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Verlag des Bürgervereins. 


Nelleſte Nnſichten von Tübingen. 


— übingen war fat ſchon hundert Jahre lang Univerfität, als die erften uns über: 
J lieferten Stadtanſichten erſchienen. 

J. Vielleicht die älteſte Darſtellung der Stadt, und wie die meiſten von 
der Reckarſeite, etwa von der Steinlachbrücke aus, aufgenommen, iſt diejenige in 
den italienijchen Städtebuch Vallegio e Rota, Raccolta di le piu illustri etc. 

m er Citta, 1572, mit lateinifcher Unterſchrift. Diefe lautet auf deutſch: Tübingen 
im Herzogtum Wirtenberg am Nedar, eine recht hübjche Stadt, reid) an Getreide und Wein, Gottes: 
gaben, worin jie fürsihre Eimvohner wie die benachbarten ſchwäbiſchen Gemeinden den Markt bildet; 
hat eine jteinerne Brüde von einem Necdarufer zum andern und ift als Zierde der Wiſſenſchaft und 
durch eine Univerfität ausgezeichnet. 
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Tübingen aus dem Jahre 1572, Aus Vallegio e Rota, Raccolta di le piu illustri ete. Litta. 
Zufammenftellung der beriühmteften Städte ber Welt. 

Die Zeichnung (12,8 cm breit, 8,5 cm hodj), im der urfprünglichen Größe von uns ver: 
öffentlicht, iſt recht ſtizzenhaft; die Umriffe von Schloß umd Kirche und dem zwiſchen beiden ge- 
legenen Häuferviertel : find verſchoben und unflar. Rechts vorn ein Faß, vielleicht eine Andeutung 
de3 großen Falles im Schloßkeller oder auch nur des Weinbaues; auf das Faß zufcreitend ein Fiſcher. 

Wenn aud der Zeitbeftimmung nad) das ältejte Bild der Stadt, könnte es vielleicht dod) 
eine flüchtige, italienische Ueberarbeitung der nachfolgenden, erſt fpäter veröffentlichten Aufnahme fein. 
Auch die Tertesworte jcheinen aus 11 entlchnt. 

U. Das hervorragendite Städtewerf älterer Zeit ijt das in Köln 1570—1618 erſchienene 
von Braun (Bruin) und Hogenberg, betitelt Civitates orbis terrarum, 


Das Tübinger Blatt darin ift 
45 cm breit und 15 cm hoch. Wieder 
fteht rechts vorn ein großes Faß, diesmal 
mit zwei Öejtalten, nad) lint3 hin meh: 
tere Holzbeigen, und gegen den Rand 
Darjtellung einer Weinleſe. Auf dem 
Nedar wird im einem vom zwei Kähnen 
geichleppten Net großartige Fifcherei ge- 
trieben. Die Stadt iſt Sehr deutlich und 
groß gezeichnet. Der ſüdöſtliche Schloß— 
turm ift, wie fich für diefe Zeit gebührt, 
rund, ohne vorgebauten niedrigen Turm. 
Das obere Schlofthor ift angedeutet, das 
ſchöne untere noch nicht vorhanden; da— 
gegen ein anderes Thorgebäude, Eine 
Mühle am heutigen Nedarbad und das 
Nedarthor fallen noch befonders auf. 

Gin Teil der tupferplatten wurde 
fpäter von dem Verleger Blaen in Amiter 
dam erworben und in Verbindung mit Ku— 
pferitihen von Wenzel Hollar zu verichies 
deinen topographiichen ‚Werfen benügt. 

10682 lieh er ein folches unter dem 
Titel stoopiteeden (Handelsſtädte) ericheinen; 
iezu müſſen die früheren Platten aufge: 
tochen oder gan erneuert worden fein, Tab 
für diefe Zeit die Darftellung des Schloſſes 
nicht mehr in der alten Form paht, willen 
wir, konnte aber in dem Stupferitich nicht 
berüdfichtigt werden, wenn die alte Platte 
beibehalten werden ſollte. 

Der beigegebene Tert lautet im 
Eingang: „„Tubinga, in Ducatu Wir- 
tenbergensi, ad Neccarum flumen, 
urbs admodum elegans, Cereris et 
Liberi donis abundans, quae et 
copioso et generoso proventu tam 
incolis, quam vicinis Suevis com- 
municat, utramque Neccari ripam 
lapideo ponte conjtungit, Arce, vini- 
fero colle, canonicorum collegio, 
et rei literariae ornamento, Univer- 
sitate conspiceua.“ Zu deutſch etwa: 
„Zübingen, im Herzogtum Wirtemberg 
am Nedar, eine recht hübſche Stadt, 
mit den Gaben der Ceres und des Liber 
reich) gefegnet, mit deren nad) Menge 
und Güte vorzüglichem Ertrag fie für 
ihre Einwohner und die ſchwäbiſche Nach— 
barfchaft den Markt bildet, hat eine 
fteinerne Brüde von einem Nedarufer 
zum andern und ift durch ein Schloß, 
durch Weinberge, durch ein Sanonifers 
Kollegium Stift?] und, eine Zierde der 
Wiffenfchaft, durch eine Univerfität aus- 
gezeichnet.“ 

(Fortfegung folgt.) 
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Tubingen. Aus Braun und Hogenbergd Stadtebuch (1570-1618) vertleinert. 
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Zur Geſchichte des Schloſſes 
SHohen- Tübingen. 


®b Hohen» Tübingen zu den wenigen aus ber Zeit vor dem Jahre 1000 ſtammenden 
ſchwäbiſchen Burgen gehört, wie Hohentwiel, Buſſen, Marchthal, Hohen-Neuffen, Dieboldsburg, oder 
ob es feine Entjtehung erjt dem um 1050 beginnenden Zeitalter des allgemeinen Burgenbaus ver- 
dankt, ift nicht zu erweilen, das Iegtere aber ziemlich wahricheinlih. Die Burg war jedenfall3 nicht 
vor der Stadt da, fondern die Anfiedlung der „Tübinge* im Ammerthal tft viele Jahrhunderte älter als 
die Burg; diefe jelbft freilich verlich, nachdem fie einmal geihaffen war, dem Ort feine fpätere Bedeutung. 

Als man daran gieng, auf dem jchmalen Bergrüden eine Burg zu errichten, bot diefer auf 
feiner ganzen Länge von der jegigen Stelle des Schloſſes an bis gegen den Schwärzlocher Wald hin 
zu einer ſolchen Anlage vorzügliche Gelegenheit. Daß dabei der vorderfte, dem Nedarübergang, dem 
hier zufammenlaufenden Straßenknoten und der älteften Anſiedlung zunädjft gelegene Bergabfchnitt und 
nicht etwa ein entfernterer, aber aud) nicht der Dejterberg, der gewiß aud) einlud, gewählt wurde, 
mag als Beweis für den praftifchen, nicht allzuhod) fliegenden Sinn der Herren von Tübingen 
betrachtet werden. Mit zwei Quergräben nad) vorne und einem nad) hinten konnte ohne viel Schwierig: 
feit der für die Burganlage nötige Raum begrenzt werden. 


Der Grafenfig bis 1495. 


Schon in der Zeit von 1078 bis 1495 mag die Burg verfdjiedene Erweiterungen erfahren 
haben. Die Belagerung des „Alemannenfaftell3* 1078 durch König Heinrich IV, die doch wohl 
hauptſächlich die Burg, nicht etwa bloß die Stadt betraf, ſcheint mit der Uebergabe oder mit einer 
Verftändigung geendet zu haben. — Berfuchen wir ung ein Bild der älteften Anlage zu machen. 

Wir folgen dabei den Arbeiten von Baurat Koch vom Jahre 1894 (Pitt. Beil. des Ztaats- 
anz. ©. 127) und vom Jahre 1897, Württ. Vierteljahrähefte 1897, ©. 192. — Zur bildlichen 
Darftellung würden uns die 15 Tafeln zur Verfügung ftehen, die Negierungsbauführer Held, 1897 Kochs 
Nachfolger, 1887 unter Koch aufgenommen hat. Allein wir hätten für diefe erfte Nummer dann zu 
viele der Abbildungen befommen. Doch hoffen wir, daß dieſe trefflichen Darjtellungen nicht unveröffentlicht 
bleiben. Für Heute möge der beigegebene Grundriß genügen, den wir der St. Kommiſſion für Landes— 
geichichte verdanten. 

Der Aufgang zwiichen den 2 Gräben erfolgte zwiichen jehr hohen Mauern, während man 
jest links den fröhlichen Bli auf die Nedarhalde hat. Kam man über den zweiten Graben an bie 
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Oſtjeite der Burg, fo haue man — feine lange ont eines a ſich — — 
dern eine ſtarke Mauer, den „Hochmantel“, der die ganze Burg umzog, 2 m did und 3 m Hinter der 
jegigen öftlichen Außenmaner. Ob an beiden Eden ſchon damals Türme ftanden, ift fraglich. Vielleicht 
ftand rechts des Eingangs ein Nordoftturm als „Bergfried“, doch nicht fo weit draußen wie der jegige 
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Weftfeite von HohensTübingen (Ralte Herberge und Sidweſtturm, Hafpelturm). 





Turm. An den fpäter jogen. „Bärengraben“ ſchloß fi auf der Süd- und Nordjeite, auf dem 
Raume, dem heute die entiprechenden Flügel deden, ein Zwinger, d. h. ein zwiichen zwei Mauern frei: 
gebliebener offener Raum an. Der Zwinger lag 8 m höher als der äußere (ietzt aufgefüllte) Boden. 
Die Äußere Ringmauer muß 20 m hoch gewefen fein; dieſe hatte auf der Nordfeite in der Mitte 
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einen vieredigen Turm. Auf der Nordfeite bildete die innere Ringmauer (Hochmantel; zugleich die 
Außenmaner der Gebäude; auf der Züdfeite ftanden damals wohl nur gegen Weiten feitere Gebäude, 
Die urfprünglichen Burgbauten nahmen vielmehr einen Naum ein, der vor der heutigen Weſt- und 
der Nordfeite herläuft, und erhoben jid; auf den 1887 und 1894 bloßgelegten Grundmauern, die 
unfer Plan zeigt, ſowie über den Kellern 12 und 13. Der Raum des heutigen Weſtflügels war 
Burggarten umd der des heutigen Nord» und Südflügels, wie ſchon gefagt, Zwinger. Auf den beiden 
Zwingermauern wurden fpäter diefe Yanghäufer aufgefegt, fo daß dort die Yangfeller entjtanden. 

Am fefteften war die Weftfeite. Hier bauten ſich diesſeits des tiefen Grabens ftaffelförmig 
drei je 20 m hohe Mauern und zwei Zwinger über einander auf, der erfte S m über der Grabenfohle, 
der zweite (eben der Burggarten) gleidy hoch über dem erften. 

Befondere Bedeutung hatte damald das Gebäude, das als „Kalte Herberge” bezeichnet wird. 
Die war der Stüspumft für den Ausfall und hatte mit den Ausfallvorrichtungen wie mit dem 
Schloßhofe Verbindung. Ob der Brummen im Seller 12 ſchon damals vorhanden war oder nur ein 
S m tiefer Brunnenſchacht (der vor der Mitte des Nitterfanles jegt durch eine mit B bezeichnete 
‘Platte überdedt ift), muß dahin geftellt bleiben. 

So mag die Burg noch zu Zeiten Graf Eberhards im Bart ausgefehen haben. — Eberhard 
weilte oftmal3 in ihren Räumen und ift aud) hier gejtorben. — 

Gegen diefe Darftellung Kochs hat man freilich ein Hauptbedenten: die ſchönſte Seite ift 
doc immer die gegen Süden; hier zugleid der herrliche Blid ind Nedarthal und zur Alb. Auch 
die fpäteren Wohnzimmer Tagen gegen Süden. Nun fonnten ja die mehr gegen den Hof herein 
gerüdten und gegen Süden frei gelegenen Gebäude auch auf der Nordfeite ihre Vorzüge haben; aber 
wenn wir nicht die übrigens nicht fehr ftarfen Grundmauern ſelbſt geliehen hätten, müßten wir dod) 
gegen diefe Rekonſtruktionen Bedenken hegen. 


Umbau im 16. Jahrhundert. 


Ein ganz anderes Ausfehen gewann das Schloß durch Herzog Ulrichs Bauten, der zuerft, 
1507—19, bauptfächlic die vier heutigen Türme aufführen ließ. Fenſter, die nachher zugemauert 
wurden, Thüren und Treppen, die jpäter feinen Sinn mehr hatten, beweilen, daß bei der Anlage der 
beiden öſtlichen Türme an die fpätere enge Verbindung mit den 3 anjtoßenden Flügeln nod nicht 
gedacht wurde. Der nördliche Zwinger, mit Schießſcharten, die heute tief im Boden liegen, hat 
vielleicht damals erft den vieredigen Mittelturm, der jegt den erferartigen Ausban trägt, und rechts— 
feitig einen äußeren Zwinger durch Mauern gegen den „Brühl“ hin erhalten. 

Sp mag die Burg bei der Belagerung durch die Bündifchen 1519 ausgeichen haben. Jmmer 
noch fehlten die geichloffenen vier Flügel, die dem Bau fein befonderes Ausſehen geben. Die größten 
Veränderungen des Aeußern wie des Innern riefen daher die nachfolgenden Bauten hervor. 

Nach Ulrichs Vertreibung baute König Ferdinand den ſüdlichen Schloßflügel „als 
neues Haus“ 1533, und Ulrich hat ihm mad) feiner Rückehr vollendet und auf der Nordfeite 
einen gleichen Bau aufführen Laffen, aud) den Oſt- und Weitflügel erbaut, und zwar namentlich in 
den Jahren 1537 und 1538, aus welcher Zeit auch die die Terraſſenmauer und das Außenportal 
des Dftflügel3 famt der ganzen Thoreinrichtung herrühren. Erſt diefer Zeit alfo entitammen die 
großen Keller unter dem Nord: umd dem Südflügel. Sie ergaben ſich aus der Ucberbaung der 
Zwinger, nicht aus dem Wunfche, große Yagerräume zu haben. 

Ehe wir das Ergebnis diefes Umbaus überfchauen, haben wir noch die von dem F Stein: 
meßzeichenforscher Klemm im Staatsanz. 1896 ©. 863 aufgeworfene Frage zu ftreifen, ob von ber 
alten Burg noch vollftändige Bauteile erhalten find oder ob nur alte Baufteine zu den neuen Mauern 
verwendet wurden. Alte Zeichen, die nach Klemm jpäteftens um das Jahr 1300 anzulegen find, 
finden ſich: 1) am füdweftlichen Treppenturm (vor 10) 3: ein Pfeil (in der Thüre, nad) Koch in 
einem Binder mit Nenaiffanceprofil), ein Z (oder N) und eine aus dem Dreipaß geformte Figur; 
fpätere Zeichen finden ſich hier überhaupt nicht; 2) am dem nordweitl. Treppenturm, dem Aufgang 
zur Bibliothek, mindeitens 4: ein Z, eine Zpielart der obigen Dreipapbildung, ein Kreis, cine 
A-Form, daneben viele fpätere. 3) An den Wandteilen des Nordfaales 5 ſ(ſonſt feine): reis, Drei« 
paß, Z, ein V umd eine Vieredform. 4) An der nördlichen Wand des Oſtflügels (zwiſchen Portal 
und Wendeltreppenturm) 2: Dreipaßbildung und Z, jpätere finden ſich nicht. 
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aus dem alten Bau ftammen. 
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Nach Koch jcheint kein Zweifel, daß nur chen die Steine und nur ;. t. aud) die Stockmauer 


Am ſüdlichen und weltlichen Flügel deuten verpugte Mauern auf altes 


gemöhnliches Mauerwerk (diefe Mauern wurden auf Stodwerkhöhe abgebrochen und Fenfter und Thüren 


eingejegt), am nördlichen und öftlichen Flügel find die 
nügung alter Steine hergeftellt, ähnlich die Mauern der 


Stockmauern aus glatten Quadern mit Bes 
. REreppentürme: es können jic im oberen 


Schichten ältere Steinmegzeichen finden, während untere auch ſolche aus der Bauzeit Ulrichs tragen. 


* 
— 


* 
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Ö. 


. Süboftturm, 





Schlols Hohen Tübingen. 


Xageplan von Hoben-Zübingen. 


Erflärung des Lageplans. 


‚ Nordoitturm (Sternmwarteturn), 1507 erbaut, 


30 m hoch, I&m im Durchmeſſer; + Stochwerte; 
Mauerdicke unten 3,8, oben 1m. 


1515 erbaut, 1647 von ben 


Franzoſen famt dem runden Vorturm vom Jahr | 


1600 weggeiprengt. Dafür dann der fünfedige (21). | 
‚ Nordbwefitturm, vielleicht 1507 


1515 erbaut, 
1519 wahricheinlich bei der Belagerung beſchädigt; 


1607 in die Baltei bineingebaut; 17m Durch | 


meifer; Manerdide m— 6m; erhalten die 2 
unteren, jest micht mehr wie uriprünglid ges 
trennten Stockwerke, fälihlih als „Femgericht“ 
erklärt. 


. Sübweitturm, 17,5m hoch, 17,7m Durch— 


meer, 2-3 m fißen noch im Boden; 4 Stods 
werte; Mauerdicke unten 5,6, oben 0,75. Der 


unterſte Stock nur durch die Scheitelöfftung zus | 


gänglich; hier ein Hafpel; daher aud) Hafpelturm 
genannt, 


urjprünglid Sammlungsraum für ben Ausfall, 
fpäter Maritall, wohl die älteite der noch vor: 
bandenen Gebänlichkeiten; im mittleren Stod 
Backöfen; im unteren Stod eine mit Tr. 7 eben⸗ 
erdige Halle, 14m lang, 7,5 m breit. Won dort 
ein 2m breiter Weg zur Ausfallpforte neben dem 
Hafpelturm und zu der davor gelegenen Zug— 
brücke. — Bon diefer Halle aus beitand außerdem 
Verbindung mit einem Gewölbe, das eine Schütt- 
Öffnung im Boden hatte, daher Schüttturm, und 
mit einer Treppe, die zum inmern Zwinger führte, 


jowie durch einen Gang (16) mit dem Schloßbof. en 
21. 


Große Baſtei, nadı 1607. 


am 
* 


10. 





. Die Kalte Herberge, 17m lang, 11 m breit, | 


16. 


17 
19 


T. 


Aeußerer Zwinger (davor der Pulverturm), 
jet um 4m aufgefüllt, 8m Über der Sohle des 
Haſengartens“ * des äußeren Srabens). 


„Innerer Zwinger, urſpr. 3%, m tiefer als 


heute, wohl uriprünglich Burggarten; damals 


3m über dem Schloßhof. 


. Unterirdifcher Gang, aus dem Hof zum 


mittleren Stod Nr. 5; urſprünglich als folder 
nicht vorhanden; erit durd die Auffülluug des 
inneren Zwingers nötig geworden. 
„Teufelsküche“, gewölbte Halle, wohl von einem 
uriprünglich bier befindlichen Burggebäude ſtam— 
mend, das mit dem Burggarten ebenerdig ſtand. 
Der davor gelegene Treppenturm mit gotiichem 
Sorel und 3 alten Steinmeszeichen vielleicht noch 
aus dem 13. Jahrhundert. 


. rüheres Gebäude, wohl Kaplanei; Grundmauern 


und Neite eines Erkers vorhanden. 


. Unter der Bodenfläche ein Keller, Brunnen— 


felier, 22m lang, 6m breit mit 45 m tiefem 
Brummen. 


. Inter der Bodenfläche ein Gewölbe, 21m lang, 


7m breit. 


. Sübjeite, Darunter ein m langer keller, 3m 


höher als Air. 13; 7 m ber dem Burgweinberg, 
mit 4,2m dider Widerlagermaner und Darüber 
liegender Am dicker Stodmaner. 


5. Zunnelartiger Gang, 1,1 m breit, 2 m body, früher 


durch Fallgitter abiperrbar. 

Gewölbter Hang, 2m breit, 3m hoch, teil ans 
fteigend, jest durch fteinerne Treppe verſchloſſen. 
u, 18. Unteres Thor. Par * 

u. 20. Baſteien. 1503⸗ 1608. 

ſ. oben Wr. 2. 
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Aehnlich auch Paulus in den Kunft und Altertumsdentmalen IIS. 377. „Es ergiebt fid) ſowohl aus 
dem Mauergefüge als aus den ſehr alten Steinmetzeichen, daf beinahe durchaus die Mauern der 
alten Pfalz noch aufrecht ftehen bis zur Höhe des zweiten Stodwerts [nur find diefe Mauern feine 
folche von Gebäuden, jondern alte Ringmauern!]. Diefe Mauern ftammen aus der Mitte des 12. Jahrh., 
die Quaderbehandlung erinnert an die Petersfiche in Hirfau um 1100 und die leicht eingerigten 
einfachen Steinmeßzeichen an die von der Wejtfeite der Maulbronner Klofterficche um 1150.“ 
Am ganzen Bau find nur 2 Fahreszahlen jihtbar: am äußern Schloßportal des Oſtflügels 
1538, an der ſchönen mordöftlichen Wendeltreppe 1537. Dort finden ſich aud), am Schluß der 
gewundenen Treppenfpindel, die 2 
Meifterzeihen von Hierony- 
mustag und von Balthajar 
von Darmftadt, die Ulrxich 
durch den Yandgrafen Philipp von 
Helfen bezog. Das waren die beiden 
Hieronymus Lug, Wrihs Baumeifter, ausführenden Werfmeifter. Bera- Jalthaſar von Darınfladt, ulrichs Baumeifter. 
tend mag der ſächſiſche Edelmann Heintz von Pütter mitgewirft haben; die Aufficht führte eine Zeit 
lang Wild. Gg. Dachtler von Herrenberg (1521 Bogt in Böblingen). Die hier abgebildeten 
9 Steinmeg- oder Geſellen-Zeichen, die jid) an allen 4 Flügeln finden, weifen auf eine große Anzahl 


KIATTITET 


Steinmeg: unb Gefellen-FJeihen vom Schloßbau 1537'38, 


von Arbeitern und auf rafchen Baubetrieb hin. Noch einige mehr find im Pipers Burgenkunde (1895) 
©. 191 abgebildet, wofelbit übrigens ©. 187 die älteren Zeichen fälfchlid) der Renaiffancezeit zu: 
gewieſen find. Schluß folgt. 


(® fr — TG 


Der große Brand von 1789, 


Die Veränderungen, die der große Brand vom 9. und 10. September 1789 hervorgerufen 
hat und deren hauptfächlichite die Entjtehung der Neuen Straße ift, zeigt am beiten der Blid auf einen 
Plan. Wir geben hier eine verjüngte Umzeichnung des zu den Nathausaften gehörigen General: 
plans, Er trägt die Bemerkung, daß „diefer neue Plan von Zr. Herzogl. Durdjlaucht bey Dero 
Höchften Anweſenheit bereits gnädigſt genehmigt worden“, und die Unterfchrift: den 24, Oftober 1789, 
Pandesoberbauinfpeltor v. Groß. In diefem Generalplan find die Beſitzer der Häufer mit Tinte ein: 
getragen; aber die Schrift ift ſchon jet zum Teil verblaßt und mancher Name nicht mehr zu lejen. 

Eine wertvolle Ergänzung bietet eine haudſchriftliche Privataufzeichnung, die ſich im Befige 
von Buchhändler Fues befindet. Die Zeichnung ift nicht fehlerlos; aber die Aufzählung der Bewohner 
in den einzelnen Häufern fcheint den Generalplan zu ergänzen. Mit Nr. 1-53 find die „46 Häufer 
und 7 Scheuern“ aufgeführt, die abgebrannt find; mit a—z und ä, ö, ü die ftehen gebliebenen, 

Unfere nachfolgende Yifte fucht unter Beibehaltung der ſprachlichen Eigentümlicjfeiten beide 
Darftellungen zu vereinigen; die Schreibung der Namen ift im beiden mehrfach, verichicden. 

In baulicher Beziehung fehen wir, daß die urfprünglichen Stadtviertel durch das Einlaufen 
gewiſſer Gäßchen (Nömergäßchen, Allmandgäßchen) und Durchgänge ähnlich wie die übrigen in der 
Stadt gegliedert waren. Merkwürdig bleibt, wie die damals verfehrreichite Straße unferer weiteften 
Umgebung, die Schweizerjtraße, den Weg durch die Pfleghof- und Nedargaffe nehmen fonnte. 

Bon den abgebrannten Gebäuden ift das Hochmannianum in das Gebäude gegenüber verlegt 
worden. Diefes ift 1793 erbaut und 1837 von der Ztiftung erworben worden. Wenn Wieland 1750 —52 
im Hochmannianum wohnte, jo war es alfo im Haus 609. — Eine Heine Merkwürdigfeit bietet bie 
Angabe zu 591: „Der Frau Hauptmann Fiſcherin Witib*. Es iſt dies wohl niemand anders als 
Luiſe Vifcher, geb. 1751, Schillers „Yaura* 1781—82, die 1785 auf etwas abenteuerliche Weife in 
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unfere Gegend kam (der Pfarrer von Puftnau war ihr Schwager) und 1816 hier ftarb. Bergl. E. 
Müller, Schiller8 Jugenddichtung ©. 58 f. — Daß Sekretär Uhland in Nr. 841 9. Uhlands Vater 
und das Gebäude überhaupt für Uhland bald nad feiner Geburt das Jugendhaus war, braucht nicht 
weiter ausgeführt zu werden. — Gottfried Cotta in Nr. 594 ift ein Verwandter des berühmten 
Cotta, welch legterer oben bei der Stiftskirche wohnte, — Um Nr. 594 herum muß auch das Kirchlein 
und der Kirchhof des St. Urſula-Nonnenkloſters (1333 — 1492) geftanden haben. 

Als Schilderung de3 Brandes felbit möge hier die lebhafte Darftellung von Klüpfel und 
Eifert, Geſch. und Beſchr. von Tübingen 1849, ©. 196 ff. folgen. 

„Im Hochmannſchen Stift, das als die Wohnung des Profeſſors Ploucquet — des witzigen 
Lieblings von Herzog Karl — im Munde des Volkes auch ſchlechtweg die Ploucquetei hieß, wollte abends 
noch Tochter oder Magd Schmalz auslaflen; es füngt Feuer, im Schreden gießt das Mädchen den 
lodernden Strom in den Ninnftein, er fließt in dem Winkel, ſchlägt aber an der Außenfeite des Hauſes 
hinauf und verbreitet jich im alten Gebälfe fo ſchnell, daß, als Yärm in der Nachbarſchaft wird, ſchon 
das ganze Haus in Flammen ftcht. Mit Mühe entfommt Ploucquet und feine Familie, famt den Stu— 
denten des Stifts; Ploucquet3 Sohn muß durchs Fenfter fpringen und bricht das Bein. Es war abends 
8 Uhr. Ringsumher ftanden nur alte, manchfach in einander verbaute Häufer, die Gaſſen waren jehr 
eng; che nur Anftalten zur Hilfe getroffen waren, war ſchon auf zwei Seiten hin die Nachbarſchaft 
ergriffen, und die Enge der Durchgänge hinderte die Hilfe. Das gegenüber Tiegende ehemalige Erufiusiche 
Haus, damald Dr Märklin gehörig, ftedte die Reihe an, welche auf der andern Seite auf der Stabt- 
mauer dem Puftnauer Thor zulief, und im Nu fprang das Feuer auch gegen die Kirche hin von Dad) zu 
Dad), das enge fog. Römergäßchen überfliegend. Eine fürchterliche Yohe fchlug gegen den Nachthimmel 
hinauf und leuchtete bis Hohenheim, wo fie den Herzog auffchredte, und bis Stuttgart, daß unaufges 
fordert von dort die Sprigen anfuhren. Die ganze Nachbarfchaft eilt herbei, in der Stadt felbjt aber 
herrſcht die furcdhtbarfte Verwirrung, jeder denft zunächſt am ſich felbft, im den entfernteften Quartieren 
wird ausgetragen, die Kinder im die Weinberge geflüchtet, Gefindel aus der Stadt und von draußen 
wirft fih in die Weinkeller, das Yöfchen wird anfangs den Studenten und Stipendiaten, an deren 
Spige ſich die Profefjoren und die eben anweſenden Mitglieder des Hofgerichts ftellen, nachher den 
Fremden überlaffen, bis der Stadt:Magiftrat der Verwirrung Meifter wird, und die Bürger anjtatt an 
Flühtung an Gegenwehr denken. Während der Brand gegen die Kirche hin fortwütet, ſchlägt er beim 
Luftnauer Thore um in das zwilchen der Hafen- und Metzgergaſſe gelegene, noch von feiner Straße 
durchfchnittene häuferreiche Viertel, und legt Haus um Haus in Aſche. 

Schon um 11 Uhr fährt der Herzog und feine Gemahlin durch das Schmiedthor cin, und 
noch erzählen die Yeute, wie fchon von ferne fein Rufen angekündigt habe: Reißt ein! reift ein! Mit 
rafchem Blick erficht Franzisfa die Mangelhaftigkeit der Reihenbildung, rafft die nächſten Weiber und 
Dirnen zufanmen und ftellt fie in Linie, fie felbjt pflanzt fic am örgenbronnen auf, und im Waſſer 
ſtehend bis über die Knöchel ſchöpft fie umermüdet als die erjte im der Neihe, alles durch ihr Beifpiel 
ermunternd; der Herzog aber — der, wie das Volk meint, dem Brand ſogleich hätte wehren können, 
wenn es nur möglich) gewefen wäre, ihn zu umreiten — ift überall und treibt, wo es nötig ift, mit dem 
Rohre zur Thätigkeit und Ordnung an. Die Rottenburger, von ihrem Yandvogt geführt, haben fid) 
bei der herzoglichen Stallmeijterei, der jegigen Pot, dem Feuer entgegengeftellt und werden gegen Morgen 
feiner Meijter, nachdem es noch einen Teil jener Gebäude verzehrt hat; beim damaligen Amts-De— 
fanathaus findet es fein Ziel. Ebenfo Fonnte ihm gewehrt werden, ehe es den Gafthof zum Adler 
[an der Stelle des jegigen Kafinos] ergriff, da der Garten und die Hofräume des damaligen Stadt: 
Delanathaufes [des jegigen Kaufmann Pfleidererfchen] dazwifchen traten, während die Hintergebäude 
der Pangen Gaffe und das damald dem jüngern Dr Ploucquet gehörige Haus [jest Gafthaus zum Prinz 
Karl] mit ſchon zwifchen den Niegelwänden glühendem Holzwerk wie mit feurigen Yinien gezeichnet 
durd) die ſchwarzen Rauchwolken Teuchteten. Der Gang um den Chor der Kirche und die Höhe der 
Nedargafie war mit Menſchen bededt; die Steine aber waren mürb geworden von der Hite, an den 
eifernen Klammern war das Blei geſchmolzen, da ftürzte plöglicdy die Brüftung zufammen und fchlug 
zwei Menjchen auf der Stelle tot, zwölf andere wurden ſchwer verwundet weggetragen. Doch konnte 
auch hier endlich dem Feuer ein Ziel gefegt werden, che die Nedargafje ihm neue Nahrung bot. Zuletzt 
noch brannte das Erfertürmlein an der Ede des Pfleghofs. Was daran von Hol; war, verfohlte glühend 
zwiſchen den Steinen, endlich neigte fi) die Spige und das Türmlein fiel zufammen, das letzte was 
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ftürzte. Es war der 10. September gegen 9 Uhr, vormittags, 45 Häufer und 5 Scheunen lagen im 
Schutt; das Yuftnauerthor, die Metzgergaſſe, das Delanathaus, der Adler und der Pfleghof waren die 
Grenzen des Brandes; ein Regenguß, der am 11. fiel, löſchte vollends die mod) immer glimmenden Haufen, 


Der Schaden wurde beredinet auf 70000 fl. Viele hatten gar nichts gerettet. 


Mährend 


des Brandes hatte der Herzog einen ſtarlen Mann bemerkt, der bei der Stallmeifterei mit übereinander 
gefchlagenen Armen ins Feuer fah. Warum rührt Er ſich nicht, ruft er ihm an, wer ift der Faullenzer? 
„Durdjlaucht, erwidert jener, vor einer Stunde hieß ich Klumpp, — das Haus, das da zufanımenjtürzt 
les ift Nr. 597] ift das meinige, jegt hei ich Lump.“ 


Die nachfolgende Lifte der Bewohner wirft zugleich eim Licht auf die Beftandteile der 
damaligen Bevölferung und auf deren harmonifches Zufammenwohnen. 


. Dohannes Heer, Mestzgermeiſter. 

. Elias Scott, Kutſcher; oben: Pfeifferin, Wäs 
fcherin, Witib. 

. Ni, Mebger; im Hauszins: Lehr, Weinzieher, 
und Rehſer, Mebger. 

. Seanterener, Maurer. 

. Elias Löſch d. Melt, Univerſitäts- und Spital« 
füfer. Mit gleicher Nummer zwiichen 583 und 
561 feine Scheuer. 

. Schweizer, Mebger, z. Teil ftehen geblieben. 


561. Brobbedin, Weingärtners Witib. 
562 Schwarz. 


2. Leitknecht ung | 

;. Theodor Memminger, Metzger, und Gugel, Wein— 
gärtner; ſtehen geblieben. 

. Ghrift. Memminger, Mesgers, Scheuer. 

.D. See des Rats [Gerichtsverwandter], Pfleg— 
hofküfer. 

576. Joh. Schuler, Metzger, Tuchmacher Sattler, die 
Baſin (wohl die Baſe des Berichterſtatters ?), 
Siegfried Sattler, Zeugmacher, und Schäfer 
Vellnagel, 

. Köbel, Barbierer, und Mayers Witib, und unten 
Hederin, Notgerbers Witib, 

. Andreas Riedle, Schreiner, und defien Mutter, 
und oben Stabtpatrolleur Feurrer. 

3. Jung Schiele Metgermeifter. 


Witib, und Ziller, Göppin 
. Nupf, Küfer, und fein Bruder, der Gürtler und 
Stempfelftecher. 
;. Baur, Bed (des fon. Hausmanns Beden Haus); 
oben: 2 Jungfern Kinelin (wohl Stienlin). 
. Braun, Bed, und feine Mutter, Witib; Weit, 
Schuhmacher. 
Dieterich, Schneidermeiſter. 
Wagner, Schuhmacher, und ſeine Mutter, und 
Vollandin, Becken Witib. 


“u... 


589, 


590, 
Der obere Teil mit gleiher Nummer: Schener 
und Stallung. 

Fee Sattler, und Fran Hauptmann Fiſcherin 
Witib. 

Dieterich, Schuhmacher (nebſt deifen Bruder), und 
oben: Jakob Stoll, Maurer. 
Alt Scweilofer, Meggermeiiter. 
Gottfried Gotta, Buchdrucker, 
Kuhn und HE. Dr Schell, 
Jung Elias Scott (Marl Schott), und oben: 
HE, Präzeptor Bel (und Burdhardt Bed). 

Dazır gehörig: Bed- und Schotten-Hof. 

595%/,. Burckhardt Beden Scheuer. 

5%. Dünfelader, Schuhmacher, nebſt deifen noch le— 

diger Schweſter. 


591, 
592, 


593. 


54, HE, Notarius 


595. 


. ürner, Metzger, und Hagellocher, Schuhmachers 





Michel Schlayer, Bed, Frau Dr Sigwartind. Aelt. 


| 


597. Herrn Klumpp, Bed (Aniverſitätskaſtenknecht) 
gehörig. Darinnen war: Muſicus Buzengeiger 
und Beutelin, ledig, und Braunſchneider, v. Frau— 
fenbergs Bedienter. Dahinter: Waichhaus. 


598. Klumpps eigen Wohnhaus, und Jungfer Gaub, 
oben: Abraham Mayer, Schuhmacher; (anges 
baut: Präz. Becken Stall). 

597, Klumpps (Doppel-)Scheuer und Höfle. 

607. —— Schickhardt und Hofgerichtsaſſeſſor Cro— 
nagel. 

608. Werner, Schulmeiſter, und oben Herrn Präz. 
Bein Witib nebſt ihren Stieftöchtern (ſ. auch 
617'/,). 

609. Das Hochmänniſche Stift oder nad) dem Namen 
des HE, Prof. Bloucquet d. Melt, die Ploucquetei 
enannt, nebſt 8 Haus: und Koſtherrn und deifen 
jüngerer Herr Sohn, welcher bei dem Unglück 
den Fuß gebrocden. 

610. Herrn Stadtipezial D. Märklin Borderhaus. 
Oben: HE. Aſſeſſor Ganz. Ganz oben: DE, 
stud. Dobel und Bilfinger. 

611, Mittelhaus. 

611 Hinterhaus: Aſſ. Senebel, Aſſ. Weikersreutter, HE. 
Dr Moß und HE. Dr Dapp. 

612, Kißling, Sailer; Schultheiß, Weingärtner ;Hutte, 
Metzger; Buchdrucker Schönlin. 

613. Erbe, Beck, Hauff d. J. Seifenſieder; Kreuzer, 
Zimmermann, und Totengräber Kehrer und 
MWeingärtuer Maier. (Nadı dem Stadtplan: 
Pfiſtermeiſter Braun und Schlayer, Metger.) 

613'/,. Schlayer, Meggermeilter. (Nah dem Stadt: 
plan nur feine Scheuer.) 

614. Gfröhrer, Barbierer, und Stallknecht Künſtle 
(Witib). 

615. HE. Stadthauptmann und Handelsmann Gotts 
fchi und oben im Hauszins HE. Präzeptor 
Dettinger. 

616. Senbold, Weingärtner, und Schuhmader Heden= 
bauer; davor Seybolds Hof. 

617. Jakob Scultheiß, Weingärtner, und Stürmer, 
Mesger. (Iſt auf der Handichrift ganz falſch 
hinter 828 angegeben.) 

617'/,. Stürner, Schreiner-Obermeiiter; an 608 an— 
gebaut feine Küche. 

618 Neiber, Schuhmacher, und oben Frau Wuchbinder 

Gottſchickin, Witib. 

619. Job. Mader, Metzger, Bruckmann, Schneider, 
Jungfer Sturmin, eine Näherin; Joh. Maier, 
Weißgerber, und Müller Haag haben jeder ein 
Teil an dieſem Haus gehabt. 


620. Fr. Kurz, Schuhmacher, und oben Barbierer 


Romberg, Vater und Sohn. 
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627. Marte Wandel, Bet, Buchbinder Payer feine ! 726. Memminger, Schuhmacher felig. 
Stubenfammer, Schuhmacher Nühle und ganz | 762. Fr. Brodbed, Weingärtner. 











oben 2 Schweitern Reiſchen, Näherinnen. 768. Hedenhaner, Strumpfitrider. 
625. HE. Buchbinder Payer d. Aclt., Zinngieher Böck- 764. Eith, Sedler. 

mann und Urfula Röckerin, Schuſters Witib. | 827. Herr Eifele, Natsverwandter. — — 
629. Der Frau BurgersMeifter Schulerin Witib, und , 828, Adlerwirt Sturz; der hintere Teil: Spezialat- 

oben Wurfter, Sedler-Meijter. | ſcheuer; daran anftohend: Spezialatgarten. 
720. Stadtzinkeniſt Strauß. 839. ©. med. Dr Ploucquet d. 3. (der Anbau feine 
721. Soldarbeiter Seifert. „Bibliothef“). 


722, —— Mesger. 841. Herrn Med. D. und Secret. lihland, 2 HE. 
725. Soldarbeiter Seiferts erjt dies Jahr erbautes Brüder. 
Haus. 342, Depperich, Bed. 








dasse. - 


Holzmarft® 


IS RI ISIS 
Hoöfner 


— 


* AN 
Stadtplan zum großen Brand, 

543. Frau Elſenhanſin und Kaufmann Hauff. 862. Nadler Balentin Mayer u. Frau MalerDörrin®itib, 
4. Feucht und Horſch, Bedenmeifter. Die beiden Häufer, die nördlid an das Luſt— 
545. Baumann, Schneider. nauer Thor anitoßen, mit x und y bezeichnet, tragen 
356. Serangl. Stiftsverwaltung. folgende nicht ganz ficher zu lefende Namen der Beſitzer: 
858. Tuchmader Weigelin. \ x: Maurer, Hüter? 
859, Unterhelfer Fleischmann. y: Job. Pfull, Maurer. 
360 Buchdruder Sigmund. z: Name des Gäßchens oder Thörchens ganz unles 
861. Tanzmeifter Dörr und Dreher Roth. | ſerlich Graben- und Gartenthörle %). 
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Zur Srinnerung an Oberbürgermeifler Gös. 


Diefe Blätter haben ganz befonderen Grund, im ihrer erften Nummer des Mannes zu ge: 
denen, der mehr al3 23 Jahre hindurd) an der Spige der Stadtverwaltung geftanden hat. Verdankt 
man doc ihm die vor nicht fo gar langer Zeit erfolgte Gründung einer ftädtifchen Altertums-, 
hauptſächlich Bilderfammlung, und hat er ſich doch vielfach, namentlich aber in den legten Jahren, 


mit befonderem Eifer der einheimifchen Geſchichte gewidmet. 


Erfahrung und feine 
Kenntniffe, wenn 
wir es jest unter: 
nehmen, diefe Blät- 
ter herauszugeben. 

Karl Julius 
658, geboren am 
11. Jan. 1830 in 
Aalen, gejtorben am 
12.08.1897, war 
feit feinem juriftis 
ſchen Studium Tü— 
binger geworden. 
Hier ließ er ſich als 
junger Rechtsan— 
walt nieder, um als⸗ 
bald auch in die 
Dienſte der Ge— 
meinde einzutreten; 
hier gründete er mit 
einer Tochter der 
Stadt feinen Haus⸗ 
ſtand 1858, und 
hier nahm er an 
allen öffentlichen 
Angelegenheiten in 
einem Maße teil, 
da er im Mai 
1874 zum Gtadt- 
ſchultheißen gewählt 
wurde, Einzelheiten 
aus feinem reichen 
Wirken aufzuführen 
ift unmöglid. Er 





Schmerzlich vermiffen wir daher feine 


hatte eine ſtaunens⸗ 
werte Arbeitskraft, 
und die befonders 
ſchwere Aufgabe, 
den feit dem fieb- 
ziger Jahren ins 
Ungeheure ſich fteis 
gernden Anfprüchen 
in fteter Berüdjid)- 
tigung aller Ber: 
hältniffe, aller Be: 
völferungsteile zu 
genügen, hat er, 
foweit Menjchen: 
fraft ausreicht, red» 
lich erfült. Er 
fannte umd wür— 
digte die weiteften 
Zufunftspläne, aber 
er ſchied ftreng zwis 
ſchen dem rauhen 
Boden der Wirk: 
lichkeit und dem 
luftigen Reid) der 
Träume, 

Und dod) war 
er Idealiſt, feinem 
ganzen Gemüte wie 
jeiner_tiefgründigen 
Bildung nad. Er 
war eine tief ange: 
legte echte Schwa- 
bennatur voll Ges 
mitt, voll Begeijte: 


rung für das Große und Hohe, ein Kenner der Dichtung, der er felbit mitunter huldigte, ein Freund 
des Humors, allem Schein und aller nur äußeren Form abhold, unparteiiſch und einfach natürlid). 
Seiner vaterländifchen Gefinnung hat er in manch Fräftigem Wort Ausdrud gegeben, und nie hat er 
feine freifinnige Grundrichtung verleugnet. Nach des Tages Mühen, zumal an Sonntagen, lebte er 
ganz feiner Familie, machte auch gerne einen Meinen Gang, etwa auf den Defterberg, von wo er fo 
manche feiner Neufhöpfungen überſchauen konnte. 

Als Stadtvorftand aber war er ein gewaltiger Mann, cin echter Oberbürgermeifter. Die 
Verehrung und der Dank der Tübinger kam bei feinem Yeichenbegängniffe zu beredtem Ausdrud. Ehre 
feinem Andenfen ! 
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KXus dem bofanifhen Garten. 


An dem botanifchen Garten bejigt Tübingen ein koſtbares Kleinod. Chedem diente das 
Ufergelände der Ammer, die ihren natürlichen Pauf durch den Garten nimmt, auch nachdem Menfchen- 
hand einen ftärkeren Arm durch die Stadt geleitet hat, als Spielplag und Rennbahn des Collegium 
illustre, der Tübinger Fürjtenfchule, ein einer Teil aud) von 1541—1829 als Friedhof. Die 
heutige Beitimmung erhielt der Garten hauptfählid, im Jahre 1805. Ihrem Alter nad) zu ſchließen 
müſſen mehrere Bäume aus einer früheren Zeit ſtammen. 

Eine Anzahl herrlicher Plägchen findet fi im dem anfchnlichen Naum des in der neueren 
Zeit beſonders gepflegten Gartengeländes. Der Yandichafter hat hier reiche Ausbeute. Auch in das 
Innere der Gewächshäuſer werden wir unfere Yeler nod) führen. Heute freuen wir uns, eine Anſicht 
des Mitteljtüces des Gartens mit einigen erflärenden Worten von ſachkundiger Feder vorführen 
zu können. 





Aufnahme von Neallehrer Auer. 

„Das Bild gewährt uns einen Blid von der BVorderfeite de3 großen Pflanzenhaufes aus, der 
und die Reize diefes Gartens ſchon innerhalb dieſes Heinen Rahmens in reicher Fülle erkennen läßt. 
Iſt es nicht, als wollten uns dieſe dichtlaubigen Bäume einladen in ihren Schatten zu treten und 
zu luſtwandeln in der Kühle unter ihrem Geäfte ? 

Im vollen Lichte der Sonne Tiegen in faftigem Nafen verfchiebene Gruppen mit Blatt 
pflanzen und fonftigen Ziergewächſen. Dicht vor ums bieten vollerblühte Roſenbäumchen ihren 
ſchönſten Schmud dar, während wir in der Mitte des Bildes ein Beet, gefüllt mit wunderlich ge- 
formten Kindern Flora aus fernen Ländern, Kakteen und fonftigen fogenannten Suffulenten (Fett: 
blattpflanzen), bewundern können, Gewächſen, denen es gerade in diefen fengenden Sonnenftrahlen wohl 
zu jein jcheint. Im Hintergrumnde umrahmen das Ganze einheimische und fremdländifche Bäume: 
Silberlinde und Trompetenbäume, Blutahorn und Sophora, überragt von fräftigen 
deutichen Eichen. Dazwijchen bliet der Turm der Georgsficche herein, und links lugt aud) noch 
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unser Mufentempel mit einem Auge in diefen Garten, — einen Garten, der für dad Studium 
und die Wilfenfchaft bejtimmt ift, im dem aber durch Gartenkunſt das Nüd)terne mit dem Zchönen fo 
vereinigt wurde, daß man das Yehrhafte wenig bemerkt, ſich vielmehr in einem Garten wähnen 
möchte, der für Luſtwandelnde geſchaffen iſt.“ 


Mafferfal im Slyfium. 


When ſchidt man ſich an, den hinteren Teil des Käſenbachthälchens, das zwiichen den 
Krankenhäufern und dem Friedhofe in das Ammerthal ausmündet, mit einem fahrbaren Weg zu vers 
fehen. Der obere Teil diejes Thälchens iſt es, dem die ſchwärmeriſche Naturempfindung früherer 
Zeit feinen poetifchen Namen 
gegeben. Ob man hier 
Uhlands Lieblingsthal juchen 
darf, ijt übrigens zweifelhaft. 

Bisher führte am der 
Stelle, wo ein Seitenthälchen 
rechts hereinläuft, ein ſchma— 
ler Pfad über dem tiefen 
Bachbett in den hinterjten 
Winkel der Schlucht, „wo 
Waldbänme fih im die 
Pflanzungen der Menjchen 
drängen“ und wo, proſaiſch 
ausgedrüdt, der ſtädtiſche 
Wald anſtößt. 

Dort raufcht im Früh: 
jahr ein niedliher Waſ— 
ferfall. Kriſialliniſcher 
Sandftein, wie er im bumten 
Mergeldes Kenpers auftritt, 
verurfacht ihn. Darüber 
und darunter find die 
Schichten weich und werden 
darum leicht zerftört. Sind 
einmal die feiten Sanbditeine 
ihrer Unterlage beraubt, fo 
müſſen fie nachſtürzen; daher 
die großen Broden unter 
dem Waſſerfall (eine ähn- 
liche Stelle in der Schlucht 
rechts vom Sträßchen Bläfi« 
bad —Kreßbach). So zer: 
jtört und ermenert ſich der 
Waſſerfall immer von felbjt 
und wird immer mehr rüd- 
wärts gedrängt. Quenſtedt 
rühmt an den harten ‘Platten 
das deutliche Auftreten von 
„Wellenſchlägen“. Wafferfal im Elofium. 

Die photographifche Aufnahme des Waſſerfalls, wie fie hier gelungen ift, hat ihre bejondere 
Schwierigkeiten, da in der engen Schlucht, in die man hinabflettern muß, Standort und richtige 
Beleuchtung ſchwer zu finden ijt. 





1898. Nr. 1. Tübinger Blätter. 15 





Zu Fudwig Uhlands 111. Geburfstag (26. Xpril). 

Während der Dichter ſelbſt ſich begnügt Blumen ins Leben zu treuen, „nur fo viel die 
Achre ſchmückt und dein Meiner Enkel pflüdt*, kann fein Nachlaß mitunter zum reichften Erntefegen 
werden. — Uhland war nicht nur ein großer Dichter, jondern aucd ein Mann größter Ordnungslicbe. 
Seine Fugendgedichte hat er mehrmals aufs fauberfte abgejchrieben, fein Tagebuch aufs genauefte ge- 
führt umd bis ins hohe Alter hat er aufs forgfältigite eigene Entwürfe zu Dichtungen, Briefe und 
Aufjäge, wie Zufchriften von fremder Hand aufbewahrt. Seine Witwe hütete diefe Schäte, doch nicht 
jo ftrenge, wie fie ſich jelbjt einreden mochte, und es war nicht ganz richtig, wenn fie die teſtamen— 
tarifche Beſtimmung hinterließ, daß nichts von Uhlands Arbeiten gedruct werde, als was er felbit 
zum Drud beftimmt habe, wie fie dies aud jo gehalten habe. Frau Uhland hatte ja doch ſelbſt 
viele8 Ungedrudte veröffentlicht und vieles andere dem SHerausgeber der Gedichte, Profefjor Dr Holland 
in Tübingen. zur freien Verfügung überlaffen. Daher ift es nur zu billigen, da der Nachlaß — 
als ſich ein entfprechendes Angebot fand — zum Zweck der willenfchaftlicen Ausbeute abgegeben wurde. 

Da die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen war, daß die Schäge außer Yandes, ja ins Ausland 
kämen, jo muß e3 von diefem Gejichtspunft aus freudig begrüßt werden, daß fie am 23. April 1897 dem 
Schwäbiſchen Scillerverein zugeführt wurden. Sie nad) Tübingen zu bringen, etwa durch Gründung 
eines Uhlandvereins, wie 1893 der Berf. d3. dem Befiger jener Schätze vorſchlug, daran fonnte bei 
der Höhe des Kaufpreiſes und der Eigenartigfeit der Verhältniffe Leider nicht gedacht werden. Und 
doch waren auf die hiefige Univerfitätsbibliothet bei verſchiedenen Veranlaſſungen, namentlich aber aus 
der Hinterlaffenichaft Prof. Hollands (+ 1891) ſehr wertvolle Teile des Uhlandiſchen Nadjlafjes ge 
fommen, ein Berdienft insbejondere des Oberbibliothelard Dr Geiger und des Hauptmanns Spindler. 
Auf Grund diefes Nadjlaffes Hatte ſchon im Herbit 1893 als Beilage der Schulnachrichten des 
Gymnaſiums Tübingen eine Abhandlung „Beiträge zu Uhlands Jugenddichtung“ erfcheinen können, 
deren Verfaſſer auch jene in Stuttgart verborgenen, jegt in den Beſitz des Schwäbiſchen Schiller: 
vereind gelangten Schäge flüchtig durchſehen durfte. Indes übten jene teftamentarifchen Beſtim— 
mungen ihren lähmenden Einfluß aus, als es ſich etliche Jahre hernach darum handelte, Uhlands 
Tagbuch zu veröffentlidyen. Erſt durch die Erwerbung des Nacjlaffes konnte eintreten, was in jener 
Schulabhandlung 1893 gefagt war: „Die Uhlandforfhung wird nicht ruhen, bis alles noch Ungedrudte 
entdeckt und zugänglich gemacht ift. — Sie ift genau jo berechtigt, wie die willenfchaftliche Behand: 
lung jedes anderen Schriftjtellers alter und neuer Zeit.“ 

Jetzt konnte Oberjtudienrat Dr Hartmann in Stuttgart die Ausgabe von Uhlands Tagbud) 
(1810— 1820) vollenden und jest fonnte Prof. Erich Schmidt in Berlin, in deffen Seminar z. B. 
auch Uhlands Fugenddichtung behandelt worden war, mit der Sichtung und Herausgabe des übrigen 
Uhlandifchen Nachlaſſes beauftragt werden. 

Als erſte Veröffentlichung Schmidts, und zwar auf Grund des Tübinger Befises, iſt im 
Nov. 1897 erſchienen: Uhlands „Märchenbud) des Königs in Frankreich.“ Es enthält die Brud)- 
ftüde eines von Uhland mit diefem Titel geplanten Werkes, das eine Sammlung gereimter Erzäh— 
lungen, wie fie etwa einem mittelalterlicyen franzöfiichen König von den Vertretern verfchiedener Yandes- 
teile vorgetragen werden fonnten, hätte enthalten follen. Uhland hat feinen Plan, der ihn namentlich in 
Paris (1810,11) befchäftigte, bald wieder aufgegeben, „Er kehrte zurüd zum firengen alten Stil der 
Heimat, zum einfachen Ton des echten deutfchen Liedes,“ 

Wie weit Erich Schmidt inzwifchen mit der längſt erwarteten Ausgabe Uhlands gekommen 
ift, weiß der Berfaffer nicht. Berf. hat bisher mit Veröffentlichung ungedrudter Gedichte zurüdgehalten. 
Wenn aber verjchiedene Schriftiteller, z.B. David Saul in der Frankfurter Zeitung 1897 (Nr. 192), 
aus dem Befis des Schillervereins Veröffentlichungen zu machen in den Stand gefegt waren, jo möchten 
wir aus der uns zur Verfügung ftehenden Maſſe in diefer Nummer wenigitens etliches hervorholen. 

Zunächſt jei den Forſchern, die nach Zeugniffen über Uhland jpüren — das ältejte erhaltene 
ift das von Rektor Hutten am 7. Dez. 1797 ausgeſtellte Schulzeugnis — verraten, daß in den Univer— 
fitätsaften bei Uhlands Perfonalien verſchiedene Attejte liegen, wonad) der jur. cand. oder Yicent. 
Joh. Ludw. Uhland feinen aladem. juriſt. Kurſus mit ausnehmendem (fo zweimal), ausgezeicnetem 
Fleiße und vorzüglic guter Aufführung („untadelhaft“ iſt geftrichen) getrieben und wirklich vol 
lendet habe. 
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Bon den etwa 120 ungedrudten Gedihten Uhlands mögen hier in ihrer ur 


ſprünglichen Form etliche wenige erſtmals veröffentlicht werden, 


Die Blumentwelt. 


Wie liegt die Blumenwieſe bier 
In tauſend Farben unter mir! 
Mich dünkt der Blumen bunter Schein 
Ein zartes Bild der Welt zu ſeyn. 
Mie hier das Feld in hoher Pracht 
Von Nelken, Tulpen, Nofen lacıt! 
Sie halten wohl ein Feſtgelag 
Vielleicht des Nöschens Hochzeittag. 
Hier blidt aus ernſtem Blätterflor 

es Veilchens dunkles Auge vor. 
Dort blühn Vergißmeinnicht' und ſehn 
Ihr Bild im Wellendrange gehn. 
Dort jeh’ id} Trauerweiden jtehn 
Und bleihe Silberrofen wehn. 
Mas fchanen fie fo bleid hinab? 
Sie ſchauen auf ein ftilles Grab, 


Sonnt, d. 20. Juli [1806]. 


Lied im Frühling. 
Nom Frühling wollt’ ich fingen, 
Non feinem Glanz und Feuer, 
Von feiner reihen Blüthe, 

Bon feinem Zauber all. 

Da gieng im Sonnenſchimmer 
Mein jugendliches Liebchen 

Die Blumenau entlang. 

Vom Liebchen wollt" ich fingen, 
Von feinem Glanz und euer, 
Von feiner reichen Blüthe, 
Von feinem Zauber all. 

Ich fang, doch wußt' ich nimmer, 
Ob ich vom holden Liebchen, 
Ob id vom Frühling fang. 


Mittw. d. 23, April [1807]. 


An die Ferne. 


Ich ſteh' in demſelben Garten, 
Trifft Alles wieder ſo ein, 
Dieſelben Blumem wie damals, 
Der Himmel ſo warm und rein, 
Wir Alle wieder verſammelt: 
Und Du nur fehleſt allein. 


Ic Hör’ und blide nach drüben — 
Ein Stimme fo jugendlid, 
Ich glaube, du wollejt kommen, 
Ic glaube, du grüßeft mic; 
Und haft du mich nicht gegrüßet, 
Du Ferne, fo grüß' ich dich! 
Mittw. d. 22, Juli [1807]. 


- Der Knecht. 


Mol möcht ich gerne wandern, 
Doch werd' ich niemals fertig 
In meines Herren Haus. 

Wol zieh' ich an dem Bronnen 
Am Morgen und am Abend, 
Doch ſchöpf' ich ihn nicht aus. 


| 








Wol trag’ ich Holz zum Heerde 
Am Morgen und am Abend: 
Die Flamme zehrt es auf. 


Mittw. d. 7. Febr. Nachts [1810]. 


Die Nire, 


Ein Sänger ſaß an Meeres Strand, 
Er hielt die Harfe in der Hand, 
Doch Sang und Spiel war ihm vergangen, 
Zum Meere ftrebte fein Verlangen, 
Wo eine Nire zaubriich fang 
Und jpielend mit den Wellen rang. 
Jetzt kam fie zum Geſtad' herüber, 
Sie fpradı: „warum jo traurig, Lieber?” 
„Ach! wollteit du aufs Ufer kommen, 
Mein Trauren wäre mir benommen.“ 
„Ic kann zum Lande nicht entichweben, 
In Meeres Neichen ift mein Leben, 
ier oben auf dem lichten Wallen, 
ort umten in den Muſchelhallen; 
Zur Erde fteig’ ich nur in Liedern, 
Drum, foll ich deine Lieb’ erwidern, 
Zeuch hin mit Sang und Saitenlaut, 
So einzig Führft du mich als Braut!“ 
Paris, Mont. d. 22, Oft. Nadıts. [1810.] 


Bitte. 
Sept mir nur einen blanfen Stein, 
Nicht Bilder drauf, noch Worte drein; 
Doch follt ihr ihn nach Oſten kehren, 
Es wird ihn Morgenrot verklären. 
21. März 1812, Nach einer Idee v. 1905. 


Bildungsreife. 


Ich foll nicht mehr zu Haufe weilen, 

Auf Reifen, hieß es, wird man flug, 

Schon wandr’ ich volle ſieben Meilen, 

Und noch ift’s lange nicht genug. 

Man ftecte mid) in warme Kleider, 

Mir wird darin nur allzu heiß, 

Man gab mir Lehren, die ich, leider! 

Nicht alle aufzuheben weiß. 

Die Menfchenkenntniß madt mir Sorgen, 

Wie ich mir die verichaffen mag, 

Zu Manchem jagt ich: guten Morgen! 

Er fagte wieder: quten Tag! 

Dort u ich einen Weintrug bangen, 

Und dieß hab’ ich mir ſchon gemerkt: 

Wenn man was Rechtes iſt gegangen, 

Daß dann ein Gläschen labt und ſtärkt. 
Dienst. 27. Juni 1815. Vormittags. 


Deutichland. 


Ich weiß, die alte dürre Eiche, 

Die dreiunddreißig Arme rect, 

Von einem Himmelsfeuerftreiche 

Wird fie zu Niche bingeitredt. 

Fin Schlag, vom Himmel muß er ftanımen, 
Der herrliche, der fie verzehrt, 

Und rings fteht in den Feuerflammen 

Der junge Cichenwald verklärt. 


Aus den 40er Jahren, 





Tübinger Vläkker. 


Rellkeſte Anſichten von Büdingen, 


(Fortjegung.) 

Honnte man bei den zwei erjten Bildern über ihr Verhältnis zu einander noch im Zweifel 
fein und der Anficht zuneigen, Ballegio (I) fei eine Ueberarbeitung von Braun und Hogenberg (II), 
fo nimmt III, Adrian, eine jelbftändige Stelle ein, während VI, obwohl fpäter, wieder auf II zurüd: 
geht und auch feiner Ausführung nad) hinter III zurüditeht. 

IU. Den Eindrud gewiffer Genauigkeit macht das Bild in Adrians Parvum theatrum 
urbium 1595. Größe diefelbe wie unfere Abbildung 10,7:6 cm, Schloß und Kirche iſt ſorg— 
fältig behandelt. Das Faß im Vordergrund fehlt; dagegen ift das Haus an der Brüde genauer 











| Anſicht aus Abriand Parvum theatrum urbium, frankfurt 16065. (Gleiche Größe.) 


wiedergegeben. Im Nedar eine Infel oder ein Kiesrüden, Der rumde Südoftturm des Schloſſes hat 
hier einen niedrigeren runden Vorturm. Das ftimmt ganz zur Zeit der Erbauung diefes im jenen 
Jahren entitandenen Vorturms. Freilich ift die Stadt felbjt und die Befeftigung gegen den Nedar 
und das Stift hier weniger genau, und die hohen Türmchen find ficher aud) nicht ohne Uebertreibung, 
aber doch mit künſtleriſcher Fertigkeit behandelt. 

IV. Anſichten der Stadt, foweit ſolche mit dem früheren Collegium illustre zufammenhängen, 
finden fic) in dem vergnüglichen Heft von Kupferftichen, da um 1600 der Kupferftecher Yudw. Ditzinger 
und der Zeichner Chriftof Neuffer al$ Illustrissimi Wirtembergiei ducalis novi Collegii etc. 
accurata delineatio herausgegeben haben. Ludw. Disinger wird in den Neutl. Gefchichtsblättern 1892 
(S. 86) wohl mit Recht für den Goldſchmied und Bürger von Reutlingen gehalten, der 1620 einen 
„Reutlinger Proſpekt“ gemadjt hat und auf den auch die Inſchrift L. D. des Potals hinweift, den 
die Stadt Reutlingen der Stadt Tübingen zum Dank für Hilfeleiftung bei den Bränden 1593 und 
1594 im legteren Jahre zum Geſchenk gemacht hat. Im einer Stammtafel der Neufferfhen Familie 
vom Jahr 1735 fehlt er. Doch liegen nad) freundlicher Mitteilung von Archivaſſeſſor Dr Schneider in 
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Stuttgart Gründe bor, bie — Ausgabe des wie es ſcheint Hit — Werkes ins — 1609 
zu ſetzen (die Univerfitätsbibliothek ſcheint ſogar ein Eremplar der zehnten Ausgabe xma aed. zu beſitzen). 

Dieſe Beſchreibung des Collegium illustre, über das erſt neuerdings Archivaſſefſot Schneider 
eine größere Arbeit verfaßt hat, die in Nr. III der Bierteljahrshefte für Landesgeſchichte veröffentlicht 
werden wird, beſchäftigt uns heute hauptſächlich inſoferne, als ſie auch zugleich Anſichten der Stadt 
von der Nordſeite enthält. Die Bilder find in unſerer Wiedergabe um 2 cm in der Breite verkürzt. 

Das erſte Bild jtellt die Nücfeite des Collegiums und die Anficht des Schloifes dar, wozu 
hier nichts zu bemerken ift. Den Garten nimmt jegt hauptfächlich die fatholifche Kirche ein. Gegen 
die Frofchgaiie fehen wir das Ballhaus für das Yarwntennisfpiel, aus dent fpäter die um 1877 ab: 
gebrochene Katholifche Kirche werden follte, Zwifchen diefem und dem Collegium Frühbeete, da wo 
heute das Oberamtsgebäude. 

Das zweite Bild zeigt im Vordergrund den mit Steinplatten belegten Platz zum Fauſt— 
ballfpiel; vor dem Haufe links füllt ein Mann einen leergeworbenen Ball mit Luft; aufer 
Spielern und Zufchauern ift beim Gebäude links cin Schenke mit Kanne zu fehen. Dies Gebäude 








Aus NeuffersDiginger 1009. Nüdfeite des Collegium illustre mit Garten. Anſicht bes Schloſſes. 


enthält unten einen Schiefftand für die Armbruftfchügen, die über den Ballplatz wegſchießen, oben einen 
Kaum für die Zufchauer, die nad der anderen Seite hin auch eim etwa ftattfindendes Ningelrennen 
betrachten können. Das Heine Häuschen beim großen ift der Scheibenftand für Büchſenſchützen. Die 
ganze Anlage umfaßte befanntlic einen Teil des heutigen botanifchen Gartens, wie dies de3 näheren 
aus der Geyslerfchen Nordanfict von Tübingen 1620 hervorgeht. 

Seltſam nimmt ſich das in die Höhe gerüdte Luſtnauer Thor aus. Auf die Darftellung 
der Stadt ift nicht eben viel Fleiß verwendet. 

V. Einen Stich, der ums Jahr 1610 amgefegt wird, von Peter Kerins fonnten wir leider 
nicht zu Geſicht befommen, 

VI. Bei Bertins 1616, deſſen Bild in Commentarii rerum germanicarum, lib. II, 
Amfterdam, Größe 19:14 cm, etwas fchmierig geraten ift, fehlt die Nedarinfel und der VBorturm des 
Südoſtturms wieder. Ueberhaupt lehnt ſich Bertius wieder an Braum und Hogenberg an; man darf 
nur den Fiſchzug unterhalb der Nedarbrüde vergleichen. Das Faß, diesmal mit drei Geitalten, ift 
wieder in den Vordergrund gerückt, diefes ſelbſt it umverhältnismähig breit gehalten. Eine Eigen: 
tümlichfeit der Anfichten I, II und VI ift es, daß von der Neckarbrücke her keinerlei Straßenfortfegung 
über dem Vordergrund hinweg dargeitellt iſt. 
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VI. Höchſt wertvolle Bilder find die beiden des Tübinger Verlegers Geysler 1620, 
denen vermutlich aud) ein Tert beigegeben war, 

Der umbefannte Zeichner hat es gejchieft verftanden, Vogelſchau- und Neliefbild zu vers 
einigen, indem er dem Gelände größere Neigung gegen den Beſchauer, den Strahen größere Breite 
und Höhe, den Häuferviertelm engere Stellung gab, al3 dies in Wirklichkeit der Fall if. Namentlich 
aber hat er auf der Südanſicht den einzelnen Gebäuden merkwürdige Sorgfalt geſchenkt, indem er und 
viele Einzelheiten mit geradezu erftaunlicher Treue überlieferte. Für die Stadtgeſchichte Tübingens 
find dieje beiden Bilder zweifellos die wertvollften. 

a, Die Anfiht von Norden ift zuerſt erfchienen Wir kennen nur einen etwas 
wenig fcharfen Kupferſtich davon, den wir im gleicher Größe 18:10 cm wiedergeben. Standort: 
etiwa die Höhe zwifchen Frauen» und pſychiatriſcher Klinit, Die nad) der Orthographie merkwürdig 
fehlerhafte Unterichrift des Bildes hat auch noch L und N Luſtnauer- und Haagthor verwechielt. 
F Flürftliches) Stibindium ift Stipendium (= Stift), O F. Rinban — Rennbahn zu Iefen und anderes 





Aus Neuffer-Diginger 1609. Anſicht der Norboftfeite ber Stadt mit dem fitrftlichen Ballplaß Em heutigen botaniſchen Garten). 


mehr. H Burger haus, das urfprüngliche Rathaus, ift das heutige Stornhaus, I Klepperftall 
ift wohl die fpätere Stallmeifterei (ſ. ©. 11). 

Vom Innern der Stadt ift hervorzuheben: der kürzere Stridy in der Ammergaſſe, der ben 
Ammerkanal, und der längere Strich, der den Waflerlauf des Heinen Aemmerles durch die gleichnamige 
Gafje und durch die Bachgaſſe andeutet, ferner das zum teil heute noch unbebaute Stück zwijchen Yange- 
gaffe und Puftnauer Thor, das vielleicht den Namen der zwei auf dem Stadtplan S. 11 weiter oben 
gelegenen Allmandgäßchen erklären Hilft, und endlid das fpäter Ploucquetei genannte große Gebäude an 
der Ede der Hafen» und Pfleghofgaffe, damals Hodymannianım, Ferner gibt das Bild eine gute Vor— 
ftellung von der PVefeftigung der Stadt durch Mauern, Gräben und Dammweg auf der Nordfeite. 

Außerhalb der Stadt fehen wir namentlich das Gelände vor dem Luſtnauer Thor volljtändig 
unüberbaut. Im Vordergrund der fürftliche Spielplag für die Herren vom Collegium, die ſcheints von 
der Mebgergaffe her einen Zugang hatten, um den Umweg durch das Yujtnauer Thor zu erfparen. 
Dagegen vermißt man dort einen Ablauf de3 Ammerlanals, wo folder jegt zwilchen Gymnaſium und 
Herberge zur Heimat hinausgeht, um im Botanifchen Garten einzumünden. Sollte diejer wirklich 1620 
noch nicht beitanden Haben? Dann ift die Durdjleitung der Ammer durd) die Stadt gleidjzeitig mit 
der durch den Defterberg an der Mühlſtraße erfolgt und vielleicht älter al3 1450.  «Forti. folgt.) 
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Zur baulichen Enkwicklung Tübingens. 


Bei aller Schönheit feiner Lage, ja eben wegen dieſes Vorzug, bietet Tübingen einer ber Neuzeit 
entiprechenden baulichen Entwicklung nicht wenig Schwierigkeiten. Sie liegen teils in der natürlichen Bes 
ichaffenheit des Weichbildes, teils in den Beſitz- und Hulturverhältniffen des für eine Neberbauung in Betracht 
fommenden Gebietes. 

Aus der landwirticaftlihen Anſiedlung einer altihwäbifchen Sippe an der Ammer auf römiſchem 
und vorrömiſchem Boden erwadien, hat die Stadt in langjamer Entwicklung, die einmal eine befondere Unter— 
fuhung und Darftellung verdient, im Mittelalter den Naum zwifchen Ammer und Mühltanal, Nedar und 
Schloß eingenommen, 

Als fie aus ihrem Mauerring endlich hinauswuchs, wurden zunächſt die aus den 5 Thoren aus— 
laufenden Straßen und einige vor den Thoren ſich verzweigende Feldwege mit Käufern befegt. Cine gleich— 
mäßige, etwa ringförmige Entwidlung wurde aber dur die Flußläufe und ihr Ueberſchwemmungsgebiet, 
den Steilhang des Oeſterbergs und den abfperrenden Blod des Scloffes unmöglich gemadt. So befam 
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Schmidthor (abgebrodhen Oktober 1831). Nach ber Lithographie von C. Baumann. 
(Bon Herrn Franz Fues freundlichft überlaffen.) 


die Stadt vielfach ſtrahlenförmige Erweiterungen, die neben manchen Vorzügen hauptſächlich 
den Nachteil koſtſpieliger Anlage und Unterhaltung, zumal für die ſtädtiſche Kaſſe, und den einer nicht unbe— 
trächtlihen Entfernung vom Innern der Stadt für die Bewohner zur Folge hat. 

Verschiedene Bauhinderniſſe find erft in den letzten drei Jahrzehnten entitanden, Wollte man 3. B. 
die Nedarvoritadt näher an die Stadt anschließen, fo ftehen, abgejehen von der Meberihwenmungsgefahr 
und auc nach deren Befeitigung, die Alleen und der Ererzierplag im Wege; wollte man weiter hinausfahren, 
jo hindert die Bahn und die Kaſerne, und gleich hinter diefer hört die Markung der Stadt auf. 

i Während man fonft in den Städten einen Zug nach Weſten bemerken will, macht fich dieſer in 
Tübingen wieder nur ftrahlenförmig bemerklich, namentlich in der Verlängerung der Neckarhalde. Hier 
kommt fördernd die füdliche Lage in Betracht. Dasjelbe gilt von den Werlängerungen der Stadt an der 
Herrenbergerftraße und links und redts von derjelben. Für Querwege von der Herrenbergeritraße 
herüber zur Schwärzloderitraße muß erit der Bauuntergrund geſchaffen werden und dann it für dieſen 
Stadtteil, der zwar jelbit dem Markt Sehr nahe liegt, aber von der Nedarhalde, von der Nedarbrüde und vom 
Bahnhof teils durch die ſchwer paffierbare Stadt felbit, teils durch den Schloßberg abgejchnitten ift, ein zweifel« 
lojes Bedürfnis die Befeitigung eines diefer Hinderniffe mittels des Schloßbergdurdftides. 
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Die Shönbucdhterrafie, die ſich zwischen der Serrenbergeritraße und der Markfungsgrenze am 
Gutleuthaus bereinfchiebt, vereinigt zwar nad) ihrer Lage die meiften Vorzüge der Nedarfeite der Stadt, 
übertrifft fie jogar noch durch die Ausdehnung und Gliederung des Geländes und durch die geringe Neigung 
der Amn Aber hier beginnt eine Bauhindernis vornehmſter Art: der zuſammenhängende Beſitz der 
Universität, der ſich bis zu dem ſchon wieder zu nahe kommenden Friedhof ausdehnt und faſt alles Gelände 
zwijchen Hölderlin» und Wilhelmsſtraße und einiges auch rechts der legteren umfaßt. * 

Nur da, wo dieſes ſtaatliche Eigentum aufhört, das erſt in den legten Jahrzehnten in den Beſitz 
der Hochſchule kam, war es möglid), der privaten Bauluft wieder ein ſchönes Feld zu erfchließen, wie dies nun jo 
ausgedehnt ins Auge gefaßt it. Die nordöftlicd verlaufenden Straßen liegen noch ziemlid in der Ebene; 
berrlihe Pläschen eröffnen fi) aber auch weiter oben, namentlih in den Viehweidlen. 





Haagthor (abgebrochen Dezember 1831). Rach der Lithograpkie von C. Baumann. 
(Bon Herrn Franz Fues freundlicft überlafien.) 


Wir fommen zum Oeſterberg. Er hat am längften den Versuchen einer regelrechten Ueber— 
bauung getrogt, vielleicht zum Vorteil des Ganzen und der Einzelnen. Private Anlagen können oft die Ente 
wicklung eines größeren Ganzen ftören. So hätten wir perfönlid die Anlage der Olgaftraße größer, weit— 
ſchauender gewünicht; dort iſt's nicht ohne Schaden abgegangen, der nicht fo leicht wieder gut zu machen ift. 
‚rreilich, der ſonnige „rechte“ Dejterberg war eben verlodender als der „linke“. Hier alſo für den linken 
Defterberg bis hinab zur Südfeite galt es einen Entwurf zu machen, an dem ſich wohl nicht allzuſpät, nach 
Bereinigung der Ammerregelung, und auch nicht allzuſchwer, ein Bauplan für den Abhang bis zum Schladht- 
haus hin anſchließen läßt. 

Sind einmal alle diefe Baupläne ausgeführt, jo wird die Stadt bei aller Freiheit ihrer Lagerung 
wieder eher ein geichloffenes Bild gewähren. Bis dahin ift wohl auch, dem heitern Aeußern entiprechend, 
felbft das Innere und Innerſte der Stadt freumdlicher und Lichter gejtaltet. 

Zunächſt aber freuen wir uns, heute die Stadterweiterungspläne für die Wilhelmsvorftadt und den 
Deiterberg von berufener Seite in Wort und Bild vorführen zu können, N. 


Die Htadferweiterungspläne für die Wilhelmsvorfladt 
und den Deflerberg. 
Von Stadtgeometer Eberhardt. 


Bu den weientlichen Vorbedingungen der Annehmlichkeiten, die man für menſchliche Wohn 
pläge heutzutage zu fordern gewohnt und gewiß aud) berechtigt ift, gehört ohne Zweifel die zweckmäßige 
Anlage des Straßennetzes. In diefer Beziehung verlangt man neben reichlicher Zufuhr von Luft umd 
Licht, neben guter Gelegenheit zur Erholung, vor allem günftige Verkehrslinien, d. h. man will von 
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einem Punkte zum andern mit mäßigen Steigungen ohne Unmvege und mit möglichiter Vermeidung 
fogenannter verlorener Steigungen gelangen können, Derartige Wünſche laſſen ſich bei der Anlage 
neuer Stadtteile um fo leichter befriedigen, je mehr diefelben in der Ebene Liegen; in bergigem Gelände 
dagegen wachfen die Schwierigkeiten mit der Zteilheit der Abhänge, und nicht felten müſſen die Vorteile 
der Höhenbebauung, wie reine Bergluft, ſchöne Ausficht und dergl. erfauft werden mit ftarten Steig: 
ungen und weiten Umwegen. 

Und doch ift man heutzutage weit mehr im der Yage, all diefen Rückſichten Nechnung tragen zu 
können, als dies im früheren Beiten möglid war. Damals muhte bei der Anlage und fpäteren Er: 
weiterung der Städte der Schu gegen äußere Feinde, die Befeitigung, als wichtigfte Sorge allem andern 
weit vorangeftellt werden; man war dadurch naturgemäß auf eng begrenzte Flächen angewielen und 
hatte wenig Raum übrig für bequeme Strafenanlagen oder gar für Erholungsitätten umd andere freie 
Pläge. Hieraus erklärt es fi wohl am beten, warum die Straßennege unferer alten Stadtteile in 
einer Weife angelegt find, die allerdings den Beifall der Gegenwart mit ihren hochentwidelten Wer: 
kehrsmitteln umd ihren gefteigerten Bequemlichkeitsbedürfniſſen nicht mehr findet; wir find alſo keineswegs 
berechtigt, das, was zu unferen modernen Anſchauungen nicht mehr paßt, ſchlechthin als einen „Fehler 
der Alten“ zu bezeichnen, wie das jo oft geſchieht. Es trägt chen jedes Werk am fi) den Stempel 
feiner Zeit und ihrer Berhältniffe; ganz verfehlt wäre es, zu glauben, daß man es an technischen 
Unterfuchungen und Erwägungen zu jenen Zeiten habe fehlen laſſen, wo man fid, beifpielsweife entichlof, 
den Defterberg an der Stelle der heutigen Mühlftraße zu durdjitedyen, um das Aumerthal zu entwäſſern 
und die Waflerkraft der Ammer nutzbar zu machen. 

Ein Wendepunft in der Geſchichte der Stadterweiterungen verdient befonders hervorgehoben zu 
werden, Es war im erften Viertel des zur Neige gehenden Nahrhunderts, als infolge der im Gefüge 
der politiichen Staaten eingetretenen Wandlung die in neue Bahnen geleitete Kriegstunft der Befeftigung 
der einzelnen Städte nicht mehr bedurfte, als die Stadtmauern fielen, die Wallgräben geebnet wurden 
und die Stadtthore in des Worte weitefter Bedeutung ſich öffneten, um nie wieder geichloffen zu werden: 
da überfchritt auch die Bauluft die Linie des vormaligen fteinernen Rings. 


Freilich lag es in damaligen, unter anderem finanziell durch ungededte Kriegsſchulden ftart 
beeinflußten Verhältniffen, daß die erjten Anfänge nur ſchüchtern ausfielen; man vergrößerte die in den 
„Särtlein vor dem Thore“, den Erholungsplägen unferer Vorfahren ftchenden Gartenhäuschen, oder 
errichtete beicheidene Neubauten, um fie Später zu erweitern, und fo entjtanden Gebäude, wie wir fie 
auch im unserer Stadt heute noch befigen. Es läßt id) nun freilich nicht leugnen, daß zu jener Zeit 
ein Vorausblick in die Verhältniſſe und Bedürfnifie kommender Zeiten nicht oder doch nicht mit der 
wünfchenswerten Klarheit vorhanden gewefen fein kann; denn es wäre offenbar zu jener Zeit angezeigt 
geweien, einen vollitändigen Bebauungsplan aufzuftellen, wie man dies heutzutage als etwas ganz Selbit- 
verftändliches betrachtet. Die Außerachtlaifung diefer Vorſicht Hatte z.B. in Tübingen zur Folge, daß 
Gebäude wie dad Defanathaus am Yuftnauerthor, die Häuſer am Eingang in die Gartenjtraße oder zu 
beiden Zeiten der Alleenbrüde entjtanden, die jest entweder angefauft und abgetragen werden müſſen 
oder in die Fünftigen Erweiterungen einen unangenehmen Zwang hereinbringen. Ganz befonders diefe 
Erfahrung lehrt uns, wie wichtig es ift, unfere Bebauungspläne jo einzuricyten, daß ihre Erweiterung 
künftigen Geſchlechtern nad) jeder Richtung der Stadt ohme weiteres möglich iſt. Dieſes Beſtreben 
liegt dem auch den beiden neu entworfenen Stadtbauplänen in der Wilhelmsvorjtadt und auf dem 
Deterberg, die wir unfern Pefern vorführen, zu Grunde. 

Der Pan für die Wilhelmsvorſtadt iſt feine vollitändig neue Schöpfung; feine Anfänge 
gehen zurüd in die Zeiten der Erbauung der Aula (1840), bei welcher Gelegenheit die Richtung und Yage 
der Wilhelms», Silcher und Gmelinſtraße feitgelegt wurde; 1866 famen durd) ein von Überamtsgeometer 
Riekert entworfenes Projekt die Keppler-⸗, Melanchthon:, Hölderlin, Naufler:, Wächter und Schladjt- 
hausftraße hinzu; 1878 erfuhr der Plan durd) den Verfaſſer diefes eine weitere Ausdehnung bis zur Wald: 
häufer- und Mohlitraße; von Ietterer ab gegen Nordoften ift das vorliegende Projeft injoweit neu, 
als es ji) nicht um die vor 50 Jahren erbaute Staatsſtraße nad; Luſtnau handelt. Durch diefe und 
die Page de3 vor etwa 10 Jahren Forrigierten Ammerbettes war die Geitaltung des Straßennetzes, 
foweit es in der Thalſohle Liegt, fo ziemlic, gegeben. Die Erfteigung des nördlich gelegenen Bergab— 
hanges „Heuland“ (mad) neuerer Auslegung ſoll diefer Gewandname auf Hai = Haag Hecke zurüd- 
zuführen fein) ift vorgefehen, mitteljt zweier in der dortigen Terrainfalte öftlich der Reiboldichen Gärtnerei 
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fi) kreuzenden Straßen, der verlängerten Hölderlinftraße und der Straße B, welch letztere 
mit der verlängerten Nauflerftraße und der Straße F in einem fogenannten Stern zufammentrifft. 

Oberhalb der erwähnten Kreuzung kann die Hölderlinftraße fpäterhin gegen Norden auf 
die Höhe der fogenannten „Biehmweide* und die Straße B bezw. A gegen Nordweſten durd) die 
obere Lagen der Weinberge im „Jegglersloh“ in das „Notbad* weitergeführt werden; ebenfo ift 
von dem vorerwähnten Stern aus die Anlage eines Fahrwegs durch die Theſisklinge (im Volks: 
mund wohl richtiger „Däglisklinge* genannt) zum Stadtwald Gaishalde möglich). 

ALS Querverbindung zwiichen den Berg: und Thalftraßen find fogenannte Staffelftragen ein- 
gelegt, die nur für Fußgänger berechnet find, 

Die Steigungen der Fahrjtraßen find im Thal nur gering (0,35—2°/,), gehen aber an ber 
Berghalde bis zu 80/,. Die Breite der Straßen, früher zu 12—14m angenommen, ift aud in 
den älteren Straßen, wo immer möglich, durch Einlegung von Borgärten auf 18—20 m gebracht 
worden, um ihmen mehr Luft umd Licht zuzuführen. Die Wilhelmsftrahe dagegen, als die Hauptitraße 
des ganzen Stadtteils, ift auf 34 m erbreitert worden, zunächſt um ihre Bebauung ohme Gefährdung 
der beftchenden jchönen Ahornallee zu ermöglicen. Für fpätere Zeiten aber, wenn die genannte Allee 
abgängig fein wird, follen die alsdann neu zu pflanzenden Baumreihen näher zufammengerüdt werden und 
eine Dlittelallee mit beiderfeitigen Verkehrsſtraßen, ähnlich, der Straße Unter den Linden in Berlin, bilden. 

Zu erwähnen ift noch, daß die beiden das Gebiet durcjichneidenden Bäche künftig in den zu 
erbauenden Straßendohlen abgeleitet werden. 

Vollftändig neu entworfen ift der Bauplan für den Oeſterberg. Zwar ift diefes Gebiet 
jest fchon durch einen Fahrweg zugänglich; derfelbe hat aber eine Steigung von 11—14°/, und eignet 
fid) daher nicht als Hauptverkehrsſtraße für einen ganzen Stadtteil. Die Bearbeitung mehrerer, unter 
ſich felbftändiger ‘Projekte ergab, daß die Erfteigung des Defterbergs überhaupt nicht möglich ift, ohne 
das Grundjtüd der Undelfhen Brauerei bei der Wilhelmsftraße an irgend einer Seite erheblich anzu: 
fchneiden; die bürgerlichen Kollegien entſchloſſen fi daher, diefes Anweſen anzufaufen und für die 
Zufahrtsſtraße die techniſch günftigfte Einmündung, fo wie fie im Plan a8 Straße G eingezeichnet 
ift, zu wählen, 

Bevor wir auf das Gefamtprojeft näher eingehen, ift es nötig, ſich das in Betracht kom: 
mende Gelände vor Augen zu führen. Dasfelbe bildet im der Hauptſache eine große, gegen Nord- 
weiten ſtark geneigte Ebene, die nach Süden fehr fteil gegen die Gartenjtrahe und im Norden ebenfo 
gegen die Brunnenftraße abfällt, nad) Weften aber von der Wilhelmsftraße und der Mühlſtraßenböſchung 
begrenzt ift. Bon der Altftadt her bleibt fomit als fait einzig möglicher Zufahrtsiweg die bereits er- 
wähnte Stelle bei der Undelfchen Brauerei; von hier an ift der Aufitieg mit einer Steigung von 8%, 
vorgefehen und zwar durch die unterfte Strede der Straße G und die Straße H; am nördlichen 
Ende der letzteren teilt fich die Straße in zwei Arne, nämlicd gegen Often die am oberen Rande des 
Brunnenftraßenabhanges hinführende Straße Q und die Strafe S, gegen Süden dagegen bie 
Straßen I, K und N. An ber Strenzung der legteren mit der Straße M befindet man fich 
wieder im jegigen Hauptweg im der Nähe des Hochbehälters; die Fortfegung der Straße N gegen 
Süden mündet in die Straße O, die etwa mit dem obern Rande des ſüdlichen Steilabfalls zuſam— 
menfält. Die mit ihr zufammentreffende Straße P liegt im dem bejtchenden Feldweg, der vom 
Hauptweg beim Schügenhäuschen abzweigt und am obern Rand des dortigen verlaflenen Steinbruc)s 
vorbei gegen Oſten zieht. Sie bildet gleicyjam eine Fortfegung der Straße G, weld) legtere übrigens 
in ihrem mittleren Teile als Staffelſtraße dem durchgehenden Fahrverkehr verſchloſſen iſt. Die übrigen 
Strafen dienen lediglich als Bauftraßen. 

Die Steigungen der einzelnen Strafen gehen der Bodengejtaltung entfprechend jehr häufig bis zu 8°/,. 

As PVerbindungen mit andern Stadtteilen ift bei der Kreuzung der Straßen Q mb S 
eine fpäter feftzuftellende Straße in Ausficht genommen, welche, gegen Norden bergabwärts führend, 
beim Schlahthaus mit der Mohlitraße zufammentrifft, jodann von der Straße O abjweigend, ein 
Projeft, das mit einer Wendung hinter dem Ghibellinenhaus in die Gartenſtraße hinabführen könnte. 
Es ift jedoch jegt jchon zu bemerken, daß diefes Straßenprojeft, vermöge der mehrerwähnten Steilheit 
der dortigen Weinberge örtlichen Schwierigkeiten und daher einem großen Koſtenaufwand begegnen wird, 
die höchſtens dadurch im etwas gemildert werden fönnten, daß diefer Straße eine Verkehrsbreite von 
nur 3m umd dagegen ein breiterer Vorgarten zugebilligt würde, 
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An Erholungsplägen ift zunächſt die erweitert gedachte Wielandhöhe, ferner zwifchen den 
Straßen R, S und M ein freier Plag vorgefehen; fodann follen die Nordfeite der Straße Q und bie 
Südſeite des größten Teils der Straße O nicht überbaut werden, um die herrliche Ausficht, die man 
hier im die beiden Thäler des Neckars und der Ammer genießt, dauernd zu erhalten. Insbeſondere 
diefe Maßnahme, die um fo leichter ausführbar ift, als die öfters befprodjene Steilheit des Geländes 
das Bauen ohnehin fehr erfchwert, wo nicht unmöglid macht, dürfte dem Projeft wohl die Gunft der 
weiteren Sreife des Publikums erwerben. 

Wenn auch die beiden, im Vorangegangenen bejchriebenen und in der Planbeigabe bildlich, 
dargeftellten Stabtbaupläne örtlich faſt aneinander grenzen, wurden fie doch aus formellen Gründen 
gefondert behandelt. Die vom Verfaſſer diefes herrührenden Projekte find von den bürgerlichen Stollegien 
gutgeheißen und der Plan der Wilhelmspvorjtadt iſt der Regierungsbehörde zur Genehmigung 
vorgelegt worden, während der Plan des Defterbergs ſamt den dazu entworfenen ort3bauftatuta- 
rifchen Beſtimmungen gegenwärtig gemäß Artikel 3 und 4 der Bauordnung zu jedermanns Einficht: 
nahme öffentlich ausgelegt ift. 


Stadt, Univerfifät und Hfaat. 


Wenn man, wie kürzlich, als es fi für die Stadt um den Anlauf des Defanatgebäudes handelte, 
zur Beſeitigung dieſes ſchweren Bertehrshinderniffes, in Tübingen Anlaß findet fich zu beklagen, daß der 
Staat den Bedürfniffen und Intereſſen unferer Stadt nicht immer fo entgegenfomme, wie man es erwarten 
zu dürfen glaubt, jo erregt man außerhalb Tübingens großes Grftaunen. Was, heißt es, To und fo viel 

underttaufende verwendet der Staat Jahr für Jahr auf eure Univerfität, und da wollt ihr von mangelnden 
tgegenfommen reden?! Wie macht man's denn uns? nicht einmal eine Schönbuchbahn will man in — 
Neutlingen abzweigen laſſen! 

Von einer Schönbuchbahn und Verwandtem vielleicht ein andermal; was aber jene Hunderttaufende 
angebt, fo iſt es ja richtig und unbeftritten, der Staat thut ſehr viel für — wohlgemerkt — feine Univerfität, 
und niemand ift auch thöricht genug, um leugnen zu wollen, daß von der Hochichule und deren Aufblühen auch die 
Stadt große Vorteile manchfacher Art zieht; dies weiß bier jedermann und cs bedarf darum feiner Ausführung. 

Aber die Stellung Tübingens als Univerſitätsſtadt verlangt die Beleuchtung noch von einer anderen 
Seite ber, die nicht immer genügend beachtet wird. Nicht Davon foll die Rede fein, daß von den Lebens— 
gewohnheiten der akademischen Jugend, welche dieſe nach Abgang von der Hochſchule — hoffentlidd — wieder 
ablegt, manches in die Yebensführung der bürgerlichen Bevölkerung übergegangen ift, nicht gerade zu ihrem 
Vorteil, Es ift Dies freilich um fo leichter zu erklären, als die ftudierende Bevölkerung etwa zehn Prozent der 
anfäßigen ausmacht und daher mit ihrem Thun und Treiben stark bemerkbar bervortritt. So kommt cs 
denn auch, daß die „Herren“ in Tübingen weit mehr die Herren find, als dies in irgend einer anderen Unis 
verfitätsitabt der Fall ist, und gerade dieſer Umſtand bildet, bejonders für die jüngeren Semeiter, einen vor— 
nehmlichen Neiz der hieſigen Hochſchule. 

Diejes ungewöhnliche Zahlenverhältnis von Studenten zu Einheimiſchen bat nicht zu allen Zeiten 
beftanden, vielmehr hat die Stadt, wenn fie auch in den legten Jahrzehnten ihr Neuferes der Neuzeit angepaßt 
und in ehr anerkennenswerter Weile verfhönert hat, im Wachstum der Bevölkerung nicht Schritt gehalten 
mit dem der Umiverjität. Nun it aber die afademiiche Bevölkerung, zu der von diefem Geſichtspunkt aus bes 
tradıtet nicht bloß die Studenten gehören, im ganzen nicht Tchr viel mehr als die Hälfte des Jahres an— 
weiend; dies hat zur Folge, daß Tübingen in den Ferien, vollends nadı Abgang des Militärs zu den 

roßen Uebungen, einerjeits eine idylliſch ruhige, ſtille Stadt iſt, wie geichaffen zum Erholungsaufent— 
alt für ſolche, welche Ruhe, gute Luft und liebliche Natur ſuchen; andererjeits aber bedeuten die ‚Ferien 
für ſehr viele Gewerbetreibende cine ſtarke Einſchränkung, für einzelne einen fait völligen Stillitand des 
Geſchäftes. Diefe Thatſache wird um fo mehr empfunden, als während des Semeſters an die hiefigen 
Geſchäfte und ihre Yeiltungsfähigleit ſehr hohe Ansprüche gemacht werden, welden gerecht zu werden fie 
mit rühmlichem Grfolge ſich bemühen. Dieſe große Ungleichmäßigleit des Geihäftsganges, die ſich mit 
dem einer ausichließlichen Badeſtadt einigermaßen vergleichen läßt, it für die Geichäftswelt unferer Stabt 
ein ſehr empfindlicher Uebelſtand; aber cr kann mit der Zeit überwunden twerden, wenn die ſeßhafte 
und die fonftige ftändige Kundichaft unferes Bewerbes und Handels zunimmt. Darauf, auf 
Förderung nice bloß des Fremdenverfchrs, Sondern auch des Zuzuges ftändiger Bevölferung 
muß das allgemeine Streben gerichtet fein, deifen ift fi der Bürgerverein bewußt und das hat die ftädtifche 
Verwaltung erfannt, wie fie jchon vielfach bewieſen hat, jo durd die mit ſehr beträchtlichen Opfern 
verknüpften weitausichauenden Baupläne für Stadtviertel in den landſchaftlich befonders begünſtigten Lagen; 
einen davon finden unsere Leſer in der heutigen Nummer, und diefe Wlätter werden auch weiterhin nicht 
verfäumen, fie durch fachverftändige Hand vorzuführen. Sicher würde z. B. auch gehören die endliche Aus— 
nügung der MWafferfraft des Nedars, der nadıgerade lange genug als Herrn feines Thales ſich aufgeipielt 
hat ohne jede Gegenleiftung, wenn man nicht etwa den Stunitgenuß des „Jockele ſpeeerr!“ dafür ‚gelten laffen 
will; hieher auch die Erſchließung des Ammerthales als des natürlichen Hinterlandes unferer Stadt, wozu 
ſich jüngſt eine unerwartete Möglichkeit gezeigt hat, fofern eine Berliner Geſellſchaft zum Bau einer Bahn 
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— wäre, falls fie das uBtige Gntgegenfommen, ni bon feiten des Staates, fände; der in F letzten 
Zeit lebhaft gewünſchte Durchſtich des Schloßberges könnte jo als Eiſenbahn— und Straßentunnel zugleid) 
verwirflidt werden, 

So ließe ſich noch gar mancherlei anführen, wodurd das felbitändige Aufblühen unferer Stadt, 
unabhängig von der Univerſität und doch auch zugleich für dieſe vorteilhaft und wiünfchenswert, gefördert 
werden könnte. An Verftändnis dafür fehlt cs in den zunächſt beteiligten Streifen nicht; möge der Staat, der 
doch gleichfalls ein nahes Intereſſe daran hat, auch wo nicht unmittelbarer Gewinn für ihm zu erwarten 
iſt, es nicht fehlen laffen an feiner entgegenfommenden Unterftügung ! Teuffel. 





Soethelurm in Büdingen. 

Als Goethe auf feiner Neife nad der Schweiz am 7. September 1797 von Stuttgart her 
über Waldenbud) und Dettenhaufen „durch eine anmutige Aue nad) Tübingen hinein“ gekommen war, 
jtieg er bei feinem Verleger Johann Gg. Cotta in dem jegt vom Bürgerverein durch eine hübfche 

| 





Goetheturm. 


Mach feiner Vleiftiftzeichnung aus dem Nahre 1805 in Nquarell gemalt und in bie ſiadtiſche 
Sammlung geftiitet von Redtzinalrat Profefior Dr Deſterlen.) 


Tafel bezeichneten Hans bei der Stiftstirche ab. Bei Cotta madjte er alsbald die Bekanntſchaft mit 
Herrn Dr Gmelin und ging gegen Abend „mit beiden, die Gegend zu ſehen“, übers Schloß und in 
Gmelins Garten hinter demfelben. 
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Von diefem Aufenthalt hat das Türmchen in neuerer Zeit den Namen Goetheturm erhalten. 
Goethe felbft berichtet hierüber nur; „Aus dem Garten de8 Dr Gmelin hat man die Ausficht auf das 
Ammer: und Nedarthal zugleich. Der Rüden eines fchön bebauten Sandfteingebirges trennt beide 
Thäler und Tübingen liegt in einem Heinen Einfchnitt diefes Rüdens, wie auf einem Sattel und 
machte Fage gegen beide Thäler.“ 

Garten und Turm gehört heute dem -Gajthofbefiger Bayha zum Pamm und der Turm hat 
jegt ein anderes Ausjehen bekommen. 

Der damalige Befiger war Apotheler Dr Ehriftian Gmelin, 1749—1809, der Vater des 
berühmten Profefjors der Chemie. m den 60er Jahren gehörte der Garten Kanzlift Yaupp, der hier 
mitunter wirtfchaftete, 1870 hat ihn Bayha erworben und durch mehrere hinzugefaufte Grundſtücke 
erweitert. Als er 1871 den Turm wegen Baufälligkeit erneuern mußte, war ihm leider die Bleiftift- 
zeihmung vom Jahr 1865 nicht befannt geworden, die ihn in feiner urfprünglichen Form darftellt ; 
er hätte font ftatt der zinnenbefrönten Plattform gerne das urjprüngliche Dad) wieder hergeftellt. Im 
übrigen ift dad Gebäude noch das alte, im Unterſtock achtedig, über einer in Felfen gehauenen keller— 
artigen Vertiefung maſſiv erbaut, Im oberen Stock haben ſich jogar mod) der alte adjtedige Tiſch und 
acht Stühle erhalten (aus dem Achte erklärt fid) wohl die Sage, das Türmchen hätten acht Profefioren 
gemeinschaftlich erbaut). 

Wir fügen hier aus der hübfchen Skizze, die Oberbürgermeifter Gös kurz vor feinem Tode 
von Kranfenlager aus in Nr. 208 der „Tübinger Chronik“ (7. Sept. 1897) veröffentlichte, noch 
einiges weitere hinzu: 

„in alter Tübinger, der ſich gerne und mit Verftändnis in der Geſchichte feiner Vateritadt umfah 
und dem vielleicht die Stammbücher aus entiprechenden Streifen zugänglich waren, erzählte, daß dort an fchönen 
Sommerabenden ein geichloffener Streis von Herren ſich verſammelt habe und manchmal mag das wohlgepflegte 
Bäffchen und das feingeichniegelte Zöpfchen gewadelt haben, wenn die Herrn, deren Namen jegt kaum jemand 
mehr kennt, im heitern Geipräcden aus langen kölniichen Pfeifen ihren holländiichen Stanafter, wohl durd den 
Mufterreiter der Firma Boffert direkt von Amfterdam bezogen, ſchmauchten. Daß hiebei ein gutes Bier nicht 
fehlte, ift jelbitverftändlih. Wohl aber wird, wenn richtig iſt, was die Sage mitteilt, diefes Bier nicht aus 
dem Bierhofe geitammt haben, In den Eden des Türmchens aber Ichnten wohl acht Meerrohrftöcde mit 
goldenen Knöpfen und darüber hingen die Schwarzen dreiedigen Hütchen.“ 


Ueber das Cottahaus fagt Gös ebenda: 


„Es lag neben der Obervoatei, am welche fich gegen Weiten die Bropitei, die frühere —— 
des Kanzlers Vergenhans, und gegen Norden die — —— das jetzige Katz'ſche Haus, anſchloß. 
Cottas Beſitztum beſtand aus dem Scheider Hauff'ſchen und Schneider Karrer'ſchen Haufe, von denen Gotta 
das eine 1775, das andere 1784, beide von Präzeptor Buſch erworben hatte, Im Jahre 1816, als die Cotta'ſche 
Buchhandlung von hier weqverlegt wurde, ift das Anweſen an den Buchhändler Heinr. Friedr. Yaupp verkauft 
worden. Das Sauft ide Haus war hundert Jahre zuvor das letzte Befistum des feinem Untergange zus 
eilenden früher jo weithin glänzenden Hauses der Pfalzgrafen von Tübingen geweſen. 

In dem Cotta'ſchen Haufe bewohnte Goethe nad feiner eigenen Schilderung ein heiteres Zimmer, 
das zwifchen der alten Stirche und dem akademischen Gebäude einen freundlichen, obgleich jchmalen Ausblick in 
das Nedarthal bot. Am Anfange feines Aufenthaltes hatte Goethe ſchönes Wetter, das er zu Ausflügen in 
der Umgebung von Tübingen, welche er ftets rühmend hervorhebt, benützte. Leber die fpäter eingetretene 
Negenzeit pflegte er den gefelligen Umgang. Bon der Stadt jelbit weiß er nicht viel rühmendes zu melden; 
ebenjowenig von der Univeriität, von der er jagt, daß fie ihre überreichen Mittel weniger zur Pflege der Wiſſen— 
ichaft im dem Geifte verwende, welchen die Neuzeit erfordere, fondern mehr zur Erhaltung von Einrichtungen 
zweifelhaften Wertes, die fid) längſt überlebt haben. ‘ 

In diefe Zeit fällt aud ein Aufſatz Gocthes über die Technik der Glasmalerei im Chor unferer 
Stiftöfirche, der die Vicljeitigfeit des Wilfens von Goethe beweift. 

Was feinen Umgang mit den Tübinger Profefloren diefer Zeit betrifft, fo nennt er den Ghriftian 
v. Smelin, Profeſſor des römischen Zivilrechts, fodann den Ghriftian Gottlieb v. Gmelin, Profeſſor des Kri— 
minalrechts, Profeffor Schnurrer, Profeſſor Schott, Profeifor Ploncquet, den Sohn des befannten Lieblings 
von Herzog Karl, im jegigen Prinz Karl wohnte fi. S. 11] und neben einem geihästen Mediziner zugleich 
ein gewandter Maler geweien zu fein scheint; wenigitens zeugt ein noch vorhandenes Dedengemälde in dieſem 
Haufe von feiner Kunſtfertigkeit. Mit hoher Achtung, ja man möchte jagen, mit Bewunderung fpricht er von 
dem Profeſſor der Anatomie und Phyſiologie Stielmeyer, der ihm von allen Lehrern der Univerſität allein 
imponiert zu haben fcheint, Am 16. September verlich Goethe Tübingen.“ 

Er jchreibt in feinem Tagebuch: „Früh + Uhr aus Tübingen abgefahren. Sobald man aus dem 
MWürttembergiihen kommt, wird der Weg ſchlecht. Zur Linken hat man Berge, an deren Fuß fi ein Thal 
bildet, in welchem die Steinlad) fließt.* 

So fuhr er am Fuß der Ab bin auf der Schweizeritraße feinem Ziele zu. 
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Hfeinenbergfurm. 


Die Ausfiht vom Steinenbergturm 
(rund 500 m) auf die Stadt, die Alb, das 
Bän, den Schönbud) und den Schwarzwald 
ift weithin eine der ſchönſten. Trotz des 
Hügels, den man früher hier aufgeworfen 
hatte, war ſie lange Jahre durch den Wald 
und die Obfjtbäume verwachfen. Der vom 
hiefigen Berfchönerungsverein auf dem Hügel 
erbaute Turm hat jie wieder erſchloſſen. 
Entworfen wurde der 12m hohe Turm 
von Oberbaurat Autenrieth in Stuttgart, 
einem geborenen Tübinger, den der dank— 
bare Verein (Vorſtand: Profeifor Dr Yorey) 
zum Ehrenmitglied ernannte. 

Es ift eine gefällige Eifenfonftruftion 
mit Holzjtufen und ſehr geräumiger Platt: 
form, Die Eifentonftruftion führten die 
Gebrüder Wagner von Sirchentellinsfurt 
aus, die Maurerarbeiten Werkmeiſter Petiche 
von hier; die Yeitung des Baues hatte 
Negierungsbanführer Maier von hier. Der 
Geſamtaufwand einſchließlich des Ankaufs 
eines anſtoßenden Weinbergs, durch den ein 
Weg heraufgeleitet werden wird, mag ſich 
auf 2600 Mk. belaufen, 


Be 200 


Ehronif vom 15. April bis 50. Juni 1898. 


Der Beſuch der Hochſchule im Sommer: 
halbjahr erreicht die Zahl von 1406 
Teilnehmern am Univerfitätsunterricht. 


21. Amtsverfammlung. Bon den Beſchlüſſen 


ift hervorzuheben, dak Einlagen in die | 


Oberamtsiparfajie von allen Einwoh— 
nern des Oberamts bis zu 1000 ME 
—— werden können. Betreffs einer 
he nad Gömmingen wird die (es 
neigtheit ausgeiproden, „einem kombi: 
nierten Projekt Gönningen-Gomaringen— 
Duhlingen = Ohmenhanfen = Reutlingen 
einen Beitrag aus Amtskorporations— 
mitteln zu gewähren unter der Voraus— 
wur, daf aus den Waflerfräften Des 
ieſazthales durch die zu erbauende | 
Bahn thatſächlich Worteile erzielt wer: 
dein können“. 
29. Megierungsdireftor Osfar v. Gärttner in 
Stuttgart +, 68 J. a. (der legte ber 
4 Söhne des Tübinger Profeflors, vers 





dientes Kollegialmitglied der Zentrals 
ftelle für Gewerbe und Bandel), 


Ende April beginnt Die Kanaliſierung der Bachgaſſe, 


Mai 


* 


Schulſtraße und Neuſtadt. Der Unter: 
grund iſt faſt 2'/,m tiefer Schwarzer 
Lehm mit mancherlei Kulturreſten, na— 
mentlich noch in der unterſten feſten 
Schichte, unterhalb desſelben folgt gelber 
Flußſand. Aehnlich waren die Verhält— 
niſſe 1993 am kleinen Aemmerle, woſelbſt 
übrigens römiſche Funde (Münzen, 
Schlüſſel) in dem Schlamm gemadıt 
wurden. Staatsanz. 1593, Nr. 237. 

Auf dem freigelegten Vorplatz vor der 
Oberamtei wird ein hübſcher Garten 
angelegt. 


2, Profeſſor Dr v. Jürgenſen, Leiter der 
Poliklinik, begeht Die Feier feiner Zöjähr 
rigen Wirffantkeit in Tübingen. 

10, Hauptverſammlung des Bürgervereins, 


Jahresbericht des Vorftandes (Rechts— 


Mai 18, 


Juni 





Eine Verſammlung 


Radfahrerfeſt. 


anwalt Schweizer), Kaſſenbericht (von G. 


Hirſch; Vermögen am 1. April 564 ME), 
Bericht über das Wohnungsburean und 
das Jugendleſezimmer (von Sonnewald; 
das Leſezimmer im Fallen Winters 
Schr stark beiucht, an 96 Tagen von 
2289 Berfonen); kurzer Vortrag über 
ältefte Anfichten von Tübingen (Profeſſor 
Nägele). In den Ausschuß wurden fols 
ende 2. gewählt: Rechtsanwalt 
ohnenberger, Gemeinderat Grösinger, 
Profeſſor Dr Grützner, Kaufmann Hirsch, 
Rechtsanw. Lieſching, Redakteur Moraſch, 
zarte Nägele, Kaufmann Rollwagen, 
Gaſthofbeſitzer Schuler, Rechtsanwalt 
Schweizer, Buchhändler Sonnewald und 
Profeſſor Dr Teuffel; durch Beiwahl: 
Oberbibl. Dr Geiger, Kaufmann Naadı, 
Konditor Walz, Metzger Weible d. Uelt., 
Landtagsabgeordneter. 


Brotaufichlag: 1 Silo weißes Brot 4, 


1 stilo halbweihes Brot 32, 1 Silo 


ſchwarzes Brot 30 Pfg., 1 Paar Weden | 


wiegen 800 gr (27. Juni: Weißbrot 
32 Bfg., Noggenbrot 32 Pfg., Halbweik 
30 Bra, Schwarzbrot 23 Pa.) 

im Anker regt den 
Plau eines Schloßbergtunnels wieder an. 
10, Stiftungsfeit des Tü- 
binger RadfahrsBereins. Außerdem bes 
fteht noch jeit 1897 ein Radfahrer-Club 
Jockele ſperr“. 


Der Bürgerverein bringt die im Früh— 


jahr 1897 beſchloſſene Erinnerungstafel 
am Cottahaus (Münzgafle 15) an. 
Anfchrift: „Gottashaus. Hier wohnte 
Goethe vom 7. bis 16. September 1797*, 


Das „Tübinger Tagblatt” (feit 1893 Wo: 


chenblatt) giebt feine erite Nummer aus. 


23/24, Hochwaſſer. 
; Profeſſor Dr Eimer, Profeffor der Zoologie 


und Anatomie, hier jeit 1875, F 55.2. a. 
Leichenfeterlichfeit hier und im Crema— 
torium zu Heidelberg. 


Das königliche Hoflager in Bebenhaufen. 


„11.712. Ueberreichung der „Gentennarmedaille* an 


die Veteranen des Krieges 1870 71 (in 
Tübingen etwa 140 Mann, Felt im 
Gaſthof zum Hirf 


dh). 
„14/15. Die ſtudentiſche Geſellſchaft Lichtenftein 


= 


16. Reichstagswahl. 


Händels 


feiert ihr Zdjähriges Beftehen. 
Rechtsanwalt Sammer 
präfident Bayer (Deutſche Volkspartei) 
6869, Kandgerichtsrat Dr Rupp ( Deutiche 
Partei) 4606, Gröber (Jentrum) 2315, 

ermann (Sozialdemofrat) 2812, In 

übingen 876, 734, 72, 54. Stihwahl 
(24. Juni), Bayer 9656, Rupp 4934; 
in Tübingen 1016, 787. 


19. Hauptverfammlung des Württemb, Yandess 


fiichereivereins. Ausitellung im Gewächss 
haus des botanischen Gartens. 


18,.—20, 25. Stiftungsfeit der Gejellichaft Wir: 


tembergia. 
ratorium „Samſon“ vom Akad. 
Mufitverein (Dirig. Dr Kauffmann) 
aufgeführt. 
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Juni 26. Der Sängerfrang (Dirigent Organift Harr) 
erringt beim Sängerfeit des Scwäb. 
Süngerbundes einen II. Preis in höherem 
Kunſtgeſang. 

Die Stadterweiterungapläne (ſ. S. 4) 
werden öffentlich aufgelegt. 

(Srinnerung an den vor 100 Jahren in 
Tübingen ald Sohn des Hofgerichts— 
advofaten geborenen Dichter Albert 
Knapp, geiftlihen Liederdichter und 
Staufenfänger, Geburtshaus Neckar— 
gaſſe 1407) 


Wichtigere Beſchlüſſe des Gemeinderats 
und der bürgerlichen Kollegien vom 15. April 
bis 18. Juni 1898, 


23. Npril. Beratung des Etats des Gas— und 
Waſſerwerks für 1898/99. Ueberſchuß des Gaswerks 
rund 30000 ME, des Waſſerwerks rund 9900 ME 
— Weitere 100 Stüd Straßenlaternen (Syftem Auer) 
follen aufgeitellt werben; neue Gas und Waſſerlei— 
tungen genehmigt für die Nafernens, Derendinger- und 
Waldhäuſerſtraße; ebenfo Weiterführung der Zeitungen 
in der Herrenberger= und Hölderlinitraße, — Der Preis 
von Nuggas von 14 auf 12 Big. herabgeſetzt. 

14. Mai. Beratung des Stiftungss&tats. Ueber— 
ichuß 18800 ME,, der an die Armenpflege abzuführen ift. 
— Beratung des Armenpflege-Etats. Die Mauer an der 
füdweftlichen Ecke des Hojpitalgebäudes foll entfernt und 
an ihre Stelle eineiferner Zaun angebracht, die Brunnen 
anlage dortjelbit entſprechend verändert werden. 

18, Mai, Beratung des ſtädtiſchen Haupt-Etats 
1895/99, — Ein Gefud) der Bolksichullehrer um Neus 
regelung und Berbeiferung ihrer Gehaltsverhältniſſe 
zur nächſten Etatsberatung zurüdgeftellt. — Zur Durd)= 
führung genehmigt: Storreltion der Grabenftraße und 
Anbringung eines &eländers an der Immer (6200 ME.), 
Abgrabung der Waldhäuferftraße (800 ME), Brücde 
über den Käſenbach (4500 ME.), Herſtellung der Höl⸗ 
derlinſtraße zwiſchen Gmelin- und Waldhaͤuſerſtraße 
(1800 DE), ebenſo des unteren Teils derſelben 
(1550 ME), Brücde über die Ammter bei der Kunſt— 
mühle (1700 ME), Ghauffierungsarbeiten hierbei 
(620Mt.), Umpflafterung der Froſchgaſſe, heuer 2. Hälfte 
mit Dohle in der Derendingeritraße (3000 ME). — 
Beitrag zum Stadttheater von TOO auf 800 ME. er— 
höht. — Der Haupt-Gtat ſchließt ab mit 240999 ME. 
95 Pfg. Einnahmen, 331335 ME 74 Pfg. Ausgaben, 
Feblbetrag 90335 ME, 76 Pig. Hievon find 85000 ME, 
durch Umlage auf die Steuerpflichtigen zu deden, das 
Fehlende den Neftmitteln zu entnehmen. 

21. Mai. Endgültige Feititellung des Stabtbaus 
planes für die Wilhelmsvorftadt. — Verhandlungen 
wegen Bejeitigung des Dekanathauſes. (Forderung 
bes Staats 45000 ME, Angebot der Stadt 40000 ME, 
je neben unentgeltlicher Abtretung eines Bauplages 
an der Hölderlinitraße für das neue Defanathaus,) 

26. Mai, Genehmigung vorläufiger Pläne für das 
nee Gymnaſium. (Ungefährer Bauaufwand einichliche 
lich Bauplag 2000000 Mk. Einreichung eines Geſuchs um 
einen Staatsbeitrag.) — Verhandlungen in Betreff des 
gemeinfamen Ortsbauplans Tübingen: Derendingen. 

11. Juni. Borläufige Feititellung des Ortsbaus 
plans für den Ociterberg; Verhandlung über Erlaffung 
eines Ortsbauftatuts bezüglich der Art der Ueberbau— 
ung diefes Stadtteils. — Anſchaffung einer Dampf» 
jtraßenwalze genehmigt. Aufwand etwa 12500 DE, 


u BR 
Juli 25. 
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Sahrgang l. r, 5, 








| Sktober 1898. 


Zwiſchen Stiftskirche und Hölderlinsturm 


J Stiftstirde, alte Aula und Hölberlinäturm. 
Bon ber Platanenallee aus aufgenommen von Keallehrer Auer. 


ENRICO) 





baut ſich an fonnigem Berg: 
hang ein malerifches Stüd 


von Alt-Tübingen auf, 


Unten am Nedar, den uns 
das üppige Ufergras faſt ver- 
dedt, der Turm, deſſen un— 
terſtes Geſchoß zur alten Stadt: 
befeftigung gehörte und in dem 
der Dichter Hölderlin 1807 
bi8 1843 verpflegt wurde; 
im Zwingel, auf der Stadt: 
mauer und über der durch diefe 
verdedten Burfagaffe Privat: 
häufer; links die Platanen 
auf dem hübfchen Plage vor 
der alten Burs, deren (nicht 
mehr ſichtbar werdender) mäch⸗ 
tiger Bau fo oft feine Be 
ſtimmung gewechfelt; rechts 
die hochragende, fenſterreiche 
alte Aula, vor 1845 Aula 
nova genannt, heute die reichen 
geologifchen und zoologifchen 
Sammlungen beherbergend, 
und daneben der raſch ab- 
ſchließende, weil 1519 nicht 
ausgebaute Turm der Stifts- 
fire zu St. Georg. 
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Das Suflnauer Vhor. 


1. Aus der guten alten Zeit. 
(Mach alten Akten *.) 


»Durchleuchtigiter Herzog, Gnädigſter Fürft und Herr, Es ift das Gewölb und das Mauerwerkh 
von dero Statt Tübingen rechtem und äußeren benannten [fogenannten] Luſtnauer Thor biß zu dem Wacht» 
häußlin, So eine Bruch machet, über dem Anımergraben, welcher Fluß dann die fogenante Graben Mühlin 
treiber, fo bawfällig worden, dah die Ambts Bürgermaiiter Johann Jacob Bawr und Abrahamb Rieckh neben 
deren underhabenden Bawmaiſtern, größere Gefahr und Schaden zu verhitetten, eine unumbgänglicdhe Nothurfft zu 
fein errachtet, jelbige abzubeben, und fürderlich wider: wamit daß Gewölb völlig vom Grund auff oder 
auf beeden Seytten ein großes Stückh Gemäur zu erbawen undt aufzuführen u. f. f.“ 


So der Eingang eines Berichts des fürftlichen Kellers (Sameralverwalters) in Tübingen, 
Hans Bernhard Brodhaag, vom 29. Mai 1678 (Nr, 2 der Akten), Er bittet um Verhaltungs— 


4 





Suftnauer Thor 1030 von unten, 


maßregeln, da er am dem Morgen dieſes Tages 10 Uhr zur Teilnahme an einem Augenſchein eins 
geladen worden fei, und legt aus den „Lägerbuch“ der Stellerei vom Jahr 1558 einen Auszug bei, 
wornach 1) alle Zwingel und Gräben um die Stadt von biefer felbft zu unterhalten feien, 2) alle 
Weg und Steg außerhalb derfelben, dody in derfelben Zwinge (Zwänge) und Bänne je hälftig von der 
Herrfchaft und der Stadt, 3) aber die Stadimauern, Weg und Steg in der Stadt und die jteinerne 
Nedarbrüde von der Stadt allein im Bau und Weſen erhalten werden müßten. Amtskorporation gabs 
damals nod) feine, Am 29, Juli 1678 wiederholt der Keller feine Bitte (P. S. zu Nr. 2). Offenbar 


*) In der Rentkammer des Finanzarchivs zu Yudiwigaburg liegt (Fasc. 271, Lade Nr. 339, Fach 3) 
ein Kleiner Aktenbündel, Nr. 1—7 und 10 16, der uns zu nadyfolgendem Auszug freundlichſt zur Verfügung 
geitellt wurde, Unſere beiden Kederzeihnungen, die wir Herrn Univerjitätsturnlehrer Wüſt a. D. vers 
danken, geben bie farbigen Originalien genau wieder. Der Yageplan wurde auf Grund bes Originalriffes 
mit berichtigender Beisichung des heutigen Stadtbauplanes von Herrn Hilfsgeometer Fiſcher und Friedrich 
Mehl gefertigt. Diefen Mitarbeitern beiten Dank! 
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ohne Erfolg. Am 2. April 1680 (Nr. 1) bittet die Stadt um die Hälfte der aufgewendeten Summe 
unter Vorlegung aller Rechnungen im Betrag von 399 fl. 54 ır. 3 hir. Man habe mit Zuziehung 
Sahverftändiger, auch mit Wiffen des Kellers, und nad altem Herlommen gebaut, vernehme aber 
„äußerlich“, als follte von der Nentlammer aus Befehl ergangen fein, an den Koften nichts zu bezahlen. 
Diefes Schreiben wird vom Herzog an den fürftlichen Oberrat übergeben, der mit Zuzichung eines 
Nentlammererpeditionsrates deliberieren und ein Öutachten erteilen folle. Der Oberrat (v. Gaißberg, 
Breitſchwert, Schmidlin) fand am 18. Mai (Nr. 3), daß in $ 2 nur von einer Beiziehung ber 
Herrfchaft zum Bau von Weg und Steg, nicht aber zu ciner Reparation der Bruden bie 
Nede feil Darauf fürftlicher Exrla vom 25. Mat am den Ober und Untervogt in Tübingen, in 
Augenschein zu nehmen, ob es fich um eimen Weg- oder um einen Brüdenbau handle. Damit war 
der Streitpunft näher bezeichnet. Die beiden Bögte, Joh. Eberh. Barnbüler von Hemmingen (Obervogt) 





Luftnauer Thor 1090 von oben, 
(Ein Stüd der Jwingelmauer vor dem Turm mar damals eingeftürst.) 


und Balentin Andreas Schreymüller [?] nahmen mit dem Keller, den Bürgermeiftern, dem Werkmeiſter 
und Maurer einen Augenfchein und Tegten mit dem Bericht (24. Juli 1680, Nr. 4) die in diefer 
Nummer veröffentlichten Zeihnungen vor, Grumdriß (Nr. 10), Luſtnauer Thor von unten 
(Nr. 11), von oben (Mr. 12); die beiden legten find hübfc in Aquarellart hergeftellt und die Zahlen 
1—8 darauf eingejchrieben. Auf diefe Zahlen bezieht fi) auc der Bericht Nr. 4, wenn es heißt: 

1. Befindet fich die große und hohe, umb die ganze Stadt herumbgehende Maur, in welder das 
Haubt⸗ und innere Thor ſtehet. 

2. Gleich außerhalb dieſer hohen und großen Stattmaur der fogenannte Zwinger, den die äußere 
fleine Maur umbgibt oder umbfangt, in welcher Heinen Maur das andere und äußere Thor der Statt ſich eraignet. 

Geſtalten dann wir [demgemäh wir demm] gänzlich davor halten, daß durch diefe große und hohe 
Stattmauren neben dem erſt- und inneren Thor, auch [durch] die Heine ZwingerMaur und äußerm Thor 
daran die ganze Statt für beſchloſſen zu achten [jei]. 
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3, Außerhalb diefer Zwingermaur befindet fi ein breiter tieffer grüner Plasz, fo auf der 
Seithen gegen der Grabmühlin mit gar feiner Maur eingefabt [it]. 

4. Gegen dem Neuthauß hin aber mit einer hohen, beffer hinumbwerts einer geringern oder mittel= 
mäßigen, beffer hinunder gegen dem Gottsadher aber mit gar keiner Strebmauren verfehen. 

5. In dem vorgemanten grünen Pla nun, unden, fliehet der Ammerbach. 

6. Außerhalb diefes äußern StattThors und Zwingermaur ift der locus quaestionis*) (dem wir 
wie vorgedacht außerhalb der Statt» und der Heinen ZwingerMauren und beeden Thoren zu ligen erachten), 
jo ein langledhter gepfläfterter Platz, über welchen jedermänniglic ein- und außgehen, aud fahren 
und reithen muß, und das äußere, nemlich das ZwingerMaurThor, an die große breite Landſtraß anhendhet. 

Warbey dann wohl zu beobachten, daß auf eritgedadhtem langem gepflältertem Pla; alß loco quae- 
stionis dicht außenher an dem äußern, nemlich dem ZwingermaurenThor einige 

T. Ballifaden mit einem ſtarkhen Thorgatter befindlich [find], aber alles erft in dem lezten 
30 jährigen Strieg, fowohl als daß er an dem End gedachten aepflaiterten Plazes befindtliche 

8, Wachthäußlin und Sclagbaumb zue befjerer Verwahrung aufgerichtet worden; jo weit nun bie 
Pallifaden, von dem Außern, alß ZwingerThor, fo breit und weit iſt auch die Arcade, warımber bie 
Ammer durchflüeßt. 

Diefes nun ift die Beichreibung des Orths quaestionis, welden man etwan füglich [ebenfo] einen 
Weeg alß Brudhen nennen font, — — — 
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Lageplan bes Luſinauer Thores. 


(Die punktiert eingetragenen Gebäude außerhalb der Stadtmauer (Gymnaſium rechts und Dekanat links, und 

der damit gegebene Anfang der Wilhelmſtraße entitanden erit mit und nach Bejeitigung des Luſtnauer Thors, 

Die Ammer läuft feit diefen Bauten mehr in der Nähe der Stadtmauer unter dem Gymnaſium durch. Von dem 
„gepflafterten Uebergang“ liegen jet noch namhafte Neite unter der Straße.) 


So ſchien die Löſung glücklich gefunden: der ftrittige Bau oder Play gehörte nicht zu den 
Zwingeln und Gräben, fondern war ebenfo Weg als Brücke oder Brückenbogen; er lag außerhalb der 
Stadt umd ihr Unterhalt kam hälftig der Herrichaft zu. Freilich) glaubten die Vögte zum Schluß ſich 
als unzuftändige Urteilsmänner befennen zu follen und bitten, Durchlaucht möge ſelbſt Einficht nehmen 
oder erfahrene und tapfere Baumeifter fchiden. Durchlaucht läßt aber am 6. September (Nr. 5) dein 
Obervogt fchreiben, er möge mit der Stadtgemeinde „umbſtändlich conferiren und fehen, ob fie fid) darin 


*) Die fraglide Stelle. 
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A, Das Fürstlich Schloss C, Unirersitet Hauns E. Contuberoium. 
und Vestung und Auslitoria, F. Propstej, 
Hochen Tübingen. D. Set. August. Clester, 4. Facultet Hauas. 


B. Stifftsk'rch Set, Georg. Fürstlich Stipendium, H. Latcinisch Schuvl. 
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informiren laſſen werden”, den Erfolg aber wieder berichten; offenbar war die Herrſchaft immer mod) 
nicht geneigt, fi; an den Koften zu beteiligen. Die Stadt weift aber nad, 14. März 1681 (Nr. 13 
und 14), wie die Herrſchaft 1628/29 am derfelben Puftnauer Brücke die Hälfte bezahlt habe. Der 
Keller dagegen behauptet am 29. April 1681 (Nr. 6), daß dies micht ftichhaltig fei, da bei den Forde— 
rungen hälftigen Anteil3 auch ſchon Mißbrauch vorgefommen fei, 3. B. Anrechnung des Holzes, das der 
Bebenhäufer Wald unentgeltlich zu liefern hätte, wenn die Herrfchaft baue. Am 30. April 1681 (Nr. 7) 
läßt die Stadt einen vierundzwanzig Seiten umfaffenden Nadjweis ihres Anfpruches an den Herzog abgehen. 

Am 26. Auguft 1681 (Mr. 15) willfahrte endlidy der Herzog dem Gefuche der Tübinger 
und wies den Seller an, die Hälfte der nunmehr 500 fl. betragenden Unkoſten auszubezahlen, bei 
Pieferung des Holzes aber auf die herrichaftlichen Nedhte zu achten. Der Hinweis des Keller auf 
Mißbrauch fcheint zu genauer Prüfung geführt zu haben, denn das legte Aktenſtück (Nr. 16) 





Das Luftnauer Thor vor feinem Abbruch 182%, 
Nah ber Lithographie von &. Helvig. 


vom 19. September 1689 enthält einen Verweis des Herzogabminiftrator8 wegen der hohen Forderungen 
der Handwerksleute, des Fuhrmanns und der Boßler; es foll „ein billichmäßiger Tar angeordnet und 
die Handtwerdhsleuthe und Boßlern zu mehrerm Fleiß, alß bifher bey Ihnen verfpührt werden können, 
angehalten werden. Vornehmblich aber ift bey jedesmahls ſolcher geitalten vorfallenden Bars oder 
Reparationsweſen hinfünftlig michtzit mehr vorzunehmen, mann habe davon vorhero mit unferm Keller 
hierunder behörige Commmmication gepflogen.* 


2. Das Thor vor feinem Abbruch. 

Ein Blid auf das nicht umbefannte Bild vom Jahr 1829 zeigt, daß im 18. Jahrhundert 
das während des Dreißigjährigen Krieges errichtete Zwingelvorthor, die Pallifaden und der Schlagbaum 
zuerjt befeitigt wurden; das Wachthäusle rechts blieb; links fcheint dem Dekanat ein ſchopfartiges 
Gebäude vorangegangen zu fein. 
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Den beften Tert zu diefem Bilde giebt die Befchreibung, bie der bier lebende Oberforjtrat 
Dr v, Tſcherning zu dem Bilde in die ſtädtiſche Sammlung geftiftet hat. Tſcherning ift in Tübingen 1819 
geboren, kam fpäter mit den Eltern nad) Um, und wurde 1830 aus dem Heilbronner Gymnaſium, 
dad der Öroßvater leitete, wieder zu dem mittlerweile wieder nad) Tübingen verfegten Eltern zurück— 
berufen, Tſcherning bemerkt zu dem Bilde, teilweife nach Mitteilungen des gewejenen Poſthalters Kommerell: 

„Ich fah den Turm letztmals bei einem Befuch, welchen ich von Heilbronn aus den von Ulm 
nad) Tübingen übergefiedelten Eltern machte; Oſtern 1829, 

Damald fonnte man vom Turm aus unter dem Dad) der nod) ftehenden Stadtmauer 
überd Schmidthor, dann über den Sauturn bis zum Haagthor gelangen, was Buben oft ausnügten, Bom 
Haagthor führte die Mauer auf das Schloß. 

Das PVieref an der Mauer rechts von Turm mit großem Fenſter hieß „das Türmle* und 
war das gewöhnliche Quartier verhafteter Tumultanten. Die dort Sigenden ließen häufig Schnüre 
vom Fenfter herab, am welche die Freunde Trink- und Eßwaren banden, fo daß oben oft ein fehr fideles 
Leben mit Tanz u. f. w. herrſchte. Vom Abbruchmaterial des Turms baute 1829 Kanzler Antenrieth 
fein Haus, das jegige Gymnaſium [fiche den Grundriß). 

Der Heine, tahltöpfige Thorwart auf dem Bild, der einem Bauersmann die Hand reicht, hieß 
Memminger, vulgo Bogel-Diemminger, weil er viele Singvögel hielt, wie auch ein Rehlein, das auf 
dem Bild neben ihm fteht. (Sein Vorgänger hieß Buß, fpäter langjähriger Natsdiener und Ausscheller, 
zulegt entlaffen wegen Diebftahls auf dem Rathaus.) Der Buttenträger am Thor ift „der alte Schnaizen⸗ 
höfer“, den ich in den 30er Jahren als legten Zopfträger Tübingens noch kannte. Er war einft 
Koch bei Herzog Carl, wobei er fi durd Erfindung einer Stockfiſch-Paſtete (1) hervorthat, die ihren 
Namen von ihm erhielt. Später wurde er Koch im Stift, und zulegt bebaute er nod) fein Gütlein, 
dabei ein Weinberg am Defterberg oberhalb des Hallerfchen Anweſens. Sein Peibfpruc, den er bei 
jeder Gelegenheit hören ließ, war „Ruhig im Geift, fagt der Schnaizenhöfer”. 

Unter dem Thor ein Polizeidiener, links Studenten in damaliger Tracht. Ein Reitknecht, 
welcher ein Pferd vom Marſtall (jegt Stabtpoft) zur Reitbahn zwifchen Muſeum und botaniſchem Garten 
führt. Magd in Steinlacher Tracht mit Kübel auf dem Kopf. 

Fertiger des Bildes war Univerfität3-Zeichenlehrer L. Helvig, einft aud) mein Zeichenlehrer, 
nicht ungeichictt, aber ein Menſch, der im Spital zu Tübingen endigte. Er war in Stuttgart geboren, 
wegen zweifelhafter Heimatsverhältniſſe Fuchten ihn aber beide Städte längere Zeit einander zur Unter 
haltung zuzufchieben, bis er an Tübingen hängen blieb. Uebrigens ein großer, ftattlicher, ſchöner Mann,“ 


Keltefle Anſichten von Tübingen. 


(Fortfegung.) 
Bon den beiden hervorragenden Bildern Geyslers haben wir die Nordanſicht in Nr. 2 
unter VII a befprochen. Heute veröffentlichen wir 
VIb) bie Anfiht von Süden. Das Original, der einzige uns befannte Abdrud diefer 
feinen Nabelradierung, befindet ſich im Befig von Herrn Oberforftrat a. D. v. Ticherning hier, ber es 
und zur Vervielfältigung in diefen Wlättern freundlichſt überlaffen hat. (Die Wiedergabe war mit 
etlichen Schwierigleiten verbunden und beſſer, als fie erfolgt ift, nicht möglich.) 
Diele Anficht ift das Gegenftüd zu der von Norden, als ſolches gedacht und gemacht. Denn 
unten ftehen die Berfe: 
Quae promissa tibi est Australis imago Tubingae, 
Illam praesenti sculptor in aere refert. 
(Die verſprochene Anficht Tübingen von Süden legt dir hiemit der Kupferſtecher vor.) 
Lector, ave atque fave; nam haec atque illa tabella 
lam tibi servatam comprobat esse fidem 
(Leer, nimm Gruß und die Bitte um Gunft; denn diefes Bild und jenes erjte beweiſt, daß man dir Wort 
gehalten hat.) 


1898. Nr. 3. Tübinger Blätter. 39 





Im Innern der Stadt fallen die gleichartigen, unverblendeten Fachwerkbauten der Häuſer auf, die 
im untern Stod neben der runden Hausthüre nod) feine Wohngelafje haben. Das füritl. Schloß (A) ift mit Aus— 
nahme des unteren Portals qut dargeitellt. An der Stiftskirche (B) ift fogar das Grabdentmal Hafenreffers 
fenntlih. Auch die Univerfität (C) iſt ein ſchmuckloſer Holzbau. Im Stift (D) ift der Speifejaal nod ohne 
den mehrjtöcdigen Aufbau. Die Burſa (E) hat eigentümliche Stockwerlsverhältniſſe. Die Propſtei (F) bat 
nod) einen 0 mit Thor (Heute Forjtliches Inſtitut). Das Martinsftift daneben ficht den übrigen Holzhäuſern 
gleich, hat die Front gegen die Kirche und diefer gegenüber noch ein Türmchen. Auch am Fakultäthaus (G, 
unterhalb von F) ſchaut ein Türmcen empor. Am Necarbad (R) nod eine Mühle An den Turm redts 
davon, dem jegigen Hölderlinsturm, war eine WFärberei (T) angebaut. Vor dem ziemlich deutlichen Nedars 
thor (P), wie es fcheint an der Stelle der heutigen Nedar-Müllerei, eine Pulvermühle. — Die Stadtmauer 
zieht jih hinter der Vormauer noch in beträdhtliher Höhe herum; die Häufer fehen nur mit dem Dache 
darüber heraus, — Die Nedargaffe iſt belebt durch ein Fuhrwerk, deffen ſchweres Hinauftommen verdeutlicht ift, 
der Nedar durd) einen Floß, der Wöhrd durch ftudierende junge Leute in ihrer Tradıt und durch einen adeligen 
Spaziergänger. — Gar jeltjam nimmt ſich der ſenkrechte Abſturz des Dcfterbergs gegen die heutige Mühlſträße 
aus; es ift, wie wenn unmtittelbar vor Aufnahme des Bildes cin Bergrutſch ftattgefunden hätte, — Geyslers 
Bild wurde von dem Dariteller der Belagerung Tübingens 1647 zur Vorlage genommen. 

(Schluß folgt.) 





BHömarditein auf dem Defterberg in den Anlagen vor dem Haijer-Wilpelmg: Turm, 
Granitblod (1802) mit Nelich (1894) von Meidle, 
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Die Angelegenheit einer Bahnverbindung zwiſchen Tübingen und Herrenberg, die in der legten Nummer 
d. Bl. erwähnt worden ift, hat in der Zwiſchenzeit einen erheblichen Schritt vorwärts gethan. Wie im unferer 
Nachbarſtadt, jo hat fich hier in Tübingen aus den Bürgerlichen Ktollegien ein Ausichuß gebildet, der die Aufs 

abe erhalten hat, dieſe Sache zu betreiben und zu fördern (vergl. „Tübinger Chronik“ vom 7. September). 

Nicht um eigenes Verdienft hervorzuheben, das in Wirklichkeit ſehr gering ift, fondern weil es für manden 
(chrreich fein dürfte, fei hier zunächſt beiläufig erwähnt, wie es zugegangen iſt, daß die Frage, die ja nicht 
neu ift, gerade jest in Fluß Fam, 

Vor einigen Monaten war in öffentlichen Blättern die Aufforderung zu lefen, wer einer Private 
geiellihaft eine Bahnlinie zum Bau zu empfehlen wiſſe, möge dies unter der und der Adreſſe thun. Da ich 
nun die Ammterlinie von jeher für wünſchenswert und zufunftreich gehalten habe, fo jchrieb ich an jene Adreſſe, 
die betreffende Berliner Geſellſchaft intereffierte fi für den Vorſchlag, und nad mehrfachem Briefwechjel mit 
derfelben übergab ich die Sadje zur Weiterführung dem Stadtihultheißenamt. Mit diefer Urfprungsgeihichte 
ſoll nicht gejagt fein, daß gerade jene Sejellichaft oder überhaupt gerade eine Privatgefellichaft die Linie bauen 
müffe: im Gegenteil, es wäre aus vielen und naheliegenden Gründen zu wünſchen, daß vielmehr der Staat es 
thäte, und jo wird ſich denn auch jener Ausſchuß vor allem mit dem Staat ins Benehmen zu fegen haben; 
aber immerhin ift es von Wert, ihm gegenüber, falls er fid) ablehnend verhalten jollte, darauf hinweiſen zu 
können, daß eine Gejellichaft fi zum Bau der Linie bereit erflärt habe. Denn felber nicht bauen, aber aud) 
feinen andern bauen laſſen wird er doch nicht wollen. 

Vielfach ift man der Meinung, und aud in ber Gemeinderatsfigung, wo über den Gegenftand vers 
handelt wurde, ift dies zum Augdruc gekommen, als entitünde mit der Ammerlinie eine Konkurrenz für die 
Schönbuchlinie, das „Lieblingsprojeft der Tübinger Einwohnerfchaft” : entichieden mit Unrecht, da die Ammer— 
linie in abjehbarer Zeit lediglich, Lokalen Intereſſen zu dienen berufen wäre, die „kauffräftige Bevölkerung 
des Gäus namentlich für die mittleren Schichten des Handiverfer- und des Kaufmannſtandes“ nugbar zu 
machen. Was aber jenes Lieblingsprojekt angeht, fo ſcheint es die Eigentümlichteit aller Licblingsfinder zu 
teilen, dab man nämlich über ihren wirklichen oder eingebildeten Vorzügen die Fehler und Mängel nicht 
ficht oder micht fehen will. Ein weientliher Mangel jenes in der That viel befürworteten Planes ſcheint 
num zu fein, daß, jobald man näher an ihn herantritt, fofort zwei einander widerſprechende Intereſſen be= 
merfbar werden, einerfeits das der Beförderung von Maffengütern, befonders Kohlen, andererfeits das des 
Berfonenverfehrs; unter dem einen Geſichtspunkt ift winfchenswert eine Linie nach Böblingen, mit Fortiegung 
über Renningen etwa nad) Mühlader, unter dem andern ein Anſchluß möglichit unmittelbar nad Stuttgart. 
Da nun bei uns zu Lande die, wie es fcheint, unerjchütterliche Tendenz herricht, womöglich alles nad) Stutt 
gart zu leiten — die Untertürfheimer „Umgehungsbahn“ ift cher ein Beweis dafür als dagegen — fo hätte 
die legrere Nichtung mehr Ausſicht auf Verwirklihung: ob zum Vorteil des hiefigen Handels und Gewerbes, 
mag zweifelhaft fein, denn was kann Tübingen der Großftadt viel anderes zuführen als Konfunenten ſicherer 
zum Vorteil und zur Annehmlichkeit einzelner hieſiger Kreiſe. Doch laſſen wir diefe, ſcheinbar etwas Heinliche 
Betrachtung beifeite. Aber raſche und bequeme Erreihung der Hauptitadt ift ebenfo Sicher möglich nadı Voll= 
endung des im Bau begriffenen zweiten Seleifes zwiſchen Tübingen und Plochingen durch Einlegung von 
wirklichen, nicht bloß jogenannten Scnellzügen, durch welche dann zugleid die Verbindung mit Eßlingen und 
Gannitatt, namentlich aber die vielfach mangelhafte in der Richtung nad Ulm verbeffert würde; und ber 
Schwabe fährt ja doch nicht gerade ausfchliehlid nach dem geliebten Stuttgart. Zweckmäßiger alſo wäre es, 
nicht auf jene Abkürzungslinie zu dringen, fondern vielmehr auf Beſchleunigung des Baues des 
zweiten Geleifes, deſſen lange Bauzeit ohnedies einige Enttäufhung hervorgerufen bat, zumal da fie 
einigermaßen im Widerfpruch fteht mit der Begründung, welche die Forderung jelbit in der Kammer gefunden hat. 

Während für den Perſonenverkehr die Herabiegung der Fahrzeit weientlicher ift als die des Fahr— 
preifes — man nimmt natürlich auch diefe gerne an, doc handelt es ſich nur um Kleine Unterſchiede —, jo 
liegt die Sache umgekehrt bei dem Maffengüterverkehr, aber dody wohl nur bei dem gegenwärtigen Tariffuftem ; 
und man braucht nicht Fachmann zu fein, um zu willen, dab Umgeitaltungen bier nur eine Frage der Zeit 
find. Auch fei erwähnt, daß gegenwärtig geplant wird, die Settenichiffahrt auf dem Nedar bis Eßlingen 
herauf fortzuführen, wodurch dieſe Stadt ſofort ein aud für ums ſehr günftig gelegener Hauptftapelplag für 
Kohlen u. 5. w. werden müßte. Daß übrigens günftiger Kohlenbezug keine notwendige Vorausiegung ift für 
das Aufblühen der Induſtrie, Dies zeigt das Beiſpiel Ebingens, während andere Städte trog vorteilhaftejter 
Bahnverbindungen feine Induſtrie haben. 

Eine Hauptichattenfeite der Schönbudjlinie beider Nichtungen fei nur nebenbei erwähnt, die unver- 
bältwismäßig hohen often; über dieſe ficht man, wie immer in folden Fällen, großartig hinweg, ift es ja 
dod) der Staat, der zahlt. 

Aus der Darlegung diefer Gedanken — eines Laien allerdings nur, der ſich indes damit tröftet, 
daß auch fonft nicht immer mur Fachmänner ſich vernehmen laffen — gebt vielleicht hervor, daß die fo vielfach 
erichnte Schönbuchlinie eine ſolche Zuneigung mindeitens nicht in diefem Maße verdient, daß man fid aber 
jedenfalls dadurch in Tübingen nicht abhalten laffen darf von fräftiger, nadhhaltiger Förderung einer ganz 
andersartigen Zweden dienenden Ummerthalbahn. Teuffel, 











9 Unter der Schloßlinde. 
Rad Aufnahme von A. Bauer, Photograph. 
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Zur Geſchichte des Schloſſes Hohen-Tübingen. 
Schluß.) 


Das Ergebnis des Herzog Ulrich'ſchen Umbaus, an deſſen Vollendung ſich wohl auch noch 
Herzog Chriſtof beteiligt hat, ſteht im großen Ganzen noch vor uns. Vorher eine Burg mit bloßer 
Ringmauer war Hohen-Tübingen jetzt ein Schloß mit 4 geſchloſſenen Flügeln und 4 Edtürmen, als 
ſolches Nefidenz namentlich der beiden genannten Herzöge, um fpäter, befonders unter Herzog Friedrich), 
durch Außenwerke und Schanzen als Feſtung ausgebaut zu werden, und als aud) diefe Rolle aus: 
gefpielt war, noch zu vorübergehendem Aufenthalte der Herzöge zu dienen, 

Auch die — jetzt fehlende — Iebhafte Gliederung der Fronten und Giebel, wie fie die Bilder 
von Neuffer, Geysler und Merian zeigen, muß noch der Mitte des 16. Jahrhunderts angehören. Die 
Sübdfeite, gegen den Nedar, hatte bis 1803 erferartige „Zwerghäuschen, auf Tragiteinen herausgebaut“, 
legtere find noch erhalten. (Merian läßt diefe Erker offenbar zu tief hinabgehen. Geysler hat am 
unteren Stod ber Südſeite noch einen weiteren Erker.) Werner jtammt von Ulrich jicher das fog. 
innere oder obere Djtportal mit der Jahreszahl 1538, feit 1892 erneuert. Diefes Portal wurde in 
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allerdings viel einfacherer Geftalt als es heute erfcheint (darüber fpäter) al3 Vorbau „dem urfprünglichen 
Eingang mit 3 m Mauerftärke vorgefegt. Der Vorbau endigte nahe am Portal.” Die ganze Terraife 
als ſolche fehlte nämlidh. „Dagegen wurde gleichzeitig, vielleicht wegen Banfälligfeit der alten Mauer, 
die jegige Terralfenmaner bis zum Turm der Sternwarte 4 m did aufgeführt.“ Die Terraffe jelbft, fo 
wie fie ſich jest vor dem öftlichen Flügel herüberziceht, gehört Friedrich an, wahrſcheinlich auch die vier 
ſchönen fupfernen Wafferfpeier (f. Abbildg.). Gegenüber der heutigen Erſcheinung war namentlid) 
der Schloßhof durch 4 Galerien und durch Giebeldächer (3. B. 9 Zwerggiebel gegen die Stadt) und 
die Südfeite des Südflügel3 durch Fenſter an Fenſter belebt. 
Das Schloi im 17. Jahrhundert. 

Indem wir eingehendere Beiprehung des Inneren umd der wichtigften Bauglieder auf ſpäter 
verjchieben, wo wir dieſe felbjt im Bilde vorführen werden, heben wir im machitehenden nur die wid) 
tigiten baulichen Beränderungen nad) Koch hervor, 

1601—1608 baute Herzog Friedrich 1) die Bafteien und Vorwerke — dieſe zugleid) 
unter Inanspruchnahme von Frondienften der Stadt. Die Bafteien find auf den Plan S. 7 unter 
19 und 6 verzeichnet. Durch die legtere ging offenbar der nordweſtliche der vier Ecktürme verloren. 





Waſſerſpeier vom Schloß Hohen Tübingen. 
Vielleicht entitand damals erft das jegige „Schänzle*, wie auch die heutige Gejtalt des öftlichen Vor— 
werks. Selbſt die Steilwände der Gräben ſcheint man durchgegraben zu haben, um durd alten Ab— 
raum auf den gewachjenen Grund zu kommen. 2) das große ſchöne Portal am unteren Vorwerk 
mit hölzerner Brüde. 3) die große Terraffe vor dem öftlichen Flügel jenfeits des Bärengrabens; 
Verftärkung der Vormauerung zwifchen Portal und Südoftturm auf 5m Dide. 4) den Fleinen 
runden Turm vor dem Südoftturm, 14 m im Durchmeifer, mit 12 Giebeln. 

Im Dreißigjährigen Kriege, wo das Schloß am 14. Eeptember 1634 an die Kaiferlichen 
übergeben und von 200 Bayern beſetzt, am 10. Februar 1647 von den Franzoſen erobert wurde, 
wurden die beiden füdöftlichen Türme durch eine Mine zerftört. Den an ihre Stelle gefegten 5edigen 
Turm haben jedod) nicht die Franzofen gebaut, die allerdings mancherlei flidten, fondern die Württem- 
berger, und zwar erſt 1667/68. 

Bon jest an ift meift von Umbau oder Abbruch zu berichten. 

Der Einfall der Franzofen 1688, deſſen Gefahr für die Stadt jo glüdlid) abgewendet wurde, 
follte aud) dem Schloſſe nicht viel ſchaden. Die Minierer, die die Bafteien und Türme untergraben jollten, 
ließen ſich mit 24 Ihaler beftechen und legten die Minen ganz ungefährlid an. Nur an der großen 
Baſtei (auf S. 7, Ziff. 6) gab die Sprengung, nad) einer dort angebrachten Injhrift am 15. Dezember 
1688, ein Pod), das aber nachher wieder geflidt wurde. Zwei Tage nachher zog der Feind ab, aller- 
dings unter Hinterlaffung großer VBerwüftung im Innern. — Die Sicherung der Feſtung in den 
folgenden Jahren verurfachte große Stoften (1695 Ausräumung des tiefen Brunnens). 
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Tübingen nach Merian 1643. 








44 Tübinger Blätter. 
Das Schloi im 18. Jahrhundert. 

Das Schloß hatte fernerhin „als Feftung feine Bedeutung mehr, die Garnifon wurde (um 
1710) zurücgezogen und die Bewachung durch Bürger, den fog. Beifag, beforgt*, 1709 4 Mann, 
1754 mur 2, urſprünglich auf herridjaftliche Koften, fpäter auf Rechnung von Stadt und Amt, die 
fi) wiederholt bejchwerten. 

Da wir nur von der Baugefchichte reden, jo gehen wir über die verfchiedenen Beſuche und 
die damit zufammenhängenden Reparaturen (der Balluftrade z. B. 1721) hinweg. Bewohnt war über: 
haupt nur noch der weftliche Teil, der dem Stellereibeamten zugewiefen war. 

1752 wurde wenigitend ein Teil des Schloſſes der Univerfität überwiefen und die Stern 
warte in Geftalt eines regelmäßigen Achtecks errichtet, 1793 und 1803 erweitert. 1755 wurde bie 
Scloßfüferei um 771 fl. an Küfer Erbe verkauft, 1783 die fteinerne Brüde vor dem unteren 
Thor, 1787 eine feite hölzerne vor dem oberen Thor erbaut. 

Das Schloßz im 19. Jahrhundert. 

Nachdem fid) noch um 1803 Thorwart und Hausfcneider Hermann, der hier auch eine 
Wirtſchaft betrieb, und Profeffor Bohnenberger, dem eine Wohnung eingerichtet wurde, in den öjtlichen 
Flügel geteilt hatten, wurde das Schloß am 20. Dezember 1816 der Univerfität überwiefen. Damit 
begann eine Reihe von inneren Veränderungen, von denen wir nur die Herftellung des Bibliotheffaales 
„durch Ausbruch einiger unnötigen Zwiſchenwände aus dem Zeughaus, dem Ritterfaal und dem Band- 
haus“ hervorheben wollen. 

Die Weftfeite des Schloffes, öſtlich des „Haſengartens“, war früher durch eine hohe ftarfe 
Mauer gededt, die zwilchen der Kalten Herberge und der großen Baftei ftand und deren Binnen bis 
zum oberen Gurtgefims reichten. Diefe mitfamt dem Pulverturm (ſ. Plan) ift 1838, bezw., als 
eine jchlecht aufgeführte Mauer wieder einjtürzte, 1842 verfchwunden. Daher dort „das jegige ver 
worrene ruimenhafte Ausſehen“. Vom Pulverturm fteht noch ein Halbrund. 

Dies ift wohl die legte größere Veränderung im Aeußeren des Schloßbildes geweſen. 

Durchaus ohne Einfluß darauf wäre es, wenn es, wie angeregt ift, gelingen follte, von der 
Nedarhalde (Alleenbrüce) herauf einen bejjeren Aufftieg und namentlic, von diefem aus vor dem Schänzle 
hin einen bequemeren Berbindungsweg zum Durdgang neben dem diden Turme zu erftellen. 

Sp manche Veränderung hat das Schloß erlebt; auc die gegenwärtigen Berhältniffe find 
ficher nicht derart, daß fie auf die Dauer ſich halten können. Wer weiß, welche Zukunft dem Schloffe 
noch blüht! t 
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Das Collegium illustre. 


Auszug aus der Abhandlung von Archiv-Aſſeſſor Dr. Schneider in Stuttgart, 
MWürttembergifche Vierteliahrähefte VIL, 1898 (S. 217-245). 


Die Gründung des Collegium illustre 

kündigt eine Beitimmung Herzog Chriftofs in der großen Stirchenordmung vom Jahre 1559 an, wonach 
zwanzig begabten Jungen vom Adel ein Stipendium ausgefeßt und außerdem das (1540 bei einem Stadbtbrand 
zum teil abgebrannte) Franziskanerkloſter in Tübingen für fie eingerichtet werben folle. Im gleichen Jahre wurbe 
Martin Grufius als Leiter der Anftalt berufen; er war es bis 1572. Der Neubau jelbit wurde erit unter 
gern Ludwig am 7. März 1585 begonnen und am 23. April 1594 vollendet. Der herzogliche Baumeiſter 
Georg Beer hätte den Bau am liebjten an ftelle des Bebenhäufer Pfleghofs errichtet; „ihm that der Ge— 
danfe wech, das Franzisfanmerklofter vollends abbreden zu ſollen“. — Diefes Kloſter ſchelnt 
aljo baulich nicht unbedeutend geweien zu fein. — Die Koften des Baues, zu dem befanntlid aud Steine 
von dem 1580 abgebrannten Kloſter Einfiedel verwendet wurden, — 75311 Gulden — hatte nad) vericdjie- 
denen Verhandlungen mit der Umiverfität und der Landſchaft das Kirchengut zu tragen. Hatte doch Herzog 
Chriſtof ſelbſt das theologiihe Stift in Mitleidvenfchaft ziehen wollen, wohl weil es das weltlihe Studium 
jest endgiltig abgab. ’ 

Das Neußere des Baus!) „Er beitand aus vier einen Hof umfchlichenden Flügeln mit dem 
großen runden Turm an der Oſtſeite in der Nähe der Nordoftede (ſ. Abbildg.), dem Eleineren Turm an ber 
Weftfeite und dem Numdbogeneingang an der ftumpfen Südoſtecke, wie fie nody heute fichtbar find *). 


) Abbildungen in: Neyffer, Illustr. Wirt. ducalis novi collegii, quod Tubingae, ...delineatio 
(wahrſch. 1607 [?])). Beichreibung bei Zeller „Ausführlihe Merkwürdigkeiten" S. 143 fi. 

) Der ganze Bau fcheint auf der Außenfeite Malereien gehabt zu haben. Gine Mrabeste mit 
ſchwarzen Linien ift an der Ede gegen das Oberamt durch den Abbruch) eines Anbaues 1898 fihtbar geworden. 
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Vom Hofe (j. Abbildg. S. 46) führten runde Treppentürme in die oberen Stodwerke; an einer 
Seite fprang ein bis zum eriten Stockwerk reihender Borbau mit plattem Dache und Geländer in den Hof 
vor; die Dit: und Sübfeite zeigte drei Arkadengänge übereinander; in der Mitte des Hofes war ein großer 
Nöhrenbrunnen, in deffen Nähe noch ein Ziehbrunnen. Die Wohnungen befanden fi im Weſt- und Nord» 
flügel; in legterem hauptſächlich die Säle. 

Bon den Sälen war der geräumigite der getäferte Speifefaal, mit Hirichgeweihen verziert; auf 
einem etwas erhöhten Zeile ftand ein großer Tiich, offenbar für den Oberhofmeifter und die vornehmften 
Kollegiaten, daneben itanden zwei Kleinere, auf dem niederen Boden drei weitere Tifche, die leßteren für die 
Dienerfhaft. Der Hörfaal war mit zahlreihen Sculbänfen verfchen, die auf der uns erhaltenen Ab» 
bildung nur von wenigen Schülern eingenommen find, während andere erſt hereintreten, obgleich der Profeflor 
ihon von hohem Statheder herab lehrt, und an der Seite auf befonderer Bank die Fürftlichkeiten eifrig zu— 
hören. Die Bibliothel war durd zahlreiche Fenſter erhellt, mit Bücherſchränken und Schreibtifchen reid) 
ausgeftattet. Der große Feftfaal bot Gelegenheit zur Uebung mit Schwertern und Spießen, zum gleich— 
zeitigen Gebraud) von Degen und Dold). 

Nach Norden ſchloß fih an das Kolle— 
gium ein großer Garten mit Springbrunnen 
an (j. Abb. 5.18). Seine weſtliche Seite bildete 
das jpäter dem fatholifchen Konvikt als Kirche zu= 
gewieiene Ballhaus, deffen Boden durd ein 
aufrechtes micderes Neg im zwei Hälften geteilt 
wurde; es ift unverkennbar zum Lawntemnisſpiel 
eingerichtet, das damals als das vornehmſte galt 
und jpäter verfchwand, um erjt neuerdings wie— 
derzufehren. 

Gin zweiter Garten, wahrjcdeinlid) 
erit nad einigen Jahren eingerichtet, lag vor dem 
Luſtnauer Thor an der Stelle des jegigen bota= 
niſchen Gartens (j. Abbildg. S. 19). In feiner 
Mitte erhob fich ein zierliches Häuschen. Von dem 
oberen Stodwerf überblidte man die umliegenden 
Spielpläße, vom umteren wurde mit der Armbruft 
nad der Scheibe geichoffen. Der Platz zwiichen | 
Armbruftitand und Scheibe konnte auch zum Fauſt- 
ballipiel benütt werben; auch diefer Pla war in 
der Mitte durch eine niedere Schranke geteilt; die 
Spieler ſtießen ſich mit ſtarken Fauſthandſchuhen 
die Bälle zu; im Hintergrunde des erhaltenen Bildes 
ſteht gleich ein Schenke mit der Kanne bereit. Auf 
der entgegengeſetzten Seite des Häuschens dehnte 
ſich der Platz für das Ringelrennen aus; in ſeiner 
Mitte ſtanden zwei Säulen, zwiſchen denen an 
Schnüren ein Ring herabhing; cs galt dieſen beim 
Anipringen zu Pferde mit ſchwerer Turnierlange 
dreimal wegzubolen; bei feitlihem Nennen betrug 
dabei der Einſatz vielleicht einen halben Gulden, 
der Preis beftand etwa aus einem filbernen ver— 
goldeten Becher. Im Garten war noch ein beſon— 
derer Stand für das Büchſenſchießen erbaut.” 

Diefer zweite Garten fam bald ab. 1742 
war zwar noch etliches Gemäner in dem Tummel⸗ 
oder Turniergarten vorhanden, wie Zeller S. 151 
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erzählt. Aber man war doc eritaunt, unter dem 5 Collegium illust 

m. h gium 1llus Te. 
en 7— 34 große — Gebrochene Ecke (Hofeinfahrt) und Oſtſeite 
Namen des Fiegkers Hank Aſphal zu finden. mit dem großen runden Turm. 


Entwidlung durch die Statuten von 1594, 1596, 1600, 1606, 1609, 1614. 


Schon die an der abgeitumpften Ede gegen die Langegafle zu lejende JInſchrift, links lateiniſch, 
rechts in freier Uebertragung deutſch, verfündigt, dab das Haus aud Bürgerlichen offen ftand. 
Das vierte Diftihon lautet: 
Huc age, quisquis eris princepsque comesque baroque 
Nobilis, et studiis nomine quisquis ades. j 
Ueberſetzt: Sicher komm, wer du bift, ob Fürft oder Graf oder Freiherr, 
Adliger, oder ob ſonſt Studien * du betreibſt. 
Allein das bürgerliche Element mußte ſich nicht nur Zurückſetzungen gefallen laſſen, ſondern wurde 
mehr und mehr entfernt. Statt des Rektors, eines Juriſten, wurde ſchon 1596 ein Oberhofmeiſter (Hans 
Jakob Breuning von Buchenbach) berufen. 
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, gr die 64 Stollegiaten bejtanden 3 Tafeln: die erhöhte für „geborene“ Perſonen, darunter den 
Erbprinzen, die mittlere für andere von Adel und Geld, die unterste für Gemeine. Herzog Friedrich bemügte 
iede Gelegenheit, die Bürgerlichen auszuschließen und die Verwaltung und Leitung (anfangs zwei Univerfitätss 
Ichrer als ufpektoren), Schließlich auch den Unterricht, von der Hochſchule abzufondern. Schon 1601 bildeten 
die ritterlichen Uebungen, Fußturuiere, den wichtigiten Beitandteil der Studien. Allerdings großer Zulauf; 
1606: 121 Berfonen. 1606—1628 Oberhofmeiiter v. Grünthal. Statutenkrieg: das SKtollegium bleibt eine 
jelbitändige Anftalt mit eigenen Dekanen, eine zweite Gelegenheit, Vorlefungen zu hören. Der wifienfchaftliche 
Ruf war eine Zeit lang gut. Die Anftalt war immer mehr ein Benjionat für Hochadlige (1618 beherbergte 
fie Aſolche mit Lehrern und Dienerihaft; die übrigen 59 wohnten in der Stadt). Trotz der großen Opfer 
wurde ſie von Herzog Johann Friedrich (1603—1628) begünftigt und gehalten. Grit Herzog Yudwig Friedrich, 
einst jelbjt tollegiat, traf im zehnten Jahre des Dreißigiährigen Krieges Verfügungen, die einer zeitweiligen 
Aufhebung gleich kamen, 1625. Nach der Schlacht bei Nördlingen haujten die Kaiferlichen. Auf Wunſch des 
Kurfüriten von Bayern wurde die Bibliothek wie die auf dem Schloffe nah München geichleppt. 


Die Zeit von 1648—1689. 


0, Während der Friedensverhandlungen zu Münfter und Osnabrück wurde das Stollegium für den 
elfjährigen Erbprinzen Johann Friedrid (1652 zum Nektor gewählt, F 1659 in London) eröffnet; Oberhofs 
meifter: Berchtold, nachher v. Merlau. Die Verrohung des Krieges zeigte ſich in den Sitten namentlich aud) 
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Hof des Kollegiums, Blick gegen Dften, Aus Disinger-Neuffer. 
Nebts der Südflügel (unterm Eingang ein Tiörtner); lints ber Norbilügel mit Vorbau und Wittelturm. Iwiſchen beiben ber Dftfliigel 
mit der Wandelballe. Dieſer und der Eilpflügel enthalten feine Zimmer, nur Galerien in den Stodwerten zum Yultwanbeln und Zuſehen 
bei Komödien, Im "Hole "Nollegiaten, Profefioren, Hunde, Schüſſeln tragende Diener, ein Fiicher, Bauer und Bäuerin, vinks am Words 


Hügel (auf dem Bilde nicht mebr fihtbar, der Spelſeſaal mit anftoßender Aüche, beide noch heute im Gebrauch. Lints prüben eine zweite 
tüde ober Yäderel. 


der Herren vom Collegium illustre. In den leidlich gepflegten wiffenihaftlien Studien und in den mit 
Auszeichnung betriebenen ritterlichen Webungen überwog jeßt der franzöfiiche Einfluß. Die franzöfiichen 
Einfälle machten der Anstalt als ſolcher 1688 ein Ende, Doch diente fie 


in der Zeit von 1689—1810 


noch zur Aufnahme der württembergiichen Prinzen. „Die Stellen des Oberhofmeiſters (Nebenamt für Mits 
lieder des Hofgerichts in Tübingen), zweier Profefloren, der Grerzitienmeiiter blieben bejegt. Nur die eigene 
paushaltung wurde abgeichafft.” 

1695 trat Karl Nlerander ein, 1698 drei Brüder bon ihm, 1709 Erbprinz Friedrich Ludwig, 1728 
Karl Chriftian Erdmann von Württemberg-Oels. 

1723 empfahlen die Rifitatoren die förmliche Wiedereröffnung des Ktollegiums, 1769 ging Herzog 
Karl damit um, bier eine Offiziersafademie und Artilleriefchule zu errichten. Grit als ihm bier Schwierig— 
feiten im den Weg gelegt wurden, ſuchte er anderwärts eine Stätte für feine Akademie, 

Immerhin war das Kollegium durch dem im ihm vertretenen natur- und ſtaatswiſſenſchaftlichen, 
fowie den neuſprachlichen Unterricht, auch durch Beiziehung erlicher tüchtiger, 3. t. nachher an die Univerfität 
gekommenen Lehrer (6. B. Bilfinger, J. J. Moſer) für die Hochſchule nicht ohne Bedeutung. 
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„Als Herzog Friedrich 1797 den Thron beitiegen hatte, lich er 1799 den Erbprinzen Wilhelm, den 
nachmaligen stönig, das Stollegium beziehen, der allerdings wegen der Kriegsunruhen bald wieder ſich ent⸗ 
fernte. 1802 beſtimmte er das Gebäude auch zur Wohnung des Prinzen Paul. Zum Oberhofmeiſter berief er 
den früheren Geheimerat und Staatsminifter v. Urkull. Mit dem 1810 erfolgten Tod dieſes Oberhofmeiſters 
erloſch die legte Spur des Kollegiums. Das Gebäude wurde 1817 dem katholiſchen Konwikt, dem Wilhelms 
ftift, eingeräumt. rn , , 

Im Rahmen der allgemeinen württembergischen Geſchichte ift der Einfluß der stollegiums, folange es 
eigene Schüler aufnahm, gering. Die verschiedenen Verſuche, es als eigenartige Unterrichts» und Erziehungs: 
anjtalt auszugeitalten, find fehlgeſchlagen, und die Klagen der Zeitgenoſſen über Die Geldverſchwendung zu 
Gunſten Fremder ſind völlig berechtigt. Die heilſamen Wirkungen, die es zuletzt auf die Univerſität ausübte, 
ſind eben doch mehr zufällige. Weit wichtiger iſt der Einfluß, den die württembergiichen Herzoge auf die 
Erhaltung der Anſtalt und damit auf die Verwendung des Kirchenguts ausgeübt haben. Weil die Ertrãgniſſe 
der Rentlammer zur Erziehung der Prinzen nicht ausreichten und die Landſchaft ſich gegen Beiträge ſperrte, jo 
mußte das Kirchengut herhalten. Bei allen Wandlungen, die das Collegium illustre durchgemacht hat, iſt es 
im Grunde cine vom Kirdhenrat zu reihende Apanage für junge wärttembergiide 
Prinzen geblieben.“ 





Aus dem DIahre 1848. 


„Volt sbewaffnung, Preßfreiheit, Schwurgerichte, deutſches Parla— 
ment“, ſo lauteten die vier Hauptforderungen des Volkes in dem bedeutungsvollen 
Jahre 1548. Am ſichtbarſten treten die Beſtrebungen für ein Volksheer zu tage, 
ließen doch aud die Februarereigniife in Paris zuerit an kriegeriſche Verwick— 
lungen mit Frankreich denfen. Schon vom 29, Februar Schreibt Profeſſor Fallati 
über die allgemeine Stimmung in Tübingen: „Man will ſich fchlagen, aber zu— 
ei un zu Haufe fihern, dak man es nicht bloß für das Antereffe der Für— 
ten thue“. 

So befeelte mit einem mal ein ungeahnter kriegeriſcher Geiſt Stadt und 
Land. In Tübingen war die Vollsbewaffnung durch einen Vorgang vom Jahre 
1547 vorbereitet. Bei dem Maikrawall, einem Sturm unſauberer Elemente auf 
die Schweidhardt’iche Mühle, hatte ſich um die Wicderheritellung der Ordnung 
die Bürgergarde, offenbar die jeit 1822 beitehende Stadtgarde, insbefondere aber 
ein aus 600 Studenten beftehendes Sicherheitscorps verdient gemacht. Bald 
hernach muß im der Bürgerſchaft eine Sicherheitswache gegründet worden fein 
— wofern dies nicht in einem früheren Jahre geſchah —, demm fie feierte am 
27. Juli 1848 den Jahrestag ihrer Gründung, wobei der Hauptmann Sinner 
eine Vergleihung anſtellte zwijchen der Naupe der Sicherheitswache und dem 
Schmetterling der Bürgerwehr. 

«x; Als nun die Ereigniſſe des 24. Februars in die Welt fprangen, wurden 

die alten Corps neu belebt; man begann mit militäriichen Mebungen; Die Bürgers 

5 twehr bildete jic, die Studentenichaft blieb nicht zurüd. Als Univerfitätsturns 

en lehrer Wüjt am 20. März einen Aufruf erlieh, ji zum regelmäßigen Beſuch 

vorläufiger Grerzierübungen behufs der ſchnelleren Einführung der Volksbewaff— 

Bürgerwehr 1848. mung zu verpflichten, folgten ihm am eriten Tag von 852 Studenten alsbald 126, 

am 23, März waren es 300; im ganzen haben über 330 unterschrieben (Unter— 

ſchriften noch erhalten). Am 23, März gaben fie in der Chronik die Erklärung, dab fie ſich künftig mur 

- erg Grußes bedienen werden, und die Bompiers (Feuerwehr), die auch militärisch übten, ſchloß 
ich ihnen a. 

Der ranzofenlärm vom Abend des 24. März 1545 bradıte diefe Maſſe feuriger Vaterlands= und 
Frreiheitsfämpfer zur Ginheit, Brofeffor Dr Volz, ein früherer badiicher Artillerieoffizier, wurde von den 
Bürgern und den Studenten zum General ernamı. Noch it der Ruhm feiner Rede vom 24. März und der 
Ausmarſch nach Rottenburg nicht vergeffen. In den Bekanntmachungen zeichnet das „Stadt und Bezirke: 
fommando*, Später die Kommiſſion für die erite Organiiation der Bürgerwehr“. Als Volz für 1845/49 
Nektor geworden war, wurde Hauptmann dv. Nelin fein Nachfolger. Als Stabsarzt trat Profeſſor Dr Bruns, 
als Oberarzt Dr Streufer, als Unterart Dr Mark cin. 

stommandant des ſtudentiſchen ‚Freicorps war Freiherr v. ‚Falkenftein; fein Adjutant cand jur. 
Wolbach (beide auf dem Bilde S. 48 redts). Es waren jcheints zwei Kompagnien; aud die 8 Trommler 
waren Studenten. Ueber die Geſchichte des Freicorps fünnen wir der Chronik, aus der wir unfere Mitteis 
lungen zum größten Teil ſchöpften, nicht viel entnehmen. Das Bild 5, 45 zeiat nicht eben viel Kunſt. 

Auch die Schuljugend ergriff die Begeiſterung. Vom 30. März an leitet Neallehrer Dr Schmid an 
Donnerstagen die Uebungen von 150 Schülern, ipäter folgten am Samstag lebungen für 16—20jährige junge 
Leute, Lehrlinge und Gchilfen. 

Am 1. April erſchien das Geſetz über Voltsbewaftnung. 





48 Tübinger Blätter. 
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Biel Mühe machte die Ginteilung und die Wahl ber Offiziere in der Bürgerwehr. Endlich konnte 
fie am 5. Juni folgendermaßen befannt gemacht werben: 

„Seitern in aller Frühe rief die Trommel unfere gefamte Wehrmannichaft zufammen, um ihrem 
neugewählten Kommandanten vorgeftellt zu werden und die gewählten Offiziere bei den Kompagnien einzu⸗ 
teilen. In einer langen Linie ſtanden die verſchiedenen Corps in bunter Abwechslung der Uniformen auf 
dem Grerzierplage, es wurde ein Kreis geichloffen und der tommandant las eine Kurze Anrede an die Manns 
ſchaft vor, worin er auf die hohe Vedeutung und dem fchönen Beruf des Mehrmanns hinwies und fie mit 
kräftigen Worten zur Liebe und Treue gegen das Vaterland und den König ermahnte. Hierauf wurden die 
Offiziere den Stompagnien vorgeitellt und die Unteroffiziere gewählt. 

Das Banner iſt jet folgendermaßen eingeteilt: Obertommandant: Hauptmann dv. Nelin. Reiter: 
Nittmeifter Fr. Eifih, Lieutenant C. Kommerell. Artillerie und Pioniere: Lieut. Haller, Werkmeifter; Ober» 
fenerwerfer Baumann, Maler. Wehrmänner: VBataillonstommandant für jegt der Oberfommandant, Adjutants 
lieutenant für jest Hedmann zum Lamm. Bannermufit: Kapellmeiſter Mannhardt. I. Kompagnie (Jäger): 
Hauptm. Dendler, Lieut. Klein. (Scharfihügen:) Hauptm, Huber, 1. Lieut. Mes, 2. Lieut. Kühner. II. Roms 
pagnie: Hauptm. Sinner, 1. Lieut. Seiser, 2. Yient. Maier. III. Stompagnie: Hauptm. Wit I, 1. Lieut, 
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Das akad. Freicorps 1848, auf dem Grerzierplag übend. 
Zu Pferd: Kommandant v. Falkenſtein und Apjutant cand, jur. Bolbadı. 


Wüſt II, 2. Lient. Gottl. Schmidt. IV. Kompagnie: Hauptm. Hornung, Werkm., 1. Lieut. Dr Zeh, 2, Lieut. 
Dollinger, Med. V. Kompagnie: Hauptm. Autenrieth, Prof., 1. Lient. Leber, 2, Lieut. Eitelt. VI Koms 
pagnie: Hauptm. Prof. Hofmann, 1. Lieut. Neihmann, 2. Lieut. Nördlinger. 

Hierauf wurden in den Verwaltungsrat gewählt: Der Oberkommand. Nittm. Effig, Lieut. Neich 
mann, Obermann Kommerell, Goldarb,, Wehrmann Schall, Kameralverw. Dazu fommt nod der Stadt: 
ichultheiß, ein Stadtrat und ein Gemeindeausihußmitglied, dieſe beiden wurden heute gewählt. 

Nachdem man fich noch in Beziehung auf die Kleidung des Wehrmanns für einen dunkelgrünen 
Rod mit Stragen zum Auffchlagen und Adhiellappen, — von grauem Manteltuch und grauen Hut, ent⸗ 
ſchieden, ſchloß dieſer feierliche Akt, welcher drei Stunden lang gedauert hatte, und das Banner zog unter 
Trommelfchlag in geichloffenen Zügen in die Stadt zurüd, wo ein warmer Staffee die langen Mägen erquidte.“ 

Die ſchmucke Tracht zeigt unfere Abbildung S. 47, die Amanuenfis Weiß vorftellen joll. 

Scließlih wurden es gar 8 Kompagnien, die in 2 Bataillone verteilt wurden, und noch wurde 
geflagt, daß nicht jeder mitthue, 
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„Bei den am 18. Sept. jtattgehabten Wahlen unferer Bürgerwehr wurde Hr. Hauptmann Sinner zum 
Stommandanten des 1. und Hr. Hauptmann v. Faulhaber zu dem des 2, Bataillons gewählt. — Zu Haupts 
leuten der 7. und 8. Stompagnie wurden gewählt: Hr. Bäder Grieb und Hr. Gomviktsauficher Häberle. Zu 
Lieutenants der 7. Hompagnte Hr. Negiftrator Jäger und Hr. Kaufmann Hennenhofer.“ 

Die Uebungen fanden Sonntags auf dem Ererzierplage ſtatt. Mehrere militärifche Ausflüge, 3. t. 
mit Generalideen, „belebten den Sinn für die Vollsbewaffnung“. Daneben wurde eifrig gefammelt für Ber 
ſchaffung von Ausrüftumgsgegenitänden zu gunften Minderbemittelter, aud für die deutſche Flotte, für deren 
Aufgabe Dr Schweikhardt ein Programm aufftellte, während Rechtsanwalt Sting meinte, die Fürften follten 
fie bezahlen. Auch Artillerie winfdhte man, etwa die 3—t Gefüge, die unter der vorigen Megierung ber 
Stadt genommen worden waren; die alte Schloßfanone litt an ungewöhnlichen Kaliber. Schon am 11. Mai 
war das Orcheſter der Janitſcharia als Regiments⸗ oder Bataillonsmuſik“ hinzugetreten. Gedichte verſchie— 
denſter Art, z. B. „Auf dem Exezierplatz“, Silchers „Wehrmannslieder“ erſchienen. 

Noch fehlte es an einem Banner, das vielleicht — wie in der Chronik (S. 487) geſagt war — 
ae fchweren Kampfe wider die wildbraufenden Wogen der Neaktion* (fo ſchon am 15. Juni!) zu führen 

eitimmt war, 

Das akademiſche Freicorps erhielt feine ſchwarz-rot-goldene Fahne am 29, Juni, Die 
Fahnenweihe dauerte im ganzen 3 Tage: Feſt auf dem Wöhrd, Sommers im Hansfarle, Ständchen, Ball. 

Die Bürgermwehr, bei der die „Einteilung* erit amı 6. Auguſt beendigt werden konnte, bielt 
ihre Fahnenweihe am 1. Oktober unter Geichütfalven und Yäuten aller Gloden, mit Feſtzug weihgelleideter 
Aungfrauen und fchwarzgekleideter Frauen und Reden der Geiftlihen Palmer und Hauber, 

Eine Schlußfriegsübung der Bürgeriwehr kündigte Major v. Nelin auf 5. November 1848 an. 
Ob fie ftattgefunden, meldet die Chronik nicht. Ueber das une der llebungen, die im Jahre 1849 
schon Mißfallen erwedten, aber bis 1851 fortgeführt worden zu fein fcheinen, kann uns vielleicht ein Zeit— 
genofje Näheres berichten. 


Ein Stammbuchblatt von Cudwig Uhlans. 


Für 3. Chr. Salomo Tritichler, geb. 1785, geit. als Oberamtsarzt in Gannjtatt 1841, 
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„p* 
Relkeſte Anfihten von Büdingen. 
(Schluß) 

VII. Eine ganz ähnliche Anficht wie VI (Z. 20) ift die von Meisner, Nürnberg 1642. Das 
Merk, in dem ſich das Bild (14,6:7 cm) Blatt C. 23 findet, trägt den Titel Sciographia cosmica 
süive‘ libellus novus politicus emblematicus eivitatum. Daſz ift: „Newes Emblematifches Büch— 
lein durch Danielen Meisnerum, Nürnberg 1642.” Das Bezeichnende ift die allegorifche Figur im 
der Mitte, die durch Niederwerfung eines Gewappneten den Sieg über den Zorn darjtellt. Unten 
fteht als deutſche Weberfegung unter einem lateinifchen Verſe: „Der ift gewiß ein ftärferer Mann, 
der Zorn überwinden und ausftehen fan: als der Städt und Thürn, groß und Fein, thut erobern 
und nehmen ein“. 
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IX. Die Krone aller Bilder de3 17. Jahrhunderts in ftilvoller Darftellung ijt der befannte 
Kupferftich von Merian in der Topographia Sueviae, Die Merianifchen find ja als die Normal: 
bilder aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges in ganz Deutſchland bekannt. 

Berglihen mit Geysler, der zugleich bie Nbficht verfolgte, ein Bild aus der Vogelihan zu kon— 
Ätruieren, ift Merians Anjicht natürlicher, Die Perſpektive fo ziemlich richtig. So tritt 3. B. das Nedarthor 
ſchön hervor, hat aber ganz anders angelegte Worthore als bei Geysler; das Hirſchauer Thor ftimmt mit 
Geyslers Bild überein. Die Häuſer der Nedars und Burſagaſſe gegen den Nedar hat Geysler zu ſehr herab- 
gedrüdt, um die gegenüberliegende Reihe beifer zeigen zu können; vielleicht find fie bei Merian zu hoch (oder 
follten fie zwischen 1620 und 1643 zum geößten Teil höher gebaut worden jein?). Wenn dagegen Merian 
zwiſchen F und C nody das Rathaus zeigt — offenbar der Kirche zu nahe gerüdt — oder gar verwechſelt, 
jtatt zwiſchen D und F — uud wenn er bie heutige Realſchule mit noch einem Türmchen ſchmückte, ähnlich 
wie I (Ballegio) S. 2 rechts der Kirche zwei Türmchen hat, jo dürften das Abweichungen von der Wirt- 
lichkeit fein. Der Bergdurchftich unterhalb der vom Neckarthor den Sculberg emporziehenden Mauer tft 
nicht deutlich dargeftellt, Doc wohl durch die verichiedene Zeichnung der Berghänge angedeutet. Die Gebäude 
am Anfang der Bartenitraße, bei Geysler Pulvermühle, werden durch Merian nicht viel deutlicher. Zwiſchen 
den beiden Schloßportalen ericheint zum erftenmal ein Baum, für die Scloßlinde zu weit redts*. Im 
Necdarbert hat Merian wie Geysler zwei Inſeln, den Kicsrüden vor der Nedarmühle und den Wöhrd. 

X. Eine Anlchnung an Merian ſcheint ein jauberer „SKupferftih aus dem 17. Jahrh.“ 
30:8 cm zu fein, den die Univ.-Bibl. in der Mappe LXV 13256 8° hat. Die Zeichnung gleicht 
jedoch einer beiferen Schülerarbeit, Alles Charakteriftifche ift weggelaſſen. 

XI. Den Merianfchen Stich hat G. Bodenehr ganz getrenlich nachgeahmt.. Nur hat 
er die Erflärungen unmittelbar über die Gebäude geicyrieben, das Wappen über der Stadt weggelaſſen 
und links einen Heinen Tert beigefegt. (Bodenehr gehört zu einer Augsburger Kupferftecherfamilie 
1660-1760.) 

XI. Ein recht befcheidener Holzſchnitt (91/:7 cm) ift in Saurs Städtebud) 1680 
S. 108 zu finden. Der Südoſtturm ſcheint noch rund und jogar ohne Borturm. Das Ganze ficht 
aus wie eine ſchwache Entlehmung von Hogenberg. 

So hätten wir aus dem Jahrhundert 1572— 1680 14 Bilder in 12 Gruppen fennen 
gelernt, 8 davon find im diefen Blättern zinfographifch wiedergegeben. Andere, die noch vorhanden 
fein follen und wahricheinlicd vorhanden find, waren uns nicht erreichbar; fie werden ſich zeitlich Leicht 
einreiben laſſen. Unſere Hauptabficht war, die Aufeinanderfolge der vorhandenen zu ermitteln, um eine 
Grundlage für verſchiedene an diefe Bilder ſich anſchließende Einzelfragen zu gewinnen, 

Wenn wir in diefer Nummer noch ein jpäteres Bild, das von Gläßer, veröffentlichen, fo 
geſchieht es nur, um die Vorzüge Geyslers und Meriand zu beleuchten und auf die Unrichtigfeiten 
Gläßers hinzuweifen. Das Bild, das wir in urſprünglicher Größe veröffentlichen, fieht recht fauber 
und genau aus, ift letzteres aber durchaus nicht. Mehrere Türme und die Nedarbrüdenpfeiler haben 
konifche Form erhalten, das Stift einem Füdweftlichen Erferturm, das Rathaus ift noch unrichtiger 
geftellt al8 bei Merian, Hirſchauer (Falfch geichrieben Hirſchnauer) Thor und Nedarthor find faum 
wieder zu erfennen, die Nedarmühle ift zu weit oben, das Nedarthor zur weit draußen, die Nedarnrüllerei 
fehlt; das Brückenwirtshaus fteht hüben ftatt drüben u. F. f. Kurz, die dem Seupferftich zu Grund 
gelegte Zeichnung, die wohl Original und getreuer gewefen fein mag, ift höchit mangelhaft übertragen worden. 





Des Apothefers Heinrich Efferen Kampf gegen den Herenwahn. 


Vortrag von Theodor Schön aus Stuttgart im Ganmftatter Alterrumsperein, 
(5. Mitteilungen des C. A. Nr. 4, Juli 1898.) 

Heinrich Gfferen, als Pfarrersſohn in Oberlenningen 1614 geboren, feit 1635 Apotheker in Reut⸗ 
lingen, hatte fich 1636 mit Magdalene, Tochter des Lorenz Gfrörer von Tübingen, geboren 1617, vermählt. 
Schon 1661 wurde feine Frau vom Syndicus Bachmann, dem Unterſuchungsrichter in den damaligen Hexen— 
prozeſſen der Reichsitadt, aus Privatrache verbächtigt. Schlimmer wurde cs, als Efferen, Bürgermeilter ger 
worden, die Zodfeindichaft des gewaltthätigen Yaubenbergers auf ſich zog. Weiber, von einem an Veitstanz 
leidenden Buben als Hexen angezeigt, gaben 1665 ihrerieits die Apothekerin als ihre VBerführerin an. Mehrere 
Angezeigte wurden, weil in der Folter geitändig, hingerichtet. Frau Efferen entfloh nach Tübingen, fpäter 
nad Gannftatt. Gfferen gab das Bürgerrecht auf und folgte nadı Gannftatt, wo fein Vater 1599 --1621 ala 


*) Die Schloßlinde jtanımt überhaupt nicht aus ber Zeit Herzog Ulrichs. Vielmehr wurde 
nach Koh (WM, VeJ.H. VI, 209) 1698 „Die im Vorhof jtchende jung aufwachſende Linde anf Anſinnen des 
Oberfommandanten Seller mit herrſchaftlichem Holze eingefaht“. 


51 


Tübinger Blätter. 


Ir. A. 


1898. 


OEZT um wbngnT 


errors pp EISLI fa Fr Trauung 
ih a ag or wlgstgeugg uapu.icẽ ng 60), ta BENDWUTNGOTTRUT, ruodw 6 Br 


gs aay* mug ai Zuenwlge zug], 3 nl xt Drau 2 RR Ai ha! a a umpduzfys — 


| agneng sin; ), ammulgahtac < pain xvjtſat gr sorgt hang go) FF SWETTAPSU R UWT TUR 
« u .e-., r “Ir 





| — — — — 


2 - RE ET el — 


STATE — ja KM) ana yet z — 
N HR AD N) Ru 
— DR 


52 Tübinger Blätter. 1898. Nr. 4. 





Stadtpfarrer gewirkt hatte. Im Württembergiichen herrſchte damals ftellenweife eine vernünftigere Anfhanung ; 
die juriftiiche Fakultät in Tübingen, die nod 1713 ihr Votum für Hinrichtung der Here von Schwaigern 
abgab, jcheint 1665 weiter voran geweſen zu fein. Doc als der Herenglaube aud in Gannftatt um ſich 
ariff, mußte fich die arme Verfolgte, Mutter von 10 Stindern, 1667 wieder nadı Tübingen wenden. hr 
Gemahl ſchlug ih, vom Reichsgericht unterftügt, teils wegen der Anklage, teils wegen fachlicher Beihädigung, 
mannbaft mit den Neutlingern und Yaubenberger herum, Die Stadt zog den fürzern. Nachdem fie ihn bei 
einem Beſuch verhaftet hatte, mußte fie ihm wieder frei laffen und allmählich mildere Saiten aufziehen. 

Seinem älteften Sohn wurde wieder die Mpothefe mit Brivileg übergeben. Bei einem Vergleich 1670 
bezahlte ihm die Stadt 3000 fl. 1679 wurde fogar eine Frau beitraft, Die von der Mpotheferin übel geiprochen. 

Efferen gründete in Tübingen ein kaufmänniſches Geichäft. 1682 überreichte er feinem Beſchützer 
Herzog Eberhard IM. 1) das Modell einer Landkarte, 2) die „Anftellung einer nenen Oekonomie“, 3) den 
Entwurf, wie das Herzogtum zu befchreiben wäre, famt feinen Brivathändeln und dem ng feines Gamerals 
prozefjes, aud den Vergleich mit der Stadt Reutlingen. Im näditen Jahre erlebte er die Genugthuung, als 
Vertrauensmann zur Ordnung der durch Yaubenberger in ärgite Verwirrung gebrachten Finanzen nad) Reut— 
fingen berufen zu werben. 1686 ftarb feine Frau im Tübingen; er felbit 1700 in Göppingen bei feinem 


Sohne, Stadtpfarrer dajelbit. 
Die Bachgaffe. 


Ein Idyll. 





BVergangenen Sommer erreichte 
die Sanalifation, diefe Vorbeding— 
ung jedes Aufſchwungs eines Stadt: 
viertels, auch die Badıgafle. Rieſige 
Mailen ſchwarzen Kotes wurden aus 
der Mitte der Gaſſe ausgehoben. Es 
ſah aus, als hätte man den Schlamm 
des alten Baches vor fi, der bier 
vom „Leinen Aemmerle“ ber wohl 
durchlief; unter ihm kamen bellere 
Schichten. Hebrigens war derSchlamm 
in der Schulgafle noch tiefer. Troß 
aller Aufmerkſamkeit wurde fein Ges 
genftand ausgegraben, der auch nur 
einige Bedeutung gehabt hätte; ein 
eichener Balken jah aus wie der Reſt 
eines Steges. est iſt wieder alles 
längst eingeworfen und bald wird 
wohl auch bier das Bild ſich ändern, 
wenn aud) langſam. Am obern und 
untern Teil der Gaffe hat die Vers 
ſchönerung ſchon eingefegt. 

„Haben Sie ſich verirrt?“ fragte 
mich ein mir befannter Weingärtner, 
wie ich mich unlängft bier unten etwas 
angelegentliher umjah. — Ich wollte 
nur das aus dem vorletzten Jahre 
ſtammende Bildchen, das die Künſt⸗ 
lerin diefen Blättern freundlichit ges 
widmet hatte, mit der Wirklichkeit 
vergleichen. Das Bild ftimmt. Nechts 
die Ecke des Stadtmagazins, wo Die 
lichtere Schulitraße einmündet; dann 
folgen die Häufer mit dem niederen 
Erdgeſchoſſen und den verichiedens 
artigen Däcern, groß und Hein, 

— trocken und feucht neben einander; 
— — — Ei ein Bild, mehr ländlich und nüchtern 








ER als altertümlich und maleriſch. Ein 
Bachgaſſe. Haus mit rundem Thor trägt unter 
Nach Zeichmung der Lanbſchaftsmalerin Charlotte Büdeler van Stuttgart. dem Haustwappen die Jahreszahl!604. 


Ob der Kantel in der Mitte, früher unentbehrliih und Winters zu Schleifen benugbar, wiederhergeſtellt 
wird, ift wohl zu bezweifeln. 

Von ſolchen Innenanſichten unferer lieben quten Stadt, namentlih auch photographiih aufge 
nonmenen, haben wir einen größeren Vorrat. ihre Bedeutung ift vielleicht für die Gegenwart geringer ala 
für die Zukunft und die fpäteften Seiten. 





Eine Neckaranſicht von Tübingen. 


Uns Einheimischen ein wohlbekanntes und vertrautes Bild, diefe Südſeite der Stadt in der 
Umgebung der alten Nedarbrüde. Und doch — wie lange iſts her, daß es fo ift, und wie lange 
wirds unftchen, bi es wieder anders ausficht? Selbſt der Nedar, im Fluſſe der Dinge das beftän- 
digfte, ift die nur in der teten Wiederkehr wechlelnder Wafjermengen. Heute fließt er ziemlich ftarf, 


Alte Aula, Stifto kirche. Aealſchule. Germanenhaus. 
Schnaithiche Mühle, Gartentraße. 
Mullerei mit Birtichaftsgarten, 





> Unterhalb der Nedarbricde. 


Aufnabme von K. Bauer, Photograpb. Sommer IH0n, 


wohl etwas trüb, und es lohnt ſich vielleicht, Petri Heil zu verfuchen. Sonft liegt ein ergiebiger, 
breiter Kiesrüden unterhalb der VBrüdenpfeiler, ja mitunter werden dort fogar die Pfoften einer Holz: 
brüde fichtbar, die vor dem Steinbau Graf Eberhards und jeit älteiter Zeit den Verkehr an diefem 
uralten Nedarübergang vermittelte. Noch immer werden Sommers hier die Pferde in die Schwemme 
getrieben; denn auf der linken Seite hat der Nedar unterhalb des natürlichen Feljenpflafters, über 
das er jtrubelt, fein Bett tief ausgewaſchen. 
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Ueber vierhundert Jahre ift die Brüde alt; im Juni 1498, als fie etwa zwölf Jahre ftand, 
gab Tübingen dem Kaifer Marimilian auf ihr ein Feſtmahl. Nun find ihre Jahre gezählt. Und 
auch der Flußlauf wird bald eine Berichtigung erfahren. Wann kommt wohl der Wehrbau, der den 
Fluß von unten her ftaut umd feinem Wafjerjpiegel eine entfpredende Höhe verleiht? 

Das Germanenhaus mit keckem Turm und Giebeldach belebt das Bild erjt feit 1896. 
Schon aber ift in der Gartenjtraße, da wo auf dem Bild das weiße Tuch die Nähe der bisherigen 
Hallerfchen Badeanftalt anzeigt, der Anfang gemacht zu der Erbauung des neuen Schwabenhanfes. 


An der „krummen Brücke“. 


. Die Nachwelt wird ſich über den feltfamen Namen wundern, den der freie Platz vor dem 
Spitalgebäude trägt, fall8 er auf die Dauer den fchon 1392 erfcheinenden Namen „An der krummen 
Brüde* behält. Kam man früher von der Kornhausftraße her auf die Stelle, von der unfer älteres 





% - 
Die frühere „Krumme Brücke“. 
Nach einer Aufnahme aus ben achtziger Jahren, im Befig von Ar. Schening, vergrößert. 


Im Gafthaus „zum Falten“, vom Eingang links, befindet fich feit vier Jahren das vom Bürgerverein geleitete 
Vollsleſezimmer. 


Bild aufgenommen iſt, jo hatte man eine Brücke rechts über den durch die Stadt geleiteten Ammer— 
fanal vor fi, am die ſich in ſtumpfem Winkel eine gegen den Beſchauer fait rechtwinklig abbiegende 
Brüftung anſchloß. Diefe Brechung oder Biegung der Mauerflucht rief den Namen hervor, Zwifchen 
der Brüde und dem Edhaus rechts, Kornhausftraße 26, Tag der Ammerkanal für Menfchen und Vieh 
offen und es fol des öftern nicht nur ſchwimmkundiges Federvich in den trüben Fluten gejehen 
worden fein. 

Seit Jahresfrift ift der Plag überwölbt und mit einem Fußfteig zur Schmidthorftraße ver: 
fehen. Dann folgte eine hohe, unſchöne, fpig vortretende Mauer mit einer Pforte, die ſich felten 
öffnete: es war die Spitalede. Auch diefe it gefallen umd durch ein ſchönes Ziergitter erfegt, das 
die Sübdfeite des Spitals, die ſich ardhiteftonisc gar nicht jo übel darftellt, dem Auge zugänglich macht. 
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das Gitter nach Plänen des Stadtbaumeifterd Geilsdörfer ausgeführt iſt, zeigt fehr gefällige Formen. 
Aus dem Rachen eines Löwen ergießt ſich das Mare Nah im ein jchönes granitenes Steinbeden, dem 
der bisherige, mit dem Tübinger Stadtwappen geſchmückte eiferne Brunnentrog hat weichen müſſen.“ 
Der weiße Sandftein des Aufbaus und der Pfeiler umd die eiferne Einfriedigung geben mit dem ganzen 
Hintergrumbe ein gefälliges Bid. Das Spitalgebäude mit feinem Giebeltürmchen macht in der That 
einen ganz würdigen Eindruck. 





Schmibtboritrafie; 


hinten auf der Höbe die Piochlatriſche init, Frühere „Arumme Brüde*. 





v9 Spital mit Zierbrunnen. 
Im Auftrag des Vürgervereins im März 1809 aufgenommen, 


Die Geftalt, die es jest hat, wird wohl aus der Zeit der Wiederherjtellung des Spitals, 
der Zeit nad) der Reformation, ftanımen, durd) die ihm nahmhafte VBermögensteile zuficlen. 

Die Geſchichte des Spitals ſelbſt und feine Befigverhältniffe verdienen einmal eine eingehende 
Darftellung in diefen Blättern: man überficht jo leicht, daß diefe Stiftungen ein heute noch der All» 
gemeinheit gehöriges großes Stüd fozialer Einrichtungen aus alter und äÄltefter Zeit bilden. 

Nach Klüpfel wird der Spital ſchon 1152 genannt (zu gleicher Zeit mit dem Armenhaus 
„Zu unferer lieben Frau“, das da ftand, wo wir heute Pfleghofitraße 13 zählen, damald wohl außerhalb 
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der eigentlichen Stadt) und erfcheint hier, wie auch fonft, im Anfchluffe an die Kirche zu St. Jakob, 
fowie im Beſitz einer befonderen Kapelle und von Reliquien des hl. Nikolaus und der hl. Margarethe 
[woher ?]. Die noch vorhandenen Spital-Urkunden gehen auf das Jahr 1283 zurüd. Schon 1347 
befist er „Spitaläder” im Nedarthal, heute noch durch befondere Markiteine gelennzeichnet; dazu kommt 
dort draußen um 1498 der im Yaufe des nächſten Jahrhunderts abgebrochene Fronhof zu MWendfeld. 
Durd; Gräfin Henriette von Württemberg erhielt er den Kirchenfag von Weilheim und Derendingen 1441, 
ſpäter Zehnten von Kufterdingen, den Hof Schwärzloh u. f. f. Durch die Reformation kamen ver- 
jchiedene Güter und Einkünfte von Kapellen und Bruderfcjaften und im den folgenden Jahrhunderten 
eine große Anzahl Stiftungen hinzu, und wenn auch in der Mitte de3 Testen Jahrhunderts eine aus: 
geſprochene Mißwirtſchaft herrichte, fo ilt das Spitalgebäude doc, der Mittelpunkt nicht nur aus: 
gedehnter Wohlthätigkeitsanftalten, fondern aud) eines großen Betriebes geworden, defjen Umfang und 
Bedeutung nur zu wenig befannt ift. 


Geyslers und Ramslers Hordanfidt von Fübingen um 1620. 


Durch das freundliche Entgegentommen von Gutekunſts Antiguarifcher Kunfthandlung in Stutt: 
gart find wir in der Lage, erſtens Geyslers Nordanſicht 1620, die wir Jahrgang I S. 21 nad) einem 
fleineren Kupferſtich in urfprünglicyer Größe vervielfältigt und S. 19 befprochen haben, in ähnlicher 
Größe zu veröffentlichen wie deifen Sübanficht *) in I Nr. 3 (37 : 22/2 cm verkürzt auf 32: 19!/e cm), 
und zweitens ein bisher wenig befanntes Bild aus derfelben Zeit, Zeichnung des Tübinger Malers 
Jakob Ramsler, beizufügen (auch diefes in einer Verkürzung von 25,8: 11,1 cm auf 22:9,5 cm). 


Vergleicht man zunächſt Geyslers Norde und Südanficht, fo zeigen die lateiniſchen Diftichen 
die Nordanfiht als das ältere Blatt. Sie lauten zu deutſch etwa: Das hier vorliegende Blatt jtellt 
das heitere Stadtbild Tübingens gegen Norden dar. Wenn e8 dir gefällt, Leſer, jo wird bir der 
Kupferſtecher mit einem zweiten Blatte, einer Südanſicht, entgegen kommen, 


Zeichnung oder Kupferftich des erſten Bildes (legterer von Johannes Pfifter, |. links unten) 
ift nicht jo fein wie der des zweiten; die Erflärungen ftimmen ſprachlich und fachlich überein. Der 
Altertumswert des eriten Bildes übertrifft aber nod den des zweiten. Ueber huns 
dert Dinge giebt es und Aufklärung. Man betrachte nur die Stadtviertel, die Gallen (ohne Neue 
Straße), die Hauptgebäude, die Ammer, die Thore, die Brunnen u. f. f., ferner die Bauart der Häufer 
(meift unten ein Thor und die Wohnung im erjten Stod), die Yage der Apothelen, Drudereien, Sti— 
pendien: Univerfitätsapothefe M: am Holgmarkt Nr. 2 (Edhaus); Ztadtapothefe N: am Markt (Nr. 5); 
Werlins Druderei O: Judengaffe 17; Cellius Druderei P: Yange Gaffe 27; Hodmannianım Q: Pfleg: 
hofſtraße 13 (jegt gegenüber, Nr. 4); Ficlerifches Stipendium R: Kollegiumsgaffe 8 oder 12; Martind- 
ftipendium S (jet beide im Neuen Bau): Yange Gaſſe 4—6. Man beachte befonders aud) das mit 
Sorgfalt ausgeführte „Burgerhaus“ (heute Kornhaus), das ſtädtiſche Gefellfchaftshaus mit eigenem 
Wirte und eigenen noch erhaltenen Sagungen, worüber auch einmal befonders zu reden fein wird, — 
Auch für die nächſte Umgebung der Stadt giebt das Bild etliche Auffchlüffe, 


Ramslers Nordanficht bietet beſonders in letzterer Hinficht noch mehr. Es ftellt die Land— 
ſchaft überhaupt naturgetreuer dar und rückt die ganze Gegend zwifchen Stadt und Herrenberger Straße, 
von der Belthleftrafe bis zum Defterberg, namentlich den fürftlichen Garten, in den Vordergrund, was 
das Bild ſehr belebt. Etlichen Hauptgebäuden hat er auffallend große Dächer gegeben. Ramsler ift 
ein Tübinger Maler und Bürger, der 1627 auch „Blumen des fürftlichen Kollegii“ zufammengeftellt 
und herausgegeben hat, 


*) Mußer dem von uns I ©. 35 genannten Original der Südanficht befindet ſich ein Abdruck des 
stupferitichs auch in der jtädtiichen Sammlung, der uns f. 3. entgangen war, ein zweiter im Bejig der Antiqua— 
riſchen Kunſthandlung von Gutelunſt in Stuttgart. 


Zu Jahrgang IE fr. 1 ber Tübinger Bärter.. 


Geyslers Borda 


VER N 


E 


66 


——— 


— — 





——* — 





IA. 


— urmſic D. Unuend Hof. vi Der Stud Sp ul. aa | labella sılum = 
ef ben Tun, BE. Das Te Fr, 15. Schüel Respial Ar 
— — ns Mane si. nn — 


— er Kirch 56 ge F.pa rhlhaih. 
Jecoben Airc$” G. Da Büger Haüp L. alaubeüirer 


— 


Mondtre dd Auftrie 


N — — — 





ht 1620. 


— — 


grerimm t 


Ku aan AAN 
—ñs; 


3m Se emale lo 
3. 
F —— pl = 


« allera charta domos. 


-M .Ummer/itel Apoteck . 
\ N. Staff a j 
10.7 Verlin Truckere 
pP’ celly Trüctere . 


Stra 


_ 


Thor 
Se 
ü — ven 
eng: Ga 


en — 
R. Fuden Stipendium 





Verlag des Zübinger Hürgervereind. 


5 


nuoapsnptjung saquaunpliaa naꝛauuft Map ao dm up asgitıvg ? ↄꝛenvqgoꝙ) soquamodaqun 1119 
anu 100% annvuiung nioq ao — Wondobptoat ad uouſtpſfad uaſppavſh A — avngitpu pou sınad qui) aanvulohſpaug adq uv uoſpheeg N 
— a0vsaqoaaaidnvcꝭ au ana ↄqpaiquog oquototuiq aoavq ng "oh uint Vvipuaiẽ Saagırı) q al qunadargiog m ↄenygobjauv sv 


(VEIT-0291) nsdmgnzT noa FepuUuugaorg SA3J2MDIK 27UıG 








— — 














* 2 5 / aNaad s ra . - 
2 pH Karrm vs Wag 2a N ee rg 
fe JOH UWHISY  WÄIANBdIIS NIAIITI O ICH NASAYHNaTag”] - : NEE EN 


KRETA BYE H SRALNALLSMAAINANAT GG  NADNITAL Na Iran 
SAYHLAYHU Wa KV SO AZ D MOISHOTTLLEE 


Lyon ” 





— * 





Si \ 


“ 
{ 


Ha, | 





— — 9 f SNIDNIHAL 





6 Tübinger Blätter. 1899. Nr. 1. 





Gedicht über Tübingen vom Jahr 1590. 


Die Antiquariſche Kunſthandluug von Gutekunſt in Stuttgart beſitzt ein ſeltenes Blatt mit 
einer Anſicht von Tübingen aus dem Jahr 1590. Die Ueberſchrift lautet: 

„Eigentliche warhafftige abconterpheyung der weitberümmten Fürſtlichen 
Statt Tübingen am Neckar im Fürſtenthumb Würtemberg: Bnd wirdt alſo hierinnen 
türtzlich gegen Mittag angeſehen.“ 

Das ganze Blatt mißt 28,3 :25,2; das Bild ſelbſt (Holzſchnitt) zwiſchen Ueberſchrift und 
Tert mur 28,3 :8,4. 

Die Anficht ift nichts als eine Vergröberung des feinen Holzfchnittes aus Braun und Hogen- 
bergs Städtebucdh, den wir I ©. 3 veröffentlicht haben. Aus diefem Grunde und weil fie mit Rot, 
Grün umd Blau derb foloriert ift (Rot mit verfcjobener Patrone), haben wir fie nicht vervielfältigen 
laſſen. Links oben in einer Wolfe find die beiden Buchſtaben J. S. verfchlungen zu ſehen (Joſef Schmid ?). 
Uebrigens ergiebt ſich aus der Jahreszahl 1590, daß das Bild des Städtebuchs ſchon vor 1590 ver: 
öffentlicht wurde, 

Wichtiger als das Bild find die beigegebenen Verſe, deswegen, weil fie unferes Wiſſens die 
älteften deutfhen Berfe über Tübingen find. Sie Hingen nicht einmal übel, wenn auch 
der Endreim einigemale nur Affonanz ift. Lateiniſche find ſchon 1500 nadyweisbar (f. „Tübingen im 
Munde der Dichter“, 1877). 

Sie lauten: 

Tübingen, die ander!) Fürftlid Statt, | Als man Taufendt vnd vierhundert zalt, 


Ein weitberümpten namen ſie hat. | Siben vnd Sibengig in ſich haldt >). 
Sie ligt in einem Iuftigen Teych, Bon tag zu tag hat fie zur genommen, 





Darzu ftreden ſich vil Thäler gleich. | Als gelehrte Lehrer dar jeind kommen. 
Neder, Ammer, Luſtnawer Ihal, | Vier Doctores in Göttlicher aichrifft, 

Steinacher vnnd vil ander ohn jal. | Wölch all ander Künsten vbertrifft. 
Zwen Flüß ſchnell durch die Thäler rinnen, Siben erfahren Doctores in Rechten, 

Vnd der Statt groffen nugen bringen, | Auch drey Medici, nicht die Ichlechtiten, 
Der Neder, Ammer feind fie genandt, Freye Künſt fein inn hohen Ehren, 

Dem FiſcherHandtwerck wolbefandt. Wölch Tugendt vnd gut fitten Ichren, 
Fruchtbar ſeind Thäler mit MWiefengrund, | Urſach der ding vnd warheit bringen, 

Mit Obsgewehien auß menſchen fund [?]. Neden von ſachen mit quten finnen, 
Die Berg jeind fruchtbar in difem ort, Wie fie all in Summa werden genendt®), 

Wölchs wirt felten anderitwo erhort, Mit rechtem Studieren mans baß erkendt. 
Ein Fürſtlich Schloß ift auch gebawen, Bil Gelehrter Leut werden erzogen, 

Mit Thürnen, Graben, veſt vnd Mauren. Die ihrer Kunſt halb feind hoch zu loben. 
Oben auff eim Berg difer Statt, Im vier vnd Sechtzigen fein cedirt ), 

Wölcher von ihm jetzt den Namen hat, Vierzehen Doctor intitulirt, 
Zwen Yen alt*), ein gar groſſes Faß, Vier in Heiliger Göttlicher gſchrifft, 

Wölchs 47 Fuoder helt an der Maß. | Vier in Nechten gar wol vnderricht. 
Auch vil hübſch ding werden gefunden, Schs in der Artzney wol erfahren, 

Ab weldem einer fich möcht verwundern. Wölchen Gott wöll allı jr Gſundheit ſparen 
Es iſt zimlich gut die Schnabelwayd, Vnnd den gmeinen nutz vorbehalten, 

Mit Korn vnd ſonſt allerley getreyd. Daß fie den fleißig thun verwalten, 
Mein, Fiſch, Obs, Hole, it zu befommen, Daß fie zur Seel auch fridlid leben, 

Rechter Pfemig“) darfür würdt genommen, Mic es die Shwahheit Sleybs möcht geben. 
So vil fich diſer Statt auch Bäw belangt, Wölchen allı Gott fein gnad verlend), 

Wer *) fie nicht fo wol und weit befandt, Das wir all fommen ins Himmelreich. 
(Wiewol fic vergeht auch der majlen, | Welches uns von anfang ift bereit, 


Mit Bawen muß mans baßieren ®) laſſen), | Von nun an bi in ewigkeit. 
Wann nicht die Vniverſitet wer *) geftifft, | 

In difer Statt zugleich wer *) auffgericht. Getruckt zu Tübingen, IR — Bochk, 
Von Graff Eberharden mit dem Bart, | im jar 1 


Dem — der ſtiffter ward, 


1) Es war alio eine Schilderung Stuttgarts borangegangen. *) Wer weiß etwas von diefen alten 
Eöwenbilbein auf dem Schloß? °) Sinn? * wäre, °) wohl — tod) dazu. Y Vielleicht — ihrer 64 find 
abgegangen. 
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An den „Reutlinger Geſchichtsblättern“ 1898 (IX) S. 64, denen wir auch die hier verwendete 
Drudplatte zu verdanken haben, hat Mar Bad, Kunftmaler in Stuttgart, nachſtehendes veröffentlicht. 

„In der großen Fromanniſchen Wappentolleftion der Stuttgarter Bibliothek fand id) das hier 
abgebildete Stammbuchblättchen unter dem Namen Hauft eingereiht (Bucht. Ha. S. 184)... Es 
find darauf in folorierter Handzeichnung die weiblichen Trachten Tübingens vom Jahr 1614 abfonterfeit, wie 
man folche damals auch in andern größeren Städten zu Augsburg, Straßburg u. f. w. darzuftellen beliebte. 

Wir jehen in der Reihenfolge eine Jungfrau, Ehefrau, eine Magd, eine „jo Yeid trägt” ab- 
gebildet. Die Jungfrau trägt ein hellgrünes Kleid mit einer Jade von demjelben Stoff, eine große 
Halsktraufe und einen Kopfpus von farbigen, mit Goldfäden durchwirkten Spigen. Die Ehefrau ift 
ganz ſchwarz gekleidet und trägt auf dem Kopf eine ſchwarze Müge mit rotem Umfchlag; die Magd 
ein rofafarbenes Kleid mit ſchwarzem Yeib und weißer Schürze; die tranernde Figur trägt Schwarzes 
Kleid mit weißem Umwurf, der am Kopfpug befeftigt ift und nur den oberen Teil des Gefichtes nad) 
orientalifcher Art freiläßt. 

Charakteriftifch für das ftädtiiche Frauenkoftim vor Beginn des breifigjährigen Kiegs ift der 
durch ein Voljter unter der Hüfte tonnenförmig ausgefpannte Rod und die eng anliegende Jade mit der 
oben auf der ausgebauſchten Fläche des Modes aufliegenden Kraufe, wie man fie bei der Jungfrau 
deutlich jehen kann. Die Leibchen mit den Achſelwulſten wurden damals ganz ähnlic von den Herren 
getragen, ebenjo die Halskrauſe. Die Ehefrau jcheint eine Art Mantel zu tragen, der auf dem Rüden 
befeftigt ift. Um die Handgelente Liegen Manfchetten, das Haar ift zurücdgefämmt, das Schuhwerk aus« 
fchließlic weiß ober maturfarbig. Die farbigen Nöde der Frauenzimmer find unten mit Borten um— 
fäumt, ebenfo ift die Jade mit ihren Achſelſtücken bordiert, eine Anordnung, die fehr kleidſam ift. 

Auf der Nüdfeite des Blattes ftcht von der Hand des Dedifators: 

Amicus Ero! 
Absentem rodit qui non defendit amicum, 
Laedit praesentes ab eo sibi dente timentes. 
Audi. Cerne. Tace. 
En mi Happius (?) habes manum mentemque antiquam tui Johann Haust Stutg. 
Jena jamjam discedentis vive et vale sisque memor mei 4 Sbris ı617 S. U. Z. D.[?] E. St. 

Aus dem Borftchenden geht hervor, daß das Stammbuchblättchen — wohl ein Flugblatt — 
einem gewiſſen Happius (der Name ift nicht ganz ficher) von dem Studiofus Johann Hauft aus Stutt⸗ 
am 4. September 1617 dediziert worden ift, der damals in Jena ſtudierte.“ 


Tübinger Blätter. 
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Ein Tübinaer Sejtipiel. 


Eduard Moraſch, Das große Jah. Ein 
Tübinger Faſtnachtsſchwank aus Herzog Ulrichs Zeit. 
Tübingen. &, Nieders Buchdruckerei. 18, 24 S. 

Se feltener dramatiiche Bearbeitungen einhei— 
miſcher Geſchichte oder auch ſolche mit Örtlichem Hinter: 
grunde find, wenn man von den Faltmachtsicherzen 
der ftudentifchen storporationen abficht, dejto freudiger 
iſt eine foldhe, zumal eine jo wohlgelungene Dichtung 
zu begrüßen. Für die heurige Faſtnachtsaufführung 
des Sängerkranzes war als „Geueralidee“ ausgegeben: 
eine Huldigung der Tübinger Bürgerſchaft vor Herzog 
rich. Diefe Huldigung ſpielte fih in dem Nahmen 


des Seitjpiels ab, ſelbſtverſtändlich mit dichteriicher | 


‚Freiheit. Der Herzog, von Dank erfüllt für die beim 


Tübinger Vertrage und bei Bekämpfung des Remo— 
thäler Aufitandes bewielene trene Geſinnung der Tit= 
binger Bürgerichaft, hat dieje zu einem fejtlichen Trunk 
den er ihnen aus feinen eben erbauten 


eingeladen, 


Morgen vor dem Feſte. 





großen Falle im Schloßkeller bieten will. Die Bers 
fonen des Spieles find: der Herzog, der Schloßvogt, 
Vitus dv. Thalheim, ein leichtiinniger Student, der 
Frieder aus der Ammergaſſ', „'s Brobeds Weltiter 
und G'ſcheidteſter“, Negine, des Schloßlüfers Töd)- 
terlein, Nidele von Nehren, beim Scloßküfer bes 
dienitet, der Bürgermeifter, der Nachtwächter, Lands— 
fnechte, Bürger. Ort der Handlung: vor der Schloß: 
füferei und dem großen Thor. „Zeit: Früheſter 
Der Diditer wollte haupt— 
fählich nur ein Begebnis vor dem Feſte daritellen, 
denn er läßt den Nacdtwächter im Prologe hübſch 
fagen: „Das Felt, das fpielt ihr ſelbſt“. Diefes Be— 
gebnis beruht nun auf einer doppelten Verwechslung: 
Nickele will ihrem Frieder zu einem heimlichen Trumt 
am großen Faß verhelfen, führt aber in der Dunkel— 
heit Vitus dorthin; zurüdgefommen findet fie, wie 
Negine den ‚Frieder für den Junker gehalten hat. 





Darob Gejchrei. Der Herzog ericheint und gleich 
daranf wird der erwifchte Vitus herbeigeführt. Ueber 
dem Werbör kommt der Vürgerzug ; Huldigungsreden 
und Dankſagung. Nah dieſen Anſprachen höheren 
Stils kehrt die Handlung zum Scherz zurüd. Den 
beiden Erwiſchten wird verziehen: Vitus, den ia nur 
der Zufall zum Dieb gemacht hat, erhält als einzige 
Strafe die Verpflichtung, Negine zu heiraten; Frieder, 


Schlohtüferei 13u8. LPhotograbbhle von €. Morafd, 





\ leuten beim lange ichmetternder Fanfaren das chr= 


der die jchlimme Abſicht des heimlichen Trunks ges | 


habt hatte, wird als Vertreter feines Standes da— 
durch gerechtfertigt, daß gegen des Herzogs Willen 
von den „Herren“ die Weingärtner bei der Einladung 
übergangen worden waren, und erhält fein Rickele, 
gleichfalls mit einem Heiratsgut. — Charakter und 

Sprache des Weingärtners iſt beſonders aut getroffen, 
Seine Erklärung des „Örubers* iſt klaſſiſch. Aus— 
blicke auf 1900 fehlen nicht; manchmal haben fie 
drastische Wirkung. Am Schluffe prophezeit der Frie— 
der jogar die Stiftung des Sängerkranzes. — Wir 
glauben es dem Berichterſtatter in der Shronik, wenn 
er Über die Aufführung ſchreibt: „Es war ein präch— 
tiger Anblid, als unter dem Vorantritt von Spiel 


| 


fame Handwerk nahte; voran der Bürgermeifter und 
die Herren des hochweiſen Nates in reicher Amts— 
tradıt, dam in langem Zuge alle die Handwerter, 
die Schneider, die Schuiter, Tijchler, Küfer, Fleiſcher, 
Schmiede, Bäder, Zinngießer, Weingärtiter u. ſ. w., 
alle in dyarafteriitiichen SGewändern und ausgerüftet 
mit dem Abzeichen ihrer Zunft. Ein überaus ans 
mutsvolles Bild boten im ‚Feitzuge die Frauen und 
Jungfrauen. Aus allem ſprach 3. t. in biftorifcher 
Treue der Weit jener längit verſunkenen Zeit, ums 
woben vom Zauber der Liebe zur beimatlichen Scholle, 
So blidte uns von der Bühne herab, von Maler 
Haag mit Meiiterichaft wiedergegeben, das ſtolze Tür 
binger Schloßportal entgegen und zu feiner Seite die 
altchrwürdige Schloßfüferei, die in dem Feſtſpiel 
gleichfalls eine Nolle fpielte. Unten in den Seller 
räumen aber fand man eine getreue Nachbildung des 
großen Faſſes. Auch die beiden Borftände, Hornung 
und Gfrörer, hatten jich, wie alle Mitwirkenden, um 
das Ganze ſehr verdient gemadıt.* Mögen fic weitere 
Tübinger Dichtungen würdig anreihen! 


s 
Jahrgang II. | Ur 2, | Sufi 1899, 


Am Neckarthor. 


Bs iſt, als ob Tübingen, das doc, Jahrzehnt um Jahrzehnt tüchtige Fortfchritte gemacht 
hat, am Ende des Jahrhunderts mod) bejondere Anftrengungen machte, eine Neihe von Einridytungen 
und Bauten durchzuführen, an die das heutige Geſchlecht noch vor wenigen Jahren nur mit ſchüchternem 
Verlangen gedacht hat. 








Scnaitbihe Müdle Stiitsfirde. Ublanbhaus, 
fünftig „Tübinger Vab“. 





Neckargaſſe 1898. 
Aufnahme von Photograph 8. Bauer. 


Unter den mandjerlei Neufchöpfungen diefes Sommers kommt, was das allgemeine Wohl und 
Intereſſe betrifft, die Einrichtung einer Badeanftalt mit einem Schwimmbad umd der Umbau 
der Schnaithſchen Mühle zu diefem Zwecke nicht im legter Pinie. Anfangs nur wenig Eingeweihten 
befannt, ift der Plan und das Bauweſen immer mehr in die Oeffentlichkeit gedrungen und erjt nach— 
dem die Bauhandwerker im Innern des Haufes lange genug ihr Weſen getrieben hatten, mad)te ſich 
der Umbau auch äußerlich bemerflic, ohne übrigens dem VBorübergehenden beſonders aufzufallen, 
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So ift eine bedeutjame Neuerung, die fonft — und mit vollem Recht — die Aufgabe einer 
gemeinnügigen Gefellfchaft bildet, durd; den Unternehmungsgeift eines Privatmanncs raſch und ficher, 
wenn auc natürlich nach forgfältigen Erwägungen und Berechnungen, ihrer Verwirklichung entgegen- 
geführt worden, umd in wenigen Wochen fann die Eröffmung des Bades ftattfinden. Die Einzelheiten, 
insbefondere die Einrichtungen des Schwimmbades umd der warmen und therapeutischen Bäder hoffen wir in 
nächſter Nummer jchildern zu können. 

Heute möchten wir einige Augenblide bei der Geſchichte des Nedarthores verweilen. 
Der Plag, den man fo heißt, war feit älteften Zeiten wichtig als die befte Stelle für eine Nedar: 
überbrüdung. Hieher lief nicht nur die erjt ſpät (wie vermutet wird, am Ende des 15. Jahrhunderts) 
mit Wohngebäuden verfehene und der Stadt angefcjloffene Neckargaſſſe, fondern auch — an Stelle 
der heutigen Mühlſtraße — ein durch römische Münzen, die man bei deren Bau fand, als fehr alt 
bezeugter Weg, der jedoch in der Mitte zweifellos höher lag als diefe und höchſtwahrſcheinlich ſchon 
eine beträchtliche, wohl durd) eine jegt noch nachweisbare Quelle hervorgerufene Einfattelung benützte. 

Das urſprüngliche Nedarthor, d. h. der Thorturm, lag nicht jo weit vorne, fondern zwiſchen 
den auf dem Stadtplan vom Jahr 1819 mit Nr. 39 und 40, bezw. 38a und 40a bezeichneten Hänfern 





Stiftstirde, Ublandhaus. Germanenhaus. 
Nefarbrüde mit Durchiicht anf Die Miühlitrafe 1809. 


im Anschluß am die zum heutigen SKameralamt hinaufziehende Stadtmauer. Geysler und Merian ftimmen 
hier nicht ganz überein. Bei Merian ragt der Thorturm hoc) über das ſüdlich vorſtoßende Wohnhaus 
hinaus, bei Geysler ſcheint es mit diefem ein Gebäude zu bilden, Beide Daritellungen haben vor dem 
Thorturm noch einen doppelten Durchlaß, Merian ganz befonders deutlich den inneren mit der Front 
gegen die Gartenftraße, den äußeren mit der Front gegen die Nedarbrüde. An diefes Thor ſchloß ſich 
außen gegen den Nedar eine am den hübjchen Turm der Stadtmauer angebaute Walfmühle (38), 
aufwärts gegen den Ammerfanal eine BPulvermühle (33) an; legtere ift weder bei Merian noch bei 
Geysler fichtbar; bei Geysler ift fäljchlicd ein Gebäude an Stelle der heutigen Nedarmüllerei als 
PulverMüll bezeichnet. Dieſe Pulvermühle flog 1538 in die Puft, wobei ſechs Menfchen getötet und 
die Stadtmauern befchädigt wurden; erft 1706 wurde fie vor das Hagthor verfegt und dafür hier die 
neue Grabenmühle, „Neumühle*, erbaut. Eifert fah noch den Stein über der Thüre, der die Eröffnung 
19. Oktober 1708 verherrlicte. Wann der Thorturm entfernt wurde, ift uns nicht näher befannt, 
fidjer vor 1820. Bon dem Thorvorbau blieben aber die Pfeiler noch ſehr lange und deren Sockel 
bis in die 70er Jahre ftehen. 

Diefen Zuftand ftellt uns der Ausfchnitt aus dem Helvigfchen Bild (1835) dar. An den 
Pfeiler ſchloß ſich ein Ihorhäuschen mit Türmchen und am diefes das Uhlandſche Haus an, das der 
Profeffor der Baukunſt Heigelin um 1822 für Profeflor Wächter gebaut hatte und das nachher (1836) 
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von Uhland erworben wurde. Bor der Neumühle war bis im die Mitte der 60er Jahre ein freier 
Nam, durch den der Kanal floß. Diefer und das darüber anftoßende Gartenhäuschen wurde dann mit 
zwei an die Straße vorgerüdten Gebäuden befegt, wovon das obere jegt dem Bäder Nieß gehört, das 
untere den Gfrörerſchen Yaden enthält. 

Wenn Helvig den Brumnen an den Pfeiler hinüberverfegt, fo widerfprict das dem Stabtplan 
oder kann dies nur kurze Zeit jo geweſen fein. 

Inzwiichen war die Walfe 1780 mit dem Edturm verbunden und fpäter zu einer Mühle, 
der Nedarmühle, umgebaut worden. Ein Kupferftic in Eiſenbachs Beſchreibung und Geſchichte von 
Tübingen 1822 giebt diefem Gebäude ſchon drei bis vier Stocwerke, faſt dem heutigen ähnlich, während 
Helvig mit Necht nur zwei zeichnet; bei Eifenbad) fehlt noch das — In dieſer Mühle wohnte 


Realſchule Aameralamt 
urſor. Schola anatolica, urfpr. Stadthaus des Abts von Bebenbaufen. [Seit 1836 Ublanbhaus.] 


e} 





Ausſchuitt aus Selvigs Lithographie vom Jahr 1835. 


1823 al3 Student Mörifes Freund, der ſpätere württ. Schulmann und Dichter Yudwig Bauer, geb. 1803, 
geit. 1848, vergl. den Brief an Mörike vom 3. Nov, 1823 in L. Bauerd Schriften 1847 ©. 13. 

Als die Thorwartſtellen 1822 verpachtet wurden, weil fie teilweife mehr geloſtet al3 fie ein- 
getragen hatten, behielt der Nedarthorwart noch lange das Recht, feinen eigenen Wein unter dem Thore 
auszufchenten, ferner von jedem Wagen Holz zwei Scheiter und von jedem Karren ein Scheit zu er: 
heben. Vergl. Städtifcyer Haushalt Tübingens von %. Blaur] 1867 ©. 223. 

Noch möge uns die Betrachtung des alten Nedarthored an eine Bürgerpflicht, wie foldhe bis 
1809 beftand, erinnern. Eine Anzahl Bürger hatte im Harniſch täglich unter Zapfenftreich zur Wache 
aufzuziehen; die Hauptichlüffel der Stadtthore wurden nachts auf der Hauptwache aufbewahrt (L. Baurs 
Städtifcher Haushalt S. 217). Schon im Jahre 1727 hatten die Vertreter der Bürgerfchaft Auf 
hebung diefer Einrichtung beantragt, aber das Vogtamt ging mit dem Hinweis auf die Notwendigkeit 
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de8 Ererzitiums nicht darauf ein; doch wurde die Zahl der Wachhabenden, auch zur Verringerung des 
Unfugs mit Kartenspiel, herabgefegt. Erſt 1809 wurden durch eine königliche Verordnung der Bürger: 
wache und den fog. Harnifchmännern die Gewehre abgenommen und ihnen das Ausrüden nur bei Jahr: 
märkten und dergl. erlaubt. 1812 wurden zwölf Polizeifoldaten als Wache aufgeftellt. 


Ueber das Schickſal des alten Stadtturms an der Nedarmühle belehrt uns eine Urkunde 
vom Jahre 1780, deren Mitteilung wir Gemeinderat L. Scnaith verdanken. Sie lautet: 


„Zur Zeit der Negierung de3 Durchlauchtigſten Herzogs und Herrn, Herrn Carl, Herzogs zu Wür— 
temberg und Ted, Grafen zu Mömpelgard, Herrn zu Heidenheim und Juftingen, Ritter des goldnen Vliches 
und des löblih Schwäbiichen Corps Generalfeldmarichall, im Jahre nach Chriſti Geburt ein taufend ficben= 
hundert und achtzig, hat der Befiger der am Nedar gelegenen Walkmühle, 

Herr Georg Friedrih Fiſcher, Nathöverwandter und ZeugmacerMeifter, Obherrn, welcher jeit 
1756 mit Frau Juliana Dorothea, Weiland Ihrem(?) Johann Thomas Vogten Stadbtorganiften und Frau 
Magdalena Elifabetha, einer geborenen Scillerin, hinterlaffener Tochter, in der Ehe lebt und aus welcher er 
folgende Kinder am Leben hat: 

Johann Friedrid, Zeugmacher Meiſter, ann: 24, Theodor Gottlich, Magister Philosophiae und 
Candidatus theologiae in dem Herzogl. Stipendio theologiae, ann: 23, Johann Georg, Zeugmacher Meiſter, 
ann: 21, Dorothea Gottliebin, ann: 17, Georg Friedrich), ann: 15, Carl Ghriftian, ann: 13, Juliana Fries 
derifa, ann: 8, Johanna GChriftina, ann: 6, und Immanuel Gottlob, "4 Jahr alt, 


26: Cafe zur Nedars IE | Enı { 
müllerei. * -=T - ] 39: Früheres Ober: 


31: Uhlandhaus. helferhaus, 1894 
32: —— in Privathände 
abgebrochen jetzt 
a übergegangen. 


4 Ma: Seit Ende ber 
50er Jahre bis 
an die Straße 


Mühlftraße. 
33: Neumühle (Kun⸗ 
denmühle) mit 


Ammerfanal. vorgebant, 
Kanal jet übers Zwiſchen 40 und 39 
baut, der Nedarthor= 


38: Neckarmühle, feit 
1877 mit 8a FE — 
verbunden,  —> I RS. 


Aus dem Stadtplan 1819. 


den hochlöblichen Magiftrat der Zweiten Haupt-, Reſidenz- und UniverfitätsStadt Tübingen, 
welcher gegenwärtig aus folgenden Mitgliedern beftcht: 

j nämlich; Herr Ferdinand Ghriftoph Harpprecht, Negierungsrath und Oberamtmann. Burger 
meifter: Herr Jakob Heinrich Dann, Herzogl. Nath und HofGerichtsAſſeſſor, Herr Johann Adam Chriſtoph 
stölle, Hofßerichtss und des Yandichaftl. engeren Ausſchuſſes Aſſeſſor, Herr Chriſtoph Adam Dörr, redinender 
Burgmeifter und FeldilntergangsPräfes, Herr Elias Goitfried Fiſcher, Mühl und Salzverwalter, auch Stadt 
Untergangs Präfes. Gerihtöverwandte: Herr Johann Jakob Sturz, Salzverwalter, Herr Johann Ghriftoph 
Schuler, Hauptzoller, Herr Georg Wilhelm Neifig, Theil» und Waifenrichter und Yazarethpfleger, Herr Johann 
Wilhelm Bopp, AccisBerwalter und Theil» und Waifenrichter, Herr Johann Jacob Baur, Stifts- und Armen— 
fajienpfleger, Herr Johann Chriſtoph Gottſchick, Stadthauptmann, Herr Johann Jacob Stehrer, Gemeinde: 
Juſpector, Herr Jacob Adam Haug, Bebenhſ. Unterpfleger. Nathsverwandte: Herr Wilhelm David 
Fues, Holzverwalter, Herr Johann Gottfried Eyth, MühlllrkundsPerfon, Herr Georg Friedrich Fiſcher, Zeug: 
macderöbberr, Herr Abel Andreas Burcard, FruchtVorrathsVerwalter; ferner: Herr Johann Andreas Goms 
merell, StadtRittmeifter, Herr Jacob Friedrih Geß, Zinnsverfhaurer[?], Herr Johann Chriftian Burcard, 
Herr Johann Jacob Nehfues, Polizei,inipector, Herr Johann Immanuel Boſſert, Herr Ghriftian Gottlieb 
Eiſelin, Herr Johann Friedrich Nies, Gavallerietentnant, Herr Philipp Jacob Beigelin, und Lücke?] Stadt 
ichreiber, [der] dem viele Jahre in ſolchem officio geitandenen Herrn Johann Georg Hehl bei deſſen Re— 
fignation juccedirte Herr Magnus Friedrich Holland, von Nofenfeld gebürtig, . 

Gehorſamſt gebetten, ihme den an der Walfmühle geftandenen gemeiner Stadt ans 
achörig gewehten Thurm, welcher feit vielen Jahren ganz unbrauchbar da geitanden, und von deſſen 
Benutzung aus der Erzählung alter Leute nur foviel gehört worden, daß, fo lange die nunmehrige gemeiner 
Stadt zugehörige Neue Mühle noch eine herrihaftl. Pulvermühle geweien, der Pulvermacher darinnen 
gewohnt habe, käuflich zu überlaffen: worauf dem löbl. Stadtllntergang aufgetragen worden, von diefem 
Thurm Augenjchein einzunehmen, und über diefes Geſuch Gutachten zu erftatten. Weswegen ſich s. d. 1. Sep: 
tember 1780 in dieſem Thurm folgende Berjonen eingefunden haben: 


turm. 
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Herr Heinrich Friedrich Segelin, Stadt: und Amts Pfleger, als deſſen Gafie das Bauweſen des 
Thurms, weil er die Ringmauer geſchloſſen, zu erhalten, und alſo aud den Erlös deſſelben einzupferchen 
hatte; StadbtAmtsgänger: Herr Elias Gottfried Fiſcher, Burgemeilter, Herr Johann Christoph Gottſchick, des 
Berichts, Herr Wilhelm David Fues, des Naths, Herr Andreas Adam, Zimmerwerkmeiſter, Herr Thomas Stoll, 
Maurerwerkmeifter, und als Aktnarius: Chriſtian Ernſt Schwarz, StadtidreibereiSubftitut, von Luſtnau gebürtig, 

welche den Berkauf des Thurms vor thunlich erachtet, den Anſchlag zu SO fl. geſezet, und 
vor bienlich gefunden haben, daß der Thurm abgehoben, mit der daran ftehenden Walfmühle 
von Stod zu Stock verbunden, hingegen wieder in einiger Rundung aufgebaut werde: weld alles 
Serichtlich genehmigt und fofort die hochlöbl. Landrechnungs Deputation, weldhe aus folgenden 
Menmbris beftanden : 

Präfes: Ihro GErzellenz, Herr Adam Heinrich Weikersreuter, GeheimerRath, RegierungsRath— 
Deputatus; Herr Friedrich Chriſtoph Wächter, RegierungsRath, NenntsstammerDeputatus; Herr Georg Hartz 
mann, ExpeditionsRath; Herr Wilhelm Friedrich Speidel, ErpeditionsNath, KirchenRaths Deputatus; Herr 
Jakob Friedrich Schultheiß, Erpeditionsfath, von Seiten löbl. LYandidaft; Herr Johann Wolfgang Hauf, 
Math und Gonjulent; Herr Johann Chriſtoph Kehl, LandſchaftsCommiſſarius, 

um guädigite Natififation des Verkaufs gebetten worden, welche auch per rescr. d. d. 19. Sep— 
tember 1780 würklich erfolgte. j 

Wie nun des Käufers diefes Thurms, Herrn Georg Friedrich Fiſchers älteiter Sohn Johann Friedrich), 
fih an Statharina Friederika, weil. Herrn Chriftoph Matthäus Braunen, Pfistermeiiter zu Bebenhaufen hinter— 
laffene, mit Frau Maria Juliana, einer geborenen Erbin, erzeugte Tochter verheurathet; So hat ihme fein Herr 
Vater die vorhin von gemeiner Stadt erfaufte Waltmühle am Neccar, nebft dem — dazu nunmehr erfauften 
Thurm zu kaufen gegeben, um zwei taufend Gulden, unter der Bedingung, daß, wenn er ohme Kinder ab- 
fterben oder die Waltmühle verfaufen würde, feine Brüder das Necht haben würden, diefelbe um den — zu 
übernehmen, wie ſie ein Fremder hätte erlaufen wollen. Dieſer neue Käufer hat ſodann durch den Zimmer— 
meiſter Johann Jakob Bengel und den MaurerMeiſter Martin Thomas Stoll den ſteinernen Thurm bis zu dem 
eriten Stod der Waltmühle zugleich abheben, ſofort mit der Walkmühle Stocd zu Stod verbinden und her— 
ftellen laſſen: Die würkliche Aufrichtung gefchahe den 15. Mai 1751 in Anweſenheit unfäglic vieler Leute. 
Zum Andenken hat der Vater Herr Georg Friedrich Fiſcher, einen Fahnen ‚geitiftet, worin biefer Aufſatz 
und verjchiedene Münzen gelegt worden. Zu Soldier Zeit hat gegolten: Der Schöffel Dinkel 3 Hl. 30 fr. bis 
40 fr., das ſimri Roken 48 Ir. bis 40 fr., das fimri Gerjten 36 Er, bis 40 £r., das fimri Habern 24 fr. bis 25 fr., abs 
fimri Erbis 1 fl. bis 1 fl. 12 Er., das fimri Bohnen 48 fr. bis 52 fr, das fimri Wilen 36 kr., der Spfüind. Yaib Brod 
14 £r., der kr.Wek wigt 13 Loth. Der Aimer Tübinger Wein hat im Herbſt 1750 gegolten 17 fl. bis 22 fl... 

Gott bewahre gegenwärtiges Bauweſen vor Feuer: und Waſſers-Noth und erhalte Fiicherische 
Familie bis in die ſpäteſte Heiten bei Ruhm und bleibendem Seegen! 

Zur Zeit der Errichtung diefes Bauweſens war Stadt-Special Herr M. Chriftian Gottlob Storr, 
Theol. D., Oberhelfer Herr M. Johann Friedrich Märklin, Theol. D., Unterhelfer Herr M. Ernſt Albrecht Bengel. 

Den gegenwärtigen fupfernen Fahnen hat verfertigt: Johann Jacob Boſſert, tupferfhmid, und 
verguldet: Andreas Friedrich Schwab, Hafner. — 

Wie der Thurm (früherer Pulverthurm) abgebrodyen worden ift, wurde in der Kapſel unter ber 
Wetterfahne eine Urkunde gefunden, wovon umſtehende Abichrift angefertigt worden it. j 

9. 5. An dem Nahmen des Droyeinigen und Hochgelobten Gottes und der Heil. Drenfaltigfeit 
Gott Vater Sohn und Heiliger Geiſt, ift diefer Bau aufgebaut worden, in Welchen Nahmen der Bau bes 
wahret und deffen Inwohner gefeguet bleiben müſſen.“ 
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Indem wir weitere Mitteilungen über etliche in der Nähe des Nedarthores gelegene Merk: 
wirdigfeiten für die nächte Nummer zurücditellen, wollen wir nur in kurzem auf die wichtigſte der 
Neuerungen hinweifen, auf die 


Neue Necdarbrücke. 


Der K. Minifterialabteilung für Strafen und Waflerbau und dem perfönlichen Entgegen- 
fonmen des Baudireftord v. Euting verdanfen wir die Abbildungen ©. 13. Diefelben fprechen für 
ſich felber. Ohne Anftand, ja unter Heiterkeit, die wir als Zeichen von guter VBorbedeutung begrüßen 
möchten, genehmigte der Yandtag am 27. Mai d. J. für diefen Neubau, der für die Jahre 1899 und 
1900 geplant ift, die erforderliche Summe von 450000 Ik. 

So wird alfo die alte fchöne jteinerne Brüde, ein Zeugnis der Yeiftungsfähigkeit unferer 
Stadt in dem materiell fo gefegneten 15. Jahrhundert, demnächſt vom Erdboden und über den Waſſern 
verfchwinden. Sie war in den Jahren 1482—89 „mit dem für die damalige Zeit erftaunlichen Auf: 
wand von 8000 Gulden als eines der älteften Bauweſen diefer Art im Yand“ erftellt worden, nicht 
ohne Schwierigkeit „durd) den weichen Grund, auf dem die untere Hälfte errichtet werden mußte, wäh: 
rend nur die Bergfeite Feljengrund zum Fundamente bot” (Eifer). Fünf ſchön gewölbte Bogen über: 
fpannten das 81,10 m breite Flußbett des Nedars und des Mühlfanals. Mit dem 1,2 m breiten 
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Seitenweg, der für den Verkehr jeit Jahren nicht mehr genügt hat, maß ihre Breite 7,78 m. Ueber den 
vier Pfeilern fprangen hübſche Ausweicherfer vor und der umfichtige Baumeifter, offenbar ein Kinder— 
freund, hatte den beiden Brüftungsmanern einen niedrigeren Abfag vorgelegt, auf dem das junge und jüngjte 
Geſchlecht gerne wandelte, um allein oder von ſorglicher Hand geführt über die Außenmauer hinabzufchen. 

Aber die Bogen boten dem Hochwaffer oft feinen genügenden Durchlaß und die Pfeiler waren 
1827 jo beichädigt, da fie frifch umterfangen und die Steinkäften neu gemauert werden mußten, In 
den 80er Jahren übernahm der Staat die Baulaft und fpäter wurde das Brückengeld abgefhafft. Der 
Verkehr über die Brüce fteigerte fi immer mehr und mitunter fonnte ein für den Fußgänger geradezu 
unheimlicher Andrang der Hinüber- und Herübergehenden entjtehen. 

Die neue Brüde, aus Beton erjtellt, fucht den monumentalen Charakter des Bauweſens bei 
zubehalten. Zwei kühne Bögen werden das Flußbett überſpannen umd, wie die Abbildung zeigt, fid) 











Das Telanatgebäude vor feinem Abbruch als Wenenitand einer Reuerwehrübung am 8. Juli 18989. 
Aufgenommen von Univerfitätsmebanitus Albrecht. 

weit über den Hochwaflerlinien der Jahre 1851, 1872 und 1882 halten, Großen Eindrud wird der 
auf der untern Seite geplante turmartige Aufbau mit einem Denkmal des Grafen Eberhard im Bart 
und die gewaltige Breite der Brücde madjen. Yegtere beträgt von Brüftung zu Brüftung 13,70 m, 
nachdem einem Antrag der bürgerlichen Kollegien auf eine Erbreiterung um 1,20 m entſprochen worden 
ift. Der Abftieg zur Platanenallee ift von der Stadt übernommen und wird 26000 A. kojten. 

Die neue Brüde wird vom linken zum rechten Ufer weniger Neigung haben als die alte und zwei je 
2!/; m breite Seitenwege erhalten, fo daß die innere Fahrbahn mit 8,70 m die ganze Breite der alten Brücke 
beträchtlich überfteigt und noch Naum läßt für eine Anlage der Zukunft, das Geleife einer eleftrifchen Bahn, 


Das im Juli 1899 abgebrochene Dekanafgebäude 


war nad) den Akten des Kameralamtes im Jahr 1832 von Kaufmann und Eifenhändler Wild. Chrijtian 
Fiſcher erbaut worden. Derjelbe hatte die Stadt um das Recht gebeten, den Ammerkanal zu über: 


16 Tübinger Blätter. 1899. Nr. 2. 
wölben und in ber Eingabe — „er verlange von der Siadt Opfer. al3 die freie Ueberlaſſung 
des Plates*. Im Berlauf de3 Baues war ihm außerdem von der Stadt noch 14 Geviertfuß Raum 
vom Mühlrain abgetreten worden (vergl. den Plan im legten Jahrgang S. 36). Große Kellerräume 
entftanden durch die Ueberwölbung. Das Bild auf S. 34 des legten Jahrgangs zeigt links des Ammer- 
fanal3 ein unter das Vorwerk des Yuftnauer Thores hineinführendes Thörchen. Hier ging ein Gang 
hinüber bis zur andern Seite de3 Vorwerkes. Diefer Gang, hübſch gewölbt, wurde damals belafjen 
und nur mit einer eichenen Thüre von dem Kellerräumen abgefchloffen. Beim Abbruch des Haufes fand 
man ihn wieder: er lief etwa in 1—2 m Tiefe von der dem Gymnaſium gegenüberliegenden Ede diefes 
Gebäudes unter die gegenüberftcehende Ede de8 Gymnaſiums (auf dem Lageplan I, 36 etwa durd) die Zahl 2). 

Im Sommer 1838 wurde das Gebäude vom Staate um 17500 Gulden gekauft, da dieſer 
damals das Zuperattendentenhaus an der Burgfteig um 8875 Gulden an Mesger Wegel (ein Flügel 
des heutigen Gafthaufes zum MWaldhorn) und das Amtsdefanat an der Hafengaffe um 9725 Gulden an 
Kaufmann Ed. Müller (Hafengaffe Nr. 5) verkauft hatte. 

Der obere Stod des Haufes am Luftnauer Thor wurde dem Frühprediger, der mittlere dem 
Dekan zugewichen, das Erdgefchoß zu Amtszimmern für beide verwendet. So wohnten oben als Früh: 
prediger die Profefforen Schmid (feit 1838), Palmer (1852), Weizfäder (1875), Weiß (1877), Dieftel 
(1879), Kübel (1882), Gottfchid (1892); im zweiten Stod die Delane Preffel (1838), Hauber 
(1848), Palmer (1851), Georgii (1863), Frank (1870), Sandberger (1885) und Stadtpfarrer 
Demmiler (1890). 












u, _ 1898 wurde das Gebäude, daS den 
u /- gefteigerten Verkehr in der Mühlſtraße un: 
08, „ gemein beeinträchtigte, von der Stadtge: 
meinde um 45000 M gelauft und im 
Juli 1899 abgebrodyen und hinter das 
—Seelhaus verfegt, wo es als zweites 
— ftäbtifches Armenhaus dienen fol. Unfer 
Bild ftellt die Feuerwehrprobe vom 8. Juli 
dar, die an dem ſchon der Fenfter und 
Yäden beraubten Gebäude vorgenommen 
wurde, 


der u © und jeine 


(In Fortiegungen.) 

Benfen wir unfere Schritte nad) 
F ax einer freundlich ernſten Stätte, dem Fried: 
hof am Käſenbach. Am 30. November 
‚1829 fand die erſte Beftattung in dem: 
HA "\felben ftatt. Bis zu einer Peſt im Fahr 
— wie I SR y 1541 hatte der Platz am der Südſeite 
Fo ee. 7 der Stiftskirche als Begräbnisftätte ge: 

<: | dient, von da bis 1829 der weitliche 
Teil des jegigen botanischen Gartens, in 
5 P oeifen Ummauerung noch heute ehrwür— 
dige Grabdenkmäler z. B. von Uhlands 
Großvater, Profeſſor der Theol. Uhland, 
+ 1508, zu ſehen find. Auch dieſen 
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x ftillen Hang am Käſenbach unterhalb 


Uhlande (Grab. * 
geichnung von Fräulein Sophie Reinhardt. der Biehweidlen. 
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Derzeichnis der Grabjtätten hervorragender Perjönlichkeiten. 
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Anfangs wurden nur die heutigen Abteilungen A BFG in Anfpruc, genommen und hierüber in 
einem Quartband, der von 1829 bis September 1869 reicht und ſich noch beim Friedhofauffcher 
befindet, Buch geführt, offenbar nicht eben pünktlich umd mit merkwürdigen Schreibungen und Angaben; 
vielfach fehlt jeder Name, ftetS der Vorname, und oft muß eine Standes: oder eine ähnliche Angabe 
genügen. Ihm entnchmen wir folgendes: Der erjte Vegrabene (bei B,I an der Mauer, wo neulid) 
wieder begonnen wurde) war Schmied Engelfried, und der Tübinger pflegte die neue Begräbnisftätte 
lange Zeit Engelfrieds Hof zu benennen. Nur 8 Beitattete nennt der Quartband vom Jahr 1829, vom 
Jahr 1830 etwa 130. 

Die Abteilung AB wurde 1829 — 34, 
F 1834—37 belegt, G nahm die Kinder 
auf. Dann wurde CD 1837—45, E 
1842—45, K (zum größeren Teil) 
1845—47, fpäter IH in Anfprud) ge: 
nommen. Lange bildeten dieſe Abtei— 
lungen den ganzen Friedhof. 

Erſt als beim Ablauf der dritten 
Periode der Raum zu klein wurde, 
wurde die obere Mauer hinausgerückt und 
MN 1872—74, L 1878—82, Q 
1878—80, O P 1880—88 beigezogen. 
1894 wurde eine Friedhoffapelle 
errichtet, während vorher ein Naun über 
dem Weg zwifchen AB und G überdacht war. 

Die Älteren Teile famen num 
icon viermal an die Reihe: AB 1829, 
1847 —51,1864— 67, 1882 — 85 (und 
hier ift feit Juni 1899 die fünfte Periode 
angebrodyen); F 18934, 1851—53, 
1867—69, 1855—86, CD 1837, 
1854-—58, 1869—72, 1888—91, 
E 1842, 1858—61, 1874—76, 
1893—94, K 1845, 1861—64, 
1876—78, 1894— 96. Die neueren 
Abteilungen find zum zweitenmal bes 
legtworden: MN 1872 —74,1891— 93, 
1.1878—82, 1897 —99, Q1878— 80, 
1896— 99; die neueften P (meijt Fa« 
miliengräber) und O erft einmal 1886 — 88 
und fpäter einzeln. In dem Stinderabteis 
lungen wölbten ſich die Hügel zum zwei— 
tenmal in G 1869— 76 und 1884— 91, 

Grabdentmal von Hermann Sturz. in H 1876— 82 und 1891 —94. In 

Zeichnung von Aräulein Sophie Keinharbt. E das erſtmals 188284 Kinder auf: 

nahm, wird feit 1895 zum zweitenmal begraben. — Abgefehen von befonderen Fällen und Familien 

gräbern iſt alfo gegenwärtig die Abteilung B (fpäter A) für die Erwachſenen und I für Kinder 
der Begräbnisplag. 

Seit 1. November 1869 ift der jegige Friedhofauffeher Sinner angeftellt und feit 1892 
beſtehen zwei pünftlich geführte Foliobücher, eines nach der Zeitfolge, das andere nad) der Dertlichkeit angelegt. 

Aus den älteften Zeiten find nur mod) wenige Gräber oder Denfmale erhalten: das ältefte 
nachweisbare findet fid) in B VI, der Neihe der Boſſert-Jägerſchen Familiengräber; der Quartband fagt: 
11. Mai 1831, Boſſerte, VBürgermeiftere. Weiterhin fand ſich nur als ältere Grabftätte — zugleid) 
Anhaltspunkt für die Zahlen der früheren Neihen — das jedem Tübinger befannte Gärtnerifche Grab, 
wo am 19. Oktober 1833 Profeffor der Chirurgie K. F. Gärtner (geboren 1786) „in der 15. Reihe“ 
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(heute A 16) bejtattet wurde, — Zu den älteften Gräbern zählt ferner das des Dichters Hölderlin, das 
wir in der nädjjten Nummer im Bilde vorführen werden; Hölderlin, geboren 1770, ift jedenfalls der 
ältefte der vielen auf diefem Friedhof ruhenden Dichter und Denter. 

Von den Gräbern, die gänzlich verſchwunden find, wird mancher Deutfche ganz befonders die 
von Uhlands Eltern vermiſſen; diefelben müſſen auf der Grenze zwifchen A und B gelegen haben 
und in der Umgrabungszeit 1864—67 nad) Uhlands Tod verloren gegangen fein, da Uhland wohl 
1847 — 51 die Nuheftätte feiner Eltern erhalten hat. Die Mutter ftarb am 1. Juni 1831, der Vater 
folgte am 29. Auguft, und Uhland hat in drei Heinen Gedichten feiner Trauer finnigen Ausdrud gegeben. 
Beide fanden ihre Ruheſtätte neben 
einander, wahrjcheinlid in AT, 
etwa ſechstes und ſiebtes Grab 
vom Wege abwärts, 


Der Quartband hat nämlich in 
B, wo heute dreizehn Neihen, deren 
nur zwölf, giebt aber in A obens 
erwähntem Gartneriſchen die fünf— 
zehnte Linie, während es heute die 
ſechzehnte hat; jomit find zwischen 
BI und AXVI zwei Reihen ein— 
acichoben worden, und iſt die Sache 
nicht ganz fiher, Ferner waren in 
der eriten Reihe von A früher nur 
zwölf (gegenüber fonitigen fiebzchn) 
(Sräbern, weil der Raum an der 
Maner, wo heute die großen Fa— 
miliengräber find, damals infolge 
ſtark felfigen Untergrunds unbenügt 
blicb, — Die Einzelgräber innerhalb 
der Reihe wurden früher ſtets von 
der Mauer an aufwärts gezählt, 
während die heutige Neihenfolge von 
oben berabgebt. 

Hier mögen nad) einige Eins 
zelheiten über die Fried» 
hofbejtimmungen folgen: 

Der Friedhof unteritcht dem 
Semeinderat in Stiftungsfachen und 
der techniſchen Yeitung des Stadt: 
baumeifters, Bei Beerdigungen, für 
die eine gedrudte Ordnung und ein 
Tarenverzeichnis zu erhalten ist, wird 
der Leichenordner die nötigen Mlits 
teilungen machen. Die Lage jedes 
Grabes ift durch die allgemeine 
Neihenfolge gegeben; über Ausnah— 
men oder jogenannte Familiengräber 
bat man bei der Stiftungäpflege Aıts 
träge zu ſtellen. „Familiengräber“ > = 
(eines zu 100, vier zu 400 A.) wer⸗ Grab von Ottilie Wildermnth. 
den da und bort, namentlich gerne Aufgenommen von Keallehrer Auer. 
am Weg, angewieien; eine größere 
Anzahl iſt in O, P und Q — nicht eben nad) jedermanns Geſchmack — zufammengedrängt worden. Die Gräber 
meſſen 1,856 x 0,92 m bei Emwadjienen, 1,30 x 0,72 m bei Kindern. 

. Ein Grab bleibt in der Negel fünfzehn bis achtzehn Jahre lang beitchen und koſtet nur dann nichts, 
wenn es ohne Denkmal bleibt. Jedes Grabdenkmal aber foftet ohne Unterichied 20. mit der Berechtigung 
der eritmaligen Ucbergehung. „Sierunter find alle Denkzeichen begriffen, wo eine Schrift in Stein gehauen 
oder auf Metall angebracht ift. Bei Benützung eichener oder Metallfärge ift die gleiche Tare zu entrichten.“ 
Srabübergehungen, ohne Rüdjicht, ob mit oder ohne Denkmal 12.4, Grabeinfaifungen für Erwachſene 4u.4, 
für Stinder 3A [lleber die Berechtigung gerade diefer Art der Taren läht ſich ftreiten, wie fiber fo mand)es, 
was mit den Leihenfoften zujammenhängt.] Die Bepflanzung ift neuerdings nur mit ſolchen unverfchulten 
Bäumen erlaubt, die nicht mehr als 3m Höhe erreichen. 

Dem Beſuch ift der Friedhof geöffnet: vom 1. April bis 30. September Werktags von morgens 
6 Uhr bis abends 8 Uhr, Sonntags (wo auch nur bis zum Beginn des Hauptgottesdienites Heinere Arbeiten 
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vorgenommen werben dürfen) von morgens 7 Uhr bis abends 7 Uhr, vom 1. Oktober bis 31. März von 
morgens 8 Uhr bis abends 5 Uhr, [Für März und Oftober ift eine längere Beſuchszeit angeregt.] 

Der Friedhof macht im allgemeinen einen fehr würdigen Eindrud; im übertriebenen oder ge: 
ſchmackloſen Grabdenfmälern ijt noch nicht eben viel gefehlt worden. Vielleicht dürfte die Eigentümerin, 
die die hohen Taxen einzicht, für das Aeußere, namentlid, für Wege und Einfaflungen, etwas größeren 
Aufwand machen. An den wenigen Querwegen follte, wie es am obern Thor ſchon geichehen ift, die 
Richtung aller Gräber gegen den Weg heraus durchgeführt werden. Andere Wünfche mögen an anderer 
Stelle angebracht werden. 


Am kleinen Remmerle. 


Eines der hübicheiten der vielen ländlichen Bilder in der unteren Stadt trifft man, wenn man von 
der unteren Seelhausgaſſe gegen die Schmidthorftraße zugeht. „Am kleinen Aemmerle“ heißt die Gaſſe, weil 
hier einmal, wie unfere alten Bilder zeigen, ein Ammerkanal durchlief — es ift auf unferem Bilde die Gaſſe 





SHobhentwielgafie. 


Um Heinen Aemmerle. 
Aufgenommen von Neallehrer Auer, 


rechts. Diefem Ammerlauf, an dem links urfprüngli feine Gebäude ftanden, ftredten die an der Hohen: 
twielgaſſe jtchenden Häufer die Nücdjeite zu, fo wie es zum Teil jegt noch iſt. Das Eckhaus mit abgeſchrägten 
Seiten muß feinem Ausſehen nad) ſchon vor Jahrhunderten als jolches erbaut worden jein; wahricheinlich 
war bier ein Zugang zum Waſſer, z. B. für das zur Tränfe zu treibende Vieh. Diejer Entitehung des Viertels 
fcheinen aud die Häuſer zu entiprechen. Neben ſolchen minimaler Größe und breithaften Ausſehens ftehen 
andere mit alten runden Thoren, mit Steinfoceln und hohen Giebeln: das Alte ift hier beifer als das Neue. 
Als man 1893 die Gaſſe kanalifierte, fand man im tiefen Schlamm römifhe Münzen und Geräte (jest in 
der Rathausfammlung). Plat und Gaffe find heute aut gepflaftert. An den Fenſtern blühen Blumenftöde: 
zwiichen den Schuppen und Geräten und ragenden Stangen bliden Hausgärtchen mit Bäumchen, Stauden 
und Nofenitöcden durch. Rechts ſchaut man dur die breitere Salzitadel- und die jchmale Karrengaffe an 
St. Jakob vorbei aufs Schloß empor. Und um uns herum gefchäftiges ländliches Treiben, lebhaftes Hühnervolt 
und fliegende Tauben. 


Dübinger Dlätter, 


&ktober 1899. 





Jahrgang I. 





Bwei alte Bilder vom Marktplaß. 


Don Fremden vielbeadhtet und von Künſtlern hochgeſchätzt iſt das Bild, das unfer fchräg- 
anfteigender, von freundlichen, hodhgiebligen Häufern umſchloſſener Marktplag mit dem ftattlichen Nathaus 
und dem jchönen Brunnen bietet. 





Markiplak in Tübingen 1776. 
Nadı einem gemalten Stammbuchblatt; Nopie in der ftäbtifhen Sammlung. 


Der Marktplatz ift feit 1435 allmählid) jo geworden. Damals wurde an Stelle eines Privat 
gebäudes hier ein neues Nathaus errichtet, während das alte in der untern Stadt hinter dem Kornhaus jtand. 

Das Bild vom Jahr 1776 hat uns ein Aquarell erhalten, das ein an Oftern 1776 nad 
Ejthland zurüdgegangener Magnus Wilhelm Baron von Taube, nachher Hauptmann in badischen Dienften, 
feinem Freunde Heinrich Duvernoy, nachmaligem Major und Generalkaffier, mit der Verficherung treuer 
Freundichaft am 21. Februar 1776 in das Stammbuch gewidmet hat. (Duvernoy war derjenige 
Student, der 1777 beim Univerfitätsjubiläum an der Spige der Studentenfchaft und in deren Namen 
den Herzog am Luftnauer Thor begrüßte.) Das Original des Bildes fam aus dem Nachlaß von deilen 
Sohn, dem Staatdrat Duvernoy, dem Märzminifter von 1848, in den Beſitz von defjen Großneffen 
Dr. med. Ernſt Cleß in Stuttgart, dem Urenkel des erfigenannten, dem wir aud) diefe Mitteilung verdanten, 


0 
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Das Bild enthält zwar zwei Fehler: erſtens kommt die e fie Ebene de3 5 Moelipiapet nicht 
zur Geltung; zweitens find am Rathaus die zwei Uhrentafeln, die allerdings über dem unteren Thor 
angebracht waren, zu groß ausgefallen, jo daß dort namentlich die „Kanzel“ feinen Raum mehr fand, 
obwohl dieſe damals unzweifelhaft vorhanden gewefen ift — vielleicht wollte der Künſtler auf die 
Bedeutung de3 Uhrwerkes, das befanntlich 1511 von Stöffler gefertigt wurde, hinweiſen. — Dagegen 
zeigt und das Bild offenbar wahrheitsgetren das damalige Ausſehen der anftehenden Gebäude, ferner 
das links vor dem Rathaus jtchende Wachthaus, das nad) Cruſius als Zuchthäuslein 1523 erbaut 
wurde, und den Pranger „unfern der Stätte, wo damals noch der Kreis der Richter zum öffentlichen 
Gerichte zu fisen pflegte, die Schandbühne, die fich fogar bis in unfer Jahrhundert erhalten Fonnte* 
(Klüpfel-Eifert 1549). 

Wie eine Erklärung des Bildes ift es, wenn wir bei Seller 1744 ©. 110 leſen: 

„Befchen wir das Rathhauß von aufjen, von oben herab, fo finden ſich auf jelbigem 1) ein ziemlich groffer 
Thurn, darinnen Die Stunden-Glocke hanget, 2) ein Fleinerer gegen den Mardt, ſo eine Sommenslihr bat, und 
anf welchem zwey Glöcklen bangen: das gröffere ift das Maleficanten⸗Glöcklein, auf welchem es aud) die Viertel- 
ftunden ſchlägt; das Heinere Dienet, die Stadt- und Amtssstnechte herbey zu rufen, wo fie in der Stadt wären. 
3) Das ſchöne Uhr-Werck, weldes auf dem Mardt die Stunden anzeige. Es ift_diefes ein rares Werd, 
fintemahlen es zwen Taflen mit einem Dreysfachen Zeiger hat, auf deren unteren bie Stunden gezeiget werde, 
auf der obern aber die NIT Himmliſche Zeichen angemahlet find, und ob jelbiger zeiget fi des Mondes ab» 
und zunchmen, daß es aljo eine Sounen- und MondesellprsTafel ift. Deſſen Kunſt ferner darinnen beitchet, 
dak dieſes Uhr-Werck zugleich innerhalb dem Rath-Hauß, durch allerhand eiferne Eünitlich gezogene Stangen 
in unterſchiedlichen Böden und entfernten Stuben, nemlicd der Raths-Stuben und HofsWericts-Stuben Uhr— 
Tafeln treibet, daß die Zeiger die Stunden richtig anzeigen, ja über dieſes annoc am der Außeren Uhr-Tafel 
gegen den Haag dem Zeiger beweget, und die Stunden anzeige. 4) Das wohlgebaute Roftrum, oder Rath— 
Haufe Kanzel, anf welcher Die Hergoge von Wirtemberg bey Antritt ihrer Negierung die Huldigung von der 
Stadt Tübingen in Berfohn einnehmen, und worauf alle Fürftl. Befehle und Refcripta der Burgerſchafft 
verfündiget und abgeleien werden, 5) Zu denen äufern Iheilen schören and; noch a) die Haupt-Metzge, welche 
unter dem Rath— Hauß hinten und vornen auf dem Mardt die Oefnung bat, darunter auch noch ein Seller 
dem Spithal gehörig ſich befindet, darein gegen 300 Aymer Wein mögen gelegt werben, und deſſen Haupts 
Thür mitten in der Metzge ift. b) Das SaltzHauß, vor deifen Stüblen das Zucht-Häußlein ift. Und dars 
neben unter dem Mardt-Staiglen cin kleiner Keller, wie auch muter dem vordern Theil der Meßge ein Ge— 
wölb, jo als ein Gefängniß der Burger gebraucht wird.“ 

Auf das Rathaus felbit, fein heutiges Ausſehen und feine Altertiimer, fowie auf den Neptun: 
brumnen werden wir ein andermal zu Sprechen kommen, 

Auf dem Bilde vom Jahr 1525, das gleichfalls die Breiteverhältniffe verzeichnet hat, find 
zunächſt die Trachten anders geworden. Auch die Häuſer fcheinen modernifiert zu fein; am Marktplag 
felbft haben fie wenigitens die gewaltigen Läden nicht mehr; dagegen hat einen ſolchen noch der prädjtige 
Holzbau vorne links, Die Nathausuhr ſchaut links der „Kanzel“ gerade noch an der Ede hervor. 

Das Original zeigt hübiche Farben in der Wiedergabe der Fronten, der Holzteile, der Yäden, 
Dächer, der Fuhrwerfe, der Gewandungen (Mädchen am Brunnen in Trachten, Studenten mit roten 
Cerevis, andere mit hohen Hiten in Schwarz, Braun und Gelb). Ein Föftliches Bild, zwei echte „Yäden“, 
bietet daS zweiteilige Haus links. Auf alle die Unterfchiede von heute bracht man wohl nicht befonders 
hinzuweiſen. 

Wir möchten nur noch anfügen, daß Herr Walcker auch eine Anſicht der Hirſchgaſſe von dem— 
felben Maler von demjelben Jahre und faſt demfelben Standpunkt aus hat. 

Ein Aquarell vom Marktplatz, aus nur wenig jpäterer Zeit, 38x 31cm, von H. Doll in 
München, befindet fic) auf der Univerfitätsbibliothek in dem Zimmer des Überbibliothefars. 


* 





Ein Gang durch die Pflanzenräume des botaniſchen Gartens. 


In eriten Jahrgang der „Zübinger Blätter verfpradhen wir dem Leſer and einmal die Schäge 
der Rilanzenhäufer unferes botaniichen Gartens zu zeigen, welchem Veriprechen wir mun heute, wenn auch in 
Außeriter Kürze, nachlommen wollen. 

Beginnen wir die Befichtigung auf der linken Seite der Ammer und betreten hier das erite 
alleinſtehende der dort befindlichen „stulturbäufer*, fo befinden wir uns, wie uns unfer Führer verfichert, ſofort in 
der „Seele“ deö Gartens, d. h. wir befinden uns in der „VBermebrung“, jenem Pflanzenraum, in weichem 
beinahe alle Pflanzen ale Stedlinge, Ableger oder Samen der Erde anvertraut werden, um dann nach einer 
gewilien Erſtarlung zur Weiterkultur in ſonſtige ihnen zufagende Räume verteilt zu werben. — Wie überaus 
viele Bilanzen entitehen doch in diefem verhältnismäßig Keinen Haufe Jahr für Jahr! 
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Nah dem Aquarell von G. B. Hegel, 


Marftplag mit Ktirchaaile 1825. 
(Im Befip von H. Walder, Nedarhalde. Kopie von G. Baumann in der ftäbtiichen 
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Neben der PflanzensVermehrung finden wir ferner bier noch Sammlungen der ſeltenſten Pflanzen, 
3.8. Araceen (Zehrwurz oder Aronspflanzen), Orchideen (Fragenlilien), dann Nepenthes, dieje wunders 
lichen, infeftenfangenden Stannenpflanzen, in einem ehr reichhaltigen Sortiment, ferner die feltenften exotiſchen 
Nude und jonitige für den botaniihen Unterricht wichtige Pflanzen 

Nber in diefem Haufe ift e8 warm, und wie aus einem Heißluftbad treten wir mit tiefem Nufatmen 
wieder ins Freie, um ſofort aber wieder eines der drei nächſten Längshäuſer anfzufuchen. Haben wir einen 
mit großblättrigem Epheu umfponnenen Vorraum durchſchritten, jo ftehen wir hier Bewohnern des Waldes, 
den graziöfen Farnen und ihren fchr nah verwandten Selaginellen gegenüber, vom robuften, mit 
Sporen dicht behangenen Farnblatt bis zum feinsten Wlättchen herab, deſſen Sporen wir mit unbewaffnetem 
Auge kaum erkennen können. Auch eine anfchnliche Sammlung Ordideen, mit ihren wunderlichen, an In— 
fetten, Vögel uw. ſ. w, erinnernden Blütengebilden (Fragenblumend, ferner Cycadeen (Farnpalmenges 
wächje), deren Stämme eine Art Sago liefern und wozu auch die zu Grabſchmuck fo viel benügte „Sieges— 
palme* gehört, dann Waffer- und Sumpfpflanzen, darunter bie in ‚Florida jo berücdhtigte „Wafler: 
hyacinthe*, und noch eine Meihe weiterer intereifanter Pflanzen haben hier Aufftellung gefunden. 

Betreten wir das nächte Pflanzenhaus, jo bemerken wir hier — kurz gefagt: Balmen, Araccen, 
Bromeliaceen, Nußs und jonitige botanifchinterejiante Pflanzen. — Zeigen fich erftere in all 
ihren Gntwidlungsformen, vom einfachen Steimblatt bis zur herrlichen Nojette oder dem vielgeteilten Flügels 
blatt, jo jehen wir bei den Araceen meist Ältere Gremplare mit ihren auffallenden Spatelblüten. 

Unter den Bromeliaceen, den Ananasgewächſen in ihren verfchiedenen ‚Formen, fallen uns befonders 
jene auf, welche durch ihre Wlätterbildung, befonders durch die um die Blüte geitellten fogenannten Hochblätter 
hervorftechen, welch leßtere leuchtend rot oder aud) gelb und blau gefärbt find und hieburd Die meist Eleinen, 
unauffälligen Blüten zu beſſerer Geltung bringen. 

Was nun mod) die Nußpflanzen betrifft, jo finden wir hier (wie auch in einer Abteilung des großen 
Pflanzenhanies) eine ſehr ftattlihe Sammlung der wichtigſten in unſerem täglichen Leben, in Handel und 
Mandel gebräuchlichen Pflanzen. Was liefern uns dieſelben doch alles: Kaffee, Thee, Kakao, Vanille, Milch, 
Butter, Mehl, Brodfrüdte, Sago, Neis, Oele, Zimmt, Mußkatnuß, Pfeffer und andere Gewürze, Obitfrüchte 
(eine mit Früchten überreich behangene Banane können wir beinahe jedes Jahr hier re ferner Gewebe, 
Wolle, Farbe, Holz, Kautſchuck, Gummi, Seife u. ſ. w, dann — das Beite nicht zulest — Heilmittel aller Art, 
vom bielbenügten Kampfer bis zum unerieglichen Chinin, nicht zu vergeſſen der gebräuchlichen Gifte — von 
allem finden wir bier die das diesbezügliche Produkt liefernde Pflanze vertreten. 

Doch gehen wir zum nächſten Haufe, einem Kalthaus über, das bejonders die Pflanzen beherbergt, 
die den gemäßigten Negionen unserer Erde angehören. Auch bier find es vielfah Mutzpflanzen, dann 
aber auch wiederum folche, die rein dem botanijchen Unterrichte dienen. Des weiteren find nod eine 
Anzahl Waffer und Sumpfpflanzen, welde unſere falten Winter im Freien nicht ertragen, unters 
gebracht, und auch für Pflanzen, die ihrer vielbenüsten Schönen Blumen wegen eine Rolle jpielen, ift noch 
etwas Plag beitimmt, obwohl für diefe Seite der Pflanzenzucht neben dem anderen riefig großen Material in 
botanischen Gärten wenig Raum iſt und fein kann. 

Verlaifen wir auch diejes Haus, durchqueren ſodann die „Wulturfäften“, in welchen im Sommer teils 
die für das ‚Freiland beftimmten Pflanzen herangezogen, teils auch das in den Häuſern nicht entiprechend raſch 
und gut zur Gntwidlung kommende Bilanzenmaterial gepflegt wird, befichtigen wir noch raſch die „meteoros 
logiſche Station“, die mit acht Inſtrumenten und der europäischen „Wetterfarte* ausgeftattet iit, Übers 
jchreiten Dann die Ammer, fo gelangen wir zum großen Gewädhshaus, dem Schaupflanzenhans, 
Den ganzen füdlichen Teil des botanischen Gartens beherrſchend ſteht es, von Oft nadı Weſt gerichtet, auf 
dem erböbten rechten Ufer der Ammer, 1855/87 erbaut, und enthalt in den beiden aus Badjteinen erbauten 
Flügeln und in dem Nücbau teils botaniſche Sammlungen, teils Bärtnerwohnungen, jowie Verpflanz— 
und SHeizräume, 

In den fünf Abteilungen diefes ſchönen Pflanzenhaufes begegnen wir in der Hauptſache allen 
jenen Pflanzen wieder, die wir im den Stulturhäufern bereits geſehen haben, jedoch hier meiſt in großen, älteren 
(Spemplaren. Daneben find aber auch alle diejenigen Pflanzenſchätze untergebracht, die in den vorhin beipros 
denen Häuſern nicht den ihrer Natur entiprechenden Haum mehr fanden. So jehen wir in dem beiden erſten 
Abteilungen alle die großen Maltbanspflanzen, die während des Sommers hinter dem Schaupflanzenhaus ihre 
Aufltelung in geograpbiichen Gruppen — nad ihrer Heimat geordnet — finden, um bier nun in gleicher 
Meife zufammengeftellt, durch praktiſche Ausnützung des Naumes einen etwa dreifad Eleineren Platz ein— 
zunchmen. Links des leicht gewundenen Weges entlang bemerken wir eine beträchtliche Anzahl Succulenten 
(‚Fettblattpflanzgen) und verwandte Arten, jo z. B. Agabe, Aloe, Eceveria, Semperbivum, Meſembrianthemum, 
dann Yucca, Dafylirion u. ſ. w. 

Bei Betretung der mittleren Abteilung des Hauses, des Kuppelbaus, ftehen wir hauptfählichit Palmen 
gegenüber, von denen eine Anzahl, in den freien Grund verpflanzt, mächtig ihre großen Blätter ausbreitet und in 
abjchbarer Zeit wohl die ganze Kuppel mit einem dichten Blätterdache ausfüllen wird. Hohe Dracacııen, 
Mufa, Ficus, darumter der befannte Gummibaum, in riefigen Gremplaren, dann Yambuja, Baum— 
farne und dergleichen mehr gruppieren ji um das Mlittelbeet, während in halber Höhe des Kuppelbaues 
von einem eifernen Rundgang die feinerzeit dem Paris nad Fällung feines Urteils fo gefährlich gewordenen 
Opuntien (Fackeldiſteln) in großen, kräftigen, teils mit Früchten bedeckten Sremplaren herabbliden, 

Die nächſten beiden Abteilungen enthalten wieder Warmhauspflanzen, Rechts vom Beſchauer fteigen 
weitausladende Balmen, Bandanus (Schraubenbäume) und Muſa bis zum Dache empor, während lints 
eine ſchöne Sammlung feltener Euphbarbiaceen (Wolfsmilchgewächſe) und Cacteen zu erbliden ift, 
welche in der nächſten Abteilung des Hauſes noch eine Fortiegung findet, 
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An cbengenannter legter Abteilung begegnen wir neben buntblätterigen Maranten (Alumenrohr- 
gewäcdien), Bromeliaccen, Araceen, Farne u. ſ. tw. wiederum den Nußpflanzen, zum Teil in Früchte 
tragenden oder doch blühenden Eremplaren, darunter 3. B. Kakao, Zimmt, Musfatnuß und bergl. 

Selbit die Nückjeite der _Bilanzenbeete, die zu betreten dem Beſucher ebenfalls geitattet tft, bietet uns 
des Intereſſanten gar manches. So bemerken wir felbit an den Tuffiteinwänden des Haufes — um nur ein 
paar Beiſpiele aufzuführen — erjtens in den Höhlungen des Steines alle Entwidlungsformen der Farne, dieſe 
für den Laien fo wunderbaren Vorgänge, und zweitens bemerken wir, teils feit an den Stein angepreht, 
teils freibängend, oft fünf und mehr Meter lange Luftwurzeln von Arten des uns wohlbefannten Phil- 
lodendrons. Der uns ſonſt als unbedingt notwendig eradıteten Erde abjichtlich beraubt, muß die Pflanze 
aus dem Steine, aus dem überjprigten Waſſer, ans der Yuft, oder wo der Zufall ihr eben eine Kleinigkeit 
zuführt, ihre Nahrung fuchen. Und daß ſie genügend findet, daß fich diefe Pflanzen trogdem wohl fühlen, 
das beweift deren üppiges Wachstum, deren Blüte und Fruchtbildung. 

So erbliden wir eben überall, jelbit da, wo wir achtlos vorübergehen wollten, die unendlich vielen 
Wunder der Allmutter Natur. 

Gerne würden twir mod; manches Antereffante näher beiproden haben, allein der Raum diefer Blätter 
wurde von ums Schon fait zu ſtark in Anſpruch genommen. Das Eine ift aber fider und darf ruhig noch 
geſagt werden, daß der Fachmann wie der Laie, im Sommer wie auch in dem ſonſt das Pflanzenleben in 
Feſſeln ſchlagenden Winter, in dieſen immergrünen Räumen unſeres botaniſchen Gartens gar manche Stunde 
des Studiums, der Anregung und Belehrung im reichſten Maße finden kann. — 


Das Hölderlindenkmal. 


Ein koſtbarer Schmuck des Bo— 
taniſchen Gartens iſt das „Hölderlin⸗ 
dentmal*, Sommers wenigſtens, wo 
es von prächtigen Palmen und Zier— 
pflanzen umgeben ift, während Win— 
ters cin hölgerner Kaſten das Schöne 
Marmorbild verhüllt. 


Dies ijt nicht etiwa, wie mancher 
schon gemeint hat, ein Standbild des 
nad griechiſchem Dimmtel fich ſeh— 
menden Dichters jelbit, ſondern cs iſt 
ein „Genius des Ruhms“, den ein 
Verehrer des Dichters, der Bild— 
bauer Andreien, geihaffen und zum 
Andenken an Hölderlin 1851 bicher 
gewidmet hat. 

Am Sodel des Denkmals die 
Verſe von Nobert Hamerling: 


Dem hohen Sänger, der aus 


Wolfennacht 
Emporgeſtrebt zum Lichtreic) erv'ger 
Schöne, 
Verſchwiſternd mit dem Neiz der 
Griechentöne 
Des deutſchen Sanges urgewalt'ge 
Macht, 
Ihm ſei aus Genius händen 
dargebracht 
Der ewiggrüne Stirnſchmuck der 
Kamöne. 


Die feſtliche lebergabe des Denk⸗ 
mals ſeitens des Künſtlers erfolgte 
am 30, Juni 1881, ſiehe „Tübinger 
(Shronit* 136, 149, 151 f. 

Bekanutlich hat Hölderlin, geb. 
20. März 1770 in Lauffen a. N. geiltig 
geitört von 1806—1843 hier gelcbt. 


Der 
=, 





Genins des Nubhme, (Hölderlindentmat.) 
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Aus der Sazarethgaffe. 


Bine kurze, hinten gefchloffene Zeitengaffe, die ſich nad) dem alten Univerſitätskrankenhaus 
nennt, eröffnet in der Nähe des Schmidthors einen Durchblid zum Sailer Wilhelmsturm auf dem 
Defterberg, der durd) den Gegenfag des meijt dunklen Bordergrundes gegenüber der duftigen Bläue des 
fernen Berges und feines Kaiſerturms und mit feinem landwirtichaftlichen Durceinander oft recht 
malerifch wirkt. 

Von der Gaffe felbit, deren Ge— 
bäude rüdwärts an die alte Stadt: 
mauer anftießen, ift nur das vierte 
Haus links, heute Nr. 9, zu beachten. 
Auf einem mafjiven Unterftod erhebt 
ſich ein ſtarker Eichenbau herwärts eins, 
gegen Often zweiftodig. 

Zwiſchen Gaſſe und Mauer ein 
Heiner Hof. Hier ein fteinerner Thor— 
bogen mit dem Aufgang. Nach Eijen- 
badı ©. 581 wäre noch 1822 ein 
Schöpfbrunnen mit dem Univerſitäts— 
wappen vorhanden gewelen. So viel 
wir hörten, wäre die Stelle dafür im 
Roßſtall des heutigen Befigers, Fuhr— 
manns Weimer, zu fuchen. 

Das Haus felbit gleicht in Baus 
art und Anlage ganz zwei benad): 
barten andern, Wr. 5 und Nr. 15. 
Bon der hinteren Grabenftraße aus 
ift es mit dem öſtlich anſtoßenden 
Delonomiegebäude durch eine ftarke, 
oben ſauber abgededte Stodmaner 
ausgezeichnet, auf der übrigens beide 
Häufer wie Scheunen auffigen. 

Zeller ſchreibt darüber in feiner 
zopfigen Art und Sprache 1743: 

Auch die Anordnung eines Valc- 
tudinarii publici zeiget die groſſe Vor— 
fichtigkeit und Sorgfalt der Univerfitzt 
an, daß wo etwa einige frande Studiofi 
oder Cives Academici, jo feine Ver— 
wandte und befondere Freunde hier ha— 
ben, oder in denen Collegiis und Wohn: 
Hänffern nicht bleiben konnen, fich fine 
den folten, jelbige nicht Hülfloß mögen 
gelaflen werden, jondern ihre Warte 
und Berpflegung genieifen und haben 

Lazarethgaffe mit Durchblick auf den Staifer Wilhelms Turm. möchten, Wan hat dahero zu ſolchem 

(Biertes Haus lints ift das alte Univerfitätälazaretb,) End wieder ein Krancken-Hauß anges 

; ſchafft, und find qute Stifftungen darzu 

gemacht worden. So werden aud von „zeit zu Zeit erbare verburgerte Yeute aus Tübingen als Krancken— 

wärtere dazu beftellt, und ihnen die Wohnung im Hauß gegeben. Es wird auch eine eigene Rechnung von 

dem Syndico Univerfitatis über biejes Lazareth geführet. Die Obfiht aber hat cin Profeflor, welder 

gemeiniglic vor dieſem ein Medicus ware, weilen bey ihme als Adminiltratore die france zugleich Confilia 

hohlen könnten. Doch ift auch diefe Adminiftratio ein Officium ambulatorium. Das Hauß jelbten ift nicht 
weit von dem Schmid-Thor. 

In dieſes Hank find auch von Zeit zu Zeit biß jetzo umterfchiedliche Studiofi eingenommen und 
verpflegt worden, befonders Melancholici und andere, jo der Subfiltenz beraubt waren; Auch Cives Aca- 
demici, welde in den WohnsHäunßern nicht bleiben konnten. Dahero es beftändig mit einigen Vettern und 
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anderen Haus⸗Geräth verſehen iſt; * wohnet immerdar — im Hauß, welcher auch wie allererſt gemeldet 
worden iſt, omni tempore, als ein Krancken-Wärter beſtellet iſt. So werden auch von eben dieſem Lazareth, 
dürfftigen, welche nicht mögen recipirt werden, Allmoſen gegeben. 

Und obwohlen dieſes Hauß jederzeit den Nahmen des Univerſitäts-Lazareths gehabt hat, ſo wurde 
doch 1667. 15. Nov. in Senatu decretirt, daß man cs nicht mehr Lazareth, ſondern der Univerſität Krancken— 
Hauß nennen, und alfo aud in demselben die Infeription machen ſolte. Deifen ungeachtet behält es auch biß 
iego den vorigen Namen des Lazareths. Wann es aber eigentlid) den Anfang genommen habe, und zu welcher 
Zeit diefes Hauß geitifftet worden jeye, folches fan dermahlen nicht melden. Genug, dab es eine alte 
Stifftung iſt. 

Dieſes groſſe Hauß hat auch ſeine Fata gehabt, und iſt in Kriegs-Zeiten mit Gewalt, contra 
Privilegia, zu einem Kriegs⸗Lazareth und krancken Soldaten Hoſpital gemacht worden. Dahero es auch 
Schaden hat leiden milffen. Würcklich aber iſt es noch in gutem Stande, und wird ſorgfältig beobachtet; 
Wie daun erſt kürtzlich der jetzige Herr Adminiſtrator, Herr D. Daniel Hofmann, Med. D. & Pr. P. Ord. 
d. 24. Dec. 1742. ein neues Inventarium über die übergebliebene Mobilien und Bett-Werck hat machen 
lafjen, mithin gleihe Sorgfalt darüber ferners haben wird, als ſchon 1667. in Senatu beſchloſſen worden, 
alles im gute Obficht zu nehmen, und zum vorauß für die zufünfftige Caſtus beforgt au jeyn, mithin das 
nötbige an Brettern und Mobilien anzuſchaffen. Welche Sorgfalt audı biß gegenwärtige Zeit iſt bezeugt 
worden, da noch bis jego, theils Studioſi, theils andere Cives Academici in ſchweren Krauckheiten darinnen 
ihre Stranden-Warte gehabt haben; wie mir der gegenwärtige beitellte Innwohner, der ſchon über 43. Jahre 
dariunen als beitellter Krancken-Wärter ift, felbit erzehlet und gewiſſe Nachricht gegeben hat.“ 

So dunkel, wie Zeller meint, ift die Vorgeichichte des Lazareths nicht mehr. In dem die 
„Normalien des Univerſitätslazareths“ enthaltenden Aktenbündel, deffen Durchſicht das Univerſitätsamt 
den Verfaſſer freundlichjt geitattete, findet fich unter anderem ein größerer Bericht über die ganze Ge— 
ſchichte des Lazareths mit fehr viel intereflanten Einzelheiten, über die wir jedoch himvenachen müſſen. 
Er beruht auf einer Durchforfchung tief verftaubter und feit Jahrhunderten nicht mehr geöffneter Aften. 
Darnach befagt cin auf Pergament gefchriebener Kaufbrief vom 22. Juni 1593, daf die Umiverfität 
das Gebäude damal3 um 430 Gulden vom Spital erworben habe. Vom Jahr 1611 ftammt ein 
Inventar. Im Dreißigjährigen Krieg erhielt e$ 1636 noch eine größere Stiftung, um die es ſpäter 
einen Hechtsftreit gab. Gegen Ende und nad) Verlauf des Krieges fcheint das Yazareth lange leer 
geftanden zu haben; es wird von vielen Bauereten berichtet; dabei wird es auch der Univerjität Seelhaus 
genannt. Eine größere Stiftung machte die Apothefersfrau Sara Maria Campia 1661/62. Bon da 
an häufen fich die Stiftungen etwa hundert Nahre lang, mitunter mit ganz befonderen Beſtimmungen, 
nicht bloß Für Kranke, jondern auch für. arme Univerfitätsverwandte; eine Stiftung auch für Angehörige 
des Vuchbindergewerbes, Meiſt find es Apotheker und Profefforen, von denen die Schenkungen ftammen ; 
1758 ift es Pedell Siebig, der über 2000 Gulden fpendet, Allmählid) war jo das Lazareth zugleid) 
eine Art Wohlthätigkeitsanitalt und der Mittelpunkt beträchlicher Stiftungen geworden, deren Wert im 
Jahr 1830 von der Negierung auf 54000 Gulden veranidjlagt wurde. 

Gegen Ende des legten Jahrhunderts gehen die Schickſale des Haufes und der ihm gewid⸗ 
meten Stiftungen auseinander. Der Berſuch von Profeſſor Cloſſius 1795, eine Univerſitätsklinik im 
Haus zu errichten, wobei die Beſchränkung der Verpflegung auf kranke „Univerſitätsverwandte“ auf- 
gehoben wurde, erwies fid) alS ungenügend, 1804 ging man an die Einrichtung des Kliniknms, an 
das jenes Ztiftungsvermögen mit allen feinen Verpflichtungen überging und dem der alademiſche Zenat 
anfangs auch das Gebäude, nachher aber ſtatt deifen die Summe von 1200 Gulden zuwies, worauf 
er es „für eigene Rechnung“ an Privatleute verfaufte. Im Jahr 1830 wurden „Normalien“ auf: 
geſtellt. Mit der Teilung der Kliniten wurden neue Negelungen getroffen; aber jene Wohlthätigkeits- 
verpflicytungen werden von der Univerfität heute noch erfüllt umd es kommen jährlic) gegen 600 Marf 
zur Verteilung. 

So geht ein Stüd hieſiger Wohlthätigfeit und der Anfang der heute fo gewaltigen Kliniken 
auf jene Heine, dunkle Gaſſe beim Schmidthor zurüd, 


Pas neue „Eudwigsbad*, beiten lichte, ſchön— 
geſchmückte Hallen und Fein ausgeftattete Stabinette 
fi) demnächſt dem Beſuche öffnen, vereinigt in aus» 
gedehnter Weiſe die verſchiedenſten Arten von Bädern: 
cs umfaßt ein Schwimmbad, deſſen geräumiges Be— 
den mit herrlichem Neckar⸗ bezw. Quellwaſſer Dugende 
von Badegäften und Schwimmter aufnimmt, Brauſe— 


bäder für dem rajchen Gebrauch, Dampfkaitens | 


und mediziniſche Bäder nebſt Heifluftbad, 
fowie — in Tübingen gewiß auch willkommen — im 
unterften Raume ein Hundebad. 

Das größte Intereſſe bringt natürlich alt und 
jung zunächſt dem „Schwimmbad” entgegen, das 
in den zwei unteren Stockwerken des bequem gelegenen 
Gebäudes eingerichtet worden iſt. 

Wir betreten die Anftalt von der Nedargafie aus; 
einige Stufen führen in das bochgelegene Erdgeſchoß 
und zur Kaffe (zugleih Wafhabgabe). Auf dieſem 





Schwimmbad, Untergeſchoſ. 


Stockwerk liegt die Galerie des Schwimmbades 
mit feinen geichloffenen und offenen Auskleideräumen, 
während man in das Baſſin mittels einer hübſchen 
Wendeltreppe binabiteint. Das Untergeſchoß ent: 
hält aleichfalls Auskleideräume, namentlich für Schülers 
und Bollsbäbder, und öffnet ſich mit vier breiten Arkaden 
aegen das rings umgehbare Schwimmbecken. Jeder 
Badegaſt bat ſich zuerit der warmen und kalten Ici- 
nigungsbäder (ſechs Fußbäder mit vier Brauſen) 
zu bedienen, Nahe dabei iſt der Einſtieg (bei a) mit 
einer weiteren Dusche, — Ein Waſſerſpeier in Ge— 
ftalt eines gewaltigen Yöwenfopfes b füllt das weite Be— 
den, das Sm breit und 14m lang ift, immer mit 
frischem Waſſer. Beim Einſtieg iſt das Waifer Sbcm 
tief, beim Strid cc Im; von da an ſenkt fich der 
Boden ziemlich raidı, fo daß die Tiefe beim Sprung 
brett d 23m mißt. Rings um die Wandung des 
Beckens, die aus Mettlacher Plättchen befteht, laufen 
—— Meſſingſtangen, an denen man ſich halten 
ann. ie 


Tübinger Blätter. 


Das „Cudwigsbad“ in Tübingen. 








1899. Nr. 8, 





bemalt: Niren, Delphine und Wafferpflanzen haben 
die Motive für die Nusmalung gegeben. Bom Waifers 
fpiegel bis zur reichgeſchmückten Decke bemißt ſich die 
Höhe auf6!sm. Gegen zwanzig größere und Heittere 
Fenſter, teils mit farbigen Scheiben, teils mit geripptem 
las, alle mit amerifaniichen Holzrouleaur verſehen, 
dienen zur Beleuchtung und Lüftung des Raumes. 

Unterhalb des Unterſtockes befinden ſich noch zwei 
weitere Geſchoſſe: zu unterſt Hohlräume mit dem 
Waiferrad der Ammer und mit der Transmiſſion, zwi— 
ſchen diefem und dem Schwimmbad hauptiädlich das 
von letzterem geipeifte Hundebad mit Schwimm— 
und Reinigungsbecken und einem Heißlufttrodenfaiten, 

Ein wichtiges Glied des geſamten Bades ift der 
Turm, deifen einzelne Stockwerke dem Ganzen trefflich 
eingefügt find, Auf gleicher Höhe mit dem Schwimme 
bad 3.8. liegt im Turn das Dampffaftenbad, wovon 
nachher, und darüber das Ausruhezimmer. 


Schwinmbad, Erdgeſchoſt. 


Unterhalb des Dampftaitenbades befindet ſich im 
Turm ein bejonders wichtiger Naum, das Branic- 
bad, daß id gewiß außerordentlidher Beliebtheit er: 
freuen wird. Bier Abteilungen, jede aus zwei Mas 
binettchen, einem Auskleideraum und einer Brause 
beitebend, Füllen das Nund des Turmes aus. Der 
Zutritt geſchieht zwiſchen dem Hauptgebäude und 
dem Laden hindurch, wo es in den „Swingel“ 


' hinabgebt und wo man ımten rechts Das Reſſel— 


Seitenwände und die Dede find reich 


haus hat. 

Statten wir bier andy der Brunnenſtube, die 
dem Ganzen das Waller jpendet, einen Beſuch ab. Sie 
liegt im untersten Zurmgeichoß. Bier wurde cin D m 
tiefer Brunnenſchacht im Durchmeiler von 1 m 60 cm 
in die Tiefe getrieben und dabei der anftchende 
Schilfſandſtein durdhitoßen; jo hat das Bad 
einvortrefflides, zugleich filtriertes Fluß: 
und Quellwaſfſer gewonnen (das Waffer der unter 
dem Haus durchfliehenden Ammer wird nur als Trieb: 
fraft benützt). 
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Außer dem Waflerrad mit 20 Pierdekräften itehen | andrerjeits mit einem noch höher befindlichen ſchönen 
noch als weitere raftquellen zur Verfügung: die Ture | Turmzimmer in Verbindung, das mit drei Nuhebetten 
bine in der Mitte der Mühlitraße 25 Pferdekräften, | ausgeitattet ift. 
ein zweites Maflerrad mit 15 und ein Gasmotor mit Ueber diefem das freumdliche, fein ausgeftattete 
12 Pierdefräften, Der Dampfteifel hat 40 Quadrat» | Wartezimmer für die Beſucher der Einzelbäder. 
meter Seizflähe mit 8 Atmoiphären Ueberdruck und Damit haben wir den eriten Stod betreten, 
giebt zugleich die Zentralheizung ab, während die Tur- der im zwei Abteilungen, eine Herren» und Damen— 
bine zugleich zur Erzeugung des elektriſchen Lich» abteilung, zerfallend, dreizehn Badekabinette 
tes dient, mit jehjchn Wannen enthält. 

Nus dem Brunnenhaufe wird nun das Mailer Die Franenabteilung gegen den Nedar hat ficben 
mittels einer Transmijjion teils durch eine Kolben- Mabinette mit neun Wannen, ein Nobelbad (Nr. 7), 
pumpe nad dem Bühnenraum des Hauſes, wo die | ein Salonbad (mit zwei Wannen), zwei I., zwei IL. Klaſſe 
Hochbehälter stehen, teils durch eine Jentrifugalpumpe | (darunter ein medizinisches) und eines (mit zwei Wannen) 
in das Schwimms und in das Braufcbad hinauf» | III. Klaſſe. 
gehoben und auf dem letzteren Weg zugleich durd einen Bon den Herrenkabinetten kommen auf jede Klaſſe 
vom Dampfkeſſel kommenden Miichapparat zur ges | zwei. Nußerdem befindet fich in diefer Reihe noch ein 
wünſchten Temperatur gebradıt. mediziniiches Bad (Nr. 6). Bon den Badewannen find 

Mit dem Braufebad haben wir fhon die Einzel» | dier aus Stupfer, zwei Gußemail; zehn aus Mettladher 
bäder berührt, Das darüber gelegene Dampf: lättchen machen den Eindruck von Marmorbaffins. 
faftenbad mit ziwei Käſten, zugleich Braufe- und ee des 

afiierbad, inerfei it dem Schwimmbad, 2 ie 9 i I 
Namerdad, fehl einerſeiis mit. Dam Bw Noch aber ift der Neichtum an Badegelegenheiten 
nicht erichöpft. Eine Treppe höher, im zweiten Stod, 
befindet fic) (über Zimmer 1, 2 u. 3 des eriten Stodes) 
das Heißluftbad. Es beiteht aus einem Auskleide— 
und Ruheraum, aus zwei Abteilungen für Heißluft 
mit +5 bis 50 und mit 60 Grad, ſowie einem lang» 
. geitredten Raum für Maffage und Braufe, 
| Man wird zugeben müſſen, daß unjere Stadt 
mit dieſer Badeanſtalt eine großartige Bereicherung 
erfahren hat. Wenn aud mancher gewünfcht hätte, 
daß diejer Fortichritt auf einem andern Weg als dem 
des Privatunternehmens erreicht worden wäre, To iſt 
doch nicht daran zu zweifeln, daß den Bedürfniffen 
und Verhältniifen unserer Stadt im Betrieb des Ganzen 
und im Anſatz der einzelnen Breife gebührend Rechnung 
getragen wird. Wolfsbäder zu 10 Pf., Schülerbäder 
cin Klaſſen) zu 15 Pr, Braufebäder zu 15 bis 20 Pf., 
Schwimmbäder zu 25 bis 40 Pf. für Erwachjene, 
14 bis 20 Br. für Stinder, Jahresfarten zu 20 M. für 
Erwachſene, 10 M. für ein, 7 M. 50 für ein weiteres 
Kind undentiprechende Halbjahresfarten, ſowie Wannens 
bäder zwiichen 25 Pf. und 1 M. find nicht eben zu 
body beredinet. Wir wünſchen dem Unternehmen alls 
feitige Unterftügung und der Stadt reichen Gewinn 
Erſter Stock, Ginzelbäder. aus dieſer neuen Schöpfung. 











Das „Oberamt. 


Bu den Verfcönerungen des Stadtinnern gehört die Freilegung des Oberamtsgebäudes 1898. 
Die an der Yangfeite gegen das Konvikt hin ftchende Amtsdienerwohnung wurde abgeriiien und dafür 
ein ſchmuckes, inzwiſchen noch mehr verfchönertes Ziergärtchen angelegt. 

Zufammen mit der ganzen Umgebung und den hochgiebligen Häufern der Kollegiumsſtraße, 
die darauf hereinſchauen, macht jegt der ‘Play einen ſehr gefälligen Eindrud. 

Das Gebäude ſelbſt wird wohl feine heutige Beftimmung feit 1596 haben. Der ältefte herr» 
ichaftliche Beamte in der Stadt war wie anderwärts der Vogt, der im Gericht den Grafen vertrat umd 
wohl auch die Amtsorte unter ſich hatte (als foldyer Amtmann genannt). Uriprünglid) den adeligen 
Dienſtmannengeſchlechtern angehörig, durfte er 1535 — 1342 von der Stadt ſelbſt gewählt werden, zum 
Danfe dafür, daß fie für die dulden der Pfalzgrafen eingetreten war. 

Nach dem Uebergang an Württemberg 1342 erhielt die Stadt einen (gleichfalls adeligen) 
Obervogt, anfänglid) mit dem Amisſitze neben dem Dekanat (beide Häufer 1624 abgebrannt, wo heute 
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das Martinsftift), Außerdem hatte man, jedenfalls fpäter, noch einen Untervogt, der feit 1477 ein 
Literatus, d. h. wiſſenſchaftlich gebildet, fein follte. Nachdem das Collegium illustre 1596 einem 
neugeſchaffenen Oberhofmeiſteramt unterjtellt worden war, war mit diefer Würde eine Zeit lang aud) 
die Obervogtei verbunden, deren Juhaber meist zugleid; Oberridyter beim Hofgericht war. Als im 
Jahre 1757 die Obervogteien überhaupt aufhörten — fie waren eine böfe Laſt für das Yändchen 
gewwefen — wurden die Amtmänner 1759 zu Oberamtmännern erhoben, Der befanntefte aus jener 
Zeit iſt Negierungsrat D. Huber 1762—64, der in „Etwas von meinem Yebenslauf“, Stuttgart 1798, 
feine Tübinger Zeit und die Aufgaben eines damaligen Oberamtmannes, der Richter und Samerals 
verwalter umd noch vieles andere zugleich war, genau fchilderte. Wegen feines Eintretens für die 
Unterthanen und für feine Pflichten gegen diefe wurde er aus diefem Haufe gefangen nad) Hohenafperg 
1764 abgeführt und erſt nad) ſechs Monaten entlafjen. 

Das heutige Oberamt beiteht 1) aus den alttübingifchen Orten (einige davon kamen an benach— 


barte Oberämter), 2) aus ſonſtigen Erwerbungen Württembergs und 3) aus dem Stlofteroberamt Bebenhaufen ; 
legteres wurde 1806 größtenteils mit dem Amt Tübingen vereinigt. 1808 und 1810 wurden die Orte Gntringen, 








SO beramt und tonvift IND. 


Pfäffingen, Unteriefingen, Oberndorf und Boltringen dem Oberamt Herrenberg, 1810 Möffingen mit Belfen, 
Oeſchingen, Ofterdingen, Thalheim dem Oberamt Nottenburg, 1842 Altenrieth dem Oberamt Nürtingen, 
dagegen 1811 Dettenhaufen, 1842 Pliezhauſen dem Oberamt Tübingen zugeteilt. j 

Die heutige Geftalt des Oberamts entipricht, wie die der meijten dieſer Gebilde, den Verhältniſſen 
der Gegenwart nicht mehr ganz. e 

68 umfaßt folgende Orte (eine beigefegte Zahl giebt an, wann die Ortichaft württembergiſch wurde, 
ein T, daß fie zum alten Amt Tübingen, ein B, daß fie zu Bebenhauſen gehörte): Altenburg 1444, Ammerhof 
1806, Bebenhaufen B, Bläfiberg 1805, Creßbach 1805, Deaerichladht 1444, Derendingen T, Dettenhaufen 1363, 
zum Oberamt 1811, Dörnach 1416, Dußlingen 1446 47, Einſiedel T, Gniebel 1473, Gönningen 1300—1369, 
Häßlach T, Hagelloch B, Jettenburg 1452, Immenhauſen B, Stilhberg 1805, Stirchentellinsfurth 1594, Kuſter— 
dingen 1484, Luſtnau B, Mähringen 1471, Nehren 1446/47, Oferdingen B, Pfrondorf B, Pliezhauſen 1254—65, 
zum Oberamt 1842, Nommelsbady 1444, Roſenau T, Nübgarten 1805, Schlaitdorf 1452—1462, Schwärzlod T, 
Sicdenhaufen 1444, Tübingen T 1342, Walddorf T, Waldhauſen B, Wankheim 1805, Weilheim T. 
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Städtijcher Haushalt. Doranjchlaa 1899/1900. 


Unter den Ausgaben befinden fich folgende 
Boten: Schuldentilgung und Berzinfung 42858 A 
72 x, Aufwand auf das Gemeindevermödgen: Steuern 
und Abgaben 31000 ., auf Feldgüter und Allmanden 
11360 „4, auf Hopfenanlagen 2500 .#, auf Waldungen 
8000.M, auf die Schafweide 97.4 Allgemeine Vers 
waltungskojten: Beioldungen der ftädtiichen Beamten 
35000 4, Diäten und Taggelder 500 .#, außerordent- 
liche Arbeiten 500 .M, Sanzleiaufwand 2540 .#, Ans 
ventar 360.4, Bücher, Buchbinder- und Druckkoiten 
18500 M, Sporteln, Porto, Prozeßkoſten 20. 2000 M 
Auf öffentliche Anſtalten und Ginrichtungen: Allge— 
meiner Aufwand 380.4, Gymnaſium 24927 38.0, 
Neals und Zeichnungsanitalt 25628 .M. 61%, Gewerb— 
liche Fortbildungsichule 6750. 80 9, Höhere Mäd- 
chenſchule 17775 .M, evangeliiche Volksschule 34959 .M. 
28, latholiſche Volksichule —— 1%, a 

3 235— * * Mr Zt, Ttalt 4139. 10 0, zuſammen 121-465. 28 5. All⸗ 
a en lo a ek gemeine Bolizeikoiten: Stadtpolizei 27 150.4, Arbeitss 


Unter den Einnahmen ift folgendes hervor: 
Sewerbliche ‚Fortbildungsichule 980 .M, Höhere Mäp- , amt 100.6, Hochwache 735 .%, fenerpoligeilice An 


vorzuheben: Zinſe aus Stapitalien und Yiegenichafts: 
fautichillingen T68 .M. 32 %,, aus Gebäuden 1871. 
50.0, ausdem Unckelſchen Anweſen (Hanstarle) 6000 A, 
Waſſerkraft der Grabenmühle 1000 M, Pachtgelder und 
Baumzinje 10023.4, Ertrag derdopfenanlagen 2502.M, 
aus Waldungen 19000 „A, aus der Schafweide 2000 .M, 
Jagdpachtgeld 805.4, Grlös ans Obſt, Weiden ꝛc. 
OO Ak, aus dem Fiſchwaſſer 75.4, Bürgeraufnabhme- 
gebühren 100 4, Strafen und tonfistationen 3440 M, 
Sporteln in Schuldflagiachhen 100 .M, Güterbuchänders 
ungsgebühren 100.4, Ginzugsgebühren des Stadtpfle= 
gers 1000 .#, Einzugsgebühren des Beamten der Ortes 
bebörde für die Arbeiterverficherung 620.4, Gebühren 
des Fleiſchſchauers 00 .M, Gebühren des Natsdieners 
700.#, Gebühren des Kauf- und Pfandratichreibers 
3200, 4, Sebührendes®Berwaltungsratsichreibers 250. M,, 


; y Ri r ; jtalten: Feuerichau 380.4, Aufwand bei Brandfällen 
Far ee % * * iR 500 M, öffentliche Gefundheitspflege 210.4, Rechts» 
4790 .M, Nichgebühren S00.#, Wags und Yagergeld pflege 800 „Ik, Marfungs- und Felppolizei —— 
300 6, Straßenbeleuchtungsbeiträge 105 4.58 I, Gr Laudwirtſchaft und Viehzucht 2275... 65 x. Handel 
trag der Schlittihuhbahn 1000 .K, aus Badhäuschen und Gewerbe: Fruchtſchranne Y1.M, Märtte 1165 .M 
und für die Benügung des Nedarufers 146.4 Steuer: | ned Waffers und Hochbankoften: Straßen und Wege 
BürgersNekognitionsgeld 500.M, Wohnfteuer 10000.4, — en ME ae En * — am 
Semeindeanteil an der Steuer aus Kapitalien und B⸗33 8 — Mud J * ie an mr 
joldungen 21000 .#, Beitrag der Hofdomäne Ammern | 13°. : ". em TU ‚A, Omeniiige lagen, Stlcen, 
124.4. 78 &, Verbrauchsitenern 41000 .M, Wander: Einfriedigungen 2900 .K, zufammen 5D511.% —— 
lagerſteuer 800 4, örtlicher Zuſchlag zur Liegenſchafts⸗ ee, ige REN er I a. 
accife 10000 .M, für verfanfte und vermietete Mobis Sr = 8 Fe Ce —— 0 ge 
lien und Materialien (sties, Sand 2c.) 3300 Beiträge Baba age — tech + * x " allen 
anderer Staffen zum Gemeindeaufwand: vom Stameral nr BAHR za Bert ep Se start 
amt (zu den Schulen) 22760 4 48 5, vom Univerfis | und, Penfionen an  SVEHEOGE Ja BRDETER RAN 
tätsfaffenamt (zu den Bolizeikojten) 4255 .M. 71, von 8110. Bl 4. Unterftügung gemeinnügiger Anftalten: 
der Oberamtspflege 1426 „M von der Stiftungs- Frauenarbeitsſchule 665, Veitrag zum Stadttheater 
pflege 2693 .M. 16, von der evangelifchen Stirchen= | Stadtreitercorps 140.4, an ben Verfjönerungs- 
pflege 100.4, vom Gaswert 22000 .M, vom Wajfer: | Yerein 200 A, an ben Bürgerverein 200.4 (bisher 
werk 19807 .M. 66 %, von der Armenpflege 650 Me, 100,4), Für die Schnaithiche Badeanitalt 600 „A, Vers 


: PR gütungen 200 .M, Feſte und ‚Feierlichkeiten 500 A, Abs 
fath — mg © —— de gang und Nachlaß 500.4, Außerordentliches 2U00 „AL 


z f it, Sefamtausgaben 362396 .1.26 9%. Demnach 
—— * Dr Vergüt ergiebt fich für 1899/1900 ein Abmangel von 96 755 „Ik 


14 7, hieran werden durd Neitmittel aus früheren 
Sejamtjummeder&innahmen265641.1M | Jahren gededt 755.1 14. Der Neft mit 6000.4 
12 x. ift durch Umlage aufzubringen, 





Ehronif von Mitte Juli bis Ende Oktober 1899. 


27. Juli. Antrittsrede von Profeſſor Dr. Haffert | Krankenkaſſenmitglieder, die einer Stranfenhauspflege 
über die Beziehungen der Flüſſe zur Verfehrsgeos | ohne kliniſche Behandlung bedürfen, werben aus den 
graphie, Siedlungsfunde und olitifchen Geographie, | Kliniken, wohin fie zuerit fommen, in die Pflege des 

23. Juli. Stadtbauplanerweiterung im Geißiweg | Spitals (Spitalarzt, Diafoniffen, befondere Zimmer, 


genehmigt. angepaßte Stoft) übernommen. 

Ende Juli. Seitens der Tübinger Studenten: 4. Aug. Gemeinderatsfisung. Die Verhandlungen 
ſchaft werden den durchfahrenden Flößen Abſchieds- mit dem Befiger des „Yudwigsbades“, die den Eintritt 
fundgebungen dargebracht. der Stadt und eimer zu gründenden Geſellſchaft in die 

30, Juli ff. 40. Stiftungsfeit der Verbindung | Badeverwaltung beabiichtigten, werden aufgegeben. 
Gueſtfalia. Dem Badbeſitzer wird für außerordentliche Fülle vors 


31. Juli. Ablonmen der Stadt und der Armen- | erit auf 5 Jahre umentgeltlicher Bezug don Wailer 
pflege mit dem hiefigen Kliniken und Krankenkaſſen: aus der ſtädtiſchen Leitung genehmigt. 
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5. Aug. 25. Stiftungsfeit des Zitherllubs. — 
Profeſſor Dr. Willfing an die landwirtichaftliche Ala— 
demie Hohenheim als Brofeffor für Geologie und 
Mineralogie (Nachfolger Brancos) berufen. 

10. Aug. Am Neubau der Necdarbrüce wird mit 
der Errichtung des Schnurgerüftes der Notbrücde bes 
gonnen. Die Arbeiten werden bis Ende Oftober vom 
niederiten Waſſerſtand begünitigt. 

11, Aug. Die Bürgerl. Kollegien genehmigen — 
mit Wirkung vom 1. April ab — die Gehaltsregulier— 


ung für die Yehrer am Gymnaſium und der Nealichule; | 


23, Aug. dasſelbe für die Lehrer der Höheren Mädchen 
schule; 29. Sept. dasjelbe für die Vollsſchullehrer 
{nach den geieglichen Beſtimmungen vom 31. Juli). — 
Für die legteren Lehrer beitcht fortan ein das ſtaat— 
lidie Minimum etwas überjteigender Anfangsachalt 


und ein in acht Stufen zu erreicender Höchſtgehalt 


nebjt Wohnungsgeld; der Staat leiſtet für jede ftäns 
dige Stelle 300.8 Zuſchuß an die Stadt. Für die 
Neals und Gymnaſiallehrer wird jtatt der bisherigen 
in den verichiedenen Städten verſchieden bemefienen 
Stellengebalte ein für Die unteren, mittleren und oberen 
Klaſſen im ganzen Lande gleicher Örundgehalt mit ſtaat⸗ 
lien Dienitalteräzulagen eingeführt. — Das Schul— 
geld für die unteren und oberen Klaſſen des Gym— 
nafiums wurde auf 40 und 60 .#, der Nealichule auf 
30 und 50 A feſtgeſetzt. Elementarſchule 21. (Höhere 
Mädchenſchule nah altem Sag: Stlaffe I- III: 28.#, 
IV und V: 32,4, VIE und VIII: 36 .#, IX und 
X: 88,4) 

13, Aug. Geheimerrat Brofeifor Dr. Marl v. Weiz: 
fäder, Stanzler der Univerfität F, 76 jahre alt. Bei 
der Beerdigung ſprechen Stadtpfarrer Demmler, Rek— 
tor Profeſſor Dr. Schanz, Profeſſor Dr. Schlatter, 
Stanmerpräfident Payer, Gemeinderat Profeſſor Dr. 
v. Schönberg (als Vertreter der Stadt), Reichsgerichts— 
rat a. D. v. Seh (für die Kammerfraktion der Deutichen 
Partei), Neichstagsabgeordneter Profeſſor Dr. Hieber 


(Landesausſchuß der Deutichen Partei), Staufmann | 


Sontheimer (Ortsgruppe Tübingen der Deutichen 
Partei), Profeſſor Dr. Segler (für die Schüler), cand. 
ställer (für die Königegeſellſchaft), cand. Frey (für 
den Tübinger SG.). 

16. Aug. 70. Geburtstag von Frau Mathilde Weber. 

18. Aug. 70. Geburtstag von Profeſſor Dr. 
Hermann dv. Seeger, jetzt älteitem Univerſitätsprofeſſor. 

19. Aug. Dr. Bohnenberger und Dr, Correns zu 
außerordentlihen Profefioren ernannt. 

29, Aug. Dem Spender einer Stiftung von 
12000 M. für den Tübinger Weingärtneritand (zur 
leichteren Erwerbung von Bich), Stadtrat Dr. Walter 
Simon von Königsberg i. Pr., wird vom König von 
Preußen der Titel eines K. Profeſſors verlichen. 

Die Gemeinden Kufterdingen, Mähringen, Pfron— 
dorf (nebit der Hofdomäne Einfiedel) und Wantheim 
follen nod in diejem Jahre Telegraphenanitalten mit 
Telephonbetrieb erhalten, 

1. Sept. Stabtbauplan für die Neutlinger Vor— 
ftadt endgiltig genchmigt. 

8. Sept. Vnftellung eines befonderen ftädtiichen 
Technikers für Vorbereitung und Durchführung ber 
größeren außerordentlihen Pläne (Neckarkorrektur, 
Neckarwerkkanal, eleftriiche Zentrale u. ſ. f.) ins Auge 


gefaßt. 


Tübinger Blätter, 








1899. Nr. 3. 


9. Sept. Der stailer beſucht vom Staifermandver 
aus die Burg Hohenzollern. 

10. Sept. Yandgerictspräfident a. D. v. Bons 
höffer zum Vorſtand des Verfchönerungsvereins, Pro— 
feffor Dr. v. Lorey zum Ehremvorjtand ernannt. 

14. Sept. Ant Bieringen wird ein neuer, gewals 
tiger Stohlenfäureiprudel erbohrt. 

18. Sept. Poſtagentur in Pliezhauſen errichtet. 
In Dettenhaufen wird Wilhelm Bauer, Nev.sAffiftent 
von Tübingen, in Walddorf Yandjäger Enz zum Orts— 
voriteher gewählt. 

18. Sept. ff. Medizinalvifitation im Oberamtss 
bezirt Tübingen durch Obermedizinalrat Dr. Rembold. 
— Gagftädter als Üüberzähliger Major dem 10. In— 
fanterie-Megiment agaregiert. 

19. Sept. Profeſſor Theodor Stnapp von Heil: 
bronn an das hieſige Obergyumnalium ernannt, 

27. Sept. Die Aufhebung der 28 Umgelds— 
fommiffariate und die Uebertragung ihrer Geſchäfte an 
die Stameralämter verfügt. 

29. Sept. Am oberen Ammerthal, ſowie im 
Nedarthal verichiedene Liegenfchaften für die Stadt 


A » Die Baulinie auf der Nordfeite der 
Uhlandſtraße von Ministerium des Innern genchmigt, 
Der Bau des Gymnaſiums kann nun in Angriff ge» 
kommen werden. Gejcieht 23. Oft. 

Fremdenverkehr in Tübingen. Nm britten 
Stalendervierteljahre d. 18. übernachteten in den hie— 
figen Sastwirtichaften 74154 Perfonen, und zwar 2745 
im Juli, 2510 im Anguft und 2199 im September, 
feit 1. Jannar d. Is. insgefamt 19575 Gäſte. 

3. Oft. Stadipfarrer Staudenmaier von E&bingen 
auf das hiefige fatholiiche Stadtpfarramt ernannt. 

’ F Olt. Früherer Stadtbaumeiſter Yenz, 32 Jahre 
alt, T. 

26. Oft. Die Bürgerlichen Kollegien übernehmen 
den Panoramaweg an der Yichtenberger Höhe und den 
Brunnenweg am linken Deiterberg vom Berichönerungs- 
verein, der fie mit einem Aufwand von 3200.14 ges 
ichaffen, gegen eine Gntihädiqung von 1300.45; fie 
beichließen ferner eine neue Brücke iiber die Ammer 
vor dem Schmidthor und geichloffene Bauweiſe für 
die Müblitraße auf der Defterbergieite. 

26, Oft, Letzter Floh von Sulz ber. Ob allerlegter % 

27. Oft. Dr. Küttner von bier vom Zentral— 
fomite des Noten Kreuzes als einer der Führer einer 
ärztlichen Erpedition nadı Südafrifa (auf Seite der 
Buren) entiandt. 

29, Oft. Landeswanderverſammlung der Deuts 
ſchen Bartei im hiefigen Muſeum. 

30, Oft, Kaufmann G. 2%. Stanmler, Kaſſier 
der Handiwerferbanf, *. 

31. Oft. Das Telephonamt erhält weibliche Ans 
geftellte, 


Bauliches. 


Fortgang der in der letzten Chronik angeführten 
Bauten. Verlegung des unterirdiſchen Ammerkanals 
an der Stelle des früheren Delanats. Beginn des 
Erweiterungsbaues der chirurgiſchen Klinik. Anlage 
eines neuen, größeren Waſſerpflanzenbehälters im bo— 
tanifchen Garten. Derendingeritraße und Schleifmühles 
weg jchöner hergerichtet. 
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Stadtplan von Tübingen. 


Oktober 1899. 


Strassen 


und 


öffentliche Plätze. 


Am kleinen Aemmerle 
Ammergasse 
Bachgasse 
Bahnhofstrasse 
Belthlesstrasse 
Biesingerstrasse 
Breuningstrasse 
Brunnenstrasse 
Burgsteige 
Bursagasse 
Christophsstrasse 
Clinikumsgasse 
Collegiumsgasse 
Derendingerstrasse 
Esslingerstrasse 
Eugensstrasse 
Föhrbergstrasse 
Freiackerstrasse 
Friedrichsstrasse 
Frondsbergstrasse 
Froschgasse 
Fürststrasse 
Gartenstrasse 
Georgsstrasse 
Gerstenmühlstrasse 
Gmelinsstrasse 
Grabenstrasse 
Hintere Grabenstrasse 
Haaggasse 
Hafengasse 
Hasengässle 
Hechingerstrasse 
Herrenbergerstrasse 
Hirschauerstrasse 
Hirschgasse 
Hölderlinsstrasse 
Hohentwielgasse 
Holzmarkt 
Jakobsgasse 
Jesingerstrasse 
Judengasse 
Käsenbachstrasse 
Karlsstrasse 
Karrengässle 
Kasernenstrasse 
Kelternstrasse 
Keplerstrasse 
Kirchgasse 
Klosterberg 
Köllestrasse 
Kornhausstrasse 
Kronenstrasse 
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Beim Kupferhammer 
Lange Gasse 
Lazarethgasse 
Liststrasse 
Madlergasse 
Marktgasse 
Marktplatz 
Mauerstrasse 
Melanchthonstrasse 
Metzgergasse 
Militärstrasse 
Mohlstrasse 
Mordiogässle 
Mühlstrasse 
Münzgasse 
Nauklerstrasse 
Neckarbad 
Neckarhalde 
Neckarstrasse 
Neuesträasse 
Neugässle 
Neustacdltgasse 
Nonnengasse 
Oesterbergstrasse 
Olgastrasse 
Ösianderstrasse 
Pfizerstrasse 
Plleghofstrasse 
Rappstrasse 
Rathausstrasse 
Reutlingerstrasse 
Rottenburgerstrasse 
Salzstadelgasse 
Schlachthausstrasse 
Schleifmühleweg 
Schmidthorstrasse 
Schulberg 
Schulstrasse 
Schwärzlocherstrasse 
Seelhausstrasse 
Silcherstrasse 
Sophienstrasse 
Steinlachstrasse 
Stiefelhof 
Stöcklestrasse 
Uhlandsstrasse 
Ulrichsstrasse 
Urbansgasse 
Viehwaidleweg 
Wächterstrasse 
Waldhäuserstrasse 
Weberstrasse 
Wielandsstrasse 
Wienergässle 
Wilhelmsstrasse 
Wörthstrasse 
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Der umstehende Stadtplan ist mit Erlaubnis des Stadtschultheissenamts nach einem im Besitz der Stadt 


befindlichen, mehrfach berichtigten Original verkleinert worden. — Der Wechsel schwarzer und schraflierter Zeich- 
nung ist willkürlich; schraffiert sind meist Häuserkomplexe. 
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Massstab 1: 7ao0, 


Universitätsgebäude. 


. Aula 

. Kanzlergebäude 

. Bibliothek (Schloss) 

. Anatomisches Institut 

. Physiologisches Institut 
. Pathologisches Institut 
. Medicinische Klinik 

. Poliklinik (Bursa) 

. Chirurgische Klinik 
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10. Frauen-Klinik 8-9 
11. Augen-Klinik Di 
12. Ohren-Klinik C 10 
13. Psychiatrische Klinik C-D 7 
14. Archäologische Sammlung (Pfleghof)G 10 
8. Kunsthistorische Sammlung (Bursa H 9 

ı. Kölle'sche Gemäldesammlung(Aula)D ıı 
15. Landwirtschaftliche Sammlung Go 
ı5. Forstliche Sammlung G9 
15. Technologische Sammlung G 6 
16. Physikalisches Institut GI 
17. Chemisches Laboratorium C-D ıı 
18. Physiolog. chem, Institut C 10-11 
19. Sternwarte (Schloss) C-H 6-7 
20. Mineralogische Sammlung Ho 
2ı. Botanisches Institut D-E 411 
20. Zoologische Sammlung 19 
14. Musiksaal Pleghof) G 10 
22. Reitschule Cız 
23. Akad. Badanstalt L6 
14. Fechtboden (Pfleghof) G 10 
24. Turnhalle C ı2 
14 — (Pfleghof) G 10 
25. Ev. Seminar (Stift H 8 
26. Kath. Seminar (Wilhelmsstift' F-G 9 
27. Hochmann’sches Stift G 10 
28. Martinsstift (Neuer Bau) GH 

Sonstige Staatsgebäude. 
29. Landgericht E ıı 
30. Amtsgericht H 6 
31, Oberamt F-G 8 
32. Dekanat I 6 
33. Kameralamt G 10 
34. Zollamt K ı0 
35. Forstamt K 2 
36. Bezirksbauamt Do 
37. Kaserne M 9-10 
38. Garnisonsverwaltung L ıo 
39. Lazareth L ıo 
40. Stadtpostamt Fo 
41. Bahnhof Ko 
42. Güterstelle K-L ı0 
43. Reparaturwerkstätte L7 
Städtische Gebäude. 
44. Rathaus G8 
45. Kornhaus F8 
46. Gaswerk L ı2 
47: Wasserwerk N 12 
48. Reservoir G 13 
49. Spitalgebäude Fr 
50. Seelhaus F6 
(51. Schlachthaus, Metzgergenossensch. A-B 13) 
Schulen. 

52. (iymnasium F ıo 
53. Realschule G ıo 
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55- 
56, 
57. 
58. 
‚ Industrieschule 

. Kleinkinderschule 
. Fortbildungsschule (Kornhaus) 


Höhere Mädchenschule 
Ev. Knabenvolksschule 
Ev. Mädchenvolksschule 
Kath. Volksschule 
Frauenarbeitsschule 


Kirchen. 


. Stiftskirche St. Georg 

. Spitalkirche St, Jakob 

. Kath. Kirche St. Johannes 
. Schlosskirche (Schloss) 

. Synagoge 

. Methodistenkapelle 
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Gesellschafts- und Vereinshäuser. 


« Museum 

. Borussia 

- Franconia 

. Rhenania 

. Suevia 

. Germania 

. Ghibellinia 

. Wingolf 

, Stuttgardia 

‚ Herberge zur Heimat 


F ıo 


Denkwürdigkeiten. 


. Uhlands Geburtshaus 
. Uhlands Wohnhaus 

. Uhlands Grab 

. Uhlands Denkmal 

. Silcherdenkmal 

. Hölderlindenkmal 

. Wildermuthdenkmal 
. Kriegerdenkmal 

. Wielandhöhe 


Gasthöfe. 


. Adler 

. Anker 

. Binder 

. Gambrinus 

. Hasen 

. Herberge zur Heimat 
. Hirsch 


Kaiser 


. König 
. König Karl 


Lamm 


. Löwen 

. gold. Ochsen 
. Prinz Karl 
97. 
98. 
99. 


Ritter 
Sonne 


Traube 


100, Waldhorn 


Badanstalten. 


23. Akad, Badanstalt 
102. Ludwigsbad, Schwimmhalle 


103. Städt, 


3ad, Flussbad 
Neckarbad, Flussbad 
Eberhardt'sche Badanstalt 
Offene Badeplätze 
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Tübingen 


In dem alten Herzogtum Wirtemberg, rund 9900 km groß mit 650000 Einwohnern, 
waren Tübingen und Yudwigsburg nach Stuttgart (20000 Einw.) die größten und bedeutendften Städte. — 


Das Jahrhundert war im Begriff, im Sturm zu scheiden: 


v Hanggafle und Schloß, 


Das malerische Höfchen, um 
das ſich die Käufer 37—45 ber 
Haaggaſſe gruppieren, ift ſchon oft 
bemerkt worden. 

Die Heinen alten Häuschen 
halten hier traute Nachbarſchaft 
mit der Nordflanfe des Schloſſes. 
Dieſes ſelbſt zeigt ſich hier in fait 
bürgerlicher Einfachheit; dereinſt 
entjandte es eine zum Teil nod) 
erhaltene Mauer bis zu dem (zwei 
Häufer rechts vom Bilde gelegenen) 
Daagthor, als wollte es die unter 
feinen Schutz ſich ftellenden Wohn 
ungen in befondere Obhut nehmen. 
Die Haaggaſſe hat gegen das 
Schloß hin noch mehr ſolche Ein- 
jprünge und Höfe, die wohl von 
der Page am Berg hin jtammen 
und den Naum im diefer Weiſe 
— gegenüber geſchloſſener Baus 
weife — ausnügen. 

Den teilen Berghang ſuchte 
man eine ‚Zeit lang zu einem „forſt⸗ 
botanischen Garten“ umzugeftalten, 
doch ohne Erfolg. Früher ging von 
der Mitte der Haaggaſſe ein be- 
quemer ſchmaler Fußpfad zum 
Schänzle empor. Allein die Ver- 
juche, hier einen beifern Aufgang 
zu ſchaffen, find bisher gefcheitert. 


im Dahre 1800. 


„Aeußerlich Krieg mit der Nepublif Frant- 


reich, im Innern Eindringen des revolutionären franzöfischen Geiſtes“ — das ift nach I. Hartmann in 
den „Württembergiſchen Neujahrsblättern‘ N. 3. Nr. 5, dem wir im Nachitehenden folgen, der Zuſtand 


des Yandes im Jahr 18500. 
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Herzog Friedrich IT. Iebt im Kampf mit feinem Volk umd deſſen Vertretern (Kölle für 
Tübingen). Sie verweigern ihm Soldaten und Geld zum Bündnis mit Oeſterreich, dem das prote- 
ftantifche Volk damals Frankreich vorzog. Der ftändifche Ausihuß hat feinen eigenen Geſandten, Buch— 
händfer Cotta, in Paris. Der Herzog hebt den Yandtag auf, aber auch der meugewählte ift nicht 
gefügiger. Den Durdjzügen der Kaiferlichen folgte der Rückmarſch durch die Gegend. Die Franzofen 
dringen durch Schwaben vor, der Herzog flicht, und das Yand muß 6 Millionen Franken Brand: 
ſchatzung zahlen. Die Umlagen rufen Gärungen hervor, aud) in Tübingen, weswegen Archidiakonus 
Fleiſchmann gegen Widerſetzlichkeit predigt und feine Predigt im Drud veröffentlicht. Nach dem Frieden 
von Luneville liegen mehrere Regimenter, „gar viel bedürfende Herren‘, 6 Wochen lang in Stand— 
quartieren in der Stadt, bis endlich im Juli 1801 allgemeiner —— erfolgt. Bon 4000 Würt— 
tembergern fchren im April 1801 kaum 300 aus Bayern und Oeſterreich zurück! Auch Hagelſchläge 
bringen der Stadt in dieſem Jahr großen Schaden. Die Yandesgravamina dauern fort, namentlid) 
über Wildfchaden und Schreiberweien. Die ordentlichen Ztaatsauflagen find nicht eben fchwer, etwa 
4 Gulden auf den Kopf (heute ohne Einrechnung der Zölle und Ertragsitenern 16— 17 Mark); aber 
der Umfag iſt langſam. 

Von den jieben Kunſtſtraßen des Yandes führt eine, die Schweizerſtraße, durch Tübingen 
(Einfahrt von Stuttgart her durch die heutige Hölderlinsſtraße umd das Schmidthor; jeltener durd) 
das Luſtnauer Thor). Gewerbe und Handel ftchen an Bedeutung der Pandwirtichaft weit nadı. In 
Tübingen jpielt Verlag und Buchhandel durch Cotta cine Rolle, außerdem cinige Waſſerwerke und 
eine Zeugfabrif ſ. ı 

Die Pebensweife kennzeichnet große Einfachheit, die Kleidung iſt gefälliger und mannigfaltiger, 
aber noch herricht der Zopf (1504 aus der militärischen Uniform befeitigt). Bon Bereinsweſen ift 
faum die Spur; auch die ältejte Sejellichait, die der Schützen, ift bedeutungslos. Am Schulweſen 
erheben ſich die erſten Stimmen für Bürgers, Töchter, Induſtrieſchulen, Yehrerfeminarien. Zeitungen 
haben nur Stuttgart, einige Neichsitädte und — Gottas Allgemeine Zeitung — Tübingen. Gelehrte 
Zeitſchriften fehlen nicht, viele find Zdjöpfungen Cottas. Die Erzeugnifie der klaſſiſchen Yitteratur 
werden nur von einzelnen geſchätzt; auf Schiller ift Schwaben zwar ftolz, aber Schriftiteller zweiten 
und dritten Grades find gelefener. Uhland iſt noch Lateinſchüler; aber feine Schule und Jugend: 
gedichte laſſen ſchon den künftigen Meister ahnen. 

Ueber die Zuftände an der Hochſchule jchreibt Hartmann in den „Württembergiſchen 
Nenjahrsblättern‘’ folgendes: 

„Die ganze Univerſität war nach der 1744 ‚erfolgten Aufhebung der Narlsjchule zwar vom niederjten 
Stand mit "188 Studenten im Herbſt 1791 wieder auf 242 im yrübjahr und 226 im Herbit 1800 gekommen, 
Aber Schon dieſes geringe Wadstum läßt, auch wenn man der Kriegszeit Rechnung trägt, annehmen, daß dic 
Hochſchule schwer that ſich auf die Höhe der Zeitforderungen zu erheben, auf der freilich auch die andern, 
mir etwa Jena ausgenommen, keineswegs ſtanden. Nach alter Weite war in Tübingen die theologische Fakultät 
die durch Zahl (ziemlich genau die Hälfte aller Studierenden) und Anfchen gewichtigite. Dem Nationalismus, 
der die Lehrſäle und die Kirchen in Deutichland beberrichte, stellten die Tübinger der Storrſchen Schule, 
voran Flatt und Süskind, ihren Supernaturalismus, ihre biblifch-philofophiiche Begründung des Offenbarungs— 
glaubens, mit Wärme, aber aud) mit der Unficherheit einer Uebergangszeit entgegen. Da die Popularphilo— 
ſophie des wackeren Abel, der einjt die Karlsſchüler begeiftert hatte, im Fortgang der von Kant eingeleiteten 
neuen Mera nicht mehr befriedigen fonnte, dadıte man daran, Schelling von Jena in die Heimat zurüdzurufen, 
allein die Mehrheit des Senats meinte, der junge Mann fei zwar ein großes Genie, aber er tauge nicht für 
Tübingen, und fand es bequemer, durch einen wigigen Dilettanten Schott die Philofophie in der Zeit ihrer 
lebendigiten Bewegung vertreten zu laſſen. Die Hiltorifer empfahlen Sich den Zuhörern, der eine, Lebret, 
bauptiächlih durch Grzäblen von feinen Reiſen, der andere, Nösler, durch Anekdoten und beikende Kritik 
geſchichtlicher Größen. Für die klaſſiſche Philologie war Senbold immerhin ein anregender Lehrer, dem 
Tübingen auch die erite akademische Preisbewerbung verdankt, indem er den MWohlthäter vieler Menſchen, 
Herrn von Palm in Eßlingen, veranlaßte, jährliche Vreiſe für philologiſche Arbeiten zu ſtiften. Schnurrer 
war im den orientalifchen Sprachen ein weithin berühmter, aber mehr nur durch feine Schriften wirkender 
(Helehrter, Tüchtig waren der Mathematiker Pfleiderer und fein Schüler Bohnenberger, der eben anfing, fich 
als Yandesvermeiler und Entwerfer einer großen Yandesfarte verdient zu machen. Der Romanijt Malblanc 
und der Prozeſſualiſt K. G. Gmelin haben, wenn fie aud nicht ihren nefeierten Vorgänger Hofader (F 1793) 
erreichten, dem Land tüchtige Juriſten berangebildet. Ginen größeren Aufſchwung nahm aber eigentlich nur 
die medizinische Fakultät, Durch die 1796 und 1797 berufenen Mielmener und Autenrieth, beide Schüler der 
Starlsafademic. 

So die Lehrer — wie ftand es mit den Studenten? Nehfues, der nachmalige Bibliothekar des 
württembergiſchen Thronfolgers, zuletzt Aurator der Univerſität Bonn, der Tübingen im Sommer 1801 verlich, 
erzahlt uns von mangelhafter Beiriedigung durch die Yehrer mit Ausnahme von Seybold, der nur für den 
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— Boden zu fruh gekommen ſei, aber auch von wein= und freiheittrunkenen Ausſchreitungen, von Freunds 
ſchaftsſchwärmerei in der Art der Hainbündler: wie ihrer drei in einer durch Geſpräch, Vorleſen von Gedichten 
und Geſang bewegten Nacht ſich mit einem Dolch die Arme ritzten, das Blut in einen Kelch voll Wein auf— 
fingen, und ihm unter dem Schwur ewiger Freundſchaft leerten; endlich davon, wie Rehfues Shakeſpeares 
Julius Gäjar für eine Daritellung mit feinen Genoſſen zugeichnitten, dieler aber bei der Aufführung weniger 
gefallen babe, als der luſtige Schufter von Weiße. — Das ftudentiiche Ordensweien, aus weldem im Beginn 
des 19ten Jahrhunderts die Landmanſchaften und die Korps hervorgingen, war zwar durd die Verbote von 
1765 und 1770 nur äußerlich unterdrücdt, aber bei dem WVorberrichen der unter ftrengerer Aufſicht ftehenden 
Theologen (im Herbſt 1800: 117 unter 226 Studierenden) in Tübingen weniger ausgebildet und ausgeartet, 
als anderen Univerſitäten.“ 

Die Stiftler erhielten Befehl, ibre in den legten Jahren, namentlich während der franzöfiichen 
inguartierung, in Abaang gefommene alte Kleidung mit Mantel und leberſchlag (i. S. 42) wieder einzuführen; 
eine Aufführung von Schillers Kabale und Liebe“ wurde ihnen verboten, „Wallenjteins Yager* aber konnten 
fie mit vielem Beifall geben, 


Über das innere Leben Tübingens um 1800 ift wohl den Gemeindeaften, wenn 
und foweit fie noch erhalten find, Näheres zu entnehmen; auch) liegen da und dort intereflante Familien— 
chroniten. Es wäre daher willfommen, wenn uns für die nächſte Nummer hierüber Mitteilungen und 
Beiträge zugingen. In der Schwäb. Chronif („Schwäb. Merkur“) ift in den Jahrgängen 1799 und 
1800 nicht viel über Tübingen zu finden außer Familiennachrichten, Ernennungen, Truppendurdjzügen 
(der hiefige Berichterftatter berichtet mittelbar auch über diejenigen vom Schwarzwald bis ins Oberland) 
und Bevöllterungsbewegungen. 

Geburten waren es bei rund 6000 Gimwohnern 1799 und 1800: 234 und 228, Todes: 
fälle 253 und 146, Trauungen 62 und 72, fonfirmiert wurden 105 und 111. 

Ein um jo willfonmeneres Hilfsmittel, die damaligen Zuftände kennen zu lernen, bietet des 
wäürttembergifchen Pfarrers Nöder (1755 — 1831, geb, in Stuttgart) Geographiſches ſtatiſtiſch topo- 
graphiiches Yerifon von Schwaben, Ulm 1800, dem wir folgende Spalten in der dama— 
ligen Rechtſchreibung entnehmen: 

, „Zübingen, zwote Hauptſtadt des Gerzogthums | zugleich die Fundamentmauer it, auf dem das Schloß 
Wirtemberg [folgt die Yage und die Geſchichte der ſtehet. Da aber der Berg ſehr iteil, und das Schloh 
Praljgrafen].. Ihr Schloß, das alte Palatium, hoch ift, auch die beiden Seiten durch Bollwerfe und 
Pfalz, war das Schloß zu Tübingen, das auf einem | Thürme beftrichen werden, fo iſt cs doch vor dem Ans 
Verge über der Stadt ftand, aber jezt wicht mehr griff von dieſen Seiten genugſam gefichert. An der 
itebt. Der Herzog Ulrich ließ es, als er 1534 Vorderſeite des Schloffes jtanden noch 2 runde, ftarke 
wieder ins Yand fam, 1535 abbreden und ein neues und hohe Thürme, von welchen die Franzofen 1647 
Schloß bauen, welches er nad der Befeitigungs: den rechter Hand ſtehenden geiprengt haben, Der an 
funft damaliger Zeiten befeftigen ließ. Die Bes | der linken Efe des Schloffes ſtehende iſt noch unbes 
feitigung ift Sehr folide, und alle Mauern und Ges | fchädigt, und hat oben einen runden Zaal, von wel— 
wölbe jind aus gehauenen Steinen gemacht. Gegen | dem man eine ichöne Musficht hat. Auf dem Dache 
die Stadt Tübingen iſt die Befeſtigung am ftärfften, | ift ein Obſervatorium angelegt. 
und beſteht aus einem hoben, difen, mit Quadern Das Innere des Schloffes ift ganz in altem Stil 
untermauertem Wall, der einen tiefen ausgemauerten gebaut. Die Zimmer find zivar groß und hoch, aber 
Graben vor fi hat. Durch diefen Wall führt das mit fchlechten Fenſtern verfchen, und nur mit Hol; 
Thor, welches durch eine Schlagbrüfe von der Stadt ausgelegt, weldhes aber zum Theil künstlich gearbeitet 
abgefondert ift. Das Schloß, weldes ein Vierek ift, | ift. In einem diefer Zimmer, weldes das Tafel 
hat gegen die Stadt noch einen zweiten tiefen, aus: | zimmer heißt, it eine alte ſchwarze hölzerne Tafel, 
gemanerten Graben. Ueber diejes hat das Schloß | auf welcher die Namen derjenigen Adelichen ftehen, 
no an jeiner Vorderſeite zwei gemanerte Baſtionen, welchen der Herzog Ulrich 1519 diefes Schloß und 
eine zur_rechten und eine zur linken Seite, welde die feine Rinder anvertraute, die ſich aber elend und feig 
beiden Seiten des Scloffes vertheidigen. Auf der | vertheidigten. Das Schloß hat einen Kom— 
hintern Seite des Schloſſes iſt es durd 2 Graben | mandanten, der aber in der Stadt wohnt. 
von dem Berge, der noch weiterhin fortläuft, abge Am Schlofie jelbit wohnen der Keller, der 
iondert, und durd eine dike Mauer, hinter welcher die Aufficht über die Salpeterniederlage hat, ein Wacht» 
eine Batterie it, vertheidigt. Dieſe hat zur rechten | meifter und der Thorwart. Sonſt ift das Schloß 
Seite ein ſtarkes gemanertes Bollwerk, tweldies die | ganz leer, Die biefige Kirche wird von zween Stis 
Flanke des Schlofjes und die hintere Seite vertheis pendiaten des theologischen Stifts aus der Stadt Tür 
digt, und auf der linken Seite einen runden Thurm  bingen verjehen und hat nichts Merkwiürdiges. Die 
mit ungeheuer difen Mauern, in welchem tiefe Ges Merkwürdigkeiten des Schloſſes find das Zeughaus, der 
fängniffe find, die nirgends einen Gingang, nur oben Keller mit einem großen Faß und der tiefe Brummen, 
ein Loch haben, durch welches der Gefangene auf einem , Das Zeughaus ift nod mit Waffen aller Art 
Seil hinab gelaffen wird. Die Flanken des Schloſſes verſehen. Man ficht hier Helme und Stürafie, jehr 
jind gar nicht befeftigt, fein Auffenwerf vertheidigt fie. große Büchſen nad alter Art, auf Seftellen, und klei— 
Es erhebt ſich vom Berge nur eine dife Maner, welche nere gezogene, mit künstlich eingelegten Schaften, Mor— 
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genfterne, große Schwerte und andere Waffen, welche 
die nun veränderte Art Krieg zu führen unbrauchbar 
gemacht bat. Zur Bertheidigung des Schloſſes find 
bier aud Bomben und Stanonenkugeln. Auf den 
Mällen find einige Kanonen, weldhe nur gebraucht 
werden, um Zeichen bei ‚Fenersbrüniten Damit zu ger 
ben, Der Brummen diefes Schloſſes it ſo tief, als 
der Berg hoch iſt. ... Er ſtehet in einem Feiten Ge— 
wölbe. Nicht weit von diefem Gewölbe iſt der ſehr 
feite und bombenfreice steller, in weldem ein großes 
Faß iit, das 286 wirtembergiche Eimer hält. Es iſt 
24 Fuß lang und 13 Fuß hoch; jest iſt cs nicht mehr 
zu gebrauchen und daher leer. Ehmals, wo man 
viel aufs Trinken bielt, war dieies Faß eine große 
Merkwürdigkeit. Jezt betrachtet man es noc als ein 
leberbleibiel jener Zeiten, wo die Völlerei felbit Sitte 
an Höfen war. Das Schloß iſt ungeachtet feiner Be— 
fejtigung immer mit der Stadt erobert worden. Die 
Spanier eroberten es aber 1547 nicht, ob fie gleich 
von der Stadt Meifter twaren. 1647 und 1688 ers 
oberten es die Franzojen, nahmen die Artillerie mit 
fort und fprengten ein Nondeel am Scloffe. 

Unter dem Schloffe liegt die Stadt Tübingen, 
von welcher fih mod eine Straße bis fait an ben 
eriten Graben ziehet, welche die Burgiteia heißt. Dieſe 
Gegend ift die höchite der Stadt, und führt im bie 
Münzgaſſe, welde den Rüken des Hügels aus— 
macht, auf welchem die Stadt liegt. Sie iſt Die 
ihönfte Straße der Stadt, und von ihr zichen 
fih alle andern Strafen abwärts. Hier in dieſer 
Gegend jtehen die meiiten (Gebäude der Univerſität 
und andere Öffentlihe Gebäude, die zum Theil er: 
nenert worden find. Der untere, und ältere Theil 
der Stadt ift eben und regelmäßiger durchſchnitten 
als der obere. Er wirb meift vom geringern Leuten 
bewohnt, und die Vornehmern und Mitglieder der 
Umiverfität, wohnen im obern Theile der Stadt, der 
ehr bergigt it, fo daß man in viele Straßen mur 
durch Treppen und Umwege kommen kann. Dieſe 
Berge machen, daß die Häuſer ſehr ungleich find. ... 
Durch die 1789 erlittene Feuersbrunſt bat die Stadt 
in der Gegend des Luſtnauerthors, beifere Straßen 
eintheilung und bejiere Häuſer erhalten. Bei dem 


leztern Jubelfeſt der Univerſität, find viele Univerſi⸗ 


tätsgebäude, auch Privathäuſer verichönert worden, To 
daß die Stadt ein viel befferes Ausſehen bat, als fie 
vor 30 Jahren batte. 

Sie hat 5 Thore, das Luſtnauerthor, Nefarthor, 
Hirſchauerthor, dego und Schmidthor, 3 Kirchen, 
die St. Georgenkirche, die St. Jakobskirche und die 
Schloßkirche, 6074 Einwohner, von welchen 500 zur 
Univerſität gehören, eine lateiniſche Schule, eine Zeug— 
fabrik, einen Hojpital, ein Natbaus, Kornhaus, Ball 
haus [hinter dem Oberamt], einen den stlöftern Blaus 
beuren und Bebenhanfen gehörigen Hof mit_ einem 
Pfleger und ein Poſtamt. Auch iſt fie der Siz des 
herzogl. Hofgerichts, eines herzogl, Oberamts und 
einer Sencralfuperintendens. . .. 

Die St. Georgen Stiftskirche, it die Haupt— 
firhe der Stadt und zugleich die Univerſitätskirche. 
Sie wird die Stiftsfirche genannt, weil fie die Kirche 
des chmaligen Stifts ift, welches von Sindelfingen 
bieher verlegt, und mit der Universität vereinigt wor⸗ 
den iſt. Die St. Georgenkirche heißt ſie, weil ihr 
Patron der tapfere Ritter Jörg war, der den großen 
Drachen erlegte, auch in dieſer Beſchäftigung an einem 
Fenſter, aus Stein gehauen, in der Kirche zu ſehen 
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iſt. Sie iſt zugleich die Univerſitätskirche, nicht nur⸗ 
weil die Profeſſoren der Univerſität noch gegenwärtig 


Korherren des ehmaligen Stifts ſind, ſondern auch, 


weil die 4 ordentlichen Profeſſoren der Theologie die 
Frühprediger an dieſer Kirche find und der Kanzler 
Probſt der St. Georgen Kirche genannt wird. Auſſer 
dieſen ſtehen noch an dieſer Kirche der Spezial als 
gewöhnlicher Abendprediger und 2 Helfer. Die Pre— 
digten amı Donnerstage verjchen die Nepetenten bes 
theologischen Stifts. ... Die Kanzel fteht an einer 
Säule und ift von Stein, In diejer jicht man nod) 
ein rundes Loch, das cine Kugel machte, die ein ka— 
tholiicher Soldat im enthuſiaſtiſchen Elfer für feinen 
Glauben auf den Prediger abſchoß, aber ihn nicht 
verlezte. An den Pfeilern, Säulen und Wänden find 
viele Grabmale von Holz, Stein, auch geichliffenen 
Marmor, eben jo auc at den Auſſenſeiten der Kirche. 
Im tor find fürftliche Grabmale, unter welchen fich 
dasjenige auszeichnet, welches ſich der Herzog Ludwig 
von Wirtemberg noch bei feinen Lebenszeiten machen 
und aus weiſſem Marmor verfertigen ließ. In ber 
Fürſtengruft ruben die Herzoge, Eberhard L, der 
Stifter der hieſigen Univerſität, der zuerft zu (ins 
ſiedel begraben war, aber hieher verfezt wurde, Ulrich, 
Chriſtof und Yudwig. Aus Gelegenheit des Jubel— 
feits der Univerſität wurde auch diefe Kirche verbeilert 
und verichönert. Die Wände waren vorher mit allers 
band Farben und Schmierereien überklekt, welche weg» 
gewiſcht wurden. Die Rirche erhielt einen einfachen 
weiſſen Anſtrich und neue Fenſter; fie wurde dadurch 
edler, einfacher und vorzüglich heller. 


Die St. Jakobskirche ſteht in der untern 
Stadt, ſie iſt alt, nicht groß, auch ohne Thurm. Die 
Gottesdienſte werden von den Repetenten des theo— 
logiſchen Stifts gehalten. Auch üben ſich hier theo— 
logiſche Studenten ſowohl des hieſigen Stifts, als 
andere im Predigen und bereiten ſich dadurch zu 
ihrer Laufbahn vor. Die Kirche iſt im 14ten Jahre 
hundert erbaut worden und gehörte zu dem Nonnen 
tloſter, die Klauſe genannt [Unrichtig]. 

Die dritte Kirche iſt die Schloßkirche, von 
welcher ſchon oben Meldung geſchehen. Vor der Stadt 
iſt noch cine Kapelle bei dem Armenhauſe, 
in welcher nur des Sommers von theologischen Stu— 
denten gqepredigt wird. 


Das Rathhaus, weldes auf dem Markt ſiteht, 
iſt alt, nur von Holz gebaut, und auffen mit Farben 
bemalt. Auf dieſem verſammelt ſich jährlich zweimal, 
im Frühjahr und Spätjahr das wirtembergſche 
Hofgericht etliche Wochen lang und hält im diefer 
Seit alle Vormittage eine Sizung, in welcher jedes» 
mal ein Nechtöftreit vorgenommen, unterfucht, und 
and entichieden wird. Diefes Gericht iſt ganz öffent 
lich, bei offenen Thüren verlammeelt, und ‚leder, dem 
es beliebt, kann Zuhörer fein, Es hat einen Präſi— 


denten, adelicdye und gelehrte Räthe und andere Mit- 
glieder. Es iſt das höchſte Tribunal Wir: 


tembergs, und die Prozeſſe finden bier ihre legte 
Entſcheidung. Denn da die Herzoge das privilegium 
de non appellando befizen, jo findet keine Appel: 
lation an Die Neichegerichte, noch weniger an die 
Eleinen Gerichte, die Landgerichte, das Hofgericht zu 
Nottweil und dergleichen ftatt. 

Das biefige Kornbans, auf weldem ein echt: 
und Tanzboden ift, Toll das älteite Gebäude der Stadt 


ı fein.... 
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In der biefigen Jeugfabrif, die an der Ammer, | 


in der untern Stadt fteht, werden allerhand wollene, 
bunte und einfärbige Zeuge gemacht. Das Ball: 
haus, weldes, nachdem das Stuttgarter zeritört 
worden, noch das einzige im Yande ift, Steht 
im untern Iheil der Stadt, bei dem Kollegio illuitri. 
Der Hof der stlöfter Blaubeuren und Bebenhaufen, 
war chmals ein Nonnenkloiter [niemals!] und iſt 
jezt ein Fruchtkaſten, der in der Yultnaueritraie steht. 
Die hieſige lateiniihe Schule, wird von dem Berge, 
an welchem fie liegt, die anatoliihe Schule genannt; 
fie beitehet aus + Klaſſen und bat 4 Lehrer, von 
welchen der erite Neftor genannt wird. Auſſer der 
Stadt an der Ammer ftehen ein Kupferhammer, 
Buldermühle, Salmiakbrennerei, die einen abs 
ſcheulichen Geſtank macht, Walke, Schleifmühle, 
Lohmühle und andere Werke. 

Bor dem Luſtnauerthor iſt ein herzogliches Ko— 
mödienhaus, welches aber höchſtſelten gebraucht 
wird. Bei demſelben iſt ein Reithaus und eine Reit— 
bahn, wo die Studirenden das Heiten lernen. [Folgt 
die Geſchichte der Univerfität.] 

Tübingen iſt auch für eine Umiverjität in ciner 
bequemen und angenehmen Lage. Die Fruchtbarkeit 


der umliegenden Gegend madt die Yebenss | 


mitelwohlfeil, daß der Student mit geringern often 
jtudiren kann al& auf den jächfischen Univerſitäten. . . 
Das vorzũglichſte Gebäude, welches die Universität 
befizt, ift das Univerſitätshaus, welches bei der 
Stiftslirche fteht. ... Es iſt Ichon alt und 1547 ge= 
baut worden, nachdem das alte 3 Jahre vorher ab— 
brannte, Als die Imiverfität ihr Jubelfeſt feierte, fo 
wurde es erneuert und erhielt ein modernes Ausjehen. 
Da es bei der enggebauten Stadt an Plaz fehlte, fo 


konnte das Gebäude auch nicht vergrößert werden, | 


daher begnügte man fich, das alte zu verbejlern, und 
ihm eine erneuerte Geftalt zu geben, Es enthält das 
Archiv, die Bibliothel, einen Saal zu Feierlichkeiten 
und einen Meinen Saal, wo ſich der Scnat zu verr 
ſammeln pflegt. Das Archiv iſt im unterften Theil 
diefes Gebäudes, der ganz maſſiv von Stein gebaut 
iſt; Über diefem iſt die Bibliothek, die in zween Sälen 
aufgeſtellt ift. Sie iſt 12 bis 14000 Bände jtarf, und 
wird noch immer, theils durch gewifie, beitimmte, theils 
durch zufällige Beiträge, vermehrt. Das Martinianer: 
jtift hatte vormals auch feine eigene Bibliothek, man 
bat aber dieje mit der Univerfitätsbibliochef vermehrt, 
um fie ftärker zu machen. Dieſer Bibliothek ſteht ein 
Bibliothefar und ein Oberbibliothefar, welches ein 
Profeſſor ift, vor. Der Donnerstag Nachmittag it 
öffentlicher Yestag. Es werden aber auch die Bücher 
den Studenten auf 14 Tage mit nad Haufe gegeben, 
wenn ein Profeſſor für fie gut jagt. Wenn ein Stus 


dent ein Buch will, jo jchreibt er eine Quittung, daß | 
er das Buch empfangen habe, und ein Profeffor unters 


ichreibt fie. Auf diefe Art ift die Bibliothel vor dem 
Verluſt der Bücher geſichert. 

Ueber der Bibliothek ift ein Saal zu Feierlich— 
feiten, welcher den ganzen Naum des Gebäudes eins 


nimmt, bis auf die rechte Efe am Eingang, wo die | 


Treppe iſt. Auf der andern Seite ift zum ſimme— 
triihen Gintheilung des Saal ein cben jo groſer 
Plaz eingemadt, der erhöht und zu einem Orcheiter 
eingerichtet ift, wo die Mufif, die bei Feierlichkeiten 
gemacht wird, ihre angewieſene Stelle hat. lleber 
dem Portal, welches den Haupteingang in das Ge— 
bäude ausmacht, ift ein Balkon, 


Diefes ift auch der | 
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Eingang in den untern Saal. Zu beiden Seiten 
diejes Saals find erhöhte Size für die PBrofefloren, 
die mit rothem Tuch behangen werden, Dem Ein— 
gang gegenüber in der Mitte ſteht ein doppelter Ka— 
theder zum Difputiren und zu Redeübungen. In der 
Mitte find Bänke für die Zuhörer. Diefer Saal wird 
bei Jnauguraldisputationen, Nektorsiwahlen, feierlichen 
Neden, Doktor: und Magiiterpromotionen, gebraucht, 

Ueber dieſem Saal iit noch ein Eleinerer, in wel— 
chem fich der alademiiche Senat bei Nektorswahlen 
verfammelt. In diefem Stokwerk find auffer dieſem 
Saale nod) einige Zimmer, 





Das frühere Yafultätshaus (beute Höhere Mädchenſchule), 
Münzaakie 20. Die zwei oberen Stoctwerke aus biefem Jahrhundert. 


Neben dem Iniverfitätshaufe iſt ein botaniicher 
Garten, der lang, aber ſchmal ist. (Fr hat ein Glas: 
haus und ein Zimmer für den Lehrer der Botanik, 

Das Fakultätshaus, in der Münzgaſſe [die 
bentige Höhere Mädchenfchule] iſt ein der Univerfität 
ebenfalls achöriges Gebäude, das 1777 fait ganz neu 
gebaut wurde. Es enthält unten ein grofes Audi— 
torium, das juridiihe Auditorium genannt, two 
theologtiche, und philojophiiche Vorlefungen, auch Dis: 
putationen gehalten werden. Die juridiihen Bros 
fejloren lejen in ibren Häusern; daher wird 


42 


dieſes Auditorium nicht von Juriſten ges 
draucht. Ueber diefem Hörſaal iſt ein Eleiner 
Saal, wo ſich die Dekane, and der Senat verians 
meln [iegt in 2 Räume geteilt]. Im untern Theil 
des (Bebändes ift das strimimalgefängniß ber Uni— 
verlität, Zwiſchen dieſem Gebäude nud dent Uni— 
verſitätshauſe find noch zwei Gebäude, in deren einem 
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(Srperinentalpbifit gehalten, auch ihre ſchöne Inſtru— 
mente aufbewahrt werden, Dieſes Gebäude iſt auch 


zum Abiteigquartier nud Logie für den Herzog be» 


2 Hörfäle, ber philofopbiiche Sonmerbörfaal, und das | 
philofopbiiche Winterauditorium, find. Die obern Theile 


diefes Gebäudes, und das daran ſtoſſende lange Ge— 
bäude iſt einigen !— Profeiforen zum Wohnung ein— 
gegeben. 

Mit der Univerſität ſind 5 Stifte für Siudirende 
verbunden. 


Früherer Farzer im Faknltätehaus (Rinigaile 20.) 


Tas Kollegium Illuſtre, iſt ein Stift für 
ſtudierende fürſtliche Perſonen, das aber ſeit vielen 
Jahren nicht mehr gebraucht wird. Es hat ein ans 
jebnliches, groſes und ganz von Stein aufgeführtes 
Bebände, in der Hafengaſſe. Dieies beitehet aus 
einem ummanerteu ? Gebände, welches ein Haupi— 
gebäude und einen Flügel hat. Auf der entgegen— 
geſezten Seite iſt eine hohe Mauer mit einer Galerie, 
welche die Simmetrie in etwas erſezt. Das Gebäude 
iſt nach alter Art eingerichtet, hat viele JZimmer und 
einige Säle. Oben ift ein ziemlich groier Speisſaal, 
und unten find zween Zäle, deren einer der Biblio: 
theffaal iſt, wo zugleich zuweilen Konzerte gegeben 
werben, und ein Saal, wo die Vorlefungen über die 





ſtimmt, wem er zu Meftorswahlen, oder ſonſt nad) 
Tübingen kommt. . . . Diefem Stift ſteht ein Ober: 
bofmeister vor, Zu befonderen Yehrern diefer Anstalt, 
werden einige Profefforen, ſowohl ordentliche als 
auferordentliche, ausgewählt, die davon einen befons 
dern Gehalt zieben. Nuc für die Yeibesübungen find 
ein Ballmeiiter, Fechtmeiſter, Tanzmeiſter, Stallmeiiter, 
und ein Sprachnteiſter fiir die Grlernung der Sprachen 
aufgeitellt. Für bie Hebung des Neitens werben von 
der Herrſchaft auch immer einige Pierde mit einem 
Bereiter bier gehalten. Die Univerſität hat demmad) 
diefem Stift vieles zu danken, 

Das mit der Umiverfität verbundene theo= 
logiiche Stift ift eine Anſtalt für Jünglinge, 
welche der Theologie gewiedmet find. Sie ſtu—⸗ 
diren 2 Jahre die Philofophie, und 3 Jahre 
die Theologie, und werben in dieſer Zeit mit 
Eſſen, Trinken und Wohnung unentgeltlich ver— 
jehen, Nlle Jahre kommen 20 bi8 25 Jüng— 
linge aus den Klöſtern Maulbromm ober Beben— 
hauſen wechſelsweiſe hieher, wogegen eine eben 
io groſe Jahl das Stift verläßt und vom Sons 
ſiſtorium anf Vilariate befördert wird. Es find 
demnach immer 100 bis 120 theologiihe Stus 
denten im Stift gegenwärtig. Sie haben zu 
Aufichern 2 Brofeiloren der Theologie, welche 
Zuperattendenten genannt werden, und einen 
aus der philofophiichen Fakultät, welcher Ma- 
giiter domus, — Hausmeiiter, — oder nad) 
dem neuern Namen Ephorus genannt wird. 
Sur Erhaltung der innern Ordnung find ältere 
tbeologiiche Studenten, die ſchon eraminirt find 
ud Mepetenten beiffen, als Unterauffeher auf: 
geitellt. Diele find auf den Zimmern vertheilt, 
mm Orduung auf denfelben zu erhalten. ; 
find 13 [jegt 23] beizbarc Zimmer im Stift, 
anf weldien die Studenten des Winters wohnen 
und ftudiren. Im Sommer beziehen fie Heinere 
Zimmer, von welchen mehrere im Stift find [1]. 
Zur Bebienung haben die Studenten Famuli, 
welche die Speiſen auftragen und andere Dienite 
verrichten. ‚Für die Beforgung ber Oekonomie 
find ein Prokurator und Kontroleur aufgeftellt, 
und die Küche bedienen einige Köche und weib- 
liche Offizianten. Die Zöglinge des Stifte er— 
halten täglich zweimal Eſſen, jedesmal eine 
Suppe, Zuſpeiſe und Fleiſch, nebit einer halben 
Maas Wein|!|. Mittags wird um 11 Uhr 
und Abends um 6 Uhr geipeist. Wäh— 
‚rend des Gifens übt fid jedesmal ein 
StudiojusimPredigen, wobei immer der Ephorus 
und ciner der Superattendenten gegenwärtig fein joll. 
Dieuniformestleidung der Stiftszöglinge ift ſchwarz 
mit Prieſterläppchen. Warn fie ausgehen, jo tragen fie 
itber die Schwarze Mleidung noch einen Heinen ſchwarzen 
Mantel. Man bat jchon einigemal den weiien Vor— 
ichlag gemacht, die unbequeme ſchwarze Kleidung ab— 
zuſchaffen und eine bequemere einzuführen. Auch 
dachte ſchon Bilfinger daran, das Ockonomiſche 
dieſer Auſtalt aufzuheben, und den Zöglingen 
anſtatt der Speiſung und Wein das Geld zu geben, 
wobei der Unterhalt jo vieler dabei angeſtellten Per— 
ſonen eripart werden könnte. Doc würde diejes aud) 
gewiß Feine übeln Folgen haben, und diefe ſchöne An— 
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auren bemalt. Diefe Stiftung entitand am Ende bes 
ichüttern. Daher bat man es bisher beim Alten gelaffen. | löten Jahrhunderts und geſchah durd Georg Hart: 
Kirelgt die Gefchichte des Stifts.| Unter den Gebäuden ſeſſer und Martin Plantic. ... 
ührt unten ein Streuzgang herum. Im neuen Bau Das Kontubernium oder die Burſe ift ein 
find unten der Speifejaal, die Stüche und ein Vorraths- langes, von dem Grafen Eberhard dem Bärtigen 1479 
magazin. Im Speifefaal ift ein erhöhter Plaz für bald nad Gründung der Umiverfität gebautes Stift, 
die Vorſteher und Fremde, eine Heine Kanzel und Orgel. in weldhem jest noch 16 bis 18 Studenten 
Im eriten Stof find die Schreibitube des Profurators, wohnen, die von einem Profeſſor der Philofophie, 
die jogenannten Herrenftube, wo ſich die 3 Vorsteher | der zugleich Auficher iſt, geipeist werden. Die Stus 
des Stifts verlammeln, die Bibliothek des Stifts, die | denten erhalten vom Stift einige Artikel Viktualien, 
fogenannte Mömpelgarderitube, und die Wohnung des | welches ihnen Erleichterung im Koſtgeld verichaft, auch 
Kontroleurs, Im zweiten Stok jind 3 Winterftuben | bezahlen jie ein nicht hohes Logiegeld, der Profeſſor 
und mehrere Sommerzimmer. Im dritten Stof ift | aber hat freie Wohnung. Im untern Theil ift ein 
eine Winterftube und mehrere Sommermufeen. Am | Auditorium und der ehemalige Depofitionsfaal. An— 
alten Bau jind 7 Winterftuben, die fogenannte Stanzlei | fänglich, als das theologiſche Stift entitand, kamen 
und 3 Strantenzimmer, von welchen das größere für die erften Studenten hieher, fie wurden aber bald in 
allgemeine Kranke, eines für gefährlichere und eines | das Auguſtinerkloſter verſezt. 
für die Nepetenten beitimmt ift. Leder Stipendiat Das chmalige Hochmannſche Stift, weldes 
erhält bis zu feiner Bedienſtung fährlih 6 fl. und | Johann Hochmann am Ende des Iöten Jahrhunderts 
+ Bud Papier. Der Zuitand des Stifts wird öfters | geitiftet hatte, war ein altes, großes, hölzernes Ge— 
durd eine Kommiſſion unterfucht, Dieje gute Anſtalt bäude von abicheulicher Bauart. In diefem wohnte 
verichaft dem Herzogthum viele gebildete und gelehrte ein Profeſſor der Philofophie, der Adminiſtrator des 
Leute, die ald Yehrer und Prediger gebraucht werden Stifts war, und einigen Studenten, befonders aus 
fönnen. Reichsſtädten, vorgejezt war, welche im Stift oft und 
Das Martiniamerftift oder der neue Ban |; Wohnung batten. 1789 kam Feuer im diefem (es 
iſt eine kleinere Stiftung für 16 bie 18 Studirende, bäude aus, welces, da es ganz von Holz war, ſchnell 
die im Stiftägebäude Wohnung und Tiih erhalten. | abbrannte und noch an 50 andere Häufer anitekte. 
Das Stiftsgebäude steht bei der Stiftsfirde, dem | Es ijt nicht mehr gebaut worden, ſondern die Stus 
Univerfitätsgebäude gegenüber. Es iſt von Stein ges | denten erhalten ein Geldftipendium, um davon auf 
baut und eines der beiten Gebäude der Stadt. 1777 | der Univerſität fich jelbit zu verköiten [wurde nadıher 
wurde es äufferlich erneuert. Es hatte Arontons wieder anders]. 
über den Fenitern nad italienifcher Art, dieſe Sur Univeriität gehört noch ein anatomiſches 
iind im Jahr 1777 von unverftändigen Mäurern, die Theater, weldes in einer alten Kirche im untern 
das Haus ermeuerten, herabgeichlagen worden, wahr: Theil der Stadt iſt. ... 
icheinlich weil dieſe Tübinger Vaumeiſter nichts von Auſſer der Stadt vor dem Hirichauerthor iſt eine 
Frontons mußten und man sie vielleicht bier für lange Lindenalle, Und auf dem jogenannten kleinen 
Wetterdächer hielt. Nun bat man dieſes vormals Wöhrd find Weidenbäume alleenweiſe geſezt, 
edle Gebäude auch den andern tübingischen Häufern und dienen zum Spaziergang. [Folgt noch eine 
ähnlich gemacht umd mit mancherlei Farben und Fir Spalte über Geichichte und Wappen der Stabt.] 


Soweit die Beſchreibung Röders, die jedem umwillfürlich den Bergleid mit dem Heute aufs 
drängt. Die Univerfitätsfrequenz ift auf das 6—7 fadhe, die ſachliche Austattung der Univerſität auf 
eine faft unberechenbare Höhe, die Gefamtbevölferung der Stadt dagegen kaum auf das 2"/2fache ge 
fliegen — troß der Hochichule, der Garnijon und der Verfehrsanlagen. — Bald nad) 1800 iſt der 
Mauerring geiprengt worden und kurz vor 1900 hat die Stadt eine neue Entwidlung begonnen, deren 
Ausgeitaltung das 20. Jahrhundert übernehmen umd durchführen wird, wir meinen nad) der Zeite der 
Induſtrie und der Kunſt. Wir zweifeln nicht, daß aud) die Univerfitätseinrichtungen in hundert Jahren 
eine noch größere Entfaltung zeigen werden, find aber deifen gewiß, daß fie bis dorthin auch nad) der 
Seite der Volkeshochſchule Fortichritte machen wird, jo daß die heutige Uebereinitimmung der Verhält— 
niffe in einen höheren Einklang übergeht. 


italt, die einzige in ihrer Art, in ihrem Grunde ers 





Zum alten Univerfitätsfarzer führt der Schuldiener der Höheren Mädchenichule. 
Man kommt durch den engen Zwifchenraum zwiſchen beiden Häufern zu dem niedrigen Eingang. In 
beiden badjteingepflaiterten, gewölbten Zellen find die Wände „mit Zeichnungen in ſchwarzer Farbe und 
mit buntem Pinſel ausgeführt bededt, die in launiger Weile dem Eingefperrten teils Geduld empfehlen, 
teil3 ihm durch Hinweis auf noch härtere Gefangenichaft tröften. Unzählige Namen der einftigen In— 
jagen find auf die Wand geichrieben umd gefrigelt*. Der Harzer diente wohl bis 1845. 
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Die Tübinger Schwimmhalle. 


Seit der Eröffnung am 17, November hat ſich unfer „Pudwigsbad* fteigende Anerkennung 
erworben. In der That läßt die ganze Ausſtattung und der Betrieb, aber auch der Beſuch für die 
hiefigen Berhältnifie nichts zu wünschen übrig. Alle Freunde eines erfrifchenden Bades jind von der 
prächtigen Gelegenheit zu baden entzüdt, vorab die Jugend; nicht minder auch zahlreiche Frauen umd 
Mädchen, die bisher des Schwimmbades in Tübingen überhaupt entbehren mußten umd von denen nun 
manche eifrig nachholt, was fie bisher nicht lernen konnte: das Schwimmen. 

Die Schwimmhalle macht bei Tag wie nachts bei eleftrifcher Beleuchtung einen äußerſt an: 
mutigen Eindrud und wir freuen uns, von dieſer neueſten und wertvollen Errungenicaft Tübingens 
noch im diefer Nummer zwei wohlgelungene Bilder, die wir Herrn Dr. Yange verdanfen, mitteilen zu fönnen. 
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Tübinger TZiwimmhalle: Inneres. Bid gegen die Wüblitwake, 
Aufnahme von Dr. Y. range, Zübingen. Dieſen Ylättern freundtichſt überlafien, 





Belagerung von Hohentübingen Februar und März 1647. 


Weber die Vorgänge bei der Belagerung der im Schloß liegenden bayriſchen Beſatzung durd) 
die Aranzgofen am Ende des Dreißigjährigen Mrieges haben wir drei Quellen: 

1. Die „Tübinger Relation“, genauer: „rund: und ausführliche Nelation deſſen, 
was ſich zwiſchen der Vöſtung Hohentübingen, Belagerung und Uebergab, von dem 2. |24.!] Jan. des 
1647. Jars an bis auf nadgefolgten 8. Martii verloffen umd zugetragen*, — Die Urfchrift ift be 
fanntlidy in Eifert-Klüpfels Gefchichte und Beichreibung der Stadt Tübingen abgedrudt. Eine Abichrift, 


— 


ohne die von Eifert-Klüpfel S. 330 vermerkten Zeichen, auf der Univerſitätsbibliothek Mh 82. 
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2. Eine bildlihe Darftellung, die in der Ausgabe einer der Univerfitätsbibliothet gehörigen 
Schrift von Balth. Raith, Tubinga sedes sat congrua Musis 1677, dem Titelblatt gegenüber eingeflebt 
ift (LAV. 4). Diefelbe ift ganz in der Art von Geyslers Südanficht, vgl. Jahrg. I, Nr. 3, hergeſtellt. 

3. Ein gleichfalls im Beſitz der Univerfitätsbibliothef befindliches Ertrablatt einer franzöſiſchen 
Zeitung, Nr. 42 vom 18. April 1647 (LXV, 126. 4°). 

Nr. 2 und 3 hat Oberbiblothelar Dr. Geiger 1897 in den Neutlinger Gefchichtsblättern veröffent— 
licht und deren Schriftleitung hatte die Freundlichkeit, ung auch die Drudplatte zur Benügung zu überlaſſen. 
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Tübinger Zchwimmballe: Inneres, (Bid gegen ben Eingang.) 
Aufnahme von Dr. £. Lange, Tübingen, Dielen Blättern freunblichit überlaffen, 


Das franzöjiiche Ertrablatt lautet nach Dr. Geigers Ueberfegung wie folgt: 


Die Einnahme der Stadt und ded Schloſſes Tübingen durch den Herrn d'Hoquincour 
[Hocquinconrt], Generallentnant der Armee des Königs, unter dem Überbeichl des 
Marſchalls von Turenne. 


„Der Herr d'Hoquincour, Generalleutnant des Königs in Deutschland, unter dem Marichall von 
Turenne, war am 9/19, Febr. aus dem Hauptquartier von Saulgen [Saulgau] mit 1200 Pferden und den 
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— der Krone, de Nettancourt, Schmidberg, Bowinghauſen und — [?] ſamt 200 von Philippo⸗ 
burg kommenden Musketieren des Regimentes Turenne aufgebrochen, überſchritt die Donau bei Reitlinghen 
[Riedlingen], ſodann die Alp [les Alpes] und fam am 18. 28. [?] desſelben Monats vor Tübingen an. Sobald 
er feine Ge ſchube aufgepflanzt hatte, übergaben die Einwohner die Stadt; die Garniſon aber, zu ernſtem 
MWiderftand entichloiien, zog ſich auf das Schloß zurück. 

Diefe Feitung, die dem Fürften von Rirtemberg gehörte, war ſeit einiger Zeit von den Bayern 
gehalten und verteidigt, was um io leichter möglich war, da ihre Lage ſehr günstig iſt. Sie liegt nãmlich 
auf einem Berge, der nach allen Seiten ſteil abfällt, außer gegen Süden, wo fie einen großen, breiten Graben 
hat, der durch einen jehr quten Halbmond und eine mit Schanzpfählen verſehene Böſchung gedeckt it. Außer: 
dem flanfieren vier gewaltige Türme das rechtwinkelige Hauptgebäude des Schloffes, und vier andere kleinere 
Türme [in Wirklichkeit nur einer nebft zwei Bafteien] an dem ‚Fuße der größeren, die den Abhang des Berges 
beſtreichen, vertreten die Stelle des Unterwalls (?) (faussesbrayes). Das Thor iſt durd eine Art von Halb» 
mond (ravelin) gedeeft und darüber beherricht eine wohlverfleidete und erhöhte Baſtei das ganze Gelände und 
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ſchützt das Schloß nach der Seite der Stadt, die zu ſeinen Füßen liegt; was die Garniſon auch abhält, auf 
der Perteidigung der Stadt zu bejtchen, da man fie micht lange behaupten kann, folange andere das 
Schloß innehaben. 

Man begann die Belagerung mit Yaufgräben und einer Batterie von 6 großen Geſchützen. Aber 
die 24 Fuß dicken Mauern wideritanden den Kugeln fo jehr, daß fie nichts ausrichteten. Das gab dem Herrn 
d'Hoquintour Veranlaſſung, zu Minen feine Zuflucht zu nehmen. Denn diefe Belagerung war ihm durch den 
Marichall von Turenne anvertraut, der die aanze Zeit Über genötigt war, mit dem Reſt der Armee in der 
Nähe von Um zu verbleiben, um den ‚Feind im Schach zu halten. 

Man lieh alfo die Minenre in Thätigkeit treten, fobald man wahrnahm, daß alle anderen Anſtreng— 
ungen nuglos waren. Aber trog allen Fleißes, den die Minierer aufwendeten, den Felſen, auf dem dieſe 
Türme erbaut waren, anzubohren, konnten fie die Mine nicht Früher fertig bringen, als am 3./13. bes vorigen 
Monats. An diefem Tage lieh Herr d’Hoquincour unverzüglich die Feſtung auffordern, ſich au ergeben und 
zugleich einem Offizier des Schloffes die Mine zei en, teils um die eigenen Truppen zu ſchonen, teils um, fo 
gut es ging, der Bitte zu entiprechen, die der Fürſt von Wirtemberg an ihn hatte gelangen laſſen, wenn 
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möglich, dickes Schloß, das ftärfite und ſchönſte des Herzogtums Wirtemberg, zu erhalten. Aber diele 
Rückſicht erwies fi als unnütz. Der Bericht des Offizier an den Feitungsfommandanten lautete, daß man 
ihm wohl ein Loch gezeigt habe, dal; er aber nicht glaube, dak ihnen daraus großes Unheil erwachſe. Dess 
halb beichloifen fie einmütig, den Erfolg abzumwarteıt. 

Am 4.14. wurde Daher die Mine entzünder, und mit folder Wirkung, daß der große Turm gänzlich 
niedergeworfen und der Hleinere zu feinen Füßen durch feinen Fall zeritört und verſchüttet wurde, 

Sofort wurde von den Welagerern mit großem Eifer zum Sturm gefchritten, aber der Angriff von 
den Belagerten mit nicht geringerer Tapferkeit abgewehrt, und da fich die Breiche bald wieder einigermaßen 
ergänzt zeigte, war man gezwungen, auf das Geſchütz zuriczugreifen, um fie wirffamer zu machen. 

Ta aber die Velagerten die Entichloffenheit der Umfrigen erfannten und einſahen, daß fie zu ent— 
fernt von Hilfe waren, um auf fie warten zu können, ehe fc bezwungen wurden, weil dann jede Hoffnung für 
fie verloren war, begannen fie an Unterhandlungen zu denken und gaben das Zeichen. Es kam zur Mapis 
tulation und ala Seit des Abzugs wurde ihnen der 7.17, desſelben Monats beitimmt, An diefem Tage zog 
der Kommandant ab mit Waffen und Bagage, 130 Zoldaten, einem Lieutenant, einem Fähnrich und einem 
stommillar des Herzogs von Bayern. Auf Grund der Abmachung traten 88 Soldaten, die früher im frans 
zöſiſchen und ſchwediſchen Heere gedient hatten, wieder im Die alten Dienite, Der Reit, der ſomit nur 42 Mann 
betrug, wurde nach Heilbronn geleitet. Die ganze Garniſon batte aus 16% Soldaten bejtanden, 30 waren 
während der Belagerung getöter worden. Auf ihrer Seite hat man jomit mehr als 120 Mann verloren. 

Die Belagerer haben auch 58 Soldaten verloren, dazu fommen etwa 80 Verwundete, Der Adfutant 
Herr de Bontaine, der erit vor wenigen Tagen aus Frankreich zuräüdgefommen war, wurde im Yaufgraben in 
der Nähe des Herrn d'Hoquincour getötet, ebenso verlor er dabei den Freiwilligen Herrn de Sautor, der bei der 
Breiche den Tod fand. Hier wurde auch durd einen Steimonrf der Freiwillige Herr de Beaufoſſede-Camps vers 
wundet. Auch die andern Edellente aus dein Gefolge des genannten Herrn d'hoquincour bewielen ihre Tapferkeit. 
Ter Adjıtant Herr d' Orignac wurde durd einen Musketenſchuß am Arme verwundet. Der Madett d’Orlodot, 
Yientenant im Regiment Nettanconrt, und ein Fähnrich des Megiments der Mrone wurden gleichfalls getötet, 
ebenſo ein Fähnrich vom Negiment Turenne und einige Zergeanten bei der Eröffnung |%] des Yaufgrabens, 

Der Generalmajor Herr du Tot wollte unter denen fein, die den Sturm eröffneten, ebenſo die 
freiwilligen Edellente Henard und Marome, wobei der letztgenannte Durch einen Musketenſchuß am Bein ver: 
wunder wurde. Auch Herr d'Hoquincour zeigte dabei Proben jeiner Tapferkeit und feiner Führung. 

Man Fand in der Feſtung 14 Geſchütze auf den Yafetten, ſowohl große, als Eleine, zwei Mörfer 
aus Bronze, mit nichreren Bomben und Feuerkugeln, cine gefüllte Waffenkammer und viel ſonſtige Munition, 
Der Dragonerfapitän Bauchk |*] wurde in der Feſtung zurüdgelaifen, um bis auf weiteres das Kom— 
mando zu führen, 

Der Gewinn diefer Eroberung beitcht nicht allein darin, daß man fich diefer Feſtung versichert hat, 
die mit gutem Necht ala die ftärkjte im Herzogtum Wirtemberg gilt, fondern noch mehr im dem guten Ruf 
der Waffen des Königs, die gegen jedermanns Erwarten und vor allem derer, die den laß jo tapfer ver: 
teidigten, ihn in fo kurzer Zeit erobert haben. Und in der That, Diefer Erfolg bat nicht wenig zum glück— 
lichen Ausgang beigetragen und wird auf den Fortgang der riedensunterbandfungen mit Bayern, Die gleich- 
zeitig im Werke find, von nicht geringem Einfluſſe Sein, zufanmen mit dem Schrecken, der in ganz Deutichland 
die Gegenwart und das Verhalten des Marichallse von Turenne verbreitet.” 


Dr. Geiger hat mit Recht hervorgehoben, wie wahrheitsgetren der franzöfifche Bericht lautet. 
Der eingehende, aber fchauerlich zu Iefende Bericht der „Tübinger Relation“ giebt uns mehr Einzel: 
heiten, gewilfermaßen cin Tagebuch. (Das einfadye Datum nad dem damals „menen* Kalender.) 

Darnach war d’Hocquimconrt am 21. Februar, 2", Wochen nadı Turenme, der nach Ulm 
weiter rüdte, vor der Ztadt eingetroffen, Er fam durchs Steinlachthal, überfchritt den Nedar bei 
Luſtnau, zog vors Luſtnauer Thor und erzwang die Lebergabe der Stadt. Die bayrifche Beſatzung zog 
ſich aufs Schloß zurück und wurde alsbald regelmäßig belagert. Zunächſt begann der Angriff mit 
Beichießung und Yanfgräben von der Nordfeite her. Die Bayern wehrten jich aber tapfer und wieſen 
die Angriffe ab. Es herrichte oft ein „graufames*, „abſcheuliches“ Schießen, auch die Nacht hindurd). 

Am 3. März hielten die Bayern luſtig Faſtnacht, ſchoſſen aber auch aus einem Mörfer eine 
fteinerne Kugel gerade an dem Nathaus herab; während fie ein Banfett der Franzofen auf dem Nathaus 
am 5. März nicht ftörten. Auch manchen Bürger und Bauern in den Ztraßen, ſelbſt in den Häufern, 
trafen die bayrischen Zchügen. Bom 25. Februar an wurde in den Burgweingärten der Südoſtturm unter: 
miniert, Am 12. März wurden die Geſchütze aus dem Ammerthal auf den Wöhrd geichafft und anfgejtellt, 
wie fie unfere Abbildung zeigt. Am 153, erfolgte die oben gefchilderte Verhandlung betreffs Uebergabe, 
am 14. März, nad) anfänglichen Berfagen der Mine, die Sprengung, die aber den Banern ſelbſt nicht 
viel Ichadete. Ein Zoldat und eines andern Weib wurden mit beruntergeriifen, kamen aber mit dem 
Peben davon, ja der Soldat ſchlüpfte wieder, von feinen eigenen Yenten aus Unkenntnis beſchoſſen, in 
das Schloß zurüd. Die ftürmenden Franzoſen (f. Bild C: Stürmung) Tomaten trog der Sprengung nicht 
eindringen, da die Bayern die drei Thüren, die offen geworden wären, verrammelt hatten. Daher wurden 
um halb 12 Uhr Verhandlungen angeknüpft, die am 15. März zu Ende geführt wurden. Am 17. März 
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durften die tapfern Bayern, noch 72 Mann ſtark, mit allen Ehren abziehen. Nur ein Yeutnant, der 
vergiftete Kugeln hatte ſchießen laffen, wurde feitgenommen und nachher im Uracher Thal gehentt. Die 
Franzofen ſelbſt marfchierten am 18. März nad) Reutlingen. Nachher aber fam eine franzöfiiche Be: 
jagung auf das Schloß, wo auch Turenne ſelbſt eine Zeit lang fein Hauptquartier hatte, und ein fran- 
zöſiſches Negiment lag auch über den Friedensſchluß hinaus in der Stadt. 


Der leßte Floß. 


®b der am 26. Oftober durchgefommene Floß der allerlegte war, mag zwar mit Recht 
bezweifelt werden, Immerhin hat die Mannſchaft des Floßes felbit ihm als dem legten bezeichnet und 
er wurde aud fo in den Nedar- 
ftädten von Sulz bis nach Eßlingen 
hinab begrüßt. In Tübingen hat 
ihm eine Berbindung das Geleite 
gegeben, wie die Abbildung zeigt, 
die wir Herrn SHofphotograph Hor— 
nung verdanfen, 

Die Nedarflößerei iſt fait jo 
alt als die Hochſchule und als die 
Medarbrüde: 1484 wurde fie nadı 
einem Vertragsſchluß Graf Eberhards 
mit VBorderöfterreih und Eßlingen 
eröffnet. Wohl nicht viel jünger 
ift der Ztudentenulf,. Am 10. Juni 
1584 beſchließt der Senat, eine 
Anzahl von Studenten acht Tage 
in das Karzer zu legen, weil fie 
die vorüberfahrenden Flößer veriert. 
(Mohl, Zitten und Betragen der Tür 
binger Studenten. ©. 38.) In 
einem Gedicht auf das Jahr 1677 
erwähnt 3. Gmelin gleichfalls die 
Wortgefechte zwifchen den Muſen— 
föhnen und den beftiefelten Flößern. 

Das Tübinger „Jockele ſperr“ 
ift in ganz Deutichland beräfjmt, min- 
deitens fo berühmt — * Shicte 

Mit Recht Ichließt ein Dichter 
in den Blättern des Schwäb. Alb: 
verein® XI, 488: 

Wenn Luſtnau zu das legte Stehr 





; verihwand, 
Der letjte Floh. u. Oktober 1890, Schwimmt weg mit ihm ein Stüdchen 
Photographie von Hofphotegrapt Hornung. Scwabenland. 





Leſefrucht. In Stuttgarter Briefen des „Schwäb. Merkurs“ vom 9. Nov. fchreibt C. L. zu ber 
Vereinigung von Stuttgart und Cannſtatt: „Aller Wahrjcheinlichkeit nach werden die beiden vereinigten Städte 
noch vor Ablauf cines halben Jahrhunderts eine Ginwohnerzahl von mehr als einer halben Million erreicht 
haben, Bei der Vevölferungszunahme des Yandes überhaupt und bei dem geiteigerten geiltigen Streben, dürfte 
bis dahin die Errichtung einer zweiten Yandesumiverfität wohl in Ausficht zu nehmen fein, und daß 
als Siß einer ſolchen nur die Hroßitadt Stuttgart in Betracht kommen kant, iſt jo ziemlich ſelbſtverſtändlich.“ 
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Tübingen. 


Perlag des Bürgervereins. 


Drudvon Otto Nieders Buchdruckerei, Tübingen. 
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Sabrgang II. 


Die hölzerne N Nokbrücke über den * 


“ Ur, 4, 


Mai 1900, 


Near 1899/1901. 





Aufnahme von Photograph Sinner, Desember 1999, 
(Hinter ber Solsbrüde no die alte aus Stein, abgebroden Dezember 1899 bis Februar 1900.) 


Tübinger Annalen. 


Mitgeteilt von Dr Mehrina, Stuttgart. 


Die Handſchrift Mh 369 der Univerſitätsbiblio—⸗ 
thef, eine Notizeniammlung des Ghroniften Martin 
Cruſius, enthält auf Seite 802— 805 unter der llcber- 
ſchrift Tybingensia chronikaliſche Aufzeichnungen 
bauptiählih aus dem Ende des 15. und dem Än— 
fang des 16. Jahrhunderts. Obgleih nur wenige 
ganz unbekannte Daten daraus zu entnehmen find, 
wird dod in Manchem unfere Keuntnis ergänzt oder 
berichtigt. Das zeigt beiſpielsweiſe eine Bergleichung 
des Vermerls zum Jahre 1527 über Erzherzog Fer: 
dinands Aufenthalt in Tübingen mit Grufius Schwä— 
biſchen Annalen (j. d. Aum.). Bei dem Jahr 1530 
ſcheint neu, daß die 5 verbrannten Wiedertäuferinnen 


aus Gmünd ftammten. Auch die Nachricht von ber 
St. Jafobsbruderihaft aus dem Jahr 1515 — in der 
Handichrift verichrieben 1511 — ift bier Earer als 
in den Schwäbiihen Annalen (S. 536). So mag 
eine Veröffentlihung an diefem Ort nicht ungeredits 
fertigt ericheinen. 

llcber den Berfajjer können Feine Vermutungen 
aufgeitellt werben. Die legten Einträge wenigitens 
machen entichieden den Eindruc gleichzeitiger Aufzeich— 
nungen. Da Grufius erſt 1559 nad Tübingen fan, 
fann er nicht ſelbſt der Verfafler fein. Die Hand» 
ichrift 53 des Staatsarchivs enthält eine Niederichrift 
diejer Chroniknotizen von Andreas Nüttels Hand, doch 
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find dort die lateiniichen Einträge ſämtlich überſetzt: 
auch dies iſt alſo nicht das Original. 

Anno 1159 Rudolfus comes Tübingensis fun- 
dator claustri Bebenhusani. 

A. 1262 inceptum aedificari monasterium Au- 
gustinianum. 

A. 1411 fusa est magna campana S$. Georgii. 
Wigt Centner 66. 

A. 1446 das jetzig rhathaus gebawet. 

A. 1446 reformahantur Nudipedes monachi. 
Eodem grave Herrenbergae incendium. 

[A. 1469] fusa est campana nostre domine. 
Pendet 40 Cent. Constat 400 fl. 

A. 1.478 Der erit ftein am chor gelegt. 

A. 1476 in foro magnum incendium, das waren 
15 bofitetten, darunder das Staigerhaus genannt, 
iegunder zu der Cronen. 

A. 1477 Hohe ſchul und ftifft gen Tübingen. 

A. 1478 der erft ftein gelegt an der pfarrfirchen 
gegen dem Weder. 

A 1482 pestis Tybingae sustulit 1383 homines. 

A. 1453 aestu aestatis exarsit Hercynia sylva 
etscintillae Tybingam velabant. Eodem ber erit stein 
an der pfarrfirchen gegen dem brunnen gelegt. 

A. 1489 pons lapideus Neccaro impositus. In 
platea monctaria conflagravit horreum et 2 ei pros 
ximae domus die $. Theodori ſ9. November]. 

A. 1491 galt 1 malter forn 6 pfd. + ichilling. Inun- 
datio im Briel, mit ſchiffen zu fahren. 

A. 1491 MAuguitinerclofter von newem gebamt. 

A. 1492 wardt gebaut des apts von Bebenhaufen 
vornen gegen der ftatt ein viereckte maur, mit 2 hohen 
türmlin und kornhaus und blieb ein alt bös hans, das 
iit 1501 verbrummen die S. Elisabetae: inde nova 
domus aedificata, 

A. 1495 ward das erit buchdrucken zu Tübingen, 

A. 1507 ward auff dem jchloß gegen dem Briel 
der hoch turn und der zwingel angefangen. 

A. 1508 ward ber erſt fteg bor dem Hirſchnawer 
thor über ben Necker gemacht. 

A. 1511 angefangen ein bruderſchaft von brübern, 
die bei S. Jacoben in Galilea [lies: Galicia] heim» 
geſucht find worden, mit hilf anderer burger. (©. ©. 1.) 

A-1511 die erft jeitsund ſchlagglockauf das rhathans 
gehenkt. Hoc anno famderander buchdrucker von Pfortzen. 

A. 1512 ward der palmeſel den becken und meß= 
gern befohlen zu ziehen, den vor die jungen knaben 
han gezogen. Item ein feelhaus an dem kornhaus ge= 
macht. Item den 14. tag des weinmonats angefangen 
der turn auf S. Jacobs kirchhof. 

A. 1514 waren die von Tübingen 400 ſtark wider 
dem armen Konrad aufgemanet und derielb vertriben ; 
tunc dux Ulricus Tybingensibus auxit eorum in- 
signia dans 2 manus et cornu cervinum 

A. 1516 Maii incepta turris arcis vineam versus. 

A. 1517 magnus terrae motus. 

A. 1518 pestilentia hominum. 

A, 1519 7. Aprilis dux Ulricus discessit e du- 
catu. Exercitus Suevici foederis 21. Aprilis venit 
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contra Tybingam; duci Christofforo Tybinga data 
est eique dem juraveruntcives. Pestistunchhicerat. 

A. 1520 ducatus caesariCarolo datus est et Ma- 
ximiliano de Bergen, Tybinga Christophoro iterum 
adempta et caesari fides iurata. Adhuc pestis, 

A. 1522 das narrenhaus bei dem rhathaus an— 
gefangen zu bawen. 

A. 1523 ward S. Görgen brunn ftaine gemacht. 

A. 1524 fons xenodochii primum factus est. 

A. 1525 April. 19. Otilia Sartoris uxor infantem 
pucllam bicipitem peperit, primogenitum, cum 2 
brachiis et 2 pedibus, uno pectore. 

Venit Ferdinandus Austrius Tybingam et ibi 
quadrantem anni mansit*ı, 

Veniebant rustici Bebenhusam donantes ab- 
bati caseum. 

A. 1527 Septembris 22 botri in vitibus frigore 
enecti et inutiles facti sunt. 

A. 1528 non licuit eleemosynam ostiatim pe- 
tere; man gabs vor dem ſaltzſtüblin. 

A. 1529 der Kirchturn mit Schiter gedeckt. Nicri 
inundatio die S. Viti [15. Jimi]. Sudor Anglicus. 
Magna fames. Frigore perierunt uvae. 

A. 1530 xenodochio conflagravit horreum et 
torcular incensum a fatuo homine ex familia Re- 
morum. Mensura vini emebatur 3 d, et gradatim 
usque ad gd. Ein malter korn 5 fl. 

Foeminae 5ex Gamundia combustae tanquam 
anabaptisticae. 

A. 1554 ducatum recepit exul Ulricus, postea 
Lutheranorum doctrinam introduxit. Deinde venit 
AmbrosiusBlaurer Tybingam et primam contionem 
habuit Septembris 2. 

A. 1537 inceptum carne vesci die Mercurii 
cineritio, 

A. 1535 Scptembris 22 ein ſchießen: ichügen +14 
und 12 das beit. Frei mit allerlai fpil: gewiipelt umb 
ain gans, das weitet manl umb ein fanten, Frawen 
und töchteren wettlaufen umb 3 elen barchet. Ein 
bulferhaus vorm Nederthor verbrunnen und 6 mens 
ſchen. Die Barfußerfirc zu eim Roßſtall gemacht. 

A. 1539 auf dem rhathaus die geſellſchaft anger 
fangen anf die Neicherige mittwochen mit fleiſcheſſen, 
trinken, tanken, ſpringen; geihah vom obervogt und 
gericht, doctorn und predbicanten utit teren weibern, 
Der gemain die faſnacht verbotten. 

A. 1540 verpran im Barfuferclofter das holzwert 
im cher und firden, der rofitall blib, dan er war ge= 
welbt. Gin große brumft in der ftatt, vespere diei 
Matthaei media nocte inter ı2. et ı. horam alt= 
gefangen. 

Antea Maii 3. eiusdem anni die bilder zu zer» 
hawen angefangen und das golb darvon zu thon. 

A. 1541 angefangen ein coemeterium im feld an 
eim ungeweiheten Ort, 


*) Darnach iſt wohl die Angabe der Annales 


' Suerici (5. 595), wo der Aufenthalt Ferbinands auf 


' 13 Monate angegeben wird, zu berichtigen. 


Wenn wir im Nachitehemden die Kurze Stadtchronik“ im diefe Blätter aufnehmen, bie der Heraus-— 
geber vor längerer Zeit für das Tübinger Adreßbuch zufammengeitellt und dort fortgeführt hat, jo geichieht 
das haupriächlic, um jeweils auf dieſe Ueberiicht hinweiſen zu können, auch gegebenen Falles von Einzelheiten 


ju reden, über deren zeitliche Beſtimmung Zweifel obwalten. 
find fe für die Menntnis der Dinge von einit und jest, 


So trocken derartige Zeittafeln, fo notwendig 
Ankerdem geht daraus hervor, wie viel anziehende 


Gegenſtäude zur Bearbeitung und Mitteilung in diefen Blättern einladen. 
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Vorgefhihtlicdes: Grabhügel am Bu, im | 
hohen vehen, bei Waldhaufen, im Schönbud). 
Wälle im Burgholz (Ringwall), Großhoß, (um | 
Waldhauſen und Echof?). Gräben auf den Zpig- 
berg (vor der Oedenburg und der Wurmlinger 
Kapelle.) Steinbeilfunde bei Kirchentellinsfurt. 

Stein, Bronzer und Eifenzeit um Tü— 
bingen noch nicht unterjudht. 

Römiſches: Strapen im Ammer-, Nedar-, Stein: 
lachthal und im Schönbuch. Funde in der Mühl: 
ftraße (1886) und am Meinen Aemmerle (1393), 
— Verloren gegangene Juſchrift; Tert erhalten. | 
— Anfänge des Chriſtentums. 

Beſitznahme des Yandesdurd die Hlamannen(Z chwas | 

ben) etwa feit dem Jahr 250. Dieältefte Anjied- 

(ung der Tüwinge oder Tübinge, Mannen eines | 

Tuwo oder Tubo (Kurzform eines Perjonen- 

namens), nad) Uhland vielleicht Verchrer des alt- 

deutjchen Licht- und Schwertgottes Tiu, lag an 
der Anımer; Markung hauptſächlich gegen den 

Schönbuch. Tübingen gehörte bis 1520 zu 

den Schönbuch-Genoſſen, der Spital zu den 

Schönbuc-Berchtigten( Schönbud): Reichsforſt.) 

500, Die Alamannen, von den Franken ge: 

Ichlagen und gegen Süden gedrängt, 3. t. unter 

oftgotischer Oberhoheit, feit 536 ganz unter frän- 

kiſcher. — Fränkiſche Miſſion. 


Um 


Um 750. Beſeitigung der ſchwäbiſchen Volksher— | 
zoge. Einteilung des Frankenreichs in Gaue. 


Die Gaugrenzen um Tübingen (Zülichgau, 
Hattenhuntare, Pfullichgau, Nagold» oder Am— 
mergau) find fehr unficher. Gaugrafen, ur 
fprünglich nicht erblih. Grafen Anfelm, 778 
und 911, will man zu den Vorfahren der Tü— 
binger Grafen rechnen. Kaiſerliche Pfalzen. 

Seit 917 wieder Herzoge. Seit Otto dem Großen 
(936— 73) wird einem der Grafen jedes Her: 
zogtums die Pfalzgrafenwürde verlichen. 

Um 1050 wird der Burgenbau auf Bergeshöhen 
allgemeiner. 

1078 (Nov.). Tübingen erftmals genannt: Tuiogia 
castrum Alemannorum. Graf Hugo wird be 
lagert von König Heinrich IV, 

1087. Graf Heinrich von Tübingen (de Tuingen) | 
erjcheint als Graf im Waldgau, einem Untergan 
des Nagoldgaus. ALS fein Bruder wird Graf 
Hugo bezeichnet. 

1110 und 1120. Erfinbert von Ambera (Ammern) | 
und Werner von Swertisloch (Schwärzloch) ges | 
nannt. | 


Kurze Hfadf-Chronik 


‚ Um 1200. 
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1145. Die Örafen von Tübingen erhalten die Pfalz— 
grafenwärde in Schwaben. 

1152. Erfte Erwähnung des Spitals und eines 
Armenhanfes (Pfleghofgaſſe.) 

1164. 5. Sept. Pfalzgraf Hugo von Welf VII, 
belagert. 

6. Sept. Ausfall und Sieg über Welf VIL, 
Wendfeldkapelle (Rikolausfapelle) an der Straße 
nad; Reutlingen, — Die Stapelle, wie ein dort 
gelegener HoF, der dem Spitalgehörte, abgegangen. 

1175. MNeuftiftung des Kloſters Marchthal durd) 
Pfalzgraf Hugo. 

1185. „Zübinger*, cine hier geſchlagene Münze, 
erwähnt („Münzgaſſe“) Die Münze, von 
Eberhard i. B. 1472 ermeuert, fpäter im heu— 
tigen Überamtögericht. 

1188 (1154— 1191.) Pfalzgraf Rudolf ſtiftet 
das Kloſter Bebenhaufen. 

Schloßkapelle des hl. Nohannes in Tübingen 
erwähnt. (Kirchlicher Zufammenhang mit Yujt- 
nau?) Die Kapelle 1481 zur Pfarrkirche er- 
hoben, 1516 aufgehoben. 

1191. Erbteilungen im Pfalzgrafenhauie. 

Lentpriefter Albert von Tübingen erwähnt. 
Moch keine Pfarrkirche?) 

1200. Gutleuthaus (Sonderſiechenhaus.) 

In der Hohenſtaufenzeit Entwicklung 
des Städteweſens. 

1231. 29. Sept. Tübingen erſcheint urkundlich 
erſtmals als Civitas (Stadt); 1247 cin Schult⸗ 
heiß, 1263 das Stadtrecht erwähnt. Ziatt 
des Schultheißen erjcheint jpäter der erſte Bür— 
germeifter mit einem 2., 3. und feit etwa 1650 
einem 4, Bürgermeilter. 

1261/62. Gründung des Auguftinerflofters durch 
den Orden. 1464 u, 1491 Neubau, Chor 1513. 

Vor 1275 (nad) 1188) felbftändige Pfarrkirche; 
zu den alten Heiligen Maria und Martin wird 
(vom Palzgrafen) St. Georg hinzugefügt. — 
1283 erjtmals ein Kirchenreftor erwähnt, Konrad 
von Gundelfingen. 

1280. 9. Juli. Großer Brand in der unteren 
Stadt, 150 Gebäude, (Zindelfinger Chronik: 
Tuwinga exusta.) Bauten in der oberen Ztadt. 

Vor 1291 (1272?) Franziskanerkloſter zu den 
minderen Brüdern, 1476 und 15-40 abgebrannt. 

1291. Wiederaufbau der Dcdenburg, eines alten 
Vorwerks, in den Kämpfen Tübingens und 
Wiürttembergd gegen Hohenberg (1310 wieder 
abgegangen.) 
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1292. 24. März. Tübingen von den Grafen von 
Hohenberg berannt. 

1294. Kloſter Bebenhanfen erwirbt das Kirchen: 
patronat und zwei pfalzgräfliche Fronhöfe (in 
der Münzgaſſe und am Teiterberg) und hofft 
ſchon, die ganze Stadt zu belommen. 

1311. Urkunde vom 13. Dez. Aelteſtes Ziegel der 
Stadt mit dem pfalzgräflichen Wappen (Reiter— 
jtandarte ?): vote Mirdyenfahne mit 3 unten 
franfenverzierten Pappen und 3 Ningen oben, 
in goldenem Feld. 

1333. Zt. Urſula-Nonnenkloſter geftiftet mit eigenem 
Kirchlein und Kirchhof, Erſteres das „Nonnen: 
haus“, legteres gegen das Luſtnauer Thor und den 
Pfleghof. Das Klofter 1492 nach Owen u. T. 
überfiedelt, (Eine Klauſe, Beginenhaus, lag in 
der Nähe der „rummen Brüde*.) 

1335. Die Ztadt darf während der nächſten 9 Jahre 
den Schultheißen und Tberpogt ſelbſt wählen. 

1337. Jalobskfirche zuerſt erwähnt. Neue Badftube 
beim Hirsch Hirſchbad) an der „gemeinen Ztrafie“. 

1342. 5. Da. Die Pfalzgrafen Gög und Wilheln 
verkaufen Burg und Ztadt an Graf Ulrich IE, 
von Württemberg. 

1377, Kine Gelehrtenſchule erwähnt. 

1381. Das anftohende hohenbergische Gebiet wird 
vorderöſterreichiſch (iſt's bis 1806.) 


1353, Neckarbad erwähnt. 
1388, Erites erhaltenes Stadtrecht. Urſchrift auf 
dent Hathanfe. Darin it das alte Aſyl— 


redyt der Stadt, Freiſtätte für Geächtete und 
Totſchläger, wohl aus dem 13. Jahrhundert, 
erwähnt. „Sreiüderle* links der Herrenberger— 
firaße, ımterhalb des „Stöckle“. 

Vom Jahre 1411 die ältefte Glocke der Süftslirche. 

1419. Heinricke, Witwe Eberhards IV. von Würt— 
temberg, nimmt hier ihren Wohnſitz. (Durch 
ſie 1423 Eroberung des Hohenzollern.) 

1435—46. Erbauung des Rathauſes auf dem jetzigen 
Marktplatz jtatt des alten in der unteren Stadt. 

1410 — 55. Anlegung des Ammerfanal$ durd) die 
Ztadt und durch einen längft vorhandenen Zattel 
im Deiterberg (jetige Mühlitraße.) Vollendung 
der erweiterten Ringmauer. 

1441 — 82. Während der Teilung Württembergs 
tritt Tübingen als größte Stadt des Uracher 
Teil3 immer mehr herver, 

1453. Tübingen Zig der Vormundſchaft für den 
jungen Grafen Eberhard. Scine Mutter Mecht— 
bild, in zweiter Ehe mit Erzherzog Albredit von 
Oeſterreich vermählt, refidiert 1454 — 82 in 
Rottenburg; begraben zuerjt in der Marthaufe 
SGiterjtein, dann in Tübingen. 
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1459,  Bertreibung der hier anfähigen Juden; fie 
ziehen nach Wankheim. 

1469. Aerzte erwähnt. 

1470 —ã83. Erbauung der 1475 — durch Hieher- 
verlegung eines Teils des St. Martinftiftes 
von Sindelſingen — zur Stifitskirche erho— 
benen Zt. Georgenlirche, „der dritten auf dieſer 
Hofſtatt“. Inſchriftſteine. 

1471. Sailer Friedrich III. genehmigt Verlegung 
der Gerichtsftätte ins Rathaus. 

1473 (473) war an einem Pfeiler des Kornhauſes 
(jet Forthildungsſchine und ftädt. Stanzleien) 
eingemeißelt. 

1474. Gründung der Salvebruderſchaft, Urſprung 
des Pauperinſtituts. 

1476. 18 Gebäude am Marktplatz durch Brand 
zerſtört. Erweiterung desſelben. Franziskaner— 
Hoster abgebrannt. 

1477. Gründung der Univerfität., Päpſtliche 
Bulle (won 13. Nov, 1476) 11. März 1477 
zu Urach überreicht ; Ankündigung der Eröffuung 
am 3. Juli. Erſte Jmmatrikulation 14. Sep 
tember. 1. Borlefung 1. Oktober. Freiheits— 
brief 9. Oktober 1477 ; Raiferliche Beftätigung. 

1482. Belt. 

Zeit 1482. Tübingen zweite Haupt: und Reſi— 
denzitadt, Aufſchwung und Erweiterung der 
Ztadt: Nedar: und Burfagafie. 

1482, Bau ber Burfa. 

14821455) 1489. Errichtung der fteinernen 
Neckarbrücke mit einem Aufwand von 8000 A. 


Schlußſtein: 29. Zept. 1489, — Flößerei 
eröffnet. 
14184. Erbauung von Univerfitätsgebäuden in der 


Münzgaſſe auf dem Naum des dem Atlofter 
Bebenhaufen abgefauften Fronhofs (Höfle.) Der 
theologische Hörſaal im Auguſtinerkloſter. 

1456. Erſte Apothefe. 

1488, nicht 1498. Erſte Buchdruderci. 

1490 steht an dem von Truchſeß v. Höfingen er: 
bauten Daufe, Münzgaſſe 18; jetzt Kölle'ſche 
Stiftung, gen. „Nlöfterle“. 

1492. 1501. Umbau des Bebenhäuſer Pfleghofs, 

1403. 22. April. Graf Eberhard im Bart fchreibt 
der Stadt ein neues ausführliched Ztadtrecht 
vor, das Sehr viel römisches Hecht zur Gel- 
tung bringt. Urjchrift auf dem Rathaus. An— 
fünge des Übergerichts, 

1495. Württemberg Herzogtum. 

1496. Eberhard, im Sommer 1495 in Worms 
zum Herzog erhoben, stirbt am 24. Kebruar 
auf Hohentübingen, wird in Einfiedel und jpäter 
mit feinen Eltern in Tübingen beigelegt. 
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1498. Juni. Beſuch Kaifer Maximilians I. und 
Feitmahl auf der Nedarbrüde. Der Kaiſer 
verfchrt hier am 3. Zeptember 1499 und am 
27.28. Auguft 1511. 

1500(— 1520.) Neubau der Jakobskirche (Zpital: 
firche.) Alte Sfulpturwerfe belaffen. 

1502. Belt. 

1507. Herzog Ulridy beginnt den Umbau des 
Schloſſes mit dem nordöftlichen Turm, dem 
1515 der füdliche, ſpäter die zwei weſilichen 
folgen. 

1508. Hirſchauer Steg errichtet. 
Pindengangs. 

1511. Joh. Ztöffler (Profeſſor 1511—31) ver: 
fertigt die kunſtreiche Uhr im Rathaus, 

1512. Erbamung eines neuen Seelhauſes; ſ. 1702, 

1512 — 18. Melanchthon als Ztudent und Lehrer 
in Tübingen (wohnt zumeift in der Burs; ſ. die 
Tafel daielbit.) 


Aunlegung des 


1513. Vollendung der neuen Kirche des Augu— 
ſtinerkloſters. Inſchrift. 
1514. 8. Juli. Tübinger Vertrag. 


18. Auguſt. Wegen beſonderer Beihilfe bei 
Unterdrückung des Remsthaler Aufitandes ver— 
leiht Ulrich der Stadt das Hofgericht für alle 
Zeiten und Erweiterung des Wappens (ſ. 1311) 
durch zwei Arme mit dem württembergijchen 
Hirſchhorn. Fahne in der Kirche noch erhalten. 

1516 f. Zwei hervorragende Tübinger, Sebaſtian 
Breuning und Konrad Breuning, vom Herzog 
ungerechter Weile hingerichtet. 

1519. Am 21. April ergiebt ſich die Stadt und 
am 25. nad) furzer Belagerung durd; Georg 
v. Frundsberg das Schloß den Feinden Ulrichs 
Vgl. Schandtafel im Nitterjaal des Schloſſes. 

1523. Steinerner Förgenbrunnen, 1846 durd) | 
den heutigen von Gußeiſen erſetzt. 

1525 und 1526. Erzherzog Ferdinand weilt mehr | 
mal3 bier ald Herr über Württemberg und | 
beginnt den Neubau des füdlichen Schloßflügels. | 

1530. Teuerung. Bal. Gedenktafel in der Mühl: 
ſtraße. Wiedertäufer auf dem Marktplag ver- 
brannt, 2 Fünglinge und 5 Jungfrauen, 

1534. Januar. Das Univerfitätshaus abgebrannt. 
Mai. Rückkehr Herzog Ulrichs. 

September. Beginn der Reformation. 

1535. Neubau des nördlichen, öftlichen und weit: 

lichen Flügels des Schloſſes. 
Herzoglicdye Ordination betr. das Schulweſen: 
drei Schulen follen gehalten werden: 1) die 
Triviali$ (f. 3. 1377), 2) das Pädagogium 
(war mit der Burfa verbunden und hörte mit 
ihr auf), 3) die hohe Schule. 
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1536. Gründung de3 evang.stheolog. Stifts mit 
Beiträgen der württembergiichen Aemter, ſeit 
1547 im Auguitinerflofter (feit 1806 theolo- 
giſches Seminar genannt.) 

1537 ff. Fürſtliche Gruft. 
Eltern hier beigeſetzt. 

1538. Schützenfeſt. 

1540. 21. September. 69 Wohnungen zwiſchen 
Marftplag und Kornhaus und das Franzis: 
lanerlloſter abgebrannt. 

1541. Belt. Der Beerdigungsplag an der Süd— 
feite der Stiftstirche aufgegeben. Das „Toten: 
und Grufthäusle“ 15857 zur Mädchenſchule 
umgebaut. Friedhof an der Ammer (weitlicher 
Teil de3 botaniſchen Gartens) bis 1829. 

Bor 1544. Der Herbitenhof (Waldhäufer Höhe) 
gegründet; um 1700 abgegangen, 

1517. Das Schloß bleibt im ſchmalkaldiſchen Krieg 
dem Herzog erhalten, Aula nova errichtet. 

1548. Meifter Simon von Bönnighein liefert das 
große Faß um 150 fl. Es hält 286 würt: 
tembergiſche Eimer (Heidelberg 250, Yudwigs- 
burg 300.) 

1550. 6. November. Ulrich ftirbt auf Hohen: 
tübingen. Im der Stiftskirche beigefegt. 
1550—69. Herzog Chriftof vollendet den Um— 

bau des Schloſſes. 

1553. Herzog Wbrecht von Bayern ſchenkt ein 
Paar Yöwen in den Schloßgraben. 

1558 beginnen die Ehebücher, 1558 die Tanfbücher, 
1596 die Totenbücher. 

1554. Pet. Die Univerfität nad) Herrenberg 
und Galıw geflüchtet. 

1561. Die Lateinſchule iſt eine vierflajfige Gelehrten: 
ichule (schola anatolica = „Defterbergicyule* .) 

1562. Stiftung der Schützengeſellſchaft. 

1565(1555 ?) Breuningſtiftung. Gründonnerstag 
mittags 1 Uhr werden unter dem Läuten ber 
Breuningsglode Weden an die Kinder verteilt. 


Eberhard und feine 


1566. Pet. Die Univerfität nach Eplingen ge 
flüchtet. Ebenſo 1571. 
1569. Herzog Chriftof (geftorben in Stuttgart) 


in Tübingen beigeſetzt. 

1572. Meltejte Anſicht von Tübingen. 

1578. Erſie Jubiläumsfeier der Univerjität nach— 
geholt, weil im Jahr zuvor “Pet, 

1587. Mädchenſchule in der Südoſtecke des Geor— 
genfirchhofs erbaut. Schulfranen bis 1772. 

1584. Graf Konrad von Tübingen Rektor der 
Univerfität (7 1600.) 

1588— 02, Collegium illustre an Stelle der 
Reſte des Franzisfanerklofters als Fürſtenſchule 
durch Georg Beer erbaut, jegt Konvilt. 
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1593. Herzog Yudwig in Tübingen beigefegt. Er: | 


werbung eines Gebäudes als Univerfitätslazaret 
in der Lazaretgaſſe. | 

1594. Tübingen zählt 737 Bürger. Peſt. Die 
Univerfität nad) Herrenberg und Calw, 

1595. Hochmannianum. 

Um 1600. Erſte Bierbrauerei. 


1601. Herzog Friedricd erbaut den Schloßbalton. 
1606. Friedrich erbaut das äußere Schloßportal. 


1609— 11. Seudyen. Die Univerfität 1610 nad) 
Herrenberg und Calw. 

1618—48. Dreißigjähriger Krieg. 

1631. 28. Juni bis 11. Juli: „Kirſchenkrieg“: 
Herzog Adminiftrator Julius Friedrich) gegen 
die Kaiferlichen bei Tübingen. 

1634. September. Hans Georg von Tübingen, 
Kommandant des Schloſſes, übergiebt das von 
70 Bürgern bejegte Schloß an die Kaiſerlichen. 
Tübingen meift von Bayern befegt. | 

1635 wohnt König Ferdinand auf dem Schloffe. | 
Die herzogliche Bibliothef und ein Teil der 
Geſchutze weggeführt. 

1635/36. Großes Sterben (1485 Menſchen in 
der Stadt allein). 

1638. Schweden in Tübingen. 

1647. Die Frangofen fprengen am 4.714 März 
den Edturm des Schloſſes gegen die Nedarhalde, 
Die bayrifche Bejagung erhält ehrenvollen Abzug. 
Die Franzofen in Tübingen bis 1649. 

1649 f. Herzog Eberhard III. läßt das Schloß 
wiederherjtellen. 

1663 — 65. Meartinianum (der Neue Bau) er: 
richtet an Stelle de8 1624 abgebrannten De 
fanatd. Daneben das Haus der „Herren von 
Tübingen“ gefauft und zur Buchhandlung ein: 
gerichtet. Diefe übernimmt 1665 der nad 
Tübingen gekommene J. G. Cotta; ſ. Marmor: 
tafel. Die Firma hier bis 1810. 

1667. 3. November. Hans Georg von Tübingen, 
letzter Nachlomme der Pfalzgrafen, ſtirbt als 
Tübinger Bürger. Der fünfeckige Südoſtturm 
des Schloſſes errichtet. 

1688. 4.—14. Dezember. Franzofennot. Pro: 


ı 1758. 





feffor Johannes Dfiander Netter der Stadt. | 


Sein Tommerhaus, das „Schlößle“, jtand bis 
1892 an der Stelle der pfychiatriſchen Klinik, 

Um 1700, 
Steges berichtigt. 

1702. Das Seelhaus am Heinen Aemmerle (für 
arme Meifende); ſ. 1512, 

1708. Eine zweite Apothefe und eine zweite Vier: 
brauerei genehmigt. 


Nedarlauf oberhalb des Hirfchauer 


1742. 24. Olt. Brand (etwa 14 Häufer) beim Spital. 
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1744—93. Karl Herzog weilt öfters in Tübingen, 
»Eberhardo-Carolinae. Das Schloß hat 
feit Beginn des Jahrhunderts aufgehört als 
Feſtung und als fürftliches Abfteigequartier zu 
dienen. 

1750—52. Wieland jtudiert hier. 

1750—55. Bau der Straßen Waldenbuch — Tü- 
bingen, Schweizerſtraße (Stuttgart — Tübingen 
— Balingen — Tuttlingen.) 

1752. Erridytung der Sternwarte auf dem Schloſſe. 

Aufhören der „Obervogtei*. Statt der 
Untervögte 1759 Oberamtmänner. 

1764. Oberamtmann Huber tritt gegen herjog- 
liche Willlür auf, 

1770. Aſſeſſor Dann als Tübinger Abgeordneter 
gegen den „engeren Ausſchuß“ des Yandtages. 

1771. 4. August. 20 Häufer in der Ammergaſſe 
brennen ab. 

1775. Städtiſcher Polizeis und Armeninfpektor. 

1779. Steinerne Kronenlach-Brücke. 

1781(1772)— 95. Gefährdung der Hochſchule durd) 
die Karlsakademie. 

1783. Bor dem äußeren Schloßthor jteinerne Brüde 
ftatt der hölzernen. 

1786. Straße nad; Rottenburg gebaut, 1787 
(und 1805) nad) Herrenberg und Reutlingen. 

1787. 26. April. Ludwig Uhland geboren; wohnt 
hier bis 1812 umd wieder 1830/62. 1787: 
Nedarhalde 24, 1788—1812: Hafengaile 3, 
1836—62: Gartenftraße 1. 

1789. 9. Sept.) Der große Brand (64 Gebäude) 
zwifchen Kirche, Pfleghof, Luſtnauer Thor. 
„Neue Straße“. 

1794. ? März? Schiller beſucht Profeifor Abel 
(in der Burfa). 

1796. Bandanme einquartiert. 


1797. 7.—16. Eept. Goethe Gajt in Cottahaus. 


1798. 1. Jan. erſcheint bei Cotta in Tübingen die 
„Neuefte Weltkunde*, fortgejegt im September 
ald „Allgemeine Zeitung“. 

1800. Eingehende Schilderung der Stadt in Rö— 
ders Perifon von Schwaben. 

1801. Franzöfiiche Einquartierung. 

1801/2. Der Silberichag der Univerſität wird 
verfauft. 

1803 ff. Studentifcher Dichterfreis: Uhland, Ju— 
ftinus Kerner, Karl Mayer u. a, 

1803/4. Burſa als medizinische Klinik neugebaut 
(1891 Poliklinik). — Aufhören des „Univerji: 
tätslazarets“. — Das Schloß, eine Zeit lang 
auch Wirtichaft, wird zum Teil umgebaut (Pros 
feſſorswohnung). 

1805. Botaniſcher Garten (1829 erweitert). 


— — 


u. 
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1805(— 15). Bürgermeifter Joh. Immanuel Boffert. | 1822. Nealichule gegründet, 1842 vom Lyzeum 


1806. Württemberg bedeutend vergrößert, 3. B. 
durch das benachbarte Vorderöfterreichiiche mit 
Rottenburg und durch Reichsſtädte wie Reut— 
lingen, und zum Königreich erhoben. — Ende 
des Hofgerichts (hier feit 1514). 

1806—17, 1819 —31 Univerfitätäverfaffungs: 
kämpfe. 





1806/8. Kloſteroberamt Bebenhauſen aufgehoben | 


und mit Tübingen vereinigt. 
1811. Tübingen zur „guten Stadt“ erhoben. 
1812. In der Nedarvorjtadt das erjte Gebäude. 


1816. Das Schloß der Univerfität zugewieſen. 
1817. Errichtung der ftaatswirtfcaftlichen und 


tatholischetheologifchen Fakultät. 1818 Liſt als 
Profeſſor derNatonalöfonomie. — Das katholiſch⸗ 
theologiiche Seminar („Konvilt“) von Ellwangen 
nadı Tübingen ins Collegium illustre verlegt 
MWilhelmsftift; dahinter an Stelle des „Ball 
hauſes“ eine katholifche Kirche erbaut, — Die 


Univerfitätsbibliothet wird auf dem Schloffe neu 


eingerichtet. — Silcher Univerfitätsmufifdireftor 
(+ 1860). — PVerwaltungseditt: Der Stadt 
vorftand heit Oberbürgermeifter, 1823 Stadt: 
ſchultheiß. 

1818. Tübingen Sitz des Kreisgerichts (ſeit 1879 


Pandgericht);feit 1869 im gegenwärtigen Gebäude. 


— Die Wilhelmſtraße entſteht; nen das Stück 
vom botaniſchen Inſtitut bis zum Gutleuthaus 
rechts der alten Luſtnauer Straße (der jetzigen 
Nauklerſtraße). — Das Oberamtsgerichtögebäude 


am Hirfchauer Thor (frühere Münze, nachher | 


Privathaus) gefauft. — Die anatoliſche Schule 


zum Lyzeum, 1855 zum Öymnafium erhoben 
(f. 3. 1861). — Turnplatz (errichtet von Völter) | 


zwiichen Steinlad; und dem jegigen Exerzierplatz. 
1819. Aeltere Turngemeinde. — L. Uhland Land— 
tag8abgeordneter des Amts. — Saftanienallee, 
fpäter die Platanenallee angelegt. 
1819 — 23). Oberbürgermeifter Joh. Andr. Yaupp. 
1819. Autenrierh Vicelanzler bis 1822, Kanzler 
1822 — 35. Die weiteren Kanzler des Jahr: 


hunderts: Wächter Vicekanzler 1829 — 33, Kanz⸗ 


ler 1835 — 51; Gerber Bicefanzler 1851 — 55, 

Kanzler 1855 — 62; Geßler Kanzler1864-—69; 

Rümelin 1870—89; Weizfäder 1889—99. 
1820. Die Stadt erwirbt die Geißhalde. 
1820— 26, Uhland Pandtagsabgeordneter der Stadt. 


1821. Bürgermufeum (in einem Leſezirlel fort: | 


beftehend). 
1821/22. Mufeum erbaut, 


losgelöſt und erweitert, — Stadtgarde. 

1823(— 57). Stadtſchultheiß Ernft Wilhelm Bierer. 

1826. Der Gemeinderat beſchließt: Beitellung eines 
wiſſenſchaftlich gebildeten Polizeibeamten (aus: 
geführt 1841), einen neuen Bauplan, Fahrbar⸗ 
machung des Hirſchauer Stegs (ſ. 3. 1896), Ab: 
ſchaffung des Viehtriebs und Einrichtung der 
Straßenbeleuchtung. 

1828. Laternenbeleuchtung. — Gerichtshofgebäude 
(jegiges Kaſino) neu aufgeführt. — Sängerkranz. 


' 1829, Profeſſur für deutſche Sprache und Litteratur 
1813/14. Die Truppendurchzüge bringen den Typhus. 
1815(— 19). Bürgermeiſter Joſef Philipp Rehfues. 


(1818) 9. Uhland übertragen; Uhland lehrt 
SZ, 1830 bis Mai 1833. — Voltsfdhul: 
reform, A-Klaſſen der Mädchenſchule eingerichtet 
— Atad.Piedertafel. — Aufhören des afad. Bürger: 
rechts. — Neuer sjegiger) Oottesader. 

1829/32. Entfernung der Thortürme, 

182% —49). Der Oberamtmann zugleid; „Stadt 
direktor“. 

1830—33. P. Pfitzer Landtagsabgeordneter. 
1831. Ian. „Tübinger Revolution“ durch Sicher: 
heitswache und Bürgergarde beruhigt. | 
1832—35. Anatomie gebaut, fpäter mehrmals, 

zulegt 1897, erweitert, 

1833. Studentifcher Wohlthätigfeitöverein. Spätere 
Vereine für Wohlihätigkeit: Krantenfuppenverein 
1840, Hilfsverein 1847, Verein für Unterſtützung 
arnıer Reifender 1851 — 96. 

1837. Quenſtedt, Profefford. Mineralogie, bis 1889, 
1839. Yandwirtichaftlicher Verein (1856 mit Sek— 
tionen). Emporkommen des Hopfenbaues, 
1840, Zophienpflege im Kloſterhof bei Luſtnau. 
1841. Oratorienverein gegründet; 1889 mit dem 

Orcefterverein zum Akad. Mufikverein vereinigt, 

1842— 45. Bau deö neuen Univerfitätsgebäudes, 
des botanischen umd chemischen Inſtituts. — 
Straße Dettenhaufen— Stuttgart. 


1843. Schwäbiſches Sängerfeft. 
1844. Tübinger Chronik. 
1845. Gewerbeverein. — Weingärtner-Piederfranz. 


Turngemeinde, 

1846, Klinik erbaut (jegt chirurgifche). 

1847, Schenkung ber stölle' schen Gemäldefammlung 
(in der Aula). — Gefangverein „Harmonie“, — 
Freiwillige Feuerwehr. — Die Stadtgemeinde 
erwirbt das „Fakultätshaus“, Münzgaſſe 20; 
Mädchenfchule für die A- und B-Slaflen, — 
Im Mai: Teuerungsauflanf (Sturm auf bie 
Schweickhardtſche Kunftmühle), unterdrückt durch 
Sicherheitswache und Bürgergarde. 

1850 ff. Städtiſche Hopfengärten. 

1851. Akademische Bader und Schwimmanſtalt. 
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1853. 30. Naturforſcherverſammlung. 

1857. Schwäbiſches Sängerfeſt. — Eröffnung der 
ſtädtiſchen gewerblichen und kaufmänniſchen Fort— 
bildungsſchule. 

1857(— 74). Stiadtiſchultheiß Friedrich Auguſt 

Rapp. 

1861. Eiſenbahn von Reutlingen und nach Rot— 

tenburg. — Das Gymnasium (Jeit 1860 Yandes- 


aymmafiun) kommt in das (1529/30 errichtete) | 
Autenrieth'ſche Gebäude an der Wilhelmftraße, 


die Realſchule in das bisherige Gymnaſialgebäude 
auf dem Schulberg. 

1862. Städtiſches Gaswerk. 

13. Nov. vLudwig Uhland 7. 

1562 7. Steinladj-Ktorreftion. Abbruch des Schul— 
gebäudes ſüdlich der Stifisfirdye (1587 — 1848 
Mädchenſchule: nachher Nealichule). 

1563, Natunwirfenichaftliche Fakultät. — Gewerb- 
fiche Fortbildungsichule. — Katholiſche Bolfs- 
jchule (1554 von der Stadt übernommen). 

1865. Handwerkerbank (1890 Gewerbebank. E. G. 
m. u, H.). — Letzte Begehung der alljährlichen 
Maientage. 

1866/68. Erneuerung der Stiftsfirche. — Wicder- 
herftellung des Kloſters Bebenhanfen unter König 
Karl (1864— 90) beginnt. 

1867.  Bhnfiologifches Inſtitut. — Allgemeiner 
Stadtbauplan. 

1869. Eröffnung der Zollernbahn. 

1870/71. Im Feldzug fallen von Tübingen 10 Bür- 
gersjöhne und 7 Studenten; Gedenktafeln in 
der Kirche und im der Aula. 


1872. Veteranenverein; Miltärverein (1887 Krie- 


gerverein König Karl). 
1873. Uhlanddentmal. — Pathologiſch-anatomiſches 


Institut, — Neues Gebäude der fatholifchen | 


Vollsſchule. 
1874(—- 97). 
Oberbürgermeifter. 
1874. Silcherdenkmal. 
1874—77. Mehrmals Brandunglüd. 


1875. Augenflinit, — Fraucnarbeitsichule. — Orts— 
bauftatut, — Anſtellung eines Stadtgeometers. 
— Bollendung der Kaſerne. Einzug des Batail— 
long (III. des 7. württemb. Inf. Reg. No. 125). 

1875—78. Neue katholiſche Kirche. 

1876. Berſchönerung des Rathauſes. 

1877--78. Städtiſches Waſſerwerk. 

1877. Umniverſitätsjubiläum. Turnhalle. Kanzler: 
gebäude. 

1873/79. 

1380 ff. 

1581. 


Medizinische Klinik. 
Olgaſtraße. Belthleitraße. 
Die forftlichen Profeſſuren von Hohenheim 


| 1885/87. 


Stadiſchultheiß Julius Gös, 1887 | 
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nad) Tübingen verlegt. — Hölderlindentmal, — 
Mädchenſchulhaus für die B-Klaſſen. 

1582. VII. württembergiiches Feuerwehrfeſt. — 
Zimagoge in der Sartenftraße. — Pfleghof zu 
akademischen Zwecken eingerichtet. 

1883/55.  Bnfifalifcschemifches Inſtitut (Früher 
auf dem Schloß). 

1885 ff. Corpshänfer auf dem Tefterberg. 1894 ff. 
Weitere Gejellichaftshäufer auf und an dem 
Defterberg. 1896 Germanenhaus. 

Mühlſtraße. 

1885/86. Großes Gewächshaus im botan. Garten. 

1585. Waldturm auf dem Ruß. 

1386. Mirfenmsfeitfant. Ständiges Theater von 
Januar bis März. — Fiſchereiverein. — reis 
willige Sanitätsklolonne. — Beginn der neuen 
Ztadtvermeflung. 





1557. Denkmal fir Ottilie Wildermuth. 
15838. Ohrenklinik.  Binfifalifches Inſtitut. 
15585—01. Frauenklinik. 

1559. Schwäbiſcher Alborrein. 


1590. Erricdtung des Haupi-Poſtamts in der Ztadt. 

1891. Bürgerverein. — Gewerbeansſtellung. — 
Kaiſer Wilhelms Turm, — Mew’icher Munft: 
verlag (Anficıtsfarten). 

18592. Bismardjtein (1894 mit Relief). — Te 
lephon. — Neues Knabenſchulgebäude (Kelterns 
ſtraße). — Papierlackwarenfabrik von Yumpp d 
Kleinfelder. 

1592/94. Irrenklinik. 


1893. Neues Schlachthaus. — Karlsſtraße er— 
breitert. — Ammerbrücke in der oberen Keltern⸗ 
ſtraße. — Kanaliſation in der unteren Stadt 


Projekt 1898). — Forſtamtsgebäude angelauft. 
— Ränme für die gewerbliche Fortbildungs: 
ſchule, für das Stadibauamt, den Stadtgeometer 
(1596) und für die Krankenkaſſen im Kornhaus 
eingerichtet. — Beleuchtungsinduftrie von Simmel 
(Fabrikbau 1897/98; 1899 Geſellſchaft m.b. H.). 
Novbr.: Haifer Wilhelm IT. Saft in Bebenhaufen, 
1894. Bauplan für die Verlängerung der Near: 
haldeſtraße (im Biefinger) feitgeftellt. — Schwä— 
biſches Kreis-Turnfeſt. — Friedhoffapelle. — 
Erſte elektriſche Beleuchtung (in Privatgebäuden). 
Zeit Oltober Arbeiterzüge zwiſchen Dußlingen — 
Tübingen — Reutlingen mit jteigender Benügung. 
1595. Bildung eines akad. kunſthiſtoriſchen In— 
ſtituts. — Allgemeine Fortbildungsichnle. 
1896. Reform des Mäbdchenfchulweiens; Eröff: 
nung der ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule. — 
Alleenbrücke an Ztelle de3 Hirſchauer Stegs. — 
Neupflanzung von Alleen im oberen Wörth. — 
Abſchaffung des Pilaftergeldes. — Fußballſpiele. 
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— Erridjtung eines befonderen, vom Konvifts- | 


direftoramm getrennten, kathol. Ztadtpfarramts. 
— Halteſtelle Devendingen („Züdbahnhof” ). 


1897. Dampfwagen (Zyitem Zerpollet) auf der 


Bahnlinie. — Erinnerungstafel für Melanchthon 
an der alten Burfa. — 1. April. Tübingen 
wird Sitz des Stabes des meuerrichteten Ne- 
giments No. 180, deſſen T. Bataillon hieher: 
kommt. Bauten bei der Kaſerne fiir den Stab, 
— Bauplan für die Hirſchauer-, Schiller: und 
Goetheſtraße und für die Wilhelmvorftadt. Gerad— 
linige Straße nach Derendingen angelegt. Ge— 
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„Tübinger Blätter“, Verlag des Bürgervereins, 
— Bauplan für ein neues Gymnaſium. — 
Eijerner Ausfichtsturm auf dem ZSteinenberg. — 
Tübinger Tagblatt (jeit 1893 Wochenblatt). — 
Bezeichnung des Cottahanfes durch eine Tafel. — 
Neichstagswahl: Nedytsanwalt Payer in Stutt- 
gart. — Die Ztadt erwirbt verſchiedene Liegen— 
ichaften. 


1899. Yandtagswahl: Gemeinderat Kaufmann 


Gunßer. — Schießhans der Schützengeſellſchaft 
erbaut. — Fabriken von Bräuning & Gröber 
(Ztriderei), Rupp (Korſettfabrik), Zanker (Me: 





Das fog. Fiſcheriſche Haus, Ede des Schulbergo (Nr. 2) und der Aecargafſe. (Photographie von A. Bauer.) 
Anfangs 1900 abgebroden, um einem Weubau Play zu machen. 


bäude an derfelben errichtet. — Erridytung des 
6. evangel.-theolog. und des geograph. Lehrſtuhls. 
— Neue Straßenbeleuchtung mit Auerbrennern. 
— Neuregelung der Natjchreiberitellen. — Ober: 
bürgermeijter Gös + 12. Oft. — Stadtſchult— 
heißenamtsverwefer: Gemeinderat Profeſſor Dr 
v. Schönberg. — 30. Dez. Dienftantritt des 
Stadtfchultheißen Hauer. — Ammerkorrektion 


talldruderei). — Beſuch der Hodjichule im 
Sommerhalbiahr (1560) bisher hödjite Zahl. 
— Städt. Fleifchjteuer. — Bauplan des ns 
duſtrieviertels (Neutlinger Borjtadt). — Abbrud) 
des Defanatgebäudes und der Nedarbrüde,. — 
Tübinger Schwimmhalle von v. Schnaith (Lud— 
wigsbad) errichtet. — Ende der Nedarflögerei. 
— Erweiterung der hirurg. Klinik. — Liſtſtraße. 


von der Belthleitragenbrüde bis zum Botanischen 1900. Kanzler: Prof. Dr v. Schönberg. 

Garten mit fahrbarer Brücke bei der Yangen Gaſſe. Einwohuerzahl 1594 : etwa 3800; 1686: etwa 4200; 
1898. Bauplan für den Ociterberg. Ankauf des 1793: 6583; 1834: 8610; 1864: 8734; 

Anweiens „zum Hanskarle“ feitens der Stadt. — 1880:11739; 1800: 13275; 1895:13989. 
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Am 10. Juni ds. 38. kann der 400 jährige Befland des heutigen Baues der Spitalficche 
gefeiert werden. In dem um 1500 überaus regen Bauleben wurde auch die alte Kapelle zu Zt. Jakob 
erneuert. Wie aber dem fait gleichzeitigen Bau der Stiftsfirdye zwei ältere Bauweſen vorangegangen 
find, ſo ift auch die Spitalfirdye, wie fie heute vor ums fteht, nicht der erſte Bau, 

fondern nur ein Um: und Neubau an Stelle eines früheren 
Kirchenbaues. Ja wir dürfen vermuten, daß hier unten, im 
Mittelpunfte der älteften Anfiedlung, ſchon in allerfrüheften Zeiten, 
jagen wir zwifchen 600 und 900, cine Kapelle erridjtet | = 
war, die urfprünglich aus Holz, fpäter in der Zeit des roma- 
nifchen Stils, 1000— 1250, in Stein gebaut wurde und an & 
Figur 2. die fi) rings der ältefte Friedhof anſchloß. Figur 3. 

Leider herricht über die kirchlichen Altertümer unſerer Stadt volljtändige Unficherheit. Auch 
hat ſich in neuerer Zeit außer Pfarrer Boffert kein Sadjverftändiger mit der Erforſchung der ältejten 
Verhältniſſe beichäftigt. 





Auf leicht anfteigendem Ge— lände, das noch Reſte aus den aller 
älteften Zeiten Tübingens bergen mag, F erhebt ſich ziemlich frei gelegen die ehr— 
würdige Spitalficche. 





Das weitliche Yanghaus mit 
Mauern ift romaniſch, ficher in dem 
Die großen Fenfter (mit Umgebung) find in das Yanghaus gotifch eingeſetzt 
worden; doch ift links gegen die Ede noch ein hübjches romaniſches Fenfterchen 
erhalten. Ebenfo ein Gegenftüd auf der Nordfeite, wo weiter öſtlich noch ein 
drittes vermanert ift. Innen hat diefer Teil eine flache Holzdede. 

Der an den Chor anſtoßende Teil des Yanghaufes mit dem beiden 
Hanptthüren hüben und drüben, auch die Weftfeite und wahrſcheinlich die Sa— 
friftei, ift mit dem Ghore gleich alt; hier ift aud) das ganze Mauerwerk gotiſch, 
wie die Zangenlöcher zeigen. Urſprünglich mag auf der Oſtſeite ein halbrunder romanifcher Ausbau 
(eine Apfis) vielleicht mit anftehendem Turm geftanden haben. 

Eine ftattliche Erweiterung umd die heutige Größe und Geftalt erhielt die Kapelle vom J. 1500 
an, hauptſachuch durch den Bau des innen fo ſchönen Chores. 

Bei diefem Umbau blich höchſt merkwürdiges romaniſches 
Bildwerk erhalten (leider war eine photographiſche Aufnahme 
\' vorerjt nicht möglich). So befindet ſich auf der Dftfeite des 
‚ Chores, über der Infchrift von 1500, eim Kreuz mit zwei 
ı Nebenkreuzen, darunter ein Nundbogen (Fig. 1); an der Süd— 
| jeite des Chores ein Nad mit zwei Armen (Fig. 2); am der 
Nordfeite zwei Näder mit fußartigen Anfägen (Fig. 3 u. 4); 
jerner eine Tierfigur (Fig. 5) und ein weiteres einfaches Rad. — 
Was dieſe Figuren bedeuten, ſagt Zeller 1743, wird wohl ein Rätſel bleiben, bis man eine Hiſtorie 
davon hat. Mehr zu willen ſcheint auch heute noch niemand. 

Bejonders bemerkenswert ift, daß, während die übrigen Steine in dem gotifchen Teile von 
1500 eingefetst find, der legterwähnte einfache Ning (mit Kreuz) auf der Nordfeite, fowie ein ganz flaches, 
hier nicht abgebildetes Bildwerk (ein Hahn?) auf der Südjeite (rechts unten vom großen weftlichen 
Fenfter des Yanghaufes befindlich) fih in romanischen Teilen befindet, fo daß jedenfalls diejes letztere 
von einer vorromanijchen oder urromanifchen Kapelle heritammt. 

Der gotische Umbau muß vom Jahre 1500 an nur langiam vor ſich gegangen fein. Im 
Jahr 1502 und 1511 wurde der Bau durch Beichluß der Behörde und durch Gründung einer Geſellſchaft 


zweifello8 tief in den Boden reichenden 
lint3 von der Sakriſtei fichtbaren Teile. 





Figur 1, 





Aigur 4, 
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(. S. 2) und weiterhin durch Stiftungen verfchiedener Art, VBegräbniffe und Widmungen von Grab» 
mälern (eines von 1504 ift nod) erhalten beim Ausgang gegen die Madergaſſe rechts: Mann und Frau 
in Pilgertradht ; von der Fahrt nad) Santiago in Galizien?) zu fördern verfucht. Am 15. Mai 1520 
wurde die Kirche mit ihren Altären (fir Konrad, Wendel, Chriſtof, Anna, Genoveva) von Biſchof Hugo 
von Konftanz neu geweiht. Die Schlußſteine in dem ſchönen Netzgewölbe des Chors ftellen von Oſten 
ber dar: Madonna, Matthäus, Jakobus, Urban, Wappen von Württemberg und Tübingen. Biele 
Grabdentmäler, die ſich hier befanden, find uns von Zeller genau geſchildert: mehrere find vom Jahr 1643 
für gefallene Offiziere; von diefen ftehen noch einige im Chor, andere find als Bodenbelag verwendet 
und wieder andere verfchwunden. Im Jahre 1887 wurde die Kirche im Innern neu hergerichtet. 





Spitaltirde zu ©, Jakob (von Werboften). 


Auf der Südfeite des Kirchhofes ftand eine nach 1840 abgebrochene Kapelle, die von 1598 — 1835 
al3 Anatomie (theatrum anatomicum) gedient hatte, nachdem vorher von 1558 an eine Stube im 
Barfüherflofter hiezu eingeräumt war. Auf derfelben Scite des Kirchhofs fcheint auch die imvendig 
hohle Opferſäule, St. Jakob vorjtellend, vom Jahre 1517 geftanden zu haben. 


Graf Eberhards Bekanntmadhung über Eröffnung der Aniverfität. 


Das älteſte Anfchlagblatt Tübingens, nach Roth auch einer der ältejten altwürttembergifchen 
Drucke (wahrſcheinlich von Konrad Mancz in Blaubeuren) möge im Nachſtehenden in etwas ver- 
Hleinerter Form (Original 26 X 23), zugleich als Gruß zur Outtenbergfeier, veröffentlicht werden. 
Vgl. Roth, Urkunden zur Geſchichte der Univerſität Tübingen S. 30. Eine deutjche Ueberſetzung, 
die ſich möglid an den Tert anſchließt, unſeres Wiſſens die erfte, ift beigegeben. Den heiligen Ernft, 
der aus den Worten der Ankündigung fpricht, wird man noch heute empfinden. 


Eberhard, Graf in Württemberg und Mömpelgard, der Aeltere, Gefamten und allen einzelnen Dok— 
toren, Meiftern *) und ftudienbefliffenen Schülern jeder Würde, jedes Standes und Nanges, wo immer fie fich auf: 


*) In jener Zeit ftehender deuticher Ausdrud für Magiiter. 
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Berhardus Comes In wirterberg et Odontepeligardo Senior: Vniuerſis et fingulie cuiuſtunq; Wigmtatia 
OStatus ac pᷣemmencie Dortoribus Rrıe Srahione Srolaribus Wicunq; conflitutis € omme 
bonum Cum res etatesgg bommum ammo reuoluinnus qualia quantaq; Vummus ılle rerum parene € comdetor 
atq; buws ımmenfe molis Rectoꝛ moꝛtalibus beneficia conrulent difpenfaueritgg m! magie busane muenimug 
conuenire nature äjaliquo ſe erga rantoaım bonorü largitorem opere gratüerbibere nam x fi illi baud vn 
condignas graciag agere valeamus Habet tamen meng bona atq; diume beneficencie obnoxia affatın quo 
ererceat ereatoriq; fuo complacere ac vt ıta dicamus bebirum conetur exoluere Cꝛuod nobie cöfiverantibug ae 
' fepenumero memona reperennbus qua nam potiſſinũ via aggrediamur qð; creaton nolito gratum reipublige 
. & fubditoꝛa noſtroꝛũ ſaluti atq; vtilitati conbucıbile viderenur randem fuccurzit mil melius atq; ad beatam vitã 
confequindam aptiug Immoꝛtaliq; deo acceptius ne concipi quidem —— e gm bonaꝝ arcium atq; diſciplinarum 
ſtudia quibus ipfum deum noſſe ſolũ cole re ſoli obtempare erudimur ſedula diligencia atq; con certatione ꝓſequi 
Atq; quo ca m terris noſtro tempoꝛali dommio fubiectis vigeant m hysq; bomi ac ſtudeoſi Juuenes ĩmbuan 
mſutuani ————— emreq; curare Sion bys accurata templorũ edificia atq; ſtructuras non deniq; 
beneficior ecclefialticoni Fundariones pferimus Pam ſatis euo noſtro decus creuit ecclefie Conſtatq; ſolũ acce⸗ 
ptabile deo templum eſſe pectus humanũ Summũq; illum oĩm rerum opificem plus Innocencia atq; ſanctſtare 
bonmum äm temploꝛ. magmficenaa letari ætqʒ; ea parum ad beatitudmem conferre ſed ita duntaxat deo placẽ 
fi quis puram caſtamq; mentem m eatpfa mtulerit quam profecto nulla via atq; arte melius neq; co dıofiug 
m ex hrerarum eruditöne con ſequi poterimus CAua de re permoti publicas Scolas atq; Vmuerſale diumarum 
Dumanarüg fiencan Otudiu In terris noftro tempalı dommio ſubiectis erigere atq; coopatione Ylluftriffime 
pamapıs ⁊ domme domie Ofechuldis Archidunffe Auſtrie ec gemtricis Necnon “Fllultris dommı Vdalric Co 
mitis In wirtemberg er Odontzpeligardo £t-patrus nfi fundare qurauim?Yn quo dodiffimorü vırozl suentug 
celebzarı rudesgz adoleſtẽcium anum erudtei atq; mſtitui poſſent Ad cuius quidem fundatõem ſatis oportune ſe 
oↄcus Inſigms opidi nr Tuwmgen offerebat cwus amemtatẽ agriq; fertilitatem atq; aeris ſalubrtatem plue 
oculig oremplari äm a nobiſinetipſis cõmendari placuit In boc itaq; tam pᷣclaro atq; ameno opido Huctorirate 
Banctiſſ im In xpo patrie ac din noſtri dni Hirn diuma ꝓudentia pape quarti atq; Sacroſancte Romane 
ae Vmuerfälis eccleſie gube rnatoris publicas Scolas atq; Generale Sptimarũ aru Hrudiü erexım? atq; fun 
dauimus Cuius frlik curfus Sub decem Doctoꝛibus Quatuo⸗q; libera iũ arcium mgris cathedeas mibi —* 
bus compleref quoꝛ tres ſacris theologie libeis atq; ſeriptuns mtenderẽ t Tree indenrqui ſacrata pontificũ 
Jura que canomca vocant reſoluerent Duos & legum ampla volumma eorügz difficulrates enobarent totti 
‚In wedicims q̃ falubzı cura morbie corpıbusgg mederenf bumama CQuatuo⸗ mfup qui liberalibus artibus mtẽti 
cauſas rerumarg naturas fubtili aueſtigatione pquirerent Vt om̃es firie atq; ſufticientibus pꝛouiſi ſtipend 
In omm facultate ratis legedo ne quus mopia dulicia ad notiöem veritatis impederef aſtendere fölerti fu 
dio atq; diligencia fingulie faculta bus peſſent Infup vr baberent Rubiofi adolefteres m quo fpem reponerẽt 
ataz bona fiducia prermũ laborum fuoꝛ erpectarent Eandem Vniuerſitatẽ plufäm trigmta Beneficion collas 
tione dotadam condigme Emumtatibus atq; prunlegys laudabilibusqʒ mititurie plutimũ decorauimus Vos 
igitur bonarũ arcum Studio ds vıros Vos om̃es Pltantis ammi Juuenes vereq; ſapiencie amatores qui vir⸗ 
cutis atq; ſtiencie ſemitã mgredi Verãqʒ beatirudime oſequi Defideraris ad banc ip̃am accedendã Frequentanday 
q hortamur ⁊ Inuitamus Ron beerunt vobis qui € doctrma F auctoꝛitate ammos vr̃os atq; mentes mfoement 
aderudiendam Inſtituendẽqʒ; lẽis ar boms moꝛibus vitã quottidie vos melioꝛes ebdant Ex quoꝛa eruditõe 
—— energẽ atq; ad altıozes digmtatũ gradus ac faſtigia aſtendẽᷣ atq; conuolare poteritis Et ne vobig tam 
ructuofum et laudabile bonũ diut ius differaf huiꝰ nouelle plätatiöig faufta ac felicia micia a dodifftmis virie 
In omi arre DiKiplmagz prmeipiantib? ad ꝓrximas kalendas Octobris erpectate atq; fufapire demceps In omr 
m —— — —— — ——— Curie ꝓgreſſura atq; perpetuo duratura datum · In Vrach 
U entibus fubim o Amo mi uadem tungel 
Menſis July die Terca Iditõne van Decima — EEE rn 


* 


halten, Seil und alles Gute! — Wenn wir Die Geſchicke und Entwicklung der Menichbeit erwägen, was für und wie 
große Wohlthaten der höchſte Bater und Schöpfer aller Dinge und Lenker dieſes unermeßlicen Weltgebäudes 
ben Sterblichen erwieſen und zugeteilt hat, finden wir der menichlichen Natur nichts angemeſſener, ala jich 
gegen dem Geber ſolcher guter Gaben durch irgend ein Werk dankbar zu erweiſen. Dem wiewohl wir ibm 
niemals würdigen Dank zu Tagen vermögen, bat doch ein gutes, Der göttlichen Gnade offenes Herz reichliche 
Gelegenheit ſich zu Üben und zu veriuchen, wie es feinen Schöpfer gefallen und ſozuſagen die Schuld bezahlen 
fönne. Indem wir dies bedachten und oftmals in Gedauken erwogen, auf welchem Meg wir am cheiten 
etwas angreifen könnten, was unſerem Schöpfer angenehm, Dem gemeinen Beten und dem Wohl und Nugen 
mmierer Uintertbanen zuträglich ericheinen möchte, kam uns endlich der Gedanke, nichts Beſſeres, nichts was 
geeigneter wäre, ein glückliches Yeben zu erlangen, nichts was dem unſterblichen Gott willfommtener wäre, laſſe 
ich auch nur denken, als der Beſchäftigung mit den ſchönen Minften und Wiſſenſchaften, wodurd; wir Gott zu 
kennen, ihn allein zu chren, ihm alle zu geboren gelehrt werden, in emſigen Fleiß und Wettftreit nach— 
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zugehen und dafür, daB fie in dem unſerer zeitlichen Herrichaft unterworfenen Ländern in Blüte ftehen und in 
ihnen brave und fleißige Jünglinge unteriwielen, unterrichtet und gelehrt werden möchten, vor allem und nadıs 
drücklich zu Forgen. Ihnen zichen wir feine kunſtreichen Tempelbanten und Gründungen, ja feine Stiftungen 
geiftlicher Pfründen vor. Denn zur Genüge it im unſerer Zeit der Glanz der Kirche gemachten, und es ſteht 
feit, daß der einzige Gott angenehme Tempel das Herz ift, und daß der oberjte Werfmeifter aller Dinge 
mehr au der Unſchuld und Seiligfeit der Menſchen als an der Großartigfeit der Tempel feine Freude hat 
und daß dieje wenig zum Glück beitragen, jondern nur dann Gott gefallen, wenn man ein reines züchtiges 
Herz in fie mitbringt, das wir gewiß auf Feitem Weg und durch fein Mittel beifer und leichter als aus der 
Unterweiſung in den Wilfenichaften werden erlangen können. 

Aus diefem Grund haben wir eine öffentliche Schule und eine allumfaſſende Unterrichtsanftalt für 
göttliches und menſchliches Wiſſen in den unserer zeitlichen Herrſchaft unterworfenen Ländern zu errichten und 
unter der Mitwirkung der erlaudıteften Fürstin und Herrin Frau Mechtild, Erzherzogin von Oeſterreich zc. 2c., 
unserer Mutter, und des erlaucdten Herru Ulrich, Grafen in Württemberg und Mömpelgard u. ſ. w., unſeres 
Oheims, zu begründen Sorge getragen, damit hier die gelehrteiten Männer zuſammenkommen und ungelchrte 
Jünglinge unterrichtet und unterwieſen werben könnten. 

‚u dieſer Gründung bot fich recht gelegen als vorzügliche Stätte unfere Stadt Tübingen dar, deren 
Schönheit, Fruchtbarkeit und Geſundheit Lieber mit eigenen Augen geihaut als vom ums jelbit empfohlen 
werben mag. 

Alſo in dieſer treffliden ſchönen Stadt haben wir mit Ermächtigung des allerheiligiten Waters in 
Chriſto und Herrn, des Herrn Sixtus IV., durd Gottes Vorſehung Bapites und Lenfers der heil. römischen 
und allgemeinen Kirche, eine öffentliche Schule und eine allgemeine Unterrichtsanftalt für die edlen Künſte 
errichtet und gegründet, die unter zchn Doktoren und vier Meiitern der freien Künſte, die daſelbſt die Lehr— 
ſtühle beberrichen, einen glücklichen Yauf vollenden folle, von denen drei fich dem heil. Büchern und Schriften 
der Bottesgelehrtbeit widmen, desgleichen drei, die das gebeiligte Necht der Päpite, das man das kanoniſche 
heißt, erklären, zwei, die die umfangreichen Geſetzbücher und ihre Schwierigkeiten entwirren, ebenfoviel in der 
Deilfunde, Die durch aefundheitgemäße Behandlung Krankheiten und menfchliche Störper heilen, überdies vier, dir 
ben freien Künſten fich widmen und die Gründe der Dinge und ihr Weſen durch eingehende Forſchung erkunden 
follen. Damit alle mit feiten, ausreichenden Gehältern verieben und in jeder Facultät — anf daß niemand durch 
Mangel an Mitteln zur Erkenntnis ber Wahrheit aufzuſteigen verhindert werde — umſonſt leſen und jo mit 
wiſſenſchaftlichem Fleiß und Eifer den einzelnen Fakultäten borftchen, überdies, damit fleißige Jünglinge 
etwas haben möchten, worauf fie ihre Hoffnung ſetzen und mit gutem Vertrauen einen Lohn fir ihre An— 
ftrengungen erwarten könnten, haben wir dieſelbe Univerſität durch Hebertragung von mehr als 30 Pfründen 
ansgeitattet und mit entiprechenden Freiheiten, Vorrechten und löblichen Ginvicrungen hoch geziert. — Euch 
der cdlen Künſte befliffene Männer alfo, end Jünglinge alle von hervorragenden Seiftesgaben und Liebhaber 
wahrer Weisheit, die ihr den Pfad der Tugend und des Wiſſens zu betreten und wahres Glück zu erreichen 
wünſchet, fordern wir auf und laden wir ein, eben dieſe Hochſchnle zu betreten umd zu beinchen. Es wird 
euch nicht am. Yenten fehlen, die durch Yehre und Beiſpiel eure Herzen und Seelen bilden und euch täglich 
geihidter machen können, euer Leben durch Wiſſenſchaften und gute Sitten anzırleiten und einzurichten, durch 
deren Unterricht ihr leicht werdet voranfonmen und zu höheren Ehrenſtufen und Würden emporfteigen und 
euch aufſchwingen können. Und damit euch ein jo fruchtbringendes und Löbliches Gut nicht Länger aufacichoben 
werde, fo erwärtet die glücklichen, eripriehlichen Ahrfänge dieſer neuen Pflanzung von aelehrten Wännern, die in 
jeder Kunſt und Wiſſenſchaft die erſte Stelle einnehmen, auf den 1. Oktober, und rechner darauf, daß fie von 
da an in aller Zukunft zur Ehre des großen, ewigen Gottes und des ganzen bimmliichen Hofes fortdauern 
und ewig währen werben. 

Gegeben in Urach unter unserem dem Gegenwärtigen untergedrudtem Siegel i. J. d. 9. 1477 am 
3. Juli in der X. Indiktion. 


Archivalien des jtädtischen Archivs in Tübingen. 
Nach den Aufzeichnungen der Kommiſſion für Landesgeſchichte von 1893 zufammtengeitellt von Dr Mehring*)- 


I. Urkunden. 1433, Nov. 26. Stuttgart. — Lehenbrief über 
1415. Juni 15. Herrenberg. — Graf Eberhard die obere Mühle in T. von Gr. Ludwig und Ulrich 
von Württemberg ſcheukt der Stadt Tübingen die | von W. für Auberlin Freuelin. 


Blaichwieſe ſamt Haus. j 1451. Oftober 16. Tübingen, — Der Vormund— 
. 1433. Mai 28, — Werndrut Haringitainin ver- ſchaftsrat für die Grafen Ludwig (IL) und Eberhard 
fauft der Stadt ein Haus am Markt. (im Bart) erlaubt der Stadt T., in den nächſten 13 


‚ *) Mit größtem Danke gegen den Verfaſſer veröffentlichen wir das vorliegende Verzeichnis der im 
ſtädtiſchen Archiv auf dem Rathaus vorhandenen Urkunden. So iſt denn Dod bei jenem in deu 20er Jahren 
vollzogenen Verkauf von Aftenftüden an einen Leimſieder glücklicherweiſe noch ein wertvoller Teil erhalten 
geblieben. Namentlich unter den Handichriften befinden fidı foitbare Pergamente twie die beiden Stadtrechte. 
Zugleich geht aus dem Verzeichnis hervor, welch reiches Material Schon dieſe für eine eingehende Tachkundige 
Forschung bieten würden. Wir hoffen, dab audı für unfere Blätter einiges abfällt, wenn fich einmal jemand 
hinter die Schäge macht. Auch der hieſigen ſtädtiſchen Verwaltung, dem Ral. Archiv in Stuttgart und Profeſſor 
Dr Schäfer in Heidelberg iprechen wir für ihr Entgegenkommen geziemenden Danf aus, 


14 


Jahren jährlich 200 fl. in der Stadt Nuten zu vers 

bauen unter Befreiung vom Landichaden für dieje 

Zeit und Gewährung weiterer Vergünstigungen. 
1455. April 28. Urach. — Graf Ludwigs II. (für 


Tübinger 


Blätter. 
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1507. März 25. — Herzoglicher Nath zu Stutt- 
gart beurfundet den Vertrag zwischen Kl. Bebenhauſen 


und Stadt T., betr. verschiedene Rechte der Stadt: 


fih und jeinen unmündigen Bruder Eberhard) Lehen: | 


brief über die drei Mühlen in T. 

1455. Juni 17. Stuttgart. — Beſtätigung des 
Vorigen durch Graf Ulrich V. 

1455. Juni 26. — Abt Johann von Zwickalten 
vidimiert den MühlsLehenbrief des Grafen Ludwig II. 

1459. Oktober 24. — Giültverichreibung des 
Aberlin Huf zu Gäcdingen für den Seller Heinrich 
Scönleber. 

1480, Juni 19, Urach. — Entſcheid der Regier: 
ung in Urach über den Streit zwiichen Stlofter Beben: 
haufen und Stadt T., betr. das Recht des Untergangs, 


Beitellung der Schügen und Strafrecht im Creutzberg. 


1484, Oftober 14. Stuttgart. — Die Grafen 
(Eberhard der Aeltere und (Eberhard der Jüngere an 
ben Vogt zu T.: Die Dörfer des Amts Tübingen 
follen zum Bau ber Wehrmauern von T. beitragen. 

1488. Juni 30. — Heinrid Höhe, Bürger von 
T., reverfiert fi gegen Vogt und Gericht zu T. wes 
gen der Erlaubnis zum Bauen einer Staffel von feinem 
Haus in der hintern Gaffe auf den hintern Allmand. 


1488. Juli 1. — Hans Nitter der Glafer, Burger 
und Richter zu T., reveriiert fi) gegen Vogt und Ge— 
richt zu T. wegen der Erlaubnis, an feinem Haus an 
ber Nedarjteige eine Staffel auf der Stadt Allmand 
zu ftellen, 

1493, Juni 20. — Franz Rebſtock, Schultheiß 
zu Sefingen, Nuberlin Harder, Bürger zu Rottenburg, 
Hans E 
zu Jeſingen, enticheiden als erbetene Tädingsleute den 
Streit zwiſchen Abt Simon und Kloſter Marchthal 
einerjeits und Vogt und Gericht zu Tübingen anderers 
feits, wegen eine® Grabens, in den die von Tübingen 
zwischen der Stadt und dem Ammerhof die alte Ammer 
geleitet haben. 

1494. April 14. — Dielelben Schiedsrichter ohne 
Auberlin Harder enticheiden den Streit zwiichen dem 
Chorherrn Heinrich Breitenftein in Tübingen uud der 
Stadt wegen eines Grabens, den die Stadt durch die 
Pfründgüter bes Ghorherrn gelegt bat. 

1494. Oftober 15. — Ychensrevers von Hans 
Nitter dem Glaſer, Bürger umd Richter zu T., und 
Hans Gemerlin von Hayingen über die obere Mahl- 
mühle der Stadt im Stabtgraben vor dem Luſtnauer 


Ihor. 

1494. Oftober 28. Tübingen. — Schuldbrief 
Graf Eberhards d. Nelt. gegen Stadt und Amt T. 
über 1200 fl. Stapital. 

1495. Juli 21. Worms. — Kaiſer Marimilian I. 
erhebt Würtemberg zum Herzogtum. (Beglaubigte Abs 
ichrift von 1553.) 

1498. März 9. Tübingen. — Jörg Mennid, 
Chorherr des Stifts T., reverfiert fidy fiber die Er— 
laubnis, einen Gang von St. Georgen-Kirchhof zu 
feinem Pfründhaus zu machen, 

1501. Dezember 8. — Hans Hemerlin, Müller 
und Bürger in T., fauft von der Stadt die Mahl- 
mühble vor dem Sagtbor. 

1502, Auguſt 16. — Nbt Johann und Stonvent 
von Bebenhanfen und Stadt T. verabreden, daß die 
Nechte, die fie aneinander gehabt haben, gegeneinander 
aufgehoben fein follen, 


lin und Heinz Schrötter der Aeltere, Nichter | 
Kanzlei Entſcheidung betr. Schönbuch-Gerechtigkeit der 


Verpfändung der Herrſchaft Mödmühl an den 





———— im Kloſterwald, Beſteuerung, Zoll gegen 
Jeſingen und Luſtnau, Zehnten, Wegbeſſerung ꝛc. 

1509. Juli 2. Tübingen. — Ilrteil des Hof— 
gerichts zu Tübingen im Streit zwiſchen der Stadt 
und Hans Stelzer, dem Wirt zur Krone: Die Wette 
zwiſchen Stelzers Haus und dem des Spenglers ſoll 
dem Stelzer zum Gebrauch zuſtehen, gegen eine Gült 
von 10 Schilling Heller auf St. Jörgen Tag. 

1509, Februar 26, — Abt Johann von Beben 
haufen und Stadt T. urkunden über das Baurecht 
am Pfleghof gegen die Gaſſe ob der Schule zu T. 

1510. Juni 10, Stuttgart. — Herzog Ulrich ers 
mäßigt auf Beichwerde von Stadt und lIniverfität T. 
den Zoll in T. dahin, daß die Einfuhr frei fein foll, 
die Ausfuhr aber verzollt werben muß. 

1511. November 28. — Johann Wegel, deuticher 
Schulmeifter und Bürger zu T., verfauft an die Stadt 
den Oberjtod feines Hauſes an St. Jörgen Kirchhof. 

1512. Zuli 7. — Engelhard Schnürlin, Weiß: 
gerber und Bürger zu T. reverjiert ſich gegenüber 
der Stadt wegen der Erlaubnis, an feinem Haus bei 
der frummten Brücke gegen die Gaſſe heraus einen 
Kamin bauen zu bürfen. 

1513, Januar 10. — Jörg Müller der Plattner, 
Bürger zu T., reverjiert fih gegenüber ber Stadt 
wegen der Grlaubnis, an feinem Haus umter bem 
Gang eine Schweinsiteige zu bauen, , 

1514. September 25, — Vertrag zwiichen Hirihau 
und Tübingen betr. die Anlage und Unterhaltung eines 
veriteinten Wegs unter der Dedenburg bin. 

1514. September 27. Stuttgart. — Herzoglicer 


Stabt. 
1521. September 9. — Karl V. als Inhaber 
bes Herzogtums Würtemberg erteilt der Stadt einen 


\ Schadlosbrich über 1875 fl., die fie für die Landichaft 


aufgebracht hat. 

1521. Mai 1. — Die Yandicdaft beftäti * 
iſcho 
von Würzburg um 70000 fl, geſchehen im Auftrag 
der Landſchaft durch die Städte Stuttgart, Tübingen, 


Urach, Gannitatt, Weinsberg und Neuenſtadt am Kocher. 


1521. Juli 23, — Die Landidaft tritt ein für 
die Städte Stuttgart, Tübingen, rad, Schorndorf, 
Kirchheim und Göppingen, die von gemeiner Landſchaft 
wegen in verichiedenen Posten zufammen 8000 fl. Sta= 
pital von der Stadt Ulm aufgenommen haben, 

1523. April 27. — Revers der Stadt T. wegen 
der an einige Einwohner zur Weide verkauften Egerten 
auf der „Ebein*, betr. Steinegraben und Erdetragen 
für die darunter gelegenen Weingärten. 

1523. April 6. — Scadlosbrief der Landſchaft 
für die Stadt T., die von gemeiner Landſchaft wegen 
von den nacıgelaffenen Kindern des Jos von Ratzen— 
ried 000 fl. Stapital aufgenommen bat, 

1523. Juni 12, Tübingen. — Des Hofgericdts 


\ zu Tübingen Urteil zwiichen Hans —* Inhaber 


des Bergs Schwärzloch, und der Stadt Tübingen, betr. 
die Weidgerechtigkeit von Schwärzloch in Tübinger 
Markung. 

1524. April 19. — Schadlosbrief der Landſchaft 
für die Stadt T. wegen deren Bürgſchaft über 1000 fl. 
Stapital gegenüber dem fürftl. Sekretarius Niklas von 
Nabenhaupt, 


1524, Mai 1. — Desgl. über 6000 fl. Erbgut 


Tübinger Blätter. 


von Elifabet, geborene Marfgräfin von Brandenburg | 


[F 15. April 1524, Witwe Herzog Eberhards IL], 
gegenüber den Markgrafen Albredit und Bernhar 
bon Baden. 

1527. November 22. Stuttgart. — Georg Truch—⸗ 
ſeß zu Waldburg, Statthalter, und die Negenten und 


Näthe des Füritent. W. verfügen, daß die Univeriität T. | 


an den von der Landſchaft dem Kaiſer bewilligten | 


Striegsgeldern auc ihr Teil leiden, nicht aber zu der 
en Mannſchaft Leute zu stellen ſchuldig 
ein ſoll. 

1527. November 23. Stuttgart. — Dieſelben 
enticheiden zwischen herzogl. Nentlammer und Stadt 
T., daß die Reutkammer nach altem Herkommen ges 
halten jein fol, die Hälfte des Baugelds für Straßen 
an T. zu entrichten. 

1530. März 19. Tübingen, — Das Hofgericht 
verurteilt Abt und Stonvent von Wlaubeuren zur nach— 
träglihen Entrichtung der feit 18 Jahren micht bes 
zahlten Bürgerfteuer. 





1530. April 8. Tübingen. — Vertrag zwifchen | 


Stadt T. und dem Kloſter Bebenhanfen, jtenerbare | 


Güter und Grundſtücke betr. (Abſchr.) 


1530. November 7. — Hans Erhard von Ow, | 


Obervogt zu T., enticheidet zwiichen Stadt T. und 
dem Untervogt Hans Bryning, Inhaber von Schwärz⸗ 
loch, im mehreren ftreitigen Punkten, Weidgerechtigfeit 
und bergl. betr. 

1530. November 30, — Scablosbrief von Prä— 
laten und Landſchaft für die Stadt T. über 4000 fl., 
die fie von Hans von MNeinjtetten, genannt Hans von 
Piberad, Hauptmann, aufgenommen hat, ala Anteil 
an den 20000 Fl., die die Yandichaft dem Römiſchen 
König zu verehren beichloffen hat. 

1536. Oftober 30, Stuttgart. — Schadlosbrick 
Herzog Ulrichs für die Stadt T. wegen deren Bürg— 
ſchaft über 000 Fl. gegenüber Dr Bonifacius Amer: 
bad zu Baſel. 

1538. September 25. Stuttgart. — Scabloss 
brief Herzog Ulrichs für die Stadt T. wegen ihrer 
Bürgichaft über 1600 fl. gegenüber Kopp von Reiſchach 


zu ‚Freiburg, der dieſe Schuld von Ritter Heinrich 


Goldli zu Zürich übernommen hat. 

1538. September 1. Stuttgart. — Herzog Ulrichs 
Scadlosbrief für die Stadt T. wegen der mit Stutt- 
gart und Balingen gemeinfam übernommenen Bürgs 
Ichaft gegenüber Luzern um 8000 fl., die Gr. Ebers 
hard der Melt. 1495 aufgenommen, nunmehr aber 
Wolf Philipp von Hirnheim, Vogt zu Marbach über: 
nommen bat. 

1541. Juni 17. Tübingen. — Enticheidung des 
Hof und Appellationsgerichts zu T. in einer Nppels 
lationsſache gegen ein Urteil des Stadtuntergangs we— 
gen Verlegung einer Dole. 

1542. Dezenber 21. — Scablosbrief Herzog 
Ulrichs für Stadt und Amt T, wegen ihrer Bürgſchaft 
über 11000 fl, gegenüber Gr. Georg von Mürttemberg. 

1543. Februar 12. — Dominicus Weygolt, Bure— 
profurator der Univerſität, verkauft der Stadt einige 
Hänfer in der Nathausgafje um 331 fl. 12 Schilling. 

1543. November 7. Stuttgart. — Herzog Ulrich 
veripricht, daß die Steuer, die ihm die Yandichaft 
auf 12 Jahre zur Erhaltung feiner befeitigten Städte, 





15 








Schlöſſer und Häufer bewilligt hat, nach Ablauf diejer 
Friſt nicht mehr gefordert werden joll. 

154. Juni 28. Tübingen. — Urteil des Hofs 
gerichts zwiichen Dorothea, der Witwe Dr Bernhard 
Rorbachs zu T. und der Stadt T., betr. Verfteinung 
* Weinbergs im Bückenloch und Vorlehen an dem— 
elben. 

1545. März 24. Stuttgart. — Herzog Ulrich 
beurfundet einen Vertrag zwiichen Stadt und Uni— 
veriität, Nechte von Univerfitätsverwandten (Stauf und 
Verkauf von Wein, Beſitz von Häufern und Gütern 
in T., Halten von Vieh u. ſ. w.) betr. 

1554. Dezember 12, — Herzoglicher Hofnteifter, 


‘ Marichall und Näte erteilen auf Beichwerbe der Stadt 


T. gegen den herzogl. Waldvogt Adolf Heiminger in T. 
Beſcheid betr. „Uffhawen und Afterichlagen* im Schöns 
buch und richtige Auslegung der herzogl. Schönbuchs— 
und Forſtordnung. 

1555. September 20, Tübingen. — Bürgermeiiter, 
Gericht und Nat der Stadt T. beftätigen den Empfang 
von 3 Stiftungsurtunden über Stiftungen des + Jo— 
hann Sichart, der Rechte Dre. und Profeffors zu Tüs 
bingen in Biichofsheim an der Tauber und Tübingen, 
von feiten des Teitamentsvollftreders Gebhard Prait: 
berger, gleichfalls der Rechte Drs. und Profeflors zu T. 

1557. Dezember 25. Stuttgart. — Schuldbrief 
des Herzogs Chriftoph über von ihm und dem Grafen 
Georg von W, aufgenommene 20000 fl, 


1558. Februar 8, — Auberlin Waiblinger, Bürger 
zu T., verfauft an die Stabt T. 3". Morgen Yaums 


\ garten am Schnarrenberg um 72 Pfd. Heller. 


1560. Auguſt 1. Tübingen. — Herzogl. Kanzlei 
zu Stuttgart Grlaß an Stadt und Univeriität T., betr, 
die Auslegung des Vertrags von 1545 über die Nechte 
der Univerſitaͤtsverwandten. 

1562, Mai 5. — Amtsleute des Hlofters Beben— 
haufen und Bürgermeiſter und Gericht von T. geben 
eine Beichreibung des Steinfages zur Abgrenzung des 
Vichtriebs von Kloſter Bebenhaufen und deifen Hof 
Waldhaufen gegen Tübinger Markung. 


1563, März 31. — Anna von Fürſt, geb. von 
Neuneck, reverjiert Fich gegen die Stadt T. wegen Bau 
———— einer Weinbergmauer an der Land⸗ 
traße. 

1568. Mai 25. — Stephan Kienlin und Bern- 
hard Stielin, beide Bürgermeifter von T., und Schulte 
heiß und Gericht von Entringen beurkunden Aufrichte 
ung einer für T. und Entringen gemeinfamen Vichweide 
auf Entringer Markung. 

1568, September 15. Stuttgart. — Befehl von 
Herzogl. Kanzlei an die Stadt T., die Stadbtmauern zu 
ergänzen und Anweiſung, twie die Stoiten aufzubringen 
jeien (600 fl. die Stadt, herzogl. Kellerei 400 fl,, den 
Neit das Amt Bebenhauien). 

1568. Oftober 22. — Scultheiß, Heimbürgen, 
Gericht und Gemeinde Hagenloch, das dem Kl. Bebens 
haufen gehört, urkunden über das Meiderecht der 
Stadt T. auf Hagenlodher Markung. 

1569. September 30. — Herzogl. Kanzlei zu 
Stuttgart enticheidet einen Streit zwiichen der Stabt 
T. und den Flecken im Schönbuch, Abfuhr geichlagenen 
Stammbolzes betr. 

1570. Oktober 3. — Johann Hochmann, Dr iur. 
und Professor ordinarius, reverjiert jich gegenüber 
der Stadt T. wegen Ankaufs einer Quelle, Anlage 
eines Brunnens und Wafferleitung. 
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1570. April 12, — Jörg Menz, Bürger zu T., 
reverſiert Fich gegenüber der Stadt wegen Erlaubnis 
zum Bau einer Stiege an feinem Haus, für die er 
der Stadt jährlich 2 Schill. Heller zu geben hat. 

1571. September 22, — Entſcheid der ‚Feldumters 
gänger von Tübingen, Derendingen und Weilheim über 
Unterhaltung eines Grabens, der von Weilheim durch 
Derendingen und Dort in den Mühlbach acht. 

1577, Januar 7. Stuttgart. — Herzogl. Kanzlei 
zerfügung bete. den Hauskauf des Gedeon von Tite 
heim, Tbervogts von Nagold. 

1577. Jannar 16. — Nevers des Gedeon von Dit 
heim, Obervogts von Nagold, betr. den Mauf eines 
Hauses in der Nedarbalde, 

1577. Oktober 29, — Revers des Johann God): 
mann, Dr iur. und Prof. ord., betr. Anlage ciner 
Kloake an feiner Behaufung in der bintern Gaſſe. 

1578. Juni 16. Tübingen. — Entſcheidung des 
Hofgerichts iiber einen Hag am Garten des Dr Wendel 
Hipler, der jenfeit der Markſteine steht. 

1579, April 18. Stuttgart. — Zinsbrief des 
Herzogs Ludwig für Brigitta Berenthalin über 100 fl. 
Stapital. 

1582, Mai 7. — Mevers von Untervogt, Bürger: 
meiſter und Gericht zu T. gegen M. Bartholomäus 
Mägerlin, Prof. artium, Jſaak Schwars, geweſenen 
Stadtſchreiber, Veltin Reitter, Hans Schickler, Maler, 
Leonhard Weickhmann, Schneider, als Inhaber von 
Häuſern hinter dem Rathaus, wegen einer Dole. 

1583. Janunar + Stuttgart. — Verfügung bers 
zoglicher Kanzlei, betr. Ankauf eines Hauſes in T. 
durch Georg von Ehingen. 

1583. Februar 27. Revers des Georg von 
Ehingen zu Wankheim und Neuneck gegen Stadt T. 
wegen ſeines Hauskaufs. 

1584. Auguſt 19. — Revers des Hans Chriſtoph 
Herter von und zu Hertneck und zu Dußlingen gegen 
Stadt T. wegen Kanfs eines Haufes in T. 

1586. Auguſt 27. — Vertrag zwiſchen Stadt und 
Univerſität T., betr, die Rechte der Profeſſoren, Wein 
zu ichenten und liegende Gitter zu erwerben. 

1588, Dftober 11. — Revers des Halpar Nüttel, | 
tot. und Univerſitätsverwandten zu T., genen Stadt T. 
wegen der Erlaubnis, an der Mauer von St. Georgen 
Kirchhof zwiſchen zwei fteinernen Bfeilerneinen Schweine | 
ſtall aufzurichten. 

1585. März 20. 
Bürger au T., verkauft an die Stadt 
jtüd in der Lüudleinshalde. ; 

1590, Oftober 7. Stuttgart, Verfuͤgung ber- 
zoglicher Nanzlei an Vögte, Bürgermeiiter und Gericht 
au T,, betr. Teilnahme an den Vogtgerichten in deu 
Bebenbänfiicen Flecken. 

1591]. — Zupplifation der Metiter des Hafner— 
bandwerts in Tübingen an den Herzog wegen der Ent— 
scheidung des Stadtsllntergangs, daß Ne ihre Breun— 
Öfen aukerhalb der Stadt anlegen follen. 

1591. Februar 8. Stuttgart. — Herzogl. Kanzlei 
Befcheid betr. die Brennöfen der Hafnermeilter. 

1591. März 4 Georg Hipp, Abrabam Burf- 
hard, Melchior, Jeremias und Balthaſar Die Dempfen, 
Lienbard Zchönleder, Georg Hipp der ‚Junge und Ste 
phan Hipp, Bürger und Meiiter des Hafnerhandwerks 
in T. verpflichten ſich au ordentlicher Inſtandhaltung 
ihrer Brennöfen und veriprecden, ihr Holz nicht mehr 
im Hanse, ſondern außerhalb der Stadt aufzubewahren, 
Fenersgefahr halber, 


- Georg Mürner der Meltere, 
T, ein Wald⸗ 
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1595, Februar 19, Neuenſtadt. — Herzog Friedrich 
an Vürgermeiiter und Gericht zu Tübingen: Jalob 
Salwer, Deputierter zum Eleinen Ausschuß der Yande 
ichaft, foll in das Gericht zu Tübingen aufgenommen 
werden, dagegen fein Bruder Georg beim Hofgericht 
verbleiben. 

1595. Scptember 3. — Joſeph Küenlin, des Ge— 
richts zu Z,, reverfiert fich gegenüber der Stadt wegen 
feines Banrechts in einem Garten beim Kornhaus. 

1595. Februar 5, — Georg Fürner der Alte 
und Georg Femmler als Mriegspögte und Beiltänder 
der Natharitta, weil. Johaun Sanberichwarzen Wittib, 
verfaufen an Stadt Tübingen einen Wald in der Kinds 
leinshalde. 

1596. Oktober 3, — Revers des Tobias Heck, 
Dr iur. und Univerſitätsverwandten, gegenüber Stadt 
Tübingen, wegen ber Erlaubnis, einen der Stadt ges 
hörigen Durchgang neben feinen Haus in der obern 
Hafengaſſe zu verichlichen. 

1597. März 5. — Nevers des Johann Hoch— 
mann, Dr iur. und Prof. ord,, gegenüber Stadt T., 
wegen aufs eine Weinbergs. 

| 1598.] Dezember 1. Stuttgart. — Herzogl. Kanzlei 
(enticheidung in dem Streit zwiichen der Stadt T. und 
Dr Hochmann, betr. die Steuer von feinem Baus. 

1600, März 15, — Stadt T. und Johann Hoch— 
mann, der Rechte Dr und der geiltlichen Hechte Prof. 
ord, ſchließen einen Vertrag, wornach des Hochmann 
Hans, Unſer rauen Haus genannt, das zu einem 
Kollegium geftiftet it, binfüro 20 Pfd. und 13 Scile 
ling Seller Steuer geben foll, fo lange es ein tolle 
gium fein wird. Es follen aber 2 Tübinger Bürger: 
ſöhne alljährlid dort aufgenommen werden, 

1603, September 3. Wildbad. — Herzog Friedrid) 
thut dem Georg Schreyer, Küchenmeiſter des Nenen 
Kollegii in T., zu willen, daß er der Stadt erlaubt 
babe, mit Hilfe des Brummens im Neuen Mollegtum 
eine Waſſerleitung zu bauen, 

1604, Februar 4, Stuttgart. — Aufforderung 
an die Stadt, zur Stelle eines Aſſeſſors am Hofgericht 
eine oder zwei Perſonen vorzuichlagen, 

1604. Februar 6, Die Stadt ſchlägt zu ber 
Stelle des Hofgerichtsaſſeſſors Joſeph Mienlin und 
Johann Scherrlin vor. 

1606, September 26. Tübingen. — Bor dem 


' Hofgericht vergleichen Fich gütlich die Stadt T. einer 


ſeits und Hans Jerg Luſtnauer und Niklaus Sarınen, 
Bürger in T. andererſeits im Streit über einen Bauplatz. 

1608, Jannar 1. Stuttgart. — Zinsbrief des 
Herzogs Johann Friedrich für Mathäus Weller, Reichs— 
pfenningmeitter, über 4000 fl. 

1608, September 5. — Vor dem Hofgericht vers 
tragen ſich Zuperattendenten, Magister domus ımd 
Proknrator des füritlichen Stipendii ala Kläger und 
9 Beklagte wegen der Kloake, die von den Winkeln 
der Häuſer der Beklagten durch des Stipendii Wein: 
gärtiein fließt. 

1614. Mai 1. — Pfandbrief von Hans Schneider 
md Stefan Strauß, Einwohnern von Nchren, Tübinger 
Anıts, für Johann Heinrich Diemer, der bl, Schrift Dr 
und Profeſſor, auch Snperattendenten des fürſtlichen 
Stipendii, über 30 fl, 

1615. September 15. Sisungsprotofoll des 
akademischen Senats, Wiederholung der Beitimmungen 
des Vertrags mit der Stadt T. vom 28, Auguſt 1586 
betr. Hedite der Univerfitätsverwandten. 
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1616. März 26. Cresbach. — Haus Truchſeß 
von und zu Höfingen auf Gresbach verkauft der Stadt T. 
ein Stück Wald von 4°: Morgen 17 Nuten über der 
Steinlad, genannt im Hechelhart. 

1617. Februar 28. — Martin Reiſch, Bürger 
zu T,, verpflichtet fich gegenüber der Stadt, den Bruns 
nen an jeinem Meinberg im Eßlingsloch rein und im 
Stand zu erhalten, gegen Abtretung von »Wieſen 
oder Egerten. 

1618. Mai 30. Stuttgart. — Aufforderung an 
die Stadt, fir die erledigte Hofrichteritelle Vorſchläge 
zu machen, 

1618. Juni 1. — Vorſchlag der Stadt für die 
erledigte Hofrichteritelle mit 3 Namen, 

1618. Juni 12, Stuttgart. — Aus dem Vor— 
ichlag der Stadt wird Jakob Weininger zum Hof— 
gerichtsaſſeſſor ernannt. 

1618. April 23. — Nevers des Hans Joachim 
von Grünthal auf Cremseck zu Herteneck, Fürst. württ. 
Raths, Oberhofmeiſters des fürſtl. Gollegii und Ober: 
vogts zu Tübingen, gegenüber der Stadt T. wegen 
der Erlaubnis, das Abwaſſer vom Marktbrunnen in 
fein Haus zu leiten, 


Tübinger Blätter. 


1620, Auguſt 24. — Zinsbrief der Stadt T. für | 


Ghriftopb Geh, des Gerichts zu T., über AU0 fl. 

1620, Auguſt 24. — Desgl. für Marr Schmid— 
OR des fürſtl. Stipendii zu T., über 
00 Fl. 


1620. Dezember 185. — Mevers des Ghriitoph 
Bauer, Bürgers zu T. gegenüber der Stadt T. wegen 
Austausch von Grund und Boden an feiner Behaniung 
bei der Burg mit der Stadt T. 

1621. Jannar 6. — Dorothea, Jakob Schellings, 
Würgers und SJimmermanns zu T. Hausfrau, und ihr 
Kriegsvogt Paul Straub, des Naths zu T., ferner M. 
Johann Georg Dieterih, Pfarrer zu Wittendorf als 
Ghevogt feiner Hansfrau Barbara, Jakos Schellinas 
Tochter, verkaufen ein Haus in T., das Nomenhaus 
genannt, an die Stadt T. 

1626. Februar 2, — Yinsbrief der Stadt T. für 
Chriſtoph Heß, Bürger und Gerichtsverwandten zu T., 
über 400 fl. 


1626. Auguft 28. — Stadt und Amt T. und die | 


Flecken Bebenhäuſiſchen Amts ſchließen einen Vertrag 
zum Zweck gemeinfamer Erlegung der Kriegs⸗ und 
Muſterungskoſten. 

1626, Dezember 9. — Nicolaus Gebhardt, Bür— 
ger und Schneider zu T., verfauft 3", Morgen Wald 
im MWendfeld an die Stadt T. 

1627. September 29. — Zinsbrief von Gregorius 
tod, Bürger und Bäder zu Stuttgart, und feiner 
Hausfrau Anna Maria mit dem ihr gerichtlich zu— 
geordneten Kriegsvogt Wolf Springer von Stuttgart, 
für Ludwig Schweitzer, Bürger und des Gerichts au 
Stuttgart, über 100 fl. 

1631. Juni 1. — Zinebrief der Stadt T. für 
Johann Schaubeckher, Nittmeilter des löbl. Fürſten— 
bergiſchen Regiments, über 250 fl. 

1634 September 24. — Desgl. für Jakob Mohl, 
Untervogt zu T., über 300 fl. 

164. November 11. — Tesgl. für Johann 
Böllatlin, Bürger und Handelsmann zu T., über 
1000 ft. 

1634. November 11. — TDesal. für Gregorius 
Ruoff, Bürger und Handelsmamm zu T., über 0 fl, 

1634. November 11. — Desgl. für Friedrich 
Walder, Bürger zu T., über 220 fl. 
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1636, Novenber 11. — Desgl. von Stadt T. 
und den Flecken des Amts T. für Johann Iſaak 
Andler, jur. utriusque Dr, herjogl. Hofgerichtsadvo— 
faten zu T., über 00 fl. 

1640, Juni 12, — Vertrag zwiichen Nektor, Dol- 
toren und Regenten der Univerfität und Bürgermeifter 
und Gericht von T. über Quartierlaft und Beitrag zu 
den Mricgsfoiten des Landes. 

1645. Juni 9. — Zum Vogtgericdht in Stadt und 
Amt Tübingen deputierte berzogliche Näthe und Kom— 
miſſarii, bringen einen Vergleich zwiichen Stadt und 
Amt T., betr. Einquartierung und andere Striegslaften, 
zu Stande, 

1648. Auguſt 2, 7.12. — Bejegung einer Aſſeſſor— 
stelle am Hofgericht durch ein Mitglied des Gerichts 
in Tübingen. 

1649, Anguſt 31. Tübingen. — Andreas Ber: 
nerdin zum Vernthurn auf Pregrath und Sindlingen, 
Oberitlentnant, veverfiert fi) gegenüber Herzog Eber— 
hard nnd Ztadt T. wegen feines Hauslaufs in T. 

1652, Mai 15, Tübingen. — Berordnete fürfte 
liche Kommiſſarien bringen einen Vergleich zwischen 
.. und Univerſität über verschiedene Punkte zu 
Stande. 

1653, September 3. Tübingen. — Rektor und 
Senat der Univerjität reverfieren fih wegen der Rir— 
cheuſtühle in St. Georgen unter der Uhrentafel, Die 
den Studioſi von Adel eingeräumt worden find. 

16554. November 17. Tübingen. — Vergleich 
zwijchen Univerſität und Stadt T. über die Beftenerung 
der liegenden Güter, die im Beſitz von Univerſitäts— 
verwandten find. 

1658, Februar 17. Tübingen, — Wolf Dietrid) 
Megeger von Welldorf, fürſtl. württ. Nath und Hof— 
gerichtsaſſeſſor einerfeits, und Bilrgermeifter und Ge— 
richt zu T. andererseits, vergleichen ſich wegen eines 
nad Zübingen ftenerpflichtigen Hofguts in Weilheim, 
Tübinger Amts. 

1662, Jannar 29, — Hans Bernhard Sprißler, 
Bürger und Stadtknecht zu T., vertauſcht feinen Garten 
bei der Kleemeiſterei gegen den Garten der Stadt neben 
dem des Npothefers Gammerer. 

1664. Januar 3. Tübingen. — Vertrag zwiſchen 
Univerfität und Stadt T. über die Steneranlage afa= 
demiſcher Bürger. 

1667. Auguſt 21. — Johann Wilhelm Schwartz, 
Vürgermeilter, und Maria, feine ebelihe Hausfrau, 
Johann Balthajar Fauß, fürftl, württ, Stirchenratss 
verwandter, und Eliſabetha, feine eheliche Hausfrau, 
zu Stuttgart, verfaufen an die Stadt T. 6 Morgen 
Wald im Steinholz und Ys Morgen im Rennweg, 
Weilheimer Markung. 

1667. Oktober 7. Tübingen. — Nevers ber Uni— 
verfität gegen Stadt T, wegen Anlage einer Waſſer— 
leitung von St. Georgen Brunnen durch die Nedars 
gaſſe nach dem horto medico bei löblicher Univerſität 
Behanfung. 

1068, April 20. Tübingen, — Johann Andreas 
Frommann erklärt ſich gegenüber der Stadt bereit, 
einen Nevers wegen Ueberlaſſung des an fein Haus 
auf der Ningmaner ftoßenden Plätzleins auszuſtellen, 
insbejondere auch den für die Ueberlaſſung jährlich zu 
zahlenden Zins zu erlegen. 

1668, April 20. Tübingen. — Nevers des Jo— 
hann Andreas ‚Frommann in voritchender Sache. 

1669, März 20. Tübingen, — Urteil des Hof: 
werichts gegen Marl von gen und feinen Anwalt 
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Dr Johann Jakob Dämon betr. die Steneranlage des | " j i = 
f Hohenbergiſche Flecken Hirſchau einerfeits und die Stadt 


Blaubeurer Hofs in T. 5 
1671. Juni 5. — Johann Philipp Mayer, Klo— 
ſteramts Bebenhauſen Vogt zu Luſtnan, erklärt ſich 


auf Beſchwerde der Stadt T. gegen die Hagenlocher, 
den Bichtrieb betreffend, bereit, die Hagenlocher zurecht 


zu weiſen. 

1673. März 5. — Der Stadtslintergang T. ent— 
ſcheidet, daß Zimon Pezold, Handelsmann, die an 
feinem Garten gegen die Ammer aufgeführte Mauer 
nebſt Strippwerf in der Ammer als gemeinſchädlich abs 
reißen müjle, j 

1673. April 3. Tübingen, — Vergleich zwiichen 
der Stadt und dem Pezold. 

1675. Jannar 13. Tübingen. — Stadt T. an 
Stadt Stuttgart: Da Stuttgart mit den Flecken Stutt- 
garter Anus im Streit liegt wegen des Beitrags zu 


den Befeſtigungswerken von Stuttgart, eritattet Tüs | 


bingen Bericht, daß bier allezeit die Flecken Tübinger 
Amis unweigerlich ihre Beiſteuer geleitet haben, 

1676. Auguſt 5. / 1677, April 10. Tübingen. — 
Abkommen zwiichen Stadt und Univerſität T., betr. 
die Umlage des vom Herzog im Jahr 1675 Stadt 
und Amt T. auferlegten Nontingents von der außer: 
ordentlichen Steuer für Winterquartiersverpflegung der 
faiferl. Soldatesta. f 

1676. Juli 15. Stuttgart. — Herzog Wilhelm 
Ludwig an den Spezial beider Aemter Tübingen und 
Bebenhanfen, Johann Philipp Moser, in Luſtnau: 
beitätigt die von der Stadt T. geichehene Nomination 
des M. Johann Streiling, Ihrer hochfürſtl. Durchlaucht 
geweſenen Informators, auf die Pfarrei Weilheim 
am Nedar. (Beglaubigte Abſchrift.) ü 

1677, März 10. Tübingen. — Johann Wilhelm 
Mandel, Bürger und Handelsmann zu Tübingen, umd 
feine Hausfrau Anna Barbara reveriieren fich gegen— 
über der Stadt T. wegen Ueberlaſſung eines Allmand— 
ſtückes vor dem Hirſchauer Thor. 

1679. September 8, Stuttgart. — Peter Gabriel, 
fürſtl. württ. Garteninipeftor, und jeine Hausfrau 
Anna Getrauta geben der Stadt T. ein ihnen im 
Jahr 1666 geichenktes Gütlein am Necdarjteg gegen 
eine Abfindung von 22 fl. zurück. 

1651. August. Tübingen, — Stadt T. reverjiert 
fid) gegen Anna Maria Harbredtin wegen Abtretung 
einer Unelle am Oejterberg. 

1654. September 27. — Nevers des Johann 


laffung eines Allmandftüdes vor dem Hirſchauer Thor 
beim Nedariteg. , 

1684, Februar 5. Tübingen. — Vertrag zwiſchen 
Stadt und Amt T. wegen der Stadt und Natjchreis 
berei Behaufung auf dem NRübenmartt. 

1686. Mai 11. Stuttgart. — Herzog Friedrich 
starl befreit die Bürgerschaft von T. von dem Wadht- 
dienst auf der Feſtung Hohentübingen, 

1696, Jum 27. Tübingen. — Caſimir Obredit, 








1900. Nr. 1. 





1699. Februar 23, März d. Tübingen. — Der 


Tübingen nebit dem Flecken Weilheim andererfeits ichlies 
Ben einen Vertrag und Vergleih wegen Korrektions— 
bauten im Nedar. 

1699, Februar 25. Tübingen. — Stadt T. und 
der Flecken Weilheim ſchließen einen Spezialvergleich 
in Sachen des Wafferbaus im Nedar. 

1699. Juli 11, Stuttgart. — M. Johann Jakob 
Fiſcher, fürſtl. Oberrat, und Friedr. Heinr, Seller, 
Obriftlienterant und Kommandant auf Hohen-Tü— 
bingen, als herzogliche Kommiſſarii beitätigen den Vers 
gleich zwiichen Hirſchan, Weilheim und Tübingen betr. 
die Herſtellung von Waflerbauten im Nedar, 

Weitere Urkunden aus den Jahren 1700—1798, 
verichiedenen Inhalts. 


II. Alten. 


Huldigungsatten von 1693 an. — Geridhtliche 
Konzeptbücher 1707 ff Gemeinderatsprotokolle 
1629 — 35. 1646 67. — Obergerichtsprotokolle 1665 
— 1717. — ®erichtsprotofolle 1667 #. — Güterbuch 
von 1663. — Gteierrevifionsprotofolle 1715 ff, — 
Süterbuchsfonzept von 1760. — Güterbud 1760 fi. — 
Gontractenbüdyer 1625 ff. (1678-86 fehlt). — Con⸗ 
tractenbücher der Univerfität (Abſchrift) 1726 ff. — 
staufbriefe 1706 ff. — Unterpfandsbuch 1698 ff. — 
Unterpfandebuc der Univerſität 1775. — Rezeß— 
bücher von 1651 am. — Des Bürgermeifter- Amts 
Siült-Staat, errichtet 1754. 176164. — Gült-Staat 
der Mühlverwaltung 1759, — Bürgermeifterrechnung 
von 1631 ff. — Steuer-Empfang⸗ und Abrehnungs: 
buch von 1750, — Beibringens-nventarien 1611. 
1615. 1667 ff. — Gventuals und Neal-Teilungen 1675. 
1682, 1692. 1701 ff. — Neditstagsprotofolle 1656 ff. 
— Erſetzung Bürgermeifter, Gericht und Raths, aud 
anderer der Statt Nembter, angefangen 1639. — Ges 
meiner Stadt Bürgerbuch, 18. Jahrhundert. — Do» 
fumentenbuch, enthaltend Stopien der Dokumente ꝛc. 
über der Stadt Gerechtigleiten, angelegt 1769 (enthält 
Abichriftien der vorhandenen Driginalurfunden). 
— Feld-Untergangsbuch, erneuert 1747, beendigt 1828. 
— Der Stadt Dienftbuch von 1684 an. — Alten, die 
im Jahr 1747 begonnene Nenovation des Stener- und 
Güterbuchs betreffend. — Herzogliche Referipte von 
c. 1586-1621, nicht chronologiſch. — Akten über 
Nechtsftreitigkeiten der Stadt mit Privaten von 1773 


an. — Feldellntergangsatten von 1767 au, — Stadt« 
Wilhelm Mandel gegenüber der Stadt T, wegen llcber= | H 


Untergangsaften von 1751 an, — Akten betr. Ber 
fegung der Stelle eines Hofpitalverwalters von 1718 
an. — Nften betr, die Schönbuchsgerechtigfeiten der 
Stadt. Dabei Ropialbuch mit Urkunden, betr. die 
Waldgerechtigfeit von Kloſter Bebenhauſen u. N. (1 ®d.) 
und ein Manufeript: Schönbuchgerechtigkeiten der Stadt 
vom Jahr 1596 (1 Bd.). — Alten über bejondere 
Rechte der Stadt, Mühlbann, Auswablprivilegium von 


ı 1767 und 174. — Hof-(Appellations⸗Werichtsalten 


Nitterichaftl. Nedar-Schwarzwäldiicher Ktonfulent und | 


Stanzleiverwalter, reveriiert fi gegenüber Stadt T. 
wegen eines neuerkauften Hauſes unter dem Beben— 
häuser Hof. 

1695. April 3.713. Tübingen. — Direktor, Nuss 
ſchuß und Räte des Nitterschaftlichen Nantons Nedars 
Schwarzwald reverlieren fd) gegenüber Stadt T. wegen 


Herrn Kaſimir Obrechts Behauſung unter dem Bebens 


häufer Hof, deren fie jich als Amtshans bedienen wollen. 


1587, 1689, 1504. 1818. 1849, — Akten betr, die 
Plichten und Rechte der Bormundichaftsbehörden und 
Vormünder in Abficht auf das Pflegvermögen 1775 fi. 
— ten betr.: Armeninipettor 1798 ff. Spitalver- 
walter 1779 ff. Gutleutbausvater 1792 ff. Kaſten— 
tnecht 1713 ff. Stadtmuſikant 1759 ff. Glöcklensgeld— 
einbringer Staat und Eid 1789. Spitalbäder 1777 ff. 
Spitallüfer Staat und Eid. Ohne Datum. — Be— 
ſtandteile des Stiftungsvermögen: Stiftungen und Le— 
gate von 1755 an. Lehen- und Zinsgüter 1703 fi. — 


1900, Wr. 1. 


Aus firhlicen Anftalten: Kirchenſtühle 1778. — Mo— 
biliarvermögen 1781. 1786. 1796 ff. Ausitander 
weien, Ausitände der Stadt bei deu pia corpora 
1779-82. — Rechnungsweſen 1780. — Alten, die 
Eyppert⸗Sturmſche Stiftung betreffend, von 160. 1612) 
an. — Lopieen betr.: die Stiftung Herzog Ludwigs 
von '597. Die stüdersche Stiftung von 1545. Die 
Sichardtſche Stiftung von 1555. Die Breuningſche 
Stiftung von 1575 


Handſchriften 
der StädtiſchenBibliothek Tübingen. 


Bibliothek⸗Nr. 5. Auszug ber herzogl. Receſſe 
von 1739 und 1753 und der Religionsreverſalien. 
33 Bl. Folio. Geichrieben 1754. 

Nr. 6a. Nucleus Compactatorum etc. in 
alphabetiſch geordnetes Verzeichnis aller Verträge u.i.w., 
die zwischen berzogl. Negierung und Landichaft geichehen 
find von 1482— 1633, verfaßt von Johann Jacob Baur, 
Bürgermeilter von Tübingen 1665. 

Nr. 6b. Beſchreibung des Yandes Württemberg 
und befonders der Stadt Tübingen und Genealogie 
des württ. Fürſtenhauſes, verfaht von Johann Jakob 
Baur, Bürgermeifter von Tübingen 1674 1 3b. 

Nr. 4. „Stompetenzbuch“, enthaltend die Ge— 
bälter der PBrälaten, Pfarrer u ſ. w. vom 1738 „au 
bejonderem Gebrauch des fürſtlichen Conſiſtorii“. 1Bd 

Nr. 18. Carolus Eugenius. Bericht von leben» 
den Bildern, die am 23 Sprit 1744 von der latei— 
nischen Schule zu T. zur Feier der Huldiqung von 
Herjog Marl Eugen aufgeführt worden find. Vom 
Per M. Johannes Ferber. Mit Tuſchzeichnungen. 
1 Band 

Nr. 32. Ren, enthaltend herzogl. Mandate 
von 1554 an. B 

Nr. +. ——* von 1388. Pergament in +", 
gebunden in Leder mit Schließen. 1 2b. 

Nr. +5. Stadtredt von 1493. Pergament in 
Folio, gebunden in Leder. 1 Bd. 

Nr. 46. Stadtrecht von 1605. Papier, Yederbd, 
Dabei Einlagen: als S. 169 ff, eine „Abichrift, was 
es mit der Tholen hinder der Cronen für eine Be— 
wandtnus hat“ 15083, und Abſchrift eines Reverſes 
über leibeigene Berfonen zu Tübingen 1676. Ferner 
ein Bogen: Verzeihnis von Bürgern, die auf das 
Stadtrecht verpflichtet worden [16] 44 und [16] 48. 
Endlich ” u: Feſtſetzung der Brotpreiſe. 
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Nr. 47. Statutenbuch von 1694 mit Nachträgen 
bis 1817. Bd. 
Nr. G. Statutenbucd von 1454. Papier, Leder- 


band. Folio. 

Nr. 49. Verhandlungen zwiichen berzogl. Re— 
gierung und Yandichaft vor, bei und nad) dem Yandtag 
von 1763. 9 Bde. Folio. Bappbd, Dazıı 1 Bd. Re— 
giſter, mit Schweinslederrüden. 

Ohne Bibliothefnummer. 
1780— 1802. 

Nr. 55. Disquisitio, num varia Dei existentiae 
argumenta, quae ratio exhibet, eidem sufficiant 
etc. Ludovicus Eyth Tubingensis, Magisterii 
philosophici cand. Ohne Datum. +", Geheftet. 


Rechnungsbücher von 





Grabdenkmal 
für Prof. Dr B. v. Rugler. 


Einen weihevollen Schmuck hat unfer Friedhof 
im ‚Februar d. J. durch die Anfitellung des Denkmals 
für den Brofeifor der Geſchichte Kugler (geb. 14 VII. 
1837, geit. 7. IV, 1508) erhalten. Es it eine von Fritz 
Zadow, jest in Nürnberg, langjäbhrigem Mitarbeiter 
N. Vegas, meiiterhaft gefertigte Geſtalt der „Trauer“, 





die Nachbildung eines vom kunitiinnigen Berftorbenen 
hochgeſchätzten Bildwerks im Schloßgarten zu Pappen— 
heim. Tiefſten Schmerz im Angeficht, beugt ſich Die 
itarf lebensgroße Geſtalt über die Urne, die die Um— 
jchrift trägt: Vita et mors sorores (Yeben und Tod 
iind Geſchwiſter). Auf der runden Sänle die Worte: 
Wer im Gedächtnis ſeiner Lieben lebt, der iſt nicht tot, 
der iſt nur fern. Die milde weiche Farbe des Steins 
(„Savonniere*) erhöht den Eindruck des formſchönen 
Munſtwerks. 
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Tübinger Stammbuchbild v. 3. 1576. 


Dos hier abgedrudte, der Freih. v. Lipperheide'ſchen Bücherfammlung entnommene Bild aus 
dem Stammbud; eines Johann Adolf von Glauburg stellt zweifellos einen nächtlichen Kampf in ciner 
der Gaſſen unferer Stadt vor; man möchte an die Nedargale denken. Auf der Rückſeite ftehen die 
vielleicht nicht ganz zutreffenden lateinifchen Worte: Bellum inter studiosos Tubingenses et 
uinitores (quos germanice Rauppen uocant), hostes et inimicos studiosorum infensissimos, hic 
est depictum a Wa W Tub. A® 76., d. h. Kampf zwifcen Tübinger Studenten und Weingärtnern 
(log. Naupen), den grimmigften Feinden und Gegnern der Studenten, gemalt von W. v. W. Tüb. 1576. 
— Allem nad) handelt es jih um ein Ztänddjen, bei dem es zu einer Mauferei kam. Ob der ſchon 
ſtark biutende Gegner wirflid ein Weingärtner it, jcheint zu bezweifeln. Was die vierte Berfon 
links thut, iſt nicht ganz Far. Rechts hinten fcheint Wachmannſchaft zu fommen, vier Perſonen in 
weißen Kitteln mit Speeren, von denen einer einen ftärfer bewaffneten Mann herbeizurufen jcheint, 
während die anderen im Sturmfchritt heranmarſchieren. — 


— — age “rem 


zz - 





Das Bildchen verdanfen wir dem Berlag Hans Pudwig Thilo, Berlin, aus deſſen Berlags- 
werke: Dr R. Fid „Auf Deutfchlands hohen Schulen“ wir es uns erbeten haben. Tübingen ift 
darin mit 7 Seiten und 6 weiteren Abbildungen gewürdigt. Wenn übrigens dort S. 34 geſagt iſt, 
unfer Bildchen ftelle den Kampf zwiſchen einem Studenten und einem zur Bewachung der Weinberge 
von den Winzern gedungenen Hälcher dar, jo braucht man in Tübingen nicht viele Worte darüber, daß 


Studenten wohl nie den Weinbergen als ſolchen gefährlidy geweſen find. 


Seltene Bänme in Tübingen. 
Dal. I, Beilage S. 11, 
Virginiſcher Tulpenbaum, Liriodendron tulpifera. 


Non diefem Baum befinder ji ein Gremplar in der Blatanenallee; Sommer 1897 wurde 
ein junger Baum im Alleenwäldchen und zwei auf dem Spiclplag am Knabenſchulhaus geſeszt. 

Der Baum gehört zu den Magunoliaceen, erreicht eine Höhe von 9-25 m. Die 10—16 cm langen 
Blätter jind dreilappiq, der Mittellappen iſt abgeſtuzt. Die Ninde des Baumes it aromatisch bitter und 
enthält Serbitoffe. Sie dient daher in Amerika gegen Wechſelfieber, als Zurrogat der China; auch zum 
(Serben wird jie benütt. Das Holz iſt zäh und feſt umd wird von Drechslern benützt. Die Blätter find 
tulpenförmig, Scm breit. Es jind 3 Meichblätter vorhanden, die 6 Blumenblätter find in 2 doppelglichrigen 
Kreiſen angeorduet, umichliehen zahlreiche Staubgefähe und Biltille. Die Früchtchen find Achänen mit ſchmalem 
Flügelrand. Der Baum fommt in Parkanlagen nicht felten vor, Werner. 








Tübinger Dlätter, 


Sabr gang IH. Ar, 3.5, Oßtober 1900. 


Fin Di in * großen BVibliolhekſaal des Schloſſes. 


Die „Tübinger Blätter“ verdanken das hübſche Bild aus dem ſogenannten „Ritterſaal“ des 
Schlofjes der Heinen Austellung, mit der ſich die Univerfitätsbibliothet an der diesjährigen Feier des 
500 jährigen Geburtstags Johann Gutenbergs beteiligt hat. Es iſt meines Wiſſens das erjte Bild, 








er groffe Vibliotheffaal des Schlofies (fon. „MRitterfanl"). 
Aufgenommen von Dr 2. Yange, Tübingen. 


das aus dem großen, 64 m langen, 12 m breiten und 6,3 m hohen, auf der Nordfeite des Schloſſes zu 
ebener Erde gelegenen Hauptfaale der Bibliothek veröffentlicht wird, ES giebt den Blid in den dreis 
teiligen, gegen das Ammerthal vorgebauten Erfer mit feinen Schönen Gewölben und den beiden kunſt— 
voll ausgearbeiteten Renaiſſanceſäulen. 

Schon im erften Jahrgang diefer Blätter ift auf die Ichrreiche, durch die Forfchungen des 
+ Baurats Koch feitgeftellte Baugeſchichte des Tübinger Schloſſes hingewieſen. Zu wünfchen wäre, daß, 
da Bilder des Tübinger Schloſſes aus jenen alten Zeiten völlig fehlen, einer unferer Architekten es 
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verfuchte, auf Grund der Koch'ſchen Aufnahmen und Nachweiſe die Anfichten der alten Burg des 15. 
und des Anfangs des 16. Jahrhunderts vor und nad) den gewaltigen Neubauten des Herzogs Ulrich 
von 1507—1519 zu reconftruieren, 

Der Erker, den wir auf dem Bilde vor uns haben, liegt über zwei Stockwerken eines alten 
vieredigen Thurmes, der im 15. Jahrhundert in der Mitte der nördlichen äußeren etwa 20 m hohen 
Ningmauer ftand. Die Schiepfcharten des unteren Stodwerfes diefes Turmes liegen heute 6 m unter 
dem äußeren Boden, da beim Umbau de3 ganzen Schloſſes nad) 1534 der Nordabhang durch den Baus 
fchutt um etwa 9—10 m hod) aufgefüllt wınde. Bon dem ganzen Norbflügel war damals noch nid)ts 
vorhanden. Als Herzog Ulridy nach der Wiedergewinnung feines Yandes 1534 daran ging, die alte 
enge, auf dem Raum des heutigen Schloßhofs zufanımengedrängte Pfalzgrafenburg zu erneuern, da ge: 
wann er den Naum fir dem ftattlichen Nordflügel durch die Ueberbauung des alten Zwingers zwiſchen 
den beiden Ringmanern, nachdem ihm zur Zeit feiner Vertreibung der öfterreichiiche Regent im Lande, 
König Ferdinand, mit der Ueberbauung des füdlihen Zwingers vorangegangen war. Der Zwinger 
jelbft auf der Nordfeite gab den ausgedehnten Keller unter dem „Ritterfaal*, in dem heute das große 
Faß liegt. 

Als „Ritterfaal“ freilich hat der ſchöne Raum mit dem fo freundlichen Ausblid bietenden 
Erfer wohl nie gedient. Der mittlere Teil des heutigen „Ritterfaal3* mit dem Erker bildete ur: 
fprünglic) die 35 m lange Dürnig (oder Türnig) des Schloſſes, d. h. den Speiſe- und Aufenthalts: 
raum für das Gefolge und die Mannfchaft, während die Näume für die fürftlichen Herrſchaften im 
füdlichen Flügel lagen. Deftlid) von der Dürnig lag das untere Zeughaus, weſtlich waren Näume, 
die wohl ursprünglich dem Kellermeifter zur Wohnung dienten, in den fpäteren Kriegszeiten aber mit 
Soldaten belegt waren. Als Schauplag großer Feſtlichkeiten und dergl. haben wir uns daher die 
ftattlichen Räume des heutigen „Nitterfanles* nicht zu denken. 

Als zu Ende des legten umd zu Anfang diefes Jahrhunderts, der ſchlimmſten Zeit, die das 
Tübinger Schloß geſehen hat, die Schlogräume dem Hausfchneider Hermann, dem Thorwart und Haus: 
meifter des Schloſſes, überlaflen waren, um darin eine Wirtſchaft zu betreiben, und nun feine Gäſte 
in freiem Wandel über Altanen und Galerien fpazieren und nad Belieben in den völligem Berfall 
preißgegebenen Räumen fid) niederlaflen konnten, da war der Saal mit dem Erker nicht jederzeit be 
nügbar, weil er wie jo mancher andere Raum feine Fenſter mehr hatte, 

Aber ſchon war ein Teil des Schloffes der Univerfität eingeräumt. Schon feit längerer Zeit 
war der norböftliche Edturm zur Sternwarte umgebaut, In dem Züdflügel waren die naturwiſſen— 
ſchaftlichen Sammlungen der Hochſchule eingezogen und 1821 wurde der große Saal für die Univerfitäts: 
bibliothek neu eingerichtet. Die verfchiedenen Räume des unteren Stockwerls des Nordflügel3 wurden zu 
dem einen ftattlichen Saal vereinigt, die Heinen Fenfter durch die großen Rundbogenfenſter erfegt und 
die große Galerie eingebaut. Als damals die Bibliothef auf das Schloß verbradyt wurde, füllte fie 
den Saal nur zur Hälfte. Heute ift ihr mit ihren rund 350000 Bänden faſt das ganze Schloß, das 
fie bis auf die Schloßfirche allmählich erobert hat, ſchon zu enge. 

Reiche Schäge birgt heute das Schloß in den langen Bücherreihen der Bibliothef, Was eine 
große, blühende Hochſchule für ihre wiflenfchaftliche Arbeit tagtäglich bedarf, das foll ihr die Bibliothek 
darbieten. Nur jelten hat diefe Gelegenheit, auch ſolche Schäge zu zeigen, die, vom Dienft und der 
Arbeit de8 Tages nur felten berührt, die verborgenen Stleinodien einer Bücerfammlung ausmachen. 
Die Gutenbergausitellung, auf welche die auf den Tifchen und im den Schaufäften ausgelegten alten 
Drude und die in der Nifche aufgeftellte, mit einem Yorbeerfranz geſchmückte Büſte des Erfinders der 
Buchdruckerkunſt hindeuten, mag manchem Beſucher einen erjten Einblid gewährt haben in das ftille 
Yeben und Weben einer Bibliothek. K. G. 


Die Tübinger Wevolufion im Jahre 1831. 


Die franzöfifche JulisRevolution im Jahre 1830, der im Auguft die Unruhen in Belgien 
folgten und im November der Aufitand der Polen, hatte aud in Deutichland allerort3 die Gemüter 
ergriffen und in Stadt und Dorf wurde ein Geiſt der Unzufriedenheit und der Empörungsluft rege, 
dem die beftchenden Verhältnifie zuwider waren umd der hocdhgehende Erwartungen auf eine allgemeine 
Umwälzung jegte. 
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Auch in der ſchwäbiſchen Mufenftadt hatte diefe Stimmung bei den Maſſen des Volkes Eins 
gang gefunden und, obwohl die BVerjtändigen vor Unordnung und Gewaltthaten ernſtlich warnten, fo 
war doch die Spannung der Gemüter zu groß, jo daß jede geringe Beranlaffung zu Tumulten führen 
mußte. Im allen Schichten gärte eben die Unzufriedenheit über allgemein politifche und fpeziell über 
Tübinger Verhältniſſe. Allerlei thörichte Hoffnungen machte fi die Weingärtner-Bevölferung. 
Daher verjchicte fie Brandbriefe gegen die befigende Kaffe, drohte mit Plünderung und Anzündung der 
oberen Stadt, mit Verjagung der Gendarmen, mit Totichlag der Behörden und Beamten, Vor allem 
hatten die für dem Dienft der inneren Polizei ftationierten Yandjäger durch ihr ftrenges und drückendes 
Regiment den Unmut der Weingärtner wie der Studentenſchaft aufs höchſte gefteigert. Die Verwund— 
ung eines Weingärtners durd einen Gendarmen lieh die Unzufriedenheit bis zur 
Erbitterung wachſen und gab den Anlaß zur Tübinger Nevolution. 

Univerjitätsfanzler Autenrieth fchrieb am 22. Januar 1831 in einem Rundſchreiben an den 
Senat, „daß eine Bartie Leute ficd) morgen, Sonntag:Abends, folle auf dem Markt verfammeln wollen, 
um die Yandjäger aus der Stadt zu vertreiben. Die Bürgerfchaft hat ficd bewogen gefunden, eine Der 
putation an das K. Minifterium umd an den König zu jenden und um Entfernung der Yandjäger zu 
bitten. Zugleich wird die Bürgerfchaft ſich alle Mühe in der Stille geben, da fein Auflauf in der 
Stadt entjtehe. Das Beifpiel von Göttingen*) wird wohl auch unfern Studierenden Mar gemacht haben, 
daß für fie fowenig als für die Stadt ein Vorteil von einem Auflauf entſtehe.“ Sodann werden bie 
Mitglieder des Senates aufgefordert, privatim mit den ihmen befannten Studierenden zu reden, „daß 
diefe, wenn in diefen Tagen ſich etwas von Unruhe zeigen follte, zu Haufe bleiben follen.“ Cine Bes 
teiligung an den Unruhen werde bei ihrer jpäteren Beförderung von Nachteil fein, 

Nach dem Senatsbericht vom 23. Januar 1831 an den König „rottete ſich in verfloffener Nacht 
gegen 8 Uhr eine Anzahl von ungefähr 50 Menſchen aus dem niedrigiten Pöbel, größtenteils Tedige Burs 
ſchen, zufammen, zu welchen ſich dann eine große Anzahl Neugieriger gefellte.* Schreiend, tobend und 
drohend zog die Menge durd; die Stadt: die Yandjäger jollen außer Gebrauch gefegt werden. Die Mahnung 
der Behörden zur Ruhe und Ordnung war vergebend. Sowohl die Studierenden als auch die Bürger der 
Stabt bewielen bei diefem Vorfall „Zinn und Eifer für die Erhaltung der Ordnung. Gegen 2 Uhr 
nacht3 verlief fi) die Menge, ohne weitere Exzeſſe verübt zu haben* (vgl. Senatsbericht vom 23.1. 1831 
an den König). Die Studentenſchaft, die ſchon vorher im Notfall zum Schutze gebeten und die ſchon in 
diefer jtürmifchen Nacht unter die Waffen getreten war zum Wachpoftens und Batrouillendienft, befam am 
Morgen de3 23. eine beffere Organifation. Diefe Einigung der Stubentenfchaft, die damals durch 
Streit und Naufhändel unter fid viel entzweit war, follte gerade durch diefe Unruhen erfolgen. 

Die Studentencorporationen, die damals nicht erlaubt, nur geduldet waren, beitanden in den Corps 
Franconia, Allemannia, Rhenania, Gueitphalia und Suevia, ferner in der Burfchenfchaft mit ben Farben 
ichwarzeblausgold, den jogenannten „Feuerreitern“, und endlich in der „Commentburſchenſchaft“, einer Ver— 
einigung von Studenten F Statuten und feſten Verband mit den Farben ſchwarz-rot-gold. Gegen Burſchen— 
ichaft und Corps, die felbit unter jich ftets in Feindſeligkeiten lebten, trat als Gegner von beiden auf bie 
„Goncordia*, die ſpäter einen Teil der Eommentverbindung bildete und nad ihrer Auflöfung die Corps 
ge Am Suevia wieder gründete, Ob damals „Helvetia* Corps oder Landsmannschaft gewefen ift, 

e 

— Meinungsverſchiedenheiten in Commentſachen, wegen Rangſtreitigkeiten, wegen verichiedens 
u politischen und nichtpolitischen Prinzipien u, a. lebten diefe Gorporationen mit einander in beftändiger 
Fehde, und gegenjeitige Verrufserklärung wechjelte mit Wiederanerfennung und Paufbeziehungen. Auf ein 
im Mai 1830 vom Gorps Rhenania an alle Gorps erlaffenes Nundichreiben „wegen der verſchledenen Racen 
von Burichenihafter und ihrem Verhältnis zu und“ erfolgte 1831 die Aufhebung des Verrufs und Wieder— 
anfnüpfung eines Paufverhältniffes. Aber diefe Annäherung fam weniger durch Vermittlung der ſchroffen 
Elemente zu ftande, als vielmehr, wie ſchon erwähnt, durch die Unruhen in Tübingen. Alle Meinungs: 
verichiedenheiten und Streitigkeiten waren gehoben, da die Straßen wieberhallten vom Ruf: „Burfchen heraus I“ 
*) (Gemeint ift wohl die fog. Göttinger Nevolution, die „id, Auf Deutichlands hohen Schulen“ 
folgendermaßen ſchildert: „Die Studenten, deren Teilnahme an der Auflehmung gegen die Behörde ſich ans 
fänglic zum großen Teil darauf beichränft hatte, daß fie troß des Verbotes ihre langen Pfeifen auf offener 
Straße rauditen, wurden nach und nad) von dem allgemeinen Taumel ergriffen. Etwa 50 Burſchenſchafter, 
die den Ausbruch der Revolution hörten .„... nahmen ihre Schläger und eilten auf den Markt; hier wurden 
fie von einem der Verſchworenen, dem Senior der Hildefen, nachdem Comment suspendu vereinbart war, 
gebeten, die Thore zu befegen. Zur weiteren Entfaltung revolutionären Thatendranges fam es nicht; der 
Spah war ſchnell zu Ende, fobald ſich das Militär vor den Thoren der Stadt zeigte .... Für die Stu— 
denten hatte das Ereignis die unangenehme Folge, daß fie zum großen Teil die Univerſität verlaffen mußten 
und daß die Verbindungen noch ftrenger überwacht wurden al& biäher.” 
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Rlajijdrentel XVI Werier VI v. Barnbiüler XIII Yindenmaier VI Ströbele NII Ammermilller V 
Verends III Bürger VI Dorn IV 


Schmid IX Schott IV 










„Die Studierenden zu Tiibingen am 23. Januar 18:31." 


Am Morgen de3 23. wurde aljo die wiedergeeinte Studentenſchaft militärifd) organifiert. So 
ſchrieb am 24. Jan. der Scnat an den König: „Die Beforgnis, es möchten ſich in diefer Nacht die Auf— 
teitte der vergangenen Nacht wiederholen, und vielleicht durdy die Teilnahme des Yandvolfes, welches an 
den Sonntagen in größerer Anzahl in die Stadt zu fommen pflegt, einen gefährlicyeren Charakter ans 
nehmen, machte es, da das gewöhnliche Polizeiperfonal nicht benügt werden konnte, durchans notwendig, 
daß der Stadtdireftor zur Handhabung der Öffentlichen Nuhe ſich des Beiftandes der Studierenden bediente. 
Diefe verfehen unter der befonderen Yeitung des Oberjuftiz- Frofurators stübel, eines vormaligen Offiziers, 
in Gemeinjchaft mit der ehr verjtärkten Bürgergarde den Dienft der inneren Polizei die ganze Nacht hin- 
durd im mujterhafter Ordnung. Die öffentliche Nuhe wurde in diefer Nacht keinen Augenblid geftört.* 

Die Organisation war folgende: Die Studentenichaft wurde in 17 Sektionen zu 30—60 Manı mit je 
einem Führer eingeteilt. Die Führerſchaft — ich halte mich bier teilweile an das Werk von Klüpfel, Geſch. 
und Beichr. der Univ. Tübingen. 1549 — über die eriten 5 Sektionen fiel der Burſchenſchaft zu, die zu ihren 
Führern Gifert, Vogel, Behrends, Schott und Ammermüller gewählt hatte. Suevia bildete die 6. Sektion 
mit Ndolf v. Bürger I (dem jpäteren Obertribunalrat a. D. in Tübingen) an der Spige; Heujer, Landerer 





Zufat des Schriftleiters: Die oben in 2 Teilen veröffentlichte befannte Lithographie enthält 
ftatt 17 Studenten 23, alfo von einzelnen Seltionen mehrere Mann, und steht durd die Nummern der 
Muͤtzenſchilde zum Teil in Widerſpruch mit obigem Tert. Die Vergleihung ergiebt: I Gifert, IT Vogel, 
III Berends und Köch, IV Schott und Horn, V Ammernmüller; VI Bürger, außerdem noch Lindenmaier und 
Werfer; Brand, der auf dem Bild aud VI trägt, ſcheint nach XIV zu gebören; VIE Heufer, VII Zanderer; 
IX Schmid und Ruß, X Schäfer, XI Crailsheim, der auf dem Bild XIV trägt, während die Zahl XI ein 
Scöninger trägt, dem fie vielleicht mit gehört; NIT Ströbele, XII Barnbüler, XIV Brand (j. oben zu VD, 
XV Scleid, XVI stlaffichentel, XVII Dreyer. Nach den Bemerkungen, die F Oberbürgermeiiter Gös auf 
die Rückſeite des ftädtiihen Exemplars der Yithograpbie geichrieben bat, wäre: Ammermüller, Friedr., 
von Tübingen, stud. theol., Behrens, nicht in der Matrifel, Brand, Otto Friedr., von Ludwigsburg, stud. 
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Vogel II Heuſer VII Schäfer X och III Dreyer XVII 
Ruf IX v. Erailöbeim NIV? Schlelch XV Schöninger XI Brand IV 
Profurator Kübel @ifert I Zanderer VII 





„Die Studierenden zu Tübingen am 23. Jannar 1831. 


und Schmidt von der Concordia waren bie Führer der 7., 8. und 9. Seltion. Die Führerfchaft der 10. und 
12, Sektion hatten die Allemanmen Schäfer und Ströbele, die der 11. der Franke Adolf Freiherr v. Grailss 
beim (der Äpätere Landtagsabgeordnete in Stuttgart) übernommen. v. Varnbüler befehligte als Vertreter 
des Ndels die 13,, Brand die 14. Sektion. Das Korps Rhenania stellte für die 15. bezw. 16. Sektion feinen 
Senior Schleich (dem nachmaligen Arzt in Waldenbucd) und feinen Gonfenior Klaffſchenkel (der 1867 als katho— 
liicher Pfarrer in Imnau ſtarb). An der Spige der 17. Sektion ftand Dreyer von der Helvetia. Als Ober: 
befchlshaber war Oberjujtiz-Profurator Kübel erwählt. 


Die konfiszierten Waffen wurden herausgegeben, die Aula zu einer Hauptwache eingerichtet 
und allgemeine Freinacht gewährt. Trog Entfernung der verhaßten Yandjäger und obwohl fein Grund 
zu weiteren Auftritten vorlag, fchienen doc) kräftige polizeiliche Maßregeln geboten. Darum meinte 
auch der Senat in dem genannten Schreiben vom 24. an den König: „Sollten zu einem folchen 
Polizeidienft noch längere Zeit hindurdy die Studierenden beigezogen werden müſſen, jo würde dies 
natürlich nicht ohne Störung des Studienzwedes gefchehen können.“ Eine möglichſt baldige Regelung 
des Polizeidienftes fei daher angezeigt. 


theol, Bürger, Ad. oder Ed., von Stuttgart, stud. theol., v. Grail&heim, von Moritein, stud. iur., 
Dreyer (Gös vermutet Vreyer), Eifert, Mar, von Tübingen, stud. theol., Heuſer Gös jchreibt gene), 
Horn, Guſt., von Heidenheim, stud. cam., Klaffſchenkel, Franz Xaver, von Burladingen, Stud. d. fath. 
Theol., Koch, Ed. Em., von Stuttgart, stud. theol., Yanderer, von Alpirsbad, cand. iur, Yindenmaier, 
Ed. Chrift., von Stuttgart, stud. cam., Nuß, Ferd., von Ulm, stud. theol, Schäfer, Ghrift., von Ebingen, 
stud. chir., Schleid, Guſt. Ed. von Stuttgart, stud. med., Schmid. Joh., von Donzdorf, Stud. d. kath. 
Theol. Schöninger, Franz Foſef, von Weilderitadt, stud. med., Scott, Alb. von Stuttgart, stud. theol. 
Ströbele, Marim., von Ogelsbeuren, Stud. d. fath. Theol, Varnbüler, Karl, von Stuttgart, stud. iur., 
Vogel, Franz Heinrich, bon Bradenheim, stud. theol., Werfer, Moriz, von Ellwangen, stud. med. Nähere 
Angaben beſchaffen uns vielleicht freiwillige Mitarbeiter. 
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Schon am 24. Jan. veröffentlichte der Senat ein Dankſchreiben an die Studentenfchaft: „Der 
akademiſche Senat hält ſich für verpflichtet, gegen die Studierenden die Anerfennung des guten Geiftes, 
von dem fie befeelt find, und feinen Dank wegen des Eifers, den fie befonders in der letzten Nacht zur 
Erhaltung der öffentlichen Ordnung an den Tag gelegt haben, öffentlich auszuſprechen. .... — 

Nach 8 Tagen hatte das kriegeriſche Bild ein Ende. Klüpfel ſchildert dieſe Zeit in oben— 
genanntem Werke: „Waffengeklirr, kriegeriſcher Lärm allenthalben, im Stift dus Raſſeln der Säbel durch 
die langen Gänge, im Kollegium neben der Mappe die Waffe, die Kneipen verziert mit ſich kreuzenden 
Schlägern, auf allen Straßen komiſch ernſte, kampfesmutige, ihres Berdienſtes bewußte, wichtige Ge— 
ſichter; ganz beſonders aber in der Aula, als auf der Hauptwache ein Wachſtubenleben der heiterſten 
Art. Während oben der Senat Sitzung hält, ertönt unten der Yandeövater; der königliche Thron wird 
der Stuhl des Präjidiums, die fpanifche Wand um ihn her das Arreftlofal; und auf den roten Bänken, 
da fonft nur ehrwürdige, gelehrte Herren fisen, ftredt fid) zum Schlaf, den Säbel oder die Büchſe 
zwiſchen den Beinen, der eben von der Wache kommende oder von der Markedenterei etwas jchläfrige 
Buriche. Alle Tage aber nach Tifche fammelt fid) das Offizierscorps und die Mannfchaft zur Parade 
vor der Aula und eine Stunde lang fpielt die Convikts-Muſik ganz unconviftoriiche Weifen. Endlich 
nad) nochmaliger allgemeiner Verſammlung löſt ſich die bewaffnete Macht wieder auf und der alte ruhige 
Zuftend Fehrt zurüd, nur einmal mod; unterbrochen durch eine Zufanmenkunft der ganzen Studenten: 
ſchaft zu einem feierlichen Hoch vor des Oberſten Haufe in der Kirchgaſſe.“ 

Der Dank der Regierung äußerte fi) in loyalerer und würdigerer Behandlung der Studierenden: 
die Farben durften offen getragen werben, der verbotene Frühſchoppen wurde wieder aufgenommen, ein 
allgemein frohes und flottes eben begann. Die Feindſchaft zwiichen Corps und Burſchenſchaft war 
gebrochen und das eingeführte Paufverhälmis beftand bis zur Suſpenſion der Burfchenihaft 1834. 

Es fanden die ausgebehnteften Unterfuchungen der Negierung und ber Gerichte über diefe Tu— 
multe ftatt, Das Stadtſchultheißenamt fegte für die „Entdedung der Verbrecher“ 20 Dufaten aus, 
eine Summe, welche durch freiwillige Beiträge der Bürger auf 300 Gulden anwuchs. 

Eine Anitiftung von Seiten der Studenten (wie jie Klüpfel a. a, O. befchreibt) konnte nicht 
nadjgewiefen werden. Nur ein einziger, ein früherer Conviftore, der damalige stud. med $..., mel 
dete fid) am 26. Januar beim königl. Oberamt „freywillig, der intellectuellen Mit-Urheberichaft des 
hier ftattgefundenen Tumultes geftändig”. Daß die Nuhe am 31. Jan. vollftändig wieder hergeftellt war, 
geht aus einem großen Danffchreiben des Afad. Senates an Ober:Juftizprofurator Kübel hervor, worin 
es unter anderem auch heißt, daß die wieberhergeitellte Ruhe die Studierenden wieder ganz zu ihren 
Studien ohne Unterbrehung zurüdfehren laſſe. Dies geſchah wohl auch von Seiten der Studenten mit 
dem berechtigten Stolze, die Ordnung wiederhergeftellt und in ihrem Sinne aufrecht erhalten, jedenfalls 
aber Schlimmes verhütet zu haben, 

Waren auch für einige Zeit die Verfolgungen der Studenten durch die Regierungen gehoben, 
die fommenden Jahre brachten bald wieder und härter denn je die peinlichiten Unterſuchungen, Ans 
carcerierung und Feftung, und erft Ende ber 40er Jahre eritand allmählich) die Anerkennung ber ſtu— 
dentifchen Corporationen und damit das Aufblühen des Tübinger Berbindungslebens. F. 


Am „faulen ER“. 


Ss fcheint eben „Kolleg“ zu fein. Vom Stifte her, das nur an dem tiefen Schatten rechts 
erlenntlich ift, den der alte Bau in die Tiefe des Värengrabens wirft, fommen auf dem Steg, den 
man den „Repetentengang“ nennt, die Diener, um im die „Stadt“ zu gehen; Groß voran, er fieht 
eben nad, ob er nichts vergeffen hat. Die „Stadt“ fett alsbald „jenſeits des Ganges“ mit ihren 
wichtigiten Dafeinsformen ein: Wirtfchaften, Yäden für alles Käufliche, Gewerbe, Studentenbuden ıc. 

Wir find am Zufammenlauf von fünf bis fechs Verfehrswegen, Gäßchen und Strafen in 
einem uralten Sattel zwiſchen Schloßberg und Münzgaſſenberg. Als noch das Univerfitätögebäube in 
der nahen Miünzgaffe „im Betrieb“ war, ſammelte ſich an biefer fonnigen, verfehräreichen Ecke allerlei 
ftudentifches Voll. Gegemvärtig haben ſich deifen Häuflein auf ein halbes Dugend ähnlicher Faulheits- 
een in der Stadt herum verteilt, micd)t immer zur Freude des Vorübergehenden. Alſo aud) in diefer 
Beziehung hat Tübingen (umd zwar erft in dem legten Jahrzehnten) entjchieden zugenommen. — Das 
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Bild fieht ſich in Wirklichkeit womöglich noch abwechslungsreicher an als im unferer Wiedergabe; es ift 
ein ansprechendes Um, Neben: und Webereinander von Eden, Fronten, Giebeln und Dächern. Das 
Gafthaus zum MWaldhorn war ehemals Superattendentenhaus (ſ. 1899 ©. 16). 
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4 Um „faulen Eck“ (von der Nedarbalde aus gegen die Aronenftrafe). 
Aufgenommen von Pbotograph A. Bauer, 


Vertretung Tübingens im Landtag und Reichstag 1815 —1900. 


Bol. Württ. Jahrb. 1894 (Prof, Dr. Hartmann): Regierung und Stände 1806—18M. 


I. Yandtage. 


Ständeverfammlung: 1815—17, 1819 (3. Juli bis 25. September). 

Landtage: 1) 18021, 2) 2324, 3) 6527, 4) 38, 5) 30, 6) 33, 7) 33—85, 8) 36, 9) 38, 
10) 39, 11) 41—43, 12) 45, 13) 47, 14) 48, 15) 48-49, 16) 49, 17) 50, 18) 50, 19) 5L—55, 20) 56—61, 
21) 62—65, 22) 66, 23) 66—68, 24) 68-70, 25) 70—74, 26) T5 F., 27) 77-80, 28) 80-82, 20) 83-86, 
30) 86 -88, 31) 89-1, 32) 93-94, 33) 20. Febr. 1895 bis 17. Jan. 1899, 34) 23. Jan. 1899 (bis 
3. November 1900), 


1. Kanzler der Landesuniberfität. 


1786— 1806: D. theol. Joh. Friedr. Yebret. 2. Dr. Karl Georgv. Wächter, ord. Prof. der Nechte, 
1806—1817 2: Eph. Prof. D. theol. Chriſt. Friedr. geb. Marbad 24. Dez. 1797, Stanzler 2. Dez. 
Schnurrer. 1835 bis 22. April 1851, Landtag 1835 —49, 
1. Dr. Joh. Heinr. Ferd.v. Autenrieth, ord. Prof. f Leipzig 15. Jan. 1580. 
der Medizin, geb. Stuttgart 20. Okt. 1772, Vize- #3. Dr. Karl Friedr.v. Gerber, ord. Prof. der Rechte, 
fanzler 5. Jumi 1819-1822, Kanzler 19. Mai geb. Ebeleben i. Schwarzb.-Sondersh. 11. April 


1822-35, Yandtag 1820-35, + 3. Mai 1535, 1923, Bizefanzler 2. Sept. 1851, Stanzler 10, Jan. 


1855 bis 5. Jan. 1862, Yandtag 1851— 61, F Dres⸗ 
den 28, De. 1891. 


Tübinger Blätter, 


4. Dr. Theodor v. Geßler, ord, Prof, der Redite, | 


geb. 16. Aug. 1821, Kanzler 4. Mai 1864-70, 
Yandtag 1864-70, + 27, Juli 1886, 

5. Dr. Guſtav v. Nümelin, Staatsrat, Mitglied 
der ſtaatswirtſchaftlichen Fakultät, geb. Ravens— 
burg 26, März 1815, Kanzler jeit 19. Juli 1970, 


2, Vertreter 
Koh. Ehriſt. Schott, ehem. Cberamtmann | 


1815-17: 
in T., geb, 1755 (1810—17 aus dem 
Staatsdienit ausgetreten). 

6b. Fr. Hehl, vormal, Hofgerichtsadm. 
A T. (1765—1847). 

r. L. Uhland, Rechtskonſulent in Stuttg. 


1819: 


1520--24: D 
1826 — 30: 
rungsrat in Stuttgart, ſpäter Miniſter 
des Innern und des Kirchen- und Schul— 
twejens, geb. Tübingen 11. März 17, 
+ Stntigart 3. Jan. 1360, 

Dr. Baul Pfitzer, rei. Oberjfuſtizaſſeſſor, 
Tübingen, geb. Stuttgart 12. Sept. 1801, 
+ Tirbingen 50, Juli 1567, 

Dr. 8. Scenrlen, Brot, T. 1938 
DO bertribunalrat, 15-42 Stonfiftorialdireftor 
(798 1850). 

Dr. Ed. Schweickhardt, Privatdozent 
und Kunſtmühlenbeſitzer, T. (27. Oft. 
1805, 7 5, Juni 1865). 


1833 38: 


1839-43: 


1845-47: 


3. Vertreter 


1815—17: Joh. Gg. Walter, Amtsſchultheiß, Schlait⸗ 
dorf (1769 1829). 

Dr. jur. Johann Ludwig Uhland, Ad— 
votat in Stuttgart (der Dichter; 1787 
bis 1962), 

Titus Etter, Löwenwirt und Stadtrat, 
T. (1782-1827). 

1830: L. F. 
Walddorf (1795 1870). 

Imm. Gottlob Fehleiſen, Oberamts— 
wundarzt, T. (1771 - 13549. 

1833 U. 38: 


1920: 


1520—27T: 


18331: 


bis 1844). 
43: 8. F. Jeitter, Bupillenrat, T. (1797 
bis 1570). 


1834 


II, Abg. zur — — — 


Das Oberamt — z. t. im VL, z. t. im VII 


Wahlkreis. 
und Teile von Tübingen, 
Abgeordie.: Dr. Uhland; 


VI. (Rottenburg Sorb, 
Serrenberg): 
Dr. Fallati. 

VI. (Reutlingen und Teile von Tübingen und Urach: 
Abg.: Dr. Friedr. Viſcher, Brof., T. (der Neither 
titer; 1807875 Erf: Bantlin, Pfarrer a. D. 
in Reutlingen. 


Sum beutihen Zollparlament 1868: 


NV. Wahlkreis (Heutlingen, Tübingen, Rottenburg und 
Teile von Derrenberg): Dr. Ar. Ymmermüller, 
Stuttgart (150998), 


Dr. W. Widmann, Prof, T. (1798 | 


Dr. Joh Schlayer, damals Oberregie⸗ 


189498: 


1866 76: 
Bräuninger, Pfandlommiſſär, 
| 1877-79: 





ri.: | 
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tit. Geheimer Nat — Landtag 1870— 89, F Tüs 
bingen 28. Oft. 

6. Dr, Karl v. Sefäder, ord. Prof. d. cv. Theo» 
logie, geb. Ochringen 11. Des. 1822, Stanzler feit 
15. Nov, 1859, Staatsrat 1894, F 13. Aug. 1899, 

T. Dr. Gnſtav v. Schönberg, ord. Brof. der Staates 
wiſſenſchaften, geb. 21. Juli 1839, Nanzler feit 
12. Febr. 10, 


der Stadt. 
18155: K. Ang. Frieder. Fetzer, Nedtsfonfulent, 


Stuttgart (1400 85). 
185659: Schlayer ſ. o. 
1861-68: Franz Weber, Oberfuſtizrat und ſeit 


Auguſt 1861 Obertribunalrat, Stuttgart, 
Praͤſident 1863--68 (1812-74). 
Sigmund Schott, Nechtsanwalt, Stutt 
gart (1818 HB). 
Dr. Ghriit. Balmer, Prof, Tübingen 
(1811 - 75. 
1372 -75: F. A. v. Stein, 
(1817—93). 
Dr. 8. Dorn, Hüttendirektor a, D. und 
Dozent, T. (BIN). 
A. W. v. Wolff, Oberſtleutnant a. D., 
Stuttgart, aeb. Tübingen 26. Dez. 1525. 
Sein. Schweickhardt, Munitmühlens 
befißer, geb, Tübingen 12. Febr, 1534. 
Chriſtian Bunker, Kaufmann, ach. 
WRillinandingen 29. Nov. 1835, 


des Amtes, 


154840: M. Wilb. Matth. Baht, 
zeums, T. (17951875. 
Dr. Ed. Schweichhardt, Privatdozent 
und Müblenbefiger, T. (1805—68). 
1851 61: L. Ar. Rothenhöfer, Schulth,, Gönningen. 
186265: Dr. Alb. Schäffle, Prof., T., geb. 1831. 
Hav. Hörner, Oberamtmann in Reut⸗ 
fingen, | fpäter Stuttgart (T er 
F. v. Seh, Obertribimalrat, 
Neichsgerichterat, geb. 1828. 
Dr. 9.0. Weber, Prof. T. (181590), 
Ft. Bayha, Yand- und Lamuwirt, T., 
geb. 1832 in Gchterdingen. 

Ghrift, Weidle, —— geb, 
Tübingen 24, Dez. 1829, 


IIE. Reichstage. 
1) 1871-73, 2) 7476, 3) 77—78, 4) TS-S1, 
5) 81-83, 6) 84-87, 7) 87-90, 5) 9093, 0) 9308, 
10) 1898— (1902), 


VL Wahlkreis (Nentlingen, 


1) Freih. dv. Wagner, Ocnerallientenant, 
miniſter a. D. in Stuttgart. 

2) Saupp, Ludwig, Mreisgeridtsrat, Ellwangen, geb. 
Ellwangen 1832, Honorarprofeifor, T 

3) Banner, Friede, Rechtsanwalt in Stuttgart, geb. 
Tübingen 1847. 

4) Geh, Obertribunalrat in Stuttgart, 
aus, dann wieder Bayer. 

5) u. 6) Paper. 

T) Banba, zum Lamm. 

s; 9) u. 10) Payer. 


186870: 
1870-12: 
Obertribunalrat, T. 
1875-76: 
1877-14: 


18098-—1900: 


Neltor des Ly⸗ 


1848 1,50: 


‚ jpäter 


1880 —0 : 
1591 — 4: 


1894-1900: 


Rottenburg, Tübingen). 
Staats⸗ 


tritt 1880 
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Znterm Saag. 


) Unterm Hang. Aufnahme von Pbotograph H. Bauer. 





Bine alte Ueberlieferung will wiſſen, daß 
unterm Haag die erften Univerfitätögebäude ge 
ftanden hätten. Beglaubigte Nachrichten fehlen 
und hierüber, und vielleicht bringt jemand aus 
unſerem Leferkreife Beweile bei. Gerade das 
auf unferem Bilde links mit großem Erker 
hereinragende Haus (B. 19) wird als altafa- 
demifches bezeichnet. Vielleicht ift nur feine 
Stattlichkeit die Urſache diefer Ueberlieferung ; 
eher möchten wir e8 als alte Patrizier- oder 
Profefforemwohnung anfehen. Denn daß Pro: 
feiforen in der Haaggalle gewohnt haben, 
fteht feit. 

An dem Haufe hinauf zicht ſich ein ſchma— 
le8 Gäßchen zum Schloßberg empor. Früher 
fette e3 ſich als Fußweg weiter, der ſeit lange 
aufgehört hat. Der Verſchönerungsverein hat 
die vielfeitig gewünfchte Herftellung eines neuen 
Fuhweges vor etlichen Jahren erwogen, aber 
die Durchführung für unthunlich gefunden. 

Da wo jest die linksfeitige Häuſerreihe 
jtcht, muß ſich dereinft ein Hag, wohl ein 
heckenartig gepflegtes Gehölz, zum Schub des 
Schloſſes Hingezogen haben, der den Wohn- 
gebäuden weichen mußte. Im der Schreibung 
des Wortes hat ſich das altmodiſche aa er— 
halten, eine Form, mit der unſere Gafje im 
holländischen Haag ein weltgeſchichtliches Ges 
genjtüd hat. 


Rückblicke. 


1. Umſchau in Tübingen* 1872, Kein Geringerer 
als der Profeſſor der Aeitherik K. Köſtlin hat im Lahr 
1872 eine kurze Denkichrift über Tübingen erſcheinen 
laſſen (Univ.VBibl. L. XV, 132), die wohl vergejien 
ift, die aber heute nicht ohne Unterhaltung gelejen 
wird, Freilich beichäftigt fie ſich nicht mit Fragen, 
wie fie heute im Vordergrund jtehen: Bahnbauten, 
Stabterweiterung, Nedarkanal, Elektrizität u. dergl., 
fondern nur mit der Ginrichtung des Innern unjeres 
Heims; aber man bemerft mit Vergnügen, wie viele 


damals ausgeſprochene Wünsche inzwiſchen erfüllt, ans | 


dere auf andere Weile hinfällig geworden find, Zäh— 
len wir zunächſt die eriteren: Grhaltung der Alleen, 
Verbefjerung der Wege in denjelben, Hirihauer Steg 
(Söftlin wünsche nur Befferungen, 3. 3. der steilen 
Steige, und Schugwehren gegen die gefährlichen Ab— 
gründe den Gärten zu), Anbringung von mehr Standes 
labern namentlich zum Bahnhof, Heritellung eines Quer⸗ 
pfads vom Alleenwäldcen zur Alazienallee, einer befferen 
Brücke hinter dem Uhlanddenkmal, einer kunſtgerechteren 
Freitreppe zur Nedarbrüde, Uebergabe der Nedarbrüde 
an den Staat, Nummerierung der Häuſer nach Stra: 





ben, Erbreiterung der Gehwege, bauliche Aenderungen 
im Aeußern des Stifts (gegen die Nedarhalde), ſowie 
helleren Anſtrich, Nenovierung des Rathauſes, Setung 
auter Zäune da und dort (Württemberg fei das Yand 
der ſchlechten Zäune), Gewinnung einer Turnhalle 
fowie einer „Liederhalle, in der aud Theater geipielt 
werden kann“; letztere denkt er fich in der Graben— 
ftraße, betreffs der er bedauert, dab die Stadt den 
PBlag der katholiichen Volksſchule und der Lauppſchen 
Buchhandlung nicht zu einem Gymnaſium vorgefehen 
habe, Auch für die Aula hat Köſtlin Wünjche, die 
3. 8. erfüllt find, 3. t. aber auch nicht. Man lefe nur, 
was er über die Stellung der Rednerbühne fagte. Des 
Ocfterbergturms erwähnt er „nur vorübergehend”, „da 
fonjt jo viel zu thun ift und die Bevolferung fich je— 
nem Plane nicht hold erwies”. 

Gchen wir über zu den Wünſchen, die nicht er— 
füllt find und wohl noch längerer Zeit ihrer Erfüllung 
harren, fo find ihrer allerdings nicht viele; zunächſt 
nur: Verihönerung des Mühlbachbrückchens, Vervoll: 
ftändigung des gotiſchen Geländers um die ganze 
Kirche herum und an der Freitreppe hinab. Am 


30 Tübinger Blätter. 


meiften beichäftigt ſich Köftlin mit dem Schlofie: 
er wünſcht Baumfjag vor dem äußeren Thor, Beſei— 
tigung des Gefängniſſes im fünfedigen Turm famt des 
Bolngonalauflages auf demselben und Herftellung einer 
Plattform, Umgeſtaltung des Gartens zu einer öffents 
lihen Esplanade bei der nächiten Veränderung (Bau 


eines phnfifaliichen Anftituts), Erneuerung des Ans | 


jtrichs statt des Nanfinggelbs, Schmückung des Hofes 
mit der Meiterftatue Eberhards i. B., Verbeſſerung 
der Wege hinter dem Schloß, Wicderheritellung des 
alten Nbfticgs zur Haaggaſſe. 

Köſtlin ſchließt: Was der Stadt Tübingen Gutes 
zuwächſt, kommt zugleich der Yandesuniverfität und 
damit dem Staate zu ftatten. Somit wäre es nur 
gerecht, daß der Staat der Stadt bei Verbeiferungen, 
die ihre Kräfte überiteigen, feine hilfreiche Hand reiche, 
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Mit Kleinen jährlichen Zuichüffen liche fich in mäßigem 
Zeitraum alles Wünſchenswerte erreihen. Möge es 
dazu kommen!“ 

Hatte stöftlin mehr äfthetifche Wiünfche, jo kommen 
wir jegt zu einer durchaus auf das Praktiſche ge— 
richteten Kundgebung. 

2. Antrag an die Bürgerl. ftollegien, geitellt von 
den Mitgliedern Schönberg, J. Mesger, ©. Walter, 
N. Bohnenberger, L. Schnaith am 16. Dezember 1892, 
Fünfzehn bauliche Aufgaben find genannt, die man in 
ihrer Geſamtheit ins Auge faſſen müſſe, um über die 
Neihenfolge und über die Mittel zur Ausführung zu— 
gleich im Hinblid auf die Steuerreform zu beftimmten, 

1. Die vollftändige Durchführung der bereits feit 
1885 begonnenen Stanalijterung und Entwäſſerung der 
unteren Stadt; 2. die tanalifation und Entwäſſerung 





Neckarbrücke (Sommer 1896); rechtöfeitigner Zugang. 
Aufnahme von Zahnarzt Stoll. 


der oberen Stadt; 3, die Fortführung der Ammer— 
forreftion; 4. der Neubau der Hirſchauer Straße auf 
ftädtifcher Gemarkung; 5. die Herftellung der Karls— 
ftraße mit Grbreiterung ber Durchläſſe; 6. die Bes 
jeitigung des Defanathaufes in der Wilhelmitrahe; 


T. der Umbau des Rathauſes; 8, die Heritellung von | 
zwei neuen Scullofalen im Gymnaſium; 9, die Ders | 


itellung eines neuen beiferen lWebergangs über den 
Nedar ſtatt des jetzigen Hirſchauer Stegs; 10. Er— 
richtung einer ſtädtiſchen Badeanſtalt; 11. die Ver— 
breiterung der Brücke bei der Schweickhardtſchen 
Mühle; 12. die jchnellere Durchführung der Trottoir= 
anlagen, insbefondere aud) die Beſeitigung der Staf— 
feln in der Uhlanditraße; 13. die Erweiterung der 
Nealichule zu einer zehnllaſſigen Anstalt; 14. die 
Aenderung der bisherigen Organifation der fogenanns 


ten Asstlaffen der Mädchenichule zu einer höheren 
Mäddienichule; 15. die Nequlierung der Sartenitraße, 
Betreffs der Einzelheiten verweiſen wir auf die 


| Beilage der „Tübinger Chronik“ vom 16, Februar 


1893 Nr. 39, die aud die Mede des Oberbürger: 
meifters zu obigen Anträgen (Warnung vor Feſtlegung 
und vor einer weiteren Sculdenlaft von 500000 „A 
zu den damaligen 525000 4 und Betonung der Not= 
wenbdigfeit einer Fleiſchſteuer) enthält. Das dringlichit 
Notwendige iſt inzwiichen erreicht, auch die ſtädtiſche 
Fleiſchſtener; die ftaatlihe Steuerreform allerdings 
nicht. Wie inzwiichen die ‚Finanzlage der Stadt fid 
geitaltet bat, wiſſen wir nicht. Senen Antrag vom 
16, Dezember 1892 haben die Tübinger nie zu bereuen. 
Was noch fehlt, iſt eine Stleinigkeit gegenüber dem, 
was feit 1892 von dieſen Wünschen erfüllt iſt. 
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Aus der Nähe der Neckarbrücke 


laffen wir im Nachjtchenden drei Bilder folgen, die in den Jahren 1896, 1898 und 1900 auf: 
genommen worden find. Das erjte zeigt den Dejterberg zwijchen Germanen: und Schwabenhaus und 
jtellt den alten Zugang zur Nedarbrüde dar; über dem Nedar die Müllerei mit Garten und die 
Gartenftraße; auf der Höhe des Berges Boruſſenhaus (hinter Bäumen), Stuttgardiahaus mit Kuppel 
und gegemüberliegendem Wohnhaus, dann Franfenhaus, die Pappeln der Wielandhöhe und rechts das 
Rhenanenhaus, 

Was auf diefem Bild fehlt und 
damal3 fehlen mußte, zeigt das 
zweite und dritte; das zweite das 
in jener Zeit fertig gewordene ſtatt⸗ 
liheGermanenhaus im Garten 
der alten Eifertei, daS dritte haupt: 
ſächlich das im Herbit 1900 be: 
zogene ſchmucle Schhwabenhaus 
im Garten der früheren Babeanftalt 
von L. Haller. Beide baulich wohl- 
gelungene Anlagen mit Terrafien, 
das Germanenhaus in mittelalter- 
lichem Stil trogig im die Höhe 
ftrebend, das Schwabenhaus in vor: 
nehmem Rococo bequem an das 
Flußufer hinabgebaut. 

Diefe beiden Gejellichaftshäufer 
haben für Tübingen eine befondere 
Bereicherung auch darin gebracht, 
daß jie bei feitlicher Beleuchtung 
einen außerordentlich reizvollen An- 
blif gewähren. Die bauliche Ans 
lage jcheint eigens hienach bejtimmt 
worden zu fein. Jm Sommer 1900 
hat man die Wirkungen geſehen, 
die dadurd) erzielt werden. 

So iſt nun die ganze Bergeshalde 
von den oberen Häufern bis zum 
Nedarjpiegel herunter faft zur ſom— 
merlihen Schaubühne für Yicht- 
wirfungen geworden, die die ns 
ſaſſen der verjchiedenen Gefellichafts- 
häufer der Eimvohnerichaft bieten. 

Ueber da3 Innere des 
Germanenhaufes entnehmen 
wir der „Tübinger Chronik“ 1896 
7. Auguft Nr. 183 folgendes: 

Freitreppen und ein terraſſen— 
artiger Gang führen rechts hinauf in das wappengeichmücte Beitibulum,. Bon da aus geht es in den 
Hauptraum, den großen Kneipſaal mit hohen Bogenfenftern (durch eine Vorrichtung läßt er ſich im zwei 
Räume ſcheiden). Im anftohenden Turmgelaß Glasmalerei: Wappen der Germania. Im zweiten 
Stod einige Wohnräume und hauptſächlich das Kaffeezimmer mit Eden und Erkerdyen. Am dritten 
Stod die Wohnung des Hausmeifters. Zum Turm eine Wendeltreppe; oben hübſche Ausſchau. Der 
Entwurf des Ganzen ftammt von Baurat Beger, Baumeifter war Werkmeifter Yetfche hier, Die Gefamts 
foften werden auf 100000 M, geſchätzt. 





* Mbhlandhbaus, Sermaneubans uud Nedfarbrüäre, Sommer ISDN. 
Aufnahme von Photogrupb 8. Bauer, 
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Ueber das Schwabenhaus teilt ums der Bauleiter Nachſtehendes mit: 

Das Schwabenhaus enthält im Erdgeſchoß die Wohnung des Hausmeiſters, den Fechtboden, 
den Raum für die Niederdrud:Dampf-Heizanlage nebſt geräumiger Küche. Im erften Stod befindet 
fi) die große, 7 Meter hohe Kneipe mit gewölbter Holzdede, daran anſchließend die Heine Kneipe, 
welche nad) Oeffnen der Ihüren Naum für über 100 Perfonen gewähren. Weiter noch das Speiſe— 
zimmer, für 40—50 Berfonen berechnet, nebjt Buffet, Ablegezimmer x. Im Mittelgefhoß die 
Muſikloge für die große Kneipe, das Konvent- mit Nebenzimmer, jowie noch ein Gaſtzimmer und 
mehrere Schlafräume für die Dienerfchaftl. Der zweite Ztod enthält 4 Zimmer nebſt Baderaum. 
Die Koften des Baues betragen einschließlich Ankauf des Grundftüdes rund 135000 A. Der Entwurf 
ftammt von Eifenlohr und Weigle, 
Stuttgart; Bauleiter als General— 
bevollmächtigter des Vereines alter 
Tübinger Schwaben zu Stuttgart war 
Wilh. Armbrufter; Bauführer: Neg.- 
Bauführer Bärtle; Bauunternehmer: 
Werfmeifter Dannenmann, 


Burjch ’raus! 


Eine nach der bekannten „Luftnauer 
Schlacht“ ergangene Kön. Verordnung 
vom 4. Dezember 1819 bejagte: Der 
Huf „Burich heraus!“ oder jeder dem 
Sinne oder den Worten nadı ähnliche 
Nuf, wodurd bei Streitigkeiten zwi— 
ſchen den Studierenden der Univ. Tüs 
bingen und Bürgern die Geſamtheit 
der erfteren zur Teilnahme berbeiges 
rufen wird, fol an fich und mit Vor— 
bebalt der weiteren geieglicen Strafen 
gegen die mit dem Rufe zufammens 
hängenden Vergehungen mit einer ges 
ſchärften Strafe — von Kwöchentlichem 
Garcer bis zur Nelegation — belegt 
und überdies jeder, der fich einen folchen 
Ruf erlauben würde, ſogleich feſtgeſetzt 
werden. 

Zugleich wurde den Bürgern von 
Tübingen und in den benachbarten 
Orten das Verbot des Rufes: „Bürger 
heraus!“ oder eines anderen dem 
Sinne und den Worten nad ähnlichen 
Nufes, wodurd bei Streitigkeiten zwi— 
ichen ihnen und den Studierenden die 
Geſamtheit der Bürger zur Teilnahme 
berbeigerufen wird, eingeichärft. (Hof— 
ader, jahrbücher der Geſetzgebung und 

Shwabenhaus, 1000. Nechtspflege im Königreich Würitem⸗— 
Aufnahme von Iniverfitätsmehanitus Albredt. berg. II. 1826. ©. 2uPF.) J.H. 


. 
en ee 


— — ——7 





Die Nerrenbergſchen Bilder vom Jahre 1848. 


Don den S. 23 genannten Daquerrotypien, die Herr Hofphotograph Hornung in Photo: 
graphien umſetzte, veröffentlichen wir heute vier, bei derem drei eriten der Standpunkt auf der Stern: 
warte it. Der Kenner wird nicht bloß im Großen viele Veränderungen finden, fondern namentlic) 
auch in Einzelheiten. 

Die erjte zeigt vorne das Spital und die untere Stadt bis zum Graben. An der Hölderlinftraße 
fteht nur die Köſtlinſche Villa und die damals noch Heine einzige Klinik. Außen folgt das ummauerte Anweſen 
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der Kurzei und den alten Neitjtall. Die Aula ſteht bereit3 (1845), die Wilhelmſtraße ift nod) ohne Baumgang. 
Bom zweiten Bilde erwähnen wirßin der Stadt felbjt die frühere katholiſche Kirche. Der 
Blid geht hinaus bis zur Pirondorfer Steige. Am Defterberg nody ein Steinbrud). 

















Das dritte zeigt etwas von der Spitalfirdye vor ihrer Erneuerung, den unüberbauten Raum 
linls vom „König“, das Oſianderſche Schlößle, wo heute die pfychiatriſche Klinik ift, und darüber die 
Hohe Steige zur Waldhäufer Höhe. 

Das vierte Bild iſt von der jüdöftlichen Ede der Terrafie aufgenommen. Aber heute 
verdeden die Platanenbäume fat die ganze Uhlandſtraße. Diefe felbft endet mit Haus Nr. 8 umd 11; 
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“ letsteres, das Hornungſche Haus, it nod) Fleiner als heute, ebenfo links darüber der Gafthof zum Ochſen. 


Eu 


An der Karlsſtraße ftchen noch wenige Gebäude; ganz außen noch das alte Schießhaus. Im Nedar- 
thal natürlich noch keine Bahn, dagegen mehr Bäume. Am Burgholz fehlt die neue Reutlinger Strafe, 
die alte ift deutlich. 


Das neue Gymnafium. 


Entworfen von Stabtbaumeilter Geilsdörfer. 


Nachdem die erſten ernſthaften Anregungen zu einem Gymnaſialneubau im Frühjahr 1897 
von der ſtädtiſchen Verwaltung günſtig aufgenommen und im Jahre 1897 und 1898 die Pläne vors 
bereitet und die Verhandlungen mit der Regierung durchgeführt waren, wurde nad) dem Entwurfe des 
um die Sadje ſehr verdienten Stadtbaumeifters Geilsdörfer im Anfang November 1899 mit den 
Arbeiten am mittleren Wöhrd begonnen, Das günftige Wetter ließ die Arbeit gut voranfchreiten und fo 
fonnte Mitte Auguft 1900 das „Nidhtfeft“ gefeiert werden. 

Die Grabe, Maurer, Steinhauers und Bildhanerarbeiten führte das Baugeſchäft von Paul Ber 
aus, ebenfo die Zimmerarbeit im Klaſſengebäude, diejenige der Turnhalle Killing und Gutbrod. Der 
Entwurf der Faſſaden des Klafjengebäudes vom Zodel an aufwärts ſtammt von Eifenlohr & Weigle 
in Stuttgart. 

Das Hauptgebäude ift ein Maſſivbau aus Sand: und Badjteinen. Sämtliche Fundamente 
find aus Stampfbeton; Fundamentiohle 4,5 m umter dem Straßenvifier, das durch beträchtliche Auf— 
füllung rund 321 m Meereshöhe beträgt. Der Sockel bejteht aus Pfrondorfer Boflenfteinen; das 
Erdgeſchoß aus Dettenhaufer Sandteinen mit vorderen glattem Haupte; erfter und zweiter Stod 
aus Badijteinen mit Berpug. Die Innenwände find durchaus maſſiv aus Badjteinen. Das Dad) 
ift mit einer befonderen Art von Ziegeln, fog. Biberſchwänzen eingededt, die von den Vereinigten Ziegel: 
werfen Pudwigsburg bezogen wurden. Die Gebälte find in der Hauptfache aus Eifenkonftruftion, teils 
mit Beton, teils mit Schwemmſteinen (Syſtem Dr Katz) ausgefüllt. 

Der Hanptbau ftellt ſich dar als ein dreiftodiges, 64 m langes, 11—16 m tiefes Gebäude, 
einbündig mit zwei Umerflügeln, einem öftlichen und einen weitlichen. Auf jedem Stod geht ein 
Saal nach Welten, einer nad Often, drei nad Norden, je 4,0 m im Yichten hoch; die Fenſterhöhe 
beträgt 2,65 m. Bor dem Hauptportal eine reitreppe mit 6 Stufen, die in den Vorplag führt; von 
da aus eine weitere Treppe mit 10 Stufen in den Hauptgang des Erdgeſchoſſes (Tritte aus Granit). 
Die Haupttreppe in den erjten umd zweiten Stod ift dreiarmig, mit Granititufen und Eiſenkonſtruktion 
Die Heizung wird mit Gas ausgeführt. Im Kellergeſchoß ift die Famuluswohnung und nod) 
weitere Räume, 

Auch äußerlich wird das Gebäude mit 6 m breiten Vorgärtdjen, dem Portal, den Maßwerk— 
fenftern, Giebel: und Unerflügelaufbauten und dem bildhauerifchen Shmud in Spätgotif und Renaiffance 
einen trefilichen Eindruck machen. Ueber das Innere werden wir fpäter berichten. Die vorläufige 
Verteilung der Näume zeigen die beigegebenen Grundriffe. Die Schulräume haben faft alle nördliche 
Page; gegen die Platanenallee hinausgehend haben fie weder unter Störung noch wechſelnder oder greller 
Beleuchtung zu leiden und werden im Sommer gut fühl fein. Um fo wärmer ift der Hauptgang, der 
fi) der Straße entlang hinzieht. Dort hinaus gehen auch die Amts-, Bibliothef- und Lehrerräume, 

Die Turnhalle gegen Weſten ift ein Baditeinbau mit gotifchen Formen, im Yichten 24 m 
lang, 12,0 m breit und 7,0 m hoch. Sie foll zugleich als Feftfaal dienen, Gegen Süden und Weften 
ſchließt fi) ein Spiele und Turmplag an, Gegen Norden hat der ganze Schulbezirt am Mühlbach feine 
natürliche Grenze, 

Die fchöne neue Schule wird auf Herbit 1901 zu beziehen fein. Bis dahin ift außer ber 
Einrichtung des Innern namentlich noch die Auffühung des ganzen umgebenden Geländes durchzuführen. 
Zu legterer wird das rechte Nedarufer unterhalb der neuen Brüde Material zu liefern haben. Für die 
Einrichtung des Innern, Ausftattung der Räume und Gänge, Bermehrung der Bücherei wird ſich den 
Freunden und Gönnern, zumal den früheren Schülern des Gymnaſiums Gelegenheit zu Beiträgen bieten, 

Ob es möglid wird, dem Gymnaſium nad) vorne einen Querweg über die Wiefen (Schlitt- 
ſchuhplatz) zu ſchaffen oder gar einmal rücwärts eine Verbindung mit dem Innern der Stadt — das 
wird bie Zulunft Ichren. 
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Grundriſſe des neuen Gymnaſiums. 
Nach dem Entwurf des Stabtbaumeifters Beilsdörfer. 











Erdge ſchoſt. 


— 


Untergeichon- 
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Gin angebliher Gräberfund in Tübingen am alten Luſtnauer Thor. 


Nach den Württ. Jahrbüchern 1329, ©. 32, Mit einer Anmerkung. 


„Bei der im Frühjahr 1829 vorgenommenen Ansgrabung des Grundes eines Haufes (das der Herr 
Kanzler von Autenrieth erbaute [das bisherige ee an dem jet abgebrochenen Luſtnauerthor von 
Tübingen ſtieß man im der öftlichen Ede des Hanfes 10 Fuß tief unter der Straßenfläche auf ein 3 bis 4 Fuß 
hohes, und, fo weit es aufgegraben werden konnte, 12 Fuß langes Lager von Kohlen und gebrannten roten 
Lehmftücen, die durch die Yänge der Zeit zum Teil wieder aufgelöft worden waren. 


In der Mitte diefer Schichte wurde bald eine Menge von ſchwach gebrannten Scherben entdedt, 
und bei weiterem Nachſuchen brachte man jelbit mehrere Gefälle von verschiedener ‚yorm noch unverſehrt heraus. 

Die Gegenstände, welche überhaupt gefunden wurden, waren folgende: 

1) Eine große Anzahl von beinahe cylindriichen thönernen Gefäſſen von rötlicer Farbe, Blumen: 
töpfen nicht unähnlich, jedoch ohne Oeffnung im Boden. Ihre Höhe betrug + bie 4’ Yoll Dec, M., ihr 
oberer Durchmeſſer 34, ihr unterer 2°: Zoll. Sie waren zwar auf der Scheibe gedreht, indem bei mehreren 
nody die Spuren des Drahtes erjihtbar waren, mit dem jie von der Scheibe weggeſchnitten wurden, allein die 
meiſten waren von jo ungelbten Händen verfertigt, daß fie teils ſchief ausficlen, teils die Eindrüde der Finger 
und deshalb ein geringeltes Ausſehen behielten. Viele derielben waren leer, und ſahen zum Teil ganz friſch 
aus, andere waren mit Stohlen, Aſche und unförmlichen Stüden von ſtarl gebranntem Thone angefüllt. — 
Nöllig diefelben Gefäffe wurden aud bei Singen gefunden und befinden fich jest in der Sammlung von Alter: 
tümer zu Conſtanz. er 

21 Ein bauchiges irdenes Gefäß von + Zoll Höhe, aus deſſen Mölbung ein kurzes Röhrchen ſich 
öffnet, mit einer wagredten Handhabe zur Seite. 

3) Gin ähnliches Gefäß mit Henkel und Schnänzchen zerbrad beim Herausnehmen. 

4) Ein unten bauchiges, aber nadı oben zu im einen langen Hals fich verengendes irdenes Gefäß, 
welches beim Ausgraben in Stüde zerbrad), umd innen einen blauen Ueberzug gehabt haben fol, 

5) Ein Glasfläſchchen mir Eleinem nopfartigem Fuße, unten bauchig ausgeichweift, nach oben zu, 
fo weit es fich beurteilen läßt, zu einem fchmalen Halfe ſich verengend, am Bauche mit zwei Löwenköpfen und 
perlartigen Erhabenheiten verziert. 

6) Die Mündung einer Glasflaſche, 2'/. Zoll im weitejten Durchmeſſer. 

7) Gin ziemlich fein gearbeiteter Sanditein, welcher zwei mit den Spigen einander zugefehrte, durch 
einen 1" Zoll dien Hals verbundene Kegel von breiter Grundfläche vorftellte. Der untere wahricheinlich 
jolide Stegel wurde beim Ansgraben aus Unvorfichtigkeit weggeichlagen, und konnte nicht mehr aufgefunden 
werben; der obere, 4',s Zoll im weiteiten Durchmeſſer haltende dagegen ift ausgehöhlt und stellt eine runde 
Scale von 1’ Zoll Bertiefung mit einem auf ihrem Boden in den Hals eingegrabenen aber nicht durch— 
achenden engen Loche dar. 

8) Eine halbzerichmolzene Eifenjpige von der Geftalt eines gewöhnlichen Vrertnagels, außen an den 
Boden eines unter Nummer 1 beichriebenen Gefäſſes angeichmolzen. 

Endlid) 9) viele mehr oder weniger verfohlte Knochen, welche, wie die nähere Unterſuchung zeigte, 
von einer Hub, einer jungen Ziege und einem Schwein herrührten. 

Die unter Nummer 1 beichriebenen blumentopfartigen Gefälle waren, wie jich aus gebrannten Lehm— 
bruchſtücken, welche den Abdruck derielben enthielten, ſchließen läßt, freisförmig oder eiförmig in einer doppelten 
Reihe fo in Lehm eingebettet, daß die innere Reihe senkrecht jtand, die äußere dagegen beinahe wagrecht lag 
mit nach außen zu gerichteten Mündungen. Wahriceinlid) war es auch bloß der innere Kreis von aufrecht 
ſtehenden Gefäſſen, der, wenn die ganze Stätte wirklid ein Grabmal ift, mit der Leichenaſche angefüllt worden 
war; jedenfalls konnten die leeren Gefäffe, die in ihrem Innern noch ganz frisch ausſahen, nicht zu dem inneren 
Kreiſe gehört haben, da fich von Deckeln keine Spur fand, und Stohlen und Erde ſonſt von oben berab müßten 
eingedrungen Sein. So iſt es auch höchſt wahricheinlic, daß die Yeichenverbrenmung zuerit beſonders vor— 
genommen worden war, die eingebetteten Gefälle hierauf mit der Aiche angefiillt wurden (dadurd erflärt ſich 
auch, wie fehr hart gebrannte Thonftüdchen von ganz anderer Farbe als die der Gefälle und des Lehmbetts 
mitten unter die Aſchenmaſſe der Töpfe gerieten), und daß zulest noch ein großes Feuer von Stroh und 
Tannenholz, wovon überall die Abdrücde in dem Lehmbette ſich entdeden lichen, um die ganze Stätte herum 
angezündet wurde. Erſt durch legteres ‚Feuer wurde auch der Lehm, in welchem die Töpfe jtanden, gebrannt, 
und vielleicht jelbit die Tiere, welche mit beerdigt wurden, verkohlt, indem die Knochen derjelben außerhalb 
der Gefälle und entfernt von diefen gefunden wurden. 

Noch verdient befonders bemerkt zu werden, daß die ganze Stätte in feiten getvachienen Yehmboden 
muldenförmig eingegraben war, was der Anblick des Bodendurchſchnitts Schr deutlich zeigte. 

Sowohl dadurd als aud dur die gefundenen Gegenſtände und die Einrichtung überhaupt unters 
ſcheidet fich denn diefes Denkmal des Altertums weientlih von dem Grabmale, weldyes im Juni 1829 von 
einer Sefellichaft von Altertumsfreunden aus Rottenburg und Tübingen auf dem Schloßberg oberhalb des 
Schwärzlohs eröffnet worden war. Bier war es ein beträchtlicher künſtlich anfgeführter Hügel (unter dem 
Namen einer Buſſen befannt), an deſſen Seite noch ein Eleinerer ungeöffnet liegt. 

Nicht mnwahriheinlic it, daß aud der fogenannte Hühnmerbudel(?) beim Ammerhofe und der 
fogenannte Paftetenbudel beim Schwärzloch foldie Grabhügel find, wenigitens ſpricht die auffallende Negels 
maäßigfeit ihrer Nundung dafür, daß ſie von Menfchenhänden aufgeführt worden ſind.“ 
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Diefem Bericht von Autenrieth läßt der Herausgeber der Jahrbücher, Memminger, nod ein 
3 Seiten langes Gutachten des Ztadtpfarrers Wilhelmi von Sinsheim als des damals bedeutendften 
Grabhügeltenners folgen, und nad) diefem hätte man es hier mit einem altgermanifchen Grabhügel und 
einer Opferftätte zu thun. Die Archäologiſche Sammlung in Tübingen hat einzelne Funde von jener Stelle 
nunmehr 70 Jahre aufbewahrt. Iſt nun für einen Grabhügel die Stelle — wohl 4 Meter unter 
dem zweiten und dritten Fenſter der bisherigen Neftoratsmohnung — an fid) ſchon verdächtig und 
wollen einen die Töpferwaren und vollends die Glasreſte ſehr meuzeitlich anmuten, To findet man die 
Föfung des ganzen Nätfels auf unferem Grundriß vom Yujtnauer Thor (', 36) und dem zu— 
gehörigen Bilde: An diefer Stelle jtand zwiſchen der Stadtmauer und deren Vormauer, an letztere 
angebaut, ein Meines Hafnerhäuscden. Dieſes wurde, wie es jcheint, lange vor 1829 befeitigt 
umd der Platz aufgefüllt, und beim Ausgraben des Grundes kam man 1829 auf die Reſte der Töpferei 
und auf einen Haufen weggeworjener Ausſchußware. So ijt Tübingen um eine vorgeſchichtliche Dents 
würdigfeit ärmer. — Im gleichen (erften) Fahrgang der Württ, Jahrbücher findet ſich dagegen eine 
richtige und anziehende Schilderung des Grabhügels auf dem Heinen Buffen, worauf wir jpäter einmal 
zurüdfommen. 


Hegeiten aus den älteren Urkunden des Epitalardivs Tübingen. 


Pie Urkunden, 406 Nummern, befinden ſich im Spitalardiv in der Negiftratur der Stiftungspflege. 
Im Sommer 1884 wurden im Muftrag des K. Nektoramts der Univerſität von den beiden Bibliothefaren 
Dr Steiff und Dr Geiger Negeiten gefertigt, die zu nachſtehender Beröffentlihung gütigit zur Verfügung 
geitellt wurden. Dies umfangreiche Manufkript, ein Foliobuch (Bibliothbet Mh 824), enthält außer den Re— 
geiten eine chronologische Jufammenftellung der in 26 Schadhteln nah andern Geſichtspunkten vereinigten Urs 
Funden vom Jahr 1253 bis zum Jahr 1752, ein Verzeichnis der etwa 200 Siegel und ein genaues Namen- 
regüiter. Mehrere der Urkunden find ſchon veröffentlicht, 3. B. in 2. Schmids Geſchichte der Pialzgrafen. 
Viele unveröffentlichte find für die Ortögefchichte und ihren Zuſammenhang mit der Außenwelt, namentlich 
auch für die Ortsfunde von großem Werte; manche andere find rein privaten Charakters und ohne weiteren 
Belang. Nachſtehender Veröffentlihung liegt die zeitliche Neihenfolge zu Grunde. 

Die Vergleihung des Textes mit den Originalien verdanken wir dem Privatdozenten der Geichichte 
Dr Günter bier. 

In der Schreibung der meittelalterlichen Ziwielaute, die da und dort mit übergefegtem a, e, o und u 
gegeben find, juchten wir beim Mangel entiprechender Lettern folgenden Grundſatz einzuhalten, ohne übrigens 
bei der oft willfürlihen Schreibart der Urkunden damit überall durchzulommen: a und o mit übergejegtem e 

ä und ö, dagegen u mit übergelegtem ec bald — ü, bald ue und üe, a mit übergefegtem u A, o mit 
übergefegtem u °- ou, u mit übergejegtem o — uo, ü wie in den Urkunden — kurzes ü. 


1. (Nr. 52 in Faseilel IIa), lateinisch. 

Horwe [Horb] 1283, feria sexta [| »Freitag] ante dom, [vor Sonntag] Invocavit: 5. März: Die 
Pfalzgrafen Otto und Ludwig von Tuwingen übergeben der Luigard von Yuttelbronne, Witwe Marquard 
bes jüngern, und ihren beiden Töchtern Sophie und Gertrud zwei Höfe in Hailfingen (Halpbingen), die bisher 
Wernher und der alte Rignigner und jein Sohn VBertold umgetrieben und Eberwein, Schultheiß von Dorn 
ftetten, und fein Sohn Hugo als Lehen beſeſſen. Einveritanden ist der Grafen Oheim Heinrich von Fürſtenberg. 
Zeugen find die Nitter: Friderih gen. Molendinator von Jhelingen, Deimo Kacheller, Volmar und Berthold. 
Brüder, von Haiterbad, Petrus von Tettingen, Reinhard von Berftingen, Bertold, Petrus' von Tettingen 
Sohn, Ulricus „der Feiſte“ von helingen, Johannes „Lanp“ von Tettingen, &. von Berftingen, Bertold, 
Notar des Pialzgrafen Otto, Ferner Bolmar „Griner“ von Horb, Albert „Dancolf“, Walter, Bauer von Are 
gazingen (Ergenzingen), und Bertold, Bauer, Bürger in Horb. Gefiegelt haben Pfalzgraf Otto, Graf Heinrich) 
von Fürſtenberg, Ritter ridrid gen. Molendinator von Ihelingen und die Stadt Horb. (Vergl. Schmid, 
Pfalzgrafen, Urkundenbuch S. 51.) 


2. (Nr. 52a in Fasc. III a), lateinifh. 1292, 21. Juli, Ablaßausſchreiben zu Gunften des Spitals 
in Tübingen, 

„Bonitate divina frater Bonifatius Boffonensis episcopus, ordinis heremitarum Sancti 
Augustini vices gerens in spiritualibus Reuerendi /in Christo patris domini R. dei gratia Con- 
stantiensis episcopi. Vniuerfis Christi fidelibus praesentes literas inspecturis salutem in domino 
sempiternam. (Juoniam ut ait apostolus omnes stabimus ante tribunal Christi recepturi prout in 
corpore nostro gessimus / sine bonum fuerit siue malum, idcirco oportet nos extremum diem 
operibus pietatis et miscricordie praevenire. Cum /igitur in ecclesia parrochiali de Tüwingen 
diuina officia per nos fuerint sollempniter celebrata, preces dilecti in Christo / capellani sancti 
spiritus hospitalis ibidem admisimus, inspecta eiusdem domus necessitate, omnibus vere peni- 
tentibus et confessis / qui in Natiuitate domini, et in Resurrectione eiusdem. et in festis penthe- 
costes omniumque sanctorum, in quatuor festiuitatibus / virginis gloriose beate Margarete sanctique 
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Nycholay festiuitatibus, quorum in praedicto hospitali reliquiae venerantur, causa devotionis / 
accesserint, manumque suam adiutricem porrexerint, de omnipotentis dei misericordia et beatorum 
Petri et Pauli apostolorum, ac cadem / gratia quam nobis licet indignis deus contulit auctoritate 
confisi. xL dies indulgentiarum in nomine domini concedimus, ac misericorditer / elargimur. In 
cuius rei testimonium praesentem literam conscribi fecimus nostrique sigilli munimine roborari. 
Actum et datum sub , Anno domini. M. cc. Lxxxxij. xj kalendas Augustj.“ 

Zu deutih: „Bruder Bonifatius, durdı Gottes Güte Biſchof von Bosnen ! ), vom Orden der 
Gremiten des h. Augustin, Stellvertreter in geiftlihen Dingen ?) des chrwürdigen Baters in Chriftus, Herrn 
Nudolfs *), durch Gottes Gnade Biſchofs von Konſtanz, allen Ghriitgläubigen, die dieſen Brief fchen 
werden, Gruß im Herrn immerdar. Weil, wie der Apoitel jagt, wir alle vor den Nichterftuhl Chriſti zu 
ſtehen kommen, um zu empfangen, je nadıdem wir im Xeibe gehandelt haben, mag es gut oder übel ge= 
weſen fein, darıım gebührt es ich dem Tage des Gerichts mit Werken der Frömmigkeit und Barmherzigkeit 
zuvorzufommen. Nachdem nun in der Pfarrkirche von Tübingen durd uns feierlicher Gottesdienst gehalten 
worden tft, fo haben wir die Bitte des in Chriſto geliebten Kapellans des Spitals 3. heil. Geiſt daſelbſt er: 
hört, nadı Ginfichtnahme der Notdurft diefes Haufes, und wollen allen, die wahrhaft bereuen und gebeichtet 
haben, die am Geburtstag des Herrn, an feiner Auferstehung, am Pfingitfefte, an Allerheiligen, an den vier 
‚reiten ber ruhmreichen Jungfrau, an den Feſten der Seligen Margareta und des Heiligen Nikolaus, von 
denen in vorgenannten Spital Neliquien verehrt werden, Andachts halber herbeikommen und mit mildthätiger 
Hand etwas ſpenden, aus der Barmberzigfeit des allmächtigen Gottes und der heiligen Apoitel Petrus und 
Paulus und fraft der Auctorität, die Gott uns obwohl Unwürdigen übertragen bat, hiemit 4) Tage Nachlaß 
im Nanıen des Herrn verliehen und aus Mitleid geſpendet haben. Zu deſſen Beſtätigung haben wir vor— 
liegendes Schreiben aufſetzen und mit der Urkunde unſers Siegels befeiten lafjen. Geſchehen und gegeben im 
Jahre 1292 am 21. Juli.“ 


3. (Nr. 53 in Fasc. IIl a) deutſch. Tuwingen 1307 an S. UrbansAbend an den Mitchen (Mit 
wochen): 24, Mai. 

Albrecht der lange Eifelinger, Bürger zu T., verichentt vor den zwei Nichtern Arnolt und Walthern 
den „Richen“ und dem Zunftmeiſter Albrecht „den kurzen Eſſelinger“ an „Schweſter“ Mächtbilt von Haiterbadı 
und an die drei „Geſchwiſtergiden“, Schweiter* Haillin, Mäzelin und Elzelin (der Mächthild Oeheims Tochters 
finder): 5 Morgen Aders auf Niedern, 1 Morgen Aders zu Wemfeld, 1 Mannsmahd Wieswacs zu Wemfeld, 

Mannsmahd Wieswachs nebjt zugehörigem Viertelmorgen iennant [dicsieits] des Neckars. Die zwei erſt— 
genannten Frauen find geiftlich; die beiden lesten noch nicht, Follen cs aber werden. Die Stiftung felbit darf 
zuletzt nur im geiſtliche Hünde (wohl in die des Franziskanerkloſtere) fommen. Mit Siegeln der Stadt und 
des Franziskanerkloſters. Veröffentliht: Schmid, Pialzgrafen, Urkundenbuch S. 209, 


4. (Nr, 54, Fasc. Il a) — Tüwingen 1311. In vigilia S. Johannis Baptiste (Vorabend 
des Feiertags Johannes des Täufers): 23. Juni. 

GEmpfchlungsichreiben für die —— von Gaben zu Gunſten des Zpitale. 

Kuno, Ancuratus*) in Tübingen, Schultheiß, Bürgermeifter und Gemeinde thun fund, welcherlei 
Hilfeleiitung das Spital übernimmt, wie ſehr die Mittel erichöpft find, und auf welche Indulgenzien (Nach— 
läffe) die Geber Anſpruch haben. 


5. (Nr. 263, Fasc. Vla): 1319, Mittwoch nah S. Walpırgis Tag: 2. Mai. 
Zwei Brüder Pflume von Kuſterdingen teilen ihren Befig; nur den Kirchenſatz des Dorfes behalten 
fie gemeinfam. Veröffentlicht: Schmid, S. 227, 


6. (Nr. 55, Fasc. IIIa): Wilpere 1322. In vigilia Mychahelis (Tag vor Michaelis): 29. Sept, 

Fin Haus der Franziskaner, gelegen unter dem des Näpplin beim Kirchhof in MWildberg, das zur 
Aufnahme zweier Frauen beſtimmt ift, wird von Graf Burfard von Hohenberg mit Freiheit von allen Laiten 
und Steuern begabt. 


7. (Nr. 313, Fasc. IX): Derrenberg 1322. 
Junta, gen. Ludwigin von Herrenberg, und Hainrich Fuchs von Nufrun (Nufringen) jchenten Haus 
und Güter an Pfaff Johannes. 


8. (Nr. 56, Fasc. IIIa): Tuwingen 1323 an S. Johannis Baptiite: 24. Juni, 

Die Grafen Willchelm, Hainrich und Götfrit von Tuwingen (Brüder) und mit ihnen Hainrich Murds 
vien ihr Schulthais, Cuonrat Wedellin, Euonrat der Bebe, Bruder Wernher, Pfleger und Meiiter der Siechen 
und des Spitals zu Tuwingen und der Convent dieſes Spitals jamt den Nichtern der Stadt nehmen den 
„vbaf“ Hainrich den Kürner von Neibringen (Nebringen) in ihren Schirm und als Pfarrer am Spital auf, 

’) Bofkieinen j. Diacovar in Ungarn, Erzdiözeſe Kalocſa-Bacs; vgl. Eubel, Hierarchia catholica 
medii aevi (1595) 5. 145. *) Nicht auch in weltlichen Dingen, d. b. im Fürftenitand, ») d. h. Nudolis, 
Grafen von Habsburg zu Yaufenburg, F 3. April 1298. 9 Incuratus wohl ein Kleriker mit einem Wertes 
fiium (Pfründe), aber ohne cura animarum (Pajtorationspflidt). Der Titel iſt ungewöhnlid. Sollte ein 
Schreibfehler vorliegen? „In“ ſteht am „Yeilenrande, aber mit Verbindungsſtrich. 
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daß er in feinem eigenen Haufe oder im Spital wohne und in letzterem zwei oder drei Meffen wöchentlich 
leie, zugleich mit dent Veriprechen, ihm nach feinem Tod einen Nachfolger am Spital zu geben — dies alles 
auf Grund einer Stiftung won 10 Pfund Haller), die derfelbe dem Spital gemacht. Dieje Stiftung ſetzt ſich 
zuſammen aus Leitungen von Gütern: zu Herrenberg auf dem Felde, das genannt iſt „ze Albeté“ (vorher 
rich Halfinger gehörig), zu Gilftain auf Niedern (von Beng fraifchelih gebaut), zu Neibringen an dem 
Gichelbrunner ftige und wieder an dem talfinger ftige (je dem Burcart Haime zugehörig) und von ſämtlichen 
Gütern von Guns dem vang zu Neibringen, ferner von Cunrat des weichers kuchi zu Tuwingen in der kirch— 
gaſſen, von Gunrat ftinals des ledergerwen Geſäße und Hofraithen dafelbit an der Ammer und von Margquart 
Engelins kuchi unter dem Hage, endlich von einer Wieſe unter Swerglodh und einem Weingarten unter der 
oudun bürg an funnehalden, — Es fiegeln die Grafen Wilhelm und Hainrich, zugleich für ihren Bruder Hötfrit, 
der fein eigenes Siegel hat, und außer ihnen Nichter und Nat zu Tuwingen mit dem Siegel der Stadt und 
dem des Spitals. Val. Schmid, Urkundenbuch ©. 125 ff. 


9. (Nr. 264, Fasc. VIa):O.0.1331. Samstag nad) Himmelfahrt („nad dem vffart tage”): 11. Mai. 

Albrecht von Stöffeln, „ein Frige“ (Freier), belchnt Jobans und Hainzen Blumen, gebrüder, Hainrich 
feligen Pflumen fün, mit dem Stürchenfag zu Stuiterdingen. Zeugen find der alte Bilgrin, Richter zu Reut— 
lingen, Johans Pflume „Lircherre” zu Stufterdingen, und Dietrich, des vorg. Bilgrins Sohn. Albrecht von 
Stöffeln fiegelt. — U.B. 228. 


10. (Nr. 24, Fasc, V): [Tübingen] 1339 am Freitag vor S. Gallen Tag: 15. Oft. 

Nüdeger von Wrmelingen, Otten feligen Sohn von Wurmlingen, verkauft an Abt Peter und den 
Gonvent des Kloſters in S. Blaſien und Hainrid den Widemaier, Bürger zu Tübingen, die Vogtei zu „Wem 
velt“) und die 31 Sc. Zinfen daraus (mit Ausnahme des Gitleins, das des Brüninges feligen Sohn, des 
Schügen, zum Lehen hat) um 60 Pd. Heller. Das 1 Pfd. Heller, das bisher feine Mume, Kloſterfrau in 
Pfullingen, aus dem Wemfelt erhalten bat, fol sie fortbezichen. Zu Bürgen und Geifeln ftellt Rüdiger 
Gunrat den Boln von Wildenowe, den Wilden von Gomeringen, feinen Schweitermann, und Haintzmann von 
rg feinen Bruder. Es fiegeln Nüdiger von Wurmlingen, die drei Bürgen und die Bürger von Tübingen. 
— 11-8. 218, 


11. (Nr. 245, Fasc. V): [Tübingen] 1339 am Freitag vor Aller Heiligen: 29. Oft. 

Abt Beter und der Convent des Stloiters in S. Blafien verſprechen dem Hainric dem Widenaier, 
Bürger in Tübingen, und feinen Erben 30 Pfd., falls fie über die gemeinschaftlich gekaufte Vogtei zu Wem— 
felt einen andern Vogt ſetzen. — Nicht veröffentlicht. 


12. (Pr. 304, Fasc. VIII: [Tübingen] 1340 am Freitag vor S. Margarethen Tag: 18. Juli, 
j Diem der elter Herter vom Thuſſelingen kauft mit gutem Willen und Rath Pfaff Walthers des 
Kirchherrn zu Weilheim, defien Kaſtenvogt er it, von Pfaff Eberhart dem Beſſerer, Kirchherrn zu Aechtertingen, 
der auch Frühmeſſer ift in der Kapelle zu Derendingen, den Zehenden und die Yandgarben von einer großen 
Anzahl von Gütern und Adern, die zur Fruhmeſſe der genannten Kapelle von Derendingen gehören. Der 
Käufer und Pfaff Walther, Kirchherr von Weilheim, fiegeln. — U.-B. 221 ff. 

13. (Nr. 57, Fasc. IIIa): Tuwingen 1345, Freitag vor S. Johannis Baptifte: 17. Juni, 

Brünli der Krepich“, Bürger zu T., madıt eine Stiftung von 1 Pfund guten Haller Geldes jährlich 
zu geben am S. Georgen Tag aus Hübſchatz fuchi, die gelegen it in der Necherbalden, anftoßend einerjeits 
an jein eigenes Haus, Für feine geiſtliche Tochter Adelheid in der Sammlung zu Tübingen, in zweiter Linie 
für den Spital. — Nicht veröffentlicht. 


14. (Nr. 314, Fasc. IX}: O. DO. 1345, an ©. Agnes: 21. Januar. 

Gunrat von Weritain gibt feiner Nichte Irmengart eine jährliche Gülte von 1 Pd. Heller aus 
dem „zubersgut* zu Empfingen, (Schmid, U.B. S. 209.) 

15. (Nr. 216, Fasc, IV): [Tübingen] 1351, am Gregorientag: 12. März, 


j Cuonz der Rich, Schulthais und Hainrice der Ehlinger, Nichter in Tübingen, verſchreiben dem Franz 
zislaner-Kloſter 9 Schilling für eine Seelenmeſſe zum Bejten von Hans Glaiten und Liutgart, feiner Frau; 
Ertrag aus Cuonzen Kunſſinges Wieſen unter Bugkelod an des Yindowers Mieten, — Nicht veröffentlicht. 


16. (Ir. 217, Fasc, IV): [Tübingen] 1357, am Mittwoch vor Lichtmeh: 1. Februar, 


Kär, Bürger in Tübingen, und fein Sohn Friedrich verichreiben dem Bruder Berchtold Glait eine 
Gülte von 1 Pfund Heller, die nadı feinem Tode dem Michaelsaltar der Barfüher zufallen ſoll. 


17. (Pr. 1, Fasc. Ia): O. ©. 1357, Mittw, nah ©. Agathen: 8. Februar. 


Schuldverſchreibung des Cunez Stivel und des Ulr. Hagen von Tübingen gegen Jucz Gunezen des 
Farhes Tochter von Reutlingen. — Nicht veröffentlicht. 

') Der Hof Wemfeld war 1276 von dem Pialzgrafen Eberhard an Albrecht Bäht, Bürgermeiſter 
von Reutlingen, verfauft worden. Später muß er in den Beſitz Nüdigers von Wurmlingen gekommen fein. 
Mehr und mehr wurde er Alleinbejig des Kloſters S. Blaſien (ſ. u. 38). 
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Ih Kär vnd mit mir min Sum Fridrich vnd Cuoncz der Nic Pfleger des egenannten Fridrich 
burger ze Tüwingen verjehen mit vrfund dis briefs allen den die in anſehent lefent oder hörent leſen, daß 
bruoder Berhtolt Glait hät ain pfunt haller ewiges geltes vifer minem des egenannten Kären huſſ mit aller 
zuogebörde das gelegen ilt zu Tuwingen bii dem markt vor des Gflingers huſſ vnd fol man das jelb pfunt 
haller geltes iärlih rihten vff jant Martins tag Vnd fol der egenannt bruoder Berchtolt das jelb pfunt 
per geltes haben vnd nieifen diewile er liept alz ez geſezzet iit von Katherinun Glaitinun dez egemannten 
ruder Berhtoldes Sweiter füligen Vnd wenne der vorgenant bruder Berhtolt mit enift jo fol das felb 
pfunt haller geltes genallen an den oberen altar zue den Barfüſſen da Sant Michel genedig iſt vnd gelegen 
ift ob den anderen altaren. Es hät ouch der egenannt Kär vnd fin ſun Fridrich vnd ir erben gewalt dafz fie 
das ſelb pfunt baller geltes mügen widerlegen vnd bewifen in andrü quot da ez dem egenannten britoder 
Berbtolt vnd oud dem altar gewiif it alz awen erber man von dem Rat zu Tüwingen dunft die dar zu 
baidenthalb werdent [erwelt] Vnd ze vrkund direr vorgeichribenen ding geben wir bien brieff befigelt mit 
der burger je Tüwingen gemainem infigel das daran gehenkt ift der geben ward an der nechiten mitwochen 
vor unser Frowen tag der Lihtmeſſ in dem iar do man zalt von Griftz geburt drüzehenhundert iar und 
füben vnd fünfzig jar. 


18. Mr. 315, Fasc. IN): [Nürtingen ?] 1360 an Lichtmeh. 
Dietric Spät von Nürtingen und Rudolf von Braitenftain, fein Stieffohn, verkaufen an Benz den 
Spiegel von Reutlingen 2 Sceffel Noggen Gülte aus dem Kirchenſatz zu Offerdingen. — Nicht veröffentlicht. 


19. (Nr. 218, Fasc. IV): O. O. 1363, an S. Georien tag: 23. Aprif. 

Herman von Owe, genannt von Nofed, verichreibt den „minrren Bruodern* je Tüiwingen?) fant Fran— 
eiscus orden „einen halben Amen öwiges wingeltez* aus feiner Kelter gelegen zu Jeſingen hinter des Kirch— 
herrn „geieif* und ftiftet dadurch für Sich, feinen Vater, feine Mutter und jeine zwei Hausfrauen eine Jahrzeit. 
Sollten aber die Franziskaner die Jahrzeit auf den beitimmten Tag, den nächſten Tag nach fant Georientag, 
nicht begeben, jo fällt der halbe Eimer für diefes Jahr dem Prior und dem Gonvent des Auguitinerflofters 
en Br der Halden“ zu, Es jiegeln Herman von Owe und Hainrich und Anfhelm von Halvingen. — 


20. (Nr, 58, Fasc. INa): [Tübingen] 1363, Freitag nah Mariä Himmelfahrt: 18. Auguft. 

Haincz Elieffer von Tübingen macht für den Spital eine Stiftung. 

Ich Hainez der Elfeffer Burger zue Tüwingen Vergich effentlichen mit vrkund diß brieffs für mid) 
vnd für alle min erben Allen den, die In iemmer anfenhent / oder borent lejen, daz Ich unbezwungelichen, 
mit guotdem bedahtem Nat und willen vor dem Schultaißen vnd vor den Nihtern an offem geriht bie zue Tu / 
wingen dem hayligen Spital zue Tümwingen — — han geben An alle geverde alz es / ewellichen krafft und maht 
hat vnd haben fol Des eriten Min Wingartden ift mere danne ain Morgen an Morfperges halden gelengen, 
do gat dem Ehe / linger daz fünftayl vB. Vnd fol der Ghelinger In dem Herbeſt widerumbe geben von 
ieder Lantgarbe aumme als vil Im danne wirt fünf haller für leife / haller*), Vnd ain Morgen wingarten 
In Stardenlody bi Hellen brunen geleigen, da gat den von Beybenhuſen daz fünf Tayl vB An allen jchaden 
vnd ain / bongartlin lit under dem jelben wingarten horet zue vorlehen darzue. Vnd dar vß gat müczzit danne 
der zenhend, vnd wer ouch denjelben wingarten büwet / der fol pfel howen In Benbenhüfer holczzen alz vil 
er In den twingarten bedarff. Vnd ain WBongarten lit zu vijerjtaig vnd zühet übern weig bis vf dem / 
Bad) vnd fint fin zwen morgen, vnd gat muczzit dar vß danne ain jchilling haller gelg und der zenhend 
Benbenhufen, Vnd ain halben morgen bongarten / mit bürbamen vnd Apffelbomen lit vnder dem felben 
Bongarten, da gat muczzit vß danne abt haller gelg Benbenhufen vnd der zenhend Vnd ain / Bongart ift 
mere danne ain Morg lit In dem Brand, da gat nüczzit vß danne ſehs haller gel Beybenhufen vnd ber 
zenhend, Vnd zwo Juch art Aders ligent under Hohenftaig, da gat den von Benbenhufen daz viertayl vß 
aun ſchaden vnd hat ain pflümenhad Ich han och dem vorgenannten / Spital gegeben alles daz Ich jecz han, 
oder noch gewinne ez fie augen lehen ligens oder varndes oder fiwie dü quot genant fien mit allen zuherden 
gar und genclich An alle geverde. Vnd darzuo So verzihe Ach mit diem brieff für mich vnd für alle min 
erben Aller reht vnd anſprach — — — — — — — — Bnd dez zue warm vrkünd aller vorgeſchribner 
reden So han sc Hainez Elſeſſer obgenanter / für mich vnd für alle min erben ernſtlich gebetden die erbarn 
wiſen lütd die Rihter vnd bürger zu Tüwingen, daz fie Ir Gmainftett Inſigel hant gehencket an diſen 
brief. Wir die Rihter vnd bürger zu Tüwingen erkennen, daz wir durch betd des obgenanten Haincz El— 
ſeſſers vnſſers mitburgers vnſer / Smainftett Inſiegel alſus zue zügnüſt aller vorgeſchribener reden han gehencket 
an diſen brieff Geben an dem nehſten Fritag nach vnſerer hayligen frowen, Tag Maria Alz fü zue hymel 
für Do man zalt von Gotdes gebürt Trüczzehen hundert Jar vnd darnach in den drü vnd Sehczzigſten Jar. 


21. (Nr. 59, Fasc. Ila): Tuwingen 1364, an S. Midaelis (Vor) Abend: 25. September. 

Conrat der Laſt macht eine Stiftung in den Tübinger Spital. 

Ich Gonrat der alt Laſt, Nibter zue Tüwingen, vergihe Offentlich mit vrkünd dis Vriefs für mich 
vnd für alle min erben das ich / mit gejundem libe, vnd mit guotem bedahtem Nat, miner lieben finder, han 
jeczze von der hant gegeben durch miner vnd durch / miner vorndern ſele hails willen den fiechan In dem 


) Tu mit e über u, alfo hier langes ü. °) leife — bloße? 
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hailigen Spital zue Tuwingen ain pfunt queter geber haller ewiges gelg. Des erjtan / git Rufin binder der 
firdan zue Yeſingen Jarlich vf Sant Michels tag zwelff ichilling guter geber haller gelg und zwai herbeit / 
hüenr vſ der wiſan An Yeſinger Banne geleigen, an Staimar Marichalten wiſen under dem Wefinger brüne, 
Vnd drie Schilling halter gelg / git Abrecht der Murrer vi ainer hofitat vnd vi ainem Bongarten zu Hagenloch 
eleigen vf Sanct Johans tag zunwehten) Jarlich Benz am Sakke git Jarlich drie ſchilling haller qelg vf 
Sanct Martinstag di der wilan geleigen zu Altingen hinder Gonrat Laſt hof. Bnd / Aberlin Trüb der 
ſchücz git ain ſchilling haller geltz vf ſanet Martins tag Jarlich vf Steffen garten vor Bremlers ſchurren In 
dem Brümwel zu Tumwingen geleigen. Vnd fullen die danne Pfleger fint des vorgenannten Spital® das pfunt 
gelg allü Jar zue den vier fronvajten / zue ieder fronvasten fünf fchilling haller under die ſiechan tailn vn— 
gevarlich, vnd welches Jares die pfleger mit dem pfunde gelg nit / tetten als iecz vnderichaiden ift, So jol 
das pfunt gelg eweklichen vervallen jin Sanet Gerian vnd den hayligen zu der Lütkirchen zu Tuwingen 
vnd jullen die fichan In dem vorgenanten Spital vnd Ir pfleiger noch niemman von ren weigen fain an— 
ſprach darnach numer / gehan noch gwinnen weder mit gaiftlichem oder weltlichen geriht. Vnd zu Offener 
zugnueit aller vorgeichriben reden So gib ich Conrat der Laft Ju diſen Brief befigelt mit der ftett gmain 
Inſigel das do durch miner bette willan ift gehenklet an dien Brief Geben zue Tüwingen / an Sant Wichels 
abent Do man zalt von gotte8 gebürt Truezzehen hundert Jar Dar nach in dem vier und Sehczzigſten Jar. 


22. (Nr. 316, Fasc. IX): Tuwingen 1365, Freitag vor Lichtmeß: 31. Januar. 

Wernher der Nelle, Bürger von Reutlingen, und Lutkart, feine Ehefrau, verihreiben dem Eberlin 
Hoyers Sohn eine Wieje gelegen zu den Armen in dem Banne zu Tuwingen, die unter beftimmten Bedingungen 
dem Spital in Tübingen [wie geſchehen] zufallen fol. — Nicht veröffentlicht. 


23. (Nr. 60, Fasc. IHa): 1367 an ſant Peterstag genant der Klibeltag ): 22. Februar. 

Beng der Ruͤwelt und Brünig Hürnüß, Richter und Pfleger des Heiligen-Spitals zu Tübingen. 
Walther der Rich, Konrad fein Bruder, Heinrich der Ehlinger, Stonrad Hürnuß, Hans der Laſt und die Richter 
gemeinlic zu Tübingen verlaufen 6 Pfund Heller ewigen Zins aus des „Spitals Brüwel under Hyrſen Haldun 
geleigen in Jeſinger Banne“, der bisher mod) nichts zu zinfen hat, um 60 Pfund Heller an Konrad den alten 
Yait, Nichter zu Tübingen. Diefen Zins wendet aber der Stäufer um feines Scelenheiles wieder dem Spital 
zu mit dem Geding, daß davon jährlih an den vier Fronfaſten je 30 Schilling) für Brot, Fleiſch, Mein 
und Fiſche zu quniten der Siechen im Spital verwendet werden. Wird dieſe Pflicht unterlaflen, fo fallen 
die 6 Pfund Zins auf ewig an St. Gerian und den Heiligen der Yeutlirche zu Tübingen. Siegel des Konrad 
Laſt und der Stadt Tübingen. — Nicht veröffentlicht. 


24. (Nr. 246, Fasc. V): ©. O. 1368, an dem nächſten Gutentag (Montag) nah Mariä Geburt: 
11. September. 

Johannes Nothaft, Nitter und Hofmeiiter bes Grafen Eberhard von Württemberg, Johans der 
Herter von Tußlingen und Morhart, Vogt in Stuttgart, ſchlichten den Nechtsitreit zwifchen dem Propft von 
Nallingen und dem Kloſter S. Blafien einerjeits und Gung dem Widenmayer, Bürger zu Tübingen, in Betreff 
des Frohnhofs zu Wemfelt. — Nicht veröffentlicht. 

Worin alle die „Stöhe und Mihbelligkeiten, fo fie bis auf den heutigen Tag mit einander gehabt”, 
beitanden, ift nicht angegeben. Widmaier gelobt den Hof zu haben umd zu halten in alle die Weife und allem 
dem Rechten als andere Frönde lür, mit Hauptrecht, ‚Fällen, Gerichten und allen anderen Sachen. Auch ſoll 
ihn fein der Stadt Tübingen ‚Freiheit, Necht oder Gewohnheit ſchinnen. 


25. (Mr. 265, Fasc. Vla): Reutlingen 1374, am Freitag nah Fronleichnam: 2, Juni, 


Albrecht Spiegel, Yürger von Reutlingen, verfauft feinen Teil des Zehnden und des Vogteirechtes 
in Stufterdingen an Hans Adelgern. — Nicht veröffentlicht. 


26. (Nr. 247, Fasc. V): 1372, 1. Juni, Notariell beglaubigte Abjchrift der Urkunde Nr. 10, 
Denm Wortlaut der Urkunde 10 folgt ein lateinifcher Zufag des Ulrieus de Peterdomo, öffentlichen 
faiferlichen Notars der Reichsſtadt Ehlingen, daß er in Gegenwart des Johannes, Dekans in Ehlingen, deſſen 
leiblichen Bruders Presbyters Wolfram und des Laien Walther Geffeler die von Propit Johannes von Nallingen 
ihm vorgelegte Urkunde unterfucht und für echt und richtig befunden habe. — Nicht veröffentlicht. 


27. (Nr. 60, Fasc. Ila): Tümwingen 1373, am 20. des Brachmonats. 
Bencz, Müller von Nufplingen, ftiftet ein Stapital in den Spital zu Tüwingen. 

! Wir Eberhard Wall vnd Benez der Huber, Burger ze Tümwingen phfläger des hailigen Spital ze 
ZTümingen / veriehen mit diefem brief von desielben Spitals wegen, das wir und vnſer nachtomen des 
jelben Spitalampg vnd / vnd [sic] wer des Spitals maifter ift, das wir und ji hinnanhin vnd immer me alle 
fronfaiten geben füllen den fichan / vndenan in dem Spital fünfezehen haller vifer den wilan vnd andern 
guetern die in dem brief geichriben find. Da, / dijer brief durch geitoflen ift, got ze lob und durd hayles 

') Johannis zur Sonnwende (‚Juni 24). °) Eine ganz intereffante, ungewöhnliche Zufammens 
ftellung. Der stlibeltag iſt Mariä Empfängnis (kliben — anfangen, Wurzel faffen), alfo der obige Peterstag 
der, welcher dem Stlibeltag zunächit liegt, Petri Stuhlfeier, 22, Februar. ) 1 Pfund 20 Schilling, aljo 
4x 30 Schilling = 6 Pfund. 
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willen Benczen von Nufplingen ainem Müller vnd finer ſele ze troit mit fölicher pen als in dem grofjen 
brief verichriben ftat die Guonrat der laſt fälig ouch darvif geſeczet hat, und dar vmb haben wir emphangen 
von dem jelben Müller fünf phfunt haller, die wir in des Spitals nucz / befert hand, vnd dad) aljo, das 
diſer groffer brief, durd den difer geſtoſſen ift vor allen dingen im aller jiner / kraft und macht belibe und 
vnverſert als er geichriben ift. Vnd des ze vrkünd fo habun wir diſen brief durch / neitoflen verſigelt mit 
des felben Spitals Inſigel, der Gebun it je Tümingen, Anno domini Millesimo Trecentesimo / Septua- 
gesimo tertio an dem Zwanczigoften tag in dem Brachat. 


28. (Nr. 245, Fasc. V): Tübingen 1374, an 3. Elizabeth Tag: 19. November. 

Enng der Widmaier, Bürger von Tübingen, verzichtet für fi) und jeine Erben dem Kloſter S. Blaſien 
gegenüber auf den Hof zu Wemfelt. 

Ich Euong der wibmaiger burger zu Tüwingen vergich . . . daz ich... überainfomen bin mit dem 
apt vnd dem Govent Dez klouſters Sant Bläſis ſant Benedicten ordens alſo daz ich mich vnd min erben verzigen 
han vnd verzib mich vnd min erben ouch mit diem brieff aller der rehten mit allen zugehörden die ich bett 
zu dem houff ze wemvelt .„.. darumb hat mir die vorgen. der apt vud der Covent geben zwaintzig pfunt guoter 
vnd genemer haller vnd fünf malter rofen. Hiebi fint gewejen vnd ſint ouch tädinger und rihter geweien der 
borgeichriber red und ſach her Burquart von Maniperg, Ritter Hofmaiiter dez edlen Herren Gräff Eberhartz 
von Wirtenberg, herr Anſhalm von Halfingen Ritter ze difen Jiten vogt ze Tuwingen vnd Hainrid der 
Eßlinger rihter ze Tuümingen. Dirre Ding find ouch gezüg hans der laſt vnd Cuonez der Nich rihter je Tür 
wingen, Gunczli der viſcher, Ruos der Bader und Bencz der Vorch burger ze Tüwingen vnd darzue vil anderr 
erber lüt. vnd därumb das diß alles wär vnd ſtät belib fo gib ich der vorg. Cuoncz der widmaiger für 
mic; vnd min erben dem egenanten dem apt vnd dem Covent vnd iren nachkomen dijen brieff verjigelt mit der 
jtett 3e Tuümingen gemainen Inſigel daz von miner bett wegen gehenkt ift an diſen brieff, won ich aigens 
Inſigels nit enhän.“ ... Es jiegeln der Schultheiß und die Nichter von Tübingen mit der Stadt Siegel. 


Akademisches. 


Ueber Sochſchulkurſe, ı 18 — — 6 eg 30 4 Ginfchreibgebühr 

wie fie in einigen Städten Dentichlands beitehen, |. Das Sekretariat führt eine Dame, 
haben wir und Folgenbes zufammengeitellt : .. Niel, Ferienkurs 9.—28. Juli 1900. Bollfarte 
In Greifswald find die Ferienfurfe (16. Juli für alle VBorlefungen (15 Lehrer mit etwa 150 Std.) 


bis +. August) hauptjächlich für Lehrer und Lehrerinnen, —— —— = * eit und. Mergenteffer 


doc aud für andere, die Erweiterung ihrer Bildung 
juchende Menſchen beitimmt. Koſten der Vollfarte für | Ein archäologiſcher Kurs 

rende 20.4, für Anfäßige 3. Der Wohnungs: für Damen, in Tübingen von Prof. Dr Schwabe 
austanfd macht folgende Preiſe befannt für: 1) ein | gehalten, ift in der Chronik, 7. Mai, aufgeführt. Teils 
Zimmer mit voller Penfion 18-25. wöchentlich, | nahme 3 .M Der Ertrag it für die archäologiiche 
2) ein Zimmer ohne Benfion 5—S .M wöchentlich, | Sammlung beftimmt. 

3) Mittagstiich außer dem Haufe zwischen 75% und 





1.4, für Abendefien 40-75 5 täglich, 4) Frühitüd Bolfshochichulfurfe 
25 5 täglid. Der Geſchäftsausſchuß beftcht aus | wurden diefen Herbit eritmals in Stuttgart ers 
Herren. ' öffnet, Unter den Yehrern befand fi von Tübingen 


In Göttingen beitehen jeit 1893 4—6 fe= | Prof, Dr Rümelin. Die Beteiligung war jehr ſtärt. 
mejtrige Sturfe für 8 Fächer (Honorar halbjährlid | Näheres fpäter. 
5— 8.4 für die Wochenſtunde): 1. Geſchichte, 2. Deutich, | _ a. 
3. Franzöfiicd, +. Gngliih, 5. Yoologie und Botanit, Zur Frage der Erweiterung der Iniverfitäten, 
6. Phyſik, Chemie und Mineralogie, 7. Mathematif, | Angliederung einer technischen Fakultät, worüber Felix 
8. Religion, 9. Philofophie. Leiterinnen der Geſchäfte Klein, Profeſſor der Mathematik in Göttingen, am 
find zwei Damen. Prüfung auf Wunſch durch eine | 19. September 1999 in der 70. Verſammlung Deuticher 
eigene Kommiſſion. Naturforscher und Aerzte in Düſſeldorf geiprochen hat 

Jena. Allgemeine und befondere yortbildungs- | (og. Göttinger Projekt), nimmt in der Schwäbiichen 
£uric halten 6.—25. Anguit über 50 Gelehrte (auch | Chronik Nr. 240 A cin ungenannter Einſender das 
Damen) aus Jena, dem Übrigen Deutichland und dem | Wort. Er wünſcht zum mindejten Wiederheritellung 
Ausland, Ausflüge. Negelmähige Zufammenkünfte | des Lehritubles für Technologie und Maſchinenkunde 
im Burgkeller. Mietpreis durchſchnittlich 10, für | im Tübingen, Weiterführung und Erweiterung der tech— 
die Woche, volle Penfion 25.4 Honorar: für den | nologiihen Sammlung und Ginrichtung einer Vor— 
Kurs von 6 Stunden 5 .K, von 12 Stunden 10—15.#, | Lefung für Gewerbelehre. 


Freie Wafjerfräfte des Neckars. 


Nach der neulich erichienenen Oberamtsbeichreibs | fälle. — Dort hat ſich auch, nach oberamtlichen Ver: 
ung von Hottenburg ind in diefem Oberamtan Waters nehmungen, anfangs der Sber Jahre die Nedarjohle 
kräften noch frei: zwiſchen Nottenburg und Kiebingen 1,5 m tiefer gelegt. Wie viel zwiſchen Kilchberg und 
240 rohe Pierdekräfte bei 45 m Gefälle, zwiſchen Ofterdingen noch frei find, wäre gewiß auch interejlant 
stiebingen und Kilchberg 160 bei 3,0 m nugbarem Ges _ zu erfahren, 
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Salzburger Emigranten in Tübingen. 


Von den Salzburgern, welde ihr Erzbiichof 
17315. wegen ihres evangelifchen Glaubens verjagte, 
famen etliche auch nach Tübingen, wie wir aus einem 
Vorirag des Stadtpfarrers Schniger in Stirchberg an 
der Jagſt über die Emigranten im Fränkiſchen (Mürtt. 
Aranfen, Neue Folge, VIL Fall. 1900) erfahren. Der 


fromme Leibmedieus Dr. Yentilius in Stuttgart fchrieb | 


Stästijcher Haushalt. 


Pon den Ausgaben entfallen u, a. unter Rubrik 


„lllgemeine Verwaltung und Gerichtsbarkeit” auf Ber | 


foldungen 37220 .#, Benfionstafle für Körperſchafts— 
beamte 2504 4 40%, Nanzleibedürfniffe und fonitiaer 
Amtsaufwand 4850 M, zufammen 48534 .M. 40 53 
ferner anf Berwaltung des Semeindevermögens 20526. 4, 
94 %, darımter für ftädtiiche Gebäude 6461 .M. 86 ©, 
eldgüter 7168 .M, ſtädtiſche Waldungen 8100 .#, In— 
ventar⸗, Bau⸗ und Abbruchsmaterial 6200 .# (hierumter 


fiqurieren 53000.4 zur Anschaffung einer Baagermas | 


fchine); auf die Gemeindeſchuld 56 231.1 72 x, (Vers 
zinfung 53944 4, Tilgung 2257 .M. 72 57); Bolizeis 


verwaltung 27360 .#.5 Feuerlöſchweſen 1745 .M.; Öffents | 
liche Heinndbeitspflege 2840.45; Steuern und Gebühren | 


500.45 Denkmäler und öffentliche Anlagen 3254.50 %, 
(darumter Beitrag für den Verihönerungsverein 200.115 
für Yandwirtichaft 12760 . 30 5, darunter für Feld⸗ 
ſchutz 2850 Me, Feldwege 6250 M, Zuchtviehhaltung 
2250 MM 30 55 für Handel und Verkeht 3265 .M; für 
Tiefbau 71 704.4; Erzichung und Bildung 124200 Me 
93%, darunter für Gymnaſium und Elementarſchule 
27352 .M, Neals und Zeichenanitalt 22432 .#, Gewerb⸗ 
liche Fortbildungsichule 6750 .M, höhere Mädchenichule 
19295 .4, evangeliiche Voltsichule 36004 ,#, katho- 
Liiche Volksichule 4305..#, Frauenarbeitsichule 2750 .W, 
Zurmunterricht an den Knabenſchulen 4104 .#. Inter 
den Beiträgen an Bereine figuriert auch wieder das 


Stadttheater mit 800 .M.; auch der Bürgerverein erhält | 


wieder einen Beitrag von 200.4; für öffentliche Feit 
lichkeiten 500 4; Außerordentliches 3000 „A, darunter 
für ein Plakat 1000 Me 

Die Ausgaben belaufen fih insgeſamt auf 
38669 MM 89 5. 


Unter den Einnahmen feien folgende hervors 
schoben: Allgemeine Verwaltung und Gerichtsbarteit 


nemlid au den Dekan Uhl in Erailöheim: „Die Tüs 
binger, fo dergleichen Yeute aufgenommen, wären über— 
aus wohl mit ihnen aufrieden; fie Hagten nur, daß 
man ihnen in ihren Dienjten fo wenige Arbeit und 
fo gutes Eſſen gebe.“ Fürwahr feltene Dienftboten ! 
rief der Vortragende, dem wir die Mitteilung vers 
danken, 9. in St. 


Doranjchlaa 1900/1901. 


7928 I; Shemeindevermögen 52852 46 76 5, darunter 
aus ftädtiichen Gebäuden 8231 MM, aus Feldgütern 
185015 .#, aus jtädtiichen Waldungen 21000 .M, Scafs 
weide 2000 AM, Gemeindejagd 805.4, Aktivfapitalzinie 
1726 M, Inventar, Baus: und Abbruchömaterialien 
1000. Vom Wafferwerf zur Tilgung und Berzinis 
ung der im Jahre 1595 übernommenen Schuld von 
47000 M; Steuern und Gebühren: Wohnftener und 
Nelognitionsgebühren 12000 M, stapitals, Nenteite, 
Dienst» und Berufs-Einkommenſteuer 21500 ., Ber: 
brauchsſteuern DO000 A, Wanderlageritener 300 Me, 
Zuichlag für Yiegenichaftsacciie 12000... 2e., zus 
jammen 96624 M 78 ©; von der Polizeiverwaltung 
10320 4; Handel und Verkehr 5390 4, darunter aus 
SJahrmärkten BOO.M, Wocenmärkten 1850 M, Frucht 
märften 1120.4, Viehmärkten 420 .%, Aichgebühren 
800 M, Wag- und Yagergelder 300 He; Tiefban 
5682 ; von der Gasiwerfsverwaltung 35000 M, 
Zuſchuß des ſtädtiſchen Wallerwerts 10500 M; Er— 
ziehung und Bildung: Gymnaſium 13903 , Real⸗ 
und Zeichnungsanſtalt 10039 M, Gewerbliche Forts 
bildungsichule 4621 .#, höhere Mädchenichule 13800 .#, 
evangeliiche Volksſchule TS11 .K, katboliiche Volks» 
ichule 1060.46, Frauenarbeitsichule 2200 ,#, Turn- 
unterricht 1552 46, zufammen 54988 M 93 Ah. 
Insgeſamt belaufen fi die Einnahmen auf 
233725 M TI 0, fo daß fih bei 356691 .M 89 0 
Ausgaben ein Abmangel von 102966 „4 18 0, ergiebt, 
von denen dem Kommiſſionsantrag gemäß 100000 4 
durch Umlage zu deden find, während die Übrigen 
2966 M 15 5 den Neftmittelm entnommen werben 
ſollen. Der Borjigende hebt hervor, daß die haupt- 
fachlich durch die notwendige Vermehrung der ftädtiichen 
Schulden begründete Steigerung des ſtädtiſchen Auf— 
wandes eine Steigerung der Belaitung des Einzelnen 
voraussichtlich nicht zur Folge haben werde, 





Ehronif von Anfang Mai bis Ende Oktober 1900. 


Hochſchulbeſuch im Sommerhalbjahr insgeſamt 
1583 Studierende, davon 39 nicht immatrikuliert. Von 
den 1544 immatrifufierten find 905 Württemberger, 
et Angehörige anderer deuticher Staaten, 40 Nuss 
änder. 


5. Mai. Kaufmann Noos und Privatier Yenz ers | 


werben die Baupläße in der Mühlitraße, eriterer den 


Gdplasg um 30000, Lenz ben nächſten um 20000. | 


Von der Aufitellung eines Bebauungsplanes der gan—⸗ 
zen Straße wird abgejchen. 
7.—16. Mai. Vorträge von Prof. Dr Schwabe 


für Damen im Archäologiſchen Inſtitut „über Meifters | 


Pa der alten Kunſt“. Alle jechs Vorträge ehr ftarf 
eſucht. 

8. Mai. Im Verband der nationalen Vereine 
Vortrag von Prof. Dr Buſch über „Dentichlands Wehr— 
macht zu Yand und See“. 

s u. 17, Mai. Miederholte Generalverfamm- 
lungen des Mufeums (neue Sayungen). — Gemeinder 
rat L. Schnaiths Geſuch, elektriiche Kraft zu gewerb- 
lichen Zwecken an hieſige Gewerbetreibende abgeben 
au dürfen, wird von den Bürgerl. Kollegien höheren 
Orts empfohlen. Mehrere Gewerbetreibende richten 
(lektrizität ein. 
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15. Mai. Zum Rektor der Realanftalt Profeſſor 
daag zu Neutlingen ernannt; Dienitantritt 1. Sept. 

19. Mai. Einweihung des neuen Schwabenhauſes 
unter Beteiligung Sr. Majeftät des Könige. 

25. Mai. Amtseinfegung des neuen uitheißen 
Karl Hohloch in Dettenhauſen. 

29. Mai. Alldeutſcher Verband, Vortrag von 
Profeſſor Dr Meltzer aus Maulbronn über Aufgaben 
und Ziele des Verbandes. 

31. Mai. Hauptverſammlung des Bürgervereins 
im „Hanskarle“. Ausihuß: 1. Vorfigender: Buch— 
händler Sonnewald, 2. Vorfigender: Profeſſor Naegele, 
Schriftführer und Kaſſier: Haufmann Hirſch. Außer— 
dem gehören dem neuen Ausſchuß an: Rechtsanwalt 





Bohnenberger, Oberbibliothefar Dr Geiger, Privatier | 


Grötzinger, Profeſſor Dr Grüner, Hofphotograph 
Hornung, MRechtsanwalt Lieſching, Redalteur Moraſch, 
Seifenſieder Rupf, Flaſchnermeiſter Schneider, Gaſthof— 
beſitzer Schuler, Kaufmann Sontheimer, Landtagsab— 
geordneter Weidle und Profeſſor Wörz. — 25jähe 
riger Beſtand der Frauenarbeitsſchule. 

1. Juni. Kammermuſikabend von Joſ. Joachim 
(mit Halir, Wirth und Haußmann). 

12. Juni. 
Muſeumsgarten, veranlaßt von Oberſt v. Dresly zu 
Gunſten des Verſchönerungs⸗Vereins. — Profeſſor 
Dr Anſchütz nimmt einen Ruf nach Heidelberg an. — 
Der Gemeinderat ſetzt zur Unterſuchung der Studenten— 
wohnungsfrage eine Kommiſſion ein. 

15. Juni. Veröffentlichung der ortsbanitatuta= 
riſchen Borfchriften für den Deiterberg, Chronik Nr. 138. 

17. Juni. Einweihungsfeſtſchießen der Tübinger 
— — am Burgholz unter Teilnahme des 
Königs 

20. Juni. Privatdozent Dr Küttner kehrt vom 
ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatz zurück, wird zum Pro— 
feſſor ernannt, verfaßt zwei Schriften über feine Er— 
fahrungen in Afrika und geht Mitte Anguft auf den 
chineſiſchen Kriegsſchauplatz ab. 

22, Juni. Liedertafel-Aufführung, u, a. Bram— 
badıs „Alceſtis“. 

Im Juni Kanaliſierung der Hölderlinitraße. 

26. Juni. Gründung eines Vereins gegen Mih- 
geiltiger Getränke. Borftand: Prof. Dr Gruͤtzner. 


Konzert der Regimentslapelle im 


Juli. Nach China geht vom hieſigen Bataillon, | 


Iunfant, Meg. Nr. 180, Leutnant Schäfer, Sohn des 
Geſchichtsprofeſſors Dr Dietrich Schäfer. Alarmierung 
des Bataillons zum Zweck des Aufrufs der Frei— 
willigen nadı China. Es meldeten Sich ungefähr 125 
Mann. Mbgegangen find am 13. Juli 2 Unteroffi— 
ziere und 59 Mann. 

9. Juli. Amtsverfammlung. Beſchluß der Er— 


richtung eines Gebäudes für die Oberamtspflege und . 
Oberamtsiparkafie in der Mühlftraße; Ergänzung der | 


Statuten der Oberamtsiparlajie; Beſſerſtellung des 
Oberamtstierarztes und einiger Strakenwärter, 


10. Juli. Akad. Mufilverein. Brudners Mefle 
Nr. 3 in F-moll, Grite Aufführung in Deutschland, 
13, Juli. Die Nedaltion der Tübinger Ehronik 


fchlieht ihre Sammlung für die Buren (1432 .M 42 8) 
ab, — Bohrverſuche beim Waldhörnle (Badıneriche 
Brauereigeſellſchaft) ergeben in einer Geſamttiefe von 
118 m in der Lettenkohle Trinkwaſſer. 

14. Juli. 500 jährige Gutenbergfeier des Guten— 
bergs®ereins, Feitrede von Oberbibliothefar Dr Geiger. 
Ansftellung von alten Druckwerken in der Univerſitäts— 
bibliothek, 
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25.729, Juli. 60. Stiftungsfeit der mia. 

1. Aug. Sründung einer Ortsgruppe des Deutschen 
Flottenvereins. — Privatdozent Dr Maier als Pro— 
feffor der Philoſophie nah Zürich berufen. — Die 
Schulnachrichten des Gymnaſinms enthalten eine Ab— 
handlung von Prof. Paul Oeſterlen: „Beiträge zur 
Geſchichte volkstümlicher Yeibesübungen“, — Der Wer 
meinderat beſchäftigt ſich mit der Bitte um eine Straße 
im Viehweidle in ablehnendem Sinne. — Für die 
Realanſtalt wird eine Kollaboratorshilfslehrerſtelle ge— 
ſchaffen. — Prof. Dr Triepel als Staatsrechtslehrer 
hieher berufen. — Aufſtellung der Lehrgerüſte für die 
beiden Brückenbögen über den Neckar. 

11. Aug. In Derendingen Gründung eines Turn— 
vereins. 

13. Aug. Prof. Dr Oberbeck, Vorftand des phnfi- 
faliichen Juſtituts, in den Ruheſtand vericht. — Beim 
Lenzichen Neubau in der Müblitraße werben die Grund— 
mauern der früher bier befindlichen Mühle (ſ. I, 36) 
bloßaelegt und wird ein Mammutſtoßzahn in einer 
Ktiesichicht gefunden, die etwa in der Höhe der jegigen 
Mühlitraße gegen das Nedartbal ſich binzicht. 

15. Aug. Tagesblätter bringen das thörichte Ge— 
rede von einem „Eisbrecher“ an der Nedarbrüce (Sodel 
des Eberharddenfmals). 

17. Aug. „Zweite Folge China-Freiwilliger ab— 
gegangen, 

18. Aug. Verhandlungen der Vürgerl. Kolle 
über ein Gewerbegericht und ein vom —21 a 
amt hierüber entworfenes Statut, das am 1. Jan. 1901 
in Kraft treten fol. 

21. Aug. Oberjt Freiherr v. Hügel wird Re— 
nimentsfommandeur, Oberit v, Dresfy Generalmajor. 

3. Sept. In Pliezhauſen Hermann Filcher zum 
Schultheißen gewählt. 

6. Sept. Dr Siegfried Rietſchel zum ordentlichen 
Vrofeſſor und Prof, Dr Geib zum ordentlichen Honorars 
profeffor ernannt. 

16, Sept. Einweihung der neuen Kirche in Häslach, 
über welche noch nähere Mitteilung folgt. 

18. Sept. Die Bürgerl. Kollegien von Weilheim 
beichließen eine fteinerne Nedarbrüde an Stelle der 
hölzernen unterhalb der Dedenburg. 

i 21, Sept. Landwirtſchaftliches Gaufeit in Herrens 
erg. 

29, Sept. Die Obitausftellung der hieſigen Obſt— 
baufektion (im Nathaus) zeigt den reichen Segen des 
Jahres und den Erfolg des Wirkens der Obitbanfeltion. 

1. Oft. Der neue Fahrplan bringt für die Schnell» 
züge aud dritte Klaſſe. — Die Friſeurgeſchäfte ver- 
öffentlichen eine Preiserhöhung. 

7. Oft. Eilenbahnverfammlung in Sindelfin 
(ohne Beteiligung Tübingens). — 4 jähriges Ju— 
biläum der Freiwilligen Feuerwehr in Yuftnau. 

14. Oft. Hauptverjammlung des Schwäbiſchen 


Albvereins. 


21. Oft. Wiedereröffnung des renovierten Orts— 
firchleins in Degerichladht. 

2.08. Telephon nadı stufterdingen undMähringen. 

25. Dft. Feier des Gewölbeichlufles der neuen 
Nedarbrücde mit einem Eſſen in der Neckarmüllerei 
unter Teilnahme von 100 Arbeitern, 

Todesfälle: Oberforitrat Dr v. Ticherning 
(22. Juni); Negierungsrat a, D. Elwert (28. Juni); 
Kommerzienrat Kötzle (5. Sept.) und feine Frau (24.Oft.); 
stud. Beißtwanger (22. Sept.); Pfarrer Kafpart a. D. 


von Dußlingen (21. Okt.); Brof. Dr Oberbed (23. Oft.). 


un ui ii ein 
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„Binter der Mühle“ 1485. (Heutige Müplitraße.) 
Aufnahme von H, Bauer, 


Früher nahm man 
allgemein an, die Ber: 
tiefung der heutigen 
Mühlitraße fei durch 
fünftliche Abtragung des 
uriprünglichen Bergrüs 
dens zwijchen der Höhe 
des Pfleghofs und Deiter: 
bergs entſtanden; diefe 
ganze Lücke ſei alſo von 
Menſchenhand gegraben. 


Eiſenbach ſchreibt 
S. 5383: 

Dieſe Durchgrabung 
eines ganzen Berges war 
ein ungeheures Werk; ein 
langer Kanal mußte ge— 
führt werden und in einem 
Teile der Stadt unter der 
Erde, ſeine Größe beweiſen 
die vielen hieſigen Mühlen, 
die einzig von der Ammer 
getrieben werden. Die bei 
dem Bau verbranntenLich- 
ter jollen troß der Wohl⸗ 
feilheit jener Zeiten allein 
100 fl. gekoſtet haben. So 
merkwürdig diejes Wert 
it, jo kann man doch weder 
feinen Zweck, noch die Zeit 
feiner Entſtehung mit Ge— 
wißheit angeben. Der 
Zweck war nach einigen 
Quellen, den das ganze 
Thal verheerenden Ueber— 
ſchwemmungen der Ammer 
vorzubeugen, nach andern, 
den biefigen Gewerben 
Mühlwaſſer zu verſchaffen. 
Nach einigen wurde es von 
der hieſigen Bürgerſchaft 
auf ihre Koſten im Jahr 
1450 ausgeführt, nad) an⸗ 
dern bon (Eberhard im 
Bart und zwar im Jahr 
1482. Auch Herzog Ghri= 
jtoph ließ einen langen 
Stanal für die Ammer 
graben.* 
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Klüpfel redet von der Darftellung eines „Manufkripts im Archiv“, wornach zuerft ein 
großer Stollen (mit jenem Lichterverbrauch) durch den Berg getrieben, dann die Ammer in diefen Gang 
geleitet umd ſchließlich ein Bergfturz herbeigeführt worden fei, der die ganze Lücke zwiſchen Defterberg 
und Pfleghof geriffen Habe. Er nennt diefe Darftellung etwas abenteuerlid; (Z. 74), ohne aber eine 
andere zu geben. Der Abraum, fügt er felbjt bei, werde zur Auffüllung zwiſchen Nedar und Steinlad) 
gedient haben. 

Die Oberamtsbefhreibung hält die Vertiefung für einen Befeftigungsgraben, der zuerſt 
als folcher angelegt worden wäre und erſt fpäter den Ammerkanal in ſich aufgenommen hätte. 

Wir möchten glauben, daß bei diefer Frage die Anlegung des ganzen Kanals von Schwärzlod) 
her durch die Stadt biß zur Einmündung in den Nedar — am fic ſchon eine große Arbeit — nid)t 
verwechfelt werden darf mit der Entjtchung der Einfattelung. Eine Einfattelung in dieſen 
Bergrücen bejtand ſicher fchon, feit Menjchen und — Mammute in der Tübinger Gegend wohnten. 
Das beweift der Fund des Mammutzahnes in einer Kiesichicht links der linken Ede der alten Mühle 





I Sirkhauerftr. Ar. 5. Hr. 2/Korftamt). Ar. 8. Biefingerfir. Ar. 7. Br. 14. Nr. 12, Mr. 10, 
Dirfhaner: und Wiefingerftraffe. Aufnahme von Univerfitätömehanitus Albrecht. 


(vgl. unfere Chronit ©. 44, 13. Auguft). Die dort zu Tag getretene Kiesſchicht mit ihrem Streichen 
gegen den Nedar, überdeckt mit Geröllfteinen wie von herabjtürzender Bergwand, zeigt unwiderleglich, 
daß die Ammer es war, bie ſich hier einmal eine Bahn gebrochen hatte, che fie fich ihr Thal und 
Bett austiefte und aus diefem wieder von Menſchenhand hinübergeleitet wurde, Diefe Einfattlung 
Scheint etwa die Höhe der heutigen Straßenbahn gehabt zu haben. Und in diefe wurde nun im 
15. Jahrhundert der Kanal eingelegt, der fpäter einmal (wann, wiſſen wir nicht) übermwölbt 
und 1885/87 im die heutige Verfaſſung gebracht wurde. 

Hätte die ganze Bergeshöhe abgetragen werden müſſen, fo hätte dies, was auch Klüpfel an- 
nimmt, einen gewaltigen Abraumhaufen gegeben, deſſen farbige Mergel irgendwo müßten nad): 
gewielen werden können. Die 1899 und 1900 aus Anlaß des Nedarbrüdenbaues erfolgte Durch— 
grabung der beiden Nedarufer wieſen aber derartigen Abraum nicht auf. Biel cher deutete das, was 
fic über dem reinen Nedarkies fand, auf allmähliche Zuführung der verfchiedeniten Beſtandteile, namentlic) 
auch auf Schlamm und Kies, wie ſolche allerdings bei der Einlegung des Kanals in den urſprünglich 
von der Ammer gegrabenen Zattel ausgehoben werden mußten, 
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Tubingens Neubauten. 


Nachdem die „Tübinger Blätter“ in den bisher 
erſchienenen Nummern mit vollem Recht vorwiegend 
das hiftorifche Tübingen im Bilde vorgeführt haben 
und die Vergangenheit zu uns ſprechen ließen, ift in 
diejer Nummer dem neuen und neuejten Tübingen ein 
breiterer Raum eingeräumt worden, Hiermit haben jie 
erneut einen guten Griff getban, um das Intereſſe zu 
beleben und neue Freunde zu gewinnen. Die aus— 
wärtigen Abonnenten der „Tübinger Blätter“ interei= 
fieren ſich Ficherlich Für alles Neue in unſerer Muſen—⸗ 
ftadt, fonft gehörten fie nicht zu den ftändigen Leſern; 
wer aber Verwandte, Fremde und Bekannte in der 
Ferne weilen hat, die einjt das Tübinger Bflafter 
traten, der wird, wie wir hoffen, diefe Nummer jchleus 
nigit den Lieben draußen zufenden, damit fie erichen, 
twie ſich der Mujenfig am Nedar verändert und vers 
größert hat, und dadurch neue Leſer für uns werben. 

Und vergrößert hat ſich Tübingen in ben legten 
fünf Jahren ganz außerordentlih. Der wirtichaftliche 
Aufſchwung ist, joweit unfer Thema in Betracht kommt, 
nicht mir nicht jpurlos an unferer Stadt vorüberge: 
gangen, jondern bat fogar eine bauliche Hochflut her= 
vorgerufen, Allenthalben find in den legten Jahren Neue 

Sirihaneritrahe Mr. 3. bauten emporgeichofien, im Ammerthal, im jogenannten 
UREYOR OR De: BRORGELE akademiſchen Viertel, in der Nedarhalde, ja jogar auf 
dem Dejterberg. Im Ammerthal iſt es bejonders die Öerrenbergerjtraße, welche eine Neihe neuer Häufer 
aufzuweifen hat. Es mögen genannt fein: das Ruoff'ſche Haus, der Neubau der Firma Clemens & Deder 
gegenüber der Marquardt'ihen Brauerei, der Neubau gegenüber dem Beſitz des Landgerichtsrats Pelin 
(Marguardt gehörig), 
die Neubauten in der 
Freiaderitraße, der 
Neubau des Ziegeleis 
befigers Mehl hoch 
droben auf dem Berge 
am Geißweg u. a, m. 
Größer nod als im 
Ammerthal find die 
baulidien Veränder⸗ 
ungen in der Umgebs 
ung der akademischen 
Gebäude. Die Naukler⸗ 
und Keplerſtraße, von 
denen vor etwa 10Jah⸗ 
ren nur Anfänge vors 
handen waren, find 
völlig ausgebaut; die 
Hölderlinitraße hat in 
den Häufern von Ka— 
taitergeometer Wan⸗ 
ner, Stadtpfarrer Hei⸗ 
denreih, Uhrmacher Dirfchauerftr.Rr.S. Biefingerftr. Nr. 14. Nr. 12. Nr. 10, 
Müller, Univerfitätö- Aufnabme von Dr Stengele 
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ftallmeifter Fritz u. a. einen namhaften und zum Teil auch geſchmackvollen Zuwachs erhalten und wird, wenn erft das 
im Bau begriffene Mineralogiiche Inſtitut vollendet ift, in ihrer zweiten Hälfte ein abgeichloffenes Ganzes daritellen- 
Bei dem Ausbau der vor 10 Fahren begonnenen Straßen iſt man aber keineswegs ftehen geblieben, die Bauluſt 
it noch weiter gegangen und hat ſich neueftens fogar eines anſehnlichen Teiles der Waldhäuſerſtraße be= 
mädhtigt, wo ſchon Wilhelm Armbrufter und Werkmeiſter Lenz anjesten. Jedoch hat Profeſſor Bruns dort draußen 
eigentlich die Yaubewegung in Gang gebracht. Derielbe hat ein ftattliches Gelände erworben, das parkmäßig 
angelegt wird. Mitten hinein wird eine jchöne Villa geſetzt, die augenblicklich noch nicht fo weit fertig geitellt 
ift, daß wir fie im Bilde wiedergeben konnten. In einer der nächiten Nummern foll das nachgeholt werden. 
Dem Beifpiele des Profeſſors Bruns it Profeſſor Lange gefolgt, der ebenfalls an der Waldhäuferitrake 
einen Bauplag erwarb und einen Neubau in idealiftiicher Schwarzwälder Bauart errichten läßt. Sachverſtändige 
wollen wiſſen, dab das Haus fich nad) feiner Vollendung ſehr vorteilhaft darftellen wird. Wir hoffen aud) 
dieſes im einer jpäteren Nummer unfern Lefern im Bilde vorführen zu können. Wenn ſich auch bei Neu— 
bauten wie bei allen Dingen Über den Geſchmack ftreiten läßt, jo bleibt eines auf alle Fälle erfreulich, das 
nämlid, daß die Neubauten in Tübingen nicht nach einer alltäglichen Schablone errichtet werden, fondern von 





„Yugindland‘ (Hirihauerftrafe Ar. 8). 
Aufnahme von Dr Stengele. 


Jahr zu Jahr mehr Abwechslung bieten. Hierin bekundet ſich nicht allein Schönheitsfiun und Verftändnis 
für die herrliche Lage unferer Mufenitadt, fondern auch ein unverkennbarer Fortichritt in bautechniicher Hinſicht. 

Mehr noch als in den beiden vorgenannten Stadtviertel tritt diefe Ericheinung in der NReckarhalde, 
der Tübinger Niviera (auch das Nizza genannt), zu Tage. Allerdings darf ruhig zugegeben werden, daß im 
Ammerthal und auch int akademiſchen Viertel viel mehr Neubenten in dem legten Jahrzehnt entitanden find 
als in der Nedarhalde und deren Verlängerung, der Bieſingerſtraße. Allein man darf nicht vergeifen, daß 
einmal in der Nedarhalde, als dem bevorzugteiten Stadtteil, die Bauplätze weientlid teurer find, fodann aber 
vor allen Dingen, dab ſich an den fteilen Bergen der Pfalzhalde nur mit weit größern Koſten als auf der 
bene anſehnliche Neubauten ſchaffen laffen. Wenn dennoch mindeitens 10--12 Neubauten in den legten 
10 Fahren dort entitanden find, jo darf das wahrlich als eine Schr namhafte Stadterweiterung betrachtet werden. 

Daß die Nedarhalde als einer der allerihöniten Stadtteile Tübingens gilt, braucht Einheimischen 
faum gejagt zu werden. Der Blick auf den Nedar, die prächtigen Alleen, die Gebirgzüge der Alb und in 
das Steinlachthal hinein ift einzig ſchön und von feinem Punkte unferer Stadt bietet fi dem Auge jo viel 
faftiges, erfriihendes Grün, jo viel Abwechslung wie bier. Mancher freilich will willen, in der Nedarhalde 
fei 8 im Sommer zu heiß, allein die Somme hat noch nichts verdorben, und aud der Menſch bedarf gleich 
ber Pflanze der Luft und des Sommenscheines, wenn er gedeihen fol. Die Nedarhalde weiſt thatfächlich 
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Bieflugerftrahe Nr. 7. 
Aufnahme von Dr Stengele, 
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gegenüber dem Ammerthale eine höhere 
Temperatur von 5—6° auf, was teils auf 
die Morgenionne, teild auf die geichüßte 
Lage zurüczuführen iſt. Während nämlid 
das Ammerthal von den hierortö borherr= 
ichenden Südweititürmen durdhbrauft wird, 
die an manchem Haufe recht unfanft rütteln, 
merkt der Bewohner der Nedarhalde von 
dieſen Winden faum etwas, da der Berg— 
rücen ihn völlig ſchützt. Alſo: geſchützte 
Yage, wunderbarer Sonnenſchein, herrliches 
Panorama, was Wunder, wenn die Baus 
pläse in der Neckarhalde von jeher die be= 
gehrteiten und kaum erhältlich waren! In 
Wirklichkeit gab cs denm auch bis vor einis 
gen Jahren in der Nedarhalde feine Bau— 
platze mehr. Alles Terrain befand ſich in 
fejten Händen und mit dem Dr Gilbertichen 
Hauſe hörte die Straße auf. Daß es heute 
anders iſt, verdbanfen wir dem Unterhehm— 
ungageiit von Bauunternehmer Paul Bed, 
welcher fait das ganze weitlih von Dr Gil⸗ 
bert gelegene Gelände erwarb, den alten 
Feldweg befeitigte und die Bicjingerftraße 
der Bauluſt erichloß. Zuerſt errichtete er 
an der neu eröffneten Straße jenes Ge— 


bäude, in welchen: fich heute das Königliche Forſtamt befindet. Wir geben es im Bilde S. 52 wieder. Dasfelbe 


iſt umstreitig eines der hübſcheſten und folideiten Häufer 
des ganzen Neviers, wofür fhon allein die Thatjache 
fpricht, daß der Staat furz nach der Fertigitellung 
den Neubau erwarb. Die Einteilung des Hauses rührt 
von Paul Bed her, dagegen haben bei der deforativen 
Ausſchmückung die bekannten Architekten Eiſenlohr und 
Weigle in Stuttgart die enticheidende Stimme gehabt. 
Ein Jahr fpäter wurden in der Bielingeritraße fait 
gleichzeitig zwei Neubauten begommen, Nr. 7 und 14, 
das Haus des Generalmajors 3. D. v. Schmid und das 
Büuͤhlerſche Haus, welches zwei Brofeiforenfamilien be= 
berbergt. Beide Häuſer bat Bed gebaut und zivar 
das letztere mach ſelbſt entworfenen Plänen, das 
v. Schmid'ihe Haus nad Plänen von Regierungs— 
baumeijter Stempter, Das v. Schmid 'iche Haus iſt 
ein Einfamilienhaus in des Wortes eigenfter Bedeut— 
ung, nicht etwa, weil in demſelben lediglich der Bauherr 
mit feiner Familie wohnt, fondern vornehmlich weil die 
ganze Einteilung des Hanfes auf eine Familie zus 
geichnitten ift. ES hat beifpielsweife nur 1 Küche, 
offene Vorplätze, ſtändig geſchloſſene Hansthüre ꝛc. 
Damit ſoll aber keineswegs geſagt fein, daß das atı- 
dere Haus eine Mietlajerne jei. Nichts wäre falicher 
als das, Nlle Neubauten in diefem Revier erfreuen 
fi einer über das gewöhnliche Maß binausgehenden 
NAusitattung, ja fie weilen jogar zum Teil einen ges 
wiſſen Lurus auf, allein dennoch ijt die Zimmers 





„Netarbli’ (Nedarhalde 35 1/5). 
Aufnahme von De Stengele, 
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einteilung in — eine ſolche, daß ſie thunlichſt für jede Familie paßt und das iſt ſelbſtredend nötig, wenn 
heute dieſer, morgen jener ſoll Mieter ſein können. Das Charakteriſtiſche des Einfamilienhauſes, das in 
Tübingen erſt ganz allmählig zu Ansehen und damit zu weiterer Verbreitung gelangt, fehlt ihnen, Bis wir 
auf dem Standpunkt der Engländer angelangt find, d. b. jede Familie ihr Haus allein bewohnt, in welchem 
unten die Wohn- und oben die Schlafräume fie befinden, wird wohl noch viel Waffer den Nedar hinunter 
fließen. Und doch ist fchon allein vom geiundheitlichen Standpunkt nichts empfehlenswerter als diefe Einrichtung. 

Im Jahr 1895 nahm Paul Ber abermals einen Neubau in Angriff, Diesmal aber an der Hirihauer- 
ftraße gegenüber dem Kgl. Foritamt. Es eritand das Haus, in dem zur Zeit die Profefforen Lange und 
Schmid wohnen. Auch bier arbeitete Be nad) eigenen Plänen und zog nur für die deforativen Teile den 
Nat der Herren Eifenlohr und Weigle ein. Wir geben das Haus im Bilde mit dem Bemerken wieder, daß 
es zu den beitausgeitatteten Miethäufern Tübingens gehört. Schon der Thüreingang ſowie das Treppenhaus 
mit feinen gemalten Fenſtern präfentieren fich aufs vorteilhafteite. Ein Jahr fpäter erbaute Bed völlig nad 
eigenen Plänen das Haus, 
welches heute Eigentum 
Profeffor Häringe ift und 
den überaus treffenden 
Namen „Zuginsland* 
trägt. Die Lage dieſes 
Haufes ift die denkbar 
glücklichſte. Es liegt auf 
der Höhe, ohne die Schat⸗ 
tenjeiten des anſtoßenden 
Berges zu empfinden, ge— 
währt einen großartigen 
Ausblid auf die Stadt 
und den Nedar umd nicht 
minder weit hinein. in 


niſon und jest auch wieder 
Oberit Freiherr v. Hügel 
wohnt Es iſt ein Eins 
familtenhbaus und bis 
heute Eigentum von Baus 
unternehmer Bed. Der 
nädite Neubau in dem 
bier in Rede ftehenden 
Revier wurde 1809 fertig. 
Es iſt jenes Haus an der 
Hirihaueritraße, welches 
rau MWrofeifor Gimer 
mit ihrem reizenden Bes 
ſitztum in der Nedarhalde 
vertauſchte. Das neue 


unfer Ihönes Schwaben- *5* —— 4 Jahrhundert fah in der 
land, Die bevorzugte Lage Biefingerftraße gleich wie⸗ 
dankt es dem Umſtand ger 8 

bahı es ee ! u" der zwei Neubauten ent= 
— we Den ERROR ftehen Nr. 12 und 9 beides 


liegt, was allerdings erit 
feit Erfchließung und Her⸗ 
ftellung der Biefingers 
ftraße der Fall ift. 1897 
eritand das Haus, in wel» lin in Stuttgart durch 


Hem nun fon feit Jah» Bauunternehmer Bed er» 
ven der Höchſtlommandie⸗ Das „Verghaus“ von Weiten. richten, das andere wurde 
rende ber Tübinger Gars Aufnabme von Univerfitätsmechanitus Albrecht. für Rechnung von Pros 
feſſer Nümelin nah Plänen von Merfmeiiter Kocher erbaut, Griteres, an dem das weite Treppen= 
haus mit feinen künftleriich ausgeführten Glasmalereien aus der Fabrik von Adolf Schell in Offenburg 
befonders in die Augen fpringt, ift bereits ſeit Oktober, der Nümelin’sche Neubau ſeit dem 5. Dezember 
bewohnt iſt. Letzterer hat vor den bis jetzt genannten Bauten den Vorzug, auch die modernite aller Heiz- 
anlagen, nämlich Gentralbeizung, zu befigen. Das Nümelin’sche Haus gedenken wir mit ben Häufern ber 
Brofefforen Bruns und Lange in einer fpäteren Nummer zu veranichaulichen. 

Während alle bisher genannten Käufer fich durchaus nicht durch Stilreinheit auszeichnen, vielmehr bei 
ihnen aus allen möglichen Stilarten das Gefällige entlchnt ift, tritt ein Neubau des Jahres 1899 durch feine Lage 
wie durch feinen unverkennbar rein altdeutſchen Stil befonders hervor. Wir meinen die Billa des Landgerichtsdirektors 
a. D. Freiherrn v. Hügel, die hoch Über alle Häufer emporragt und meilenweit ſichtbar ift (fiche befonderen Bericht). 

Endlich jei noch) des Neubaues von Kaufmann Rob. Raach nächſt der Alleenbrücde (früher Hirſchauer 
Steg) gedacht, bei dem fich des Befigers jüngiter Sohn Mar die eriten Sporen als Nrditekt verdient hat. 
Das Haus, dicht am Nedar gelegen und daher mit Hecht „Nedarblicd* getauft, macht einen ftattlichen Eindruck 
und hat eine große Anzahl hoher heller Zimmer, die den Mietern wie dem Gigentümer einen angenehmen 
und gefunden Aufenthalt gewähren. S, 


infamilienhäufer. Das 
erite ließ Dr Stengele 
nad) Blänen der Arditels 
ten Schmohl und Stache= 
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Das „Berahaus” 


erbaut 1899 auf 1900 von Landgerichtsdireltor a. D. 
Freiherr v. Hügel und feiner Gattin geb, Freiin 
v. Soden nad) den Plänen des Profeifors Conradin 
Walther in Nürnberg. 

An dem steilen, jüdlichen Hang des Schloßbergs 
in der äußeren Nedarhalde hebt fich dasjelbe von der 
Straße aus geichen über einer Terrafle mit zurücklie— 
gender überwölbter Niſche 5 Stod= 
werle hoch, während rückwärts das 
nad der Thalfeite vierte Stockwerk 
mit dem hinter dem Haufe aufftei= 
genden Garten ebenerdig gelegen ift. 

Hinfichtlih feiner Bauart er⸗ 
Scheint das Haus vom Thal aus ge= 
fehen als ein Giebelfachwerkhaus, 
befjen an der Spige abgewalmtes 
Ziegeldah nicht fo jteil gehalten ift 
wie bei den altdeutichen Giebeldä— 
ern, jondern mehr die flache Dadı= 
form der Gebirgshäufer in Ober: 
bayern und Tirol zeigt. Dieſer Ge— 
birgscharalter wird nod erhöht 
durch die in den beiden oberen Ge— 
ichoffen der ganzen Hauptfront ent= 
lang laufenden Holzgalerien. 

Die Einzelformen find bdicje- 
nigen der deutſchen Reugiſſance des 
16. Jahrhunderts. 

Das ganze Holzwerk mit Nuss 
nahme der beiden Erker an der ſüd— 
wejtlihen Ede und an der Oſtſeite 
it mitdem altüblichen roten Blutan⸗ 
ftrich verſehen. Genannte Erker find 
farbig behandelt. Bei den geputzten 
Niegel feldern ſowie bei den Putz— 
flächen der beiden unterm maſſiven 
Stodwerfe iſt der Bus in feiner mas 
türlichen hellgranen, warnen Farbe 
belafjen. Neben den grünen Fenſter⸗ 
Läden und den mit roten Ziegeln be= 
dedten Dach wirken die kräftigen 
Farbentöne nod) etwas grell. 68 
bedarf aber nur weniger Nahre, fo 
wird das Haus, zumal wenn e8 an 
feiner Süd» und Ditfeite grün be> 
wachſen jein wird, aud) in der Farbe 
harmonisch mit der umgebenden far- 
benfriichen Natur zuſammengehen. 

Aus dem Innern des Hauſes mag hervor— 
gehoben werden, dab die aus Holz in altdeutjcher 
derber Art konftruierte und ausgejchaltete Treppe auf 
dem auf der Antrittöftufe ſtehenden Geländerpfoiten 
einen jchildhaltenden Yöwen mit dem v. Hügel'ſchen 
Wappen zeigt. Ebenſo ftilvoll find die beiden, je auf der 
Nordieite gelegenen, als altdveutiche Tennen ausgebils 
beten, mit Balkendecke verjehenen, geräumigen Vorplätze, 
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von denen der obere außerdem einfache Holztäfelung 

| ſowie einen anheimelnden, mitHolzbänfen und Tiſch ver= 

fehenen Sisplag aufweiſt, neben welhem eine Thüre 

auf einen Balkon Führt, von dem aus man über eine 
Brücke in den Garten gelangt. 

Bemerkenswert find aud) die aus einer Nürnberger 

Kunſtſchloſſerei jtammenden Thürbeichläge, Thürgriffezc. 


Dad „Berghaus“ von der Strafe aus, 
Aufnahme von Univerfitätsmehanitus Albrecht. 


Die über der Hausthüre auf einer Steintafel ans 
gebrachte Bauinfchrift lautet: 


„Berghaus“ 
bin ich genannt 
G. Walther hat mich geplant, 
bon Hügel hat mic erbaut 
und Gott zur Hut anvertraut. 
A. D. 1899, 








Am 30. September 1900 waren es hundert 
Jahre, dab ein bewegtes Leben endigte, deſſen Höhe— 
punkte Tübingen und Hohenaſperg geweſen waren, 
das des Megierungsrates Johann Ludwig Huber, 
weiland Oberamtmanns in Tübingen. Zwei Jahre 
vor feinem Tode hat er ein beachtenswertes Büchlein 
herausgegeben: „Etwas von meinem Lebenslauf und 
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Zum Jahrhundertgedächtnis 3. €. Hubers. 


etwas von meiner Muſe auf der Veſtung“ (Stuttgart, 


I. F. Steinfopf. 1798), deſſen 1689 Seiten uns über 


Hirihaueritraße Ar. 8. 


Tas figl. Roritamt. 
Aufnahme von Dr Stengele 


fein Leben und feine Mitwelt aufklären und denen wir 
in Anlehnung an U. Wohlwills Skizze in der Allg. 
Deutichen Biographie folgendes entnehmen. 

Johann Huber wurde am. 21. März 1723 zu 
Großheppach geboren. Sein Vater, Pfarrer daielbit, 
ein vorurteilsfreier Mann, führte ihn ſchon im 6, Jahre 
in die klaſſiſchen Sprachen ein, hauptſächlich durch 
mündliche Uebungen, und wußte zugleich den Sinn für 
Poeſie in ihm zu wecken. Ohne des Vaters Geſuch 
ins Seminar aufgenommen, beſuchte Huber 3": Jahre 





Biefingeritrafe Ar. 10, 


lang die Stlofterfchulen zu Dentendorf und Maulbronn, | 
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trat in das theologiiche Stift in Tübingen ein und 
erlangte mit 19 Jahren die Magifterwürde, allerdings 
nicht, wie ſichs gebührt hätte, als dritter, ſondern 
durch Bevorzugung eines Profefforenfohnes als vierter. 
Er beitand die gewöhnlichen Prüfungen der Fakultät 
mit Auszeichnung, ſchrieb einige philofophiiche Ab— 
bandlungen, beteiligte ih an den Diiputationen und 
hielt eine öffentliche Mede in deutichen Hexametern, 
„weldyes damals eine jehr ungewöhnliche Ericheinung 
war“. Wohl im Gefühl jener Zurüde 
fegung, die zugleich eine minder gute 
Laufbahn zur ‚Folge gehabt hätte, trat 
er aus dem Stift aus, um übrigens 
bei der Theologie zu bleiben. Sein 
Vormund aber, ein Oberhofprediger, 
veranlaßte ihn, dies Studium aufzu— 
neben. Etwa mit 20 Jahren ging 
Huber zum Studium der Jurisprudenz 
über, während er feine Mußezeit der 
Beichäftigung mit den ſchönen Wiſſen-— 
ichaften, aud) dem Franzöſiſchen, ſowie 
dem Fechtboden, Tanzboden undBillard 
widmete und ich zugleich mit eigenen 
poetiihen Verſuchen befaßte. Der 
Freundſchaft und Befelligfeit buldigte 
er gerne und jcheint einer der begab 
tejten und befannteiten Studenten ges 
weien zu fein. Nach Ablauf der ala= 
demiihen Jahre und Erlangung des 
Yicentiatengrades (1749?) wurde er 
Advofat des Hofgericdts und begab 
ſich nach Stuttgart, „um an dem Ort, 
wo Aemter und Gnaden ansgeteilt 
werden, durch die Praris und durch 
den Beiftand des Oheims Gönner zu 
erwerben“, In diefer Eigenichaft vers 
mochte er jedoch feine befonderen Er— 
folge zu erzielen, er verlor in 1" 
Jahren fünf Prozeſſe, ohne einen zu 
gewinnen. Dagegen find feine 1751 
erſchienenen Gedichte infofern nicht ohne 
Bedeutung, als jie zu den früheiten 
Erzeugniſſen des damals neu erwa— 
chenden deutſchen Schrifttums im 
Schwabenlande gehörten. Um dieſe 
Zeit heiratete er und erlangte durch 
die Verwendung ſeines verdienten 
Schwiegervaters, Negierungsrats 
Weinmann, den Fintritt in den Staats- 
dienst (er felbit fagt im Jahr 1750), 
(Fr verwaltete die Oberamtei Nagold 
1751--56, die Oberamtei Luftnau, 
mit der die Pflege des Kloſters Bes 
benhaujen verbunden war, 1756—62, und erhielt 
alsdann die Oberamtei Tübingen mit dem Charakter 
eines Negierungsrats. In allen diefen Stellungen 
erwarb er fich durch feine gewiſſenhafte, unermüdliche 
und humane Wirkſamleit die Liebe und Verehrung 
feiner Untergebenen. 

Höchſt belehrend fchildert er uns S. 4247 feine 
Obliegenheiten, die ja zum Teil auch die eines Ober: 
amtsrichters umd Stameralverwalters waren, und fein 
Einkommen. 1761 bat er um eine erledigte Stelle in 
Stuttgart. Herzog Marl, der ihn perfönlich kannte, 
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Dr Ludwig war ein Sohn Martins Truchſeß v. Höfingen zu Niet (F 1450) und ber Mar—⸗ 
garethe Speth (+ 1497), widmete fich frühzeitig dem Studium, war bereits 6. Mai 1471 Meifter der freien 
Künfte. Gabelfover jagt von ihm: Ludwig Truchſeß v. Höfingen, Licentiatus 1476 und Doctor juris 
canonici —F inter primos Tubingensis academiae cultores (= unter den erſten Pflegern der Tübinger 
Hochſchule). Bei Errichtung der Hochſchule wurde er 1477 honoris causa immatrifuliert, Vom 1. Mai bis 
18. Oktober 1479 war er Rektor der Hochſchule. 1487 war er Kanzler des Pfalzarafen Otto am Rhein, 
1459 wird er „der edel, hochgelehrt" genannt. Am 13. Dezember 1492 lebte ev wieder zu Tübingen, ebenfo 
am 31. März 149, und 25. April und 10. Oktober 1496. Am 13, Oftober 1497 wurde er unter Erlaffung 
der Gebühren wieder an der Hochſchule immatrikuliert. Beim Zuitandefommen der zweiten Univerfitäts- 
ordnung war er am 24. September 1491 mitthätig geweſen. Er war, wie viele feiner Stollegen im jener Zeit, 
mehr praftiic als theoretiich thätig, wurde vom Herzog mehrfach zu diplomatischen Miffionen verwandt, ver— 
mittelte vielfach Vergleiche zwischen ftreitenden Parteien und erfreute ſich eines großen Anſehens bei feinen 
Zeitgenoffen. Sein Siegel hängt ald Beglaubigung an gar vielen Urkunden. Dr Ludwig Trudieh 
v.Höfingen ftarb am 15, Januar 1518. Er war zweimal vermählt, 1. mit Uriula Schent v. Stauffens 
berg, Witwe Georgs Megenzer v. Felldorf, 2, mit Anna Herter v. Hertened, Aus zweiter Ehe 
ftammt Martin (+ 1518 zu Nom), Hans (f 28. November 1576 zu Kreßbach), Anna (F 30, März 1561), 
Gattin Wilhelms Herter v. Hertened, und Catharina (+ 1587), vermählt 1. mit ob. Sigmund v. Plies 
ningen, 2. mit Hauptmann Datthias Leichtlin, 3. mit Sebaftian v. Horfheim. Dieſe, wie ihre Mutter 
und ihre Vormünder, gerieten am 23, November 1518 in Streit mit den Stieffindern Dr Zudwigs von 
feiner 1. Frau, den Gejchwiltern Megenzer v. Felldorf, Margarathe, Gattin des Erbmarichalls Konrad 
Thumb v. Neuburg, Barbara, Gattin Wilhelms Güß v. Güßenberg, und Philipp. Nach langem 
Streit empfingen legtere am 12, Februar 1520 5000 fl. und das Haus in Tübingen bei der Münze 
mitScheunen, Stall und Garten aufdem Wöhrd, mußten aber für die von Dr Zudwig Truchſeß 
und feine erite Gattin Urſula Schenk angeordneten Jahrtage der St. Georgenfirhe und dem Auguftiners 
flofter je 10 fl, jährlich zahlen. 

Die weiteren Schickſale diefes Haufes find unbekannt, Wahriheinlic hatte auch ein Haus in der 
Münzgaffe Johann Münfinger v. Frunded, Steller zu —— Wenigſtens hatte er 17. Oktober 1533 
einen Roßftall und ein „Schweinsfteig" in feinem an des Abts von Bebenhaufen Hof gelegenen Hof zu Tübingen, 


2. In der Nerarhalde, 

Im Jahre 1347 beſaß Adelheid v. Breitenftein ein Haus in der Nedarhalde „vor dem 
Auguftinerfichhof unterhalb der Münzgaffe* ). Gabelfover berichtet: anno 1347 legat (== vermacht) 
Melhait von Braittenftein, wyland ehliche wirtin Ulriches def Kramers feligen, burgerin ze Tü- 
wingen cum consensu (— mit Zuftimmung) Annae et (— und) Luitgardis, miner töchtern und 
Heinrichs von Nüfijr, civis Sulzensis (— Bürgerd von Sulz), mariti (— Gatten) Puitgardis iam 
dictae (— ber ſchon genannten) ſchweſter Adelhaidten filiae meae (— meiner Tochter) in der jam- 
nung (= Sammlung) ze Tüwingen. 

Im Jahre 1577 kaufte Gideon v. Oſtheim, Obervogt von Nagold, von Profeſſor Schnepf 
das Haus „in der Nedarhalde* zwiſchen des Stivendiums Weingarten und Hans Nug, unten auf die 
Stadtmauer, vorne auf die gemeine Gaſſe ftoßend, mit zwei Behauſungen (das jpätere Klotz'ſche Haus, 
Nr. 3) um 1500 fl. und 1577 eim zweites von der Engelhartin, auch in der Nedarhalde *). Gideon 
v. Oſtheim war geboren im Jahre 1524 als Sohn Heinrichs v. Oftheim, Burg- und Obervogts zu 
Tübingen (F 13. November 1560 in Tübingen), wurde ſelbſt 1589 Obervogt in Tübingen, Georgii 
1592 Hofrichter und ftarb am 7. Februar 1615. 

Schon im Jahre 1419 belehnte Gräfin Henriette v. Württemberg den Ernſt v. Fürjt 
mit einem Haufe in Tübingen umd dem Recht, im Schönbuch Brennholz für dasfelbe zu holen®). Es 
ift diefes wohl das fpätere v. Fürft’fche Haus im der oberen Nedarhalde, nicht ein Haus am Fran: 
zisfanerflofter?). Am 12. November 1427 war Emit v. Fürft tot. Sein Sohn Konrad v. Fürjt 
und deifen Gattin Urſula Schwelherin gaben am 7. Mai 1486 in das Auguftinerklofter in Tübingen 
2 fl. jährlicher, ewiger Gült „uß ainem haus zu Tübingen in der oberen Nedarhalde, ainhalb an Jerg 
MWellin, andererſeits an Maifter Peter Büchſenſtein gelegen“). Nicht weniger als vier Söhne 
Konrads bezogen die Hochſchule Tübingen, nemlich 1477 Hans und Konrad, 21. März 1481 Beit, 
23. September 1491 Wilhelm. Bon diefen brachte es Veit am weitelten, zum Rektor der Univerfität 
Tübingen und fpäter zum kaiſerlichen Gouverneur zu Modena, 


Der Befig eines eigenen Haufes in Tübingen ermöglichte es Konrad v. Fürſt, fo viele Söhne dem 
Studium zuzuführen. Einer derjelben, Hans, fiel 1499 im Scweizerfrieg, Man führte feine Yeihe nad) 
ı) tlüpfel-Eifert, S. 50. — ) Ebenda ©. 145. — °) Gabeltover. — *) Stlüpfel»-Eifert, S. 59, 
fagı: Die v. Fürft haben ein Haus am Franziskanerkloſter (mit Schönbuchsgerechtigkeit). Sie bauen nad) 
1419 in der Nedarhalde ein neues Haus. — °) Gabelfover, . 
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Tübingen ins Erbbegräbnis bei den Auguftinern und neben der Leiche „eine große Schweizerin (eine braune 
Tringelsstuh mit der Glode), damit des Herrn leidfamer Tod doch mit etwas Freude vermifcht wär“. Sein 
Bruder Ernit v. Fürſt wohnte 1514 in jeinem eigenen Haufe zu Tübingen, wo ſchon feine Vorfahren die 
meiſte Zeit gewohnt hatten!) Gr führte in diefem Jahre das Tübinger Aufgebot gegen die Nemsthaler 
aufrühreriichen Bauern, den „armen Konrad“, Im Jahr 1516 war er Vogtamtöverweier zu Tübingen. Der 
legte dieſes Beichlechts, Hans Konrad v. Fürjt, ftarb am 5, März 1561 zu Tübingen. Es irrt fomit 
Klüpfels&ifert, wenn er ©. 145 jagt: Das Geſchlecht v. Fürſt fist nod (1583) in der Neckarhalde. 
Die weiteren Schicjale diejes Hanfes find unbekannt. 

Im Lagerbuch von 1522 heißt es: Martin Klemm von Ningelftein git jerlich II tü— 
winger pfennyng ußer jinem huß und hoffreittin ob den Hirßoewer (Hirfchauer) thore und under dem 
Burgwingarten gelegen, 

Martin Klemm v. Ringelitein war von Haus aus Wundarzt oder Barbier. Maria, die natür— 
liche Tochter eines Grafen v. Zollern (+ 1. Dez. 1531), war 1514 und 1515 Vogt auf Zollern, 1525 und 
1530 herz. württ. Foritmeifter in Nagold und ftarb nad 1542. Sein Sohn Ehriftoph v. Klemm, Pfarrer 
zu Schnaitheim ON. Heidenheim (geb. 1518, F 11. Dez. 1579), wird wohl das Haus in Tübingen wieder 
veräußert haben, 1548 wurde es nemlid an Martin Heller für freiledig verkauft. 


3. Un der Burgfteige. 

Nach Klüpfel-Eifert I, ©. 50, wohnten die v. Ehingen an der Burgfteige. Ein urkund— 
licher Beleg hiefür ließ ſich nicht erbringen. 

Das Lagerbuch von 1522 meldet: Doctor Caſpar VBorftmeifter git jerlich 3 tümenger 
pfenning uß finem vordern huß und hoffreittin unnden an der Burgfteig. Er war ein Sohn Martin 
Foritmeifters v. Gelnhaufen und der Agnes v. Kleen. Als Caſpar Forftmaifter (forestarii) 
de Kirchow (Kirchen) wurde er am 8. Mai 1487 an der Univerjität Tübingen immatrifuliert und im 
Jahre 1492 magister artium. Er war vom 18. Oktober 1503 bis 1. Mai 1504 Rektor dieſer 
Hochſchule umd wird interpreses profundissimus (gründlichfter Ausleger) genannt. Er und feine 
Gattin Magdalena zählten zu den Wohlthätern des Tübinger Auguftinerflofters. 

In der Burgfteige waren aud) die Herter v. Hertened begütert?). Vom 19. Auguft 1584 
datiert der Revers des Hans Chriftoph Herter v. Hertened gegen die Stadt Tübingen wegen bes 
Kaufs eines Hauſes?). Im Jahre 1584 war das obere Edhaus in der Burgfteige gegen das Schloß 
hin Eigentum Herters v. Hertened*). Noc heute trägt das Edhaus an der Burgfteige, Nr. 7, die 
Jahreszahl 1609, ein anderes unten die Zahl 1579. Erfteres ift wohl das Herter'ſche. Am 7. Auguft 
1614 ftarb Hans Chriftoph Herter v. Hertened als legter feines Geſchlechts und wurde in Tür 


Berte Strafe, durfte, da er in Ungarn krank und £rüppelhaft wurde, zurüdfehren und wurde, wie Anna 


öffentl. Bibl. in Stuttgart.) 

[Nach einer Urkunde, die mit andern im Bejig des Herm Forftbauer ift, lag das Haus Burg— 
fteige 1, das am 4. März 1615 Kloſterpräzeptor Mr Wilhelm Gmelin von Bebenhaufen kaufte, zwiichen 
Johann Kirchern und Junkern Hans Chriftof Härdters binterlaffener Wittib. Nach andern Urkunden in 
denjelben Händen aus den Jahren 1452, 1515, 1524, 1528, 1549, 1562 fcheint es ſich hier aber nur um einen 
vorübergehenden Beiig zu handeln, Denn nad obigem müßte dad Herterfche Haus Ar. 7, nad) der Forſt⸗ 
bauerfhen Urkunde Nr. 3 geweien fein.] 

2) Stadtardiv in Tübingen. S. dieſe Zeitfhrift 1900 Nr. 1 S. 4 — *) Hlüpfel-Eifert, S. 145. 
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famt den dazu — Gütern, fo der Herter v. — geweſen und — die — ver⸗ 
kaufen wollten. Daran hatte aber Dr Henners Witwe wegen eines Legats von 500 fl. einen An— 
ſpruch. Auf deren Anhalten wurde befohlen, den Kaufſchilling zu binterlegen. Die von Tübingen 
befchwerten ſich, daß der Kauf nicht vor fid) ginge. Deshalb wurde der Henner ein Garten und 
Wiefe, die zu ſolchem Gut gehörten, bis zur Auszahlung ihres Yegat3 eingeräumt. 

Am 30, April 1644 verkaufte Hans Werner v. Themar zu Tübingen an Johann Sebaftian 
v. Gitltlingen 2 Häufer dafelbft in der Burgjteige um 1400 fl. 

Klüpfel-Eifert bemerft ©. 145: Unten an der Burgftaig — im nachmaligen Amthaus, 
dem jegigen Waldhorn, waren die v. Gültlingen ſeßhaft. 


4. In der Bafengaſſe. 

Am 10. November 1411 thaten Engelin v. Kirden (Kirchheim), Märklin v. Kirden, 
ihr Sohn, und Engel v. Kirden, ihre Tochter, fund, dab fie von unter Georg v. Höllſtein 
10 Bund guter und gemeiner Heller erhalten umd dafür ſich verpflichtet hätte, jährlich im das Bar: 
füfferflofter in Tübingen 12 Schilling zu zahlen aus ihrem Haufe zu Tübingen in der Hafengaffe 
gelegen (ftoßt ein halb an der Junkfrauen Hauß und ein halb an Ulrich Lös Haus), auf dem bisher 
nur 6°/ Schilling ruhten, zu einer Jahrzeit für Burkard v. Hölftein und Anna v. Frauenberg, 
Georgs Eltern, und ihre Vordern und Nachkommen ). 

Vielleicht lagen in der Hafengafle auch die in der Nähe des Barfüjlerflofters, das die 4 Eden 
des jegigen Wilhelmitifts umſchloß, gelegenen, folgenden Häufer. Bor 1402 jollen nad Klüpfel— 
Eifert, ©. 1, die Herren dv. Ehingen ihr Haus gegenüber dem Barfüſſerkloſter verfauft haben. 
Allein noch in der Renovation der Gefälle des Auguftinerflofters zu Tübingen 1505 heißt e8: Dem Hear 
org v. Ehingen git X ſchilling heller uß finem hu gegen den Barfueſſern heruber, aint- 
halb an des Stammlers huß, anderthalb an Conrad Brudnerf. 

Am 13. November 1411 verlauften Agnes v. Belfenfeldt, Hanſen ſelig v. Sulg Witwe, 
Bürgerin zu Tübingen, mit Gunft, Willen, Wollen und Nat ihrer Kinder, Hans Conrad, Bruders 
des Kloſters Alpirsbach, Eberhard, Luck (d. i. Luitgard), Klofterfrau des Klofters zu Steinheim, und 
Agnes und Hans v. Bernbad, ihres chelichen Manus, an Auberlin Schnyder, Bürger zu Tübingen, 
ihr Haus, Hofraite nebſt Badhaus und Pfifterei zu Tübingen hinter den Barfüſſern um 100 rheis 
nische Gulden ?). 

Dagegen lag folgendes Haus beitimmt in der Hafengaſſe. Joachim v. Grünthal, Ober: 
hofmeiiter des collegii illustris, bejaß eigentümlich das dem fürſtlichen collegio (dem Wilhelmjtift) ge: 
genüber jtehende, nadymals Fehleiſen'ſche Haus, das mod die Jahreszahl 1580 trägty. Vom 
23. April 1618 datiert der Revers des Hans Joahim v. Grünthal, fürftlich württembergifchen 
Nats, Oberhofmeifters des fürftlichen collegii und Obervogts zu Tübingen, gegenüber der Stadt Tür 
bingen wegen der Erlaubnis, das Abwaiter von Marktbrunnen in fein Haus zu leiten). Seit Georgi 
1615 war Hans Joachim Obervogt von Tübingen und jtarb 22. Oktober 1639 dafelbft. 


5. Am Marft und abwarts. 


Bom 5. Februar 1410 datiert ein Kaufe und Uebergabebrief: „weit aus ewig unablöfig 
Hellerzing auf Martini aus Aberlins v. Rottenburg Hau auff dem Markt gelegen 1 Pfund 
5 Schilling ewig Zins“, 

Das Lagerbuch von 1522 enthält: Hanns v. Coftenng und Petter Riedlinger geben 
jerlih 2 — pfenyng unverſcheidenlich uß jren beiden hüßern unnd hoffreitten zwiſchen Doctor 
Philipp Oerers und Meiſter Jacobs Herlins huſer gelegen. Am 24. September 1536 wird 
erwähnt Sannfen v. Eofeng (sic!) Haus ob den Marktitapfeln?). 

Am 5. April 1511 wird erwähnt Hennfin v. Entringen Haus beim Kornhaus, auf das 
die Marktgaife führt"), Es läßt ſich übrigens nicht mit Beftimmtheit jagen, ob dieſe Geſchlechter 
v. Rottenburg, vd. Goftenz und v. Entringen zum Adel zählten oder ob das Prädikat „von“ 
hier nur die vu) des betreffenden Geſchlechts bezeichnet. 


!, Spitalarchiv Tübingen, — Lagerbuch der Stellerei ——— 1559. — °) Klüpfel⸗Eifert, S. 146. 
9 Stadtarchiv Tübingen. S. dieſe Zeiſchrift 1300 Nr. 1S. 17. — 59 Url. im Beſitz von Schneider 
Ernfi Bed in Tübingen. — ") Spitalarchiv Tübingen. 
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6. Ju der Nähe der Stiftskirche. 


Am 30. Dezember 1290 vermachte der Pfarrverweſer Heinrich v. Hailfingen dem Kloſter 
Bebenhaufen 1 Pfund Heller von der Mühle beim domus leprosorum (dem Haus der 
Ausjägigen) in Tübingen, fowie fein Haus bei der Et. Georgenkirche in Tübingen, in dem aber 
die Paienichweiter Adelheid Kaufmann für ihre Pebenszeit zinsfrei wohnen durfte, mit dem Vorbehalt 
freier Verfügung, wenn er in Krankheit oder Not geraten oder in einen Orden treten follte. Diejes 
Haus lag vermutlid in der Münzgafie, 

Graf Eberhard v. Tübingen, Obervogt zu Hornberg im Schwarzwald (+ 14. September 
1608), hinterließ feinen Nachlommen ein Wohnhaus in Tübingen, das Eckhaus der Wejtfeite der Stifts— 
kirche gegenüber, das nachmalige Cotta’fche, ſpäter Yaupp’iche, Eroneder’iche Haus, Dort fahen 
nod; von Zeit zu Zeit Grafen von Tübingen, bis Elifabetha Bernhardina (nicht Bertha), die Tochter 
der Grafen Konrad Wilhelm und Enkelin des Grafen Eberhard, es 1662 verkaufte ?). 


7. Un und bei der Stadtmauer. 


Im Jahre 1649 kaufte Andreas Bernerdin zum Pernthurn auf Pregrath und Sind» 
lingen, vormals ſchwediſcher Oberſtleutnant ein Haus zwifchen der Neuffer’ichen und Grumdlers 
Behaufung, hinten auf die Stadtmauer, vorne auf die gemeine Galle gehend °), und reveriiert ſich am 
31. Auguft 1649 gegenüber dem Herzog Eberhard III. und der Stadt Tübingen wegen dieſes Haus- 
faufs?). Der Käufer (geb. 1. Juni 1582, + 18. Dezember 1657) war Ahnherr der Gräfin Fran— 
jisfa v. Hohenheim. 

Am 27. Juli 1493 wird Hand v. Zulgen Haus am Schmidthor erwähnt t). 

Klüpfel-Eifert, ©. 58, fagt: 1383 macht Hans v. Fürjt Anſprüche an das Nedarbad, 
Hofftätte vor dem obern Nedarihürlein. Das ift nicht richtig, Am 11. April 1383 Magte Konrad, 
GCongen des Roten feligen Sohn, gegen Hand den Fürſten (nicht Hans v. Fürft!), Vürger zu 
Tübingen, wegen Haus und Hofitatt beim obern Nedarthor zu Tübingen. Die Geſchlechter Fürjter 
und v. Fürſt darf man nicht ohme weiteres gleich ftellen. Ferner fagt Klüpfel-Eifert 5. 69: 
1410 fauft Abt Froman des Auquftinerfloiterd von Hans v. Fürft und feiner rau Beta die 
Badſtube mit Haus, Hof und Keſſel, jo zwilchen der Stadtmauer und dem Nedar am Auguftiners 
Weinberg gelegen war. Auch diejes iſt falih. Am 7. Mai 1410 verlaufen Ben Princeps (alio 
Fürft, nit v. Fürft!) und feine Frau Ber an den Prior Nicolaus Froman und den Convent des 
Anguftinerfloiters in Tübingen ihre Badjtube mit Haus und Hof und allem Zugehör, and) den Bad- 
feffel zwifchen der Ringmauer und dem Nedar, einthalb an den Angujtiner- Weingarten ftoßend, um ain 
Yeibgeding von 28 und Heller. 

E3 fei noch zweier Gebäude gedacht, die zeitweilig im adligen Befis waren. 

Am 5. Oftober 1693 faufte Dr David Heider die Behaufung, das Gymnaſium ges 
nannt, zu Tübingen für 1900 fl. David Heider, geb. 8. Oftober 1655 zu Nördlingen, war 1688 
Syndikus in Kaufbeuren, 1690 Sofgerichtsaffeifor in Tübingen, und ſtarb 22. Auquft 1707. Seine 
erite Gattin, Maria Anna entitammte der befannten Tübinger Familie Bayer. Das für ihn bejtinmte 
faiferlicye Adelsdiplom und Wappenbeilerung wurde erſt 23. März 1708 nad) feinem Tode ausgefertigt, 
nachdem die kaiſerliche Genehmigung hierzu noch bei feinen Vebzeiten erfolgt war. Am 29. Juli 1698 
verfaufte Dr David Heider zu Kempten feine Behanfung famt dem dazu gehörigen Hof, das Gym 
nafium genannt, im Blaubeurener Hof (der an der Stelle des Ipäteren Poitgebäudes lag) an die Kellerei 
Tübingen um 1950 fl.®). 

Karl v. Egen, Pileger zu Blaubeuren, kaufte nad) 1649 das Amt: und Wohnhaus des 
Blaubeurer Hofs eigentümlih um 2200 fl.“). Johann Carl v. Egen, geb. 12. Januar 1614 in 
Raab in Teiterreih, war Pfleger des Kloſters Blaubeuren in Tübingen vom 23, Dezember 1648 bis 
Georgi 1664 und ftarb 1675 in Tübingen. Schon am 20. Mai 1639 hatte er in Tübingen Urſula 
Hafenreffer geheiratet und hatte 2 Töchter: 1. Anna Marie, vermählt 1675 in Tübingen an 
Albert von Holten, geb. 13. März 1637 in Hamburg, Yehrer der hebräifchen Spradye in Tübingen, 
+ 17. Mai 1677, und 2. Zophie Dorothea, vermählt 23. Oktober 1681 in Nagold mit Johann 
Ehriftopp Magirus, Vogt in Urach (7 2. Mai 1708). 

) tlüpfels@ifert, ©. 32, — ) Ebenda ©. 162, — 9) Stadtardiv Tübingen. S. dieſe Zeitichrift 
100 Nr. 1 S. 17. — H Spitalarhiv Tübingen. — °) Lagerbuch von 1704, — 9 tlüpfelsFifert, S. 162, 
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Hiermit ift die Zahl der im Beſitz adliger Gefchlechter befindlic gewejenen Häufer in Tübingen 
nicht erichöpft. Bei vielen derfelben wird nämlich nicht die Straße, in der fie lagen, angegeben. 

Schon am 30. März 1412 wird Cuonli Truhfezz zu Tübingen geſeſſen genannt!). Es 
ift diefes vermutlich Nitter Nuon der Truchſeß v. Ningingen, der am 21. Ecptember 1415 
urkundlich genannt wird. 

Am 12. November 1383 vermachte Adelheid v. Schoenaich um ihre und ihrer Eltern 
Seelenheil willen an das Sllofter Hirfau 3 Pfund aus einem Haufe in Tübingen. 

Das Zinsbucd von Tübingen von 1424 enthält: Main zind by dem nedertor, St. Martini, 
Walter von Mengen 2 tuwinger ußer jinem bus, Berthold von Ee (Aid, OA. Nürtigen) 6 tuwingen 
uß jinem bus, Naenhart Nerer (vom Ortsadel von Neren, OA. Tübingen, Stammesvettern des Ge: 
jcjlechts v. Ehingen) 6 timwinger uß ſinem bus. 

Am 3. Mai 1466 wurden Junder Burdart3 v. Bondorf und Peters v, Stogingen 
hufer zu Tüwingen gelegen erwähnt. Diefer Burfard v. Bondorf heiratete 1433 Agtha Thomännin, 
Ihoman, Kellers feligen Tochter, Bürgerin zu Tübingen. Beide Ehegatten ftifteten 14, Auguft 1456 
eine Meſſe in der St. Georgenkirche dafelbjt und erhielten in Tübingen einen Jahrtag. 

Im Jahre 1507 jchenkte am 23. Dftober Herzog Ulrich v. Württemberg feinem Stanzler 
Dr Gregor Yamparter von Öreifenftein Dr Degerlodhers Haus in Tübingen ?), 

Im Lagerbuch von 1522 wird erwähnt: Conrat von Grulns huß. 

Am 26. März 1623 ftellte Johann Kielmann, berzoglich württembergijcher Nat, einen 
Reverd aus wegen eines ihm bewilligten Brunnenrohrs in feine Behaufung zu Tübingen. — Johann 
Kielmann, geb. 8. Dezember 1568 in Stuttgart, herzoglich württembergiicher Geheimer Nat, erhielt 
am 27. November 1604 eine faiferliche Adelsbeftätigung mit dem Prädikat „v. Kielmannsel“ und 
jtarb 3. Februar 1633, Sein gleidhnamiger Sohn war Yandichaftseinnehmer in Tübingen. 

Zum Schluß jei nod) einer adligen, in Tübingen angefellenen Familie gedacht, die fich aller: 
dings in Tübingen nicht des Adelsprädikats bediente. Es ijt diefes die Familie Efferenn. Der 
Ahnherr Heinrich v. Efferenn, geb. 10. Auguft 1530 in Köln, wurde proteftantifch und ftarb am 
5. September 1590 als Pfarrer in Winnenden, Sein Urenkel Heinridy Efferenn, Apotheker in 
Reutlingen, jand mit feiner Gattin Magdalene, Tochter des Tübinger Bürger Yoren; Gfrörer 
+ 5. Dezember 1685 in Tübingen) in Tübingen (f. I, 50) ein Afyl vor den Berfolgungen der 
Herenbrenner. Sein Urenkel Johann Jakob, geb. 11. Juni 1724, + 29. März 1806, begründete 
das noch heute unter der Firma „Efferenn & Hennenhofer” beitehende, kaufmännische Geſchäft 
in Tübingen zwifchen der Kirch- und Kronengafie, in deſſen Beſitz ihm fein Sohn Heinrich (geb. 4. No: 
vember 1772, 7 15. Juli 1829) und Enkel Heinrich (geb. 24. Auguft 1818) folgten. Seit kurzem 
ift das Haus nicht mehr im Beſitz der Familie, 

Es ift eine ftattliche Reihe von Häufern, die nad; dem Vorhergehenden im Beſitz adliger Ges 
fchledjter waren, aufgeführt worden und doch erhebt vorliegende Lifte feinen Anſpruch auf Bolljtändigfeit, 

Wie man Sieht, gruppieren ſich diefe Häufer um die Münzgaſſe, Nedarhalde, Burgjteige, 
Hafengafie umd die Stiftslirdye, Auffallend ift, daß die Haaggaſſe, die doch jo viele altertümliche Ger 
bäude hat, nicht hierher zählt. 

M. Erufius in feinen annal. Suev. II, S. 464, jagt zum Jahre 1483: Während 
Tübingen einft nur derjenige Teil war, welcher niedriger lag, nad) Norden ſich wandte, Briel genannt 
wurde und von Meingärtnern und Handwerkern bewohnt wird, begann man mit der Zeit den heutigen 
Markt und demjenigen Teil, welcher gegen Mittag dem Nedar zu ſich ſenkt und mit Weinſtöcken und 
Sträuchern bepflanzt war, zu überbauen. Dort find jest die Wohnungen der Univerfität und der ans 
gefehenen Yeute. 

Thatſächlich finden ſich in diefem Teile auch mit wenigen Ausnahmen (Schmidthor) die Häufer, 
die im Beſitz adliger Gefchledjterv waren. Die Haaggafje aber zählte nicht zu diefem Teile, daher fehlen 
dort ſolche Häuſer. 

Vorliegende Arbeit befaßt ſich nur mit den in vergangenen Jahrhunderten im Beſitz adeliger 
Geſchlechter geweſenen Häuſer in Tübingen mit Ausſchluß der im 19. Jahrhundert in ſolchem Beſitz 
geweſenen. 


!, Spitalarchiv Tübingen. — Steinhofer III, 919; Heyd, Herzog Ulrich I, 187. 
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(Nach) dem Chriſtl. Kıumftblatt, herausgegeben von Dr Joh. Merz, Oberkonfiftorialrat in Stuttgart.) 


Büstad, ein Frilial des Pfarrdorfs Walddorf, | die Breite 13 m, die lichte Höhe des Hauptſchiffs 9,5 m 
Dekanäts Tübingen, am Rande des Scönbuds ges und die lichte Höhe des Seitenihiffs 7,0 m, 
legen, hatte bisher feine eigene Ktirche, fondern war Drei Portale führen ins Innere, eines davon 
auf diejenige des Mutterorts angewieien. Das Ver: | mit Windfangvorbau befindet fih in einer Schiffachſe, 
langen nad ſolchem Beſitz konnte endlich, nachdem die | das andere in der Achſe des Turms, das letzte bildet 
forgfältig geſparte Bauſumme entſprechend angewachlen, | den Zugang zur Safriftei. 
in diefem Jahre geftillt werden. Zwei Sanditeinfäulen, welche die zur Auflage der 

Die neue Kirche wurde im März 1899 begommen Dachflühle dienenden jegmentförmigen Arkadenbögen 
und im September dieles Jahres fertig geitellt. Das | tragen, bilden die Grenze zwiichen den beiden Schiffen, 
Material der Umfaſſungsmauern bejtcht aus weißen | auch dienen fie zur Auflage der Seitenichiffempore, welche 
Sandjteinen mit Badjteinhintermauerung. ' mit Niückficht auf Stanzel und Altar fteigend angeordnet 
iſt. Die Orgelempore befindet fid auf 
der dem Chor entgegengeſetzten Giebels 
feite und ift mit der Seitenichiffempore 
in Verbindung gebradıt. Die inneren 
Wandflächen ind miteinfacher Quadrie= 
rung und ornamentalen Malereien vers 
ſehen, welhe mit Amphibolin= und 
Temperafarben hergeſtelltſind. 

Das Ghorgewölbe und der Chor— 
bogen find mit reicherer Malerei vers 
ſehen. Es befinden fih am letterem 
figürliche Medaillons, welche die Sym⸗ 
bole von Glaube, Liebe, Hoffnung und 
Geduld darftellen. Am Chorgewölbe 
befindet fich das Kamm auf dem Bud) des 
Lebens mit ben fieben Siegeln, umgeben 
von den Symbolendervier Gvangeliften. 

\ — Einen beſonderen Schmuck der 

PER — ra — Kirche bildet ein gemaltes Chorfenſter, 
a — — die Himmelfahrt CEhriſti darſtellend, wie 
— u auch ein in der Tympanonplatte des 
Turmportalsbefindliches Frittgemälde, 
Engel mit Sprucdband, eine Stiftung 
des Vereins für chriſtliche Kunſt in der 
ewangeliihen Kirche Württembergs. 
Kanzelfuß, Taufjtein und Altar find aus 
Werkſtein hergeitellt, während die Kanzel 
in Eichenholz ausge⸗ 
führt iſt. Die Fenſter 
enthalten harmoniſch 
geſtimmte Bleiver— 
glaſungen, teilweiſe 
mit ornamentaler 
Bemalung verziert. 
Die Gangböden ſind 
in Terrazzo herge— 
, ſtellt. Inder Mitte 
- 3 0 HE der ſũdlichen Lang⸗ 
Grundrif. ſeite zeigt ſich am 

Die Kirche hat bie Form einer zweiichiffigen | Meußern eine für eine Chriitusftatue beſtimmte Niſche, 
Hallenkirche mit Chor, einem Hauptturm und einem welcher Schmuck jedoch nod eines Stifters harrt. 





Safrifteianbau. Sie iſt im frübromanifchen Stil Die Kirche faht im ganzen 312 feite Sitzplätze. 
erbaut. Das Hauptihiff iſt mit einer geiprengten Das ganze Bauwerk wurde unter Schultheik 


Holzdede, das Seitenſchiff mit einer horizontalen Holze | KLeitenberger in Häslach, unter Pfarrverweier Abel und 
decke überbedt, während über dem Chor fich ein maſ- später unter Pfarrer Schippert in Walddorf nad) den 
fives verpugtes Tonnengewölbe befindet. Der Turm | Plänen und unter Yeitung des Baurats Dolmetid in 
ift 32 m hoch. Auf einer Höhe von 20 m befindet | Stuttgart zur Ausführung gebracht. 
fi ein Umgang, von dem aus man eine Schöne Runde Das Nirchlein macht ſich mit feiner blendend 
ſicht, insbefondere auf die ſchwäbiſche Alb genichen | weißen Steinfarbe weithin bemerkbar und ladet fo 
fan. Auf diejer Höhe findet die maffive tonftruftion | den von der Ferne kommenden Wanderer zum Beſuche 
des Turmes ihren Abjhluß, es iſt bier eine hölzerne, acht= | ein. Möge, wer in die Nähe lommt, nicht ——— ins⸗ 
eclige Pyramide aufgeſetzt, die mit Schiefer eingedeckt iſt. beſondere auch die Galerie des Turmes zu beſteigen, um 
Die größte äußere Länge der Kirche beträgt 22,50 m, ſich an der dort gebotenen köſtlichen Kumdigan zu ergögen. 
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Meine Kirche in Säselaı. I 


Photographie Seichent von Baurat Dolmeticd, Stuttgart. 
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fowohl von den Mushebungen her als von dem beiden 
Geftüten Einfiedel und Ofterdingen, und ihm ſchon in 
feinem Amtshaufe befucht batte, verſprach ihm die 


Tübinger Blätter, 


Stelle, aber der Dienftmäcler Wittleder gab fie jemand, | 


der zahlen konnte. Huber ſcheute ſich nicht, Wittleder 
die Wahrheit zu ſchreiben. Schon fürdhtete fein Freund 
Gemmingen für ihn; aber das Gewitter verzog ſich. 
Dod 2 Jahre nachher fam ein ſchlimmeres nad, Es 
handelte ſich 1763 um eine Militärvorlage. Die Lande 
ſchaft follte den Beitrag für das Heer auf mehr ala 
1600000 fl. erhöben, und als Mittel biezu wurde, 
nachdem ein eriter Verſuch Montmartins mißlungen 
war, eine neue Faſſion ausgeſonnen, eine Vermögens 
ſteuer mit Umgehung der herlömmlichen Formen. Die 
Oberamtleute erhielten die geheime Weilung, die eine 
zelnen Amtsverfammlungen zur Annahme der Steuer 
zu bewegen, ohne dab die Magiitrate der Gemeinden, 
welche ihre Abgeordneten zu der Amtsverfammlung 
zu bevollmäcdtigen hatten, vorher die geringite Mits 
teilung erhalten follten. Zugleich erfolgte die Drohung, 
dak Beamte, welche die gewünfchte Zuſtimmung nicht 
erwirkten, ihre Entlaffung zu gewärtigen, widerſtre— 
bende Deputierte aber fich perlönlich vor dem Herzog 
zu verantworten hätten. Wahricheinlic wäre dieſes 
auf Ueberrumpelung und Einſchüchterung beredinete 
Berfahren erfolgreich gewelen, wenn nicht Huber ent= 
ſchloſſen für die Erhaltung des überlieferten Nechts 
eingetreten wäre, Er jelbit erzählt, wie oft bisher 
die Beamten fi) den Launen der Herrichenden gefügt 
und ihre beſſere Ueberzeugungen ſchnöde unterdrückt 
hatten, itatt entweder für das Volkswohl einzutreten 
oder abzudanten. Jene Drohung aber nahm ibm den 
legten ‚Funten von Mut, in diefer Sache zu dienen. 
An verſchiedenen Stellen ließ der Herzog die Oberamt: 


leute in größerer Anzahl antreten, die aus der Tübinger | 


Gegend — ihrer 12 — in Balingen. Der Herzog 
hielt eine kurze Anſprache, ging weg, und der Miniiter 


gab nun die Erläuterung. Huber ſchwieg, bie es auf | 


den Bunft fam, wodurch unterfagt wurde, das Ges 
ringite von dem ganzen Vorhaben an die Gemeinde— 
verwaltungen auszuſchreiben. Freimütig ſprach er 
Deontmartin gegenüber feine Bedenken über das Ge— 
fegwidrige des Anfinnens aus, Much durch die Zorn— 
und Schmähworte des mächtigen Minifters nicht außer 
Faſſung gebradıt, beteuerte er nur, „seine Pflicht thun 
zu wollen als ein rebliher Beamter“, Demgemäß 
legte er der Antsverfammlung zu Tübingen den hers 


zogliden Antrag vor, verhehlte nicht, daß die Vers | 


weigerung ihm fein Amt koiten werde, bat indes in: 


ftändigit, auf fein Glück und Unglück nicht die ger 


ringite Rückſicht zu nehmen, fondern nur die Pilicht 
im Auge zu haben. 
mit Stimmenmehrheit verworfen ward. (Anders hatte 


So kam «8, dak die Vorlage 


Oberamtmann Gommerell von Kirchheim gehandelt, | 


der den Minifter mit ben Worten begrüßte: „Dies it 
der Tag, den der Herr gemacht hat; laffet uns jingen 
und fröhlich fein!“ Ihn hat diefer Herr nachher zum 
Geheimrat gemadt.) Die Wirkungen der charakter— 
vollen Haltung Hubers aber äußerten fich weit über 


die Grenzen des Tübinger Amtsbezirts hinaus, Dem 
gegebenen Beifpiel folgten mehrere andere Aemter; 


und ſelbſt da, wo man bereits zugeitimmt hatte, wurde 
die Bewilligung zurüdgenommen. Huber mußte fünf 
Männer vor den Herzog stellen. Bei dem Worte 
„Vaterland“ wurden fie abgefertigt mit dem Worte: 
Was Vaterland! Ich bin das Vaterland! — Das 
ganze Projekt, auf welches Karl Eugen und feine Mis 
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nifter fo große Hoffnungen gebaut hatten, war ges 
ſcheitert. 

Die Ungnade des Gebieters mußte demgemäß 
vorzugsweiſe auf Huber fallen, während die „Land— 
ichaft* demfelben Zeichen ihrer Anerkennung gab 
und die juriftiiche Fakultät [man höre und ftanne!] 
ihn durch Verleihung eines Doktordiploms chrte (am 
27. Mai 1764). Die Regierung nahm ihre Zuflucht 
wieder zu dem früheren Anschlag der Monatsitenern ; 
die Negimenter, an welche die Bezahlung geſchehen 
follte, wurden benamit. Huber publizierte, ermahnte 
und drohte, Aber alle feine Untergebenen erklärten 
außer ftand zu fein mehr zu bezahlen. Der Res 
gierungsrat richtete jelbit ein Schreiben an den Herzog 
und beichiwor ihn, um Gottes und feiner eigenen Ehre 
willen, fich durch ſchlimme und gewaltthätige Natgeber 
nicht zum Zorn über unjchuldige, num aber völlig ent= 
fräftere Unterthanen reizen zu lajlen. Der Herzog lich 
ihm darüber vom Einſiedel aus feine volle Ungnade 
ankündigen und verfügte — im Juni 1764 — bie 
militäriiche Exekution über Tübingen, jowie die Ver— 
haftung des Oberamtmanıs und dreier angeichener 
Bürger (Bürgermeiiter Steeb, Kaufmann Lenz und 
Wundarzt Nupf), nicht ohne daß verſchiedene Generale 
dem Herzog „dieie unanjtändigen Dienfte verweigert 
hatten”, 

Oberſt dv. Thumb, der mit jeinem Dragoner: 
regiment in Stadt und Amt im Standauartier lag, 
bisher Hubers Freund, und General v. Schönfeld, der 
bald nachher fterbend feine That bitter bereute, über— 
nahmen die Grefution. Die Aufregung machte Huber 
krank; gleihwohl rüdten ihm dieſe Offiziere vors Bett 
und legten ihm Soldaten ins Onartier. — Gin Feld— 
jäger vom Herzog brachte den Befehl, Huber folle ſich 
underzüglih in Stuttgart vor dem Herzog ſtellen. 
Bürger, die Schlimmes ahnten, ftellten ihm machts 
eine Scildwade. Am zweiten Tag „rücdten zwei 
Negimenter Fußvolk und ein Kommando von Grena— 
diers zu Pferd in die Stadt ein. Alle Thore, der 
Marktplas, das Nathaus, der Glodenturm wurden 
befeßt, das Gewehr wurde auf dem Marktplage ſcharf 
geladen, und die Neiter fprengten in allen Gaſſen wie 
rafend hin und ber, und fiche, es war fein ‚Feind da. 
Der Hof vor meinem Haufe, alle Thüren meines 
Hauſes, die Treppe, der ganze Oehrn, alles wurde 
von Grenadiers mit entblößten Säbeln beiegt. Ich 
trat hinaus unter fie. Was wollen Sie, ihr Herrn? 
Hier bin ich. Ich bin ein unschuldiger Manu! In— 
dem kamen Schönfeld und Thumb die Treppe herauf, 
und fündigten mir an, daß ich vor den Herzog ge— 
bracht werden müßte. Gut! fagte ich, meine Herrn! 
Ich erfenne die Gewalt. Ich traue anf meine Un— 
ſchuld. Gott wird alles finden! — die Herren ſchlichen 
fih weg. — Ach Eleidete mich hurtig an. Inzwiſchen 
wurden ein Bürgermeifter der Stadt und zwei ans 
ſehnliche Bürger als Gefangene in meine Stube ges 
bradıt. Ich tröftete fie, nahm gelegt Abichied von 
meiner eben fo mutigen lieben ‚Frau, gieng, unter 
Begleitung vieler Kriegsknechte, an den Wagen, ‚der 
an dem Hofthore ſchon auf mich wartete, und ſtieg 
ein mit meinen gefangenen Brüdern. Ein Offizier 
rief: Hinauf, was hinauf kann! Sogleich ſtiegen zwei 
Grenadiere mit aufgepflanzten Bajonetten auf den Bock, 
und ihrer vier auf die hintere Brüde des Wagens, 
und zwei pojtierten fi) an die Schläge. Nachdem ſich 
zwanzig Grenadier zu Pferd vor den Wagen und 


‚ zwanzig hinter ihn formiert hatten, gieng der Zug 
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durch die Stadt. Die Bürger, die zu ihren Fenſtern 
heraus ſehen wollten, wurden mit Stugeln bedroht, 
viele Thränen wurden vergoffen. Aber, weld ein 
Kontraft! Der Obriftleutnant v. Viztum, der neben 
dem Wagen ritt, fluchte, was er konnte, ſchimpfte mit 


Tübinger Blätter. 


| 
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haben. Meine guten Pre 3 Bürger wagten 
fih durd Abgeordnete in die Audienz zum Herzog, 
fie baten fchriftlid) und mündlich um meine ‚Freiheit. 
Sie wurden mit dem Zuchthauſe bedroht, wenn fie 


ſich umterftünden, noch einmal für mid zu bitten. 


Spigbuben und Rebellen, und fchrie von Maflakrieren. | 


In Waldenbuch wartete ein Zug von fürftlichen Pfer— 
den, ein GeneralAdjutant des Herzogs und eine Ab- 
teilung von Hufaren. Nett gieng der Zug über Stutt- 
gart. Oben an der fogenannten Meinfteige, die nad) 
Stuttgart führt, Iuden die Hufaren ihre Piltolen, man 
glaubte Urſache zu haben, der Stuttgarter Bürgerfchaft 
nicht zu trauen, Aber das Volk fah den Aufzug wie 
eine Fetivität. An dem Galgenberg wurden noch ein» 
mal die Pferde gewechſelt. Eine Stunde über Stutt- 
gart hinaus nahm der General-NAdjutant feinen Weg 
nad Ludwigsburg, wo der Herzog ſich aufbielt, und 
meine Huſaren fchlugen den Weg ein — nad) der 
Veitung Aſperg. Da ward mir mein Herz leichter. 
Denn ic mußte, wenn ich vor den Herzog gekommen 
wäre, meine Freimütigleit fürchten, und von dem ge— 
waltthätigen Minifter die Erfüllung feiner Drohungen 
mit dem Tollhauſe oder einem noch größern Unglück.“ 

So war Huber, ohne daß ein Verhör oder eine 
förmliche Verurteilung ftattgefunden hätte, nach dem 
Hohenaiperg gebracht. Bon den Mitverhafteten teilt 
Baur (Der ftädt. Haushalt, 9.86) mit, daß fie bald 
wieder entlaffen wurden. Hubers Gefangenichaft wurde 
durch Härten und Entbehrungen der verichtebeniten Art 
verichärft. Er hatte drei Monate lang nicht die Er— 
laubnis zu fchreiben und entbehrte 3. B. eines Abortes. 
„Die Unreinigfeit war vermutlich in dem Plane meiner 
Strafe. Dennoch ertrug ich bdiefelbe ſechs Monate 
lang mit Standhaftigkeit, getröftet durch das Bewußt⸗ 
fein, um des Landes willen zu dulden, und zugleich 
durd die Befähigung, feinen frohen und fchmerzlichen 
Gefühlen in der einfamen Feſtungshaft dichteriichen 
Ausdrud zu geben. In dem erften Monat meiner 
Gefangenichaft wurde, nachts um zwölf Uhr, gelinde 
an mein Fenſter geworfen. Ich ſprang an das Fen— 
fter und ſah beim Mondichein drei Soldaten unten 
ftehen. Sie nannten mir ihre Namen, und fagten, 
daß fie geborene Tübinger feien, daß fie ges 
hört hätten, mein Leben fet bier nicht jicher, fie 
hätten zuverläffige Anftalten gemacht, mich, auch mit 
Gefahr ihres Lebens, aus der Feſtung zu retten, 
wenn ich mic ihnen anvertrauen und in der nächſt— 
folgenden Nacht um die nämliche Stunde bereit fein 
wollte, mich retten zu laſſen. Mit ziwei Worten dankte 
id) ihnen für ihre Freundſchaft, warf einige Sechs— 
bazenftücde hinab, ſchloß mein Fenſter und legte mich 
wieder zu Bette. War das redliche Freundichaft oder 
höhere Anstalt, mich zu fchreden oder mich zu einer 
Unbefonnenheit zu verleiten? Ich weiß es nicht. Der 
Pfarrer auf der Feſtung, ein rechtichaffener Mann, 
der mich zu Zeiten bejuchen durfte, erzählte mir, daß 
ihn ein Oberforftmeifter, der einen nahen Anverwandten 
an unferm Hofe hatte, im Vertrauen gefragt hätte, 
ob ich noch Icbte, daß, da er ihm dies bejahte, jener 
den Kopf geichüttelt und behauptet hätte, das wüßte 
er beifer. Da id nah einem dreimonatlicen Ges 
fängnis endlich die Erlaubnis erhalten hatte, an meine 
liebe Frau zu jchreiben, unter der Bedingung, dat 
fowohl meine Briefe als die Antworten dem Kom— 
mandanten gezeigt werden müßten, fo ſah ich, was 
ich ſchon lange wußte, die Unverföhnlichkeit der meiften 
Großen, beionders wenn fie unrecht und beleidiat 


Meine liebe Frau fandte viele Bittichriften an ihn 
es — höhere Gunſt als meine Erlöſung aus dem 
erfer.” 

Um Weihnachten 1764 wurde ihm auf Verwend— 
ung des faiferlichen Geſandten die Freiheit an— 
gekündigt Seine Heimkehr gab zu mannigfachen 
Freudenbezeugungen Anlaß, an welchen ſich die Stadt 
und das Amt, die Landſchaft und die Univerjität bes 
teiligten. Einer feierlihen Einholung durch Berittene 
fam er durch beichleunigte Heimreife zuvor. Aber 
andern Huldigungen entging er nicht: „Diefen ganzen 
Tag über war mein Haus nicht leer von teilnehmenden 
Menſchen aus jedem Stande, und am Abend beehrten 
mic die fämtlihen Muſenſöhne in einem Aufzuge 


‘ voll ftiller Ordnung mit einer Nacht: Mufit, die Land⸗ 





ichaft und mein geweſenes Amt, felbit einzelne ver— 
mögliche Bürger mit Geſchenken, deren innern Wert, 
die Bezeugung des Wohlwollens und des Vergnügens 
über meine Erlöfung, ich mehr als alles andre fühlte, 
Ich erhielt viele Velobungs: und Glückwünſchungs— 
Schreiben von Berfonen, die mich kaum dem Namen nad) 
fannten und von Stadt und Amt 200 fl. zum Geſchenk.“ 

Da der Herzog inzwiichen einen andern Oberamt⸗ 
mann eingefegt hatte, lebte Huber fortan 1765—88 
als Privatmann in Tübingen in anfpruchslofer 
Aurücdgezogenheine, feine Kenntniffe und Erfahrungen 
durch juristiiche Ausarbeitungen, Natserteilungen für 
die Gemeinden feiner vormaligen Oberämter und für 
viele adelige Familien verwertend. Herr v. Schü zu 
Pflummern feste ihm eine jährliche Benfion von 200 fl. 
aus, die württembergifche „Landſchaft“ von 600 FL. Bon 
vielen Seiten famen chrende Anerbietungen, aber er 
wollte nicht mehr in Herrendienite treten. „Die Vor: 
ſehung hat mir ein Jahr voll Mühfeligkeit mit zwanzig 
heitern Jahren vergütet. Sie gab mir anftatt der 
Nemter (oder, wie wir fie mit einem wahren Namen 
benennen, Herren=Dienite) Freiheit des Lebens, felbits 
gewählte Geichäfte, genügfames Eintommen, Freunde 
zum vertrauten und gelehrten Umgang, ein eigenes ges 
räumiges Wohnhaus, einen Garten zum Vergnügen 
und Arbeit, häusliche Glückjeligkeit und das größte 
zeitliher Güter, Gefundheit. Zufriedenheit, welche 
ein Merk ber leberlegung, nicht des Humors iſt, gab 
ich mir ſelbſt.“ 

Beſonderes ift in dieſen zwanzig Jahren nicht 
vorgefallen: er machte dienitlihe und Vergnügungs— 
reifen, befchäftigte fi mit der Erziehung der Schüßs 
ichen Söhne und blieb noch jtets der Poeſie ala 
feiner Lieblingsbeichäftigung zugethan, ein Worbild 
talentvoller Jugend Württembergs, die in ihm gleich— 
mäßig den uneigennüsigen Vatrioten wie den Förderer 
der litterarifchen Blüte des Heimatlandes verehrte. — 
Einen bejonderen Schmud des Lebens bildeten für 
Huber feine freundſchaftlichen Beziehungen zu dem 
Negierungspräfidenten v. Gemmingen, mit dem er feit 
der akademischen Jugendzeit innig vertraut und durch 
aleiche poetiiche Neigungen und politiiche Gefinnungen 
dauernd verbunden war. Ihm zu liebe fiedelte Huber 
im Jahr 1788 von Tübingennad Stuttgartüber, 
nahm an feinen Geſchäften ebenſo wie an feinen Ers 
holungen Anteil, um fchliehlih dem vor ihm Dahins 
geichiedenen ein litterariiches Denkmal voll Pietät und 
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Verehrung zu wibmen. — 1791 ftarb Gemmingen. 
Huber erbte feinen litterarifchen Nachlaß. Der Herzog, 
der ſchon Gemmingen gegenüber geäußert hatte, daß 
er mit Huber ausgeföhnt jei und ihm Beweife davon 
zu geben winjchte, kaufte ihm jene Handichriften ab 
und verwandelte den Kaufſchilling in eine lebensläng- 
liche Penſion von ein paar hundert Gulden; auch lich 
er ihm Dienjte in den Stanzleien antragen. a, in 
den legten acht Tagen feines Lebens beftellte er Huber 
zum Ratgeber für feine Frau Franziska, für die er 
a die Zodesanzeige an Herzog Ludwig auffegte. 

In feinen legten Jahren beichäftigte fih Huber 
mit der Musarbeitung feiner Selbjtbiographie. 3wei 
Jahre nach deren Vollendung ftarb er in Stuttgart 
am 30. September 1800, 

Nod einiges über Hubers Bedeutung: Sein 
Hauptverbienit beitand darin, daß er, ähnlich wie Koh. 
Taf. Moſer, durch fein charaktervolles Verhalten wäh 
rend der heimischen Verfaffungstonflikte zunächſt inner— 
halb jener Grenzen, und dadurch mittelbar auch in 
weiteren reifen, den Sinn für Recht und Geſetz ge— 
fräftigt bat. Unter feinen Gedichten find die auf 
dem Hohenaſperg verfaßten, die feine politiiche Ges 
finnungstreue und feine Fromme Ergebung ſpiegeln, 
bei weitem bie fhwungvollften und anzichenditen, Den 
meijten übrigen (Frzeugniffen feiner Muſe fehlte es an 
tieferem Gehalt und 
und politiiche Tendenz tritt in denfelben allzu aufs 
bringlic hervor; wie er denn „Gemeinnützlichkeit“ als 
ben Endzweck aller feiner poetiſchen und unpoetiichen 
Arbeiten betrachtete und bereits im feiner eriten Ge— 
dichtſammlung es als Aufgabe der Poeſie bezeichnete, 
die nicht alle Laſter treffende Juſtiz zu ergänzen und 
auch den Herrichern ihre Pflichten vorzubalten. Jmmer- 
bin find diefe nüchternen und unvollfommtenen Ver— 
ſuche — ebenſo wie die verwandten Beitrebungen des 
bon Huber angeregten jüngeren Dichters G. D, Hart: 
mann — als Vorläufer befannter Tendenzen der 
Scillerichen Poeſie beachtenswert. Die hauptiächlichen 
Veröftentlihungen Hubers find: „Oden, Lieder und 
(rzählungen“, 1751; „Verfucdhe mit Gott zu reden”, 
1775 (zweite vermehrte Auflage 1787; einige Geſänge 
wurden damals in das württembergiihe Geſangbuch 
aufgenommten; ferner ein Bändchen vermiichter (es 
dichte, Erzählungen und Sinngedidte); „Das Lotto 
oder ber redliche Schulze*, zur Verurteilung des von 
ber Regierung als Finanzquelle verpachteten, epidemiſch 
gewordenen Zahlenlottos, im Stuttgarter Theater 
einigemale gegeben; „Tamira“ (ein Melodrama, das 
den Sieg der Königspflicht über die Vaterliebe ber 
fingt), 1791; „Dentmal des Herzogl. Wirtemb. Präſi— 
denten der Negierung, Eberhard von Gemmingen“, 
1793; „Etwas von meinem Lebenslauf und etwas 


nennt ferner bie Ueberſetzung des „Lebens des Th. 
A. d'Aubigne“ aus dem Franzöfiichen, eine Ode auf 
ben Tod Joſefs IL, ein Eloge auf Profefior Ploucquet 
in Tübingen. 

Ueber Hubers dichterifche Bedeutung jagt Krauß 
in der Schwäbiſchen Litteraturgeſchichte (Verlag von 
6.8. Mohr, Freiburg, Leipzig und Tübingen, 1897 


Tübinger 





riginalität, und die moraliiche | 





und 1899): „Seine Stüde alle haben eine ſatiriſche 


Spige oder ſonſt eine unverhüllte moraliiche Ten: 
benz. Huber iſt Neflerionspoet, und er iſt es mit 
vollem Bewußtiein. 


Er legt über fein. poetiiches | 





theoretische Rechenſchaft ab, Seine Vorbilder find 
die Schweizer, namentlich Haller, ferner Hagedorn, 


erſt in fpäteren Jahren auch Klopſtock. Im bewußten 


Gegenfage zu dem in Schwaben bisher üblichen ins 
haltlofen Neimgeklingel hat er reimlofe Metren bes 
vorzugt. Die Abjichtlichkeit, der Mangel an fin 
liher Naivetät trüben den Genuß feiner Poeſie mehr 
noch als die häufigen Schwerfälligfeiten in der Be— 
handlung der Stoffe und Unbeholfenheiten im ſprach— 
lihen Ausdrude. Dennoch verweilt man nicht ungern 
bei Huber. Denn er iſt feit Andrea und Weckherlin 
der erfte ſchwäbiſche Dichter von charalteriſtiſchem Ge— 
präge. Und nicht allein darım. Seine Erſcheinung 
weit aud auf eine größere Zukunft hin, Wichtige 
Elemente der Schillerichen Muſe zeigen fich bereits in 
der Huberfchen, hauptſächlich die Begeijterung für 
Bürgertugend und der Haß gegen die Tyrannei. Aber 
Huber hat nur etwas von Schillers fittlihem Pathos, 
nichts von Schillers weltbewegender Straft. a, das 
geniale Ungeſtüm des Dichters der Näuber fcheint bei 
dem unbeugiamen Manne des verbrieften Rechtes fein 
Verftändnis gefunden zu haben. Wie Huber mora= 
liſche Bedenken gegen Schillers Jugendwerk beſchlichen, 
fo hätte er vermutlich auch zu Tells patriotifcher Mlord= 
tat mißfällig den Kopf geichüttelt.* 

Daß Hubers Dichtungen ſich in mancher Bezieh— 
ung — allerdings gar nicht Hinsichtlich der künſt— 
leriſchen Geftaltung — mit Uhlands Poefie bes 
rühren, liegt nahe. Zumal die Jugendgedichte Uhlands, 
(die zum erjtenmale in den Schulnachrichten des Tü— 
binger Gymnaſiums 1893 3. t. veröffentlicht worden 
und jest in der fritifchen Musgabe von Grid Schmidt 
und Julius Hartmanı 1898 zu lefen find), insbeſon— 
dere die vom „Jahr 1801, erfcheinen geradezu als Fort⸗ 
jegung des Huberfhen Tone. Der 14jährige Dichter 
war alſo bewußt oder unbewußt, jedenfalls getragen 
von der herridenden Stimmung der bürgerlichen und 
der alademifchen Streife, in gewiſſem Sinne Fortſetzer 
des fo lange und noch kurz zuvor in Tübingen leben— 
den und wirkenden Huber, um freilich im Yaufe von 
faum zwei Jahrzehnten dieſer Dichtung die höchſte 
klaſſiſche Vollendung zu geben, 

Leider konnten wir von Huber fein Bild aufs 
treiben. Am biefigen Nathaufe ift zwar ein ſolches 
angebradit, aber Meuſel weiß nichts vom Vorhandene 
fein eines ſolchen. 

Ueber jeine Nachtommenſchaft — er Hatte nur 
eine Tochter — und über fein Grab (B. Pfeiffer 
nennt es auf dem Hoppenlaufriebhof nicht) ift ung 
nichts befannt. 

Unter Hubers Papieren fand fich folgende von 


von meiner Mufe auf der Veitung*, 1798. Gr felbit | ION: —— 


Guter Wirtembergiicher Mann! 
Wenn bu borübergeh 
bei dieſem Meinen 

jo wiſſe! 
Hier ruhen die Gebeine 
eines deiner treuen Mitbürger. 
Unter mancherlei Gefahren 
bat er bein Vaterland geliebt. 
Gönne ihn it des Grabes Ruhe 
und bad Glüd 
bes ewigen Baterlandes, 


vabmal: 
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Dom alten Friedhof. 
Mit Zeihnungen von Martin Elſäßer. 


An der Mauer des alten Ammer:Fricdhofs (Weſtecke des botanifchen Gartens, Wand gegen 
die Hölderlinftraße) find untenstehend abgebildete acht Schlußſteine zwijchen den Nifchen, die die 
lange Fläche durchbredjen, eingefegt. Wir haben es hier höchſtwahrſcheinlich mit den Schlußjteinen 
der Jakobskapelle zu thun, der eigentlichen Zpitalfapelle, die ſüdlich der Spitalfirche ftand, 1593 
bis 1840 als Anatomie, Fheéeatrum anatomicnm, gedient hat und in den 40er Jahren abgebrochen wurde, 








S. ſtatharing Engel mit Wappen des Bauherrn 
(des Spitals) 





Die Steine, je etwa 45 cm im Geviert, ftellen dar: Margareta, Katharina, ein Engel 
mit dem Wappen des Spital (al3 des Bauherrn), Barbara, Maria, Johannes d. Ev., Jakobus d. J. 
und Johannes d. Täufer. 

Obwohl nähere Angaben über die Hicherverbringung der Steine fehlen, fo lehrt doch der 
Augenſchein, daß ſie nicht bei der erſten Erftellung der Mauer, etwa bei der Anlage des Kirchhofs 1541, 
eingefügt wurden, fondern erjt fpäter, zweifellos gleichzeitig mit Erhöhung der Mauer durch Baditein 
auffag. Diefe Erhöhung dürfte faum ins Jahr 1815, wo nach Eiſenbach der Kirchhof beträchtlich 
erweitert wurde, wo aber auch jenes Theatrum anatomicum noch beftand, fondern in die Zeit nad) 





=. Barbara =. Marin ©. Johannes der Evangelift 


Aufgabe des Kirchhofs (1829), wahrfcheinlic in die 40er Jahre fallen, Man ficht deutlich, wie die 
Steine auf die alte Mauer mit ftarfem Mörtelverband aufgefegt und verftrichen wurden. 

Ein 80 Sgiten langes Manufkript eines früher in Tübingen vorübergehend ſich aufgaltenden 
Bautechnikers 9. Eberth, das aus dem Beſitz von Präparator Kocher in den von Franz Fues hier über 
gegangen ift, ſucht die Bedentung und den Urſprung der Reliefs umſtändlich feſtzuſtellen. Der Verfaſſer 
ftreift im allen Zeiten umd bei allen Möglichkeiten herum, weil allerdings weder über die Erbauung der 
Jakobskapelle noch über ihre Größe noch auch über ihre Befeitigung irgend welche Anhaltspunkte über- 
liefert jind. 


_ — — — — — 
— — —“«“ — — — — 
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Es =; ja in ber — Tübingens vor der Reformation einige gfefblepelien, nad) 
Klüpfel S. 128 ſolche des S. Antonius an der Ammer (gerade an ihrer Stelle möchte ſich Klüpfel 
S. 131 den Kirchhof angelegt denfen), des S. Wendel am Nedar, wahrjcheinlicd de$ ©. Urban am 





Jakobus d. I. 


Schloßberg und außerdem die Ni: 
folausfapelle auf dem MWendfeld, Es 
fann fid) aber hier nur um die Reſte 
der Jakobskapelle handeln, die fid) 
hier darjtellt als nicht unbedeutender 


jpätgotifcher Bau, errichtet vom 
Spital, das dur fein Wappen 
(Pilgerftab und ſemmeldarbietende 


Hand) als Bauherr bezeichnet iſt. 
Dasjelbe Wappen des Spitals iſt 
auch auf dem verichiedenen Spital: 
gütern, 3. B. an der WMeutlinger 
Straße, zu jehen. 





Haupt des Johannes d. Täufers 


Eine alte Injchrift. 


An dem vormals Sauterjchen Haufe, Garten- 
ftraße 31, war ein Stein mit einer gut erhaltenen 
Anjchriit eingemauert. Anläßlich der Erbreiterung 
der Sartenftraße fam das Borgärtchen in Wegiall, 
ber Stein wurbe heraußgenommen und in die Mauer 
bes zum Haus gehörigen Gartens eingefügt Aber 
nun bat der Stein durch die vom Erdreich aus in 
die Mauer eindringende Feuchtigkeit im Lauf von 
wenigen Nahren jo nmotgelitten, daß die Inſchriſt 
faum mehr lesbar ift. Sie wird in Bälde vollends 
verivittert jein. Möge fie daher durch Aufnahme 
in diefe Blätter dev Erinnerung erhalten bleiben. 
Der Stein bildet ein ſchmales Nechted, deſſen uk 
Seite einen Freisförmigen Ausjchnitt Hat ( 

Es jcheint fait bon einem Kirchhof hierher —— 
worden zu ſein. Die Inſchrift lautet: 


Terra es et in terram redigeris; ad aethera mentem 


Tolle igitur, tibi sic vita perennis erit. 
MDCVL 


Zu deutich: 

Von Erde bift bu und wirft zu Erbe werben; erhebe 
denn zum Himmtel den Einn, jo wirft du ewiges 
Leben haben. 

1606. E. 


Breuninaswieje. 


Wer könnte Näheres über die Breuningswieſe 
mitteilen, auf der abgetriebene Fuhrmannspferde un⸗ 


entgeltlich weiden durften? Wenn wir nicht irren, 


haben wir ganz Achnliches von einer Wieſe an der 
Straße von Ebingen nah Lautlingen, gleich außen 
am Ende der Stadt, gehört. 


Bildnifje von Ludwia Uhland‘). 


Nach freundlichen Mitteilungen von Nektor Dr Weizjäder, Galw. 


Delgemälde von Morff 1815 (1771—1857). Befiger 
Oberjuitizrat Dr Mayer, Hotteszell, 


Beſte mir bekannte — Könnecke 2. Aufl. 
S. 372, nach rechts. 


Geſtochen von Schwerdtgeburth, nad) links; darnach Zeichnung von Franz Kugler 1832, Profil nad) links. 
T. 


Abbildung in Württ. Neujahrsbl. IV 158 

Geftohen von F. Mandel, nad linfs; Ausschnitt | 
rg abgebildet in stönnedes Bilderatlas 1. Aufl. 
©. 278 


Geftochen von Carl Mayer (nad links), Einund- 


zwanzig Bilder der deutichen Klaſſiker, Gera, 
C. B. Griesbach, o. Jahr. Sehr ſchlecht. 


1 Dieſe Zuſammenſtellung macht keinen An— 
ſpruch auf Vollſtändigkeit und wird noch mancherlei 
Nachträge erhalten, So fügt Weizſäcker bei: „Der 
Heilbronner Antiquar Jul. Determann verzeichnet 
in Statalog 25 Nr. 2250: — euer Bruftbild, 
Stadlftih von Seßer 1862; Größe 11: 16 cm. 
2251. Derjelbe, Jugenbdbildnis, Bruftbild in 
Stahlſtich. Serz fec. 13:18 cm; aufgezgen .M 1.50. 
Auf welche Vorbilder fie zurücgehen, ift nicht zu 
jagen; nad) Driginalaufnabmen find fie —* 
gefertigt, da Uhland bekanntlich eine große Abneig- 
ung gegen das Porträtiertwerden hatte. 


Nach einem gleichzeitigen Stich abgebildet bei 
König, Deutſche Litt.-Geſch. 1. Aufl. S. 568. 
Stahlitih von C. Schuler (von wen die Vorlage?). 

Verlag von J. ©. Gotta in Stuttgart. Faſt 
Profil nadı links. O. Jahr. Titelbild der Ge— 
dichtausgabe 1843 (es giebt auch Eremplare mit 
der Jahreszahl 1842). Scheitel noch wohl be= 
haart. Abgebildet Könnecke 1. Aufl, S. 278. 
Jener Schuler ift wohl derfelbe, der 1838 den 
Stahlitih von Schwab für das Titelbild von 
Schwabs Gedichten 2. Aufl. anfertigte. 
Photographie von Buchner ſ. O. Jahn, Ludwig 
Uhland S. 105. Bruſtbild nad) rechts. 
a) Geſtochen von A. Schultheiß in: Bildniſſe bes 
rühmter Deutfchen, 30 Blatt, Leipzig, Breittopf 
& Härtel o. Jahr (c. 1851 #.). Schr ſchön. Die 
Photographie wurde eigens für diefen Stidy als 
Vorlage angefertigt. 
b) Lithograpbiert von Th. Ruſſer in: Briefwechiel 
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wiſchen Laßberg und Uhland, herausgegeben von Stuttgart Nr. 778, jchwerlich nad) dem Leben. 


Fr. Pfeiffer, Wien 1870, Gut. Nachbildungen mir unbefannt. 
Lithographie: Uhland als Abgeordneter für Tübingen | Nltersphotographie von Strauß und Hilb in Stuttgart 
zum ‚Frankfurter Barlament 1848; in den damals vor Notters Uhlandbiographie. 


bei Jügel in Frankfurt erfchienenen Bildniffen | Büfte in der Aula in Tübingen, wann? von wem ? 
der Abgeordneten. Bei manden Abweichungen | Das Uhlanddentmal in Tübingen von Guftav Sie 


viel Nehnlichkeit mit dem vorhergehenden, aber foll den lebenzwahren Gindrud, den es macht, 
Knieſtück ſtatt Bruftbild, Mund und Tracht von dem Umſtand zu danken haben, daß der Künſtler 
Hemdkragen und Gravatte verſchieden. , den Dichter im Leben gejehen hat. 

Nbgebildet König, Deutfche Litt.:Geich. 1. Aufl, Cine Lithographie, Bruftbild, halb Profil nad) rechts, 
S. 569. Beſſer Könnecke, Bilderatlas 2. Aufl. ohne Angabe von Zeichner und Stedyer, ift ala 
S. 372, Titelbild der 6. Auflage der Gedichte, Cannſtadt, 


Delgemälde von Heinrich Läpple aus Stuttgart (geb. 6. F. Nichter 1834, beigegeben. Scheint mir mit 
1543, 7 1885) in der Stgl. Gemäldegallerie in freier Benugung des Morffichen Bildes gemadt. 


der Tübinger Bahnhof. 


Als am 15. Oftober 1861 die Obernedarthalbahn, deren Erbauer ein geborener Tübinger 
war, Oberbaurat v. Gaab (1800—1869) auf der Strede Reutlingen — Rottenburg eröffnet wurde 
ichien der Bahnhof den Einwohnern faft etwas zu weitab zu liegen, die ganze Anlage aber für ben 
Berfehr der damals nur wenig über 8000 Einwohner zählenden Stadt auf unabichbare Zeit zu genügen. 





Heute ift die Anlage nur ganz wenig erweitert, fein Wunder, wenn der Raum hinten und vorne nicht 
mehr genügen will und alles auf den Bahnhofumbau wartet, der das Werk der Yegung des zweiten 
Geleifes erſt frönen wird, Auch das „Enpfangsgebäude*, das im Innern Schon mancherlei Aenderungen 
erfahren mußte, will nicht mehr ausreichen, und der zwifchen dieſem und dem hübjchen Wirtjchafts: 
gebäude gelegene, glüclicherweife freigewordene Raum bietet, wenn auch gar nicht zum Warten zugerichtet, 
angenehmen und vielfad bemügten Erſatz. In der Yänge hat die Anlage ihre Grenzen an der Nottens 
burgerjtraße und dem alten, übrigens demnächſt wohl überflüffigen Flutfanal der Kaftanienallee entlang. 


"ni 
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Unten bildet die Steinlach, oben die Derendingeritraße die heutige Grenze. Wie die Erweiterung vor ⸗ 
genommen wird, darauf iſt man allgemein jehr geſpannt. Wenn die Anbringung verfchiedener Bequem 
lichfeiten, die man fich für den Zugang zum Bahnhof und für den Aufenthalt auf demfelben wünſcht, 
biß zur Durdführung des Umbaus verſchoben werden müßte, jo wäre das übrigend bedauerlich. So 
viel ift fidher, daß der Austritt aus dem hiefigen Bahnhof in das Grün der Alleen mit dem Blick 
auf die Stadt und die Höhen — von dem fchmalen Weg unterhalb der Staffeln abgefchen — auf den 
Fremden ſtets dem angenehmften Eindrud macht. 


Häuſer adliger Geſchlechter in Tübingen. 
Bon Theodor Schön, 


Für die Bedeutung, der ſich Tübingen ſchon vor der Gründung der Hochſchule unter Württems 
berg erfreute, ſpricht die Thatjache, daß zahlreiche Edelleute die Stadt zum Wohnfig erwählten und Häufer 
darin erwarben. Es ſei gejtattet, im Folgenden letztere, ſoweit möglich, zufanmenzuftellen !), 


1. In der Münzgafle. 

Schon am 11. November 1372 verwies Nenhard dv. Enzberg genannt Nümler feine 
Frau Benigna, Heinrich Pfullingers Tochter, mit 260 fl. ihrer Heimftener und ihrem Zugeld auf 
jein Haus ſamt Scheuer umd Hofraite und Zugehör zu Tübingen „in der Müns*, „ſtoßet ain halp 
an Anfelms v. Haulfingen Hofraithin ?). 

Das Geſchlecht v. Hailfingen war auch fpäter noch in der Münzgaſſe angeſeſſen. Am 
1. Juni 1409 verfaufte Aubreht (— Albrecht) v. Ergaczingen (Ergenzingen), den man nempt 
v. Aſt, ain ingefeffen Burger je Tüwingen, an den Abt und den Convent des Kloſters Bebenhaufen feinen 
Teil am Haufe, das Herrn Anjelms v. Haulfingen felig geweien war, zu Tübingen „in der Minz“, 
einhalb an der chegemannten geiftlicdhen Herren Steinhaus und einhalb an Conrad Yeichers Haus und 
Hofraite gelegen. Der Teil des Haufes war an Aubrecht gelommen von Bethe (d. i. Elifabeth), Wilhelm, 
Konrad und Anna, den Kindern des Heing v. Haulfingen jelig, des Sohnes Anſelms v. Haul—⸗ 
fingen jelig, wie ein „Brief“ (eine Urkunde), die er darüber in Händen hatte, ausfagte, Der Kauf: 
preis waren 220 gute, rheinifche Gulden. 

[Das Steinhaus der geiftlihen Herren wird aud in Anbetracht der Steller fein 
andered Gebäude geweſen fein als die heutige Höhere Mädchenſchule, Münzgaſſe 20, dann war das 
Hailfinger Haus das Stlöfterle, Nr. 18, das 1490 von einem Hufingen neu gebaut worden war, das 
Leſcherſche Anweſen ift Nr. 16, 14, 12. — E.N.] 

Wie man ficht, befaß Konrad Leſcher (v. Kilchberg) 1409 ein Haus in der Münzgaſſe. 
Seine Gattin, Pud Faift v. Ihlingen, war im erjter Ehe mit Ritter Burkard v. Ehingen „mil 
dem Zopf“ (F 1407) vermählt. Die Söhne Konrad Leſchers, Ludwig (F nad; 23. Auguft 1454) 
und Sonrad (+ nad) 20. Juni 1422) wurden von ihrem Halbbruder Nudolf I. v. Ehingen 
(+ 16. Dftober 1467) beerbt. So wird das Haus in der Münzgaſſe in den Beſitz des Geſchlechts 
v. Ehingen gelangt fein?), Dem Rudolf I. folgt im Beige des Haufes fein berühmter Sohn 
Ritter Georg I. (+ 24. Februar 1508). Im Jahre 1534 ließ Herzog Ulrich v. Württemberg dem 
Rudolf IT. v. Ehingen, Georgs I. Sohn, das Haus in der Münzgaſſe zu Tübingen mit den Bor: 
täten wegnehmen und gab es dem Hans Thomas dv, Nofenberg. Jedoch die Berufung Rudolfs auf 
die Artikel des Kadaner Vertrags nötigte den Herzog, ihm am 27. September das Entzogene wieder: 
zugeben #), nachdem fi) Georg dv, Ehingen im Namen feines Vaters Rudolf v. Ehingen am 
17. September verfchrieben hatte. Diefer Rudolf (F 15. Mai 15838), feit 1488 mit Sophie 


) Quelle ift, wo nichts anderes angegeben, das Königl. Geheime Haus: und Staatsarchiv in Stuttgart. 

) 2. Schmid, Geſchichte der Pfalzgrafen von Tübingen, ©. 395. 

’) Allerdings ſagt Stlüpfel-@ifert, Geſch. u. Beichreib. der Stadt u. Univ. Tübingen I, 50: 1412 
wohnen die v. Ehingen an der Münz, wo fie, jolange das Geſchlecht befteht, fortan anfällig bleiben. Die 
ganze Reihe von Häufern, dag Eiſenbachiſche, das Gmelinſche, das Dr Frankiſche Haus umfaſſend, 
noch in fpäterer Zeit „das Schlößlein“ genannt, war der Ehinger Sig. — Allein es fehlt jeder urkundliche 
Beweis dafür, daß ſchon 1412 das Geſchlecht v. Ehingen in der Münzgaffe ein Haus hatte, 

9 Holzherr, Gejchichte der Herren v. Ehingen, S. 58, 130, 
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v, — d 26. Juni 1529) vermählt, iſt der Erbauer des — noch in — Münzgaffe ftehenden 
Dr Wetzel'ſchen Haufes, wie die an der Vorderfeite angebrachten Wappen, heraldifc rechts Ehingen 
(Sparre oder Winkelmaß) und Neuneck (uerbalten, darüber Stern) beweifen. Im Befig des Haufes 
folgte Rudolf 11. fein Sohn Georg II. (+ 5. Mai 1561), diefem fein Sohn Jakob (+ 16. No— 
vember 1576), deilen Witwe Magdalena v. Gemmingen nad) feinem Tod nad Tübingen zog, wo 
fie 1607 ftarb. Bei ber Teilung der väterlihen Güter am 28, Februar 1577 erhielt Georg III., 
Jakobs Sohn, das Haus in der Münzgaffe, in dem er feinen Wohnfig nahm. Durch ihn famen 
viele Gelehrte, jo Martin Cruſius, in dasſelbe). Vom 27. Februar 1584 datiert der Heverd 
Georgs v. Ehingen gegen die Stadt Tübingen wegen eines Hauskaufs?). Er jtarb 17. Of: 
tober 1608. Seine Tochter Maria Magdalena (F 2. Februar 1632) heiratete 1588 1. Hans 
Urban v. Elofen auf Haidenburg, Erbmarjchall in Niederbayern (+ 1598), 2. Friedrih Cafimir 
Chanoffsty v. Yangendorff auf Thalheim, Ausichuß des Ritterfantons Kocher (tot 1648). Sie 
hatte da8 eine Haus in der Münzgaſſe geerbt und vererbte es auf ihren Sohn erſter Ehe, Augujt 
v. Cloſen, vermählt mit Maria v. Blaffenberg, und diefer wieder auf feine Tochter Juliane 
Henriette (7 1697), vermählt 1. mit einem Herrn v. Namin(F), 2. mit Johann Eberhard v. Stods 
heim (geb. 1612, 7 26. Januar 1676). Die Tochter zweiter Ehe, Fricderife Juliane (F 15. Auguft 
1743), heiratete 15, Oftober 1685 Ernſt Yubwig Leutrum v. Ertingen (+ 24. Februar 1734). 
Als ihe Bruder Eberhard Friedrih v. Stockheim (geb. 6. Zeptember 1672 in Stuttgart) 1687 
ftarb, erbte fie das Haus in der Münzgaffe und bradjte es ihrem Gatten zu), Am 17. Juni 1690 
wurde ihr Sohn Ernjt Friedrid im Haufe zu Tübingen geboren *), der am 29. April 1740 in der 
Teilung mit den Brüdern das Haus in der Münzgaſſe erhielt). Er erbaute noch im gleichen Jahre 
gegenüber dem alten, mit dem Wappen Ehingen-Neuneck geſchmückten Ehinger Haufe ein neues Haus 
(das jegige Wirtshaus zum Rene) und ließ an der Vorderſeite über dem Eingang fein Wappen (ein 
nach rechts fpringender Zteinbod) und die Jahreszahl 1740 anbringen. 

Ernſt Friedrich erbielt den erften Unterricht durdı Hauslchrer, bis er fo weit war, daß er nad) 
Neuchatel, Lauſanne und Genf geſchickt werden konnte, um dort Philoſophie und franzöſiſche Sprache zu 
erlernen, fowie Geometrie. Dann bezog er die Univerfität Tübingen, lernte dort auch reiten, tanzen und 
fechten, bereiſte Holland, England, Frankreich und einen Teil Deutichlands, kehrte 1715 nach Haufe zurüd. 
wurde nod) 1715 markgräflich baden-durlachiſcher Kammerjunker und Hofrat, 1716 Mammerpräfident, 1717 Yands 
bogt der Herridaft Röteln und Yandvogtei Saufenberg und Oberinipeftor Über das Forſtweſen und die Berg: 
werke. Gier bewährte er jich als einen wohlitudierten, qutunterrichteten Seichäftsmann, deifen geſunde Feder 
fehr viel über die Welthändel feiner Zeit aufgezeichnet hat. Man vergleiche: —— des Rötelnſchen 
Landvogts v. Leutrum im der Zeitſchrift Badenia IL, 1802, S. 96—110, 30 Jahre ſtand er in marlk— 
gräflichem Dienſt, „Bey angetrettenem Alter aber und zu einigem Soulagement von denen obgehabten ſehr 
mühſamen und beſchwerlichen Geſchäften, zumalen in Kriegszeiten, da man über 60 Orte unter ſich hatte, die 
zum Oberamt gehören und mit denen benachbarten, als Oeſterreich, Cron Frankreich, die Schweig, auch denen 
Prälaten und Breisgauiichen Nitterftand beitändig etwas zu Fechten und zu thun befommt, mich anhero, nad) 
zubor geſucht und anädigit erhaltener, fürftliher Dimiſſion auf meine Nittergüter begeben.“ Er jtarb als 
Nitterhauptmann 5. Mai 1760, Sein Sohn Chriſtoph Ludwig, der das Haus in der Münzgaſſe erbte, ſtarb 
am 8. April 1765 kinderlos. Beim Teilungsreceh | jeiner Schweitern am 17. Juni 1765 (beftätigt am 21. Juni 
durd das Direktorium des Ritterfantons Nedar Schwarzwald) erhielten Maria Juliana und Friederile Char⸗ 
lotte das Haus in der Münzgaſſe“). Erſtere CF 9. Sept. 1756) heiratete Alerander Magnus v. St. Andre 
(F 3. Aug. 1771), legtere (F 23. Vai 1783) Friedrich Daniel v. Saint Andre (F 29, Aug. 1775). 

Da die Ehe der letztern Finderlo blieb, gelangte das Haus in den Alleinbefig der Nachkommen 
Maria Juliane, die es an Bürger veräußerten. 

Ein weiterer adeliger Zig in der Münzgaſſe war Wr. B 18, jest Kölle'ſche Stiftung, genannt 
Klöfterle. Dasselbe trägt an der Vorderjeite die Inschrift Truchſes 1490. In der Nenovatio der 
Gefälle des Anguftinerklofters in Tübingen von 1505 heißt es: item doctor Ludwig Truchſeß 
v. Hoefingen umd from Urfula jelig, fin eelich hußfrow geborn Schenckin von Stoufferberg 
gebent 21/2 Guldin uß irem huß und geſaeſſz in der Muntzgaſſen an der von Furſt (v. Auen und 
der Univerſitet nuw gebuwen huffern gelegen, gefallent üft Reminiscere. 


ı stlüpfel-Eifert, S. 145, fagt: 1583 behaupteten die Herren v. Ehingen ihren früheren Beſitz in 
der Münzgafie, das jegige Gmelin’ sche und die anftoßenden Hänfer bis zu den Staffeln oberhalb der damals 
nahezu baufälligen „Ardie*. Sie haben wahricheinlidh auch das gegenüberliegende Eckhaus inne, jedenfalls 
aber noch ein Haus in der Nähe der damaligen Krone. — *) Stadtarchiv Tübingen, 5. dieſe Zeitichrift 1900 
Nr. 1 ©. 16. — *) Sf. Gerh. Leutrum dv. Ertingen, Gefchichte des Hauſes Leutrum v. Ertingen I, 39, — 
+, Gbendafelbit S. 47. — *) Ebendafelbft S. 42. — *) Ebendalelbit S. 56. 
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Induftrie und Gewerbe der Univerſitätsſtadt Tübingen. 
Ein Augenblidsbild im Anfang des neuen Jahrhunderts, 


Von Dr %, Yange (Tübingen). PO EEE 


Anſere Tübinger Induſtrie iſt zur Zeit noch ein Kind, wenn ich ſie ihrem Geſamtumfang 
nach mit älteren württembergiſchen Indnſtrieceutren von annähernd gleicher Einwohnerzahl (Reutlingen, 
Goöppingen) oder gar mit den großen Indnſtrieſtätten unſeres weiteren Vaterlandes, etwa den Wupper— 
jtädten Elberfeld-Barmen, in Vergleich fege. Aber fie ift cin Kind, deifen Entwidelung bislang zu 


Die neue Neckarbrücke am Finweibungsfeite 29. Juli 1001. 
Photographie von Zahnarzt Stoll. 





begründeten Hoffnungen Anlaß giebt, und von deſſen unbehindertem Fortichritte ſich auch unfer Gemein: 
wejen unzweifelhaft manchen Vorteil verfprechen darf. Man hat vielfach gemeint, daß fic ein Empor— 
kommen der Industrie im umferer ja einzig gelegenen Stadt durd) unangenehme Störung des Yandidafts- 
bildes nachteilig bemerkbar machen und daß auch der Charakter der Univerfitätsitadt als ſolcher empfindlich 
darumter leiden werde. Das erſtere ift bei dem vorläufigen und im abjehbarer Zeit zu erwartenden 
Umfang der Tübinger Induftrie eine Beſchwerde von ohmehin geringer Berechtigung, kann aber, felbit 
wenn unfere Induftrie auf den Umfang der Reutlinger anwachſen follte, angeſichts der nicht etwa luxus: 
mäßigen, fondern geradezu vitalen Intereſſen, die der größte Teil unserer Eimwohnerfcaft an neuen 
Erwerbsgelegenheiten hat, überhaupt nicht ernſtlich als Gegengrund aufrecht erhalten werden. Jeder 
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wird fernerhin zugeben, daß beifpielsweife Reutlingen bis heute feinen naturfrifchen Charakter in hohem 
Mae bewahrt hat. In einem an eigener abbamvürdiger Kohle gänzlichen Mangel leidenden Yand, wie 
Württemberg, find ja Erfcheinungen, wie Zwidau i. S., Dortmund oder Glasgow, vollkommen und 
auf die Dauer unmöglich. Dem Uebelftand der Luftverichlechterung, welcher der Induſtrie da, wo jie 
mit ſtark rußender Kohlenfeuerung unter ungünftigen klimatiſchen Berhältniffen arbeitet, unleugbar ans 
haftet, fann für Tübingen eine erheblicdye Bedeutung nicht beigelegt werden, weil die bei zweckentſprechender 
Roftanlage entftehenden, wenig Ruß führenden Dünfte der meiftenteil3 verwendeten Saarfohle in unferer 
nur äußerſt felten ftagnierenden Atmofphäre ſich ſchnell zu zeritreuen pflegen. Auch ift die Induſtrie 
wohlüberlegter Weife auf ſolche Stadtgegenden örtlich befchränft worden, welche bei dem in der Regel 
herrfchenden Weſtwinde keinerlei ſchädliche Dünſte an bewohnte Viertel abzugeben in der Yage find. 

Was aber den zweiten Punkt betrifft, fo dürfte eine Nichtbloß-Univerfitätsftabt vor einer Bloß— 
Univerjitätsftadt die weitaus vielfeitigere Anregung, die fie den Studierenden darzubieten vermag, in 
überwiegend vorteilhaftem Sinne voraus haben. Dies wird jeder lebens- und welttundige Akademiker 
zugeben, der der Meinung beipflichtet, daß, unſerer Univerfitätsjugend in ihren Freiſtunden neben dem 
erzieherifchen Einfluffe de3 Paukbodens und — der Bierbanf — möglichſt ſchon von den erjten Se 
meftern an der bildende Einfluß aller anderen Febens: und Erwerbskreiſe zugänglich fein follte, der 
allein geeignet ift, vor den Einfeitigfeiten rein theoretiſcher Ausbildung zu bewahren. 

Wie fruchtbar fi) das Zufammenwirken von Wiſſenſchaft und Induſtrie an Univerfitäts: 
ftädten gejtalten kann, dafür liefern eim geradezu klaſſiſches Beifpiel die optiichen Werfftätten von 
Zeiß in Jena, welche im Verbindung mit den ebenfalls weltberühmten Jenenſer Glaswerken von 
Scott und Genoffen unſerm Baterland den unbeftrittenen Vorrang auf dem Gebiete der optiſchen ſowie 
der Beleuchtungsgläfer erzeugenden Induſtrie errungen haben. Auch auf die bei andern Völkern nicht 
annähernd erreichten Yeiftungen der deutſchen chemifchen Induftrie mag hier hingewieſen werden. Unfere 
Univerfitäten können ohne Zweifel vermehrte Fühlung mit dem praftifchen Erwerbsleben geradefo gut 
brauchen, wie diefes eine fortdauernde Befruchtung durch die Wiſſenſchaft, und Volkshochſchulkurſe 
bilden nicht die einzige Form, im der eine ſolche gegenfeitige Berührung durchführbar und wünſchens— 
wert iſt. — Daß Handel und Kleingewerbe unferer Stadt von dem Emporkommen der örtlichen Ju— 
duftrie, alles in allem beredjnet, mehr Nugen als Schaden erwarten dürfen, brauche id) kaum aus: 
zuführen, und auf die Klagen der Yandwirte über entzogene Arbeitskräfte eingehen, ift hier nicht der Ort. 

Die nachfolgende Darftellung giebt nichts weiter und will nichts weiter geben, als cin 
Augenblidsbild vom derzeitigen Stand der Tübinger Jnduftrie und von dem neuen Aufſchwung, 
den diefelbe in den legten Jahren genommen, Auf VBolftändigfeit und wiſſenſchaftliche Vertiefung erhebt 
fie feinen Anſpruch. Wer da weiß, welde Summe von materieller und geiftiger Kulturarbeit ganzer 
Generationen und Nationen manchmal in einem einzigen induftriellen Werk teils eingekleidet ift, teils 
alle Tage in neue Formen umgefegt wird, wer ferner aus eigener Erfahrung einen Begriff davon hat, 
wie überaus verwidelt und zum Teil verborgen die wiriſchaftlichen Beziehungen find, von denen die 
Lebensfähigkeit einer induftriellen Anlage abhängt, der wird das Gefagte verfichen. Bon dem hier vor— 
gebrachten wird auch manches, vielleicht fehr vieles, der Mehrzahl der Leſer diefer „Blätter“ nicht 
unbekannt fein. Aber es ift ebenſo wenig die Aufgabe der nachitchenden Seiten, durchweg neues zu 
bringen, als mit den gemachten technologifchen und ftatiftifchen Angaben ein beſonderes Gebiet der 
Wiffenfchaft zu bereichern, Wenn es der nachfolgenden Darjtellung gelingt, den Yefer zu eigenem Nach— 
denfen anzuregen umd zu gleicher Zeit dem Archiv der „Tübinger Blätter“ eim nicht allzuſehr „unters 
exponiertes“ Augenblid3bild von unferer Induſtrie, jo wie fie fid) im Anfange des zwanzigiten Jahr: 
hunderts darftellt, einzuverleiben, fo bin id) zufrieden. 

Aus naheliegenden Gründen ſchien es geboten, die Nachbarorte Derendingen und Luſtnau mit 
in die Betrachtung einzubeziehen. 

Im Vordergrunde unferes Intereſſes ftehen natürlich die mit Motorenfraft arbeitenden Betriebe. 
Nicht, als ob die fonftigen Gewerbebetriebe gering zu ſchätzen wären; ift es ja doch bekannt, daß, um 
nur ein Beifpiel namhaft zu machen, die hierortS ohne Motorenkraft betriebene Herftellung wiſſenſchaft— 
licher, insbefondere phyſiologiſcher Präziſionsinſtrumente (Albrecht) ſich eines weitgehenden Rufes an 
europäifchen und überfeeifchen Univerfitätsinftituten erfreut. Die bereit® für das fommende Jahr in 
Ausficht ſtehende Eröffnung eines ftädtifchen Elektrizitätswerkes (f. u.) wird vorausſichtlich manchem 
derartigen Betriebe Beranlaflung bieten, von der reinen Handarbeit oder dem manuellen, bezw. pedalen 
Mafcinenbetrieb zum elektrischen Straftbezug überzugehen. 
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Die — ſeuſuſchen Angaben beruhen auf zum Teil ſehr a — 
welche teils von amtlicher, teils von privater Seite dem Verfaſſer mit dankenswerter Bereitwilligkeit zur 
Verfügung geſtellt wurden. 

Die Anzahl und Geſamtpferdeſtärke aller zu induſtriellen Zwecken aufgeſtellten Motoren beträgt 
zur Zeit (um Oſtern 1901): 

Anzahl der Straftbetricbe Anzahl ber Motoren PS. 











Tübingen 46 56 740 
Derendingen 6 —11 318 
Luſtnau 3 5 129 
Sa. 55 72 1187 

Hierunter find: 
Anzahl PS. 
MWaffermotoren (Mäder, Turbinen xc.). . 20 221 
Dampfmaſchinen) . . 27 887 
Gas: (Benzin⸗ und Petroleum: Jmotoren . 22 63 
Elektromotoren > 2 2 nen 3 16 
Su. 72 1187 


Hier find, wie ausdrüdlic hervorgehoben werden muß, nur diejenigen Eleftromotoren 
inbegriffen, welche die primären Kraftmaſchinen der betreffenden Betriebe darjtellen. Außer 
ihnen find aber in 5 Betrieben noch weitere 10 Elektromotoren mit zufammen 89 P.S. in Verwendung, 
die ihre Kraft von Wafler:, bezw. Dampfmotoren desjelben Betriebes, welchen fie angegliedert find, 
beziehen. Der Umfang der eleftrifchen Kraftübertragung in Tübingen, Derendingen und Luſtnau beziffert 
fid) Folglich auf insgejamt 13 Eleltromotoren mit zufammen 105 PS. Die drei erftgenannten primären 
Elektromotoren find bei den Herren Bröjamle, H. Kieß und Schmidhäuſer aufgeftellt und beziehen ihre 
elefteifche Energie von einer im Schnaith'ſchen „Ludwigsbad“ ftehenden Gleichſtrom-Dynamomaſchine 
nit 220 Bolt Spannung und 68 Ampere Stromſtärle. Die anderen 10 ſekundären Elektromotoren 
find in den Brauereien von Badıner („Waldhörnle* in Derendingen), Heinrich (Luſtnau), Marquardt, 
ferner in der Kundenmühle, bezw. Badanftalt von L. Schnaith und im dem Sägewerk von Wurfter 
& Seiler (Derendingen) in Betrieb. 

Die Waffermotoren machen das Gefälle der Amer, des die untere Stadt durchquerenden 
Anmerfanal3 ?) und des Derendinger Mühlbachs (befammtlich eine Abzweigung der Steinlach oberhalb 
Derendingens, welche nad; Durchlaufung der Tübinger „Badſchüſſel“ als „alter Near“ an der großen 
Nedarbrüde mündet) mugbar. Die Neckarwaſſerkraft ijt 3. 3. noch gänzlich unausgenugt. 

Als die Erridytung eines ſtädtiſchen Elektrizitätswerfes in Ausſicht genommen wurde, 
war u. a. aud von einer Ausbentung der Nedarwahferkraft zu diefem Zwecke vielfach die Nede. Die 
Vorteile einer ſolchen Anlage wären inbeffen vorderhand feine jo beträdhtlidyen, als der in Waſſerbau— 
fragen minder Bewanderte anzunehmen gemeigt if. Denn Waſſerkraft ift nur da wirklich billig, wo 
die zu ihrer Gewinnung zu treffenden baulichen Anlagen Feine zu großen einmaligen Kojten verurſachen 
und wo die jährlich wiederkehrenden Unterhaltungstoften verhältnismäßig unbeträchtlich find. Beides 
trifft aber im unferem oftmals von Hochwaſſer heimgefuchten Gebiete nicht zu, Die für Tübingen 
nugbar zu macende Neckarwaſſerkraft dürfte je nad) dem Waſſerſtand zwifchen SO und 250 P.S. ſchwanken 
und durchichmittlich auf 180 P.S. zu veranfchlagen fein. Eine Anlage zu ihrer Ausbeutung würde 
zunächſt, nämlich folange ein ausreichender gleihmäßiger Tag: und Nadjtverbraud) von eleftrifcher Kraft 
und befonders Licht nicht auf Jahre gewährleiftet werden kann, von ſehr fraglicher Erteagsfähigkeit fein. 
Dazu fommt, dak man wegen der weiten Zerſtreuung der Abncehmerftellen und wegen der vom Stadt: 
mittelpunft abgelegenen Situation der Waiferfraftanlage auf hochgeſpannte Ströme, d. h. Wedyjels oder 
Drehftrom, angewiefen wäre. Die Verwendbarkeit der legteren Stromarten für Kraftübertragung ift nun 
zwar ofne erheblichen Energieverluft möglich, aber praktiſch bereits etwas ſchwieriger als die des Gleich: 


' Transportable Maſchinen (Lokomobilen, Straßenwalzen u. dergl.) fi find nicht mitgezählt. 

2) Das letste der malerischen Waiferräder am Ammerkanal ift dasjenige des Herrn A. Lindenmaier in 
der Horuhausftraße (Spitalgäßle), Bis vor wenigen Jahren befand fich noch eines bei der Schlofferei von 
Rupff & Zwanger. Ein Heiner Waffermotor ift an die ftädtiiche Warferleitung angeichlofien. 
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ſtroms. Diefer hat fernerhin den Vorzug, dag man ihm ohme weitere verluftbringende Umformung 
chemiſch ausbenten und insbefondere unmittelbar Sammelbatterien (Accumulatoren) mit ihm laden fann. 

Mit Nücficht auf diefe Gefichtspunfte hat ſich die Stadtverwaltung entichloffen, zunächft dem 
Dampfbetrieb den Vorzug zu geben, der übrigens aushilfäweife neben der Waſſerkraft doch notwendig 
geweien wäre. Das Gelände ijt feitens der Stadt bereits angefauft. Es ift durch zentrale Yage 
(Hintere Grabenftraße, bei der „Herberge zur Heimat“) ausgezeichnet. Die geplante bauliche Anlage 
wird für 750 P.S. ausreichen, foll jedoch zunächſt nur mit 250 P.s. ausgeftattet werden. Außer an 
Dampfbetrieb hat man vorübergehend aud) am den Betrieb mit fog. „Öeneratorgas“ gedacht. Diele 
durch außerordentliche Billigkeit der Pferdekraftſtunde ſich hervorthuende Krafterzeugungsweife foll jedoch, 





Die alte Nertarbrüde im Jahre 1872. 
Aufnabme von Photograph Sinner, 


trogdem fie das Yaboratorium längft verlajfen hat, noch immer einigermaßen im VBerfuchsftadium ftchen, 
weshalb es nicht rätlich erfchien, fie zur Grundlage eines derartigen wichtigen Betriebes zu machen. 

Es dürfte bei diefer Gelegenheit am Plage fein, über den Umfang der felbjtändigen elektrifchen 
Anlagen, welche fi in den induftriellen Betrieben QTübingens umd feiner beiden Nachbarorte aufgeftellt 
finden, einige Angaben zu machen. Es find, teild zu Beleuchtungs-, teils zu Kraftübertragungszweden 
in 10 induftriellen Betrieben 15 Dynamomaſchinen mit einer Gefamtleiftungsfähigkeit von 226 692 Bolt: 
Ampere in Verwendung. Daneben finden wir zu nichtinduftriellen Zweden (Beleuchtung von Hörfälen 
und Arbeitsräumen, Betrieb von Projeftions: und Nöntgenapparaten, Yadung transportabler Accumus 
latoren, wie ſolche für verfchiedene medizinifce Amvendungen benutzt werden) an 5 Univerfitätsinftituten 


noch weitere 5 Dynamomafchinen mit zufammen 19330 Bolt:Ampere aufgeftellt. Wären alle dieje 


zu — — 
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gewerblichen und nichtgewerblichen Dynamos in vollem Betrieb, jo würden fie rund etwa 325 —350 
Pferdeitärken, d. h. mehr als ein Viertel der überhaupt aufgeftellten Motorenfräfte erfordern. 

Feſtſtehende Accumulatoren finden in 6 induftriellen Betrieben Verwendung. Diefelben um- 
fallen zufammen 366 Glemente und geftatten eine höchſte Gefamtentnahme von zufammengeredjnet 
1444 Ampereftunden. Außerdem jtehen an 5 Umniverfitätsinftituten nod; zufammen 214 Elemente 
(meift Meinere Nummern) mit einer zuläffigen Gefamtentnahme von 487 Ampereftunden. Die meiften 
der hierorts aufgeftellten Acenmulatoren find von Hagen in Weitfalen, je eine ftammt von Köln, Frankfurt 
und Witten. 

Die vorftehenden Zahlen haben eine gewilfe Bedeutung für die Bemeſſung des vorausfichtlichen 
Abjages der vom ftädtifchen Elektrizitätswerk herzuftellenden eleftrifchen Energie. Man wird zwar na— 
türlich nicht annehmen dürfen, daß die bereits jegt mit eigenen elektrifchen Anlagen arbeitenden induftriellen 





Die neue Nedfarbrüde vor Ubbrud des hölzernen Notitegs. 
Aufnahme von Photograrb Sinner anfangs Auguf 1901, 


Betriebe künftig den Bezug von dem ftädtifchen Werfen vorziehen werden. Wohl aber werden die Uni— 
verfitätsinftitute ihren Bedarf künftig ausſchließlich durch Entnahme ftädtifcher Eleltrizität deden, und, 
wie man hört, follen am diefen Instituten neuerdings verjchiedene den Verbrauch erhöhende Erweiterungen 
geplant fein. Außerdem ift mit Sicherheit anzımehmen, daß in einer Stadt, in der bereits feit längerer 
Zeit eleftrifche Anlagen in ungeftörtem Betricb find, aud) bei den Vertretern des Kleingewerbes das 
Vorurteil gegenüber dem Neuen einigermaßen befiegt fein dürfte. Daß man vor der Beſchlußfaſſung 
über das Elektrizitätswerf eine Umfrage über den vorausfichtlichen Bedarf der Einwohnerjchaft veranftaltet 
hat, verjteht ſich von ſelbſt. — Unfere vorzüglidye Tübinger Straßenbeleudhtung bleibt ſelbſtverſtändlich 
auf abjehbare Zeit hinaus die alte durch Gasglühlicht. In welchem Umfange die Beleuchtung von 
Wohnhäufern künftig von der Elektrizität Gebraud; macht, hängt wahrjcheinlic, jehr davon ab, ob bie 
„Nernſtlampe“ praftifch hält, was jie beim Yaboratoriumsverfud verfprah. Die Ediſon'ſche Glühbirne 
arbeitet befanntlic) lange nicht fo vorteilhaft, wie der Auer'ſche Glühſtrumpf; das Bogenlicht aber, 
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welches im Betrieb annähernd ebenfo vorteilhaft if, wo es ſich um Beleuchtung großer Säle, Pläge 
und Straßenzüge handelt, läßt fich zur Beleuchtung Heinerer Wohnräume, cbenfo wie zur Strafen: 
beleudjtung altertümlich gebauter Städte nicht gut brauchen. — Soviel über Elektrizität als Licht- und 
Kraftquelle in unferem Gebiet. 

Die in Tübingen aufgeftellten Gasmotoren find (mit Ausnahme eines Benzin und eines 
Petroleummotors, welche befanntermaßen ihr Erplofionsgas felbft erzeugen) an die ftädtifche Gasleitung 
angefchloffen. Bei dem für Nutzgas (Heiz: und Kraftgas) gewährten ermäßigten Preisfag von 12 Pfennig 
für den Kubifmeter ftellt ſich die Pferdefraftftunde auf ungefähr 9 Pfennige. 

Bei diefer Gelegenheit mag erwähnt werden, daß cine baulidye Erweiterung der ftädtifchen 
Gaswerlke vorerft in weite ferne gerüct fein dürfte. Ein Bebürfnis nad) einer folchen liegt aud) nicht 
vor, da einerfeits durch Einführung des Auer'ſchen Gasglühlichts in die (3. 3. ungefähr 400 Yaternen 
umfafjende) Straßenbeleudjtung der Gasverbrauch weſentlich vermindert wurde, anderfeits durch Erbauung 
des Elektrizitätswerls die Zunahme des Verbrauchs, welche infolge der Errichtung weiterer Gasentnahme— 
ftellen naturgemäß eintreten würde, eine weitere Einſchränkung erfahren muß. Dazu kommt, daß im 
Nahmen der beftchenden baulichen Anlage durch bloße Ausftattung mit leiftungsfähigeren Majchinen 
und Apparaten die Erzeugung ſich auf 1400000 Kubikmeter im Jahre fteigern läßt. 

Was die für den Dampfbetrieh notwendigen Nohftoffe anlangt, fo zeichnet ſich befanntlid) 
das Waffer unferer ftädtifchen Wafferleitung durd; einen gewiſſen Mineralgehalt aus, welcher zwar 
jeine Verwendung als Trinfwafler und zu den meiften induftriellen Zwecken durchaus nicht beeinträdjtigt, 
aber doc) immerhin eine mäßige Bildung von Kefjelftein mit fich bringt. Indeſſen ift diefer Uebelſtand, 
verglichen mit vielen anderen nduftrieorten, ein geringfügiger. Die Eifenbahnbetriebswerfftätte, welche 
früher ziemlich viel Arbeit auf die Entfernung des ftörenden Wandbelags aus den Röhrenkeſſeln der 
Lokomotiven verwenden mußte, betreibt zur Erzeugung eines falkfreien Speiswailers feit einigen Jahren 
eine vorzüglich ſich bewährende Waflerreinigungsanlage: der Kalfgehalt wird durch Soda niedergeſchlagen 
und der Niederfchlag findet mod) obendrein zu Mauerarbeiten paſſende Verwendung. Man muß aber 
bedenken, daß Yolomotivfeifel erſtens viel ſchwerer als andere Keſſel zu reinigen find, und daß zweitens 
der Keffelfteinanfag in ihmen infolge des verſtärkten Heizbetriches ein ungleich fchnellerer iſt als in ge 
wöhnlicdyen, ausreichend groß bemeifenen feftftchenden Keffelanlagen, Daß neben dem Waller der ftädtifchen 
Leitung aud) das Waller des Nedars, der Steinlacdy und der Ammer zur Keifelfpeifung verwendet wird, 
bedarf faum der Erwähnung. 

Die Yefer diefer Blätter wiſſen, daß in den legten Jahren wicherholt von einer Erweiterung 
des ftäbtifchen Waſſerwerlsbetriebs die Rede gewefen if. Die Dienftbarmahung von Quellwaſſer für 
diefen Zwed ſtößt weniger auf geologische, bezw. geographifche, al3 auf technische und finanzielle Schwierig: 
feiten. In unmittelbarer Nähe der Stadt ergiebige Quellen von günftiger Beſchaffenheit zu erbohren, 
diefe Hoffnung dürfte man wohl endgiltig aufgegeben haben, nachdem der letzte im diefer Beziehung 
gemachte Verſuch auf Derendinger Gemarkung eine zwar kräftige, aber überaus gupshaltige Quelle zu 
Tage förderte. Dagegen unterliegt e8 nad) dem geologifchen und forftwirtichaftlichen Verhältniſſen und 
in Anbetracht der im Schönbuch (Bebenhaufen, Golderöbady: und Kirnbachthal) thatſächlich ſchon vor: 
handenen prächtigen (mur feider nicht für ſtädtiſche Zwecke verfügbaren) Tuellen nicht dem geringjten 
Zweifel, daß es möglid) wäre, in dieſem ausgedehnten Waldgebiete gleichmäßig fließende und zur 
ftädtifchen Wafferverforgung auch qualitativ Fehr geeignete Quellen zu erbohren. Ein Hindernis ift, 
vorläufig wenigftens, die lange Peitung und der dadurch bedingte hohe Koftenpunft, Man hat ſich daher 
entjchloffen, den erhöhten Bedarf zumächft noch weiter durch gut Filtriertes Steinlachgrundwailer zu decken 
und wird die hierzu notwendige Anlage neuer Sidergalerien in nächſter Zeit in Angriff nehmen, 

Außer dem Waller ift zur Erzeugung der Dampffraft das Brennmaterial von größter 
Wichtigkeit. Der ſchon oben erwähnte Mangel des Pandes an abbauwürdiger Kohle macht fi) natürlich, 
als Induſtrie hemmendes Moment aud) hier fühlbar ; befonders tritt dies hervor, wenn die ſchon ohnehin 
durch den weiten Beförderungsweg verteuerten Kohlen eine Preisfteigerung erfahren, wie es zum Schaden 
der gefamten Induſtrie im vorigen Jahre der Fall war. Es Liegt in der Natur der Sache, daß 
hierort3 vorwiegend (d. h. zu etwa vier Fünfteln) Saarkohle verwendet wird. Diefe ift als gute 
Flammkohle zur Keffelheizung vorzüglich geeignet; fie ruft und fchladt in den hier in Gebrauch befind- 
lichen Noftanlagen verhältnismäßig wenig. Die ſchwefligſauren Safe, die fie infolge ihres Gehalt? an 
Pyrit (Schwefelties) beim Verbrennen erzeugt, haben wenigitens das Gute, daß fie ſich ſchneller als 
Rußwollen zerftrenen. Die ftädtifchen Gaswerke verwenden ausſchließlich Saarkohle. 
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ob der Torf der oberfehtwäbifehen Riede — Oftrach oder gar * Toi des — 
thals bei geeigneter Anlage der Feuerungsroſte vorteilhafte Berwendung finden könnte, entzieht ſich unſerer 
Beurteilung. Holzfeuerung findet natürlich nur da neben der Kohlenfeuerung Anwendung, wo, wie in 
den Sügereien, aus dem Betrieb ftammende Holzabfälle zur Verfügung ftehen. 

Nicht ohne Intereffe dürfte eine Berechnung fein, die erfennen läßt, in welcher Weife ſich die in 
den Gewerbebetrieben von Tübingen, Derendingen und Luſtnau aufgejtellten 1187 Pferdeftärten (f. o.) 
auf die verſchiedenen Induſtriezweige verteilen. Es dienen: 


der Verarbeitung geologifcher Rohftoffe!) . . . 275 PS. in 6 Betrieben 
der Verarbeitung von Hüttenproduften) . . . 101 PS. „ 12 E 
der Verarbeitung landwirtfchaftliher Erzeugniffe 462 PS. „ 18 — 
Getreide⸗ und Delmüllerei. 141P.s. in : Betrieben 
rauerei und Hopfenpaderei Ef P.S. r 
Stelterei und Mofteri . . oOPS. „ "3 5 
Mepgerei [Schladthaus]) . 36 PS. „ i £ 
Gartenbau und Berftellung 
pharmac. Produlte . . 8 P.s. „2 2% 


der Verarbeitung forftwirtfhaftliher Erzeugniffe 199 PS. „12 „ 
(Sägerei und Spalteri. . 155 P.S. in 5 Betrieben 


Schreiner -. - » » 2». PS. „5 R 

Dreheri. - - - - -.. BWBPS „2 wo) 
dee Bapierverarbeitung?) -. . - - 2 22... 9 PS... 6 R 
der Kertilindaltrie. - - » = 2 2 00. BLPS, 4 
der Reinigung (Badanftalt) . . rn WER 


der Erzeugung eleftrijcher Energied). ... PS, "} 1 Betrieb 

Außerdem find an 6 Univerfitätsinftituten 7 Motoren mit zufammen 48 P.s. aufgeftellt, von 
denen zwar die zufammen 24 P.S. leiftenden Maſchinen der Hinifchen Wafchanftalt bis zu einem gewiſſen 
Anteil jcheinbar industriellen Charakter tragen, aber ſchon aus dem Grunde nicht der Reinigungsinduftrie 
zugezählt werden fonnten, weil die Waſchanſtalt in Verwaltung der Univerfität ficht und aus dem 
Waſchen fein Gefchäft macht. Die zulegt genannten 7 Motoren (es find teil Gasmotoren, teils 
Dampfmafchinen) werden übrigens, da fie vorwiegend der Erzeugung von Elektrizität dienen, zum größten 
Teil demnächſt in Wegfall kommen. 

Aus der vorjichend beredjneten Berteilung der Motorenfräfte Schlüffe zu zichen, darf dem 
Leſer überlafjen bleiben. Die Ziffern geben meines Eradjtens lediglid einen Anhaltspunkt, aber noch 
lange feinen ausreichenden Begriff von der verhältnismäßigen Bedeutung der Produktionszweige. Denn 
ganz abgeichen davon, daß fie nur die aufgeftellten Pferdeftärten, nicht aber die Summe der im Jahre 
verbrauchten mechaniſchen Energie meſſen, die allein eigentlic, einen richtigen wirtſchaftlichen Maßſtab 
der Heranziehung mechaniſcher Kraft abgeben würde, — ganz hiervon abgefehen giebt es bekanntlich 
hier wie anderwärts Betriebszweige, die mit viel mechanifcher Kraft und viel Materialfoften arbeiten 
und gleihwohl verhältnismäßig geringen prozentualifchen Arbeitslohn und Unternehmergewinn abwerfen, 
Betrichszweige alfo, deren Rentabilität ſich aus dem Mafjenbedarf und der vorteilhaften Maſſenherſtellung 
der Erzeugniſſe erflärt; und wiederum giebt es andere Betriebszweige, wo der Wert der fertigen Ware 
fajt gänzlich in der hineingeſteckten Arbeit (Körper: und Geiftesarbeit) befteht. 

Aus ähnlichen Gründen wäre es ja aud) gänzlich verkehrt, von dem Aufblühen der Induſtrie 
fofort eine nennenswerte Hebung des Frachtverkehrs auf unferem Güterbahnhof zu erwarten. Denn 
nicht nur befinden ſich unter unferen neueren Firmen ſolche, welche vorwiegend mit Poftverfand arbeiten, 
fondern es ift aud) der Kilogrammwert der Induftrieerzeugniffe in gewiſſen Zweigen ein auffallend hoher, 
bei anderen wieder ein erſtaunlich geringfügiger. Deſſenungeachtet fommt ber bevorftehenden Erweiterung 


') Gas» und Waſſerwerke, Mineralwafjerfabrifation, Ziegelei und Thonwarenfabrifation, Sypsmüllerei. 

) Metalle und Slasinduftrie; im einzelnen: Wafchinenrabrifation, Metallwarenfabritation (hierunter 
die Beleuchtungsinduftrie), Schleiferei, Heritellung bezw. Herrichtung chirurgiicher Inſtrumente, Sclofferei, 
Metallgieherei und Glaferei. 

3) Bapierladiwarenfabritation, Buch-⸗ und Lichtdruck, Buchbinderei. 

+) Striderei und Weberei, Storjettnäherei, Färberei und Appretur, Tuchſchererei. 

5) Behufs Abgabe von Licht und Kraft an andere Betriebe, 
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unferes Güterbahnhofs für einen Teil der heimischen Induſtrie eine umbeftrittene Bedeutung zu. Mehr 
noch dürfte allerdings das Tübingenserrenberger Bahnprojeft ins Gewicht fallen, bejonderd von dem 
Zeitpunkt au, wo «8 feine naturgemäße Verlängerung über Böblingen nad) Mühlader finden wird, 
Durch Herstellung eines ſolchen Verkehrsweges würde natürlich Tübingen wit der großen Verkehrs- und 
Handelsſtraße Bafel— Frankfurt in ungleich direftere Verbindung treten, als worin es bisher geftanden 
hat. Zur Verwirklichung einer Eifenbahnverbindung von Tübingen durch den Schönbuch in gerader 
Yinie nad) Böblingen fcheint, nachdem das Herrenberger Projekt gefichert ift, wenig oder gar feine Aus: 
ſicht mehr vorhanden zu fein. — Auch der Perſonenverkehr ift für die Entfaltung einer örtlichen Induſtrie 
bekanntlich nicht ganz bedeutungslos, und auch in diefer Beziehung muß man es mit befonderer Freude 
begrüßen, daß unfere Stadt, die von dem Reiſewege der Norddeutfchen ehedem wegen ungünftiger Vers 
bindungen fait gänzlid) abgeſchnitten war, feit etwa 2 Jahren durd) Einftellung der neuen Schnellzüge von und 
nad) Stuttgart (täglich zwei in jeder Richtung) etwas mehr in den internationalen Reifeverfchr eingetreten ifl. 

Alles in Allen betrachtet ift die geographiiche Yage Tübingens einer Entwidelung örtlicher 
Induſtrie mindeſtens cbenfo günjtig, vielleicht günftiger, als die Neutlingens, jo daß man fid) verwundert 
fragen muß, warum dieſelbe bisher in jo beicheidenen Berhältniffen jteden blieb, Daß der vorherr- 
Ichende Charakter des Orts als Univerfitätäftadt hemmend oder ſogar zurüddänmend gewirkt hat, läßt 
ſich nicht befteeiten. Nicht allein tragen die Studierenden Jahr aus Jahr ein einer jeden Univerſitäts— 
ftadt fo erhebliche Summen zu, daß einem Teil der Bevölkerung auf diefer Grundlage die Erijtenz 
ermöglicht if, und die Notwendigkeit, nad) produftivem Erwerb Umſchau zu halten, verringert wird, 
fondern es hat auch in allen Univerjirätsjtäbten zu allen Zeiten nicht an Beftrebungen gefehlt, die 
nduftrielle Entwidelung, als mit den Intereffen der Univerſität nicht im Einklang befindlich, in Verruf zur 
bringen. Im neuerer Zeit Scheint man von diefer Anſchauungsweiſe in den maßgebenden Kreifen zurüd: 
zufommen, Bedenft man, daß der überwiegende Teil der Tübinger Bevölferung aus Weingärtnern 
befteht und daß der Weinbau von Fahr zu Jahr mehr zurüdgcht, jo kann man ſich in der That der 
Ueberzeugung nicht verichliehen, daß neue Erwerbsgelegenheiten gefchaften werden müſſen, Toll ſich anders 
die Auswanderung in denjenigen Örenzen halten, die ſich mit dem Intereſſen einer Gemeinde vereinigen 
laſſen. Im diefer Hinficht find die vom Kameralamt in dankenswerter Weiſe mitgeteilten ftatiftifchen 
Angaben fehr Ichrreid. Nach ihnen ging der Flächeninhalt des im Ertrag ftehenden Weinlandes von 
110 Hektar im Jahre 1880 auf 90 Hektar im Jahre 1892 zurück und hat fich feit diefer Zeit nicht 
wieder gehoben. Das nicht in Ertrag ftehende Weinland betrug 1880 unter 30%/o, 1900 über 35 %)o 
des gefamten Weinlandes. Noch auffallender find aber diejenigen Ziffern, welche jid) auf den Ertrag 
jelbft bezichen,. Der GErtragsanfal von 1881—1890 betrug zuſammengerechnet 10750 Hektoliter, 
von 1891 —1900 nur 5315 Heltoliter. Für die Unficherheit des Ertrages ift keunzeichnend, daß der 
Ertragsanfall in dem erjtgenannten 10 Jahren zwijchen 50 und 2500 Hektoliter jährlich ſchwankte; 
wenn er von 1891 —1900 geringeren Schwankungen unterworfen war, fo dürfte das zum guten Teil 
der Einführung und Verarbeitung ausländischer Berfcnitttrauben zuzurechnen fein. Während ferner 
vom Öefamtanfall an der hiefigen Kelter 1851—1890 für 117720 Mark verfauft werben konnte, 
ſank die entjprechende Ziffer in dem Jahrzehnt von 1891—1900 auf 91500 Mark herab, und mur 
dem Umſtande, daß der durchſchnittliche Heftoliterpreis von 31 auf 36° Mark flieg, und daß zu 
Verfchnittzweden italienifche Trauben billig eingeführt werden konnten, ift es zu danken, daß der Ausfall 
nicht noch erheblic; größer wurde. Nahezu alle Kenner der hiefigen Weinbauverhältniſſe ſtimmen darin 
überein, daß unſerm Weinbau in wenigen Jahrzehnten dasfelbe Schickſal beſchieden fein wird, welches 
dem Weinbau in vielen anderen Gegenden Deutſchlands, insbefondere Norddeutfclands, widerfuhr, wo 
vielfach nur nod) gewiſſe Flurbezeichnungen als chrwürdige hiftorifche Nefte von ihm übrig geblieben find. 

lleber die Gefamtproduftion der Tübinger Induſtrie zuverläffige Angaben zu 
niachen, iſt natürlich nicht möglich. Einen gewilfen Anhalt zur Beurteilung des Entwidlungsftandes 
ermöglichen die ziffernmäßigen Ergebniffe der Veranlagung zur Gewerbeſteuer. Nach den Berechnungen 
des Kameralamtes betrug in Tübingen 


1880 die Zahl der Gewerbebetriebe 818, das Gewerbeftenerfapital 509973 Mark 

1590 5, u u R 810, „ z 582769 

1900 „ on 5 830, „ R 806778 , 

Daß das letzte Jahrzehnt, verglichen mit dem vorangegangenen, eine mehr als dreimal ſo große 
Bermehrung des Steuerkapitals gebracht und daß die Zahl der Betriebe nach einem, wenn auch unbedeu— 
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Lints: Ferdinand Gröber (Teilh, A. Gräber und G. Bräuning), mehaniihe Plüjhweberet und Strumpfmwarenjabrit. 
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Rechts: Fabrik für Beleuchtungsanlagen (vormals ©, Himmel), &. m. b. 9. 


tenden Rüdgang ſich wieder gehoben hat, 
dies find Thatſachen, weldye unzweifel: 
haft einen beachtenswerten Fortichritt 
der gewerblichen Thätigkeit darthun, 

Desgleicyen, wenn auch nicht im 
gleichen Maßſtabe, hob fid) während 
der verfloffenen 20 Jahre die Bebauung 
des Stadtgebietes, ebenfalls ein Symp⸗ 
tom zunehmender gewerblicher Thätig— 
keit. Es betrug 


1880 die Zahl der Gebäude 1433, 
das Gebäudejteuerfapital 

13614750 Mart, 

1890 die Zahl der Gebäude 1681, 
das Gebäudeitenerfapital 

17306200 Marf, 

1900 die Zahl der Gebäude 1959, 
das Gebäudefteuerfapital 

21435400 Mark. 


Diefe Ziffern werden immerhin 
nad; weiteren 10 oder 20 Jahren 
eine fichere Grundlage bieten, um den 
inzwifchen erreichten weiteren Auf: 
ſchwung des Tübinger Erwerbs: und 
Verlkehrslebens ſtatiſtiſch nachzuweiſen. 

Wenn es nun auch, wie ſchon ge— 
ſagt, nicht durchführbar iſt, den Ge— 
ſamtumſatz der Tübinger induſtriellen 
und kleingewerblichen Thätigkeit in 
Geldwert zu beziffern, ſo giebt es 
doch; einige Erzeugniſſe, deren Jahres: 
produktion ſich verhältnismäßig leicht 
ermitteln läßt, und die hierauf bes 
züglichen Ziffern follen dem Yefer nicht 
vorenthalten bleiben. Es erzeugten im 
Jahre 1880 in der Stadt Tübingen !) 
6 Brauereien 21289 SHeltoliter 
Bier, im Jahre 1890 hatte jich die 
Zahl der Brauereien auf 4 vermindert, 
die Erzeugung auf 23556 Hektoliter 
gehoben. Im Jahre 1900 endlich 
beftanden in Tübingen nur noch 3 
Brauereien, diefe erzeugten aber 43989 
Heftoliter. Innerhalb von 20 Jahren 
hat ſich alfo die Anzahl der Brau— 
betriebe auf die Hälfte vermindert, die 
erzeugte Biermenge hingegen auf mehr 
als das Doppelte vermehrt. Der weit 
aus größte Teil diefes Produftionss 
zuwachſes entfällt erfichtlicher Weiſe 
auf das legte Jahrzehnt. 





) Mit Ausschluß von Derendingen 
und Luſtnau. 
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Ueber die Erzeugung des Metzgergewerbes läßt ſich Zuverläffiges erſt feit der Zeit ans 
geben, wo die Verbrauchsftener eingeführt wurde. Nach den vom Berbrauchsſteueramt zur Verfügung 
gejtellten Ziffern wurden vom 1. April 1900 bis 31. März 1901 623 Ochfen, 1372 Kühe, 4440 Kälber, 
5172 Schweine, 731 Hammel und Schafe, fowie 406 fonitige Heinere Tiere geſchlachtet und außer: 
dem 41041 Kilogramm bereits geſchlachteten Fleiſches eingeführt. Nach Angaben Zadverftändiger 
berechnet fid) hieraus das gefamte im dieſem Jahr erzeugte Schlachtgewicht (einfcliehlich des bereits in 
geichlachtetem Zuftand eingeführten Fleifches) auf rund 1146725 Kilogramm, was einem Tages— 
durchichnitt von 3142 Kilogramm entſpricht. Den Gewicht nach entfallen 19 9/0 auf Ochſen, 28,7 "/o 
auf Kühe, 12,9°/o auf Stälber, 33,8" auf Schweine und 5,6% auf andere Schlachttiere. 

Ueber die Weinproduftion find fchon oben einige Angaben gemacht worden. Die Er: 
zengung von Obftmoft belief fid) im Jahr 1900 auf 5000 Hektoliter, zu deren Herftellung ungefähr 
10000 Zentner faft ausſchließlich einheimifchen Obftes Verwendung fanden. In anderen minder gün— 
ftigen Jahren erhob ſich die Mofterzeugung trog reidjlicher Verwendung auswärtigen Obfte auf kaum 
zwei Dritteile der genannten Menge. 

Zuverläffige Angaben aus der Arbeiterftatiftit der Tübinger Induftrie zu machen, ift mir leider 
3. 3. nicht möglich; ich hoffe jedoch im einer der nächften Nummern der „Tübinger Blätter” auf dieſes 
Thema zurückkommen zu können. 

Zum Schluſſe der diesmaligen Ausführungen ſei es geſtattet, Über diejenigen neueren Bes 
triebe, welche vor allem dem gewerblichen Leben unſerer Stadt in den letzten fünf oder zehn Jahren 
den Stempel vermehrter induſtrieller Entwickelung aufgeprägt haben, einige Mitteilungen zu bringen, 
Bon der ſchon Älteren Ziegeleir und Brauinduftrie, welche in dem genannten Zeitraum bedeutende Aus: 
dehmung erfuhren, wie auch von dem ebenfalls beträchtlich erweiterten Betrieb der Derendinger Säge— 
werke braucht nicht eingehender gelprochen zu werden, umſomehr als diefe Dinge am hiefigen Ort wohl 
allgemein befannt fein dürften, Weſentlich neu find in unferer Stadt und ihren Bororten folgende 
Werke, die nad) der alphabetiichen Reihenfolge der Firmen aufgeführt werden mögen, 


1. Fabrik für Beleuchtungsanlagen (vormals G. Himmel), ®. m. b. H., Tübingen» Derendingen. 


Gegenſtand der Fabrikation find Beleuchtungsanlagen aller Art; insbefondere ſolche mit Gas— 
glühlicht für Innenräume, ſtädtiſche Straßen und Pläge, Bahnhöfe, Hafenbauten u. |. w. Das Himmel'ſche 
Geſchäft für Präziſionsmechanik und Optik wurde 1879 gegründet. Im Jahre 1889 wandte der In— 
haber feine befondere Aufmerkfamkeit der Beleuchtungstechnik zu. Die feit 1895 im Straßenbeleud)- 
tungsfach erzielten gefchäftlichen Erfolge führten 1897/98 zur UWeberfiedelung des Betriebes aus der 
Pileghofftraße in den Neubau am der Derendinger Straße, womit die Einrichtung einer eigenen Gas— 
fabrik verfnüpft war. Die Peiftungen des Werkes beruhen auf der Ausführung zahlreicher im In— und 
Ausland patentierter Erfindungen, die vor allem die Verbeſſerung und Verbiligung der Straßenbeleuchtung 
zum Zwed haben, Außer in Tübingen felbit ift das Himmel'ſche Syſtem der Straßenbeleuchtung in 
zahlreichen Großftädten (Stuttgart, Augsburg, Frankfurt, Straßburg, Meg, Zürich, Karlsbad, Mailand u. a.) 
in ausfchlieglicher Verwendung. Der Beleuchtung von größeren lägen, Bahnhöfen u. ſ. w. dienen die 
fogenannten „Himmelmaſten“, eine Vorrichtung, die geftattet, außerordentlich heil brennende Glühlicht- 
laternen, welche mit eleltriſchem Bogenlicht bei verhältnismäßig billigeren Betrieb an Leuchtkraft wett: 
eifern, in beliebiger Höhe bis zu 15 Metern zur Verwendung zu bringen. Im unferer Nachbarſchaft 
ift, um ein Beifpiel zu nennen, der Nürtinger Bahnhof mit 10 Himmelmaften erleuchtet. Auf dieje 
nene Erfindung bin wurde Deren 9. im Jahre 1900 die große filberne Medaille der franzöfiichen Gas: 
agefellichaft und im Juni 1901 bei Gelegenheit der Wiener Gas: und Waſſerfachausſtellung die höchſte 
Auszeichnung, Chrendiplom umd goldene Medaille mit Krone und Band verlichen. Im Dezember 1899 
ift die bis dahin private Unternehmung in eine Geſellſchaft mit befchränfter Haftpflicht unter Yeitung des 
früheren Bejigers umgewandelt und zugleich eine Filiale in Berlin errichtet worden. 


2, Ferdinand Gröber (Teith. C. Gröber und G. Bräuning), Mehanifhe Plüſchweberei 
und Etrumpfwarenfabrif, Tübingen: Derendingen. 

Das Muttergeichäft, jeit 1867 beftchend, befindet fich in Nenfra a. D., hat aber zur Zeit, 
ebenfo wie das von der gleichen Firma betriebene Werk in Mengen, den Charakter ciner Filiale des 
Tübinger Geſchäftes. Das Iegtere iſt ſeit 1899 im Betrieb und wurde im Winter 1900/01 in 
einem ftattlichen Nenbau an der Derendinger Straße untergebradht. Es arbeitet mit Dampffraft und 
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hat eigene elektriſche Beleuchtung. Eine Spezialität der Produktion find die fogenannten „Tierfell- 
imitationen“. Die Arbeiterzahl der der Firma gehörigen Werke beträgt z. 3. ungefähr 300. Die 
Erzeugniffe finden im In: und Ausland Abfag. 


3. Ludwigsbad“ (Badanftalt, verbunden mit Kundenmühle und elektrifcher Licht: und Kraftabgabe, 
Befiger L. Schnaith). 
Ueber das Ludwigsbad an der Nedarbrüde find in einer früheren Nummer diefer Blätter von 
anderer Seite eingehende Angaben gemacht worden, auf welche hiemit verwiejen werden mag (f. Ig- II, 
N. 3 ©. 28). Ergänzend ijt noch die Einrichtung der eleftrifchen Sraftabgabe zu erwähnen, von 
weldyer drei hiefige Werkjtätten feit etwa Jahresfrift Motorenkraft beziehen (f. o.). Die monatlichen 
Frequenzziffern der Badanftalt werden regelmäßig in der „Tübinger Chronik“ veröffentlicht. 


4. Gebrüder Meg, Kunftanftalt. 


Der Metz'ſche Poftkartenverlag beftand als Zweig der Papierwarenhandlung am KHolzmarkt 
bereit8 feit 11 Jahren. Er wurde im Jahre 1897 in den Neubau an der Hedjinger Straße über: 





Metallwarenfabrif von Immanuel Zanker und Vorderfront Der ſtorſettenfabrik von Hilbert Rupp, 
Photograpbie von Dr 8, Lange. 


geführt, wofelbft außer dem faufmännifchen Gomptoir ein photographifcdes Reproduktionsatelier, cine 
Licht- und Buchdruckerei mit Gasmotor und verfchiedenen Schnellpreifen, fowie neuerdings aud) eine 
Prägeeinrihtung für Poftfartenprägung in Betrieb ift. Eine Filiale des Geichäfts befindet fich in Baſel. 
Abfaggebiete find außer Süd- und Norddeutichland befonders Defterreic und die Schweiz. 

(Außer Gebr. Meg find im dem ſehr beträchtlichen umd zum Teil felbjt weithin ins Ausland 
feine Beziehungen erftredenden Tübinger Boftkartenverlagsgefchäft nod) die hiefigen Papierwarengeichäfte 
von Fr. Schuler und H. Sting, Towie das photographifche Geſchäft von Sinner thätig. Es ift 
gewiß fennzeichnend für die an malerifchen Motiven fo ungewöhnlich reiche natürliche Yage und alter: 
tümliche Bauart unferer Stadt, daß von Tübingen und feiner nächjten Umgebung nad) Scägung Sach— 
verjtändiger wenigftens 500 — 800 verſchiedene Anfichten als Poſtkarten gedrudt worden find, ein „Necord*, 
der in Württemberg von feiner zweiten Stadt erreicht worden ift und unter den Städten von gleich 
geringer Einwohnerzahl vielleicht überhaupt vereinzelt daftcht.) 


5. Albert Rupp, Mehanifhe Korfettenfabrit, 


Diefer Betrieb, deſſen Fabrifationsgegenftand genähte Korfetten find, wurde 1890 in Bijingen 
bei Hechingen gegründet und 1899 in das ncue Fabrifgebäude an der verlängerten Chriftophitraße verlegt. 
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Er arbeitet mit Motorenkraft, befchäftigt vorwiegend Arbeiterinnen, und fegt feine Erzeugniffe außer im 
Deutſchen Reich befonders in der Schweiz und in England ab. 
6. Shladhthaus, E ©. m. unbefchr. Haftpflicht. 

Der ſtattliche Gebäudekomplex unter dem Nordabhang des Oeſterbergs wurde in den Jahren 
1590 — 93 erbaut und im dem letztgenannten Jahr in Gebrauch genommen, Bon den mit Dauıpf 
betriebenen mafchinellen Vorrichtungen ift außer der elektriſchen Beleuchtungsanlage, Hadmafchinen, 
Krahnen und Aufzügen inSbefondere die Luftkühlungs- und Yuftreinigungsanlage ſehenswert, welche aus: 
reichend groß bemeifen ift, um die Luft des Fleifchkühlraums von 850 Naummeter Inhalt ſtündlich 
zwölf Mal zu wechleln. Die Kühlmaſchine felbft beruht, wie wohl alle am hiefigen Ort aufgeftellten 
Kühl: und Eismaichinen — aufer dem Schlachthaus und den Brauereien hat nod) die Anatomie eine 
folche im Gebrauch) — auf dem Ammoniakſyſtem. 

7. Stuhl: und Möbelfabrit Tübingen, Fr. Schäfer. 

Die Fabrik ift hervorgegangen aus einer 1982 in der Hint. Grabenftraße begründeten Holzdreherei. 
Im Fahr 1897 wurde eine Filiale in Rottenburg erricjtet, Ende 1900 der Neubau an der Keutlinger 
Strafe in Tübingen bezogen. Gegenſtand der fabrifmäßigen Herftellung find Stühle und andere Möbel, 
fowie auch ganze Zimmereinrichtungen, insbefondere für den Bedarf von Gaſt- und Schankwirtſchaften. 
Das Werl umfaßt eine Dreherei (für Klavier und Contorftühle, Heine Ealonmöbel u. f. w.), eine 
Sägerei und Schreinerei, forwie eine Dampftrodenanlage. Es arbeitet mit 20 P.S. Dampftraft und hat eigene 
elektriſche Beleuchtung. Stühle werden nad) einer der Firma eigenen Bauart hergejtellt. Das Abjag- 
gebiet it vor allem der Süden Deutfchlands. Jusbeſondere ift noch zu erwähnen, daß die Firma audı 
Yieferungen für Staatsbehörden und Eifenbahnverwaltungen unternommen hat. 


8. Württembergifdhe Papierladwarenfabrif J. Lumpp. 

Segenftand der Fabrikation find ladierte Papiermadjewaren als Erſatz für hölzerne, eiferne 
und überhaupt metalliſche Gebrauchsgegenſtände: hanptfählih Spulen für Tertilinduftrie, Gegenftände 
für Uhrenfabrifation, Hartpapierhandgriffe aller Art (befonders für die gefamte Eifeninduftric), Papier— 
röhren für Plakatverfand und für die Nollenpapierfabrifation, Nofetten, Iſolationsröhren jür elettrifche 
Yeitungen u. a. m. Unter den hergejtellten Gegenftänden befinden ſich verſchiedene geſetzlich geſchützte 
Artikel. ALS Abſatzgebiet it befonders das Ausland hervorzuheben. Die Fabrik arbeitet mit Dampf: 
kraft und hat ‚eigene eleftrifche Beleuchtung. Sie wurde 1893 am der Neutlinger Yandftrafe erbaut 
und in den Jahren 1895 und 1897 weſentlich erweitert. 


9, Immanuel Zanker Metallwarenjabrif. 

Das Zanker'ſche Werk, eines der räumlich ausgedehnteften unter den neueren hiefigen Werken 
— 08 umfaßt über 1800 Umadratimeter Arbeitsränme —, ift aus der 1888 gegründeten Metall: 
druderei an der Burgjteige hervorgegangen. Jm Jahre 1897 wurde die Arbeitstätte in die Hechinger 
Straße, unweit der Ede der Chriftophiiraße, verlegt und das urſprüngliche Arbeitsgebiet erweitert. 
Eine abermalige bedeutende Vergrößerung war mit der 1899 erfolgten Ueberführung des Betriebs in 
den Neubau an der verlängerten Chriſtophſtraße verbunden, auc wurde der Betrich bei diefer Gelegenheit 
auf die Metallgieherei und einige andere Zweige ausgedehnt, ſodaß er zur Zeit folgende Einzelzweige 
umfaßt: Flaſchnerei (auch Bauflafchnerei), Metalldruderei, Stanzerei, Schloſſerei, Schmiede, Formerei 
und Gießerei, Yadierer: und Malerwerkſtätte, Bernidelungsanftalt, Gegenftand der Fabrikation find in 
eriter Yinie Yaternen aller Art, insbefondere Straßen, Signal: und Wagenlaternen, außerdem namentlich 
Banornamente aus Zink, Kupfer und Eifen. Die erzeugten Waren finden im In- und Ausland Abjar ; 
befonders zu erwähnen ift, daß der Firma die Yieferung von Yaternen für verfciedene Ztaatsbahnverwal: 
tungen übertragen wurde. Das Werk arbeitet mit Dampfkraft und hat eigene elektrische Beleuchtung. Zeit 
Januar 1901 hat der Betrieb den Charakter einer offenen Handelögefellichaft. 


Särfnerifche Anlagen auf dem „mittleren Wöhrd“. 


Die erſten Zeichnungen zu beiliegendem Entwurf entftanden 1892, als es weiter befannt 
wurde, daß beabſichtigt fei, den fogen, „mittleren Wöhrd" — das Gelände zwiſchen Karlsſtraße und 
dem Yindengang — zu überbanen und damit natürlich auch die jchöne Kaftanienallee zu fällen. Der 
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Stadtplan von damals zeigt aud) bereits eine Wic- 
landjtraße, eine Eberharditraße und eine Hauff- 
ftraße, die diefen zufünftigen Stadtteil durchzichen 
follen. Um diefem Borgehen entgegenzutreten, 
zugleich aber au, um am Bahnhof einen für 
eine Stadt würdigeren Eintritt, als es bis jetzt 
war und leider noch ift, zu erftellen, wurde diefe 
Skizze entworfen. In legtgenannter Angelegen- 
heit hat ſchon der verjtorbene Oberbürgermeifter 
53 Schritte unternommen, jedoch ohne wejent- 
lichen Erfolg, da längs der Bahnhofſtraße faft 
durchweg Staatseigentum liegt. 

Da manche auszuführende Punkte der An- 
lagen vor zehn Jahren ſcheinbar ſchwer zu er: 
möglichen waren oder doc) al3 verfrüht angenont- 
nıen wurden, fo blieb aus diefen und anderen 
Umftänden die ganze Angelegenheit ruhen. 

Nun haben ſich aber im Yaufe der Jahre 
in Tübingen die Verhältniffe raſch geändert und 
der allgemeine Charakter unferer Stadt beginnt 
ſich umzubilden, die Industrie foll angezogen und 
gefördert werden, und dadurch wird auch das 
Gefamtleben einen rafcheren Pulsſchlag befommen. 
Hand in Hand damit entwickelt fid) natürlich auch 
die Bauluſt und Bauthätigfeit, und gerade damit 
ift die Gefahr plötzlich nahegerüdt, daß Bauunter— 
nehmer die damaligen Projekte der Stadt verwirf- 
lichen, den dem Verkehr jo naheliegenden Teil der 
Stadt überbauen wollen, 

Es fanın deshalb dem hiefigen Bürger-Berein 
nur Dank gezollt werden, daß er in einer Vers 
ſammlung die Angelegenheit einer gärtnerifchen 
Anlage auf den mittleren Wöhrd beiprad), was 
zur Folge hatte, daß eine diesbezügliche Refolution 
gefaßt und dem hiefigen Gemeinderat unterbreitet 
wurde, 

In Folgenden fei in furzen Zügen wieder: 
gegeben, wie der Plan diefer Anlage an jenem 
Abend beiprochen wurde, 

Zwei Hauptpunkte müſſen hervorgehoben 
werden, von welchen der erſte als unbedingte 
Notwendigkeit bezeichnet werden muß: die Nedars 
forreftion mit Errichtung von Schugdämmen längs 
ben Ufern; im zweiter Yinie als ſehr erwünscht, 
doch nicht unbedingt notwendig: die Erwerbung 
der Eigentumsrechte des fogenannten Mühlfanals. 

(Da der Bauluft immerhin etwas Rechnung 
getragen werden follte, jo könnte man folcher ent= 
gegenlommen, indem an der Bahnhofitrage einige 
einzeln in Gärten ſtehende Gebäude zugelaſſen 
würden. Anderfeits könnten auch an der Uhland— 
ftraße, in der Verlängerung des Gymnaſiums, 


Häufer errichtet werden, jedoch nur im Billenftil und inmitten hübfcher Gartenanlagen. Ohne die erfteren 
müßten die Anlagen an der Bahnhofitrage eine etwas andere Anordnung erfahren, al3 der Plan zeigt.) 
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Die ftadtfeitig mit möglicht breitem Gehmeg verfehene Bahnhoſſtraße würde in der Nähe des Bahnhofs 
gebäudes einer weiten Ausbuchtung Raum laffen, die ihrerfeits wiederum in ihrer Mitte eine breite, aber 
wenigitufige Freitreppe freiließe, während zu beiden Seiten langfanı abwärts führende, genügend breite 
Wege ein Befahren mit leichten Wägen (Kinderwägen oder dergl.) ermöglichten. Die emtftehende Feine 
Böſchung könnte mit immergrünem Gehölz hübſch maskiert werden, 

Drei gute Strafenübergänge vom Bahnhofgebäude zu genannter Ausbuchtung geben dem Fuß: 
gänger möglichft ungeftörten Weg, zudem die Wagen der Gafthöfe hier ebenfalls ihre Aufftellung finden 
könnten, wie aud) des weiteren der Anfahrt einer etwaigen Straßenbahn nichts entgegen ſtände. Der 
dem Uhland-Denkmal zuführende Weg (Haufftraße!), dem zur Rechten wie Linken hübſche Anlagen mit 
halbjchattigen Wegen und zwei Tummelplägen oder dergl. liegen fünnen, verbreitert ſich an der Kreuzung 
mit der Kaftanienallee zu einem großen Kreis, weldyer im feiner Mitte einen S—10 Meter im Durch— 
meſſer haltenden Springbrumnen (Sprudel) umfchließt, während feine Fortfegung teils in die beiden 
jest ſchon bejtchenden Abzweigungen in die Uhlandſtraße überginge, teild aber auch über die dortigen, 
womöglich etwas verbefferten Stufen auf den Uhlandsplag führen würde. 

Da damals eben die jegige Schlittfchuhbahn erweitert worden war, jo lag der Gedanke jehr 
nahe, diefe Fläche im Sommer als Sce zu benügen, Bom rein äfthetifchen Standpunft aus wäre nun 
eine Maflerfläche etwas mehr als halb jo groß wie die Eisbahn vollftändig genügend, um in den 
Nahmen der übrigen Anlagen zu paſſen; allein da beftimmt wurde, dag unter allen Umſtänden die 
ganze Größe der Schlittſchuhbahn beibehalten werden müſſe und aud) die Möglichkeit einer Nachenfahrt 
zu beachten fei, fo wurde hieranf Hücdficht genommen, ja fogar ein Feiner, fogenannter Ablaß-⸗See an: 
gehängt, um aud) der Fiſchzucht paſſende Gelegenheit zu bieten. 

Was die Speifung des Sees betrifft, jo würde hierzu, wie Winters zur Schlittſchuhbahn, 
der Mühlkanal dienen, während der See-Abfluß in leicht gewundenem Yauf das ebenfalls mit Gehölz 
bejegte und von Wegen durchzogene Gelände zwiichen Kaftanienallee und Uhlandſtraße durchziehen würde, 
dann im die Kronenlach überginge (deren rafcherer Ablauf den Umwohnern doch wohl nicht unangenehm 
fein könnte), um ſich dann womöglicd in die Steinlach zu ergiehen. 

Daß das Ufer von hübfchen Wegen umzogen, mit ausgefuchtem Gehölz gefchmüdt und mit 
Nuhebänfen und dergl. verfehen wird, ift ſelbſtverſtändlich, ja es ift auch auf einen Spielplag für Kinder 
Nüctfichht genommen worden, der dicht hinter ein im Landhausftile geplantes Gebäude, das als Wohnung 
des Auffchers und im Bedarfsfall als Wirtichaft dienen lönnte, zu liegen läme umd entweder ſchattig, 
oder wenn die Errichtung eines zweiten Platzes jenfeit3 der Derendingerftraße ermöglicht wäre, frei 
(zum Ballipiel) hergerichtet würde. 

Daß der See tiefer gelegt werden müßte als die Eisbahn, it Harz die durch den Aushub 
anfallende Erde füme, jelbft wenn die Bertiefung bis zum Grundwaſſer ausgeführt werden follte, bis 
zum legten Kubikmeter zur Auffülung (z. B. der Uhlanditraße) in billigfte Verwendung. 

Da zufünftige Ueberſchwenmungen natürlich größeren Schaden al3 gegenwärtig bringen würden, 
fo ift in erfter Linie die Nedarregulierung unbedingt notwendig. Sollte num trogdem noch Ueberflutung 
zu befürchten fein, dann müßte die ohnehin fehr tiefliegende Derendingerftraße etwas erhöht werden, 
Erhebt etwa der Staat (Bahnbehörde) Einſpruch hiegegen, dann follte die ſer veramlaßt werden, die 
Bahnhofftraße bei der Badeanftalt zu eröffnen (was wohl überhaupt in nächſter Zeit nötig ift) und dies 
felbe längs der Bahnlinie weiterführen, um fie beim erften Bahnwärterhäuschen dann in die Notten- 
burgerftraße übergehen zu laſſen. Hierdurch entftände erftens der natürlichfte Schu für den Bahnförper, 
zweitens würden die Uebergänge an der Badeanſtalt (meld) legtere etwas nad, abwärts verlegt werben 
müßte), ſowie beim Gaſthaus Binder entlaftet, und drittens käme der Uebergang an befagtem Bahn: 
wärterhaus ganz in Wegfall. — Wollte man noch vorfichtiger fein, fo Fünnte noch ein von der Straße 
gegen die Alleenbrüde fpig zulaufender Damm, der durch Gehölz leicht verdedt würde, errichtet werden 
(vergl. die punktierte Pinie der Zeichnung). 

Was nun den Koftenpunkt betrifft, fo wäre, felbit wenn der See bis zum Grundwaſſer 
ausgehoben werden müßte, für die Gefamtanlage die Summe von hödjitend 30000 Mark in Be 
tracht zu ziehen; ift dagegen zur Verdichtung des Sees die Einlage einer Lettenſchichte (Thonerde) not— 
wendig, fo füme die Anlage um 17000 Mark höher zu ftehen. 

Diefe Summen erfcheinen zunächft groß, Stellt man aber den Wert folder Anlagen — jest 
oder für die Zukunft — den Unkoſten gegenüber, jo müſſen legtere unbedingt als nur mäßig be 
zeichnet werden. — 
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In der vorgefchlagenen Weife benügt, fünnte das Gelände des mittleren Wöhrds für Tübingen 

ın vielen Beziehungen zum Kleinod werden, das der Stadt nicht mur zu großer Zierde gereichen, fon: 

dern jeßt wie in fernen Zeiten der ganzen hiefigen Bevölferung als Erholungsftätte dienen würde, 
Möge Tübingen es verftehen, ſich diejes Kleinod zu fichern! E. Schelle. 


Zum Gedächtnis von Paul Pfizer. 


AUnſer Bild zeigt die ſchlichte Ruheſtätte eines einſt hochgefeierten Politikers auf unſerem Friedhof. 

Paul Achatius Pfizer wurde in Stuttgart am 12. September 1801 geboren und 1826 zum 
Aſſeſſor am Gerichtshof in Tübingen ernanut. Im Frühjahr 1831, in dem auch die Gedichte feines jüngeren 
Bruders Guſtav erfchienen, jandte er feinen „Briefwechſel zweier Deutſchen“ in die Welt, im nächiten 
Jahr vermehrt durch einen Anhang von 25 Gedichten. Die Schwierigkeiten, im die er durd) diefe epoche— 
machende Schrift geriet, in der er fowohl der Regierung feines engeren Vaterlandes gegenüber feinen 
liberalen Standpunft, als 
dem deutfchen Bolt und 
den Fürſten gegenüber 
feinen Glauben an die 
Zukunft Preußens als 
deutjcher Vormacht be: 
fundete, veranlaßten ihn, 
noch im Jahre 1831 feine 
Entlafjung aus den 
Staatödienft zu nehmen. 
Das Volf nahnı an feiner 
Begeisterung für Preußen 
feinen Anſtoß — man 
hielt fie wohl für har: 
loſen Idealismus —, und 
im Herbft 1832 wurde er 
al3 Vertreter Tübingens 
in den Yandtag gewählt. 
AS diefer infolge der °- 
Motion Pfizerd und der _— 
Adreſſe Uhlands gegen 
die Bundestagsbeſchlüſſe 
aufgelöft wurde, wählte 


Wegverlegung der Unis 
verfität hereingeworfen 
wurde, am 2, Mai 1833 
Pfizer zum zweitenmal zu 
ihrem Abgeordneten, was 
er bis 1838 war. Später 
war er als Rechtsanwalt 
und Gemeinderat in 
Stuttgart thätig und 
ſchlug 1846 eine Pro: 
feſſur für das Staalsrecht 
in Tübingen aus. Das 
Jahr 1848 rief ihn in 
das Märzminiſterium und 
als Vertreter Stuttgarts 
in die Frankfurter Na— 
tionalverſammlung. 
Ueberanſtrengt legte er 
im Auguſt ſein Mandat 
> und fein Amt nieder, 
“ 1851 kehrte er als Ju— 
ſtizrat mad Tübingen 
u . - zurüd und lebte hier 
bie Shot in aufgereg: auch im Nuheftand von 
tejtem Wahlfampfe, bei Bau Pfizers Grabdentmal. 1858 bis zum 18. Juli 
dem fogar die Frage der Zeichnung von Aräulein Sophie Reinhardt. 1867, wo er ftarb. 
Die meiften feiner Schriften gelten Rechts- und VBerfaflungsfragen. Keine erlangte die Be: 
deutung feines „Briefwechſels“. Die erften 12 Briefe desfelben behandeln rein philofophifche Fragen 
mit dem Ausblid auf die Wicdererwedung des von fo viel Vorurteil und Mißverftand erfüllten, zers 
riffenen Deutſchlands. Der zweite Abſchnitt enthält den praktifchen Teil und behandelt den Zuftand 
Deutfchlands in Beziehung auf Pitteratur, Kirche, Staat und Peben, Kosmopolitismus und Nationalität, 
Stellung von Defterreicd und Preußen gegen das übrige Deutſchland, Blide in Deutſchlands Zukunft 
mit Gründen für und wider die Hoffnung einer feiteren Vereinigung der bdeutichen Staaten. Dem 
Bücjlein liegt ein thatſächlicher Briefwechfel mit feinen Freunde Notter zu Grunde. Es ift heute noch 
ein Genuß, die tiefen Gedanken und die freimütigen Urteile zu Iefen. Die hohe Begeifterung für 
Deutſchlands Größe ließ dem fortichrittlichen Parteiführer über den Widerfprud hinwegkommen, das 
damals untonftitutionelle und reaftionäre Preußen an die Spige Deutjchlands zu ftellen, und es wird 
bei ihm die Hoffnung zum unerfchütterlichen Glauben. Er felbjt kommt ſich allerdings als Prediger in 
der Wüfte vor. Auch feine lyriſchen Gedichte find meiftens politifcher Art. Er fragt die Eiche: bijt 
du noch Deutjchlands Baum ?, die Winde, wo echtes deutiches Blut zu finden fei. Gefeierte Helden werben 
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den Deutſchen als Vorbild aufgeitellt. Den heimatflüchtigen Nymphen und Niren der deutfchen Landſchaften 
muß die Märkerin und Rübezahl zurufen: bleibet deutſch. In der Ballade „Vorgebirgstönig* wird Deutſch— 
lands Kaifertum dem Mann der That verheißen. Am befannteiten ift wohl fein Gedicht „Einft und 
Jetzt“: „Meiner Heimat Berge dunfeln“, mit dem Schlufanruf an den „Adler Friederichs des Großen.” 

Wenn man heute, hundert Jahre nad) der Geburt des Mannes, fiebenzig nad) der Veröffent- 
lichung feines „Briefwechſels“, die geſchichtliche Entwidlung Deutſchlands feit Pfizers fait unbeachtet 
geblichenen Tode, die Verhältniffe der Gegenwart und die Ideale Pfizerd erwägt, fo wird man den 
Haren Blid, den Freimut umd die geiftige Bedeutung Pfizers hoch anfchlagen und des Patrioten in 
Ehren und Dankbarkeit gedenken, ohne ſich doch der Thatſache zu verfchließen, daß für das Volk und 
die Politik immer neue vaterländifche Aufgaben entitehen, 


Ein Gedicht über Tübingen aus dem Dahre 1554. 


Anı Jahrgang II S. 106 diefer Blätter ift das ältefte Gedicht in deutfcher Sprache über 
Tübingen mitgeteilt umd zugleid) auf die noch älteren lateinischen Berfe hingewieſen, welche, Bruchſtücke 
aus Gedichten von Bebel, Friſchlin, Erhard Eellius u. a., in dem Schriftchen „Tübingen im Munde 
der Dichter“ abgedrudt find. Hierher iſt auch ein Dichter zu rechnen, der, wie es ſcheint, ganz in 
Vergeffenheit geraten ift (erwähnt ift er nur in der OA.Beſchreibung S. 200), und der nicht blos 
einige Berfe, fondern ein ganzes Epos über Tübingen verfaßt hat. 

Dasjelbe befindet fi im der Kgl. öffentl. Bibliothet zu Stuttgart und führt den Titel: 
Descriptio initiorum inclytae academiae Tubingensis et oppidi Tubingae. Autore Josepho 
jentio, Wittebergae excudebat Johannes Crato MDLIIII. Ein „Joſephus Beng er Nürttingen* 
ijt im der Matrifel der Univerfität Tübingen, Somnter 1543 Nr. 29, eingetragen. 

Die Schrift ift dem Prinzen Eberhard, dem älteren Eohn des Herzogs Ehriftoph von Aürt- 
temberg, „Seinem gnädigjten Herrn“, gewidmet, Der Prinz war damals 9 Jahre alt, vielleicht war 
Benz fein Hofmeifter, Auf die aus 28 Diſtichen beftchende Widmung folgt das eigentliche Gedicht, 
13 Seiten lateinischer Gerameter, aus welchem im Nachftehenden ein kurzer Auszug gegeben wird. 

Einleitend jagt der Berfaffer, nicht weltbewwegende Kriege wolle er befingen, fondern die 
Gründung der Tübinger hohen Schule, die dind das Wirken trefflidyer Männer in fo hoher Blüte 
ftehe. Ihr Ruhm werde nicht in Lethes Fluten untergehen, als bis die Sonne, eigenen Lichtes baar, 
ihre wärmenden Strahlen der Erde verfagen werde. So hoch das Gold über den übrigen Metallen, fo 
body ſtehe Tübingen über den übrigen Zigen der Muſen. 

Allerdings ſchrecken ihn verfchiedene Umftände von feinem Vorhaben ab, aber dennoch wolle er das 
Wagnis unternehmen und im Kürze berichten, was er teils felbjt gejchen habe, teils aus ficherer Tiuelle 
wiſſe; hiezu ruft er dann dem gnädigen Beiftand Apollos, der Mufen und — des afademifchen Senats an. 

Nun Fommt er zuerft auf die weitere Umgebung Tübingens zu ſprechen und rühmt ihre Vor— 
züge: Fruchtbarkeit, Fiſchreichtum der Gewäſſer, heilkräftige Tnellen, Als etwas ganz Wunderbares 
führt er eine Quelle an, welde gleichjam eine Miſchung von Waſſer und Wein fpende, fo daß man 
nicht wille, ob man Waffer oder Wein getrunken babe, doc, ſchmecke e8 cher nad) Wein‘). Bon den 
vielen Burgen mit feften Türmen, von den Städten, Dörfern und Yandhäufern wolle er lieber ſchweigen. 

In diefer Gegend alfo Liege die Stadt, die mit bedeutungsvollem Namen Tübingen heiße; 
denn wie die Tuba durch ihren Klang zu Kampf und Krieg anfporne, fo ziehen die Mufen, welche 
ihre Peier weit und breit ertönen laflen, viele zur Pflege des Studiums herbei. 

Zu ihrem Schutz erhebe ſich auf benachbartem Hügel eine Burg, welche ftolz in zwei Thäler 
hinabjchaue, zur Rechten der Nedar, das Thal befruchtend, und zur Linken ein Heiner Bad), der ben 
Mühlen Waſſer ſpende und die Stadt befpüle. 

Diefe jelbft fei zwar Mein und nicht mit dien Mauern und wohlgetürmten Thoren verwahrt, 
ihre Dächer erglängen nicht in pariſchem Marmor wie das troadifche Aſſos, aber das mache eine Stadt 
nicht glücklich. Vielmehr fei der Ort für wohlbefeftigt zu halten, deifen Bollwerke Eintracht, Recht 
und Geſetz bilden. Chrbarfeit, Gafttreundichaft, Anftand in Putz umd Kleidung, Bildung feien eine 

1) Wohl irgend eines der Sauerwäfler. Der Wortlaut heißt: Est quoque fons illa (magnum et 


mirabile quiddam) In regione, velut miscens Acheloia Baccho, Ut dubium raro si gustes ore liquorem, 
Ignores vel aquam vel vinum sumpseris ipse, At magis hunc vini dicas redolere saporem. 
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Zierde ihrer Bewohner; fonft hätte nicht Apollo Hier einen neuen Heliton gegründet. Darum habe auch 
ein frommer Mann, ein weifer Fürft hier der Gelehrſamkeit und den Muſen eine heilige Stätte bereitet. 
Aber den Ruhm derfelben würdig zu befingen, fei feine Kraft zu ſchwach. Von den vielen Namen, 
welche eine Zierde diefer hohen Schule gewefen feien, fünne er nur wenige anführen: Uranius!), den 
weltbefannten Redjtögelehrten, Gregor Yamparter, der mit Recht ein Piebling des Kaiſers Marintilian 
gewejen fei, Capnion [Reudjlin], der die Dellen der heiligen Lehren erichlofien habe, Philippus Me— 
lanchthon], an Ruhm und Frömmigkeit feinem nachjtchend, Nauclerus, der von feinem Fürften eines 
vertrauteren Umgangs gewürdigt worden fei, und Yeonhard Fuchs, zu deffen Yobpreifung er den Mund 
befonder8 voll nimmt, 

Auch die Funftvollen Bauwerke der Univerfität will er nicht alle aufzählen, um fo länger ver- 
weilt er dabei, den tieferen Zinn davon zu erflären, daß fie in ihrem Siegel das Bild der heiligen 
Katharina führe?) und daß ihre Gebäude mitten zwiſchen dem Schloß und der Kirche ftehen. 

Nun geht er über zur Schilderung des Schloſſes und feiner Schönen Lage: es fei außen und 
innen föniglich gebaut; aber feine Stärke komme feiner Schönheit nicht gleich, es fei eher ein Haus 
des Friedens als der Waffen. Es habe einen fchönen Brunnen mit allerlei Bildern in erhabener Arbeit ?) 
und mit einer Wafferleitung; wer die inneren Gemächer betrete, müffe erftaumen ob all der Pracht. 
Aber er könne nicht alle dieſe Schönheiten erwähnen, da er noch mehr zu befingen habe. Nämlich) den 
Defterberg, der mit lieblichen Gärten bepflanzt fei und angenehme Spaziergänge barbiete, die von ber 
ftudierenden Jugend oft beſucht werben. 

Dann kommt er noch einmal auf die Fruchtbarkeit der Umgebung ber Stadt zu fprechen, auf 
ihren Reichtum am Getreide, Wein und Gartengewächlen, auf die fühlen Quellen und die fchattigen 
Wälder, in denen ber Geſang der Nachtigall ertöne, und ſchließt mit einem abermaligen Anruf Apollos, 
der Mufen und des Senats, indem er fie bittet, daß ſie da8 Gebotene gnädig aufnehmen mödjten. 

Wenn man ſich durd) die ſchwülſtigen Verſe, die dichterifchen Uebertreibungen und die jchüler- 
haften Gemeinpläge hindurchgearbeitet hat, legt ınan das Büchlein einigermaßen enttäufcht aus der Hand. 
Dan hat den Eindrud, es ſei dem DVerfaffer mehr darum zu thun gewefen, feine Gewandtheit im Verſe— 
machen und feine Befanntichaft mit den lateinischen Dichtern zu zeigen, als, wie der Titel veripricht, 
intereifante Einzelheiten über das damalige Tübingen und über die Gründung ber Univerfität zu berichten. So 
oft ſich hiezu Gelegenheit bietet, kommt er mit einer Ausrede: Mangel an Zeit oder an Raum oder ähnlidyem. 

Bezeichnend in diefer Hinficht ift, daß in dem ganzen Gedicht nur zwei Ortsnamen vorkommen, 
nämlich Tubinga und Neccarus; zum Teil mag das aud darin feinen Grund haben, daß fie ſich 
nicht in das Versmaß fchiden wollen: wo er von dem Defterberg redet, nennt er ihn »mons... 
accipiens Phœbeæo nomen ab Euro, quod propior spectet Nabathzxi sideris axeme. Dagegen 
ift er um fo freigebiger mit den Namen der Götter und ihren ſchmückenden Beiwörtern (Apollo, Phuebus, 
Clarius, Latonia proles, Jovis veneranda propago :«.). 

Zum Schluß fei noch der prächtige Einband des Büchleind erwähnt; es ift ein Lederband mit 
reicher Goldpreffung, vorn das herzogliche Wappen mit den Buchſtaben E. H. Z. W. umd der Jahres: 
zahl 1554, umrahmt von Figuren aus der biblifchen Gefchichte, auf der Hinterfeite das branden- 
burgifche Wappen *), Es wird alfo dem Prinzen Eberhard felbft gehört haben umd es ift wohl möglich, 
daß es diefem ſchönen Einband überhaupt feine Erhaltung zu verdanfen hat. 


1, Nach Zeller S. 41: Martinus Uranius Prenninger de Erdingen ]. V.D. et Prof, 1490— 13501. 

9 Es ift nicht das befannte große Siegel der Univerfität gemeint, fondern das der Artiftenfakulrät, 
deren Schugpatronin die heilige Katharina war. S. Roth, Urk. 3. Geſch. d. Univ. Tüb. S. 327, Ann. 

Ob diefe Schilderung auf den heutigen Brummen gebt, ift mehr als zweifelhaft. Sollte in der 
Bauzeit unter Ulrich ein verloren gegangener Zierbrunnen bergeitellt worben jein? Das Schloß felbit war 
damals ein kaum fertig gavordener Neubau. 

* Die Mutter des Prinzen Eberhard war cine geborene Markaräfin von Brandenburg⸗Ausbach. 


Ueber Stusdententoittiiche in Tübingen vor 522 Jahren. 
Bon Th. Schön. 


Hr 20. April 1578 warden an der Univeriität Als Andrea 1563 und 1576 in Kurſachſen weilte, 
Tübingen Veit und Johann Ernft, Herren v. Schöns | lernte er dort den Herrn Wolf vd. Shönburg fennen 
burg, Herren zu Glauchau und Waldenburg, inſtri- und ſchloß mit diefem eifrigen Lutheraner Freundicaft. 
biert. Der jungen mittelbeutichen Gdellente nahm | Im Juli 1579 wirkte Andreä in Sadıien für die Con— 
fich jehr der befaunte Theologe Dr Jacob Andreäan. | cordienfornelumd kehrte 10. Auguſt nach Tübingen zurüd. 
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Am 14. Dezember 1579 fchrieb daher Wolf Herr 
vb. Schönburg, Herr zu Glauchau und MWalden- 
burg, der Vater von Johann Ernſt und Vatersbruder 
von Veit, an Dr Andreä: „Euer Schreiben beneben 
denen, jo ihr uns mit von Tübingen bracht, haben 
wir den 25. Novembris vorſchinen entpfangen, thun 
uns derwegen, das ihr folhe Mühe auf Euch ge 
nommen, auch bas ihr, bo Ihr zu Tübingen geweit, 
zu unferm Better, Sohn und Schwager gangen und 
fie eraminieret, bebanden, ſeind e& umb Euch und die 
Gurigen jeder Zeit zu beſchulden gewilliget. Weil 
wir dann aus Eurem Schreiben verjtanden, wie uns 
auch ſolches der Praeceptor berichtet hat, das unſer 
Vetter, Sohn und Schwager bei dem vorigen prae— 
ceptori, fo fie zu Strasburgf gehabt, in ihrem Stu— 
dieren jehr vorjeumet worden und Ahr Abvorderung 
gethan, das zu hoffen, fie hinforder mit gottlicher Vers 
leihung beffer in iren ftubiis zunehmen mochten, wollen 
wir Hefehl dem Magiiter tbun, das folder Orbenung 
nadgefagt ), auhdaspdie Gaſterey, ſintemahl 
folde den jungen Herren nit allein au 
ihrem Studieren nadteilig ift, fondern 
aud zu unfern Unkoſten tieffer einreißen 
thut, abgeihaft werde, Nadhdem Ihr Euch 
auch verwundert, Das mit Dem Stoftgelde das 
Gedinge fo hoch gemacht worden, als können 
wir Euch nicht [ver]bergen, das die wolgeborne Frau 
Reußin zu Graig Witwe iren jüngften Sohn, wels 
der neben unſerm Sohn und Schwager ſtudieren fol, 
mit dem Herrn Dr Johann Kobolt zu Aldenburgf 
fegen Thübingen geſchickt, welcher uns zu feiner Wieder: 
kunst nicht allein mundtlichen, wie auch Ächriftlichen 
Bericht, wie die Sachen daraußen bewandt, wie bey: 
ligendt zu befinden, gethan, wie uns aud der Herr 
Dr Nicolaus Barenbüler und der Bracceptor da= 
neben geichrieben, welches Schreiben wir Euch hierbey 
überfenden. Weil dann daraus zu erfeben, das der 
Wirtt mit dem gedingeten Koſtgelde nicht 
aufrieden ſein will, fondern ein mehreres 
fordern und haben will, wie man denn alle 
bereit eins Theils willigen müſſen, alſo ſeindt wir in 
Willens nad den künftigen Weinachtsfeyertagen einen 
eigenen Botthen kegen Tübingen zu ſchicken. Iſt ders 
wegen an Euch unſer güttlih Suchen mit Bitte, wollet 
uns, do Ihr Euch wegen euer vielfeltigen Geſchefte 
fo viel mühigen könnet, ein Brieflein an den Herrn 
Dr Barnbüler, fowol an die andern Herrn Docs 
tores, fo fid) io der Sadıen angenommen mitteilen, 
weil Euch die Gelegenheit des Ortts beffer bewuſt, 
als uns, da wir unbefand aldo findt, und fie unſert— 
wegen bitten, das fie wollten helifen befördern, damit 
bie Unſrigen einen andern Wirtt, bey dem fie ihre 
Koft und Trand umb ein leidenlihes und 
bu 5a a haben möchten, auff das 
isige Wirtt mit den Unfern nicht alſo Schinderey 
zu treiben haette. Dan wir beforgen, weil die Trac— 
tation in der wolfeiliten ZJeitt micht zimlicher 
geweit und man ſich muhm mit ihm zanden muß, ehr 
werde es hinforder viel geringer anftellen und ordenen.* *) 
) — nachgekommen. 
Fürſtl. und Gräfl. Schönburg. Geſamtkanzlei 
in Glauchau, Copialbuch 9, Folio 143—1H, 
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Herr Wolf v. Schönburg hatte alſo, als er 
im Juli 1579 in Kurſachſen mit Dr Jacob Andreä 
zufammentraf, diefen gebeten, ſich feines in Tübingen 
befindlichen Sohnes und Neffen anzunehmen. Andreä 
versprach dieſes und teilte, nah Tübingen im Auguft 
urücgefehrt, mit, daß die beiden jungen Herren unter 
ihrem früheren Hofmeijter in Straßburg wenig ge= 
fernt, zu viel an Gaſtgelagen teilgenommen hätten, 
ferner, daß fie der Wirt in Tübingen, bei dem fie 
ihren Koſttiſch hätten, mit dem Stoftgeld übernommen 
hätte, Hierauf erklärte Herr Wolf v. Shönburg 
in einem Schreiben an Andreä, daß er dem jegigen 
Präzeptor befehlen würde, den vielen Gaitgelagen 
feines Sohnes und Neffen Einhalt zu thun. Much 
teilte er ihm 3 Schreiben des Dr Johann tobolt, 
des Hofmeilters eines jungen Herrn vd. Reuß und 
des Profeſſors des römischen Rechts in Tübingen, 
Dr Nicolaus Barenbüler, fowie des Hofmeifters 
der zwei jungen Herrn, v. Schönburg, mit, die alle 
dahin lauteten, daß der Wirt in Tübingen ein höheres 
Koſtgeld fordere, Nun meinte Herr Wolf v. Schön 
burg: Dr Jacob Andreä möge ihm für Dr Varen— 
büler und die andern Herrn Doktoren in Tübingen, 
welche fi) der jungen Herrn vd. Shönburg an— 
genommen hätten, ein Schreiben jenden und die letz— 
teren bitten, für einen andern, preiswürbigen Koſttiſch 
zu forgen. Herr Wolf v. Schönburg wollte biejes 
—— durch einen beſondern Boten nach Tübingen 
enden. 

Dr Andreä jandte das gewünſchte Schreiben 
für Dr Barnbüler und die andern Doktoren in 
Tübingen an Herm Wolf v. Schönburg Dem 
Präzeptor fchrieb daher Herr Wolf dann noch 16. Ja— 
nuar 1580: „Waz nun eritlih des Koſtherrn Steis 
gerung des Tiſch anlanget, befrembdet uns feines uns 
billigen Vorgebens nicht wenigk, dan weil chr, die 
Zeitt uber es wohlfeil geweit, deffen nicht geringen 
Nu gehabt, hette ehr billich Alles jo genau, weil cs 
nuhn ein wenigk teuer worden, nicht ſuchen follen. 
Derowegen wir auch nicht gewilliget, ihm einige Er— 
gegung feines vormeinten, erliedenen Schadens zu 
thun, fondern ift unſer Begehren, daß Ihr aufs cheite 
es moglich, nach anderer unserer Gelegenheit trachtet 
und mit dem Tiſch Verenderung macet, wie Ahr 
hierin, wie es am Nathjamften fein moccte, die Ge— 
legenheit vorzunehmen werdet willen und der andern 
Herrn Doctores Bedenken, jo Euch bißhero bepitendige 
geweit, bierinnen gebrauchen. Ihr wollet auch bes 
melten Herrn Doctoren unfern Gruß und quiten Willen 
bormelden und unfertivegen, daß fie jich des Unßern 
angenommen (haben), bedanden mit Erbietung, daz 
wir folches umb fie gebürlichen zu befchulden und zu 
vergleihen in kein Vorgeſſen stellen, wollen fie aud) 
ferner anlangen, daz fie ihn die Herrn empfohlen 
fein laffen wolten, wie Ihr auch beyliegendes des 
Herrn Dr Jacobs Schreiben ahn gehohrenden Ortten 
zu uberantwortten, auch bey den Herrn Doctorn 
feine Meinung bierin zu erkündigen nicht zu unters 
laffen werdet willen, darnach Ihr Euch deito baf zu 
achten.“ ') 


) Ebenda, Folio 18—191. 
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Lieder aus dem Neckartbal. 


Don Dr Manfred Eimer. 


1. Feierabend. 


Klingt der Ton des Werktagſchalles 
Leicht dem Abendfrieden zu, 

fügt ſich, umgewandelt, alles 

In den Rahmen freier Ruh, 


Eben noch, mit roſ'gem Flügel, 
509 im Weſt des Abends Schein; 
Nun erbleichen jäb die Hügel, 
Hüllen fih zum Träumen ein, 


Grauen Schattens leife Reſte 
Schmweben auf der Wieje Grün, 
Wo durch breiter £inden Aeſte 
Fern die erjten Lichter glüh'n, 


And es weht mit eig’ner Kühle 
Jeden Müden an die Luft; 

Ob den Käufern fern am Bühle 
Zagert’s wie ein Willkommduft. 


Ein gefhäftig Heimmwärtshaften 
Scheint durchs ganze Thal zu gehn; 
Sicheln ruhn und Sägen rajten, 
Leer bleibt das Gerüſte ftehn. 


An dem Weidenufer beiten 
Fiſcher ihren flachen Kahn. 
Nieder raffeln ſchwer die Ketten, 
Und das Tagwerk iſt getban. 


Drum auch fingen die Gefellen, 
Die zum Städtchen heimwärts ziehn, 
Und die Antwort Mingt von hellen 
Mädchenſtimmen her und hin. 


2. Letzter Tageslchimmer. 


Wenn unterm Eaub der alten Einden 
Die Wieſe rubt im Dämmerfcein, 

Da ſchwebt auf leichten Abendwinden 
Noch mancher Laut des Tags herein. 


Doch wenn die Schatten ſich vermwifcten, 
Und wenn die Farben all’ entfloh'n 

Und fih zum Blau der Nacht vermifchten, 
Derflingt zumal ein jeder Ton. 


Das mahnt ans Stilleftehn des Lebens: 
So ſpürt ein Herz des Todes Ku, 
Das, voll tief innern MWiderftrebens. 
Ihn leiden und gewähren muß. — 











3. Regnerifche Nacht. 
Kein Glanz vergoldete die Matten, 
Als hoch im Weſt die Sonne ſchwand; 
Es breitete fih früher Schatten 
Weit übers lichtverwaifte Land. 


Don finftren Wolfen eine Mauer 
VNahm auf den Tag in ihren Schoß, 
And immer höher, immer grauer 
Wuchs fie herüber riefengroß. 


Und als zu Häupten ausgebreitet 
Sie bleiern ruhte, fam die Naht, 
Don feinen Flüſterhauch begleitet, 
Don feinem Silberfchein bewacht. 


Es war, als ſänk' in ſchwarzer Hülle 
Herab der Himmel ftarr und tot, 
Er, deſſen Aug’ von Lichtes Fülle 
Dor Stunden noch fo reich geloht. 


4 Berbftmondnacht. 
Ein Silbertau von Herbſtmondnacht 
Liegt fernhin ausgegojlen; 
Don regunaslofer, Marer Pracht 
it alles weich umſchloſſen. 


Der Mond fchaut feierlih und Far 
Aus blauer Märchenweite; 

Die Stille hat er in Derwahr 

Und giebt ihr das Geleite, 


Entichlummert dehnt das Thal fih aus, 
Bleich fieht das Schloß hernieder ; 

Die Stadt zu Füßen, Baus an Haus, 
Lehnt fchläfrig fich dawider. 


Und Busch und Strauch und Hef’ und Baum 
Dergefjen Sommers Scheiden; 

Es jtehn, erfüllt von Mondfcheintraum, 
Die Eichen und die Weiden. 


Was ſich allein noch lautlos regt, 
Das find des Fluſſes Geifter; 

Sie fteigen, wallend fortbewegt, 
Und werden langfam Meiſter. 


Sie weben fich zu hellem Flor 

Hin über Flug und Wiefen; 

Die Weiden ragen draus hervor 

Wie Häupter fdwarzer Riefen. 

Den Nebel ftört fein Windeshauch; 
Stumm ijt die fpäte Stunde, 

Dom Turm nur bläft, nach altem Brauch, 
Das Mäkhterhorn die Runde, 


1901. Nr. 1/2. 


„Hindurch mif Zireuden.“ 
Einer Handſchrift nacherzählt in Eifert und Klüpfel, Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Tübingen I S. 119, 


„in gutherziger würtiembergifcher Diener zu Tübingen, Hans Entringer genannt, war viel 
Jahr Soldat auf Hohentübingen gewefen, aber nachdem Herzog Ulrich feines Yandes vertrieben worden, 
hat man ihme den Feierabend gegeben. Nichts deito weniger hat gemeldter Hans Entringer fein Hof- 
Heid, mit Herzog Ulrichs Hoffarb auf den Ermel gemacht, „mit Freuden hindurch“ geführt und fie mit 
herabthun wöllen. Auf eine Zeit hat gemeldter Soldat zu Tübingen ein Zech gethan, und als er hat 
wollen wieder heimgehn, hat er auf dem Markt ein Jauchzer gelaffen, und gefdjrien: „hie gut würtems 
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bergifch Grund und Boden“. 


worden, der hat gemeld- 
ten Soldat befchidt, ihn 
hartangeredet: „Mändfe, 
Mändle, was haft bu 
gejtern für ein Geſchrei uf 
dem Markt gehabt?” Der 
gut alt Soldat hat ſich 
verantwortt jo gut er 
konnt, er hab einen guten 
Trunk gehabt und an fein 
alten Herrn gedacht, der 
ihm viel Guts gethan 
wegen feiner langwierigen 
Dienft, bittet um Ver: 
zeifung mit dem Ber: 
jprehen: «8 müß nit 
mehr gefchehen. Der 
Vogt gab ihm den Bes 
ſcheid: „Mändle, 
Mändle, magit jest wohl 
heimziehen; wann id) 
deines Alter mit vers 
fchonte (denn er zur 
felbigen Zeit 91 Jahre 
war), müsteſt du neben 
dem Kopf hergehen; wo 
er aber ſolche Reden 
mehr von ihm hörte, 
wolle er jeinernit ſchonen. 
Aber diefer alte Soldat 


Soldjes ift dem Bürgermeifter von Tübingen Hans Breuning angezeigt 





Tobann Entringer Burger Zu Tübingen 


JStarb 


Av. 1546 
Seine 


Neolaus. Priester um Berg. 
Nicolaus. Prior Zu —— As. 


ISTZ. Jewus a 


eines alters 707. Jahr, 
wehn zn 


n 
ters 733 


rl As 1574 


hat erlebt, daß Herzog 
Ulridy Tübingen wieder 
erobert, hat gelebt bis 
anno 1546, als er hun 
dert und drei Jahr alt 
worden; dem auch Herzog 
Ulrich wegen feiner Red— 
lichkeit ein Yeibgeding 
und alle Jahr ein Hofs 
Heid geben mit der Hof: 
farb „mit Freuden 
hindurch“, weldes er 
bis in jein End getragen, 
wie fein Conterfeit aus: 
weist, welches fein Sohn 
Niclas Entringer, Prior 
zu Weingarten, hat malen 
laſſen.“ 

Iſt unſer Hans En- 
tringer ſchon dadurch eine 
merhvürdige Geſtalt, daß 
er wohl derjenige Tü— 
binger iſt, dem das längſte 
Leben beſchieden war, ſo 
verdient er auch noch 
Beachtung als Schwieger⸗ 
vater Jalob Andreäs und 
Stammwater einer weit— 
verzweigten Nachkom— 
menſchaft. 


Andreä war ſeit 1548 in Tübingen an der Univerſität und im Kirchendienſte thätig. Den Ehe— 


bund mit Entringers vielleicht 20 jähriger Tochter Anna (+ 23. Juli 1583) ſchloß er wohl um 1548. 
Seine Schwäger erweifen fid oben al3 katholiſche Geiftliche. Ob Anna wirklich des betagten Entringers 
Tochter war? Diefer Ehe find 9 Söhne und 9 Töchter entfproffen, von denen nicht alle, fondern nur folgende 
Namen bekannt find (ſ. „Georgii-Georgenau, Biographifch-geneologifche Blätter aus und über Schwaben“ 
©. 5): Jalob (geb. 1549), David (1551), Sufanna (1552), Johann (geb. um 1555, Vater von Joh. 
Balentin Andreä, geb. 1586 zu Herrenberg), Blandina (1557), Corona (?), Ulrich (2), Daniel (?), Hedwig 
(1571). — Einige Jahre nad) dem Tod diefer Mutter vieler Kinder heiratete Andreä noch einmal, nämlich 
Negina geb. Prenzinger von München, die kinderlos 16. September 1591 ftarb. Die Namen beider 
Frauen finden fid auf dem Grabſtein, der als der ältefte vom alten Friedhof unlängſt aus 
der alten Mauer ausgehoben wurde, die am botanischen Garten entfernt wurde. 
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Aus den Tübinger Alleen. 


Das Kleinod unferer Mufenftadt find ihre herrlichen Alleen, die in ihrer Eigenart weithin 
im Lande und über die jchwarz:roten Pfähle hinaus ihresgleichen fuchen. Der Schönheitsfinn früherer 
Gefchlechter, gepaart mit der Freude an der herrlichen Gottesnatur, hat fie in dem erſten Nahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts in anmutiger Mannigfaltigkeit erſtehen laſſen umd zugleich in einer Ausdehnung, 
die dem gegenwärtigen, durch finanzpolitifche Finanzrückſichten angefränfelten Geſchlecht verſchwenderiſch 


erichiene, falls dies unmittels 
es ſich Heute bar die Linden⸗ 
um Neuanleg⸗ allee mit ihren 
ung handeln prächtigen 
würde. Um alten Bäumen 
fomehr dürfen undihremidyl« 
wir uns lichen Aus⸗ 
freuen, daß wir blid ind Nek— 
fo herrliche farthbal ans 
Allen bereits ſchließt. Auf 
befigen; und den Haupt⸗ 
fie zu erhalten wegen unjerer 
und zu pflegen, Anlagen bietet 
ift eine vor— fi) manches 
nchmeAufgabe Bild von land» 
unferer Stadt: ſchaftlicher 
gemeinde. Schönheit; 


Ueber einen 
halben Kilo: 
meter lang 
zieht ſich die 
Kaftanienallee 
mit ihrem köſt⸗ 
lihen Schat⸗ 
ten bin, und 
die gleiche Aus⸗ 
dehnung hat 
mit Einſchluß 
des roman⸗ 
tiſchen Alleen⸗ 
wäldchens die 
am Nedar ent- 


manches ders 
artige Motiv 
wurde würdig 
befunden, auf 
der photogra= 
phifchen Platte 
und in ber 
weiteren Folge 
auf Auſichts⸗ 
pojtfarten feit- 
gehalten zu 
werden. Die 
intimeren 
Reize der An: 
lagen, insbe: 





lang laufende, fondere des 
domartig ges föftlichen 
wölbte, unver« Alleemwäld- 
gleichliche Pla- chens, erjchlie- 
tanenallee, an Am Rande des Allcenwäldchens (im Hintergrund bas Gymnajtum). Ben ſich aber 
die ſich über⸗ Aufnahme von Hedatteur Woraſſch. erſt dem, der 


auch einmal abſeits von dem Hauptwege wandelt. Die beiden beigefügten Bilder mit ihrer duftigen 
Vorfrühlingsſtimmung mögen dies beſtätigen. Das eine ift am Rande des Alleenwäldchens, zwiſchen 
ihm und diefer Brüde, aufgenommen und bietet im Hintergrund einen Ausblid auf das neue Gymnaſium, 
das andere zeigt uns das Brüdlein über den Mühlbad, in der Afazienallee von oben. Für 
Freunde der Photographie fei noch hinzugefügt, daß beide Bilder mit einem Görz.Doppelanaftigmat aufs 
genommen find. E. M. 
Was die Zukunft dieſer Alleen betrifft, fo wird zunächſt jeder Freund derſelben wün— 
ſchen, es möge ihre einfache, ruhige, freundliche Eigenart, zu der weſentlich auch der herrliche Wieſen— 
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plan gehört, für immer erhalten bleiben, nötigenfalls verjüngt und erweitert werden. Ein ftarfer Anfang 
zur Erweiterung ift vor einigen Jahren durch Pflanzung einer neuen Kaftanienallee der Norbjeite der 
Badſchüſſel entlang gemacht worden. Es ift ja maheliegend, daß die alten Bäume einmal der Pat der 
Jahre erliegen. Für die Erhaltung und Neinigung der Wege, die vor einigen Jahren eine Stein 
unterlage befommen haben, ift beitens geforgt. An den Linden hin wurde rechtsfeitig ein ſchöner Gehweg 
angelegt, von anderen Neuerungen, 3. B. feitwärt® im Gebüſch des Alleemwäldchens, zu fchweigen. 

Aber der Auffag S. 13 zeigt, daß ſchon früher felbit von der Stadtverwaltung Aenderungen 
ind Auge gefaßt wurden. Der Gymmafialbau hat die Gebäudereihe ſchon ftark nedaraufwärts in die 
Alazienallee hinein verlängert. Ob durch ihm die Ruhe der Allen wejentlich geftört wird, bezweifeln 
wir vorerjt, wenn wir aud) der Schülerwelt die Möglichkeit weitefter Ausdehnung des Spielraumes gönnen. 





Das Brüdlein in der Akazien⸗Allce. 
Aufnahme von Nebalteur Norafch, 


Wenn der Schellefche Entwurf entlang der Bahnhofjtrafe und der (in ihrer Verlängerung ver: 
(egten) Uhlandſtraße eine Bebauung für möglid) hält, jo darf immerhin gefagt werden, daf weite Sreife 
darauf feinen Wert legen. Biel cher find andere geneigt, das Viered zwijchen der fog. Hauff- und 
der Karlöftraße preiszugeben, doc mit der Erwartung, daß ein Erſatz im oberen Teil des Wöhrds 
geboten wird. 

Am wenigiten befriedigt die Bahnhofleite der Allen. Hier übt der Staat, dem die Strafe 
gehört, eine Vernachläſſigung aus, die faum damit entjchuldigt werden kann, daß längft größere Ver: 
änderungen der Bahnhofanlage geplant find. Neuerdings (ſ. „Tüb. Chronif* Nr. 224 vom 24. Sep: 
tember ds. 38.) ift auf die wiederholte dringende Beſchwerde der Stadtverwaltung eine Heine Beſſerung in 
Aussicht geftellt. Im ganzen übrigen weiten Gelände aber hat die Stadt freie Hand, und es ift zu 
erwarten, daß fie das „Kleinod“ treulich pflegt. Will fie einem Teile der Allen einmal Parkgepräge 
geben, jo wird es an weiteren Vorſchlägen nicht fehlen, EN. 
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Alte Tübinger Töpferei. 





m Vei den mancherlei Grabungen der legten Jahre famen an verfchiedenen Stellen der Stadt Ex 
zeugniſſe der alten Tübinger Töpferkunft zum Vorſchein, Nr. 1—3 aus ſchwarzem Thon, 11—12cm hod). 


beftimmen. 





Nr. 1. 
Das Töpfchen Nr. 4 aus feinem grauem Thon, 51/3 cm hoch, dürfte das ältefte diefer Fund— 
ftüde fein. Schon der Tiefe nad), in der es in der Froſchgaſſe bei Herdfabrifant Zwanger gefunden wurde, 


ftammen. 


nad) ‘Paris verkauft. 





In den letzten Tübinger Blättern ift auf eine 
Anschrift in einer Mauer des ehemaligen Sautterfchen 
Gartens aufmerkſam gemacht und dabei angeführt, daß 
diefe Anschrift wohl von einem Kirchhof ſtamme. Das 
ift aber micht richtig. Ich erinnere mich recht wohl 
nod aus meiner Jugendzeit diefer Inschrift, als fie 
noch Über der Thüre des alten Gartenhaufes fich bes 
fand, das einſt Schneider Sautter (der Water des ver— 
ſtorbenen Buchbinders) vergrößerte und zu einem Wohn 
hans umgeftaltete. Dieſe Inschrift war uns angehenden 
Yateinern immer fchr wichtig. Weber der Inſchrift 
ftand noc der Name eines Profeffors aus dem An— 
fang des 17. Jahrhunderts. Offenbar hat der Pro— 
feſſor jid) das Gartenhaus erbauten laſſen. Die Thür— 
öffnung war oben durch einen Stichbogen abgeichlofien, 
daher auch die eigentümliche Form des Steines. Die 
Inſchrift hat übrigens der alte Sautter pietätvoll am 
Haufe jelbit wieder angebradıt, von wo fie dann erit 
fpäter, wie es fcheint, bei einem zweiten Neubau, in 


die Mauer verjegt und dem Untergang preisgegeben 


wurde, Oberbaurat NAutenrieth. 


Nr. 2, beim Neubau des Völteriſchen 
Haufes am Schulberg gefunden, im Bejige 
von Werfmeifter Letſche hier, iſt der Henkel 
eines Renaifjancetrugs. 

Nr. 3, dem Stadtbauamt gehörig, 
ZEN von den Grabungen in der unteren Stadt 
ſtammend, fcheint zu einem Gefäß mit 
N y Beriergußröhrchen zu gehören und gleich— 
’ fall$ dem 16.—17. Jahrhundert zu ent⸗ 


Nr. 1 wurde von Werkmeifter Dannenmann in der Schulftraße 
21 m tief gefunden: die Helmform weift 
die Arbeit in das 14. Jahrhundert; wozu 
das Schmuckſtück gedient hat, läßt ſich nicht 





Nr. 2. 


nämlich 6 m tief, im unterften Schlamm, laffen vermuten, daß es frühmittel- 
alterlich iſt. Es zeigt unten deutliche Spuren, daß es am Feuer geftanden hat, 

Gewiß werden in unferer Stadt, wenn auch ſicher niemals Schäge, doch 
immerhin da und dort merkwürdige Dinge in den 
unterften Sulturfchichten gefunden, und es wäre 
wiünfchenswert, wenn ſolche geſammelt würden. 
So wurde einmal über der Gartenjtraße, an 
Stelle des Preifeljchen Haufes, ein feines 
gelbes, glafiertes und mit einfachen dünn— 
‚ roten Strichen ornamentiertes Gefähchen, eine 
Heine Bafe mit ſchlankem Hals, nad) Kennern 
jpätmittelalterlich, gefunden, e8 wurde aber ala } 
— „Altertum aus der Urzeit Tübingens* — 





Rleine Mitteilungen. 


Pas jet Kaufmann Bilfingeriiche u am Holz⸗ 
markt wurde erbaut von Johann Georg Engel, Bürger 
und Handelsmann in Tübingen, geb. 9. Fehr. 1628, 
geit. 5. April 1702. In der Sammlung des Ober- 
baurats Autenrieth in Stuttgart befindet ih fein Bild 
(Leonhard Hedenauer fc.), darunter eine Strophe: 

Hier fiehftu einn Mann, auß deffen Angeficht 
Sein treives Herze ſchaut. Ah möchte fein erbarmen 
Auch werden außgedrüfht! Wie würde folches nicht 
Erfreuen unſre Statt und bie fo viele Armen! 
Seinem vieljährigen Herrn Nachbarn 
Einem großen Wohlthäter der Armen 
und Freunde der Auffrichtigkeit 
ſchriebe Difes zu wohlverdintem angebenthen 
Andreas Adam Hochſtetter, s. theol. et moral. P. P. 
Natürlich führte Engel im Wappen einen Engel 
und hatte einen ſolchen auch als Stonfolträger au der 
(Ede gegen die Yangegaffe angebradt. Beim Neubau 
fam die Konſole in den Beſitz des Werkmeiſters Letiche. 
— Sein Brabftein war unter denen des botan. Gartens, 


ttex, 


Berbft 1901. 








Das neue Gymnaſium. 


Bs iſt ein merkwürdiges und unſere verhältnismäßig Heine Stadtgemeinde hochehrendes 
Zufammentreffen, daß der Eröffnung der Nedarbrüde jo unmittelbar die Einweihung des neuen Gym— 
nafiums folgte, ähnlich wie der Bau der alten Brüde mit der Neuaufführung der Stiftskirche vor 
etwa 425 Jahren zufammenfiel. 








Gnmmaflum und ftädtiihe Turnhalle, 
Für den VBürgerverein aufgenommen von Iniverfitätsnedbanitus Albrecht. 


Anlage umd Architektur des raſch vollendeten Bauweſens, deifen Grundriffe und bauliche 
Beichreibungen 1900 ©. 34 veröffentlicht find, müſſen als wohl gelungen bezeicdynet werden: herrliche 
Gänge und Treppen, große Schulräume, wundervolle Yage im Grünen und in ruhigjter Umgebung, fajt 
durchgängig neue Ausjtattung mit Bänken, Wandtafeln und dergl., namentlich aud) die Einrichtung eines 
phufifalifchen Kabinetts und die Beichaffung eines Zeichenfanles find die hervorragendften Vorzüge gegen: 
über den früheren, faſt unerträglich gewordenen Zuftänden. 

In die Vorgeſchichte des Baues, 3. B. im jene nie recht befammt gewordenen Werfuche, zum 
alten Gymnafium ein Anhängfel im Hof zu eritellen, in das Schickſal des Borfchlages, die Anatomie 
vor ihrer Erweiterung um 1896 zu erwerben, in die Verhandlungen, die fid) um Feſtſaal und (bezw, 
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oder) Turnhalle und um die Größe diefer Halle bewegten, in diefe und andere für Fernerftchende ver- 
fchleierte Fragen einzubringen, hat für und weder Meiz noch Wert. Dem jelbftändigen Vorgehen der 
Fehrerichaft um 1896/97, der Unterftügung von Vätern, wie einzelner Freunde des Gynmaſiums innerhalb 
und außerhalb der bürgerlichen Sollegien, zum teil auch dem Entgegenfommen der Megierung ift die 
Schließlich) rafche Inangriffnahme des Werkes zu verdanken. Die Stadtgemeinde hat es bis auf diele 
Tage an Freigebigkeit nicht fehlen fallen, und ihre ausführenden Organe, der Stadtbaumeifter und die 
Handwertsmeifter, haben im oft kritiſchen Zeiten ihr Beſtes geleiftet. Zu einiger Ucberrafchung der 
Lehrerſchaft ift die Verteilung der Räume, fo wie diefe auf dem Grundriß I S. 35 eingetragen iſt, 
durch Einweifung zweier Realſchulklafſen nicht umvefentlid, geändert worden. Manches Nene hat fid) 
freilich erft mod) zu bewähren, jo insbefondere die Heizung (mittels Gasöfen). 

Großartig find die Schenkungen, mit denen die hiefigen Buchhandlungen und Verlagsanftalten 
die nunmehr fo freundlich untergebrachte Bibliothek bedacht haben. Auch die Univerſität und einzelne 
Private haben wertvolle Gaben teils zum Schmude, teild zu wiſſenſchaftlichen Zweden geipendet. 

Noch im Werden ift der um das Haus geplante Schulgarten. 

Mit Hilfe gewaltiger Auffüllungen ift die Banftelle in das Grün der Allen, das zu allen 
Fenſtern hereinfchaut, hinausgerüdt und die Uhlandftrage, durch die die Schüler täglich an Uhlands 
mahnenden Standbild vorüberziehen, weſtwärts beträchtlid, erweitert worden. Möge all das Schöne und 
Große, das da gefchaffen worden, all dad Angenehme und Gemütvolle, das des Hanfes Inneres und 
Aenßeres bietet, Vehrern und Schülern zu danerndem Segen werden! 


* * 
* 


Ueber die Einweihungsfeierlichkeit am 16. September und die dabei gehaltenen Reden wird, 
wie wir hören, ſ. 3. eine befondere Schrift veröffentlicht werden, Wir erlauben uns nur einige Strophen 
der bei den Feftlichleiten vorgetragenen Gedichte zum Abdrud zu bringen, 

Dem alten Gymnaſiumgebäude fei — im Gegenſatz zu einer der nachfolgenden Dich— 
tungen, deren launige Darftellung ihre poetifche Berechtigung hat — ein freundliches Gedenken nicht 
vorenthalten. In diefem Sinne ift deſſen Bild aus früheren, ſchönern Zeiten, wo das Haus nod das 
ſchönſte Privatgebäude der Stadt war, erbaut 1829 von Kanzler Autenrietb, dem Gymnaſium 1861 
übergeben, hier veröffentlicht. 


Festlied. 


Von Professor Dr Paul Knapp. 
A. d. XVI Kal. Octobr. anni MDCCCCH. 


ı. Gaudeamus igitur, | 4: Quam juvabit legere 7. Vivat nostra patria 
o gymnasi proles; | carmina Horati pulchra et praeclara; 
nova tandem studiorum platanis strepentibus vivant rex et imperator, 
surgit sedes et decorum Iymphis et repentibus pacis tutae conservator; 
ecce splendet moles! per virgulta prati. procul sint amara! 

2. Vale, domus pristina, 5. Vel hiberno tempore 8. Vivant et gymnasü 
paene jam ruina; heu, voluptas qualis! eursu jam defuncti; 
non te visam amplius, pates ipsas ante portas “ medici et professores, 
pulveris, fumi, strepitus adque volitandum hortas*), judices necnon pastores, 
tristis officina. campus glacialis! vivant, floreant cuncti! 

3. Quanto Musae melius 6. Vivat nostra civitas, 9. Pereat tristitia, 
illic habitabunt, quae nos sic donavit; pereant osores! 
ubi luci suavium vivat urbs haec peramoena, at gymnasi studiorum 
cantu laeto avium quam Uhlandii camena vel in saccula saeculorum 
dulce resonabunt. orbi commendavit. enitescant flores! 


*), Anmerkung des Setxers des Festliedes: Sollte es nicht shortarise heissen? u 
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Erbauliche Betrachtungen eines XKläfflers. 
Ron Eheodor Bärtng. 
, | Apollo [dyon beim Einzug ſprach: 
An einer Ehe unfrer $ tadf, »&s it doch wahrlid; eine Schmach, 


Pie noch fo manche Edhen haf In di } 
RBB n diefem Blod von Bol und Stein 
Steht groß und mächtig ein Gebän, Soll — und meine — ſein? 


Pon dem ijetzt kur Die Rede ſei. Stünd’ nicht Gymnaſium« daran, 


Die alle kennen jenes Baus: — » 

ze er häfte dann den Schluß gethan, 
Fafl heht's wie Boahs Arche > Pah hier in diefer ſtein'gen Scholl 
Byuinafume naunie man's bisher, Pie Weisheit — Bildung wohnen foll? 


Pod nun hal's keinen Bamen mehr. — 6 ‘ 
ul R aymmafium, Gymmaltım 

Seit dieſes pfollig-plumpe Baus | 2 BER ERE EN * 

Gunnanum hieh, jahrein, jahraus, | Bie wirft dur mir ein Beiligfum! 

War’s fiefs für Menſch- und Göffermngen Pod nicht nur in der Göfferwelt 

Grund u Entrüftungsäußerungen. | War’s drum fo ärgerlich beftellt. 


—— — 


1 Ei j TE RLLIET | 


je u) 2 


A f Sun. 





Das Autenrietbiche Haus (14361210901 Gnmnaflum) in den 50 er Jahren. 


Bein! Tübingen die gute Stadt | Bdan hat's ja freilid; jeht geftüht; 

Länglf keine ruhige Stund' mehr hat, Doch wer weiß licher, ob das nüht. 

Denn alles ſchwebt' in Angfl und Pein Gymnalum, Gymnalium, 

Bur ums Gymnalium allein! Pu bringt mir meine Rinder um!« 

Und alles [pradı das gleiche Wort: 

»P wär' nur diefer Buälgeilt fort! Und wenn der Schnee auf Erden lag, 

Wie friebft du Tübingen herum! Und auf dem Plake vor dem Baus 
Flog Ball herein und Ball heraus. 

Wenn morgens zog der Schüler aus, Und jammernd Hand die KVachbarſchaſt, 

Rang Mufter ihre Bänd' zu Baus: Wenn's eben auf ein Fenller pafft. 

>P wär’ er wieder heil yurüdı! | Dann feufiten, [hweren Kummers voll, 

Id; zitt’re jeden Augenblick. — Berr Kloeres und Bere Riechert wohl: 

Pas Schulgebäude ift [o alt, »öymnalium, Gymnaſtum, 





Wenn's nur nicht heut’ zufammenfallt! Mein Fenfter! Ad! Pu bringt midı drum!« 
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Beim Hnferricht — wie fürdjterlich! — 
Kam jeder Tehrer außer ſich! 

Denn drunfen auf der Wilhelmftrah' 
Gab's fieis Spektakel ohne Wal; 

Muſik und Fuhrwerk jog vorbei, 
Studenten fuhren mit Juchhei, 

Und war ein Biehmarkt in der Bäh’, 
Dann ging's nur fa mit Muh und Mäh! 
Gymmaliunm, Gymnaſtum, 

Mit deinem ewaen Brad und Bumm! 


Pie Schüler waren übel dran; 

Denn wenn die Arbeit war gethan 
Und luſtig man zum Spiele ging, 
Bann war das ſo ein ſchwierig Ping: 


Penn was man font hat — fern und nah —, 


Per Plak zum Spielen war nick da. 
Ban fand fall keinen Fuß breif Raum 
Zum Spielen, ja mm Ellen kaum. 
Gymnaflum, Gnmmaliunt, 

Wie druckt man ſich in dir herum! 


Was hiebei gan natürlich war: 

Ban Rellte ſich aufs Troftoir; 

Pod; das — da ham man übel an — 
Mar akadem'ſche Rennebahn. 

Gar manch Studentlein kam gehopflt 
Und fand den ganzen Weg verltopft, 
Weshalb demfelben — das iff klar — 
Pie Schul’ ein Porn im Auge war. 
Gymnaſium, Gymnaſium, 

Verkehr und Ordnung ſtöht du um. 


Wollt's auf der Straße fo nicht gehn, 
20 blieb man auf der Treppe ſtehn, 
Do daß Berr Weimer, Famulus, 

Bit feinem Befen winken muß, 
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Wobei mar — was man übel nahm — 
Pon Pontius zu Pilatus kam, 

Und auch Bere Weimer feufite lauf, 
Bon diefem Spiel nicht [ehr erbaut: 
»Gymnaſtum, Gymnaſium, 

Mic treibſt du Deine Diener um!« 


Und überhaupf! Pie game Stadt 
War längfi des Hergernilles ſatt; 
Denn oftmals, wenn rin Bürgeramann 
Mit feinem Schlofe angethan 

An den Gymnaſtum vorbei 

Pahinmog und nichts dadıf dabei, 
Beham er ohne allen Buken 

Auf feinen Ropf 'nen Apfelbußen. 
Gymnaſtum, Gymnaſium, 

Du mordel alles Bürgertum! 


Rein Wunder drum, wenn das Pennal 
Anfloß erregt’ allüberall, 

Der Fremde, den die Stadf eraöht, 
Bat am Gymnaſium ſich entfekt. — 
So konnt’s nicht lange weifer gehn, 
Pas ınufte Stadt und Landtag ſehn: 
Bach manchem Adı und mandem Weh 
Wuchs flott ein Beubau in die Böh'. 
Und jet, o alt Gymmallımı, 

Gehörſt dn Thon ins Alterfum. 


Wie iſt doch alles anders nım! 

Belorgfe Elfern können ruhn, 

In Stille wirkt der Lehrer jeht, 

Apollo iſt nicht mehr entfeht, 

Pes wadern Bürgers Schlot if frei, 

Der Bufenfohn kann quf vorbei, 

Rein Schnerball trifft die Fenltev mehr — 
Bein! Ruh’ und Fried’ herrfcht rinasumher. 
Boll Ueberzengung ruf ich Drum: 

hoch leb' das neu’ Gymnafuım! 


Allerlei Betrachtungen. 


Pon Elemenlarlehrer Ehoman. 


Piel Lobenswertes haben wir aehört, 
Weil uns ein neu Gymnaſium befchert. 
Pod; müßten wir nicht vechte Pentfche fein, 
Fiel uns nicht audı elwas zu fadeln ein. 
Penn allen Leuten recht gethan, 

IR eine Runſt, die niemand kann. 


Bicht daß idı felber umufrieden wär’, 
In foldiem Baus zu Ichren ift 'ne Ehr'. — 


Pod) glaub idy kaum, daR es die Stimmung Mört, | 


Wenn heute man der Tadler Stimme hört, 
Und auf ifl’s, wenn man nüchtern bleibt 
Und nicht vor Fremde überfreibt, 


Pem einen am Gymnaſium nicht aefällt, 
Daß es nicht mitten in die Stadt geftellt. 
Für manchen iſt der Weg zur Schule lang, 
Pem vor dem Frühaufſteh'n recht bang. 
Pielleiht — id ſag's nur nebenher — 
Fällt es anch manchem Lehrer ſchwer. 


In manchem Laden mitten in der Stadf, 
Wo man Arfikel für die Jugend hat, 
In welchem unlre Gymnaliſtenſchar 

So lange Beit ſehr qute Rundſchaft war, 
Mag's fein, daß man verdriehlic ſchault, 
Weil das Gymnaſium meggebant. 


Und auf der Brüche — diefer Bug und Wind! 
So jammerf manche Mutter für ihr Rind. 
Wenn cs dem guten Jungen nur nichts madıl 
Im Winter früh am Tag nnd noch bei Badıt! 
Hnd hüllt man noch fo warm ihm ein, 

Wie leicht kann er erhältet fein! 


Ein andrer, der um Promenieren Zeit 

Und auf die Ruh in der Allee lich freut, 
Rlagt bald, daß unfre Jugend gar nidjt fragt, 
In der Allee nad; Bubenart fi jagt; 

Pan kann des Wegs nicht ruhig gehn, 

Phm’ fie u hören und mu Tehn. 
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Und kommt gar eine Ueberſchwemmung jeht, 
Wird dann die Schul’ nicht in Gefahr geleht? 
Babf gute Ruhe! Penn der Flut Gewalt 
Fließt durch die neue Brüd ohn' Aufenthalt, 
Paß hieher nicht das Waller dringt 

Und keine Sculvakanz euch bringt. 


Al's nicht gefährlich audy, fo nah der Bahn, 
Wo jeder Schnell den Bug erreichen kann, 
Der nad) den Abenteuern kühn verlangt, 
Dem gar vor wohlverdienter Strafe bangt, 
Bah er auf einen Ausweg ſinnt 

Und mit der Bahn nun Schnell entrinnt? 
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Ein andrer wünfcht das Baus auf einem Berg, 


' Pas palfe beller zu dem ganzen Werk. 


Pa fiellt ein ſolches Baus viel mehr nodj vor 
Hnd zieht den Geift der Schüler mil empor, 
Paßf er, dem Bebelmeer entrückt, 

Per Sonne frei enfgegenblict. 


Ein andrer jammert, daß die Bimmer all 
Bur wenig offen ſteh'n dem Somnenfirahl, 
Weil die Iokale all nach Borden geh'n. 
Prum laht beim Unterricht uns darauf ſeh'n, 
Paf die Geſichter alle ganı 

Erftrahlen hell im Bonnenglam. 





Ithlanddentmal im Winter, 
Aufnabme von Photograpb Baur, Tiibingen, 


Und mander denkt: Soll die Turnhall fo klein 
Bei unfrem großen Baupfgebäude fein? 

IK denn der Geift Jo übermächtig groß? 

Wirkf er nidyt in gelundem Körper bloß? 

In unfter Zeit voll Sport und Spiel, 

Wir da mehr Raum den Teib zuviel? 


Hnd wieder einer, der [dmell Pläne macht, 
Bätt' auch an die Realfchul’ gern gedadıt, 
Und beide Schulen in ein Baus gefhan, 
Damit der Schüler leichter kauſchen kann. — 
Pa ſtünde nebenan wohl auf 

Gleich auch das Tüdjterinftituf! 


Ein andrer fragt vielleihf: IN es auch redht? 
War's wirklich denn im alfen Baus ſo ſchlecht? 
Hns hat es einft ja auch nicht umgebradıf, 

Und keins hat an ein neues Baus gedadıt, 
Weil keins am äußern Glanze hing, 

Bei uns viel tiefer alles ging. 


Und wieder einer ruft bedauernd aus: 

Bätt’ id; doch auch gelernt in diefem Baus! 
Id; wäre wohl gelünder, frifcher heut, 

Pas Auge ſchärſer und die Bruft nod) weit! 
Pas Befte, Tagf der Weife klug, 

IE unfrer Mgend auf genug. 


30 Tübinger Blätter, 


Und mancher Baler klagt: P meine it! 
Bringt’s neue Baus auch neue Bücher mit? 
Bur felter reicht ein Buc für zwei, 

In neuer Auflan wird das Bud gam nen, 
Was fängf man mit den alten an, 

Die niemand weiter brauchen kann ? 


Und mandıer ſchwache Schüler denkt verſtimmt: 
Pas ſchwere Lernen mir doch niemand nimmt, 
Wenn and das Baus recht praktifch, hell und ſchün 
Mmit dem Bürnberger Trichter wird's nicht geh'n. 
Es bramndht audı hier mohl Zeit und Fleih, 
Biel Angſt und Borg’ und manden Schweiß. 


Pie Bausaufaaben bleiben wohl beſteh'n, 
Und ohn' Examen wird es auch nicht geh'n. 
Biel aröß're Freude hätt’ ich ſchon daran, 
Wenn keiner mehr hier ſihen bleiben kann, 
Wenn nicht mehr Diele Schmach uns blüht 
Und man umfonft Id abgemühlt. 


Zur Schule geh'n, iſt das nicht manchmal Schwer, 
Wenn ans von oben und von unten her 

Pie Badanftalt fo freundlich ladet ein, 

Und man nur fenft: Es hat nicht ſollen fein!? 
Kann man im Winfer gar aufs Eis, 

Wo bleibt da Arbeitsiuft und Fleiß? 


Und würd' es nicht erfreu'n mandı herz und Phr, 
Gab's einen wohlgeſchullen Schülerchor 
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Mit vielen Inſtrumenken und Gefang? 

Was näb’s da heuf für frohen, ſchönen Klang! 
Bielleicht, daß ſich's im Beubau vegf, 
Wuſikgenie in uns ermerkt. 


Und zeifgemäh fänd's mancher ſicher Ichun, 

Die Schüler hörten zu per Telephon. 

Spricht nur der Tehrer langfam, lauf, mit Kuh’, 
Bal er nich! Unruh’, Aerger noch dan. 

Das große Baus wär’ gan erſpart, 

Auf einfache, begueme Art. 


Und führt der Binemafograph uns vor, 
Wer hier gewann, dort eine Schlacht verlor, 
Und wiederholte uus der Phonograph, 

Was aufgegeben wurde uns jur Sfraf”, 

Pa müßt’ es jedermann erfreu'n, 

Ein Schüler oder Lehrer fein. 


Doch Jeits genug. Mir freu'n uns herzlid heut‘ 
Aufs Kernen in dem herrlichen Gebäud’, 

Und wünſchen, daß die Arbeit Früdte ſchafft, 
Pie alle Cadler, Börgler Tügen ftraft, 

Pah Stadt und Staat voll Freude ſchaut 

Auf das, was fie uns anverfvaut, 


Wer weil, was noch die Zukunft alles bringt? 
Was unlrer Kunft und Wilenfchaft gelingt? 
Gewiß gereicht von unfven Schülern hier 

Gar mancher edlem Fortfchritt ein pur Bier. 
Daß [ie ihr Streben glüchlich madıt, 
Prem Wunfd lei unſer Glas gebradt! 





EGrweiterungsbau der chirurgifchen Klinik Tübingen. 


Trok mander Erweiterungen haben ſich die Räume der dyirurgifchen Klinik immer wieder 
als ungenigend erwieſen. Als chirurgiſche Abteilung in der gemeinſamen » Klinik« 1846 untergebracht, 
hatte [ie zwar 1869 den Barackenſaal, 1878 den gamyen Bau, 1858 ein Molierhaus, 1889 den Anbau 
eines Pperations- nnd Börlaales erhalten, aber die Bahl der Bilfefuchenden wuchs — im lehten 
Jahre wurden 5283 Branke mit 17165 Einmelberatungen behandelt —, und [a erwies ſich eine Er- 
weiferung als unabweisbares Bedürfnis. 

Am beiten eignete Jich zur Ermeilerung ein Nügelartiger Anbau nadı vorn, links vom 
bisherigen Eingang, allo Dem bofanifdren Garten pı, und diefer Bau iſt in den Ichten 2 Jahren 
ausgeführt worden, 

Es iſt ein Iſtomiger Bau mit eigenem Eingang, aber durch einen Berbindungsgang eben- 
erdig mil dem ſüdlichen Flügel des Baupfgebändes yufammenhängend. In [einer Architektur dem 
Heufern des Banptaehändes angepalt, in Bittelfallade und zwei Flügel gegliedert, it der Beuban 
maſſiv aus Backſtein unfer Berwendung von Banftein für die Gefimfe and die Fenfter- und Thür- 
umrahmungen ausgeführt. Pas Padı ift mit Schiefer eingedecht. 

In dem Benbau find im Erdgeldoß die Räume für das Mmbulatorium (hier andı der 
Pfürtner für die game Klinik), ſowie eine Alfiltennarytwohnung untergebracht, während im Unter- 
geſchöß die Bentvalheirung und die Werkflätte für den orfhopädilden Mechaniker ſich befindet. 

Pas Ambulateorium hat 2 größere, für Männer und Frauen getrennte Wartezimmer; 
noifchen beiden befindet ſich rin geräumiger Unkerſuchungsraum, gleichfalls für Kranke beiderlei 
Geſchlechts getrennt und mit einem Dunkelraum für Unkerſuchung des Kehlkopfes u. ſ. w. aus- 
gefaltet. Aukerdem Tind ein geräuniges Lperationszimmer mit anfloßendem Barkoferaum und 
2 Baderänme mit Einrichtung für Band-, Fuli- und Pollbäder, wiederum für Branke beiderlei Ge- 
ſchlechts getrennt, ſowie ein mit vollſtändiger Einrichtung m Röntgenaufnahmen verſehenes Punkel- 
kabinet vorhanden. 
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Ber I. Stock enthält 8 Eimelzgimmer für männliche Rranke (m i und 2 Belfen), aufer- 
dem ein Pperationssimmer, ein Baderimmer und reine Cheeküche, ferner eine Aſſiſtemarztwohnung 
und Räume für das Warfeperfonal, Per II. Stocd in derlelben Anordnung 9 Eimelzimmer für 
Franen (u I und 2 Betten) mit denfelben Eebengelaſſen und eine Alliftemarztwohnung, 

Ein Gang durd; den Beubau läßt fofort erkennen, daß dieſer allen Aufprücden eines modernen 
Krankenhaufes ent[pridt; befonders fallen die hellen und weiten Rorridore auf, die von den Kranken 
als Waudelhallen benüht werden und mil einem freundlidyen, hübſch möblierten Abfchluß eudigen. 

Die Rrankemimmer find ebenfo Arena hygieniſch, wie mit gediegenem Geſchmachk aus- 
geftattet und durchaus mit Ralt- und Warmwallerleitung verfehen. Pie freie Tage geſtattet überall- 





@rweiterungebau der chirurgiſchen limit. 
Aufnabme von Imiverfitätömebanitus Albrecht. 


hin freundliche Ausblicke nach Süden, Pflen und Wellen, Pie Unterfuhungs- und Pperations- 
yimmer haben die nenejflen Einrichtungen erhalten. 

Mit dem Bezug des Gebäudes im Mai d. I. iſt einem feit langer Beit fühlbar gewordenen 
Blangel abgeholfen, und wir möchten im Sinne der Kranken und der oft über die Maßen ange- 


ſtrengten Heryle nur wünſchen, dah die Mbhilfe auf lange Zeit hinaus genüge, 


Eine Storchengelchichte aus dem Collegium illustre. 


Bitgeteilt von Profefor P, Eberhardt, Eflingen. 


»Alie fern man den Thieren eine Bernunft 
und Aneinanderhängung und Bergleichung ihrer 
Gedanken beylegen könne, verlange ich iht nicht 
m entfcheiden, kann aber als eine gewille Sadıe 
dasjenige verlichern, was noch vor etlichen Jahren 
in dem Collegio Illustri zu Tübingen mit 
einem zgahmen Slorche ſich ugetragen hat. Dieſer 
lebfe ruhig in dem Bofplahe, bis rinsmals der 


GrafPirtorvon Grävenih, der Damals dort 
Nudierte, auf ein benachbartes Storchneſt mit einer 
Rugelbüdfe aus dem Collegio [hoß, und vermuth- 
lid; den daranf ſihenden Storch verwundele, weil 
er in etlichen Wochen nicht vom Eeſte kam. Pie- 
les geſchah im Berbfie, und die fremden Störchle 
zogen nadı Gewohnheit aus dem Tande. Im ſo— 
genden Frühlinne fand ſich ein Storch auf Dem 
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Padıe des Collegii rin, der mit feinem vielen | 


Klappern u verfichen nab, daß er den im Bofe 
herwn/parierenden zahmen Storch gern bey ſich 
haben wollte, Pirfem aber war foldhe Frenheit 
wegen der beicdnittenen Fliigel verbothen, und 
alle mußte es der Fremdling wagen, mit vieler 
Borfichtiakeit erſtlich anf die oberen Galericen, 
des andern Tags ehvas niedriger, und endlid) 
nad) vielen Ceremonien ganz unten in den Bof 
zu kommen, Der zahme Slordh, welcher ſich nichts 
Büfes bewußt war, gieng ihm mit einem Tanft- 
mülhigen Geklapper entgegen, und gedachte ihn 
aufs freundlichlte mu empfangen, als er mit Per- 
wunderung erfahren mußte, wie ihm der andere 
mit vielem Ungellüm anfırl. Pie gegenwärtigen 
Zuſeher verjagfen zwar diefesmal den fremden 
Storch, der ſich aber dadurch fo wenig abfchredien 
ließ, dali er vielmehr die folgenden Tage wieder 


kam und im gamen Dommer den zahmen Storch 


mit beffändigen Scharmüßeln beunruhigfe. Bere 
G. R. v. F.) hatte befohlen, dab man dem zah- 
men Skorche nicht beiffehen follte, To lange er es 
nur mie einem einzigen Gegner zu thun häkte: 
alſo Iehrfe ihn die Both, beffer auf feiner But 
in fein und ſich dergellalf zu mehren, dah der 


Fremdling ich zu Ausgang dev Tampagne keines | 


großen Poriheils zu rühmen halte, Im folgen- 
den Frühjahte kamen an ſtalt eines einzelnen 
Sfordres, auf einmal vier, welde ohne vorgäng- 
ine Weitläuftigkeil in den Bof des Collegü hin- 
unter flogen, und den zahmen Storch feindlid 
angriffen. Dieſer that zwar in Gegenwart vieler 
Aufeher, Jo auf den Galerien Aunden, übermenfd- 
liche Pinge, wenn id) allo reden darf, und mehrte 
ſich mit Jeinen von der güligen Dafur verlichenen 
Waffen aufs äuherfie; allein die Menge dev Wi- 
derfacher begonnfe dennoch der gerechten Sache 
obyuliegen, Muth und Kräfte verließen den zah— 
men Ritter, und es ſchien mit ihm gethan m 
fein, als ſich eine unvermuthete Bilfe hervorthat, 
Pie im Bofe vorhandene lämmtliche wällſche 


und andere Bähne und Bühmer, Enten, Gänfe | 


und alles übrige Federvieh, delfen Freundfihaft 
ih der edle Storch ohne Zweiſel mit [einem 
freundlichen und beſcheidenen Umgange erworben 
hatte, ſcheueken Reine Gefahr, Tondern ſchlugen 
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rück ziehen Ronnfe. Selbft ein Pfau, der ſich 
vorher niemals mit dem Storche vertragen kön- 
nen, ergrilf bey ſolchen Hınfländen die Partey 
der unferdrüdten Unſchuld, und wurde, wo nicht 
ein anfricfiger Freund, jedod zum weniglien 
ein Symerelifl zum Bortheile des Storches. Man 
gab hierauf Heifiger auf lolche verrätheriſche 
Unternehmungen der fremden Störche Acht, und 
wurde kein Bluf mehr vergolfen, bis endlich zu 


‚Anfange des driften Frühjahres über pwanzia 


Skörche mit größfer Furie in den Bof hinem 
ürıten, und ehe weder Menden noch die ge- 
freue Teibwad)e das ihrige thun konnten, den 
armen Stordy ums Leben bradıfen; welches er 
doch durch feine fapfere Gegenwehr noch theuer 
genug zu verkaufen ſuchte. Der Bah der Fremd- 
linge gegen diefes unfchuldige Blut kann unmög- 
lid; anders woher rühren, als von dem Büdhlen- 
Ichulfe, der aus dem Collegio gekommen, umd 
fälſchlich dahin muß auspelegel worden ſeyn, 
als wenn folder auf Anſtiſten des zahmen Stor- 
dies gefchehen, und diefer mit unter der Decke 
gelegen ſey.« 


Pirfe merkwürdige Geſchichte it wörtlich 
entnommen aus: Johann Georg Keyßlers Keueſte 
Reifen durch Deutſchland, Böhmen, Ungarn, Die 


Schweiz, Italien und Tofhringen, In 99 Briefen, 


um ihn eine Wagenburg, unfer deren Schuh er | 


lich mit Ehren aus dem ungleichen Gefechte mı- 


1) &rheimer Batv. Forfiner, Pberhofgerichtopräfident, 
Obervogt und Dberhofmeifter des Collegium illuatte. 


die an den hurfürfll. braummfchweig-Tüneburgifchen 
Staatsminiſter Freiheren von Bernllorf gerichtet 
ind, beſchreibt der Perfaller dieſes Werks cine 
Reife, die er als Bofmeiller mil zwei Enkeln 
des Genannten durch obige Tänder nemadht hat. 
Porher haften die beiden Freiherren vom Berbft 
1727 bis Frühjahr 1729 im Collegium illustre 
zu Tübingen ndierf. Per oben erwähnte Graf 
Bictor von Grävenn ill wohl identild; mit Pirfor 
Sigismund Graf oo, 05., der (nadı Beller’s Merch- 
würdigkeifen der Stadt Tübingen S. 184) am 
16, April 1716 ins Collegium illustre ringefrefen 
war. Keyßler wird alla feinen Bericht von 
Augengeugen erhalten haben. 

Pas Keyßleriſche Werk genof (nach Buen- 
ſtedt, Klar und Wahr, S. 219) im 18ten JYahr- 
hundert eine gewiſſe Berühmtheit; es wurde 
mehrmals (1740, 1751, 1776 ff.) aufgelegt, auch 
ins Bulländildie und dreimal ins Englifche über- 
fehl. Auch jeht nodı iſt es unterhaltend zu lefen, 
befonders der i5te Brief, welcher außer der 
Storchengelchichte mod; wertvolle Mitteilungen 
über »Würtkembergiſche Petrefarta« enthält, 


Der Brunsfche Neubau. 


Der Brunsſche Beuban an der Liltffraße ift wohl eine von den ſchönſten Pillen in Tübingen, 
Bon allen Seiten aelehen, ſpringt die ganı bevormgfe, freie Tage anf der Eerralle über dem Ammer- 


ihal in die Augen. 


Lich und freundlid; ſchaut das Baus aus [einen neugeldraffenen Anlagen mitten 


in ländlicher Umgebung in die Welt hinaus auf die Stadt, den Pellerberg, das Infinaner Thal und 
auf die Alb, von der in der Ferne Bohemollern und Bohennenffen ſichtbbar merden. 
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— Hohen⸗ Tübingen. 





Wo die Sonne freundlich helle 
Ein gelegnet Land beicheint, 
Port, wo Pafer Bedtars Welle 
Bit uwri Töchtern ſich vereint, 
Port, wo an dem Bergeshange 
Eine Stadf gegründet ward, 
Die den Mufen nun fchon lange 
Weihle Berzog Eberhard; 

Wo aus mandem hohen Munde 
Eihter Weisheit Born ums Tloß, 
Steht auf ſteilem Felſengrunde 
Trohig-kühn ein alles Schloß. 


Zog der Frühling in die Manern, 


Schmols des Grabens Ichler Schnee, 


Prunter ſchon die Veilchen lauern, 
Grünfe es in Thal und Böh', 
langen heil von allen Wegen 
Frühlingslieder niederwärts, 
Schlug der Mulenſtadt entgegen 
Wieder froh das Burſchenherz, 
Wenn herab won eisbefreiten 
Beihar ſchwamm das lange Floh, 
Schaufe abwärfs wie vor Beifen 
Jugendfriſch das alte Schloß. 


And wenn heifiee Lüffe wehen 
Und der Bedtar finkt zuräd,, 
Geht in Ichalligen Alleen 

Ban beim Rlange der Muſik. 
Sommers Sunnenpfeile ſchaden 
Bhörlaalweisheit halb und halb, 
Pod; zu frohem Bandern laden 
Uns die Böh'n der Schwabenalb: 
Wandrer aus den Choren ziehen 
Do zu Pagen, Zul und Roß, 
Und in heikem Sonnenglühen 
Ladıt herab das alte Schloß. 


— — — 
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Kommt der Berb]l ins Yand gegangen, 
Steht dann Stadt und Börfaal leer; 
Bunter iff der Bäume Prangen 

Bei der Jugend Wiederkehr. 
Glücklich hat die liebe Sonne 
Barles Tahreswerk vollbracht; 
Schau, wie ſte der, Well zur Wonne, 
Bun aus klarem Bimmel lacht; 

Und if früh das Licht gerronnen, 


Pas fie in die Thäler goß: 


Golden noch zuleht umſponnen 
Bäll [ie unfer altes Schloß. 


Winter läßt nicht mit ſich ſcherzen, 
Rleidet weiß den Berg und Fels, 
Wärmer ſchlagen unfre Bergen 
Dennoch unfer Cuch und Pelr. 
Stahlbeſchwingken Fufies Idyweifen 
Mir dahin auf weiter Bahn; 
Künden Mbendrofes Sfreifen 

Uns die bald'ge Bacht audı an, 
Bält der Mond ja noeh die Wadıe 
In der Sterne ſchmuchem Eroß: 
Freundlich unterm Silberdache 
Grüht herab das alte Schloß. 


Gar zu bald iſt weggeſchwunden 
Burſchenfreude, Burſchenglück; 
Alter Berr in ſchweren Stunden 
Denkt gar froh daran rück. 
Muh er hart mit Sorgen ringen, 
Faf von Alltagslalt bejiegt, 

Bört ein Elingen er und Singen, 
Uugendiranm, der ferne lirgf; 

Hnd dem Jeht entführt die Sinnen 
Der Erinnerungen Kran: 

Bor ihm auf mit gold’nen Binnen 
Sfeigk ein Sıhlof im Sonnenglans! 


Brrmann Banıhaf. 
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Tübingen und Umgebung im Sartenbilde. 


His Grundlage für ſpätere Auffäge und Verweifungen möge im nachfolgenden eine kurze 
Ueberjicht über die Tübingen betreffenden Karten gegeben fein. Der Nüdblid auf das letzte Jahrhundert 
ladet dazu ein, für diefen Abſchnitt den Gang von der Gegenwart aus rücwärts zu thun. Wir geben 
uns der Hoffnung hin, für diefe Zeit ſpäter auch die Gedichte des Tübinger Ztadtplanes mitteilen 
zu können. — Die frühere Zeit ift auf Grund der Vergleichung der wichtigften älteren Karten und mit 
rg der Auffäge von K. Regelmann, Württ. Jahrbücher 1890/91, Heft 2, 185— 224, und 1893, 
Heft 1, 1770 bdargeftellt, 


Il. Die Karten des leuten Jahrhunderts. 


Im Herbft 1901 ift von der jeit 1893 in Angriff genommenen Höhenkurvenkarte des 
Landes 1:25000, die 184 Blätter umfafjen wird, herausgegeben vom K. Statiftifchen Landesamt, als 
Flftes das Blatt Tübingen (Nr 96) erfchienen. Damit ijt dem Gebiete der Stadt die vollendetite 
Darftellung zu teil geworden, die es je gefunden hat, wenn auch nicht die vollendetite, die es geben 
fan, denn ſie enthält bei aller Schönheit auch Flüchtigkeiten und ſiellt die Verhältniſſe nicht vom 
Jahr 1901 dar, fondern von 1898/99, vgl. das Stadtbild. Bon den anftopenden Blättern ijt das 
öftliche erfchienen, die andern dürften wohl noch längere Zeit auf ſich warten laflen. 

Zwar hatte denfelben Maßſtab fchon eine 1888 vom Bataillon hergetellte, von L. F. Fues 
vertriebene Karte, fowie die 1865 begonnene, aber nur Teile des Landes und fo nod) chen Tübingen 
umfaſſende Fogenannte „Morloffche Eiſenbahnkarte“, eine hübſche Leiſtung des damaligen Ber: 
meifungsperfonald der Eifenbahn, aber beide Blätter find mehr privater Natur und ohne alljeitige Prü— 
fung hergeſtellt. 

Bor diefen Karten war die Darjtellung im Maßſtab 1:50000 die größte, die man bei uns 
für Yandfarten kannte, In aller Hand befinden ſich die in diefem hergeftellten Blätter de8 Topogra- 
phiſchen Atlas, die gleichfalls das Statift. Yandesamt, früher „Topographiſches Bureau“, 1820 — 1851 
in 55 Blättern herausgegeben hat. Trog mancher Mängel, die namentlich in der Nachführung des Atlaſſes 
beruhen, ift diefe Karte, zumal mit der geognoftiichen Kolorierung, bisher das befte gewefen, was man 
im Yande hatte. Sie bildete aud) die Grundlage, auf der die Württembergifchen Seltionen der Karte 
des Deutſchen Reiches feit 1878 hergeftellt wurden, die feit April 1901 am das neugefchaffene 
Topographiiche Bureau des Kriegsminifteriums übergegangen find, Eine Probe der Reichskarte giebt 
die in diefer Nummer mitgeteilte Ammerthalbahnfarte. 

Diejenige Grundlage aber, auf der alle bisher aufgeführten Kartenwerle beruhen, find die einen 
Ruhm Württembergd ausmachenden fog. „Flurkarten“ im Maßſtab 1:2500, 15572 an der Zahl, 
das Ergebnis der Yandesvermeffung unter der 1818 cingefegten Katafterfommiffion. Erft von 18520 an 
war eine genau zufammenhängende Vermeſſung des ganzen Grundbeſitzes mit wiſſenſchaftlich ſcharfer 
Triangulation ausgeführt worden, eingeleitet von ‘Prof. Bohnenberger in Tübingen. 

Alle Kartenveröffentlichungen, die vor dem Topographifchen Atlas (1820— 1851) Liegen, find 
Privatarbeiten. 

Die vollkommenſte diefer nicht amtlichen Karten ift die „Charte von Schwaben“ 1798 — 1828, 
54 Blätter im Maßftab 1:86400, trigonometriic aufgenommen und gezeichnet von J. ©. F. Bohnen: 
berger. Diefer bedeutende Mathematiker und Phyſiker, geb. 1765, in Tübingen 1796 —1831, hatte 
den Mut, mit ganz befcheidenen Mitteln und Anftrumenten, unterftügt von dem Tübinger Verleger 
3. ©. Gotta, Bermelfungen und Vorarbeiten zu unternehmen, die. zu diefer Karte geführt haben. Mit- 
geholfen haben A. F. Anıman und H. Michaelis. Hergeitellt wurde die Arbeit in Kupferſtich; 35 Blätter, 
darumter die 2, aus denen unfere Probe zufammengefegt ift, find von Profeffor Dr 3. F. v. Abel 
jelbjt geſtochen. 

Daß Abel diefe Arbeit ausführte, ift geradezu merhvürdig. Ueber den Anteil Michaelis ift 
mir nichts befanmt, auch nicht, ob es der Tübinger Profeſſor Salomon Heinrich Michaelis gewefen. 
Wie hoc man ſolche Arbeiten damals Ichäste, zeigt Eifenbad)s befanntes Werk über Tübingen 1823. 
In feinen Pebensbeichreibungen der noch lebenden Profeſſoren wird zwar bei Bohnenberger deſſen farto- 
graphifcher Arbeiten gedadht, bei Dr 3. F. v. Abel aber (1790 — 1811 Profeſſor der Philofophie in 
Titbingen, vorher an der Karlsſchule in Stuttgart, nachher Prälat), wird die kartenzeichneriſche Yeiftung 
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mit feiner Silbe erwähnt. Und doch hat derfelbe Eiſenbach feinem Werkchen eine Starte beigegeben, 
die nichts iſt als eime Vergrößerung der Bohnenberger-Abelichen Karte auf den Maßſtab 1:50000, 
gezeichnet von Hauptmann 9. E. v. Hoff 1522, Iberpoftmeifter in Tübingen. Diefe Hoffſche 





Verfleinerter Ausſchuitt and Der Bohnenbergerſchen Karte um 1800. 
Aus Blatt 13 und 22 auf mei Drittel verfürt. Wahltab des Originals 1784400, ſomit biefed Ansichnitted 129000. 


Karte ift zugleich im mancher Hinficht eine Vergröberung der von Bohnenberger, der gewiß feine Unter: 
lagen und Beiträge dazu geliefert hat; was fie wegen des erweiterten Raumes mehr hat, find etwa 
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30 Flumamen um Tübingen, Wege find feine weiteren aufgenommen, In mancher Hinficht ftellt fie 
den Uebergang von der Bohnenbergeriichen zur Topographifcen Karte dar. Ehe diefe legte fertig war, 
wurden überhaupt alle Kartenbeigaben, z. B. in Schwabs Nedarfeite der Schwäbiſchen Alb 1823, der 
Bohnenbergerifchen entlehnt, 

Unfere Probe giebt ein Bild, was und wie auf der legteren gezeichnet ift. Die Erhebungen, 
auf deren genaue Wiedergabe die neueren Karten jo großen Wert legen, find nur durch Schraffierung 
nad) dem Auge ausgedrüdt, wodurch oft feltfame Dinge, namentlidy gar nicht vorhandene Kuppen, ent: 
ftehen. Dem Zeichner diefer Karte war eben offenbar die richtige Angabe der Yage und Entfernungen 
das wichtigfte. Wege find dreierlei unterfchieden, Staatsſtraßen: Doppellinie (Strich), chauffierte Wege: 
Strich in Verbindung mit paralleler Punktierung, Nachbarſchafts- und gewöhnliche Fahrwege: doppelt 
punftiert. Sind die Wege alle ernft zu nehmen, fo müſſen u. a. die um den Bläfiberg, der von Kirchen- 
tellinsfurt bis Altenburg und das Fehlen einer Verbindung zwifchen Nottenburg und Wurmlingen aufs 
fallen. An Namen jind außer denen der Urtichaften wenige für Flüſſe und Erhöhungen eingetragen. 
Kleinere Thäler find ganz oberflächlic, eingezeichnet: man vergleiche den Käſenbach. 


II, Karten des 15.—18. Jahrhunderts. 


Bor Bohnenbergers Karte liegen nad Negelmann vier Abichnitte württembergiicher Kartengeſchichte. 

1. Die erften Anfänge des Kartenzeichnens find cher Bilder als Karten, ohne Darjtellung 
und Bermeifung und ohne Wege, die Berge anfangs als kolorierte Flädyen, dann als Maulwurfshügel 
behandelt. Druder der erften überhaupt gedrudten Karte war Yeonhard Holl 1482 zu Ulm. Als Schüler 
des Tübinger Profeſſors Johannes Ztöffler hat Sebajtian Münjter 1544 die erſte Yandfarte von Schwaben 
geliefert. Keinen Fortſchritt bezeichnet die im Tübingen 1559 im Verlag von Ulrich Morhards Witib 
erfchienene allerältefte Yandkarte Württembergs, deren Verfafler I. T. S. nicht bekannt iſt. Bon dieler 
älteften Karte eine Probe zu geben hätte für die Tübinger Ortsverhältnifie feinen Wert. 

Eine eigenartige Darjtellungsart hat eine Handzeichnung (Cod. hist. 4°, 104) der Yandes- 
bibliothek, von der Prof. Dr Konr. Müller in der Befchreibung des Oberamts Rottenburg einen Teil 
veröffentlicht hat. Die von uns erftmals veröffentlichte Probe haben wir von demfelben Herrn ſchon 
vor mehreren Jahren erworben; fie verdankt ihre Autotypierung einem Berfchen (daher auch Tübingen 
nicht in der Mitte liegt), gab uns aber den Anlaß zu vorliegender Skizze, Sie iſt einem in Yeder 
gebumdenen Atlas entnommen, der Herzog Yudwig in feinem 21. Yebensjahr (1575) gewidmet iſt. Es 
find 51 Blätter, 37 x 56 cm groß, in Aquarellmanier mit dem Pinſel hergeftellt; Norden unten, außen 
eine Gradeinteilung. Der Inhalt ijt äußerſt dürftig. Nicht bloß fehlen alle nichtwürttembergifchen 
Orte, fondern aud) folce wie Luſtnau und Bebenhaufen. Bom Schönbuch ift nicht einmal der Name 
angegeben, nur ein durdjlaufender Fluß namens Rohrbach, aljo auch dies falſch. Bei Walddorf jteht 
„vorm Schönbuch“. j 

Ein bedeutender Fortfchritt zeigt fi in dem Kartenwerf, das der württembergiiche Oberrat 
Dr Georg Gadner 1596 nad) 40 jähriger Arbeit auf 29 Pergamenttafeln, wohl nad) dem Vorbilde der 
Apianifchen Starte von Baiern, mit der Feder hergeitellt hat. Das foftbare Wert hat uns das K. Plan- 
und Kartenfabinett in liebenswürdigfter Weife zur Einficht überlaffen und es hat and die Erlaubnis 
zur Entnahme einer Probe erteilt. Es ift aber nod nicht ficher, ob fie noch in dieſem Jahrgang ver: 
öffentlicht werden kann. Auf Blättern von 41x41 cm bieten diefe 29 Starten (wovon 20 dem da— 
maligen Forjten gelten) ein überaus freundliches Bild in milden Farben. Die Ortfchaften mit annähernd 
der Wirklichkeit entiprechenden Bignetten, Pfarrorte mit, andere ohne Kirche, Schrift, Berge und Wälder 
in brauner Tuſche mit der Feder gezeichnet, Flüffe blau, Hauptgrenzen gold, andere rot; rot auch das 
Wort Schambuoch. Außen herum in kräftigen Farben und mit Silber und Gold die Wappen, Straßen 
und Wege finden fidy nur auf 2 Blättern an der Grenze (wichtige Ucbergänge) eingetragen, dagegen 
wohl alle Brüden, doch mit großer Freiheit der Yage, Das 12, Blatt, „Tibinger Borft, 
Schambuoch“, wurde vollendet 29. April 1592. Die Karte wurde nad) Negelmann von den vers 
ſchiedenen Yandesfarten jener Zeit, aud) von A. Pleninger zu einer großen Praditfarte 1603, bemügt, 
fcheint aber über dem Jammer der folgenden Jahrzehnte im Vergefienheit geraten zu fein — trauriges 
Los des Schönen auf der Erde! 

Der „Tibinger Vorft“ reicht von KRuppinger Holz mit der Theuſſenmaur und der Hellben« 
grub und von der Meringer Kappel nördlich von Yeinfelden bis gegen Bodelshauſen und zur Stuhl: 
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ſtaig ob Pfullingen. Der Nedar scheidet ihm im zwei ungleiche Teile, links der Yinie Hirſchau— Ihail: 
fingen liegt der größere, rechts zwifdyen der Mündung der Steinlady („Stainbady”) und des Neichenbad)s 
der Heinere Teil. Nördlich ſtößt der Böblinger Vorſt an mit den Grenzorten Affftätt, Nufringen, 
Rohrau, Holzgerlingen, Steinenbronn, Musberg. Nordöftlich der Stuttgarter Vorſt (Örenze der „Rohr: 
flug”) und der Kirchheimer Vorſt mit den Grenzorten Sielmingen, Harthaufen, Aid, Thailfingen. 
Gegen den Uracher Vorſt bildet der Nedar bis Oferdingen, der Reichenbach bis Sondelfingen, die Echatz 
von Reutlingen bis Pfullingen, der Eierbach von da bis zur Ztuhljteige die Grenze. Die gegen den 
Zwiefalter Vorſt zieht ſich von der Stuhljteige nad) Umdingen, Willmandingen bis zum Schönenberg. 
Bon hier bis in die Nähe von Bodeldhaufen jtößt die Grafichaft Zollern an; zwifchen Steinlach und 
Nedar die Untere Herrſchaft Hohenberg, zwijchen Nedar und der Linie Hirſchau — Poltringen— Oberndorf 








Starte vom Jahr 1575. 
Handzeichnung im Befig ber K. Yandesbibliotset, Gleiche Größe. 


eine freie Bürſch, und jenfeits Nebringen, Zindlingen und Theuſſenmaur liegt der Nagolder Vorſt. Das 
nicht zum Borft gehörige Gebiet it meift weiß gelaſſen. Auch nichtwürttembergifches Gebiet, 3. B. 
ſehr viel reichsſtädtiſch reutlingifches, Liegt innerhalb der mit Gold gezeichneten Forftgrenzen, worauf 
icon im Titel hingewiefen ift. Dagegen Ortfchaften außerhalb der Foritgrenzen, jo Derendingen, Weil: 
heim, können unter Umftänden ganz fehlen. Das Gebiet des urjprünglichen Neichsforits „Schambuoch“ 
ijt mit roten Punkten umgrenzt. Mit Namen eingetragen finden fid) in Gadnerfher Schreibung 
folgende Bunfte in unmittelbarer Nähe von „Tübingen“: Defterberg, Siechen, Herbithaufen (der ab: 
gegangene Herbitenhof), Schwertzloch, Ammerhof; weitlid vom Ammerhof ein Nunnenbaum; ſüdlich das 
Ammerholg; die Hirfchauer Urbanstapelle heißt hier St Dtilia; gegen Kufterdingen hin das Grosholg. 
Von all den heutigen Ortichaften fehlt feine. Weſtlich von Hagelody das Bruderhaus. Hübſche Big: 
netten zeigen Roſeckh und Hohenentringen; zwifchen beiden der Entringer Banwald. Der Arabad) (viel 
leicht urſprünglich Arlenbady) heit hier ſchon Arabächl (das bairifche U kehrt oft wieder, jo auch die 
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Abkürzungen in ing ftatt ingen). Der Goldersbach dagegen heißt noch Stainach, und nur der heute 
fogenannte Heine Goldersbach öſtlich des Brombergs erfcheint als Goltersbad) ; zwei nordweitliche Zeiten: 
flüſſe heißen Namsbad) und Yautterbah. An Flurnamen in unmittelbarer Nähe Bebenhaufens wird 
Kiernberg, Gaishalden, Jordan, Senftehalden, Tropfendbrunn (Höhenkurvenfarte: Iroppender Wajen), 
Bebenheufer Hölger, Yangenbrud, Geberspach und Zaffranrain genannt. Beim Zufammenlauf von 
Arabach und Stainach ein Beldjlofiener Brunn. Dann nördlich die Bergnamen Didenberg, Byhel, 
Stainengarten (heute Stungart), Stashaw, weiterhin Birkenfe, Eſchach, Efelstrit. Auf der Höhe von 
Luſtnau fteht noch der jet abgegangene Ort Stainbös, nördlic) die Waldnamen Hegnach und Mepperg. 
Zwifchen Pfrondorf und dem Dierrenberg das berühmte Boppolenslod;, jüdlicd von St. Peter (Einfiedel) 
ein Häuschen im Hirſchplan, nördlidy über dem Kiernbach Bayershaus, weiterhin der Aichenfürft. Als 
Ruine fteht an der Mündung des Reychenbachs Wildenam ; ſüdlich Dernach ift der (Bliezhäufer) Wailer- 
vahl bezeichnet. Sonft mag noch hervorgehoben werden: das Schlößle bei Tenzlingen heißt Nederburg, 
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Ausschnitt aus einer Umgeichunng von W. Schickharte Tabula VIII [1684]. Gleise Größe. 


Wannweil Wannweyler, Jettenburg Jetenbrud; Wanken (Wankheim) ift falich Waylen gefchrieben. Bei 
Dußlingen ift nod) das Schloß mit Mauerring abgebildet, bei Ofterdingen jteht noch das Kloſter auf 
dem Berg und öftlic von Nera das Schloß Fürſt. Bon auffallenden Fehlern mennen wir den nord: 
füdlichen Yauf der Ammer von Herrenberg bis Pfäffingen, den Yauf und die Einmündung de3 Käjen- 
bachs, die Yage von Immenhauſen, St. Beter, Kircyentellinsfurt, Wildenau und das Mißverhältnis in 
der Yage von Möffingen, Belfen, Thalheim, in der Ihat — alles nad) dem Augenmaß gemad)t, aber 
nad) ſehr oberflächlichem. 

2. Der Zeitraum 1596— 1680 bringt die erſten gemeſſenen Landeskarten. Es ſind die 
von Heinrich Schickhart, württembergiihem Baumeifter um 1600, und feinen Neffen, dem Profeſſor 
Wilhelm Schickhart in Tübingen, der 1619—1635 auf Grund eigener Vermeſſung mit eigenen 
Inſtrumenten und einer Yandesaufnahme 1624—1635, wobei die Yinie Tübingen — Alt-Rottenburg die 
Grundlage bildete, jeine Yandtafeln Württembergs in 13 Blättern konftruierte. Sind aud) die zum Stich 
hergeftellten Vorlagen auf dem Weg nad) Amfterdam im Dreißigjährigen Krieg verloren gegangen, fo find 
doch die Aufzeichnungen zum ganzen Werke und ift die achte Tafel (1634) erhalten. Daß man damals 
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ſchon treffliche Darftellungen machen tonnte, zeigt die wundervolle Yandtafel der Reichsſtadt Wangen 
von Andreas Rau 1617—1647. Während auf ihr die Wege dargeftellt jind, fehlen diefe auf den 
Scidhartihen Karten vollftändig. Gadner und beide Schidhart Haben Norden oben, wie übrigens 
ſchon die antifen Karten. 

Diefe Tabula VIII von M. Scidhart ift nun gerade wieder die Darftellung der Tü— 
binger Landſchaft, fat des Tübinger Forts. Alle Entfernungen find jegt gemeſſen und richtig. 
Maßſtab rumd 1:130000, d. h. 5 Meilen — 1 württ. Fuß. Was wir S. 46 nad) den Jahrbücern 


Pi 
Die Oster.F: 
U 





Aus „Schwaben in 56 Tabellen‘, 197%, Bodenehr, Augsburg. Bleibe Größe, 


1893 als Ansicnitt veröffentlichen, ift eine nicht ganz fehlerfreie Uebertragung in Ztrihmanier. Das 
Original ift mit dem Pinfel gemadyt und hat rote, grüne, braume, gelbe Aquarellfarben. Die Vignetten 
find von Schickhart nur angedeutet umd die Schloßvignette iſt wejentlich anders als auf der Umzeich— 
nung. Auf diefer fehlt jodanı Immenhauſen ganz, bei Steinbös das bezeichnende olim oppidum 
(frühere Ortichaft), darunter „Stämpe“ oder „Stümpe*, bei Tübingen fehlt der Eintrag Wehrt und 
Pfaltzhalten, bei Hagelloch Kreugberg, bei Waldhaufen Oberhof, bei Bebenhaufen fons sulfurius (Gadners 
Beichloffener Brunn). Auch find auf dem Original die Namen bald mehr bald weniger groß und 
deutlich gefchrichen, wie wenn dies zu verfchiedenen Zeiten geichehen wäre. Eine Wiedergabe des Ori— 
ginals in Autotypie hätte Schwierigkeiten; aus diefem Grund ift die Umzeichnung gewählt worden. 
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3. Eine großartige Yeiftung ift das altwürttembergiiche Forftfartenwerf des Kriegsrats Andreas 
Kiefer und feiner gefchworenen Feldmeſſer 1680—87, Mafftab 1:83266, Süden wieder unten. 

Es find 280 der Yandesbibliothet gehörige Blätter, auf Nahmen geipannt, ohme Rand, durd)- 
fchnittlih 60 x 43 !/e cm. Ihre Entftehung verdanken jie dem von Herzog Friedrich Karl 1680 erlaffenen 
Befehl, die Markungsgrenzen wieder feftzuftellen, Stein und Lagerbücher anzulegen. Kieſer follte offenbar 
das ganze Yand aufnehmen. Aber ald er eben mit der Vermeſſung des Waldes und der Waldgrenzen 
von 7 Forſten (Kirchheim, Böblingen, Stromberg, Reichenberg, Yeonberg, Tuttlingen, Bebenhaufen, 
Schorndorf) fertig war, wurde das Werk durch den Franzofeneinfall 1688 unterbrodyen. Die Zeichnung 
ift farbig: die Hauptſache der Karte ift der Wald, feine Grenzen, Beitand, Waldwiefen, Gewäller, Brunnen, 
auch Waldwege, Brüden und dergl. Erhebungen find nicht dargeftellt. Ob die Zeichnung der Wege 
und Strafen außerhalb des Waldes immer zuverläffig ift, erfcheint zweifelhaft. Immerhin find fie im 
allgemeinen wohl richtig, auch find fehr viele dargeftellt, nur ohne jeglichen Unterfchied und ohne Geländes 
zeichnung. Wertvoll ift die Karte für die Wirtſchafts- und Ortsgeſchichte des Yandes. Ueberhaupt 

> überragt das Niefenwerk alle Kartenleiftungen bis zum 
Anfang des 19. Jahrhunderts. Cine Probe zu geben 
ift dermalen aus verfchiedenen Gründen nicht möglich; 
doc) verlohnt es ſich einmal, die Tübinger Verhältniſſe 
bejonders darzuftellen. ine ftarf verkleinerte Kopie 
hat fich der verftorbene O. Forſtrat Dr v. Tſcherning von 
Bebenhaufen gemacht; diefe ift durch Vermittlung des 
Verfaſſers in den Befig der Umiverjitätsbibliothef ges 
fommen. 

Auf die Kieferfche Karte gründet fid) die Ueber: 
fichtlarte über Württemberg, die Pfarrer Majer von 
Malddorf herausgab, geftochen von %. B. Homann, 
Nürnberg 1710. Diefe Karte hat der Tübinger Stifts- 
repetent E. D. Hauber 1723 zu einem vollftändigen 
Atlas umgeftaltet. 

Nur der Umjtand, daß gerade die beften württent: 
bergifchen Karten des 17. Jahrhunderts, die Schichhartſche 
und die Kieſerſche, nicht veröffentlicht wurden, macht es 
begreiflich, daß alles, was vor den Karten von 
Majer und Hauber gedrudt wurde, voll 
Fehler ftedt. Es wäre gewiß höchſt anziehend, zu 
ermitteln, auf welche Quellen alle diefe Fehler zurüd- 
gehen. Selbſt die berühmteite Karte, Bodenehrs 
Schwaben in 54 Tabellen, Augsburg 1679, hat jchred- 

liche Sadjen in Verfchreibungen und Verzeichnungen 

@rtjtüid Der Starte Pars Suevine Australior von De 1’ Isle, und ift nahezu wertlos. Man vergleiche - B. Dirgart 

T. €, Lotter, Augoburg 1704. Auf 2 Drittel verkilrzt. Schr (Rübgart), Binningen (Jungingen), Kültberg Kilch⸗ 

uerreie berg), Neimfingen (Remmingsheim), Windeſtett (Wen⸗ 

delsheim), Mittemühl (Wüſtenmühle; heute Friedrichſtraße unterhalb Hechingen) und man beachte die Lage 

von Möffingen, Nera und Steinad)!, das Fchlen von Walddorf. Auffällig ift der einzige Bergname des 
Abfchnittes Aichenfürſt. — 

Die nächſten Kartenausgaben find eher mod) fchlechter als beſſer. Man empfand infolge der 
großen kriegeriſchen Bewegungen jest auch Bedürfnis, Wege einzuzeichnen und that das nun ohne alle 
Grundlage, daher find fie unglaubwürdig. So haben wir zwei Proben, Stridbed und De L’I8Ie, 
ausgehoben, die zeigen, wie wenig das Kartenweſen fortgefchritten war; fie wimmeln förmlich von 
Fehlern. Stridbed ſcheint noch der beifere. Doc, wenn man Kültberg (Kildhberg) im Gebirge, Immen— 
haufen in der Nähe des Waldhörnles gelegen, für Weiler und Niedernau Unter: und Übergrittenau ges 
ſchrieben und andere Schreibfehler findet u. ſ. f., jchwindet alles Vertrauen. Die hübſch eingetragenen 
Strafen find nad) Belieben links und rechts der Bäche geichlungen. — Bei De l'Isle kommt hinzu, 
daß er offenbar manches mit franzöſiſchem Ohr hörte. Er jchrieb ja für S. Peter (zum Einfiedel) Pierre, 
G et Pet (Große und Klein-) Bettlingen. Er hat and) Bodenehr mit feinen Fehlern, bezw. deſſen 
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find jolche vorrömischen Wege nur dann mod) nachweisbar, wenn fie fich durd) alle Jahrhunderte und 
Jahrtaufende hindurch im Gebraud) erhalten haben. Da fich nun aber annehmen läßt, daß dieſe ältejten 
Wege in jeder Beziehung auf den einfachiten und natürlichiten Verhältniſſen beruhen, fo ift ihre Fort 
dauer bis im die Gegenwart herein nicht jo umvahrfcheinlich, während die römischen Kunftitraßen vielfach 
meilenweit außer Gebrauch gefommen, daher überwachlen, überbaut und vergeflen worden jind. Daß 
aber jchon in vorrömifcher Zeit, aus der die meiften unferer Grabhügel, viele Ringwälle, Schanzen und 
Hocäder ſtammen, ſowohl kürzere Nachbarſchaftswege als längere durchlaufende Verfehrslinien beftanden 
haben, dürfte feinem Zweifel begegnen. Gewiß gehen die meiſten umferer Ortichaften auf vorrömifche 
Siedlungen zurüd. Andere, namentlich hofartige Siedlungen, müfjen in der Nähe der größeren Grabhügel— 
gruppen, 3. B. im Schönbuch, bejtanden haben und jind nur noch durd) die eindringendften Unterſuch— 
ungen, wie fie neuerdingg Dr Schliz von Heilbronn für Großgartach durchgeführt hat, heranszuftellen. 
Es ift kaum zu hoffen, daß fich für derartige Unterfuchungen in unferer Yandichaft jo bald die nötigen 
Kräfte finden. 

AS Zielpunkte längerer Linien müſſen llebergänge über Gebirge und Flüſſe, Handels- 
pläge, Salzquellen (3. B. Umgegend von Zulz), wohl auch heilige Stätten betrachtet werden. Yange 
Rand- und Kammlinien der Gebirge find ebenfo, ja wohl noch mehr geſucht als langgejtredte Thäler 
umd Niederungen. In allen diefen Hinſichten ift die Tübinger Yandichaft als Durchgangspunkt recht 
geeignet, mehr als 3. B. Kottenburg, das aus einem keltiſchen Ort nur durch Kunſt zu einem römiſchen 
Verkehrsmittelpunkt umgeichaffen worden ift, aber allerdings in militärifcher Hinficht die größere Ent 
fernung von den Neuperhöhen voraus hatte. 

Zu diefen vorrömifchen Wegen möchten wir hauptfächlidy rechnen : 

1) Tübingen — Ammern — Wendelsheim — Eutingen; Durchſchneidung des oberen Gäus, 
Richtung Kniebis. Bgl. VI. 

2) Tübingen — Unterjeſingen — Herrenberg; Anſchluß an Gäuwege. Bgl. S. 56 oben, 

3) Tübingen — Bebenhauſen — Altdorf — Rheinſträßle; Richtung Pforzheim, Rheinthal. 
Bal. III, 2. 

4) Tübingen—Puftnau— Pfrondorfer Höhe; Anſchluß an 5. Bat. IV. 

5) a) Nürtingen — Häßlach — Altdorf — Herrenberg); Anſchluß an Gäuwege. Vgl. VIII. 

b) Neuhaus (an der Aih)— Weil— Altdorf; Barallellinie zu 5a. 

6) Derendingen — Besingen— Dietweg — Megingen; Ziel Neuffenalb? nordöſtlicher Alb: 
teauf? Abzweigungen zu den Aufitiegen der Reutlinger Alb. Vgl. I, 3. 

7) Tübingen — Steinladhthal— mittlere Alb; Albübergänge zur Donau, Bgl. II, 6. 

8) Tübingen —Steinlachthal — Balingen— Oberer Albtranf; Albübergänge nad) dem Bodenſee. 

9), (Tübingen— )Derendingen— Bühl, vgl. I, 2; dann 

a) Bühl—Nottenburg— Tberes Gäu; Anflug an 1. 

b) Bühl— Weiler— Bietenhanfen — Fiſchingen; Ziel Salzgebiet von Sulz, und weiterhin 

einerfeit3 Dornhan—Rötenberg mit dem Ziel des Uebergangs ins Schiltacher 
Thal, andrerſeits rechtsufrig nach Süden. 
10) Unterjeſingen — Hohenentringen — Diebjteig— Bromberg— Altdorf. Bal. unter V, 1. 

SOb die alte Steige am Burgholz hinauf gleich alt iſt wie die ſchöne vorrömiſche 
Schanze, die dort an der Markungsgrenze liegt, muß dahingeftellt bleiben; Ringwälle, Flich- 
burgen wurden nicht jo hart an den Wegen angelegt. 

Dagegen könnte ein Zuſaumenhang beitehen für 
11) Galgenweg— Schindersflinge— Kufterdingen — Wannweil oder NKufterdingen — Kirchen: 
tellinsfurt. Bol. I, 3. 

Gewiß find aud die Höhenwege Tübingen — Ammerberg— Wurmlinger Kapelle, Tübingen— 
Waldhaufen—Bebenhaufen, Wanfheim—Kufterdingen, Kirchentellinsfurt— Oferdingen und andere ıralt, 
wenn auch nur örtlicher Bedeutung. 

Der Schluß dieſes Aufſatzes: 

Römiſche und vorrömiſche Anſiedlungen und Fundplätze 

muß auf das nächſte Jahr verſchoben werden. Für Mitteilungen zu vorſtehenden Darlegungen wäre 
der Verfaſſer ſehr dankbar. 
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Tübinger vor 550 und 400 Jahren in Königsberg und Straßburg. 
Von Theodor Schön, 


Du den Gewerben, die in der Univerſitätsſtadt 
Tübingen feit Alters blühten, zählt die Kürſchnerei. 
Fanden doch gar manche Erzeugniſſe derielben bei der 
jtudierenden Jugend zu allen Zeiten Abjag, fo 3. B. 
Belzfappen u. ſ. w. Much am den fürftlichen Höfen 
fanden diejelben einen reichen Abſatz. Ja zu den fürſt— 
lichen Dienern zählte, wie ein Blie in das württemb. 
Dienerbuh 5.220 lehrte, der Hofkürſchner, was aljo 
nicht bloß ein leerer Titel, wie heutzutage, war. Auch 
der erite Herzog Albredt von Preußen hatte unter 
jeinen Dienern einen Hofkürſchner und zwar war dieſer 
ein geborener Tübinger, Eine Urkunde vom 17. Sep: 
tember 1554 im Rönigl. preußischen Staatsarchiv in 
Königsberg (Bekenntniſſe 1551—1555, S. 164—165) 
lautet nemlich alſo: Wir des Herzogs Albrecht von 
Preußen verordnete Rethe thun kund und befemmen vor 
Jedermeniglich, die fo unſern Brief ſehen, boren oder 
leſen, in Sonderheit, denen es von Nothen (it), daß 
vor uns erichienen it der erfame Dank Wigolt, 
etwan unſers guedigiſten Fürſten und Herrn Hof— 
fürichner, unter andern uns vorbringend, das er zu 
Tubingen feinen väterlichen Nachlaß, beydes au ligens 
dem und farendem einzufördern, und zu entpfahen 
heite. Dieweil er aber wegen Ferne des Megs und 
danı feines Herrn Arbeit und Geſcheffte ſolchen Erb— 
fall eigner Perſon nit einfördern und entpfahen fonnte, 
bat er den erwirdigen und hochgelehrten Herrn Ja— 
cobum Beurleimn"), der heyligen Schrift Doctoren 
zu feinem volmechtigen Anwalden, jolden Grbiall 
rechtlich oder ſunlich von ſeinetwegen zu fordern, Ab— 
weiens volmechtig und gewaltig gemacht, wie er dan 
auch hiemit und vermittels dies unfers Briefs bes 
melten Herrn Jacohum Beurlein zu feinen vol» 
mechtigen Sewalthaben in obberürter Sadıe und, 
ſolchen Erbfall in feinem Nahmen und von ſeinet— 
wegen rechtlich oder ſunlich einzufordern und nad) 
(mpfabung desielben zu quittiren ſampt und, weh 
junst mer die Notturfft vortiuftellen erfördern möchte, 
in der allerbeiten Form und Maife, wie ſich das zu 
Hecht oder ſonſt nadı des Orts und Yandes Brauch 
gebueren will, gelegt, geordnet und conſtituiret (hat), 
ime alfo abweiends volfommenen Gewalt und Macht 
gebendt, zufagendt, gelobende, weh alio von ime in 
diſer Forderung vorgenohmen und gehandelt (würde), 
ſolchs dan als io und itzo als dan vor genem und 
ratum zu haben, do ime auch weitere Volmacht oder 
aber auc andere am feiner Stat zu jubitituiren oder 
zu ordenen, dan fur ime begryffen (it), von Nothen 
(wäre), ſolchs ime gleichfals (gebend) und Goll) es 


’) Jacob Beurlin, Profeſſor der Theologie 
und Ranzler der Univerſität Tübingen, geb. 1922 in 
Dornitetten, F 238. Oktober 1561 in Paris. 


nicht weniger, als wan es wortlic und außtrucklich 
nejest (wäre) hiemit und in kraft diſes Brifs über- 
geben fein, 

Diejer Hoffürichner Hans Wignolt in Königs 
berg war wohl ein Sohn des Dominicus Wygolt 
(30. Oktober 1517 in Tübingen immatrifuliert, pro- 
curator bursae, dann Syndifus der Univerſität mod) 

1551). 

Im 16. Jahrhundert wanderte überhaupt mancher 
Tübinger Bürgersiohn in die Ferne. So finder fich 
im Straßburger Bürgerbucd: 1526. Item 
Lienhart Brunner von Tubingen der Mefferichmid 
hat das Burgrecht kaufft, dient zue Schmieden (Zchmides 
uuft· Actum Donnerstags 26. Julii; 1527. Item 
Jerg Synner von Thübingen der Vorgießer hat das 
Burgrecht koufft unnd wil dienen mit den Schmiden. 
Actum montag post Erhardi (30, Zept.); 1521 item 
Hans Nieder von Thubingen der Formenichnider 
bat das Burgrecht koufft, wil dinen zue Stellgen, 
Actum Montag nadı misericordia domini (15, April); 
1515 Jacob Specht von Dübingen der Schuemacher 
bat das Burgrecht koufft und wil dienen mit den Schus 
machern. Actum secunda post Margaretha (15. Juli); 
1506 item Hans von Dübingen der Bader hat das 
Burgrecht entpfangen von Uriulen Bumengn, Ale 
rander Holderbors ſeligen Wittwe, fein Husfrowen. 
Actum Dontagnadıdem Sonntag Invocavit (27. Aprid; 
1493 item Muller-Hans von Dübingen der Bader 
it Burger worden von Agneſen, ſiner Husfrowen 
wegen, Symont von Wertheim des Baders Tochter. 
Actum tertia post dominicam Trinitatis (28. Mai); 
1497 item Martin von Dübingen hat das Burg- 
recht empfangen von finer Husfrowen wegen Natherinen 
Sigelsbergers des Schuſters Wittwer und zugeſeit 
zugeſagt)h, zu dienen mit den Düchern (Tuchern). Actum 
vigilia secunda Anthonii (15. Januar); 1472 item 
Mathis von Tu wingen der Wöber hat das Burgs 
recht gekouft uff Samstag vor Sant Yırcientag (12. Dey.) 
und dienen mit den Webern '). 

Ter 27, April 1506 in das Straßburger Bürger» 
recht aufgenommene Hans von D ü bingen der Bader 
iit jedenfalls identiſch mit Hans F lammer, Bürger 
und Bader zu Straßburg, Sohn des Endris Klammer 
und Margretb Camerin, welcher nad einer Urkunde 
des fql. Sch. Haus» und Staatsardhivs Kaſten 32, 
Fach 14, Büſchel 8) am +. Januar 1533 tot war und 
deilen Erben Barthlin &amerer, Bürger zu Tübingen 
(Ahnherr der bekannten Gelehrtenfamilie) und deſſen 
mit dem Tübinger Bürger Mathes Biedermann 
vermähblte Scyweiter Margarethe Camererin, beides 
Kinder Aleranders Camerer, eines Wruders Der 
Mutter des Hans Flammer waren, 


) Stadtarchiv in Straßburg. 





Die Ammerthalbahn. 


Die Ammerthalbahn, die jegt nad) dem Entwurf eines Geſetzes vom 


7./8. November 1901 


als vollipurige, vom Staat zu erbanende Nebenbahn gejeglich fFeitgelegt werden wird, it mit wenig 


Abweichungen ganz nad) dem Projekt der Württ. Eifenbahngejellichaft geplant. 


Der Staat hat zu den 
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Beiträgen der Gemeinden 1800000 Mark aufzubringen, Der Verlauf der 18 Kilometer und die 
6 Zwifchenhalteftellen ergeben fi) aus dem beigegebenen Kärtchen. Die Fortiegung bis zum Anfchluß an 


Neberfichtöfarte des vollipnrigen Bahnprojefts Derrenberg— Tübingen. 
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den Hauptbahnhof in Tübingen (1,6 Kilometer) ift für ſpäter vorbehalten. Der Tübinger Weftbahnhof 
iſt weitlich der Belthleftraße als Durchgangsbahnhof geplant. Die Fahrentfernung Tübingen — Stuttgart, 
bisher 72 Kilometer, wird vom Weſtbahnhof 54 Kilometer betragen, 
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Aus dem Himbaächthal. 


Als eines der anmutigſten Schönbuchthälchen in der Nähe der Stadt iſt das Himbachthal 
bekannt, das etwa gegenüber dem Buß ſich öffnet und zwiſchen Hagelloch und Roſeck gegen Hohen— 
Entringen ſich hinaufzieht. Der Name kommt von der Hinde, Hind-bach. Geht man 250 Meter ober: 
halb des 3 Kilometerfteins von der Strafe nad) Herrenberg rechts gegen das Feldhäuschen hin, die torfige 
Wieſe links laſſend, und nachher den Hagellocher Weg bis zur Waldede geradeaus und vor der Waldede 
aus dem Hohlweg links, jo hat man zunächſt den hübfchen Weg durd) den Bühlenwald; dann fommt 
man am Bächlein hin auf den das Thälchen durchziehenden, abwärts nad) Unterjefingen hinausführenden 
Weg und alsbald in den mittleren Teil des Thälchens, defjen beide Hänge bis zur Sohle mit Wald 


abe ae — ——— ——— 





Die viergipflige Fichte im Dimbarhthal. 
Aufgenommen von Arotheter John, 


bedeft find. Während rechts ein „Diebjteig* nad) dem ganz nah oben und 65 Meter höher liegenden 
Hagelloch führt, hat man alsbald rechts am Wege die viergipflige Fichte (Rottanne) vor fi. Hart am 
Wege ſteht fie, prächtig entwidelt, etwa 30 Meter hoch, mit tief herabhängenden Aeften, die ein hübſches 
Rund überichatten. Doc find die Abmeifungen feine gewaltigen. Nur der untere gemeinfame Stamm 
ift recht ftattlich, etwas über 4 Meter im Umfang. Bei 11/e Meter Höhe beginnt die Gabelung in 
4 jelbftändige Bäume, mittelftarfe Tannen. Im weiteren Verlauf wird das Thälchen immer enger, 
befonders hinter dem Wildzaune, wo feine Sohle aus einem ſchmalen trodenen Geleiſe bejtcht. Weiter 
oben in jtiller Einfamfeit mit wohlerhaltenem Brunnen die Grundmauern eines Bruderhaufes. Mit 
einiger Findigfeit wird jeder leicht nad Hohen-Entringen oder Hagelloch durchkommen. 


—— 
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Quelle benugt (vgl. Kültberg, und doc, wieder nicht, f. Riebgard). Selten ift ein Name ohne Fehler. 
Dabei hat er das altertümliche Riedrichingen (für Riedrich); für Fürſt ſchreibt er Fulſt, für Kuſterdingen 
Kuderdingen, für Sondel- Gundelfingen. Lichtenſtein gerät ihm einige Stunden zu weit ſüdweſtlich. 
Er macht die Hauptorte zu Straßenknoten und zeichnet viele Berbindungen ein. Aber mit welchem Recht? 
Es ſcheint faſt, als ob alle die Straßenzüge Phantaſieſtücke wären. An dem von Tübingen nad) Urach 
fehlt Metzingen. — So ijt alfo and) auf diefe Karte fein Verlaß. 

4. Im Verlaufe des 18. Jahrhunderts wurde zwar eine Menge Einzelaufnahmen, 
namentlich von Ortsmarkungen, aber feine größere willenfchaftliche Kartenarbeit, die das Land beträfe, 
ausgeführt, dagegen wurde die Technik im Zeichnung und Stich außerordentlich vervollfommnet. 

Ein bedeutender Kartograph und Mathematiker war z. B. Tob, Mayer, geb. 1723 in Mars 
bad) a. N., geit. 1762 als Profefjor in Göttingen, eine Zeit lang die Seele der Homanniſchen Karten 





„Tübingen mit der Gegend anf 2 Stund. 
Karte von ob. Stridbed (um 1700), auf 2 Drittel verkürzt. Auferorbentlid fehlerhaft. 


anftalt in Nürnberg. Größere Werke jind Michal (und Seutter) Suevia universa in 9 Tafeln 1727, 
1:168000, und Kolleffels Karte von Schwaben, 8 Blätter, 1750, 1:244000. Bom Corps des 
Guides der Karlsſchule jtammen aus der Zeit 1770—1793 viele noch nicht veröffentlichte Spezial— 
farten 1:2400, i 

In der ganzen Zeit jedoch, die zwifchen 1710 und 1810 Tiegt, haben wir bis jest nod) 
feine Karte gefunden, die für unſere Frage von Bedeutung wäre. Der Mangel an guten Karten muß 
um 1800 doch redjt empfindlich gewefen fein! — Was hat das 19. Jahrhundert in diefer Richtung 
gebraht! — Sind mun aber auch die Yeijtungen immer mehr vervollfommmet worden, jo iſt dod) 
auch hier noch mancher Fortjchritt möglidy) und wünſchenswert, zumal im Gebiet der Umgebungsfarten, 
fowohl was den Maßſtab als was die Darftellungsart betrifft. Der Karte als hervorragendem Bildungs: 
mittel, aud) in der Hand des Schülers, wird jeder Freund des Fortichrittes bleibend feine Aufmerk— 
ſamkeit jchenfen. 
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die frühgefäigtligen Altertümer im Oberamt Gübingen 


nad dem heutigen Stande. 1. 


Bs ift jegt vielleicht möglich, eine Weberficht über die Altertümer des Oberamts zu geben. 
Wir fuchen dies dadurd) zu thun, daß wir die bisherigen Aufjtelungen hierüber voranſchicken und das 
Ergebnis der Forihungen, die der Verfaſſer als Reichslimeskommiſſär feit 1893 im diefem Teile feines 
Gebiets (Füdweftliches Württemberg) angejtellt hat, folgen laſſen. 

Die bisherigen Aufftellungen jind teils der zufammenfafienden Arbeit von Ed. Paulus d. W., 
die Altertümer in Württemberg (ſ. Württ. Jahrbücher 1877, wörtlich übereinftimmend mit der Oberamts- 
beichreibung), teil der Ardäologifchen Karte von Württemberg (IV. Aufl. 1882) fowie einer Anzahl 
zerftreuter Auffäge zu entnehmen. 

Noch ift nicht alles Far; aber derartige Zufammenftellungen ermöglichen eine Ueberficht und 
ſchließliche Bollftändigkeit. Die Grundlage aller Forſchungen bilden die „Straßen“, voran die römijchen. 


Die „Römerftrafen“ nach den bisherigen Aufftellungen, Hauptfächlich von Paulus d. U. 

1) Eine römische Straße führt als „Heerweg*, „Höllenweg“ von Rottenburg her durd den füdlichen 
Ortsteil von Kilchberg, öftlih an Weilheim vorüber nach Derendingen, von da die „Burgfteig“ (Markung 
Tübingen) hinauf, als „Heerſtraße“ am Südende von Kuſterdingen vorüber, weiter über die Höhe zwiſchen 
der Echaz und dem Namsbah bis an die Echaz, welche fie bei der Stirchentellinsfurter Mühle überichreitet, 
und zog von da über Stirchentellinsfurt, Altenburg nad) Oferdingen. Oeſtlich an diefem Ort läuft, fie über 
das Reichenbach⸗ Thäldhen und teilte ſich dort, wie es fcheint, im zwei Arme, wovon der eine gegen Mittelitadt, 
der andere nach Riederich führt. 

2) Bon 1) zweigt bei Derendingen eine römiihe Straße ab und läuft als „Steinitraße*, „Heer— 
weg“, „Weglang*, „Dietweg“ über den Bläfiberg nad) Wankheim und '/ Stunde ſüdlich an Jettenburg vorüber 
nad) Besingen. 

[Hierzu ift zu — was Dr Schmid, damals Reallehrer in Tübingen, in den Württ. Jahr— 
büchern 1851, 2. Heft ©. 6, fagt: 

6 führte ſchon im Fahre 1569 eine alte Straße rechts von der jegigen und damaligen Yanditraße, 
alfo auf dem rechten Nedarufer, von Rottenburg nad Weilheim, von bier eine unter dem Namen „Heerweg“, 
„Herdtweg“, „Wiſweg“, „Hochwiſenweg“ — neben der ausdrüdlid genannten Landitraße von Rottenburg her 
— ohne Zweifel in der Richtung des jegigen Vizinaltvens von Weilheim nad Derendingen auf die Kirche des 
legteren Orts zu, von da, wieder unter dem Namen Hochwiſenweg“, „Heerweg“ in ziemlich genauer Linie 
über die Derendinger Zelgen „Haigerbuch“, „underm Hol“, im Steinladhthal dem Bläfiberg au, dasjelbe aber 
bier verlaffend, und das Plateau bei Wankheim gewinnend, von wo jie in gerader Linie anf die Straße bei 
Betzingen zulauft. 

Dazu bemerkt i — Hefte Paulus d. A.: 

Wir find durch f gefammelte Notizen im ftande, nicht nur bei ehemaligen Zug der Römer— 
ftraße von Nottenburg bis dh ag fondern auch von Derendingen über Wankheim nad Neutlingen, als 
weiteren Beleg für die Vermutung des Herrn Verfaſſers, ze anzugeben; er war folgender: 

Etwa 200 Schritte füdlich von Nottenburg (Ehingen) geht die Nömeritraße von der Nottenburg- 
Ofterdinger Vizinalſtraße ab und führt jchnurgerade gegen den fogenannten Galgengraben; che fie dieſen 
erreicht, lauft fie in die auf die Nömeritraße gegründete Nottenburgs Tübinger Landitraße ein und führt bis 
Bühl auf derjelben fort. Außerhalb (öſtlich) des letztgenannten Orts verläßt der Römerweg wieder bie Laud— 
itraße und sieht, jeine gerade Nichtung einhaltend, nach Kilchberg und von da, das nördliche |!] Ortsende von 
Weilheim berührend, nad) Derendingen. Bon Derendingen wendet ſich der Römerweg in das Steinladhthal 
und führt über den Blãſiberg nach Wankheim; von da gegen den ſogenannten Lumpenbach, dieſen überſchreitend 
und Jettenburg Stunde nördlich laſſend, "Führt er bald auf die Tübinger-Ientlinger Landſtraße und auf 
derjelben über Besingen nad Reutlingen] 

3) Bon Pforzheim ber kommt eine römische Straße, der „Rheinweg“ oder das „Rheinfträßle*, das 
ichon in der Bebenhaufer Urkunde von 1191— 1193 (Wirtemb. Urkundenbud 2, 271-296) als »via Rheni« 
aufgeführt wird, bei der Stöffelsfohlklinge in den Bezirk, zicht nad) Bebenhaufen, von da als „Heerweg“ das 
Goldersbachthal herunter nad Luſtuau und weiter im Ammerthal, oder, wie vermmtet wird, über den Oeſterberg 
nah Tübingen; von da geht fie das Steinlachthal hinauf, wo die gegenwärtige Yanditrafie meift auf die alte 
Straße gegründet ift, dann öftlic an Dußlingen vorbei gegen Hechingen. 

4) Bon diefer Straße ſcheint bei Luſtnau ein römischer Wen, der Höhweg“, „Lausweg“, abgegangen 
zu fein und Y Stunde weitlic von Pfrondorf vorüber gegen Malddorf geführt zu haben. 

5) Von der römischen Stonfularitraße, die von Nottenburg nadı Gannitatt führte, ging eine römische 
Straße oberhalb Jefingen ab, und das Ammerthal herunter nad Tübingen. 

6) Bon Tübingen ging eine römische Straße das Ammerthal hinauf.an Schwärzlod und Ammern 
vorüber nad) Wendelshein. 

T) Von Tübingen eine römiſche Straße das Nedartbal hinauf über Hirihau nah Rottenburg. 

S) Als „Hoditraße”, „Hochiträh“, „Heergeiträh“, „Mönchweg“, „Ludlenweg“ kommt von der römischen 
Niederlaffung bei Sindelfingen eine römische Straße auf dem Eckberg (ſüdlich von Dettenhanfen) in den Bezirk 


1901, Nr. 3/4. i Tübinger Blätter, öl 


und zieht auf dem höchſten Rücken zwiſchen der Schaich und dem Nedar über den Fuchswaſen, "/s Stunde nördlid) 
an Häslah und Sclaitdorf vorüber nad Nürtingen. R 

9) Bor letzterer Straße geht eine römische Straße als „Heerweg”, „Heeritraße*, „Ennweg“ nords 
öftlic) von Häslach ab, führt am ſüdlichen Ende von Walddorf vorüber nach Gniebel und weiter zur römischen 
Niederlaffung bei Altenburg. 


Die alten Strafen nad) dem Erfund der Reihslimes:Kommiffion, 

Vorauszufhicden ift eine Bemerkung darüber, welche Straßen in den letzten 150 Jahren gebaut 
wurden, alfo aus einem Bild früherer Zeiten auszufcdalten find. Bon Anlagen aus der Zeit vor Herzog 
Karl weiß man nichts; aud über die neueren fehlt eine Zufanmenftellung. 

1. In erfter Linie ftcht die Schweizer Strafe, Stuttgart — Waldenbuch — Dettenhaufen — 
Edberg— Tübingen — Dußlingen u. f. f. Nach Baur, Städt. Haushalt S. 104, hatte 1758 Stadt 
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Tübingen, Ilniverfitätsviertel 1901. 


und Amt die Koften für den Anfauf der Güter zu übernehmen (3677 fl.), die für die Straße nad) 
Hechingen abgetreten worden waren. Der Bau der ganzen Straße von Stuttgart bis über Tuttlingen 
hinaus ſcheint fid) über 20 Jahre hingezogen zu haben, Sie iſt bis zu 8 m breit, hat gewaltigen 
Steinförper, mit Vorliebe gerade Yinien, daher oft beträchtliche, aud) untermauerte Dämme und ſtarke 
Steigungen. Von der Pfrondorfer Höhe zieht fie über den Goldersbach herab und erreichte die Stadt 
bei der fpäteren Tobiesei, etwa an Stelle des phyſikaliſchen Inſtituts, von wo einerjeitS ein Weg zum 
Luſtnauer Thor ging, anderſeits die Poftitraße durd) die heutige Rümelinftraße zum Scmidthor, dem 
“Haupteingang in die Stadt, führte, Einen jpäteren für Tübingen widjtigen Anſchluß bot die Wilhelm- 
itraße, vom Gutleuthaus bis zum Muſeum um 1845 angelegt, wobei der alte Luſtnauer Weg auf 
gehoben, zum teil mit den afademischen Gebäuden überbaut wurde. 

Welcher Weg vorher die Verbindung mit Stuttgart herftellte, ift jchwer zu jagen. 
Nad) einer Bemerkung bei Baur S. 104 ging er über Walddorf; aber wie von Tübingen dorthin ? 
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Darüber willen aud) die Walddorfer nichts Sicheres. Es dürfte fid) nur um einen Erdiveg, vorbei an 
Pfrondorf, über den Eichenfürit handeln. Der Weg durch Pfrondorf über den Einficdel — bis hicher 
fahrbar — iſt in der Fortfegung über Nübgarten ſehr ungereiut. — Ebenſo ift unfidyer, wie man 
vorher nah Hehingenu.f.f. gelangte. Es fcheint über Nottenburg —Bodelshaufen und die „Wüſten— 
mühle* — Friedrichsftraße. Wie aber nach Dußlingen? Bgl. unten II, 6. 

2. Die Staatsjtraße Tübingen — Reutlingen jtammt vom Jahr 1787 (djaufiiert 1805 ; 
vgl. Eifert-Klüpfel S. 195). Baur 171 f.: „Vorher führte der Weg am Bläjibad vorbei über den 
Mähringer Wafen.* Auch das ift ſchwer glaublid. her an der Bläfifelter hinauf und dort über den 
Waſen (Hardtwinkel). Offenbar ging ſchon damals ein Meg über Jettenburg. „Die Strafe nad) 
Mesingen dagegen (Baur S. 173) ging mit Umgehung Neutlingens über Kircjentellinsfurt und Wann: 
weil.” Die Berbefjerung der Reutlinger Chauffee beim Pandgraben und die Anlage der heutigen Steige 
auf der Nordfeite des Burgholzes füllt ind Jahr 1845. 

3. Staatsftraße Tübingen -Bebenhanfen — Böblingen (neue Stuttgarter Straße). 

4. Das Nachbarſchaftsſträßchen Kirchentellinsfurt — Pliezhauſen, um 1860 neu 
angelegt, doch neben und auf einer feit Jahunderten vergefjenen Römerſtraße. 

5. Die Schönbuchfteige Kirhentellinsfurt— Einfiedel foll um 1810 gebaut 
worden fein. Vorher ſcheint Einfiedel nur die Verbindung mit Pfrondorf und den Weg nach Wejten 
zum Anſchluß an einen alten Weg Dettenhauſen — Luſtnau gehabt zu haben. 

6. Der heutige Nachbarfchaftsweg aus dem Nedarthal nah Gniebel u. ſ. f. gleich— 
zeitig mit 4. Vorher ging im Thälchen felbit ein Weg nach Nübgarten hinauf. 

7, Das Stück Wiefageinmündung bis Gomaringen um 1850. Vorher muß die Verbindung 
zwifchen Gönningen und Tübingen über Mähringen oder Immenhauſen oder, dies zweifellos, Stodady 
geführt haben. 

Keine neuen Anlagen find die Straßen nah Herrenberg, 1805 als Chauffee angelegt, 
und die nah Rottenburg, dauffiert 1787 und im folgenden Jahr mit 600 Stück Bappeln von der 
Plantage in Einfiedel bepflanzt, beide aber uralt, ſ. u. 

Aeltere Karten, von denen wir fpäter noch einige für den Bezirk wichtigere zu veröffent— 
lichen gedenten, geben mie ein genaues Bild der Strafenverhältnifie, f. o. 

Nun die einzelnen Römerſtraßen von Paulus, 

I. Baulus hat hier Nichtzufammengehöriges zu_einer geradezu ungehenerlichen Linie vereinigt. 

1) Die Straße Rottenburg— Bühl, 5 km, ein Teil der heutigen Straße Nottenburg— Tübingen, it 
wegen der Beichaffenheit der unterften Schichte (vgl. unten) mit Paulus als römische Straße zu heanſpruchen. 

2) Dagegen iſt der yeld», Fuße und Wieſenweg Bühl —Kilchberg ¶Weilheim — Derendingen ohne 
alle römischen Merkmale, und noch mehr das Stüd Weilheimer Sneiple—Derendingen (öftlih an Weilheim 
vorüber läuft fie überhaupt nicht), Paulus hat Dr Schmids Auffag, Württ. Jahrb. 1851, 2. Heft ©. 61, 
mißverftanden, der für die Stredte Weilheim — Derendingen das heutige Nachbarſchaftsſträßchen im Auge bat. 
Der überall nachgewieſene Mangel an Pflaſter jchlieht allerdings nicht aus, daß die ganze Strede, 's» km, in 
römifcher Zeit bemügt war, nur bildete fie ficherlich keine Hauptitraße. ho. 

3) Von Derendingen läuft eine Fortſetzung zweifellos bis zum Heinen Oeſchle, 1,7 km, das ſũdöſtlich 
hinter der Eſſigfabrik liegt. Dieſes Stück heißt in Spitalurkunden „Heerweg“. Heerwege ſind aber fo häufig, 
daß die wenigſten Römerſtraßen fein können, Ja die meiſten ſcheinen bloße Erdwege zu fein; die Entſtehung 
des Namens iſt noch nicht einheitlich erklärt. Dr X. Schmid jagt a. a. O. S. 62, dieſe alte Straße (der Gal⸗ 
genweg, der „bis an das Burgholz läuft“) „wurde vor nicht ſehr langer Zeit noch befahren, wenn die jegige 
Straße [nadı Reutlingen] überſchwemmt war“. Das war immerhin möglic. Sie hat zwar feine Steineinlage, 
aber einen jtellenweife 30 cm starten Stiesförper, iſt gut geführt, mit durchſchnittlich 4m Straßenbreite. Nur 
ift nach ihrem heutigen Verlaufe rätſelhaft, wohin fie führte. Hinter der Eſſigfabrik hört ihre gerade Linie 
auf, und fie, d. h. ihr Kiesbelag, macht einen Bogen, nicht nach rechts, ſondern nad) linfs gegen das Thal. 
Daher ſcheint der Weg, der ins Wankheimer Thäldyen läuft, keine Fortiegung zu ihr, jondern cher zu dem 
Feldweg zu fein, der von der Neutlinger Straße hereinkommt. Uebrigens hört auch diefer Weg gegen das 
Wankheimer Thälchen ſchon nach 400 m auf, in der Nichtung auf das Burgholz zu laufen, das mod weitere 
00 m entfernt iſt. Iſt nun aud) zugegeben, daß dies Verſchwinden bei einem Erdweg nicht undenkbar ift, fo iſt 
audrerjeits die Burgiteige am Burgbolz hinauf, der alte Weg nadı Wankheim und nad) Reutlingen, offenfichtlich 
von unten her, von den Neutlinger und Auwieſen ber, aljo von Nordweiten, erreicht worden und nicht von 
MWeften ber, von den Tauchwielen und dem Sauader Somit dürften dieſe beiden Wege in diefer unmittels 
baren Weile nicht zuſammengehören. j , 

Daher denfe ich mir die Fortiegung irgendwie durd die Aecker im „Keinen Oeſchle“ hindurch, wo 
fie, weil nicht gepflaftert, leicht verichwinden Eonnte, bis zur heutigen Reutlinger Straße gehend. on da bis 
nahe zum „Yandgraben* deeft fich die Fortiegung über 200 m weit mit der alten Neutlinger Straße. Während 
dieje vor dem Yandgraben, wie heute noch jichtbar, füdöftlich umbiegt, dem Burgholz zu, übrigens durchaus, jdhon 
von Tübingen au, gleichfalls ohne alte Bilafterung, gebt unſer Erdiveg über den Graben und am dieſem links 
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bin, der Giienbahnlinie entlang, durch die „Au*, anfangs rechts, nachher, durch den Bahnbau teilweife verlegt, 
lines der Bahn und jo auf die Stelle zu, wo fie an der Wegkreuzung vor ber Haltejtelle Luſtnau in die 
fpäter zu beipredende wichtigite aller Nömerftraßen, die Hadrianjtraße Tübingen —Luſtnau—Kirchen— 
tellinsfurt (Nottenburg—söngen) einmündet, vom Eleinen Oeſchle 2,4 km. Wir wollen diefe ganze Strede 
(2 und 3) ale Erdweg Bühbl—Luftnau bezeichnen, zufammen 8,6 km, und können fie als Hilfslinie zu 
jener Hadrianftrahe betradıten. Vom „Pla“ in Ehingen bis hieher 14 km, während jene Straße vom Sülcher 
Thor bis bieher ſtark 15 km mißt. 

+4) Paulus möchte die Verlängerung vom Heinen Oeſchle füdlih der Neutlinger Straße über drei 
Bachläufe zur Burgſteig führen, was an fich nicht vollitändig unmöglich wäre, aber der jpäteren Fortſetzung 
wegen durchaus abzuweiſen ift. Sie müßte ja, um nad Kuſterdingen zu fommen, wohin fie über die Schinders— 
flinge hinauf näher hätte — es geht dort auch ein alter Weg hinauf —, auf der Höhe über dem Judenfriedhof 
rehtwinflig abbiegen und zu einer Fortiegung führen, die jedem Gebrauch Hohn fpridht. 

5) Die Huiterdinger „Heerſtraße“ iſt Erdweg umd läuft eher nach Wannmweil hinab als nad der 
stirchentellinsfurter Mühle. Die Flurnamenbeweile, von denen in Württ. Jahrb. S. 63 Anm. leider nichts 
weiter mitgeteilt it ala das Wort Herdiweg (!), befagen fo wenig als der Kuſterdinger Nuppiterftein. 

6) Der Weg von Huiterdingen bis Mirchentellinsfurter Mühle läht ſich aus mittelalterlichen Orts— 
bebürfnis erklären, eine Nömerftraße Rottenburg-—Hirchentellinsfurt würde dieſen Umweg und diefes Aufundab 
niemals machen. Der Zugang über die Echag zur Mühle wurde übrigens vor etlihen Jahren wieder nach— 
gewieſen und ift mod) verjteint. 

T) Der Meg Stirdentellinsfurt— Altenburg ift jedenfalls nicht gepflaitert, hat ganz ungenligende 
Stiesbeichotterung, tft aber gewiß alt und führt an der römischen Niederlafiung „Burg“ (vor Alteburg) vorbei, 
die ihn als Nahbarichaftsiweg benügt haben muß. 

8) Ebenſo beſchaffen ift der Weg Altenburg—Dferdingen, während von Dferdingen an die beiden 
nadı Paulus die Fortiegung bildenden Wege, der nadı Mitteljtadt und namentlich der nach Niederich, die 
reiniten Grdivege find, Auf der Archäologiichen Karte hat übrigens Paulus d. A. u. d. I. die Strede Ofers 
Dingen—Niederich nachzutragen vergeſſen. , 

Alle dieſe Wege 2-9, vielleiht mit Ausnahme von 6, laſſen ſich wohl begreifen als vorrömiiche 
Nachbarſchaftewege, gehören aber ficherlich nicht zu einem Ganzen, noch weniger zu einer römischen Haupt» 
ſtraße zuſammen. 


U. Die Straße 2, die Paulus und Schmid übereinſtimmend haben, iſt auch mir wahriceinlid, 
nepflaitert iit auch fie größtenteils nicht. Wie fie von Derendingen über die Steinlah an den Fuß von Bläſi— 
berg kam, ift ſchwer zu jagen. Sicher ging fie nicht die Strede Derendingen—Waldhörnle, weil dieje erft im 
19. Jahrhundert angelegt wurde, Heute noch erkennt man an der Art, wie fie zufammengehörige Grundſtücke 
durchichneidet, ihren meueren Ursprung. Wiclleicht ging fie 1 km oberhalb Derendingen raich über das vom 
Bach durchriſſene Thal weg. An der Bläfikelter vorbei eriteigt fie, 4—5 m breit und ganz kurz mit neuzeit— 
lihem Kies⸗ und Steinbelag verjehen, durch den Wald die Wankheimer Höhe, heißt hier „Straße“, nicht 
„Steinftraße”, wie nur ein auf Felsuntergrund laufender benachbarter Mähringer Weg heißt, iſt 7—8 m breit, 
wie viele frühgeichichtliche Wege, und läuft durch Wankheim bis zur öſtlichen Markungsarenze. Gier hat die 
Feldbereinigung im legten Jahrzehnt (1894) bis nahe zum Lumpenbach die alte Yinie zerftört, die ab Want- 
heim meift Hohlweg war und jegt noch an der Vertiefung zu erkennen iſt. 

400 m vor dem llebergang über den Yumpenbad befindet fich eine Stelle, wo von Joh. Bader in 
Jettenburg in den legten Jahren auffallend viele Heine Hufeifen gefunden wurden, fo daß er hier eine Schmiede 
vermutete, Deftlich des Lumpenbachs lief diejer alte Weg in einer Entfernung von 200-300 m jüdlicdh der Neuts 
linger Straße nach Begingen. Hier in den „Hackteilen“, etiwa 800 m öſtlich des Badıs, fand ſich bei den Drai— 
nierungsarbeiten im Frühjahr 1901 Pflafter, das von einer 5 m breiten Straße ftammte, in einer Tiefe von 
0,7—1 m umter dem Wiesboden; das Pflafter war mit harten, nicht an Ort und Stelle zu findenden Steinen 
hergeitellt, daranf Kies (Echatzklies) — römische Merkmale. Das von Paulus erwähnte Wort „Weglang‘ 
gehört nicht zu dieſer Straße, fondern bezeidinet einen 600 m nordöftlich jenſeits des Bachs gelegene Stelle, 
wo allerdings ein römisches Bauweſen geitanden hat. 

Diefen Weg Derendingen— Begingen (10 km) möchte ich gleichfalls für einen vorrömiſchen, 
von den Nömern an einer oder vielleicht etlichen Streden mit Steineinlage verfehenen, urſprünglichen Erdweg 
anſehen. Er bildete wohl für die Römer den Uebergang von Rottenburg ins Echatzthal und auf die mittlere, 
namentlic die Münfinger Alb, zu deren Straßenzügen ich von Nottenburg aus feinen beiferen, namentlich feinen 
dauffierten Zugang gefunden habe, während dod immerhin eine Verbindung dorthinauf vorauszuſetzen ift. 

II. Auch der Weg 3 ift weder einheitlih mod) gepflaftert, noch überhaupt in allen Einzelheiten 
nadıweisbar. 

1) Bon Pforzheim läuft wohl eine treffliche römische Linie zunächſt bis Weilderſtadt, aber von hier 
nicht über Dagersheim nad dem Schaichhof, fondern über Aidlingen nad Herrenberg, vielleiht aud) ein Arm 
von der Däßinger Mühle nadı Böblingen. 

2) Das Rheiniträßle Weilderftadt— Dagersheim — Altdorf ift ein Erdweg und läuft vom Altdorf 
her jüdweitlic des Schaihhofs über die oberite Schaich und dann in den Schönbuch herein, two übrigens gleich 
beim Eintritt die Verbältniffe durch die Aufforitung verdunkelt find. Bon der „Schnapseiche“ an, wo ſich 
eine große römische Ziegelei befand, ift der alte Weg Mar, geht weiter unten über das Thälchen (während die 
arhäologiiche Starte den roten Strid dem Thälchen entlang bis Bebenhaufen führt), überſchreitet dann den 
geradlinigen Weg Bebenhaufen— Weil (der übrigens von König Friedrich ſtammt und nicht auch römiſch ift, 
wie die Archäologifche Starte angiebt) und fenkte ſich dann — nicht mehr erhalten — etwa 300 m oberhalb 
der heutigen Steige in das Bebenhauſer Thal. Hier, beim Uebergang, wurde einmal ein größerer Fund 
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römijcher Münzen gemacht. Hier überschreitet fie den Seebad, um linksſeitig zu dieſem und dem Goldersbach 
ſowie zur heutigen Straße immer am Waldrand binzulaufen bis zur Enge (1 km füblich von Bebenhaufen). 
Zwifchen Straße und Bach läuft noch deutlich als anfänglich felbitändige Linie der alte Kloſterweg, der von 
der Enge an bis Luſtnau fich mit diefem alten Weg dedt (mad dem Kirnbachübergang geht er noch eine 
Strede rechts, ſpäter links der alten Straße). Etwa 800 m nördlich des Kloſterhofes läuft der alte Kloſterweg, 
in feiner ganzen Bauart mit einer Nömerftraße übereinftimmend, näher am Bad) als die heutige 
Straße, die den früheren Kloſterhof durchſchnitten hat, während der alte Wen ihm nur berührte, um teils 
fiber den Goldersbach zu fegen und linksjeitig nad Luſtnau hineinzulanfen bis zur Alberitraße und der dor= 
tigen Goldersbachbrücke, teils aber auch, wie wahrſcheinlich, vom Kloſterhof an auch rechtsſeitig zu gehen, wie 
die heutige Straße, die am Adler vorbeigeht, Das Stück von der Brüde beim Adler bis zum Jalersbach— 
brüdcen oder „Siechenſteg“ (400 m) wurde wohl erit beim Bau der Schweizeritraße 1755 diauffiert und jpäter 
beim Bau der Böblinger— Stuttgarter Straße in den heutigen jchönen Zuftand verfegt. Ob man vorher von 
der heutigen Yuftnauer Gemeindeichener über den Bach fahren konnte, ift nicht ganz Mar. „Zielpunft des von 
Paulus onftruierten Einheitswegs ift jedenfalls nicht allein Tübingen gewejen, fondern ebenjowohl Lujtnau. 
War er römiſch — und benützt wurde er in der Römerzeit —, fo war fein nächſtes Ziel die Hadrianftraße, 
die er an der Alberftraßenbrüde in Luſtnau erreichte. Hier laffen wir das Nheiniträßle endigen. 

3) Das Stück Luftmau— Tübingen (Hölderlinitraße) ift ein Stück Hadrianitraße. Der Uebergang 
über den Deiterberg (j. Paulus) ift fabelhaft. 

+) Der alte Weg von Luſtnau nad Tübingen zweigte hinter der Aula ab und lief als Borläufer 
der Wilhelmstraße bis zum Luftnauer Thor. Bon hier aus läßt fich eine, auch bon den Nömern benügte, alte 
Verbindung durd) die alte Mühlitraße bis zur Nedarbrüde denken; wenigitens mag eine ſolche durch den 
Fund römischer Münzen beim Mühlitraßenban als erwicien betrachtet werden. 

5) Das Stüd Nedarbrüde bis Bahnübergang gehört zur Nottenburger Straße, die römiſch ift, ſ. u. 

6) Der Weg das Steinlachthal binauf it höchſt unficher. Das Stüd bis zum Fuß des Galgen- 
berg& muß eim alter Weg geweſen fein und für diefen trifft zu, daß die gegemwärtige Landſtraße (Schweizers 
jtraße) auf der alten gegründet ſei. Gleich nad) Ueberſchreitung des Derendinger Wegs aber zeigt die Schweizer— 
ftraße in der Art, wie fie die Felder durchſchneidet, daß vorher bier feine Straße lief. Ein alter Weg, der 
wohl die Fortiegung des Galgenbergwegs im Thale und vielleicht weit hinauf ift, läuft ganz am Fuß des 
Galgenbergs und hat allerdings in einer Tiefe von 50 cm unter dem Humus eine merkwürdige, 10—H0 cm 
jtarfe Schichtung aus Steinbroden und grobem stieg, umter dem gewachiener Boden folgt. Bon da an ift die 
Straße noch nicht erforſcht. Wir haben oben gejehen, daß die ältefte Verbindung mit Neutlingen am Bläfibad 
borübergeführt haben fol. Im allgemeinen hat fich auch die Theorie von Paulus, als ob bie Schweizerſtraße 
bis hinauf nach Tuttlingen eine Römerſtraße decke, als falſch erwieſen. Nur zweimal deckt ſie römische Straßen, 
die aber nicht zuſammengehören, 1) zwiſchen Steinhofen und Balingen ein Stück Rottenburg—Laiz und 2) von 
Neuhaus a. Print bis Tuttlingen meift die Nömerftraße Nottweil— Tuttlingen, ein Teil des römischen Iter in 
Raetiam: Straßburg — Schiltach —Schänzle — Raldmöffingen— Rottweil— Tuttlingen — Donauftraße — Nugsburg 
und Tuttlingen—Bodenfee. — Bon diejen 2 Stüden abgefehen erſcheint die Schweizerſtraße als eine völlig 
nene Anlage. Vielleicht ift fie das auch zwiſchen Bläfibad und Wiefag, ficherlich iſt fie es aber von der Wieſatz 
bis zur Starzel. Von Dußlingen aufwärts, z. B. bis Ofterdingen, ging die alte Verbindung mit Hechingen 
linfs der Steinlach, nicht rechts wie die Schweizeritraße. Von Dußlingen abwärts nad Tübingen ſcheint die 
alte Verbindung anfangs gleichfalls links, vielleicht gar über Kreßbach, oder im Thal neben der heutigen Bahn 
linie hinab, gegangen zu fein, obwohl der bis zum Namsbad) gehende linksufrige alte Meg von der Wieſatz— 
mündung, von wo aus ein rechtäufriger wohl möglich wäre, faum 1 km entfernt iſt. Lief bier eine Römer— 
ftraße, jo müßte fie erit noch gefunden werben, So viel fteht feit, der Verlauf der Paulusſchen Annahme 
der Straße Nr. 3 (durch das Steinlahthal) ift durch die Verhältniffe oberhalb der Wieſatz, noch mehr durch 
die zwiichen Dußlingen und Hechingen, als unerwiefen anzujehen, 

IV. Einen „Lauss* und „Höhweg“ giebts nicht; vom Namen wenigitens weiß man in Luftnan 
nichts, und dem Thatbeitand nach kann nur der Weg von Luſtnau (an der Kirche und die Langegaſſe hinauf) 
über die „Stauden” und die „Höhne*-Höhe gemeint fein. Diefer Weg geht aber nit ab von Wr. III (3), 
fondern bildet mit diefem einen fpigen Winkel, Es ift der einzige Weg, der urfprünglicd den Verkehr von 
Tübingen nad Norden ermöglichte. Darım mag er recht alt fein, erjt die Schweizerjtraße Dettenhaufen— 
Eckberg — Ndler, deren Vorläufer er war und die auf der Höhe oft neben ihm herzicht, jegte ihn außer Kurs. 
Er dürfte Sogar römiſch geweſen fein, obwohl der Steinkörper, der fih an wenigen Stellen findet, jeglicher 
Zeit bis 1770 angehören fann und das Stüd oben bei der Luftnauer Brunnenſtube gewiß ftetö feucht war. 
Aber er bildete in der That die einzige Möglichkeit, auf die Pfrondorfer Höhe zu kommen, wenn auch mit 
dem nicht unbeträchtlicyen Umweg durch das ganze heutige Luſtnau. Kaum wahricheinlich ift, daß der Hohl: 
weg nördlih am Adler hinauf eine Abkürzung gebildet habe, und die Straße von der Brüde beim Adler 
binauf bat, wie die Unterſuchungen ergaben, keinen alten Weg unter fih. So muß diefer Weg von Luſtnau 
durd die Stauden über die Höhe in der That eine uralte Verbindung darftellen. 

V. Was Paulus „Konſularſtraße“ nennt, ift zwar auf fehr bedeutenden Streden, und jo auch 
zwiichen Unterjefingen oder Herrenberg einer- und Gannftatt anderfeits, nicht vorhanden, dagegen hat 
Paulus richtig unter 5 Teile der Hadrianftraße verzeichnet. 

1) Die Strede von Rottenburg— Unterjefingen ift richtig, und zwar läuft fie micht, wie die Archäo— 
logiſche arte in Webereinftimmung mit Paulus’ „Schönbuchkärtchen“ angiebt, links nad Pfäffingen ab, 
fondern auf das weitlihe Ende von Unterjefingen zu, wie Paulus jelbit in den Württ. Jahrb. 1851, 2, 
S. 64 int legten Sage richtig ausfpridt. Man möchte nun mit General Mallee erwarten, daß eine Strafe 
bier nördlich weiter ziehend am Enzbach hinaufführe umd an Roſeck und Hohenentringen vorbei über den 
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Bromberg nad) dem Schaichhof ginge — ganz gebener it die Sache and nicht; es gehen in dieſer Richtung 
uralte Wegzüge, aber — feine daujiierte Straße. Der römiſche Straßenbau machte vielmehr am Schönbud 
Halt und ſchidte die 2 für unfere Gegend wichtigiten Arme in Unterjefingen ab, den einen Über Herrenberg 
nad Piorzbeim, den andern über Tübingen nad Köngen, beide eben im linterjefingen eine gerade Linie 
bildend. Während aber von der eriten, der „alten Boititraße* Unterjeiingen — Herrenberg, mit Ausnahme eines 
Stüces nördlich von Pfäffingen, keine deutlichen Spuren mehr vorhanden find, ift dies bei der Verlängerung 
nad Diten, ammerabwärts, ganz anders: die Straße Unterjefingen— Tübingen ift durch Grabungen der 
Neichslimestommiflfton vor mehreren Jahren, ſowie durch die ftädtiichen Arbeiten in der Herrenberger: und 
Nümelinftraße als römiſch erwiefen. 

VI. eine Spur römiiher Stunftanlage hat die Linie 6 Tübingen— Schwärzleh— Ammerbof— 
Wendelsheim. Sie hat nirgends Pflaſterung, Scüttung oder Damm und verliert beim Ammerbof ihre gerade 
Linie. Aber allerdings zielt fie auf die römiſche Prlaiterftraße, die von der Scebronner Linde geradlinig 
über Eutingen nach Schopflody (— Freudenitadt) führt. Man möchte fich hier eine Linie Tübingen —stniebis— 
Nendtball— Straßburg) denken, und in der Ihat kann man diefe Strede mit etlichen Hinderniffen heute noch 
auf alten Wegen zurüclegen. Merkwürdig kit jenes ſchön gebaute, auch durch anliegende römische Bau— 
weien als römiſch geficherte Stück mit Pflaiterung ; an diejes jchlieht ſich nun einerjeits das lange Stück Mar: 
tinaberg— Mtniebis ohne Pflaſterung (auch die Badener wiſſen im Nenchthal nichts von einer jolden), andrerfeits 
das öſtliche Stüd Seebronner Linde — Tübingen. Die ganze Linie iſt unzweifelhaft wieder ein vorrömiſcher 
Meg, deſſen mittlerer Teil zu einer römischen Stunjtitraße mit vorläufig nicht näher befanntem Zweck um— 
geicaffen wurde, Daß aud das weitlihe Stüd zur Mömerzeit bemügt wurde, ift wohl anzunehmen, bot es 
doch weitaus den nächſten Weg nad Tübingen, nicht bloß von der Seebronner Linde, fondern auch noch von 
den Kreuzäckern nördlich Wurmlingen au, wo fie die Hadrianftraße ſchneidet. 

VI. Gleichfalls nicht zu erweiſen ift römischer Urjprung oder römische Zurichtung des Sträßchens 
Tübingen—Hirſchan. Es liegen hier etliche iesichichten übereinander, aber weiter ijt nichts zu berichten. 
Bis zur Meilheimer Brücke iſt der Weg befanntlic ſehr wenig praftiich geführt, von dort bis Hirſchau viel 
befjer. Aber aud hier im Körper jelbit feine römische Spur. Bor dem Dorf findet ſich bei den eriten Häuſern 
linfs der Flurname Heerweg; ob auf das Sträßchen zu bezichen, ift nicht erfenntlich. 200 m entfernt liegen 
die Neite einer mittelalterlihen Burg. — Ein Weg, „Nittweg*, 4500 m füdlih von Hirſchau, gleichfalls 
zum Fuß der Oedenburg ziehend, reiner Erd» und Wiesweg, Icheint am Ende des Mittelalters vorübergehend 
eine Verbindung zwiſchen Nottenburg und Tübingen bergejtelit zu haben, Unterſuchungen mit dem Stab 
ergaben den Mangel eines fejten Unterbaucs; aud) liegt der Weg ſehr im Ueberſchwemmungsgebiet. 

VIII. Nicht zwiichen Sindelfingen und Nürtingen, die doch auf andere Meile beffer hätten ver: 
bunden werden können, jondern zunächſt mur zwiichen der Scaichhofgegend und Nürtingen läuft das Schönbuch— 
hochſträß, reiniter Erdiveg, namentlich vom Fuchswaſen an (4 km weſtlich von Häßlach), wo er deutlich ohne 
alle Veränderung ſich lang binzieht, Erdweg aud) auf der Strede vom Gröginger Salgenberg bis Nürtingen, 
eine auffallend der Höhe folgende Linie, jicherlih vorrömiih. Sie begleitet auf der Höhe hin die ganze 
Länge der Shaih— Aicha, wie jo mancher vorrömiiche Weg einem Flußthal auf Bergeshöhe entlang zieht. Der 
Schönbuch war ſchon in vorrömifcher Zeit verhältnismäßig ſtark befiedelt. 

IX. Damit fällt auch der römische Charakter des „Deerwegs" Häßlach, Gniebel, Alten 
burg, eines Wegs, der allerdings al& Erdweg mindeitens füdlih von Gniebel gegen Altenburg hin auf der 
Höhe öſtlich des neuen heutigen Sträßchens vorhanden it, römische Fundſtätten berührt, aber niemals hanffiert 
war und auch feiner größeren Linie angehört. 


Das Hauptergebnis ift aljo folgendes: 

Als fiher römiſch ift in unferem Gebiet nur erwiesen: 

1) die Hadrianftraße Nottenburg— Unterjefingen— Tübingen— Puftnau— 
Kirdentellinsfurt— Pliezhbaufen — Köngen, . 
2) die Thalfiraße Rottenburg — Bähl — Tübingen. 

Dan vergleiche mit diefer nüchternen auf Grabungen beruhenden Thatſache die Ueberfülle des 
römischen Straßenneges auf der „Archäologiſchen Karte“ mit ihren fabelhaften Verbindungen. 

Die Hadrianftrage Nottenburg— Köngen geht zunächſt von Sülchen nad) Unterjefingen, 
bis hieher zugleich als Strafe nad) Pforzheim, dann rechtwinklig nad) Tübingen, und zwar — mit 
Ausnahme eines berichtigen Stüdes am Weilerbad) — ſtets unter der heutigen, Y/s—1 m tiefer; 
dan, 1—3 m tiefer, durch die Herrenberger Straße herein und die Nimelinftraße hinaus, durch die 
Anlage hinter der Aula ımd als frühere alte Poſtſtraße am Gutleuthaus vorbei; von hier bis zur 
Alberftraße überdeckt von der breiten Schweizer und Bebenhaufen— Stuttgarter Straße, dann rechts als 
Alberſtraße nad Luſtnau und durch das Dorf durch. Etwa an der Stelle der heutigen Brüde über 
ichritt fie den Nedar. Bon hier läuft fie etwas links des heutigen Wegs (ein Streifen Gemeindeland), 
ift nad) deſſen Biegung thalabwärts wieder rechts in den Wieſen, 80 cm tief, geht fpäter mit der 
heutigen über die Ramslach und det fich bis Stirchentellinsfurt mit der früheren, zum Teil verlegten 
und abgegrabenen Yinic; dann geht fie, ähnlich wie die heutige, über den Nedar, hält fid) von der 
Schönbuchſteige bis zum Schlierbach teils ſtark linls und über der heutigen, etwa auf Höhenkurve 310, 
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teils Fällt fie, namentlich im ferneren Verlauf, mit berfelben zufammen bis Pliezhaufen. Bis hieher 
ift fie als Steinförper ununterbrodhen nachzuweiſen; durdjichnittliche Breite 5 m, bein Pujtnauer 
Thalübergang nur 3 m. Die Steinbroden find bald grobförnige Keuperbollen, bald Viehweidler, vielfad) 
auch große Bachjteine; nirgends bloßer Kies. Spuren jtarfer Wölbung des Körpers, der Beſchot— 
terung und Bekieſung und des feitgewordenen Ztraßentots find noch vielfad, vorhanden; auch ſolche des 
Strafengrabens. Im Ammerthal giebt es Stellen, wo der Steineinfag nicht auf dem gewadhienen 
Boden, fondern auf einer dünnen Zwiſchenſchicht zu liegen ſcheint; Andentung eines vorrömifchen Weges. 
Sonſt fteden die Steine im roten Lehm, Die Grabungserfunde und Profile im einzelnen genau mit: 
zutcilen, würde hier zu weit führen. Auffallend ift der zweimalige Nedarübergang ; jahrelanges Suchen 
am linken Nedarufer himmter von Yultnan bis Kirchentellinsfurt war vergeblich; auf dem rechten war 
die Straße mit einem Schlage feftgeftellt. Bei Ueberſchwemmungen bot jid) wohl ein Meg über die 
Prondorfer Höhe. Sicher führte ja ein Weg, — feine Straße, in die Umgebung von Einſiedel (fiehe 
Anfiedlungen). Ueber den ferneren Verlauf ſei nur bemerkt, daß er linfsufrig bis nahe an Köngen 
him geſichert if. 

Diefe Straße it ein Stück der großen Heerjtrage aus Oberitalien und der Schweiz (Windiſch) 
an die mit Köngen beginnende Kaftelllinie am mittleren Nedar und zu der Qnerſtraße Pforzheim — 
Augsburg, auf die jie ebem bei Köngen trifft. Die ganze Strecke iſt eine Nenfchöpfung der Nömer. 
Nur das Stück Unterjefingen — Tübingen —Yuftnau) fcheint ſchon vorher beitanden zu haben und von 
den Römern bloß ausgebaut worden zu fein, zugleich mit der Strede Jejingen-— Pforzheim. Auf diefem 
Wege finds von Kottenburg nad) Köngen (Lufilinie 37 km) 48 km; fo viel befagen aud) die 22 Leugen 
der Peutinger Tafel, während die 29 Meilen des Köngener Meilenjteins kaum 44 km ergeben, die nur über 
Berg und Thal möglich find, aber niemals auf der Heerjtraße; auch nicht mittels der Hilfslinie S. 53 
oben. Uebrigens iſt die Yage des Ausgangspunftes, wohl des Kajtells in Rottenburg, noch nicht feftgeitelt. 


Eine zweite Römerftraße Rottenburg — Tübingen befindet fich unter der heutigen Staats: 
ftraße im Nedarthale. Zie kommt einerfeits von Ehingen, anderſeits ift fie durd den abkürzenden 
Dezweg, ein ungepflaftertes, geradliniges Stüd, mit der Strafe Rottweil— Nottenburg verbunden. Paulus 
läßt zwar nur das Stüd bis Bühl ald römiſch gelten (ſ. o.). Jaumann jagt jogar, der weitere Verlauf 
nad Tübingen zeige, wie eine Nömerftraße nicht ausfehe; er hat dabei wohl einige Hrümmungen im Auge, 
namentlich den fait rechtwinkligen Bug zwijchen dem 2. und 3. Kilometer von Tübingen. Allein die Gra— 
bungen haben überall 70—170 cm unter der heutigen Straße bis in die Nähe bes hiefigen Bahnhofs 
einen alten, einheitlichen, aus jtarfen Kiesbroden bejtchenden Körper ergeben, der faum etwas anderes 
als der römische Unterbau fein kann. Das Fehlen einer Fortfegung über die Steinlady hinüber thal— 
abwärts zum Anſchluß an die Hadrianſtraße macht zwar ftugig. Allein eine weitere Verbindung von 
Rottenburg und Tübingen neben der Mititärftraße und in einem andern Thale, alfo eine Art bürgerliche 
Straße durchs Nedarthal, mochte ſich im Yaufe des 2. und Anfang des 3. Jahrhunderts den Bewohnern 
der römischen Hauptſtadt Sumelocenna von jelbft nahe legen, und dabei hatten fie wohl beftchende Eigen: 
tums⸗ und Aderbauverhältniffe zu berüdjictigen. Die Strafe jcheidet heute noch fait durchweg Feldbau 
und Wieſen. Dieje Straße fegt nun entweder cine Fortjegung thalabwärts zur erjten voraus; allein 
eine folche fehlt; vielleicht bejtand eine ungepflafterte Verbindung, oder cine Nedarbrüde bei Tübingen, 
und auf eine folche weifen verfchiedene Merkmale, der frühere Münzenfund in der Mühlitraße und — beim 
Brückenbau 1901 — Bloßlegung eines 2,380 m ımter der früheren Straße gelegenen, mit Steinen 
belegten Weges unmittelbar über dem natürlichen Nies und mamentlid) einer Anzahl Heiner, mit eifernen 
Schuhen oder Spitzen verfehenen meterlangen Pfoſten am rechten Ufer, Ob die Nefte der Holzbalfen 
im Nedar zur römifchen oder einer fpäteren Brüde gehören, weiß man nicht. Man hat die Kojten ge 
icheut, diefelben herauszuziehen. Daß die Nedarbrüde die Möglichkeit einer Straße im Steinlad- 
thal mahelegt, iſt zwar zugugeben; allein fichere Beweife für eine ſolche fehlen vorerft no. Ebenſo 
fehlen fie, um das zu wiederholen, für die Reutlinger Straße, die feinen alten Körper unter ſich hat. 


” * 
” 


Ft der Rahmen für Römerſtraßen vielleicht etwas zu enge gezogen, wenn man mer folche mit 
unbedingt nachweisbarer Steinfchüttung oder Pflafterung gelten läßt, jo betritt man mit der Frage nad) 
vorrömifcden Wegen ein ganz bejonders ſchwieriges Gebiet. Da es ſich hier mur um Erdwege 
handeln Tann, die, wenn nicht fortwährend benügt, im Verlauf eines Jahrzehnts verwachlen können, jo 
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Durch ein kunſtgeſchmiedeltes eilernes Gartenthor befritt man den langlam anfleigenden 
Garfen. Pas etwa 5000 qm große Gelände ift eine vorfreffliche gärnerifche Anlage mit Tauben, 
Terrallen und Gartenhäuschen, ausgeführt von Berz & Schwede, Tandfchaffsgärfnern in Stuttgart. 

Zwei Fuhmwege und ein breiter Fahrweg führen gu der im Binfergrund des Gartens efıvas 
erhöht gelegenen, Aſtochigen, malliv im deutſchen Renaillanre-Stil als Einfamilienhaus erbauten Pilla, 

Im Bocparferre, das den Baupt-Wohnflort bildet, befindet ſich der zentral gelegene 
Baupfraum, »die Piele« (Speifegimmer), ferner 2 weitere Wohnräume, 1 Bimmerveranda, die Rodı- 
küche, ſowie [onflige Bebengelalle in wangloſer und wechmähiger Weile angeſchloſſen, einheitlich 
und gemütvoll mſammenſtimmend. 

Sowohl von der Piele als audı vom Pirle-Porplak aus gelangt man durch 2 Treppen- 
häufer in den I. Stoch. Dieſer beſteht aus Pehen, 6 Bimmern und einem Badkabinet. Per Padı- 
ſtock und das Hnfergefdhoß enthalten die üblichen Pebenräume, j 

Pas ganze Baus if mit einer Piederdruk-Marmwallerheirung verfehen, ausgeführt von 
Gebrüder Suber in Winterthur. 








Der Bruneihe Neubau. 
Aufnahme von Iniverfitätsmetanitus Albrecht. 


Per innere Husbau, befonders der im Bochparterre und im Baupftreppenhaus, verdient 
wegen feiner gediegenen Husführung befonders erwähnt zu werden. Pie Rremdechengewölbe im 
Pehen, die Balkendedhe in der Piele, die eichenen Bolsgefäfer im Treppenhaus, im Treppenvorplah 
und in der Piele, ferner die in modernllier Stilart und kunſtvoll angefertigten Gasbeleudtungs- 
körper und insbefondere die mit Kunffglalerarbeifen verfehene, mit echt altdeutfchen Möbeln aus- 
geſtattete Piele machen auf den Beſucher einen vornehmen, aber alles Prunkvolle meidenden, wohn- 
lichen Eindruct. Pie Erbauung des Baufes ſamt Berflellung der Garten-Anlagen wurde im Monat 
Märr 1900 begonnen und innerhalb Jahresfrift ausgeführt. 

An der Erbauung haben ſich beteiligt als Ardjitehten: Eilenlohr & Weigle, Kal. Bauräte 
in Stuttgart, als örtlicher Bauleitender: Werkmeiller Kocher hier, als Mnternehmer des Rohbaues 
Werkmeilter Tetſche hier. Per innere Musbau it haupffädlich aus den Werkftäftten der Firma 
Wirth & Söhne und der Firma F. W. Brauer in Stuftgart hervorgenangen. 
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Der Gemeinnützige Wobnungsverein in Tübingen. 


Als Bwedt der Gründung des Gemeinnükigen Polmungsorreins in Tübingen wurde ins 
Auge gefaßt, nefunde, kleinere Wohnungen, hauptſächlich für die Arbeiterklalfe, Bleinhandwerker 
und niedere Beamte, möglichlt billig und folid zu erbauen, um fleißinen und geordneten unbemit- 
telten Familien Gelegenheit ynädll zur Miete, Tpäterhin auch zur käuflichen Erwerbung einer 
rigenen Beimflätte unter Husjchluß der Spehulation yu bieten, Per Perein, dellen Gründung nur 
allmählid; vorbereitel werden konnte, Ronflituierte id endgültig am 17. Bovember 1899, wobei Tand- 
gerichtsdireklor a. D. Freiherr v. Bügel min Porlikenden des Borflands nemwählt wurde; der Iehtere 
wurde aus- den nachſtehenden weiteren ordenflidien Mitgliedern gebildet: Rauſmann Baur, Redyis- 
anmwalt Liefding (beide Gemeinderäte), Profeffor Dr Schleich und Berlagsbuchhändler Dr Siebeck 
(an Sfelle des lehleren neuerdings Profellor Dr v, Grüner). Als Hellvertretende Borflandpsmit- 
alieder funktionieren Perlagsbuchhändler Dr Siebe, Profellor Dr Pöhling und Kanzleivat a. P. 
Bogel, Pie Gefchäfte des Schriftführers und Raffıers führt Tandgerichtsreviſor Tipps. Pir end- 
gültige Errichlung der Pereinsfakung erfolgte am 28. Dejember desſ. I. Obleichreifig wurde der 
Berein bei dem BR. Amtsgericht Tübingen beiufs Eintragung in das Pereinsregißter angemeldet; 
diefelbe wurde am 24. Februar 1900 volhogen. Pie Wittel des Beresins werden durd Ausgabe 
von auf den Bamen ansgeftellten, auf den Befrag von 100 Wark, 500 Mark und 1000 Mark lan- 
tenden Anfeilfıheinen aufgebradyt, welche mit 3 Progenf verzinſt werden. Pie Bitgalirdfchaft des Ker- 
eins wird durch Die Erwerbung eines Anteilfdeins erlangt. Pie Bellrebungen des Pereing wurden 
in hervorragender Weile durch das dankenswerte Enfgegenkommen des Btadifchultheiken Baufer, 
lowie der bürgerlichen Kollegien unkerſtühl. Pie Nädtifche Bertrefung hat nämlidı sin von ihr im 
ſog. Indnflrieviertel angehanftes Baugelände dem Berein nach Blahgabe feinss Bedaris zum Selbſt— 
koltenpreife angeboten und demfelben außerdem für die Enfwerfung der Baupläne, die Fertigung 
der Koftenvoranfchläge und die Bauleitung ihre bautechniſchen Beamten unentgeltlich pur Berfü- 
guug geflellt. Am +. März 1901 erhaufte der Perein von der Stadt 5 für nrößere Wohngebäude 
beflimmte Baupläke nebſt Garten- und Straßenflähe um rund 7000 Mark. Bis dahin warm 
62400 Mark durd; Entnahme von Ankeilldieinen aus allen Kreifen der hiefigen Einwohnerfcaft 
aufgebradpt worden, ein beredtes Zeugnis dafür, daß der Perein einem thatlächlichen Bedürfnille in 
Tübingen entlpricht. (Bon einem warmen Gönner des Pereins wurden demfelben in der Folge 
2000 Mark als Geldenk zugemwendet.) — Bunmehr wurde der Bau pweier zur Permietung geeig- 
neter weiſtochiger Poppeltvohnhäufer befchloffen. Pie Bauerlaubnis wurde unterm 5. Mär 1901 
erfeilt. Pie Bauausführung erfolgte unter der Leitung des um den Berein perfönlich fehr ver- 
dienten Stadtbaumeillers Geilsdörfer mit Hnterflükung eines von dem Verein angeftellten techniſchen 
Gehilfen. Pie Maurer-, Steinhaner- und Zimmerarbeiten wurden durch Bauunternehmer Sfein- 
hilber ausgeführt, Unterm 13. Juni d. I. wurden die in den beiden Poppelwohnhäufern enthal- 
tenen Wohnungen zur Bermietung auf den 1. Phtober d. I, mit dem Ergebnille ausgelchrieben, dah 
diefelben ſämtlich vor der auf den beyeidmelen Termin erfolgten Fertigfiellung der Bäuler vergeben 
waren. Teils [cum vor dem 1. Phfober, feils auf diefen Tag wurden die Bäufer bejogen. 


Diefelben, mit mallwen Fronten verfehen, enthalten in 3 Stockwerken und dem Padıllodı 
je 8, alfo mfammen 16 Wohnungen. Bierunter ſind 4 Wohnungen mit 3 und 12 mit je 2 Zimmern 
vorhanden. Auher den geräumigen Zimmern enthält jede Wohmmg KRüche mit Speifekammer, 
Abort, einen Kellerteil, Boljglege und eine Bühnenkammer. Pie im Untergefihoh untergebradte 
Walchküche if in jeder Gebäudehälfte gemeinfchaftlid. Auferdem haben 6 Wohnungen je reine 
Peranda erhalfen. Jede Wohnung ift durch eine Glasthüre für ſich abgefchlolfen. Pie game innere 
Einrichtung iſt behaglich und macht einen freundlichen Eindruck. Sämtliche Bimmer [ind mit Pitldj- 
Pine-Fuahböden verfehen und fapeziert. Per Rel- und Leinfarbe-Anfleich it in entſprechender Weiſe 
ausgeführt. Meberhaupt darf die game Ausführung als eine durchaus folide bezeichnel werden, 
Aufer den vor den Gebändefalladen befimdlichen Porgärten erhält jede Wohnung einen eigenen, 
eingezäunten Gartenanteil, 

Die Bieipreife find folgende: In dem größeren, mil Beranden verfehenen Baufe in dem 
Teile mit dreijimmerigen Wolmungen Erdgeldioi 260 Bik., erfler Stodı 280 Mk., weiter Dtodt 
270 M. Padıflork 215 M., im dem Teile mit zweiſimmerigen Wohnungen Erdgefdoh 176 IBR., 
erſter Stoc 190 M., weiter Stoch 180 Rk., Padıllodı 145 M.; in den kleineren, ausſchließlich 
mit pweijimmerigen Wohnungen ausgeltatteten Baufe Erdgeldoß 160 Mk, erlter Stock 180 TUR., 
noeiter Stoct 170 M., Padıfloik 135 Pk. — Per Bieter der dreijimmerigen Parterre-Wohnung in 
dem aröheren Banfe, ein Nädlifcher Amtsdiener, verficht die Funktion eines Bausmeillers des Vereins. 
Pie Roſten des Baues der beiden Bäufer belaufen Ad) insnefamt auf 59000 Alk. 
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Der Perein hat weiterhin ins Auge aefaht, kleine anderthalbfiockige Familienhäufer zu 
bauen, welche 2, höchſtens 3 Dimmer auf dem Stochwerk enthalten, deren unteres von dem Eigen- 
tümer felbft u bewohnen wäre, mährend dellen oberes von demfelben vermietet würde, Für die 
dreisimmerigen Bausfeile iſt im Untergeſchoß eine Werkflatt vorgelehen. Biedurd; foll insbefondere 
Angehörigen des Hrbeiter-, Kleinhandiverker- und niederen Beamtenflandes, auch wenn Jie nur über 
geringes Baarvermögen verfügen, ermöglicht werden, unter derart für Jie günſtigen Bedingungen, 
wie fie nur ein gemeinmühiger Perein gewähren kann, eine Beimflätte zu erwerben und den Rauf- 
preis, von dem nur ein fehr kleiner Teil (etwa 10%.) baar zu erlegen wäre, innerhalb eines Beit- 
raumes von mehreren Yahrrehnten bei niederer Verzinſung allmählig abmıbeyahlen. 

Pie erforderlichen Geldnittel verfchaft ſich der Verein durch hypothekariſch auf [einen 
beiden Bäufern Jicherzuftellende Darlehen m mähigem Binsful (3%) bei der »Berficherungsanflalt 
Wiürttemberg« (bisher »Württemb. Invaliditäts- und Altersverlicierungs-Anftalte), deren BPor- 














Die 2 erften Wohnbänfer des (demeinnüsigen Wohnungsvereins in der Banlinenftrahe. 4 
Aufnahme von Untverfitäitömehanituo Albredt. 


ikender, Regierungs-Pirektor v. Maginot, dem Gemeinnükigen Wohnungsverein in Tübingen gegen— 
iiber aud) perfönlid; ein ganz befonders dankenswertes Intereſſe und Wohlwollen bekundet. Bor 
allem aber hofft der Perein, in der Förderung [einer Beſtrebungen auf [oyialem Gebiete aus den Rreilen 
der hielinen wohlhabenderen Einmohner, weldyen die Berbellerung der Wohnungsverhältnille ihrer 
minderbemittelten Mitbürger am Bergen liegt, in fortdanernd ausgedehnterer Weile durdy weitere 
Entnahme von Anteilfdieinen unterjlükt zu werden. 


- 4 „ ’ 
Hegeften aus den älteren Urkunden des Epitalarhivs Tübingen. 
Fortiegung der Urkunden bis 1400 (zu III, 3B7—H#2). 

29. (Mr. 248, Fasc. V.) Tübingen 1374, an 5. Glizabeth Tag. 

Gung der Widimaier, Bürger von Tübingen, verzichtet für ſich und feine Erben dem Kloſter S. Blafien 
gegenüber auf den Hof zu Wemfelt gegen zwanzig Pfund Heller und fünf Malter Roggen. 
* Dirre Ding ſind och gezüg Hans der Laſt vnd Cuntz der Rich rihter je Tüwingen, Cuntzli der 
viſcher, Aus der Bader vnd Bentz der Bord) burger ze Tüwingen vnd darzu vil anderr erberr lüt. — Perga— 
ment, mit angehängtem Siegel der Stadt Tübingen, 
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30. (ir. 249, Fasec. V.) — 1375, am ‚Freitag vor Pfingiten. 


Hans Sifrit, Bürger von Nottenburg, verkauft an das Kloſter zu S. Blaſien 3 Morgen Aeder 
zu MWenfelt, 


Ze Wemuelt, an dem Bad, ſtoſſet ain halb an Haintzen Eberhartz alter und anberhalb an jant 
Nicholaus Bappellun, vnd ift der köffe beichenhen vmb vier zenhen pfunt, guoter vnd genemer haller, der Ich 
gar und genglich gewert und ‚bezalt bin, Vnd dar zuo han ich in dem vorgeſ. föffe den obgenn. herren vers 
ichlaichet vnd in aines redelichen ichlaiches wile gegeben ain hofitat after, du ber Spaichinun jäligun war, 
dü gelegen ift, Sch au dem vorgei, bady zu wemuelt vnd han dei felben ſchlaiche getan vınb ainen andern 
halben morgen affers, der der obgenn. herren geweſen ift, und ift gelegen an dem wenuelder wege, vnd au 
dem widen after ber ‚nen Täradingen höret. ... und vmt die vertegunge han Ich inen ze bürgen geſetzet 
Bentzen den Hertter, minen Tochterman vnd Walther Sifriden minen bruoder beide vmnerſchaidenlich. — Pers 
gament, mit angehäugten Siegel der Stadt Rottenburg. 


31. (Nr. 219, Fase. IV.) [Tübingen] 1376, Samstag nad S. Georgientag. 
e Straft, Vogt von Derendingen, und Mechthilt Staimlin, feine Ehefrau, verichreiben dem Franzisfaners 
loſter zu Tübingen eine Mandsmat Wieſen, gel. in Derendingen (in dem ban in ben ‚selben, ſtoſſet ainhalb 
anz Möringers wii und anderhalb an die Stainach) für eine Jahrzeit. — Pergament mit Siegel der Stadt Tübingen. 


32. (Nr. 317, Fase. IX.) Reutlingen 1380, Freitag vor Pfingiten. 


Anne, Witwe des Bent Spiegel von Neutlingen, verkauft eine Gülte von 2 Scheffel Roggen aus 
dent Kirchenſatz zu Offerdingen an Wernher Gutufun, gen. ber Torocher. 


j Zeugen find: Räte von Wilmandingen, Haing der wachſmanger, Kung der Müller, Richter ze Rut— 
lingen. — Pergament, mit dem anh. Siegel der Stadt Reutlingen. 


33. (Nr. 61, Fasc. la.) [Tübingen] 1383, S. Georgii Abend. 

Jucz Pflegherin verkauft Güter gegen ein Leibgeding. 

Ih Jucz Pleghärin burgerin ze Tumingen vergich offenlich mit vrkund diß brieffs — — — daz 
ich — — ——— je fonfent gegeben havn aines rechten redlichen kovffs Hugen von wilan miner fuejter ſäligen 
jun vnd ſinen unde vnd iren erben dißu nachgeferibenn guot Dez erſten minen Morgen wingarten gelegen ze 
Tür / wingen in ber Bukken loch zwifchent pfaff Nußen vd Gielis wingarten / bar vB iärlich gavt ain viertail 
wingels ben fichen in dem Spitavl je Tus wingen ‚tem bar zuo havn ich inen geben min Huf ynd hoffraiten 
mit allen rechten / und zuo gehörnden gelegen je Tümwingen in der Statt in dem Bröcl hinder fant / Jacobe 
Gapelle dar vB iärlich gabt fünf vnd zwainzig haller geltz und iſt der kobff beſchenhen vmb hundert pfund 
guoter vnd genemer haller da für der | der vorgenant Hug vnd ſinn kint vnd ir erben mir Der vorgenant 
Juczinen iärlich geben ; füllen zenhen pfunt geltz — ze ainem rechten libding / die wil ich lebe und mit lenger 
vnd wenn ich eritirbe vnd von tobdes wegen /abgegann io fint die vorgeichriben hundert pfundt haller vnd 
die zenhen pfunt haller ; geg dem egenanten Hugen vnd finen finden vnd iven erben ledig vnd look —. — 
Bergament, mit angehängten Siegel der Stadt Tübingen, 


34. (Nr. 62, Fasc. Ma.) [Tübingen] 1385, Donnerstag vor Simonis und Judä. 
Der lange Brüning macht eine Stiftung für den Spital Tübingen. 
Ich der Yang Brüning Burger Und Nichter ze — Vergich offenlich mit vrkund diß brieffs — 


— — daz ih mit guoter vorbetrachtung — — — — — — — — gegeben han den ſiechen vndnan in 
daz ſpital vnd nit obnan Fünf ſchilling vnd ain pfund haller ewigs gelg ‚ järlich den ſiechen ze richten ir 
ieclichen befunder fin anzal bar in die hant, vnd mit dem pflegern ver dijen / nachgeſchribnen guoten — — zu 


dem erften min fünffzenhen ſchilling halter ewigs gelg, die ich heit vifer Armelinn ber Madericherinmn huß 
daz gelegen iſt ze Tüwingen in der ſtat an dem Markt ainhalb an Adelhaitun der Richinnen huß vnd anders 
halb an der Markt gaſſnu vnd min zenhen ſchilling haller ewigs geltz die ich hett vſſer Bentzings wingart 
der gelegen iſt in dem keſinbach ainhalb an Bentzen des Eupferimig wingart, vnd anderhalb an Aberli hurnus 
twingart / den vorgeichriben wingart zuo diſen ziten büwet Hans Pfleghär vnd fol du egenant Madericherin das 
vorgeichriben gelt järlich richten vf Sant Martinstag öch den vorgenenten ſiechen. — Pergament, mit an⸗ 
gehangtem Ziegel der Stadt Tübingen. Auf der Außenſeite eine Bemerkung betr. fpätere Zinszahler und 
zwar vom Haus Faßwürt (Gaſtwirt?) Khremer, von dem Wingarten Jacob Speifer. 


35. (Nr. 63, Fasc. IIIa.) Mit Nr. 62 gleichlautende Urkunde desfelben Stifters vom ſelben 
Tag u. ſ. w., mit dem Unterſchied, daß das betr. Kapital für die „ſiechen an daz veld zu den armen zu 
vnſer frowen“ geftiftet wird und daß dasſelbe ſich zuſammenſetzt aus einem andern, auf dem Haufe der Irmelinn 
Maderſcherinn ruhendenden Zinſe von 15 Schilling und aus „min zenhen Schilling Haller ewigs geltz die ich 
heit / vif Sant Michels tag viier dem wingarten den man nempt den vogel ber gelegen ift in der / Brunnegger 
halden ainhalb an min — wingart vnd anderhalb an Pfaff Berhtolg Ruſſen wingart“. — Pergament, mit 
— * Stadtſiegel von Tübingen. Auf der Rückſeite die Bemerkung von ſpäterer Hand: Merckliu 
Hillers Huß. 


36. (Ar. 3183, Fasc. IX.) IRentlingen] 1386, Mitwoch vor S. Ambroſien Tag. 


Wernher Gutesſun, der Torocher, Bürger von Reutlingen, ſtiftet auf einen Altar in der S. Peters: 
firche in Nentlingen eine ewige Weile, 
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Diefe Stiftung nennt eine Anzahl Dertlichkeiten um Bronnmweiler, Neutlingen, Sondelfingen, Noriel 
(bei Rommelsbach), Oferdingen, Eningen, Pfullingen, Altenburg, Weiler Hugenberg (abgegangen bei Bronn— 
weiler) und enthält manche auch ſprachlich intereffante Angaben. — Pergament. Bon den genannten Siegeln 
find nur noch die zwei legten erhalten. An die Urkunde iſt durch das biichöfl, Konftanziiche Siegel der Be— 
ſtätigungsbrief durch den Biſchof von Conſtanz angebeftet: 


37. (Nr. 3185, Fasc. IX.) Nicolaus dei et apostolice sedis = Episcopus Constanciensis. 
Datum Constantiae Anno domini Millesimo trecentesimo LXXXVI II Non. Aprilis. Indictione nona, 
Pergament. Durd das biichöfl. Siegel an die vorhergehende Urkunde 318a angehängt. 


38. (Nr. 64, Fasc. IIa.) [Tübingen] 1391, Samstag nad) Allerheiligen. 
Hainez Schücz verichreibt dem Aubrecht Hurnuß einen ewigen Sins aus feinem Haus. 


Ich Haincz ſchücz Burger ze Tüwingen Cunczen ſchüczen von Tärendingen wilant elicher jun vergich 
offenlich / mit vrkumd diß brieffz — — — — — das ic verföfft — han — — /— dem erjamen Aubrecht 
Hurnuſſen richter vnd burger ze Tumwingen vnd finen erben ain pfunt häller ewigz geltz ürlich ze richtent vff 





„Neuftadt““. Aus ber Wautheihen Pofttartenfammlung: Alt: Tübingen. 


Der Stabttell Neuftabt hinter dem Kornhaus hat feinen Namen nad einem großen Brand (1280) erhalten. m Borbergrumb bie Hänfer, 
wie man fie von ber Froſchgaſſe kommend vor fi hat, von rechts nad Unks die Arn. 4, 0 und 2a. Das hübſche Haus Ar, 4 mit Stein: 
fodel fol einft Aormbaus(?), Ar. 6 mit Schnitzwert neben bem Schilb: Tübinger Rappen, „1477, ren, 1703", Schlofferwappen, I. Haumann?), 
ſoll das Salz und Bagbaus, ibm gegenüber Ar. 10 das alte Rathaus gemwefen fein, Die links zur Schulftraße fih Bffnende namenloje 
Gaſſe Überdedt um Teil den Ammerkanal. Das Echaus ijt Ar. 2 ber Schulftraße. Yinfs am Nande no ein Teil der Nüdjeite bes Kornhauſes. 


ſant Martins tag vſſer minem bus vnd hofraiti mit / allen rechten vnd zuogehörden gelegen ze Tüwingen in der 
itatt by dem Muültürlin genant Bebentürli vor / der Jeſingerinnn bus vber vnd gät vormäls uuczit me vß 
minem vorgenanten bus vnd ıft der foff be ſchenhen vmb fierzenhen pfunt guoter vnd genämer häller — — / 
— — — vnd ſol id vorgenanter Haincz ichücz / und min erben dem egenanten Aubrecht Hurnuß vnd finen 
erben daz vorgeichriben pfunt häller geltz vff richten nach der ftett rcht ze Tümingen. — Bergament, mit an— 
gehängtem Siegel der Stadt Tübingen. 

39. (Ir. 25, Fate. V) S. Blaſien 1391, am Wontag nadı S. Valentins Tag. 

Abt Heinrich von 5. Blaſien verleiht dem Gonrat, Gonrats des Widmeiers von Tübingen Sohn, 
das a des —* au Wemfelt. 

Wir Heinrid von gotes gnaden Apt Gotzhus zu jant Bläfin. Im Smwarkwald jant Benedicten 

ordens in Goftenger Byitum gelegen Verjichen ... daz wir haben verlihen vnd lihen wiffentlich mit diſem 
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gegenwärtigen brieff vnſern fronhoff zue wemfelt halben, der bi Tumingen gelegen ift und in vnſer ampt zue 
tallingen gehöret, dez jelben hoffs halbteil Heing vd Albreht widmer gebuoder jetzo buwent, vnd von uns zü 
Ichen haont unjeren liebn getruren Conraten Conratz des widmeiers von Tüwingen feligen jun zue finem einigen 
libe vnd jol aber fin und dez ſelben hoffs trager fin Aberlin Gaft von Tüwingen des egenn. Gonrag Stieffuatter 
vntz daz er zue finen tagen fomet, vnd fürbaz müt mer noch lenger. Wit folichen vechten vnd gedingden dez 
die egenn. Conrat C. Widmeiers Teligen fun vnd Aberlin Saft den obgei. hoff halben Bon uns zue Ichen füllen 
baon in frönde wije, als der jelb hoff von alter harkomen geitanden und als ander vnſerer frön hoff in dem 
ampt zuo Nallingen recht vnd gewohnbeit it. Es folgt noch eine Neihe von Ausmachungen. — Bergament, 
mit dem angehängten genannten Siegel. 


40. (Nr. 266, Fasc. VIa) ©. ©. [Iuftingen] 1392, Samstag vor Jacobi. 


„Sonrat von Stöffeln, von Juſtingen, fri vnd Nitter,“ gibt „den veſten knecht Hans pflum und 
Albrecht pflum finem bruder, hanſen pflumen fäligen ſune“ .. den Kirchenſatz ze tuftertingen, dem fic von irem 











„Stiefelbof"‘. Aus ver Mautheihen Pofttarteniammlung: Alt:Tübingen, 


In ber Mitte der Neuftadtgafie zweigt nörblih eine Sadgafie ab, die madı rechts ftiefelfürmig abbiegt, Beim Eintritt von ber Neujtabt: 
gaffe hat man ben malerlihen Holzbau (Nr. 5) vor fib, das Hauptſtilck bes Bilbchens. 


Vater fäligen anerjtorben und angeerbt jeien, zu Lehen. Dafür haben fie ihm gelobt „getruwe ze find vnd 
da von ze tund als Ichens manne iren lehenherren billih tum fullent“. Gonrad von Stöffeln fiegelt mit 
feinem eigenen Siegel. — Pergament, mit den angehängten Siegel des Ritters Gonrat von Stöffeln von Juftingen. 


41. (Nr 65, Fasc. IIIa.) [Tübingen] 1393, S. Peter» u, Pauls Abend, 

Zwei Brüder Rencz machen eine Stiftung für den Spital zu Tübingen. 

Ic Nencz der ſchuchmacher burger ze Tüwingen vnd ich Cunczli Nencz der fchnider / burger ze Nüt- 
lingen verienhen oftenlich mit vrfund dis brieffs / — — — — / — das wir von fryem willen von Bett wegen 
Abrecht Meneze vnſers lieben vatters jeligen — gegeben habn — — — — — — — — ain pfund / haller 
ewigs gelez Den ficchen vnd iren nachkommen bndnen in dem jpitaol ze Tüwingen tärlihen zerichtent vif ie 
die frönfajten fünff fchilling quoter / vnd genemer baller vijer henſli ſchönn huß gelegen ze Tüwingen in der 
ftatt in dem gäſſli genant herolczgaiien nebent zuo von Cuonczen des Oeſlers hufi. vber hinder dem huſſ das 
vnſers vorgenanten vatter jeligen waz vnd haben in das vorgeichriben pfund haller gelcz gegeben vſſer Dem 
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vorgeichriben bus, alfo, das es das erſt gelt iſt, vnd fin fol das hemili der jchön dar vfi git vnd jüllent die 
vorgenannten ſiechen got bitten für die ſeln von den es komen iſt. — Pergament, mit angehängten Stadt: 
fiegel von Tübingen. 


42. (Nr. 66, Fasc. la.) [Tübingen] 1393, an Glijabenthen Tag. 


Ruoff Schmit macht eine Stiftung für die Feldſiechen zu Tübingen. 

Ih Ruoff Schmit burger je Tümwingen vergich offentlih mit vrkund diß brieffs/ — — — das id) 
mit quoter vorbetrahtung — — — — — — — / — gegeben haon vnd gib och mit diſem brieff dem velt— 
jiechen ze Tüwingen ze den Armen vier Schilling baller ewigs gelg iärlichen ze Richtent vff fant Martins tag 
vier minem hus gelegen ze Tüwingen in der Statt in der Merkt: / gaffıın zwifchent der Mäderfcherinnn bus 
vnd Guongen des Dejlers hus vnd gaot vormäls dar vs vier ſchilling haller gelg vnd haon ich der vor— 
genant Ruoff / dem egenanten veltſiechen die vorgeichriben vier ſchilling haller gelg gegeben ala borgeichriben / 
jtät aljo daz man inen tärlich uff den obroiten Tag funbarlich ir mäl damit beitön jol. — Pergament, mit 
den angehängten Siegel der Stadt Tübingen. Auf der Außenſeite die Namen fpäterer Zinszähler: Huckel failer 
und Burkhart tierbergen ſchuchmacher. 











Jakobegaſſe. Aus ber Mautheſchen Pofttarteniammlung: Alt- Tübingen. 


ir fhauen aus ber Witte der Gafle zum Spital (mit dem Türmen) vor. Links ber Plag auf ber Sübfeite der nit mehr fihtbaren 
Spitaltirde; gegenüber die Säuferfludht der Arn 3—21 (vom Spital ber). Belonders malerifh das mittlere (Nr. 17) mit feinen den 
Oberbaun tragenden Holzſdulen. 


43. Nr. 2, Fasc. la) ©. ©. 1394, Dienstag nach S. Walpurgis. 
Detli, Mezger zu Neutlingen, und feine Ehefrau verkaufen eine Forderung, die fie zu Tübingen 
haben, an Klaus Beuren. 


Geerbt haben die Verkäufer Oetli und jeine Frau Statherin Rindersbächerin die Forderung von der 
alten Brüningin fel. zu Tübingen, ußer Aberli Friglins Hufe, zwiſchen Haingen, des Schneiders jel. und Konzen 
des Oeslers Hufe. — Pergament, mit angehängtem Siegel der Stadt Neutlingen (etwas beichädigt). Original. 


44. (Nr. 3, Fasc. Ia) ©. ©. [Tübingen] 1398, am adıten Tag nad dem h. Pfingittag. 


Sculdverjchreibung des Haintz Binder von Tübingen gegen Dieterlin Haffner von da. 


Vſſer minem dez egenanten Haingen / binders vorder huß ze Tüwingen gelegen vnden an der Juden 
gaßen daz ainhalb ſtöſſet an Auberlins gielins hufe und vornen zuo /ftöffer nähit an die frummen Bruk dar 
vß od) järlich gant dry haller öwigs gels. — Pergament, mit angehängten Siegel der Stadt Tübingen. Original. 
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45. (Nr. 220, Fase. IV.) Tübingen 1398. 

Bruoder Strafto, Gardian, und die Brüder des Gonvents des Franziskanerkloſters in Tübingen 
beitätigen den Empfang von 10 Sc. öwiges geltes „vſſer der ſchüwer gele / gen ze tüwingen in der ſchmitt— 
gaſßen ainhalb gemachet in dei Fritzingers Huf und ſtoſſet anderthalb an Cüntzen bez öslers Hus“ zu einer 
Jahrzeit für Adla Vöglin. 

VPergament, mit den Siegel des Gardian Krafto und des Convents der Franziskaner in Tübingen. 


46. (Nr.t, Fasc, Ia.) ©, O. [Tübingen] 1399, „an dem nächſten guoten tag* nach S. Yucien, 

Schuldverichreibung des Hanns Käperſcher von Hagenloch gegen Hain Eber von Tübingen. 

Vſſer minem huß ond / hoffraiti vnd vß jiner zugehörde ze Hagenlod gelegen an dem dorff ain halb 
an Aubrecht hyppen Bön⸗ /gart vnd anderthalb au bengen harichen böngart darvß vormauls ſechs haller 
öwigs gelg gant /vnd ouch vſſer minen gütern gelegen ze hagenloc in dem Bann am ainem ſtuk gelegen in 
dem / Ei!) aljo genant an dez nerers?) glrajben und daz iſt ain wile der ain mannmad ift vnd ain böngart 
vnd ain wingart vnd ain hölzlin. — Pergament, mit angehängten Siegel der Stadt Tübingen (eiwas be: 
ihädigt). Original. 





Tübingen 1813, Nach der Sepiazeihnung von X. F. Fues. Original im Beſiß von Buchhändler Franz Fucd. 
In der ganzen Nedarbalde lebt vor dent auf dem Bilb dargeftellten Hirihauer Thor noch fein Bobnbans, nur cine Kelter da wo beute Ar. 50), 


47. (Nr. 394, Fasc. XV.) [Hradh?] 1399, am Zinstag vor dem Palnıtag. 

Hanns Ndelber von Urach verkauft feinen Antheil am Laienzehnten in Stufterdingen an Abrebt 
Nergesinger, genannt von Mit. 

sh Hanns Adelber von Urach uergih —, daz ih — mit qunft vnd willen Betun Schöpimun, 
miner elicher huffrowen — 30 kouffend geben han Abreht Aergetzinger, genant von Ait, vnd finen erben min 
viertail dez layen zenhendten ze Cuſterdingen, den ich vor ziten oft han vmb Abreht Spiegeln, buorger ze 
Nütlingen, dez getailit zuo difen ziten hand Bengen Genßlers fäligen kind von Nütlingen — ... vnd han od) 
dem vorgenanten Abrehten von Aergetzingen vnd finen erben — ze vertigern geben vnd geſetzt minen lieben 
vettern pfaff Hannſen Adelbern, Kirchherr ze Blidelghuß, vnd minen licben vettern Bengen Hummeln, zuo 
dijen ziten Stelner ze Urach. Difr jach und geding aller find gezüg diß nauchgeichriben erber lüt, dic bie by 
geweſen find, bern Glaus laft, Korherr ze Koiteng, Guonrat leſcher, Dietrich Bälß, zu diſen ziten Scultheik 
der Statt je Tüwingen, vnd Hanns Fraiſchlich Michter ze Tüwingen. 68 fiegeln der Verkäufer Hanns Adelber 
und jein Vetter Pfaff Hanns Adelber mit ihren eigenen, und Scultheiß und Nichter der Stadt Urach mit 
der Stadt gemeinem Siegel, — Pergament, mit den anhängenden drei genannten Siegeln. 


1, Heutestnien, ein Flurname der WarkungHagenlod. *) Ziemlich umndentlic, wohl der Nantecines Mannes. 
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Jahrgang T. A 8Sommer 1902. 


Die frühere Fi Führe anf dem Biumberg ob Hirkhan. 


Binen herrlichen Baum, 
der Mitte der neunziger Jahre 
leider verſchwunden ift, hat 
ein Yiebhaberphotograph im 
Bilde feitgehalten. Er ftand 
am Rande des Spitzbergwalds 
über den faft unerfteigbaren 
Wänden des Blumbergs, in 
deifen dürren Grund er feine 
langen Wurzeln ſenkte, wäh: 
rend feine Aeſte über dem 
fnorrigen, ſchuppigen Stanım 
kräftig ausluden und ſich zu 
einer ſchöngeformten Wölbung 
zuſammenſchloſſen. Gerne 
ſchaute man zu ihm empor, 
und wer vom Spitzberg her 
zu dem Waldrand vordrang, 
fand ſich durch ein eigen— 
artiges Landſchaftsbild be— 
lohnt. Zu Füßen wilder 
Abfturz der Sanditeinfelien, 
darumter Weinberge, unten 
dad Dorf. Am anmutigiten 
war der Ausblid nad) Wejten 
und zur Wurmlinger Kapelle. 
Die Steinbredher hatten all- 
mählich feinen Stand unter 
graben, und nad) einer win: 
digen Nadıt fand man ihm 
umgejtürzt. Blumbergföhre. Aufnahme von Dr med. ©, baupn. 
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An der Südſeite der Stiftskirche. 


Wir ftellen hier 2 Bilder des füdlichen Kirdyplages einander gegenüber, die von demfelben 
Standpunft aus, dem zweiten enter des alten Univerfitätsgebäudes, aufgenommen worden find, das 
eine 1845 von einem befannten hiefigen Zeicner, das andere 1902 von einem “Photographen. 

‚Der alte Kirchhof ift der einzige öffentliche Plag in Tübingen, der auf dem Bergrüden gelegen 
gegen Züden volljtändig frei iſt. Gewiß war er feinerzeit mit der Bauftelle der anſtoßenden alten Aula, 
auf der wohl vor der Gründung der Hochſchule noch fein Gebäude ftand, der ſonnigſte cbene Play der 
Stadt. Sein Wunder, daß wohl ſchon um 1200, wenn nicht früher, die Kirche und nad) 1477 die 
Univerfitätsgebäude hier errichtet wurden. 


u 


X 
IS 





Mädchenfchule auf dem ftirhplay 1587 bis 1848; abgebrochen 1862. Friſchlinhaus. 
Nach Lithographie von E. Baumann 1545. Im Hintergrumdb Beinbergbäuschen 
am Ücfterberg. 


Daß der Raum bis 1541, neben dem Friedhof der Jakobskirche, als Begräbnisplag genügte, 
zeigt, wie Hein die Einwohnerzahl lange geweſen iſt. Als 1541 der Friedhof infolge einer Peit an 
die Ammer verlegt wurde, war der Pla 46 Jahre lang frei, wie er das wieder feit 40 Jahren iſt. 
Wohl mögen ſchon damals unterhalb der Südmauer die zwei Privatgebäude geftanden haben, aber allem 
nad) ift der Gang, der von einem derjelben auf den Kirchplag mündet, erjt nad) Wegverlegung des 
Friedhofes genehmigt worden. Daß diefed Haus bi8 1586 dem hier feit 1568 lehrenden Nifodemus 
Friſchlin gehörte, übrigens wohl in etwas anderer Geſtalt, bezeugt Cruſius. Als durd die Anord- 
nungen ded Herzogs Chriftoph der Unterricht aud; der Mädchen beifer geregelt wurde, fand der chriame 
Nat der Stadt feinen beiferen Play zu einem Schulhaus für die Mädchen als diefe Stelle. Noch 1841 
rühmt Oberhelfer Sarwey, der Gründer einer A-Klaſſe für das achte Schuljahr („Für konfirmierte Töchter 
und zu gemeinichaftlichem Unterricht in der franzöfiihen Sprache“), die Freundlichkeit des Plages *). In 


*) Näheres hierüber teilt der erite Jahresbericht der Höheren Mädchenſchule (1597) mit, 
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feiner Dentichrift jagt er: „Wo fünnte in der ganzen Stadt eine gelegenere Stelle für die Schule 
gefunden, wo ein Haus, fo gefund, fo freiftehend gegen Dit, Süd und Weit, nur gegen Nord durch 
die Kirche geichügt, ausgemittelt, womit diefer fonnige, geräumige, die Kleinen vor aller Gefahr fichernde 
und zu ihren Spielen während der Interftitien dienliche Kirchplag eriegt werden ?* (Da damals aud) 
Knaben, Elementarjchüler, in diefe Schule durften, bezeugt, abgefehen von andern Nacjrichten, aud) 
unfer altes Bild. In den beiden freumdfchaftlich ſich ergehenden Lehrern jollen die beiden damaligen 
„Kollegen“ gut dargejtellt fein. Das Bild ſtammt von dem aud) fonft um die Darjtellung Tübingens 
verdienten VYithographen Baumann 1798 — 1878.) 


Realichule Nbenanenbaus 








Der füdlihe Stirdenplag 190%. Friſchlinhaus 
Aufgenommen für ben Bürgerverein von Photograph Bauer. 


Als 1848 das Fakultätshaus Münzgaffe 20 für die Mädchenſchule erworben wurde, diente 
das Gebäude anfangs als Yehrerwohnung, 1853—62 als Realſchule. Letztere wurde in das durch 
Ankauf des Autenriethſchen Haufes in der Wilhelmsſtraße frei gewordene bisherige Lygeum auf dem 
Tefterberg verlegt, und dann wurde im Zufammenhang mit dem Kirchenumbau das Gebäude abgerifien 
und der Plag frei gemacht. 

Hente [haut von drüben hod) über den Häuſern der Nedargaffe die Realſchule mit einem um 
1870 entjtandenen großfenftrigen Anbau auf das ſtille Plägchen hernicder, das werktags mur je und je, 
namentlid; am milden Tagen, von Kindern und Kindswärterinnen belebt, im Winter aber durd) die 
Kirchenheizung fogar unterirdifc erwärmt ift. 

Die an der Südmauer laufende Gaſſe ftellt unfer nächſtes Bild dar ſamt den, altem Recht 
entitammten, Holz⸗ und Sohlenftällen. Weiterer Worte der Beſchreibung wird es nicht bedürfen. Auf 
Friſchlins Behaufung fommen wir fofort zurüd. 
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Beluch in Tübingen. 


Tübingen bob! Mir klopft das Herz Und dort der Kirche ſchwer Gewicht: 
Und alte Eieb’ entbrennt, Georg auf beil'gem Thron! 

Und ging's auch einſt philiiterwärts — Fromm übt er die Magijterpflicht, 
Heut bin ich wieder Student! Der tapf're Schugpatron. 

Konm, Schatz, ach mit den Flug entlang Zur Seite aber, ſtolz und groß, 

Und unterm Platanendah: Dom Taglärm unberührt, 

's war unfer liebjter Weg und Gang Schau, wie das alte Herzogſchloß 

In Freud und Ungemach. Im Kreis den Dorfit führt! 

And drüben jteht, wie einjt er ſtund, Ihr Höben dort in ſchmucker Luft, 
Als fönnt's nicht anders fein, Du grüner Neckarſtrand! 

Der enggeſchloſſ'ne Bruderbund Ihr leuchtet wie auf unſ'rer Bruſt 
Der alten Häuſerreih'n. Das traute Burfhenband! 

Die ſchau'n gar freundlich nach uns aus. Das jtrablende Leben, meiner Treu, 
Ich blicke bin und ber: Das madıt das Herz mir weit. 

Mir ijt, als ob ein jedes Haus Nun fingen und klingen die Lieder nen 
Ein freund und Bruder wär. Don der ſonnigen Burſchenzeit. 


Tübingen bob! Mir klopft das Herz 
And alte Lieb' entbrennt, 
Und aing’s auch einit pbilijterwärts — 
Heut bin ich wieder Student ! 
Sch. A..D. 


In Hikodemns Friſchlins Wohnhaus und Gartenhäusden. 


Im Auguft 1902 wurde infolge des Straßenbaus am linfen Oeſterberg eine Erinnerung 
an Nikodemus Friſchlin befeitigt, von der mur wenige wußten: das Feldhäuschen im Garten von 
Kaufmann Ferdinand Hoc), dem früher Schillingichen Anweſen. Es iſt über allen Zweifel erhaben, 
daß diejes Häuschen 1578 dem Dichter Nikodemus Frifchlin gehört hat. Selbſt der von Strauß in feinen 
Werk über Friſchlin genannte „Fenſterladen“ mit des Beligerd Namen und Titel 1578 wurde diejes 
Frühjahr auf der Bühne gefunden, doch ſcheint er urfprünglich eher die Thüre eines Schrankes geweſen 
zu fein. Das Häuschen felbft bedarf feiner längeren Beichreibung: der Unterftof war mafjiv gemauert, 
eine äußere Stiege führte anf der Oſtſeite im das einzige, ziemlich geräumige Zimmer, beilen Dede 
getäfert war; die Yeilten der Felder hatten ganz dieſelben Kehlungen wie der oben genannte Yabden. 
Die nahe beieinander befindlichen Fenfter fcheinen urfprünglic Schiebfenfter geweien zu ſein. — Vielleicht 
empfiehlt es fich, hier einen Blid auf Frifchlins Veben nad) dem trefflichen Werf von Strauß zu werfen. 

Nitodemus Frifchlin, als Pfarrersfohn 22. September 1547 in Balingen geboren, war icon 
im Zommer 1568 Profeffor der Dichtung und Geſchichte in Tübingen, im gleichen Jahre heiratete er 
eine Großnichte des Neformatord Brenz. Beſonderer Gunſt erfreute cr ſich bei Herzog Yudiwig, bei 
deſſen Hochzeit 1575 er ſich ald Dichter bemerklich machte. Bald galt er überhaupt als einer der 
beiten Pateiner und lateinifchen Dichter; er beſaß eine fabelhafte Kenntnis der Klaffiter und machte 
fpielend Berfe wie Ovid. Außer einem leider nicht erhaltenen deutichen Luſtſpiel „Der Weingärtner* 
vom Jahr 1576 dichtete er lateinifche Dramen, Komödien und Epen, auch verherrlidyte er das regie— 
rende Kaiferhaus, ſodaß er 1576 — wegen der Komödie Rebekka — die Würde eines Poeta laureatus 
mit Wappen und goldenem Wehrgehäng, Ende Dezember 1577 aber die eigenartige Auszeichnung eines 
Comes Palatinus erhielt. Die von ihm felbjt veröffentlichte Urkunde hierüber ermächtigt ihm dazu, 
Notare zu ernennen und ihnen die Befugnis zur Aufſtellung gültiger Urkunden zu erteilen. Friſchlin 
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fchrieb ſich freilich fpäter aud) die Vollmacht zu, Wappen zu erteilen, mit denen mancher die Vorſtellung 
des Adels verband. 

Die legten Jahre diejes Jahrzehnts bedeuten den Höhepunkt in Frifchlins Yeben. Außer feinen 
Gedichten, die allmählich in den Schulen gelefen wurden, verfaßte er auch eine Anzahl Schulbücher und 
wiſſenſchaftliche Werfe, 

Bereits war er Haus: 
befiger, fein Haus lag 
nad Cruſius inter 
summum templum et 
murum Neccaricum, 
alfo zwischen Kirche und 
Stadtmauer, in quam 
domum e coemeterio 
templi per suspensum 
vestibulum intratur 
(in das man vom Kirch—⸗ 
hof durch einen bededten 
Gang hinübergelangt). 
Friſchlin ſelbſt nennt 
ſeine Behauſung ſchlecht, 
eng und ſchmal. Im 
Juni 1578 faufte er 
mit des Herzogs Unter: 
ftügung and) ein Güt— 
chen dazır, nad) Strauß 
S. 147 im „Noten 
Bad“, beitchend aus 
etwa 3 Morgen Wein: 
berg und Obſtgarten. 
Im Anhang ©. 383 
hält es Strauß für das— 
jelbe wie das oben er: 
wähnteamlinten Oeſter⸗ 
berg, was bei der be 
ftimmten Nennung des 
Noten Bades auffällt. 
Sollte Frifchlin zwei 
Grundſtücke beſeſſen 
haben? 

Friſchlins allſeitige 
Ueberlegenheit und das 
Bewußtſein ſeines Kön⸗ 
nens, der Neid wegen 
ſeiner Hofgunſt und 
ſein „unbhäbes Maul“ 
ſollte ihn übrigens vom 
Jahre 1579 an in Durchgang unter dem Friſchlinhaus. 
inmer größ ere S chwi — Alinikumsgafſe. Slick gegen Nedargaffe und Realſchule. 
rigkeiten verſetzen. Die Bürgerſchaft wurde gegen ihn aufgereizt wegen einer harmloſen Stelle in einem 
Gedicht, das er 1579 aus Anlaß einer durch Blitzſchlag hervorgerufenen Erploſion eines Pulverraums 
im Schloß und der Vernichtung des Nordweſiturms gemacht hatte. Der Adel fühlte ſich durch eine Rede 
über das Landleben beleidigt, und an der Hochſchule hatte er ſachliche und unſachliche Gegner genug. 
Perſönliche Reibereien, auch Verleumdungen traten in Maſſe hinzu. Dieſen Widerwärtigkeiten entzog 
er ſich im Mai 1582 durch Uebernahme eines Rektorats zu Laibach in Krain, wo er übrigens nur 
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3/2 Jahre blieb, doch erfolgreich, ſchulreformiend, wirkte. Nach vergeblichem Berfuch, in Tübingen 
wieder anzufommen, verfaufte er fein Haus an feinen Schwager Kafpar Rüttel um 800 Gulden und 
fehrte der Univerfitätsftadt für immer den Nüden; die Familie z0g in ein Nachbarhaus zu einen 
Schreiner, um ihm im April 1587 nadyzureifen. Es fah betrübt aus um den begabten Mann: die 
Gnade des Herzogs hatte er verfcherzt, die Familienverhältniſſe waren zerfahren, fein künftiger Verräter 
Fanulus Frei begleitete ihn, und mit feinen Hauptgegner Cruſius in Tübingen fegte er 2 Jahre eine 
heftige Litterarifche Fehde fort, die zwar ungeheures Auffehen machte, aber ihm ſicherlich nicht förderte. 

Seiner dichteriſchen Ihätigkeit blicb er bis zu dem legten Pebenstagen treu. Er hat in feinem 
Leben mit zahllofen Drucereien meift perfönlicy verkehrt und aud) auf den Neifen fortgearbeitet. Einmal 
dachte er ſogar daran, eine eigene Druderei — oder eine Salzfiederei (in Magdeburg -— mit ver: 
beifertem Betrieb) zu erwerben. Seine Wanderfahrten führten ihn an den Nhein, durd; Mittel: umd 
SO ftdentichland nady dem Norden und zurüd nah Speier und Mainz. Ein offener Brief von dort an 
die herzogliche Kanzlei in Stuttgart vom 20. März 1590 führte zu feiner raffiniert vollzogenen Ver: 
haftung und zum Nüdtransport ins Herzogtum, wo er anfangs auf dem Schloß Württemberg, nachher 
auf Hohenurach in Haft war. 

In der Nacht vom 28./29. November desfelben Jahrs verlor er bei feinem Fluchtverſuch 
von Hohenurach elendiglid) daS Peben durch einen Sturz über die Felfen auf der Seite gegen Güter: 
ftein. Cruſins vergoß Krofodilsthränen, verfäumte aber nicht, die Höhe des Felſen mit dem oberen 
Stod feines Haufes, ja mit der Höhe des Feitfaals der alten Aula über der Straße (Burſagaſſe) zu vergleichen. 

Frifchlins Werke wurden nod) Jahrzehnte nach feinem Tode herausgegeben. Daß feine deutiche 
Dichtung „Die Weingärtuer* verloren ging, ift wohl am meiften zu bedauern. 





Die weltlihen Beamten in Tübingen bis 1534. 
Von Theodor Schön. 


In Tübingen war, wie in andern Städten der ricus scultetus genannt‘), Dam kommt vor 12 
Srafichaft Württemberg, der oberjte, gräflide Beamte Ludwig v. Luſtnau, Schultheiß *), welcher natürlich 
ein adeliger, vom Grafen geſetzter Schultheiß, fpäter eine Verſon iſt mit dem 28. Auguſt 1296 genannten 
Vogt, Obervogt. Neben und unter ihm ftand ein bür- L. miles, scultetus (Yudwig, Nitter, Schultheiß) in 
gerlicher Schultheiß, ſpäter Vogt, Untervogt. Tinvingen®). Noch 29. Noventber 1306 kommt vor 

Erſterer war und mußte fein ein Kriegsmann, Ludwig v. Luſtnau, Schultheiß*). Am 10. No— 
denn ihm unterſtaund die Mannſchaft des Amts. Doch  vember 1310 erſcheint Otto v. Wurmlingen, scul- 
war er auch der oberite richterliche Beamte. Er war | tetus de Tiiwingen, cbenio 30, April und 13. Juli 
Vorstand des Stadtgerichts, erledigte Heinere Sachen 1310°, Er ift der legte adlige Beamte, der 


fogar allein oder mit Zuziehung einiger Nichter. den Titel Schultbheif trägt. Fortau tritt an 
Der bürgerliche Schultheiß, jpäter Vogt, Unter deſſen Stelle der Tite! Vogt. %. Schmid, Pfalzgrafen 
vogt, war dagegen Finanzbeanter. ©. 328, behanpter: 1300 käme ſchon vor der veit 


Im folgenden mögen beide Arten von Beamten | jtreng Wernber v. Roßenvelt, Vogt zu Tüwingen. 
von dem älteiten Seiten bis 1534, dem Jahr der Nüds | Diefes beruht jedenfalls auf einem Leſefehler, 1300 
fchr Herzog Ulrichs aus der Verbannung, nachgewieſen statt 1350, da Werner v, Roſenfeld fid 1350—d4 
werben !), urkundlich als Vogt von Tübingen nachweiſen läßt. 

Ungewiß ift cs, ob die zwei älteiten Schult- | Die Reihe der adligen Bögte von Tübingen ®) ers 
heißen in Tübingen ablig oder bürgerlidd waren, | öffnet vielmehr am 28. Mai 1336 der Vogt Friedrid) 
Es find diefes der 1. November 1247 genannte scul- | Herter (vw. Duflingen), der audı 22. Januar 134 
tetus de Tvingin dietus Wenigo*) und der 1272 | Vogt zu Tübingen beißt. Gr blieb alio Vogt, als 
genannte Jaegilinus scultetus in Tüwingen?) | Tübingen 1342 an Württemberg fam. Auch Gabel- 


1. Adlige Schultheißen, Vögte und Obervögte, | 1) Oberrhein. Zeitſchrift XIV, 349; L. Schmid, 


Die Neihe eröffnet am 8. Oftober 1293 Dietricus Pfalzarafen Artundenbuch 5.6. 
scultetus, der feinem Wappen nad) ein Herr v. tr ö— >) %. Schmid, Pfalzgrafen S. 324. 


— 09 5. O 293 wird Diet- ) Oberrhein, Zeitſchrift NIV, 439; %. Schmid, 
welsau war J. Auch 15. Oftober 1 wird Diet | Sfalzgrafen, Urkundenbud S. 108, 
) Soweit feine andere Quelle angegeben ift, find ) L. Schmid, Pfalzgrafen S. 329; Oberrhein. 
die Daten Urkunden des Königl. Geh. Haus- umd Zeitſchrift XV, 61. 
Staatsarchivs in Stuttgart entnommen. | 5) Oberrhein. Zeitſchrift XVI, 382, 
”) Württ. Urkundenbuch IV, 158. *, In die Zeit des Wechſels des Titels fällt ein 
) 9, Schmid, Pfalzgrafen von Tübingen, 3.192; | Juſtizmord. 1323 beurkundet Dietrich genannt Mär 
Württ. Urkundenbuch VIL 167. beit v. Wurmlingen, daß fein Bruder Dietrid) 


+ 2, Schmid, Pialzgrafen S. 261; Urkundenbuch auf einen voreiligen, ungerechten Sprud des Gerichts 
S. 65; Oberrhein. Seitichrift XIV, 347. zu Tübingen bingerichtet worden ſei. 


1902. Nr. 1/2. 


fover meldet: Anno 1344 it (Friedrich der Herter | 


de Tußlingen Nitter) Voit und anno 1354 bat 
Eberhardus comes de Wirtenberg Fridrichen dem 
Herter de Tußlingen Nittern 100 Pfund Heller 
järlih Gült uff Tüwingen verichriben von wegen, das 
er inn der Grafſchaft Hennenberg in Graf Eberharts 
Dienst aefangen worden. Bekanntlich war Graf Eber— 
hard der Greiner v. Württemberg (+ 15. März 1392) 
vermählt mit Eliſabeth, Tochter des Grafen Hein: 
rih XII v. Henneberg-Schleufingen. Daraus 
erflärt fi) die Gefangennahme des Herters in der 
Grafſchaft Henneberg. Webrigens hatten 1335 bie 
Pralsgrafen Götz und Wilhelm dv. Tübingen, denen 
die Stadt 3000 Pfund ieh, zugeitanden, daß die 


— u 
wu 





Tübinger Blätter. 7 


vd. Hoefingen Vogt von Tübingen genannt’). Dann 
nennt Habellover als Vogt von Tübingen 1892, 1393, 
1394 Werner v. Roſenfeld, der vorher, 1355 umd 
1387, Vogt zu Herrenberg und 1409 tot war. Als 
Vogt von Tübingen ericheint derfelbe urkundlich 25. Fe— 
bruar und 13. Juli 1391, 13. September 1393 und 
>. Juni 1397°). Damm kommt urkundlih als Vogt 
von Tübingen 18. Auguſt und 20, Dezember 1418, 
23, April 1419, 8. Februar 1420 Junker Berchtold 
v.Sadhienbeim und 18, November 1420 und 8. Mai 
1422 Bolmar v. Mannsperg, der 1427 ftarb, vor ®). 

Von 1422 bis 1482 hört man nichts mehr von 
einem adligen Vogt von Tübingen, Die Urfache hier: 
von läßt ſich nicht ermitteln. Es ſcheint das Amt 
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Das Sarteuhäudchen von Friſchlin 1578. 
Aufgenommen von Photogravh Bauer. 


Bürger während 9 Jahren den Scultheißen, ſowie 
den Vogt jelbjt wählen und die Pfalzgrafen ihm das 
Amt leihen Sollten, ohne alles Gefährde. 1354 fommt 
vor Hugo der Vogt von Tübingen. Es ift dieſes 
vielleicht der zum Jahre 1351 von Gabelfover ges 
nannte Hugo v. Hailfingen. ben derielbe Gabel— 
fover nennt zu den „jahren 1358, 1362, 1367, 1372, 
1375 und 1379 als Vogt von Tübingen Anfelm 
v. Hailfingen Urkundli kommt derjelbe als 
joldyer vor 29, November 1367, 11. November 1368 
und 7. Mai 1378, vorher, 13. Oktober 1366, war er 
Vogt von Nagold). 1381 wird Grpf Truchſeß 


) Siehe 2. v. Georgii⸗Georgenau, württ. Dies 
nerbud S. 573 


eines adligen Vogts zeitweilig eingegangen und erit 
wieder unter dem Namen Obervogt von Graf Über: 
hard i. B. wieder erneuert zu fein. Gabelkover meldet; 
1452 Vogt zu Tübingen Herr Georg v. Ehingen, 
der weit gewandert. Urkundlich ericheint Nitter Georg 
v. Ehingen als Obervogt von Tübingen am 12, März 
und 27. Auguft 1453, 3. Mai, 16. Auguſt, 11. Ok 
tober®), 12, und 15. November 1454, 3. Jamıar, 19, 
und 25. April, 3. Juli, 17. und 31. Oftober 1485 ®), 


) Sabeltover; Dienerbuh ©. 573. 
*) Ziche auch Dienerbuh S. 573. 
) Yiinig XII, 1, 216, Stadtardiv in Neutlingen. 
) Armenpflegearhiv in Neutlingen, 
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25, Januar, 21. Auguſt) und 17. Oktober 1456, 
12. Dezember 1487, 4, 9. und 14. Februar, 5. März *) 
und 19, April 1488 °) Gr nannte ſich übrigens bis- 
weilen nur Vogt, jo 27. Auguſt 1483, 3. Januar und 


17. Oktober 1485 und 14. ‚Februar 1488. Er war | 


wohl der bedeutendite unter allen adligen Vögten von 
Tübingen. Die Biographie dieſes treuen Nats Herzog 
Eberhards I. (F 24. Februar 1508 in Kilchberg) ver: 
öffentlichte der Verfaſſer in der Beilage zum Staats— 
anzeiger 1893, 5, 3956. Gr war ein Mann, frei 
von allen Standesurteilen, wie Die Thatſache, daß er 
eine Birgerliche (Anna Ue lin oder Nelin aus Heut: 
lingen) ſich zur Gattin erfor, beweilt. Gabelkover 
melder: Anno 1498, 1500 iſt Diepolt Spät, Nitter, 
Obervogt zue Tübingen und anno 1499 Herr Diepolt 
Spät, Nitter, Vogt zu Tinvingen. 
Speth zu Neidlingen führte 1499 als Obervogt das 
Aufgebot von Stadt und Amt Tübingen, 245 Spiehe, 
175 Büchſen, 35 Hellebarden und 22 Mägen ins Feld 
gegen die Schweizer und war 1501 ebenfalls als Ober: 
vogt von Tübingen Mitglied der Negentichaft 9). Dann 
ericheint ala Bogt von Tübingen 30. Juli und 14. No— 
vember 1506, 4. Februar, 14. April, + Mai, 30, Juni 
und 23, November 1507, + April 1508, 1510 und 
9 Mai 1511 Junker Sans Ruch v. Winnenden zu 
Boltringen, der vorher 1496 Dont zu Erbach, 1512 


Diefer Diepold | 


und 1513 Öfterreichiicher Statthalter zu Nottenburg am | 


— geweſen war). 1511 wohnte er mit feiner Gattin 


.. v. Schwendiund Tochter Dorothea der Hoch⸗ 


t Herzog Ulrichs bei. 


Ihm folgte als Vogt") von | 


Fübingen (Sberhard v. Reiſchach, einer der vers 
trautejten Näte Herzog Ulrichs, vielfach zu diplomas ' 


tiichen Millionen, namentlich in die Schweiz, benust. 
Am 20. Februar 1519 ericheint er als Bogt von Tü— 
bingen. Gr lag indeſſen wicht in Gohentübingen, als 
jich dieſes Oftermontag 1519 dem ſchwäbiſchen Bunde 
ergab, fondern Philipp v. Wippenbirg war Haupt» 
mann des Scloffes. Der Bund legte in das Schloß 
eine Beſatzung unter Dietrich Speth. 

Defterreichiicher Obervogt von Tübingen war 1521 
bis 1534 Hans Erhard v. Ow. Als folder erſcheint 
er urkundlich 1. Februar 1521, 9. September und 
6. Oktober 1524”), 4. Mai”) und 16. Muguft 1526 ®) 
und 1. Juni 19279), 

Er lich 1527 Hans Link von Ebringen, unweit 
Hohentwiel, kommen, welcher einen Tochtermann in 
Hohentwiel hatte, und forderte ihn auf, durch letztern 
eine Meuterei unter den Knechten zu Hohentwiel an— 
zustiften, damit ſie „abſchweif“ würden. Gr stellte 
ibm zu diefem Zweck 3000 FL. in Ausſicht, fo daß er 
jedem Knecht 20 —50 Fl., je nachdem der Mann it, 
— könne, was dann übrig bliebe, ſolle ſein 


) Fürſtlich hobenzoll. Archiv in Sigmaringen. 

®) Armenpflegearchiv | in Reutlingen. 

) Yocher, Neuned, S. 167. 

) M. Gifert, Geſchichte und Beichreibung der 
Stadt Tübingen S. 9, 101, 

5) Oberamtsbeichreibung Waiblingen S. 217. 

) Ernſt v. Für ſt, der im „juli 1914 die Tübinger, 
N wolgepuzte Yeute, gegen den armen Konrad bes 
fehligte, war nur Wurgvogt. 

’, Dienerbuh S. 573; 
Archiv in Wacendorf. 

) Fürſtlich hohenzoll. Archiv in Sigmaringen. 

) Archiv in Wachendorf. 

1°) Archiv in Leinſtetten. 


‚Freiherr v. Ow'ſches 


— 
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eigen fein, Auderdem wolle er ſewohi ihm, als — 
Tochtermann zu einem guten Sitz mit einer guten Be— 
ſoldung verhelfen. Durch ſchöne Worte und 3 blanke 
Kronenthaler lieh ih Hans Link bewegen, den Auf 
trag zu übernehmen. Als er aber zu jeinem Tochter: 
mann, Hans von Breitenholz genannt, famı, jo ging 
diefer nicht mur nicht darauf ein, fondern zeigte es 
fogleich dem Befehlshaber Hans Heinrich v. Neiihadı 
au, der den Link verhaftete und verhörte, worauf dieſer 
frei ungemartert befanmt, dat ihm der Obervogt von 
Tübingen, vd. Ow, den angeführten Auftrag erteilt 
babe. „Dieweil dann,“ jagen die Beichlshaber von 
Hohentwiel, v. Reiſchach und Sebaſtian v. Yier, 
in ihrem Bericht am den Herzog vom 13. Auguſt 1527, 
„angezeigte Berrätherei eruftlich unfern gnädigen ‚Fürsten 
und Herrn, das Haus, auch unjer aller Habe, Ehre, 
Leib betroffen, haben wir mit einhelligem Rath aller 
Berfonen, fo bier oben find, ihm um angeregte feine 
Verhandlung auf heuteüber den Schmidtenfelien hinaus: 
werfen laffen“ +). Weiter wird Hans Erhard v. Ow 
als Obervogt von Tübingen genannt 8. Mai und 
20. Juni 1528 ?), 16. April 1529, 1. März’), 27. Jumi, 
28, Auguſt *) und 7. November 1530°), 29. und 30, März 
1533 °), wo er auch kaiſerlicher Nat beißt, 15. April’), 
21. Juli®), 28, Juli®) und 22, Dezember 1533 '%) 
1534 bei der Rückkunft Herzog Ulrichs in fein Yand 
wollte Hans Erhard v. Ow nichts von einer llebers 
gabe hören. Da aber 18. Mai der bei Luſtnau ge— 
lagerte Herzog Ulrich 10 Schüffe abfenerte, auch der 
Beſatzung freier Abzug geboten wurde, gedachte er, 
daß der Herzog eine fernere Miderfeglichkeit durch 
Verwüſtung feiner in dem Yande und bei Tübingen 
gelegenen Güter beitrafen würde und übergab 19. Mai 
das Schloß unter der Bedingung, daß er bei Leben 
und dem Befiß feiner Güter bleiben und feine eigenen 
Sabieltakeiten ficher wegführen dürfe und ihm dazu 
Wägen aus dem Tübinger Amt geliehen werden jollten. 

Die Angabe, dab Tezember 1524 dem Rudolf 
vd. Ehingen die Obervogtei über Tübingen mit dem 
Scloffe übergeben worden ſei“), it irrig. Er bat 
wohl nur ale Burgvogt von Hohentübingen mit dem 
Aufgebot Tübinger Bürger die aufftändiichen Bauern 
abgetrieben. 


2. Bürgerliche — Vögte und Inter: 
vögte, 
Die Neibe eröffnet der 2. und 3, März 1255 ge— 


‚ nannte Cunradus dietus Galggen, fcultetus in Tü— 


wingen*). Nach ihm werben genannt 25. Juli 1255 
Dietriens feultetus dietus Fuhs ), 10. Juni 1288 
Conradus dietus Hole, jeultetus in Titwingen, 27. Jar 
nuar und 16, März 1292 Cunradus ſeultetus dietus 


) Martens, Seichichte von Hohentwiel, 5.3738, 
Fürſtlich hohenzoll. Ardiv in Sigmaringen. 

) Sabelfover. 

+ Archiv in MWachendorf. 

) Spitalardiv in Tübingen. 

*) Archiv der Freih. vd. Ow⸗Felldorf Wer. 43, 39, 

’) Freih. v. Raßlerſches Ardiv in MWeitenburg. 

) Mitteilungen des Hohenzolleriichen Altertums— 
Vereins XV, 62, 

) Gemeinde⸗Regiſter in Hirrlingen. 

0, Großherz. Gen. Yandesardiv in Karlsruhe. 

1, Holzherr, Ehingen S. 4. 

i) L. Schmid, Pfalzarafen S. 324. 

ia) Ebenda ©. 462. 
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Saiden!), April 1293 Albert Sailant?), 1295 
Albert Hailant, Schultheiß), 19. Jannar 1296 
Albert der Hailand, Amman ze Tüwingen *), der 
eine Perſon ift mit dem 15. Mai 1296 genannten | 
Albertus, feultetus. Dann folgen Schultbeiß Dietrich 
Bält zu Tübingen 9. Oktober 1319, Heinrich Murs 
dyſen, Scultbeiß zu Tübingen 24, Auguſt 1322 und 
24, Juni 13239), fowie 21. Scptember 1324, Guons 
rad der Rich, Scultheiß, 12. März 1345). 1357 
erſcheint zuerst ein bürgerlicher Boat von Tübingen, 
indem 6. März 1357 genannt werden Diez Bälie 
und Willeher, Vogt zu Tübingen. Da am 22, ‚Februar 
1357 „der Boat von Urach Milleher und Dterid) 
Inſigel“ an Heinrich Loeterli's, Heinrichs Teligen 
“oeterli vd. Wildenowe Sohns Urkunde hängen, 
dürfte Willehber Vogt in Urach und Diez oder Dietrich 
Bälſe 1357 Vogt im Tübingen geweien fein. Am | 
23, April 1365 fommt dann vor Dietrid Bald, Vogt 
zu Tübingen. Am 14. Februar 1385 refignierte Seins 
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| Sohn von Graf Ludwig und Ulrich von Württem— 


berg belehnt mit einem Meyerhof zu Owingen, der 
Baditube, Yaube (d. h. Brotlaube, der Ort, wo Brot 
verkauft wurde), Euch (Mich) und Wage zu Mün— 
jingen. Dann erfcheint 20, Dezember 1418 Dumann, 
Keller!) und Scultheiß zu Tübingen, und 24. Aprib 
1439 Schultheiß Martin Holzwart, der 11, März 
142 und 19, Oktober 1443 als Schultheiß und 
3. März 1447 als Vogt zu Tübingen vorkommt. 
Zwiſchen 1443 und 1447 iſt der Titel 
Vogt für immer andie Stelle des Schult— 
beißen getreten. Als Vogt zu Tübingen er— 
icheint dann Klaus Schneider 25. Februar 1451, 
21. Juli und 21, Dezember 1458, 4 Juni 1454, 
29. März 1455, 17. Januar 1456, 27. Februar 1458, 
19, März 14609. Gr heißt 16. April und 3. Mai 
1466 und 14. Oftober 1468 alter Vogt, war alio 
damals nicht mehr im Amt. Sein Nachfolger *) war 
Konrad Yu, welcher als Vogt vorfommt 14, ‚Februar 








Am linfen Cefterberg. 
Aufgenommen Oftern 1902 


Die weifen Striche und Punkte linko und rechts zeigen ben 


richs des Schultheißen von Tübingen Sohn Otto auf 
die Frühmeßpfründe des Marienaltars außerhalb der 
Pfarrkirche in Tübingen. Dann kommt als Scults 
heiß von Tübingen vor Dietrich Bälß 23. Auguſt 
1398, 18. März’) und 16. Oftober 1399, 10, Juli 
1403, 20, Dezember 1406, 27. April 1408, 10. Sep⸗ 
tember und 24. Dezember 147. Am 19. März 1418 
wird Vogt Beltz zu Tübingen genannt. An 27. Mai 
1420 wurde Dietrih des Schultheißen zu Tübingen 
) Ebenda S. 260; Urkundenbuh ©. 62. 

Ob. Rh. Zeitſchr. XIV, 220; L. Schmid, Pfalz- 
grafen S. 329. [Nah dieſem Geſchlecht hat wahr— 
ſcheinlich der Flurname Henland ob dem Gutleuthaus 
feinen Namen. 


*) L. Schmid, Pfalzgrafen S. 20. 
+, Fbenda, Urkundenbuch S. 204, 


>) Spitalardiv in Tübingen. 
*) Ebenda; X. Schmid, Pfalzgrafen S. 


39. 


Straßenverlauf. 


1464, 28. Juni 1465, 3. 


(Bor dem Strafienbau.) 
von Photograpb Bauer. 
Rechts Über ber Dame bas Friſchlinhäuschen. 


und 23, Noventber 1463, 20, August und 14, November 
Mai 1466, 2, April, 1. Juli 
und 14. Oftober 1468, 6. Juni 1470, 12, März, 
2. Mai und 21. — 1471, 24. September und 
5. Dezember 1472, 15. Februar 1473, 7. Januar, 


) Schon 10. Juli 1403 kommt vor Aberli Kirch— 
herr, Keller zu Tübingen, dann 15. März 1421 Tho— 
mas Keller, Seller zu Tübingen, 30. April 1430 
GSonrad Dumann, Keller dajelbit, 16. September 
1474 Simon Schneider, Steller, 1492 Ierg Heller, 
Keller (Dienerbuh S. 576), und 18. Februar 1516 
Theodor Heller, Seller. Der steller ift befanntlid) 
der Vorgänger des iegigen Stameralverwalters. 

*) Siehe Dienerbuh S. 575. 

») Ob jein unmittelbarer Nachfolger, iſt fraglich, 
da 7. Oftober 1468 der geweiene Vogt von Tübingen 
Michael Namen vorkommt. Seine Amtsthätigkeit 
fällt wohl zwischen Klaus Schneider und Conrad Yuk. 
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©. — und 14. November 1474, 25. Juli | 


1475, 23. August 1477, 28. August und 11. Oftober 
1479. Am 23. Februar 1482 beißt er zum 
eriten Mal lIntervogt') Da im ‚Jahre 1482 
aud Georg dv. Ehingen zuerit alö Obervogt vor— 
-fommit, wird wohl 1482 die Teilung des Vogtamts 
in das eines adligen Ober= und bürgerlichen Unter— 
vogts erfolgt ſein. Als Untervogt Face Eonrad 
“ug noch 5, März 1482, 21. Januar, 2, April und 
3. Mai 1484 und 15. März 1455, während er 15. Juli 
und 23, Dezember 1482 nur Vogt beißt. Dann er- 
icheint als Untervogt Johann Heller 20. Dezember 
1485, 25. Februar 1458, der 14. November 1489 und 
28. Januar 1490 nur Vogt heißt und ben das Dieners 
buch S. 575 irrig Joh. Heller nennt. 1492 wohnte 
er dem Landtag zu Tübingen bei und wirkte beim 1498 
Sturz Herzog Gberhards II. mit”). Dann erjcheint 
als Vogt von Tübingen Conrad Breuning 17. Ja— 


sork MREHLINVE 1 
a LOMES FALAT, mn 
Twreinstnss 


— 





Lädchen mit Friſchlins Wappen 1578. 


nuar 1491, 27. Juli 1493, 23, November 1499, 25. Au⸗ 15 


auft 1502, 18. März und 7. Juni 1503. Am 26, Auguſt 
1500 heißt er Conrad Breuning junior, Unterbogt, 
und aud Gifert, S. 100, führt ihn 1501 als Unter 
vogt auf, desgleichen das Dienerbuh S. 575 zum 
Jahre 1518. Neben ihm ericheint 12, März 1501 
als lintervogt Johann Funffer, welcher wohl nur 
Bogtamtsverweier war. Conrad Breuning war 
nemlich jo ſehr in Herzog Ulrichs Nähe gefeflelt, daß 
er einen eigenen Amtsverweier ftellen mußte*). Als 
folder Vogtamtsverwejer ericheint 21. Juni 1501 Jo— 


bann Rich und 8, Februar 1516 und 31. Auguft 1517 | ® 


Hans Beußlin, der + Mai 1518 Untervogt und 
=. Auguft 1522 alter Vogt heißt. Er war Apo— 





1) Das Dienerbud ©. 575 fagt irrig Conrad Luß, 
Untervogt 1470— 71. 

) (ifert ©. 92, 98, 

»), Ebenda S. 99100, 





theter ), & ſollie „das Gericht — wenn der 
Vogt im Hofgericht oder nicht anheimſch“ war, Nad) 
Conrad Breuning war Vogt fein Bruder Ses 
baftian Breuning, der 18, Februar und 25. Mai 
1504 als ſolcher ericheint. Dann war wieder Vogt 
Conrad Breuning 31. Auguſt und 27. November 
1512, 27. und 30. März 1514. Gr madıte ſich 1514 
um Stillung des Bauernaufruhrs jehr verdient. Am 
27. September 1517 ward er trogdem auf Befehl 
Herzog Ulrichs hingerichtet, ein Opfer der ftandiichen 
Kämpfe, die damals Württemberg durchtobten. Nach 
Herzog Ulrichs Vertreibung wurde Untervogt von Tü— 
bingen Johann Breuning, Sohn des Gonrads, 
welcher 16. November 1519, 29. September 1526 und 
20. April 1532 als Vogt vorkommt. 1534 räumte er 
nach Ulrichs Nückehr das Yand?). 

Durd) fait 3 Jahrhunderte wurde die Entwidlung 
des weltlichen Bcamtentums in Tübingen verfolgt. 
Vieles ift noch dunkel und harrt der Aufklärung, da 
es bisher an einen gründlichen Werke über die Eut— 
wicklung des württembergiichen Beamtenweſens ges 
bricht. Nun bat die hiſtoriſche Kommiſſion Archiv— 
aſſeſſor Dr Wintterlin mit Ausarbeitung eines 
ſolchen Werkes beauftragt und ift zu hoffen, daß nad) 
deſſen Erſcheinen Licht auf alle dieje dunklen Punkte 
fällt, die zu Hären dem Verfaſſer nicht möglich war, 


!) Das Dienerbuch S. 575 nennt ihn Job. Apo— 
theker. Wohl irrig nennt das Dienerbuch zum Jahre 
1497 Hans Schönleber als Untervogt. Derfelbe 
fommt 1491 als Waldvogt vor. 

*) Als eriter Bürgermeifter von Tübingen wird 
27. November 1512 Hans Ezechiel genannt, dem 


29. Nuguit 1522 Hans Walder folgt. Nachdem 


ichon 1349 der Schulmeiiter von Tumwingen des Schult= 
heißen von Tuwingen Schreiber erwähnt wird (Schmid, 
Pfalzgrafen S. 391), fommt Heinrich Heller vor 
als Stadtichreiber 1455 . ... vor St. Andreae (Spital 
ardiv), 19. März 1460, 28. Juni 1465, 4. Dezember 
1473; Johann Rych 34, Auguft 1483, 21. Januar 
und 28, Juni 1484, 19, April und 20. Dezember 1485, 
22, März, 18. Mat und 5. Juli 1490, 12. März, 
29. Juni und 7. September 1493, 9. Januar 1496, 
14. April 1497; Sans ZJweiffel, 20. Novenber 
1514, 4. Oftober 1516. 

Als Burgbögte von Tübingen werden genannt 
Gruft v. Fürst 1514, Philipp v. Nippenburg 
1 Dietrich Speth 1519, Rudolf v. Ehingen 


Hu dem Kädchen aus Srijchlins 
Öartenhaus. 


Per Laden aus Tannenholz iſt 50 cm breit und 
noch 72cm lang; das untere Stüd ſamt Leiſte fehlt, 
mit diefem wird es wohl BOcm lang gewesen jein. 
Die Wicderherftellung des Originals verdanfen wir 
dem PBhotographen Starl Bauer, der auch die Malerei 
etren wiedergegeben hat. Das treffliche Oelgemälde 
Friſchlins in der Aula zeigt ein anderes Wappen. Das 
vorjtchende hat Friſchlin auch im Siegel geführt: im 
Scild einen Merkursftab, auf dem Helm eine belors 
beerte Figur. Die Farben waren ſchwarz und gelb. 
Das Original ift der Tübinger Altertumsfanımlung 
gewidmet worden, 
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&renze des Stloflerwalds von Bebenhaufen. 


Von F Oberforftrat Dr v. Tiherning. 
Vergl. Schmid, Geſchichte der Pfalzgrafen von Tübingen, Urk:Buh 5.6, 7. Württ. Urk.Buch IL S. 270. 
|Borbemerfung des Herausgebers. Nachſtehende Arbeit hat uns F Oberforftrat 
v. Ticherning vor mehreren Jahren zur Verfügung geitellt; fie findet fh im VII. Bändchen feiner der Uni— 
verfitätsbibliothef vermachten Notizbücher. Sachliche Nenderungen haben wir uns feine erlaubt; tertliche ganz 
unbedeutende, auch hoffen wir, das Wichtigfte richtig gelejen zu haben. Die Arbeit mag den Ver Jahren, 
die Ueberarbeitung noch den Mer Jahren angehören. 

Sur Weberficht ſchicken wir den Wortlaut der Stiftungsurtunde nah Schmid im Zuſammenhang 
voraus, Die Stifter des Kloſters, Pfalzgraf Rudolf und feine Frau, beitimmen als Grenzpuntte folgende: 

Primus |[terminus| est, vbi confluunt duo rivvli stainahe [Stainach] et Bolstersbach [Bol- 
tersbach], et descensus per eundem rivvm qui steinahe vocatur. Ab hinc per ascensus montium 
vsque ad gebehartesaiche. Inde vsque uenias thabernenbrvnnen. Ab hinc vsque diefenclingen, et 
per ascensus eiusdem vallis vsque dum venias ad pratum quod dicitur Kvononis. Inde ad uerticem 
proximi montis et per ejus confinia vsque ad sedes. Hinc ad lapideum pontem. Ab hinc vsque 
ad clivvm qui dicitur hanensteige. Inde ad cornu quod dicitur algersrivthi, vsque dum venias ad 
rivvlum qui dicitur quirenbach ad transitum vie Reni. Hinc descensus eiusdem rivvli, qui dieitur 
quirenbach, usque in stainahe. 

Die Grenze geht von da, wo die Bäche „Stainahe“ und „Bolſtersbach“ zuſammenfließen, und 
läuft an dem erjteren hinab, dann die Höhe empor bis an die „Gebharts-Eiche“, von da bis mar kommt zu 
dem „Tabernenbrunnen“, von bier aus zu der „Diefenclingen* und dann dieſes Thal hinauf bis zu der Kuno— 
Wieſe“, von da bis zu der Spite des nächſten Berges und auf diejer Linie fort bis zu den „Stellen“, von 
bier aus zu der ſteinernen Brüde, und von diefer zu dem Hügel „Hanenſteig“, von demſelben bis zu dem 
Horn (WBergipige), welches Algersreute heißt, bis man kommt an den „Quirenbach“ (Stirnbad) zu der Stelle, 
an der die „Rheinftraße* über ihm führt, endlich den Quirenbad hinab bis zum „Stainahe“-Bach.) 


Die Waldgrenze der Stiftungsurfunde vom 30. Juli 1191 ift ohne Zweifel bis zum Beginn 
der Schönbucdyablöfungen im Fahr 1820 und der durch dieſe herbeigeführten Beſitzwechſel die urfprüng- 
liche geblieben; denn wären Nenderungen, wären namentlich weitere Waldabtretungen an das Kloſter 
innerhalb des Reichswalds Schönbuch vorgefommen, welche nur mit faiferlicer Genehmigung gefchehen 
fonnten und die in der dem Klöſtern wenig günftigen wirtembergifchen Zeit von 1348 an ohnehin nicht 
mehr wahrſcheinlich find, jo würde wohl die Bebenhäufer Urkundenfammlung darüber ebenſo Auskunft 
geben, wie über die fonftigen Erwerbungen des Klofters in unferer Gegend, Eine Vergleichung der 
Karten vom früheren Kloſterwald, insbefondere derjenigen von Kriegsrat Sliefer von 1688 und Geometer 
Müller von 1769, mit dem Örengbefchrieb von 1191 beftätigt denn auch die Lebereinftimmung der 
ursprünglichen und ber jpäteren Grenze bis zum Jahre 1820 trog ſcheinbarer Widerſprüche in aus: 
reichendem Mafe, wie aus Nachftchendem hervorgeht. 

Den Ausgangspunkt der Grenzlinie beftimmt die Urkunde von 1191 »ubi confluunt duo 
rivuli Stainahe et Bolstersbache. Diefer Punkt ift unzweifelhaft die Mündung de Meinen in den 
großen Goldersbach bei der jog. großen Stelle oder Teufelsbrüde; denn Stainahe, Steinach, ift nad} den 
Lagerbüchern und älteren Karten der urfprüngliche, noch bis ins adhtzehnte Jahrhundert üblich geweſene 
Name des jegigen großen Goldersbachs, während der jegige Name Goldersbad), hervorgegangen ohne 
Zweifel aus dem alten Bolſtersbach, früher nur dem Heinen Goldersbach zufam. Bon dort, wo nod) 
heute das Revier Bebenhaufen mit dem Revier Entringen und Weil im Schönbuch zufammenftößt, ift 
die Grenzlinie descensus per eundem rivum qui Steinahe vocatur. Abhinc per ascensus montium 
usque ad Gebehartesaiche, inde usque dum venias thabernenbrunnen, d, 5. fie führte den mit 
dem Heinen Goldersbach vereinigten Steinadj: oder großen Goldersbach, der heute noch die Markungs- 
grenze von Bebenhaufen bildet, abwärts, verließ denfelben fpäter und zog fid) bergauf zur Gebhards— 
eiche und von diefer zum Tabernenbrunnen. Die Gebhardseiche und ihr Name eriftieren längft nicht 
mehr”). Der Punkt, an welchem die Grenzlinie den großen Goldersbach und die Markungsgrenze verläßt 
und ſich bergaufwärts wendet, it gleichwohl nicht zweifelhaft, nämlich da, wo die Waldgrenze noch heute 
vom Goldersbach aus bei dem ſog. Mühlrain den Jordanberg hinaufzicht. Auf genannter Höhe, auf 
*) Wohl führte der jetzige Staatswald Himbeerhan, norböftlid von Bebenhauſen an ber neuen 
Landſtraße gelegen, noch im vorigen Jahrhundert den Namen Gebersbach, urſprünglich ohne Zweifel Geb» 
hardbsbadı und möglicher Weile nach derfelben Berjon, die der Gebhardseihe den Namen gab; der Yage nad) 
fan aber diefer von Bebenhauſen ziemlich weit abgelegene Waldteil nicht gemeint fein. [Der Name Geberd— 
badı fehlt auf den neueren Starten, weil er außer Uebung gelommen ift. Dagegen enthält ihn das in ber 
heutigen Nummer veröffentlichte Gadnerſche Blatt.] 





r2 = 


KYrgImara MO Er 
— 


> —— 
rn, av m =: 


EEE 
Ne (44 Tec a en 
Gadners Muschi ——— 


x 
Karte —— 
vom * — 
— — ehr . 
—J — — — NE 
—— | 
* — — 
—— J7 
Tũbinger Forſt NE: 
a : Ze 
1592. RE Sn 
. BA 
Bande N U An, 
ER reiten, {N 
?/, natürlicder Größe; a — 
eu... wuslifung — 
mit einigen Weglaſſungen. A —— 74 
——— es 58 —— 
In ne RN ARE EEG BEN 27 A — —— OD 33 
Priginal im Königlichen re I RER — u 
; N REITS A) 
Plan- und Rartenkabinett NR 


TEE — —— a 
> * a RN “hen 
zu Stuttgart. fee ürſch Se LE" een 





an RER 
Br er 
Photographiert und ver- — Thing. 4 
. rg: . 242 Kg cn wg 
vielfältigt mit güfiger Ge— LER NE 
. . ” — Ran N. IL — * ans 
nehmigung der Kabinetts- wehee — 2 Er *88 
verwalkung. | Ein | reccherftun in.” >= Gr 


Photographie in der Tü- 
binger Altertums- Samm- 
lung. 


Beſprechung diefer Karte 
[. Iv, 44. 


vr 23 — 
N x an 





Die Filder. Kechts oben amuldhliehen. 








—B 
nn —— * KON 
K — * 
— 8 RETRO — Schasch fl * EEE 
\r N s 


— F 





















28 * 
— ER 


iX: * 
Sr ———— 


& KR . 









‚En IN Kurumann 
REN * 





NETT TRIER 

4 
EXRE 2 ER 

— un ig mathe 

— 25 

RR KA 


N, 3° PBrorfallter Voeſt 


— 








4 ee von 


—4 . ern {nt eher 
unut,dahjeiit: 
zrin.Aprilit Aus 






14 Tübinger Blätter. 1902. Nr. 1/2. 
welcher ein Stüd der Hochebene fchon frühe urbar gemaht war, muß fie auf die Gebhardseiche ge- 
troffen fein; und weiterhin finden fich innerhalb Waldes und am Waldrand mehrere jet in Brunnen: 
jtuben gefaßte Quellen, deren eine den Brunnen eines zum bereits vorhandenen Meiler Bebenhaufen 
gehörigen, vermutlich unten im Thal am uralten Heerweg (via Rheni) gelegenen Gajthaufes, einer Taberna, 
gefpeift und daher den Namen Tabernendbrunnen geführt haben wird. Das nod heute jo genannte 
Kloftergafthaus, zu dem jegt einer der genannten Brunnen geleitet ift, kann nicht gemeint geweſen fein, 
diefes Haus war feine Taberna, fondern ein Hofpitiun und jedenfall3 zur Zeit der Stiftung noch nicht 
vorhanden. Der Örenzzug beweilt, daß der für Feldbau beſonders günftige Südabhang des Jordan— 
bergs vielleicht mit demjenigen Teil der Ebene auf dem Jordanbach, der auch in fpäterer Zeit als. Feld 
benngt wurde, ſchon vor der Gründung des Kloſters urbar gemacht war. Vom Tabernenbrummen 
führt die Örenge weiter use Diefenclingen. Darunter kann nicht diejenige „Tiefe Klinge“ verjtanden 
fein, der diefer Name heute zufommt und welche die Staatswaldungen Kohlhau und Fohlenweide mit 
Steinriegel fcheidend vom Ausgangspunkt unferes Grenzzugs bei der großen Stelle und der Teufelsbrücke 
in das Thal des Heinen Goldersbachs weift (dagegen fpricht ſchon die nachfolgende Bezeichnung vallis), 
vielmehr muß der Name die Thalſchlucht des Kirnbachs bezeichnen, diee zwiſchen Bebenhauſen und 
Luſtnau auf das Goldersbach- oder Steinachthal ausmündet, Dorthin führt von den Brummen bei 
Bebenhaufen die Waldgrenze noch jegt, allerdings zunähft um das Serbady Thal herum, welches 
aber, weil die drei Seen desfelben ihre Entftchung ohne Zweifel erft dem Kloſter jelbit verdanften, 
zur Zeit der Stiftung noch mit Wald bebedt war. Die Grenze folgte wahrfcheinlich dem alten Weg, 
der heute noch unter dem Namen „Heerweg“ [f. u.) vom Waldrand des Kirnbergs hinabführt. Weiter 
30g ſie fi per ascensus eiusdem vallis, alfo bei Tiefenklingen, usque dum venias ad pratum 
quod dieitur Kuononis, d. h. das Kirnbachthälchen aufwärts zur Kunowieſe. Yebtere kann wieder 
nicht etwa, wie man vermutet hat, die fog. Kauzwieſe norböftlich von Bebenhaufen*), fondern muß 
eine der ſchmalen Waldwiefen gewefen fein, welche auf der Sohle des Kirnbachthälchens im jegigen 
Puftnauer Gemeindewald liegen umd feinen befonderen Namen mehr führen. Sodann ging der Örenzzug 
ad verticem proximi montis et per eius confinia usque ad sedes; er verließ mithin die Thal— 
fohle und zog auf die nächfte Höhe ohme Zweifel auf derfelben Linie, auf welcher die älteren Karten ihn weit 
wärts durch eine Heine Klinge, des Hofhirten Klinge genannt, zum nächſten Abfag des Kirnbergs hinauf 
und auf diefem im norböftlicher Richtung durch den jegigen Yuftnauer Gemeindewald und durch den 
Staatswald Kirnberg hinführen. Im letteren fällt er noch heute mit der durch alte Kloſtermarkſteine 
umd Grenzgräben bezeichneten Bebenhaufen-Yuftnauer Markungsgrenze zuſammen und trifft, nachdem er 
den Bebenhäufer Einfiedlerweg überfchrirten, auf die jog. Mauderswieſe. Die Mauderswicje heißt im 
benadhbarten Orte Pfrondorf, dem fie früher angehörte, „der Stellewafen“ ; fie war mithin, fo lange 
der Schönbuch noch beweidet wurde, eine fog. Vichitelle, d. h. einer der Orte, am melden beſonders bei 
Nacht und über Mittagszeit mit der weidenden Herde Halt gemacht wurde und das Bieh ſich lagerte 
lals „Vichitelle* und ein Teil ald „Mauderwieſe, Markung Pfrondorf“ ift fie aud auf der Karte 
von Kiefer bezeichnet]. Das Wort sedes bedeutet eine ſolche Lagerſtelle“). Weiter ging es num ad 
lapideum pontem, abhinc usque ad clivum qui dieitur Hannesteigen, inde ad cornu quod dicitur 
Algersruuthi. „Steinenbrüdlen“ hieß nad) den Karten von Kiefer und Pfarrer Majer in Walddorf und 
fonftigen älteren Aften noch bis ins 17. und 18. Jahrhundert hinein der an den Klojterwald angren- 
zende Teil der jegigen Staatswaldungen Tannader, woraus ſich ergiebt, daß die Grenze, dem noch jet 
vorhandenen Grenzgraben mit Kloftermarkfteinen zwilchen den Gemeindemarfungen Bebenhaufen und Puftnau 
fortwährend folgend, die Höhe des Yangen Nüdens erreichte und im gleicher Weife auf ihm fortzog bis 
zum Urfprung der jegt fog. Heckersllinge zwifchen Yangen Rüden und Baierhau am Bebenhaufen — 
Dettenhaufer Fußpfad. An diefem Punkt verläßt fie die jegige Bebenhaufer Markungsgrenze und zieht, 
auch ferner durch Sloftermarkiteine und Grenzgräben fortwährend kenntlich, oberhalb des Weftabhangs 
des alten Klofterwalds Baierhau hin ſchräg Über die neue Stuttgart — Tübinger Yanditraße hinüber und 
hinauf in den Slofterwald Heufteige, ohne Zweifel der „Hügel Hannejteige* der Kloſterurkunde, nächſt der 
fog. Kälberſtelle. Auf der Höhe der Heufteige angefommen überichreitet der Grenzgraben mit den Kloſter— 
marffteinen den alten Bebenhaufen-— Dettenhaufer Fahrweg und die jegige Markungsgrenze von Beben: 


*) (Die neue Höhenkurvenkarte jchreibt irrtümlich bei der Kauzwieſe Kreuzwieslelsbruch; ift in 
unferem Abdruck berichtigt.] 

**) Siehe Förſtemann, altdentfches Namenbuch, II. Ortsnamen, ztveite Bearbeitung, Nordhanien 
1872, ©. 1378. 
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haufen zwifchen dem fog. Eichelgarten und der Kälberſtelle in nordweſtlicher Richtung und erreicht nad) 
kurzer Zeit im Staatswald Brunnentröger Häule eine nad) Welten vorfpringende Kuppe, die jet feinen 
befonderen Namen mehr führt, deren Geſtalt aber durch den Ausdrud cornu fehr gut bezeichnet wird 
und wo daher daS cornu quod dicitur Algersruuthi anzufegen fein wird. Weiter geht dann die 
Grenze der Urkunde usque dum venias ad rivulum qui dicitur Quirenbach ad transitum vie Reni. 
Hinc descensus ejusdem rivuli qui dicitur (Juirenbach usque in Stainahe. Bon der Höhe des 
genannten Vorſprungs (cornu) zieht fi) die aud am Abhang noch durd) einzelne alte Kloſtermarkſteine 
fenntliche richtige Grenze in wejtlicher Richtung hinab, Freuzt die alte Bebenhaufen —Böblinger Straße, 
erreicht, von jegt an bi zur Steinad) wieder mit der Bebenhaufer Miarkungsgrenze zufammenfallend, nad) 
kurzem Berlauf den Anfang der ſog. Stoffelstohlflinge „am tropfenden Brünnlen“ bei dem von dieſem 
benannten Troppenden*) Wafen und folgt diefer bis in den Bad), der aus dem Staatswald Ochſenſchachen 
hervortritt und bald nad) der Vereinigung den Bebenhaufen—Altdorfer Weg fchmeidet. Nur diefen Bad, 
der ald der Quelllauf des Heinen Goldersbachs anzuſehen ift umd jet den Namen Ochſenſchachenbach 
führt, kann die Urkunde unter dem Namen Quirenbach gemeint haben, denn der heutige Kirnbach, an 
welchen man zunächſt denken follte, liegt weit ab von der fraglichen Stelle, die gleichwohl durch den 
Ausdrud ad transitum vie Rheni hinreichend feftgeftellt erſcheint, infofern die Fortfegung des dort das 
Thal überfchreitenden Bebenhaufen— Altdorfer Wegs in nordweitlicher Richtung ſchon bei Altdorf und 
dann weiter bei Darmsheim, Maichingen u. |. mw. noch den Namen Nheinftraße führt. Der fernere 
Verlauf des Bachs, der num den Namen des Heinen Goldersbachs annimmt, führt von ſelbſt in die 
Steinach, d. 5. auf den Ausgangspunkt unferer Grenzlinie. 

Soweit der Grenzverlauf. Schon bei der Rückkehr zum Ausgangspunkt mag auffallen, daß 
die Urkunde den Namen des Goldersbachs nicht wieder erwähnt. Es fcheint, ihr Verfaſſer, ohne Zweifel 
ein Mönd, der feine Grenzbefchreibung auf Ausfagen von Förftern oder fonftigen lokalkundigen, aber 
der lateinifchen Sprache nicht mächtigen Perfonen gründete, habe diefe Angaben teilweife untereinander 
gebracht und jo [momit jedoch die Eingangs gegebene Erklärung eine andere Wendung erhält) den 
Namen Quirenbach, vielleicht auch die weiteren Diefenklingen, Gebeharteseiche, pratum Kuononis, in 
der Urkunde an Stellen aufgeführt, am welche fie nicht gehören. Derartige Ungenauigkeiten finden ſich 
auch in andern alten Grenzbeichrieben gerade nicht felten. 

Befondere Erwähnung verdienen noch die Punfte 1) pons lapideus, 2) collis Hannesteige, 
3) cornu Algersrvvthi und 4) transitus vie Reni der Urkunde von 1191. 1) Bon einer Brüde, einem 
Bad} oder einer Klinge ift auf der Hochebene, die der in Frage ftehende Teil der Grenzlinie durchzieht und 
wo die Karten von Kiefer und von Pfarrer Majer in Walddorf noch bis in das vorlegte und letzte Jahr: 
hundert den Namen Steinenbrüdlen angeben, nirgends etwas zu jehen, wohl aber führt über die angren- 
zende Fläche des Langen Rüdens und Edbergs, bei welcher das fteinene Brüdle angegeben ift, unter dem 
Namen Hochſträß die alte Nömerftrage**) von Böblingen über die Marfung von Walddorf und Häsladı 
nad) Nürtingen und der einftigen römischen Niederlaffung bei Köngen, und der Name Steiniger Weg, 
Steimveg, hergenommen von der regelmäßigen Steinpflajterung, ift (Paulus, die Nömerftraßen, Stutt— 
gart 1857, ©. 23) eine der gewöhnlichiten Benennungen, mit welchen alle Römerftraßen heutzutage 
bezeichnet werden. Das Wort pons fann eine urfprünglich erhöhte dammartige Anlage jenes Wegs 
vielleicht über fumpfigen Grund andeuten, wie fie römifche Wege gleichfalls häufig befaßen (“Paulus 
a. a. O. ©. 19) ). Jedenfalls iſt auf der Grenzlinie felbft keine Brücde zu ſuchen. Die Grenze führte 
nur in ihrem Verlauf zu einem Waldteil, welcher den Namen Steinerne Brüde führte. 2) Derfelben 


*) [Woher wohl die auch auf den Starten erjcheinende urjdnväbiiche Form troppend? Das Rolf 
ſpricht troppet. — Die im Vorangegangenen genannten Steine und Grenzgraben find noch heute erhalten.] 
**) Einen ganz ähnlichen Fall bei dem Weiler Steinbrüd, nördlich von Mainhardt, der feinen Namen 
ohne Zweifel von dem alten römijchen Grenzwall, nicht aber von einer wirklichen Brücke erhalten hat, die dort 
ebenfalls fehlt, erwähnt Seller, vicus Aurelii oder Oehringen zur Zeit der Nömer, Bonn 1871. 5.9. [in 
der That fennen wir an der Römerſtraße Waldmöffingen— Sulz eine Stelle: Lange Brüd, an der die Strafe 
einen hölzernen Unterbau über eine fumpfige Strede gehabt haben muß, der jegt famt jeder andern Spur 
zwiſchen ſonſt deutlich erhaltenen Streden der im übrigen aus Steinfhüttungen bejtehenden Straße gänzlich 
verſchwunden ift. Uebrigens liegt nad) Stiefer obige (test als Flurname verichollene) Steinebrüd halbwegs 
gr bill und Hochſträß, alfo weit weg von lehterer, jo daß die Brücke nichts mit dem Hochſträß 
zu Schaffen hätte. 
***) Nach unferen Ausführungen IV, ©. 53, II, 2 und S. 55, VIII vorrömiſch, fiher ohne Steinfag. 
Nach Köngen liefen gerade aud) vorrömiſche Wege.] 
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Strafe verdanken ohne Zweifel auch die Benennungen Heufteige und Hannefteige für den weiter fol- 
genden Klofterwald ihren Urfprung. Heuweg, Heuſteige, dialektiſch entitanden aus dem Namen hoher 
Weg, hohe Steige und gleichbedeutend mit Hochſträß, ift ebenfalls einer der gewöhnlichiten Namen für 
alte Nömerftraßen (Paulus a, a. O. S. 22), welche fie teils infolge ihrer Führung auf Höhenzügen, 
teils wohl auch infolge ihrer einft erhöhten Anlage erhielten. Das Wort Hannefteige weiſt auf Hennen 
oder Heunen. Hunnen, Heunen, woraus dialektiſch Hainen, Hahnen, dann wohl aud) Hennen und Hühner 
wurde, gebrauchten die deutichen Anſiedler in einer Menge von Fällen, in welchen cigentlicd) die Römer 
genannt fein follten. Den fpäteren Alemannen nad) der Völkerwanderung war das Andenken der Römer 
entſchwunden, die Zeiten der fchredlichen Hunnen aber war ihmen noch frisch im Gedächtnis. Sie 
erblidten daher in den Spuren der römischen Offupation, in den Auinen der alten römtichen Kajtelle und 
in den forgfältig angelegten römischen Heerſtraßen das Werk der Hunnen, obwohl diefe nichts weniger als 
Wegbauer waren (Keller vicus Aurel, ©. 9, 18, 23). Aehnlich haben noch in neuerer Zeit Befeitiqungs: 
und andere Anlagen unbelannten Urfprungs häufig den Namen Schwedenſchanzen u. dergl. erhalten, weil 
eben nur der 30jährige Krieg, der Schwedenfönig und die Schweden dem Volke noch in lebendiger 
Erinnerung geblieben find. Die Waldnamen lapideus pons, Hannefteige und Heufteige weifen alfo auf den— 
felben römischen Straßenzug des Hochſträß hin”). 3) Der Name Algersriuthi bedeute Adalgers Reute, Wald— 
rodung des Adalger, eines althocdhdeutichen Perfonennamens. Im Mittelalter jtand an unferm Hochſträß 
der Sog. Beyerhof, deſſen Stelle noch die Gadnerſche Karte vom Tübinger Forft von 1592 angiebt, 
obwohl er nadı den Schönbud)-Pagerbüchern um das Jahr 1558 bereits abgegangen war. Daß aber 
die dortige Anficdlung im ungleidy ältere Zeit hinaufging, beweilen zahlreiche in der Nähe befindliche 
vorrömifche Grabhügel. 4) Die via Reni endlich ift eine weitere alte Nömerftrafie**), welche von Nhein 
über Pforzheim an den bereit erwähnten Ortschaften Maichingen, Darmsheim, Altdorf unter dem Namen 
Nheinftrage weiterführt, nad) Weberfchreitung des Ochſeuſchachenbachs in den Kloſterwald eintritt, dieſen 
als „Altdorfer Weg“ in fjüdöftlicher Richtung durchzieht, in der Brühlflinge die alte Bebenhanfen — 
Böblinger Straße durdyfchnitt, dann über die Ebene des Staatswaldes Weiherfteige, wo Scherben 
römischen Geſchirrs gefunden wurden, zum füdlichen Abhang desfelben hinab (Fundort etlicher römischer 
Münzen) und fchräg über das Scebadjthal bis Bebenhauſen fortzog, in deifen Nähe er den Namen 
„Heerweg“ annimmt, um fodann das Bebenhäufer Thal am linfen Waldrand abwärts bis (über) Luſtnau 
umd zum dortigen Straßenknoten zu führen. Es ift alfo derfelbe Weg, der, wie wir oben gejehen, wahr: 
fcheinlich fchon von Anfang an längs de3 Staatswaldes Kirnberg die Klofterwaldgrenze bildete, Den 
Namen Nheinftrage tragen auch andere gegen den Rhein führende Nömerwege (Paulus a. a. O. S. 23). 
Nachdem ich Herrn Oberfinanzrat Paulus auf diefe Straße aufmerkſam gemacht, hat fie auf der Karte 
des topograph. Atlas auch bei Bebenhaufen den dort früher nicht befannten Namen Rheinſtraße erhalten ***). 
Der Name Heerweg ijt ohnehin eine der gebräuchlichiten Benennungen für römiſche Straßenzüge (Paulus 
a. a. O. ©. 23). Ueber beide Straßenlinien vgl. Paulus, Der Schönbud mit feinen Altertiinern, 
Schriften des württemberg. Altertumsvereins, 5. Heft 1859, und die dazu gehörige Karte, Paulus 
Archäologiſche Karte von Württemberg. 


*) [Näher läge Ableitung von Auerhahn und Henne (ſ. den Muffag von Tſcherning ſelbſt im 
52. Jahrgang der Jahreshefte des Vereins für vaterländifhe Naturkunde in Württemberg S. 27). Allein 
dort hat Zicherning diefe Ableitung ausdrücklich für diefen Fall abgelehnt. ] 

**) Ueber diefe Straße fiche S. 23. 

*24*) (Beachtenswert! Paulus d. A. hat überhaupt jein römiſches Straßennetz im Schönbuch nadı 
Angaben von Ticherning eingetragen. Tſcherning felbit it Später anderer Anficht geworden, Wenigſtens hat 
er dem Heransgeber — in llebereinſtimmung mit deilen eigenen Beobachtungen — verfichert, daß er im ganzen 
Schönbuch feinen Weg mit alter Pflaſterung kenne mit Ausnahme der furzen plattenbelegten Fußwegſtrecke 
amt Diebiteig.] 


Der auf der nächiten Seite folgende 
Genehmiate Ausschnitt aus der topoaraphiichen Karte 1:25000 
(zinkographiſch verkürzt auf 1:30000) 


ſoll jowohl zu S. 11—16 als zu ©. 22—24, wie auch zu IV ©, 42 als Hilfs- und Anſchauungs⸗ 
mittel dienen, 


Genehmigter Ausſchnitt ans der typ JarapHiihen Starte 1:25 000. 
Zintograpbiid; vertürzt auf 1: 30000, 


Digitiz 


RN, 





by Google 


18 Tübinger Blätter. 1902. Nr. 1/2. 


Bläſiberg und Bläfibad. 


3 anmutig das Bild ift, das der Bläfiberg landichaftlidy bietet, fo vielverſprechend die 
geichichtlichen Verhältniſſe diefes alten Anweſens ausjchen, jo dürftig ift die Ausbeute, die eine Beſich— 
tigung und Unterſuchung bis jest gewährt, 

Der Hügel ift einer jener hübfchen Keuperfuppen, die zwei ausnagende Waiferläufe zwifchen 
ſich haben ſtehen laſſen; ähnlich modelliert, nur weniger auffallende, ſtehen im kleinerer oder größerer 
Entfernung noch mehrere. Hinten herein fommt man ganz eben auf dem ſchmalen Rüden in das 
Innere des Hofes; fein Wall und fein Graben ſchützt nad) hinten. Bon den Feldern im Südoften ift 
die Quelle nahe an die Wirtfchaftsgebäude hergeleitet, wohl feit Urzeiten! Das Ganze ficht aus wie 
ein alemannifcher Edelfig, der heute zum Pachthof geworden: rechts niedere Stallgebäube, wovon eines 
ganz neu umd fehr fauber, links eine große Scheune und gegen Weiten das dreiftodige, über 20 m lange 
Steinhaus. Den geraden Sproffenfenftern des Unterſtocks zufolge, die ſich übrigens auf der Weſtſeite 
auch im oberjten Stode wiederholen, mag das Ganze als ein Neubau aus dem 16. Jahrhundert ftammen. 
Ein Steinmegzeichen im Kellerhals und ein Afanthusblatt an der füdöftlichen Ede deuten auf diefelbe 





Das Waldbörnie um 1825. j 
Nadı einem farbigen Steindrud aus ber Sammlung von Oberbaurat Autenrietb, Stuttgart. 


Zeit. Ob Teile einer alten Kapelle mitverwendet und am der Weſtſeite wirklich ein Nundbogen ein: 
gemauert ift, wie die Oberamtsbefchreibung S. 357 nad) Schönhuths „Wanderungen“ S. 82 jagt, ift 
wegen des Fräftigen Bewurf3 nicht zu enticheiden: Schönhuth hat zu ſehr an eine Achnlichkeit mit 
Schwärzloch gedadht. Unter dem Gebäude ein gewaltiger Keller, allem nad) volljtändig zu ihm gehörig 
und nicht von einem andern Gebäude herrührend. An der Wejtjeite ein geräumiger Garten mit niederer 
Ummauerung, lint3 vom Haus ein Gartenthor aus dem 18. Jahrhundert, hinten lint8 und rechts einer 
Ausblicitelle zwei Gräber mit Denkfteinen vom Jahr 1819 und 1900. Aus dem oberen Zimmer 
des Gebäudes hübſche Ausficht. 

Ueber die Geichichte jagt die Oberamtsbejchreibung, die den landwirtichaftlichen Betrieb Pro: 
felfor Dr Webers eingehend jchildert, ziemlich ſummariſch: 

„Den Berg und die Kirche zum h. Blafins fchenfte Graf Yintold von Achalm (f 1098) an 
feine Stiftung das Kloſter Zwiefalten (Necrol Zwif. bei Hess Mon. Guelf, 246, Ortlieb bei Pertz 
Script. 10, 99; letterer jagt aecclesiam sancti Blasii in supercilio cujusdam ruinosae civitatis 
positam nulli alteri aecclesiae subditam et duos mansus juxta ımontem). Von diefem Kloſter 
fam der Hof Bläfiberg an die Tübinger Familie Pat. Zu Ende des 15. Jahrhunderts verkaufte ihn 
Dietrich Yajt an das Stift Tübingen und diefes 1558 an Ztephan Conberg, Untervogt in Tübingen, 
welcher im demfelben Jahr ihn an Herzog Ehriitoph von Württemberg zu einem Mann: und Erblehen 
auftrug (Burgermeister Thes. eq. 1, 399), die abgegangenen Güter wieder in Aufnahme brachte und 
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das Schlöhlein baute (+ 1566). Im Jahr 1583 beſaß ihn Kaſpar Hirſch von Tübingen. Im 
Jahr 1593 faufte ihm Gedeon von Oftheim, Obervogt in Tübingen, von diefem 1604 Hand Urban 
von Cloſen, welchen Herzog Johann Friedric den 30. Juni 1619 damit belehute (Yünig R. A. 12, 558). 
Heinrich von Elofen verkaufte dad Gut, wozu die niedere Gerichtsbarkeit gehörte, 1768 am den Freiherrn 
Erasmus von Hopfer + 1787, von welchem es ſich auf den Tochtermann Johann Friedrid) Karl Scott 
von Schottenftein (genannt von Hopffer) + 1789 vererbte, Fortan blicb die Familie des letzteren im 
Befig dieſes württembergifchen Lehens.“ 

Der heutige Befiger ift der Erbe diefer Familie, Freiherr Hans von Zwirlein, wohnhaft in 
Geifenheim am Nhein. Der Pächter treibt etwa 37 ha um und führt eine ausgedehnte Milchwirtſchaft; 
der Waldbeſitz, der ähnliche Ausdehnung hat, wird befonder8 verwaltet. 

Die Bedeutung des Plages jcheint in einigem Zufammenhang zu ftehen mit der alten Straße 
(1. IV ©. 53 Nr. IN), die von den Härten in das Steinlachthal führte und höchitwahrfcheinlic gleid) 
unten an eimer nicht mehr nachweisbaren Stelle auf das linke Ufer himüberlicf. 
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Das Bläfibad bei Tübingen 18530. 
Nah einem Aquarell in der Sammlung des Oberbaurats Autenrietb, Stuttgart. 


Bor der Kapelle ftand hier gewiß ein alter Hof, deifen Gebiet ſich ganz wohl einfügt in die 
Markungsgrenzen von Derendingen. Erſt fpäter entjtand, vielleicht für diefen Hof, die Kapelle; dieſe 
fam mit dem Grumdbefig des alten Hofes an das Kloſter. Ob fie von Anfang an dem heiligen 
Blaſius geweiht war, ift zweifelhaft; wenn aber, fo muß die Heilkraft der Schwefelquelle ſchon um 1100 
benutzt gewejen fein. Vielleicht hatte der Hof um 1135 etwas Nuinenhaftes, Von einer größeren 
Anfiedlung (civitas) fann natürlidy feine Rede fein, auch nicht von eimem größeren kirchlichen Bau. 
Das Verhältnis zwiichen Kirche und Hofgut hat Schönhuth S. 84— 88 eher verdunkelt als aufgehellt, 
ebenfo wie das des Schloßbaus, den Zchönhuth der Zeit nach 1607 zuſchreibt, zur alten Stapelle. 
Das älteſte Bauglied des Ganzen fcheint der einfache Rundbogen an der Scheuer gegenüber dem 
Brunnen zu fein. 

Die kirchliche Bedeutung feste ſich in der mit einer Pfründe begabten Kaplanei fort. Auch 
diefe Pfründe der St. Blafiusfapelle war im erblichen Befig der Familie Yalt, bis Georg Yaft fie 1480 an 
das Stift Tübingen für zwei Pfründen in Darmsheim und Weil im Schönbuch vertaufchte. 
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Bläfibad, am Fuße des Bläfibergs zunächſt der Yanditraße von Tübingen nach Dußlingen 
freumdlid gelegen, hat feine frühere Beftimmung als Bad längft verloren. 

„Auf die Heilkraft des Waſſers ſoll ein Hirte, weldyer einen ſchadhaften Schenkel damit heilte, 
aufmerfiam gemacht haben, Im Fahr 1470 ericheint da8 Bad erſtmals mit dem Namen „Neues Bad“ ; 
Paul Bremming, ein Glied der bekannten Tübinger Familie, war damals Befiger. Der ſpätere Name 
rührt von nahen Bläfiberge. Einen Ruf erhielt es durch die Empfehlung in den Institutiones medicae 
des Tübinger Profeffors Fuchs (1533 —66) und es wurde noch im 17. Jahrhundert ziemlich befucht. 
Der Tübinger Profeſſor Hafenreffer empfahl es gegen Waflerfucht, Hämorrhoiden, Blutfpeien, Gries— 
bejdywerden, Engbrüftigkeit ꝛe.; als Beftandteil des Waſſers gab er an: Alaun, Eifen, Niter, Alabafter 
und Wildwaſſer. Nach ©. C. %. Zigwart „Ueberfi—ht der Mineralwaſſer, Stuttgart 1836, ©. 20" 
enthält die aus Keuperfandftein hervortretende Quelle weiches Waller, das durch Abdampfen einen nicht 
falzigen Nüdjtand giebt. 3° Menge des jchwefelfauren und tohlenfauren Kalt3 unbeſtimmt.“ (OA.B.) 

Die wechſelnden Befiger zu nennen hat feinen Neiz. Seit kurzer Zeit bejigen das Amwefen 
die Vereinigte Brauereien, die e8 mm 14000 Mark gefauft haben. Mehr von Wert wäre, die Umftände 
zu fennen, die dieſes alte Profefforenbad eingehen lichen. Nach einer Mitteilung wäre die Quelle 1845 
ausgeblieben und zwar, was faum glaublich, wegen einer Grabung in Sebaſtiansweiler. 

Das Gebäude, das unfer Bild zeigt, ift 1833 abgebranut. Jetzt ftellt es ſich etwas anders 
dar, Eine Wirtſchaft war noch bis im die 60er Jahre hier in Betrieb. 

Man wird ſich nicht wundern, wenn wir aud) hier auf die Zugänglichkeit des Platzes durd) 
Wege, alfo anf die Wegverhältmiffe zu reden kommen, Die beiden Steinlacherinnen in ihrer hübfchen, 
jet auch verſchwundenen Tracht, ſcheinen auf dem alten linfsufrigen Wege herüberzufommen. 

Schon bei Einrichtung des Bades hat ſich Paul Breuning von dem Kaplan des Altars 
und der Pfründe zu St. Plefin-Kapel die Erlaubnis zu einem rechtsufrigen Weg über den Grundbeſitz 
des Bläſibergs, alfo zu einer Zufahrt von dem Bläfibergweg her (nicht über den Berg) geben laſſen, 
wohl eine Strede, die nachher die Schweizerftraße überbaute. Mit dem oberen Thal ſcheint aber feine 
Berbindung beitanden zu haben. Wir haben uns die alte Verbindung von Derendingen nad) Dußlingen 
und Stodacd bis zur Einmündung des Ehrenbachs linksufrig zu denfen. Der alte Weg wird erit oberhalb 
desfelben die Steinlady überfchritten haben, fo daß 1470 redjtsfeitiger Anſchluß nad) unten nötig war. 
Später entftand dann wohl and) hier eim Uebergang vom Kreßbacher Weg her, der jedoch noch zu 
Schönhuths Zeit (1829), ſ. a. a. O. S. 77, nur im einem fchmalen periodiicen Steg beitand. 

Dreihundert Meter weiter unten zweigt der Mühlkaual ab, den wir hier wur im Vorbei: 
gehen erwähnen; er ſoll nod) von Kloſter Zwicfalten, an das mit dem Bläjiberg halb Derendingen 
fan, unter Zuhilfenahme natürlicher Waſſerlänfe erbaut worden fein; doch werden ſchon 1089 bei der 
Vergabung 2 Mühlen erwähnt, demgemäß muß der Kanal damals ſchon bejtanden haben. 

Das Waldhörnle ſoll von einem Derendinger Bürger Namens Röhm 1803 (OA.B. 1507) 
und die Bierbrauerei von einem Ulmer Brauer Namens Kaufmann 1828 erbaut worden fein. 


Der israelififhe Friedhof. 


Der Zpaziergänger kennt Schon längſt jenes fill abfeitS gelegene, rings eingefriedigte, bei 
näherer Betrachtung ſtimmungsvoll wirkende Plätzchen am Waldrand oberhalb der Reutlinger Zteige, 
den Judenfricdhof. 

Seine Yage erklärt fi) aus der Bedeutung, die Wankheim, in deſſen Markung, Gewand 
Markreutle, der Friedhof liegt, für die sracliten der Umgebung hat. 

Etwa im Jahr 1775 fand in Wankheim die erſte Niederlaflung eines Israeliten ftatt: der 
Örundherr Wankheims Freiherr v. Zt, Andrée erteilte David Defjaner von Norditetten die Erlaubnis 
zur Nieberlaffung. Bald folgten andere Familien aus Denfjtetten, Braunsbach, Haigerloch, die gegen 
Entrichtung eines jährliden Zchuggeldes von 12 Gulden für die Familie aufgenommen wurden. 

Die dem Nabbinat Mühringen zugewiefene Gemeinde richtete ein Berlofal ein, erbaute 1833 
eine Synagoge und übernahm im Auguſt 1845 aud) dem Friedhof, den der Grundherr gegen eine 
Sportel von 2 Gulden für den Erwachſenen, 1 Gulden für cin Kind eröffnet hatte, in eigenen Beſitz. 

Die Gemeinde Wankheim hatte nady dem Gefeg vom 25, April 1818 die ißraelitifchen Ein- 
wohner von Wanfheim, Tübingen und Dußlingen umfaßt. In Tübingen hatte ſich der erite Israelit, 
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nad) einer vorübergehenden Anfiedlung im Mittelalter (vergl. Judengaſſe 1342; Vertreibung der Juden 
1477), im Jahr 1852 niedergelaiien, Yeopold Hirſch, Vater des dermaligen KirchenvorjtchersN und 
Stirchenpflegerd. Im Jahre 1582 wurde die Synagoge in Wankheim abgebrodyen und nad) Tübingen 
überführt umd ging durch Aufhören der israelitiichen Gemeinde Wankheim auf die Tochter-Gemeinde 
über. Zu legterer gehören feit 1882 die Jsraeliten von Tübingen und Reutlingen, die einen Gemeindes 
verband bilden. 

Der Friedhof, der im Jahr 1900 durch Zulauf von 10 Ar Plag auf 19 Ar erweitert 
wurde, hat einen bis zum Jahr 1865 bemügten älteren Teil, auf dem fämtliche Grabſteine orientalifchen 
Stil, halbrund abgejcloffene Säulen, und bloß hebräifche Infchriften zeigen; die Grabſteine des neueren 
Friedhof3 haben deutiche und hebräiſche Schrift. 
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Joraelitiſcher Friedhof bei Tübingen —Waukheim. 
Aufnahme von Photograph Sinner, 


Ein ganz hervorragend fozialer Zug zeigt ſich darin, daß die zur ißraclitifchen Gemeinde 
gehörenden, Kultusſteuer bezahlenden Mitglieder weder für den VBegräbnisplag nod) für Grabiteine irgend 
welche Gebühr am die Gemeinde zu bezahlen haben; nur von Fremden wird eine Heine Gebühr erhoben, 
die etwa dem Anfaufspreis des Platzes entſpricht. 





. . ”. ” 
Zu den alten Strafen im Bezirf Tiibingen. 
(2ergl. IV, 50 ff.) 
Zur Schweizerftrafe. 

Nach der Stieferichen Starte von 1688 feste ſich die Vorgängerin der unter Herzog Karl zum teil 
ganz neu, zum teil in ihrer Breite und Höhe erit fo ausgebauten Straße auf der Strede Tübingen— Detten- 
haufen folgendermaßen zufammen: von Tübingen bis Luſtuau der heutige Wiesweg an der Ammer bin bis 
zum Siechenſteg (gewiß lich aber ein zweiter Weg auf Grumd der alten MNömeritraße, ſ. IV 55, da, wo ber 
heutige gebt, am Sicchenhaus vorbei), von da nad Luſtnau fehlt bei Kiefer die „Alberſtraße“ (ſicher mit 
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Unrecht; dagegen hat Stiefer die vom Siechenſteg bis zum Bebenhaufer Kloſterhof, die wohl am Adler einen 
Furtübergang auf das linfe Goldersbachufer hatte, eingetragen, wenn auch nicht ala Kurve, ſondern gerad» 
linigh. Aus Luſtnau lich fie die Lange Gaſſe über „die Stauden“ hinauf bis zur Höhe weitlid) Steinböß. 
Hier gabelte ſie ſich: ein Meg lief, den damaligen Ere links laſſend, nach Walddorf in 2 Strängen, wovon 
der eine mit dem heutigen Walddorfer Weg, von dem im Walde eine Strede jegt Zimmermannsweg heißt, 
übereinzuftimmen ſcheinte; der andere Weg führt, den „See“ rechts laſſend, fo ziemlich übereinstimmend mit 
dem jpäteren Zug der Echweizerftraße auf der Höhe bin. Doc icheint der auf dem ganzen Pirondorfer 
Felde nahe an der öſtlichen Seite der Schweizerftraße hinlaufende Feldweg ein Neit des alten Weges zu fein. 
Demnach ift die Schweizeritraße nur auf diefer Höhe und von da hinab zum Adler in Luſtnau eine völlig 
mene Anlage, der vorbin bezeichnete Weg alfo die alte Verbindung mit Dettenhaufen, Waldenbud, Stuttgart 
— allem AÄnſchein nad) nichts anderes als ein Erdweg, der von den gewaltigen Dämmen der Schweizerjtraße 
überdedt wurde oder auch im Walde ganz verihwand Wenn er Steineinlage hätte, was er auf den un— 
verjehrt gebliebenen alten Streden nicht hat, müßte er römiich fein. Als Erdweg wird er ſchon in den älteiten 
Zeiten beftanden haben, wie Jahrgang IV ©. 54 unter IV. dargethan ift. 

Außer diefem Weg bat Kieſer noch einen ſolchen über Pfrondorf— Einfichel—Waldenbucd nad) 
Stuttgart, jo daß wir aljo über die frühere Verbindung mit der Hauptitadt im reinen wären. 

Wenn wir Dagegen IV S. 54 unter III. mitteilten, daß man in Luſtnau von einem Lausweg nichts 
wife, fo hat die neue topogr. Karte nordweſtlich von Pfrondorf in der That und am richtigen Plage den Namen 
Lausgafſez zu einem Syftem ſcheint fie nicht zu gehören. Eie läuft nicht nordſüdlich, ſondern oftweitlich. 


Zur Verbindung Tübingen—NRentlingen. 


Daß im 17. Jahrhundert die alte Nentlinger Straße beitand, beftätigt tiefer gleichfalls. Sie zeigt 
jedoch feinen alten Steiniag, obwohl ſie an mehreren Stellen in ihrer ganzen Tiefe und Breite unterſucht 
worden iſt (vgl. IV S. 57 nad) 10,1. Sie iit audı noch nic als Nömerjtraße beanfprucht worden, Ob vor— 
römiſch, ericheint troß, ja gerade wegen des Burgholzringiwalles fraglich. 


Heerweg Luſtuau —Bebenhauſen. 


Weil von Altdorf und Holsgerlingen ber durch den Schönbuch jede Spur einer gepflaſterten alten 
Straße verfagte und das Wort Heerweg fo oft irre führt, hatte ich den Heerweg zwiichen Bebenhauſen und 
dem ‚Fuße des Kirnbergs am Walde hin lange ununterſucht gelaſſen. Ich begnügte mid (IV ©. 54 oben, 
das Stück Heerweg von Vebenhaufen bis zur „Enge* als Teil einer vorrömiſchen, jcdod von den Nömern ber 
nugten Straße anzugeben, Grit im April 1902 umterfuchte ich ihn. Sofort zeigte es ſich, daß hier eine auf 
fallend aut erhaltene, bis zu 6 m breite Pflaſterſtraße zwiſchen Bebenhanfen und Luſtnau 
laufe. Sie bat tüchtigen Steinbelag mit Badıfteinen, darauf Kleinbeſchläg, Sand und Kies, allerdings keine 
Fahrſchicht, was vom Geſtein herrühren wird, und keinen Graben. Von der Luſtnauer Gemeindeſchener 
(Schafhaus) weg läuft fie im allgemeinen unter dem heutigen Feldweg bis zur Neuhalde. Von dort iſt der 
Weg bis zur Waldede auf einige 100 m men. Weiterhin hat der Hadı zweimal den Berghang angegriffen, 
jo dat bier überhaupt ein neuer Weg dem Berg abgerungen werden mußte. Aber zwiichen beiden Abrlößungen 
drin stecken die Reſte des Straßenförpe rs in der Bergwand; etwa 80 m lang läßt fich verfolgen, wie 
die alte Straße bier cinft höher lief, alfo mit dem Berghang abgefpült worden ift, ſ. Bild. Weiterhin ift fie 
aber — jest zugleich auf mehr als 1 km Markungsgrenze — immer unter dem heutigen Raſenweg, wohl er— 
halten, oft in einer Tiefe bis zu 1 m, ſelbſt da, wo ſie, der Steinbrücke gegenüber, ſich bis in das gewöhnliche 
Ueberſchwemmungsgebiet des Flußchens hineinwagt. Bon da geht fie gerade auf den Fuß des Kirnbergs zu, 
den ſie wohl mit einen Brückchen über den stirnbad) erreichte. Am Bergesfuße ſteigt ſie etwas an und läuft 
unter dem Raudweg oder neben ihm bin. In der „Enge* bat die heutige Straße ſie auf eine kurze Strede 
— man ficht das ſüdliche Ende hart vor dem Wald an einer Einfahrt — abgegraben. Dann aber läuft jic, 
oft ziemlich tief im Boden, einigemale and) ganz im Berghang drin, als Heerweg bis furz vor das Waldhorn, 
Fortan iftihr Verlauf in diejer ishönen Pflafterung nicht mehr zu verfolgen. 

Ich ſtehe nicht an, diefes Stüd Luſtnau—Bebenhauſen als ein treffliches Stüd römischen Wegbaues 
zu bezeichnen, Allerdings bat die Strede zwiſchen Kirnbach und Bebenhauien auch Stiefer auf feiner Karte 
und zwar als einzigen Weg im Ihal. So könnte es jcheinen, als jei der Heerweg der Kloſterweg bie 1700 
geweſen; aber Stiefer hat ſchon 2 Brücken über den Kirnbach, die eine oben, die andere unten an der Mündung, 
und jo fcheint er mit der unteren den auffallender Weiſe bei ihm fehlenden alten Kloſterweg anzudeuten. 
Der Kloſterweg geht ja vom Eingang des Klosters aus und läuft, heute noch jichtbar, nahe am Bache herab, 
von der um 1845 gebauten herrlichen Landſtraße nur unten auf kurze Strede überdedt. Auffallend ift aller: 
dings, daß in diefem ſchmalen Thale auf dieſe Weife drei Wege nebeneinander laufen. Aber der ältejte 
fteht dem neueſten in der Führung und Anlage nicht viel nad, ihm bat nur unten auf der Schon genaunten 
abgegeſcwwemmten Strede die Gewalt des Waflers geidiadet und dies mag frübe, Schon in den eriten Jahre 
hunderten des Stlofters, zu der Strafe rechts des Baches geführt haben. Diefe felbit iſt am ſich ſehr gut 
gebaut, wie wir IV S. 54 gerühmt haben, aber in ungeichidter Yage, unten hart am rechten Ufer bin. 

Vielleicht hat auch dieſe Kloſterſtraße erit den Bach fo ftarf nach links gedrängt, daß er den alten 
Weg an der genannten Stelle abſchwemmen mußte. Der Kloſterweg ſelbſt icheint in den chedem bis nahe 
zum Wach hin ummanerten Kloſterhof gar nicht von hinten herein, ſondern über den Bach gelaufen zu ſein; 
wenigſtens findet ſich vom Steg an auf 150 m hinauf am linken Bachufer feine Spur. 

Ob nun diefer Heerweg zum Nheinjträßle gehört, alio nadı Altdorf zielt oder ob er für die ftatt« 
liche römische Anſiedlung bei Sindelfingen eine Verbindung beritellte, alfo nadı Holzgerlingen weilt, oder ob 
er ſonſt zu einem Syſtem gehört, kann noch nicht gejagt werden. Sowohl nad Altdorf als nadı Holzgerlingen 
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achen von Bebenhauſen uralte Wege, zunächſt noch 2 km lang vereinigt (bis zum Brühlbach, wo ber nad) 
Altdorf links abzweigt), jpäter ſich wieder nahe berührend, jo daß wieder vom eriteren(!) eine gerade Linie 
nach Holzgerlingen abgeht; aber gepflafterte Streden, wie die Heerſtraße fie durchaus zeigt, finden ſich im 
Schönbuch nirgends mehr, ja überhaupt nur ganz wenige Spuren vereinzelter Steineinlage. 

Vielleicht hat bier zwiſchen Luſtnau und Bebenhaufen zu quniten einiger römischen Siedlungen im 
Schönbuch, in dem doch mehrere Töpferöfen in Betrieb waren, die Chauſſierung einer vorrömiſchen Strede 
ftattgefunden, wie wir dies bei Jettenburg anzunehmen genötigt waren. Die Vollendung mag durd die 
geichichtlihen Greigniife unmöglich gemacht worden fein, Auch die Thonwaren an der Schnapseiche gehören 
nad; Direktor Dr Schumacher in Mainz jehr ſpäter Zeit an. 


Zum Rheinfträhle. 
Mie diefer Name anf den Topographiichen Atlas kam, willen wir aus Tſchernings Mitteilungen, 
Auf der neueiten Starte fehlt er; diefe madıt auch zweifelhaft, ob cr bei Altdorf noch gebräuchlich iſt. Wir 
haben den Verlauf des Weges IV S. 53 und 54 geichildert und können mur noch hinzufügen, daß, wenn er je 
einmal gepflaitert geweſen wäre, die Spuren gründlich verſchwunden jind, vielleicht mit einigen wenigen Ausnahmen, 
Die Verlängerung des Heerwegs wird freilich zu allen Zeiten das Scebadıthal da überichritten 
haben, wo heute die Weiherfteige anfängt. Die genau UV m weiter oben gelegene Fundſtelle von römischen 
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Deerweg Yultnan—Bebenhanfen. 
Alte Pflaſterung an bem vom Golbersbach abgeipülten Bergbang unter dem Hegnachwald. 
Die Pleile weiien auf den eigentliben Steinfag. Die deutlich fihtbaren Steine find von bort beruntergefallen. 


Münzen und Scherben hat keinen Bezug zur Straße. (Zwar wird der Waldrandweg zur Kauzwieslesbrücke 
dort auch Nömerweg genannt, aber ohne allen Grund; er war ein Stlofterweg um den Sce herum. Der noch 
lebende Ghriitof Hauff in Bebenhauſen fand die Münzen und, wie er ſagte, „rote und grüne Porzellan» 
ſcherben“ beiiammen beim Umreuten eines Hopfengartene, aber ohne daß ſonſt eine Spur von andern Alter— 
tümern zu finden geweſen wäre — man meint, ein Zufall habe ſie hierher an den Rand des Mlojterjces gebradıt. 

Die alte Weiherſteige (der „alte rote Graben“) hat etwa in der Mitte Spuren eines älteren Körpers 
unter der heutigen Bahn. Aber von da bis zum Stlafteriteigle beitcht der heutige Weg meiit aus Sand und 
gewachſenem Grund. Falt ausgeichlofien iſt, daß eine Pflafterftraße durch die Waldwirtichaft unbemerkt be= 
feitigt worden wäre, Die Richtung diefes Weges, wie er heute iſt, weit übrigens nicht nad) Altdorf, ſondern 
nadı Holzgerlingen. Beim Sandſtich oberhalb des Brühlbächles tritt die Gabelung ein. Grit von bier an 
heit der Weg links — er führt iiber Sandflächen bin und hat wenige Sanditeinbroden in ſich Altdorfer 
Sträßchen. Nach Meberichreitung des nächſten Thälchens, des Heinen Goldersbachs, findet ſich allerdings 
rechts des heutigen Weges ein alter Aufitieg, und diefer iſt WO—H00 m lang und 5—6 m breit gut 
gepflaitert. Webrigens hat jett das ganze Gelände immer mehr Steine, die fich bei der Heuſteige nebenan 
und im Megförper bedeutend häufen; cs beginnt dort der blaue Yias, der jelbit oft pflafterartig liegt. Nach 
weiteren 500 m gehts in eine Senkung hinab, für das tiefer den Namen Tugthal hat, Man glaubt bier 
im Wege eine Steineinlage zu fpüren, aber hier herum wird alles fteinig. Jetzt geht es die Altdorfer 
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Heuſteig hinauf, nahe vorbei an der römischen Töpferei. 300 m über der Echnapseiche draußen, jenfeits eines 
kleinen Wafferlaufs, ging der alte Weg links weiter. Gier joll bei der Multurarbeit das „Pflaſter“ entfernt 
worden fein, Obs wahr it? „jedenfalls bis zur Scaich oder noch 1 km weiter ift jest alles verändert. 
Damı läuft der Weg nod etwas über 1 km nad Altdorf hinein; bier jcheint wieder etwas Pflafterung 
nachweisbar zu fein; aber über Altdorf draufen in der Richtung auf Prorzbeim findet ſich nadı Prof. Lachen— 
maier in Stuttgart feine mehr, Es bleibt alio dabei: das Nheiniträßle als ſolches iſt vorrömiſch und mit 
Ausnahme des „Heerwegs“ nicht oder jpärlichit gepflaitert. 

Noch bleibt die Frage offen, für welche ſüdöſtliche Gegend ımiere Straße den Meg zum Nheine 
gebildet hat. War Luſtnau nur Sammelpunft verfchiedener Zugänge, wie von Tübingen oder den Härten oder 
von der Echatzmündung? oder ſetzte fich über Luſtnau nad) Südoſten eine Linie weiter, und —* führt ſie? 
Daß ſich in Luſtnaun von dem genannten Punkten ber Zugänge vereinigt haben, die dem paſſartigen Weg 
durd den Schönbuch allein ſchon feine Bedeutung verlichen hätten, ift nicht zu bezweifeln. Immerhin iſt auch 
eine gqeradlinige Fortiegung weit nad Südoften nicht unmöglid. Etwa gleichweit wie Altdorf nordweitlich liegt 
Gönningen oder Pfullingen ſüdöſtlich von Luſtnau, und auf der geraden Linie von der Buffengegend nadı 
Pforzheim liegt Luſtnau in der Mitte. Nehmen wir das Beitchen einer joldhen Linie an, die natürlich da 
und dort Heine Ansbiegungen erhalten konnte, jo ift immerhin fo viel nicht ummahrfcheinlicdh, daß die Fort— 
fegung des Weges von Luſtnau aus ſfüdöſthich auf die Härte ging, auf das Gelände zwiſchen Echatz 
und Steinlady, und von da aus über Honan oder über das MWicjasthal auf die Alb. Dadurch gewinnt die 
Aderiteige durds Großholz auf die „Hohe Mark”, wo eine „Heeritraße” (Erdweg) von Wannweil 
über Mufterdingen einmündet, einige Bedeutung. Ihre Füdliche Fortiekung wird gleich hernach in ſtumpfem 
Winkel von der Linie Bullingen—Nentlingen— Tübingen und am Südende Wankheims rechtwinklig von der 
„Straße“ Bepingen— Derendingen geſchnitten und führt durch Mähringen weiter. Bon dort geht einerſeits 
ein alter Weg nach Bronnweiler, in der eriten Hälfte (nämlich bis zum Hornwaſen, dem weltlichen Teil des 
Alteburger Höhenrückens) heute noch breit, in der zweiten, nach Bronmweiler hinab, immer mehr verichwins 
dend; andrerseite im füdlider Verlängerung über Somaringen nah Deichingen und dort den Bichtrieb 
auf den Filfenberg hinauf und auf der Alb weiter, 

Air können bier nur Vermutungen ausfprechen, aber bei der alten Kultur diefer Yandichaften ift 
der Anſchluß aller dieier Linien an die Nheinitraße bei Luftnan jehr wahrscheinlich, um jo 
cher, als wir, wie ſchon früher angedeutet, von einer alten Benüsung des untern Wieſatz- und Steinladylaufs 
jelbit feine Spuren haben. 


Sefefrüchte. Altertums- Sammlung. 
Sattler, Topogr. Weich. bon Württemb, 1784 ©. 255, Im Erdgeichoß des Gymnaſiums if von ber 
1) Pfalzhalden, in welcher ein jchmaler Strich | ftädtiichen Verwaltung ein größeres Gelaß zur Auf- 


gehet, wojelbt jehr bitterer Wein wächjet, der bewahrung von Altertumsgegenftänden eingeräumt 
aber doch wider die Kolik eine gute Arznei jeyn folle, | worden. Dort wird fich gewiß; bald, wenn das 
jo, daß man um biejer Seltenbeit willen den daraus Sammeln einmal im Gang ift, eine größere Anzahl 
jährlich wachjenden Wein im Schloßfeller zu Tür | altertümlicher Gegenftände zufammenfinden. Nur 
Bingen bejonders verwahrt, welches man hier nur fehlt es vorerft noch an jeder Einrichtung und 
gelegenheitlich hat melden wollen. (S. 255.) [Zt Ausſtattung. Das erſte muß alſo jein, einige Gelder 
über dieſen „Fahnenwein“ jonft noch etwas befannt?) | zu diefem Zweck zujammenzubringen. Hiezu wird 
2) Gegen Abend ift das Sagthor, welches jeinen demnächſt ein Aufruf ergehen. 

Namen von einem Sag, welches dajelbjt gegen ber 

Ammer geftanden, Haben ſoll. (S. 277. |Deutlicher 


erklärt den Namen Hagthor und Haggajle die Be— 
zeichnung „unter dem Pag“. Su Ar. I 2 

3) Das Univerfitätshang (Aula nova) ver- Per Anzeigenumfchlag und vieles andere Bei- 
brannte im Jahr 1534 jamt dem Kollegium und wert ift diesmal ———— auch die Chronik. 


der darin befindlichen Stöffleriichen VBibliothet und Vielleicht erbietet fich jemand, lehtere für eine der 
allen mathematijchen Inftrumenten, und wurde erſt nächften Nummern zufammenzuftellen. Wegen Ber- 
im Jahr 1547 wiederum aufgebauet, wie jolches ſpatung diefes Heftes bittet der Herausgeber um Ent- 
die in Stein gehauene Aufichrift zeiget. | jchufbigung. Da die Mitarbeiter ausbleiben und ihm 
(&.284.) [Diefe Aufichrift i tinzwoiichen verjchtwunden.]  jaft die ganze Arbeit allein zuiällt, jo fann er auch 
4) Weilheim „am Near“; Der Weiler Dir- | für die Zukunft nicht für zeitige Fertigftellung der 
nach, jo ein Filial von Weilheim am Neckar ift. (S.308.) Heſte Gewähr leiften; doch foll Jahrgang V vor 
Nach einer anderen Duelle ıj. Beilage 1901 ©. 7, | Welhnachten fertig werben. 
Grabftein Nr. 58) jcheint man fogar Beil am Nedar 
geiagt zu haben. 
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Bilhelm Hauff und Tübingen. 


Wenn wir auch mit einer Huldigung zu Hauffs hundertitem Geburtstag in diefen Blättern 
zu ſpät kommen, fo dürfen wir doch diefen Jahrgang nicht ſchließen, ohne der engen Beziehung kurz 
zu erwähnen, die zwijchen Hauff und Tübingen bejtanden haben, und auf einiges Dertlice einzugehen. 
Von den 25 Jahren 
feines furzen Erden— 
wallen® hat der am 
29, November 1802 
in Stuttgart geborene 
Dichter ja wohl drei 
Viertel in Tübingen zu: 
gebracht, nämlich, ſchon 
das 3. und 4. Lebens⸗ 
jahr 1804—6, dann 
wieder die meifte Zeit 
von 1809 — 24. Aud) 
in der Geminarzeit 
1812— 20 war Tür 
bingen jeine Heimat 
und fie blieb es ihm 
wohl auch während 
feiner 3 letzten Lebens— 
jahre, 7 19.Nov.1827. 

As das Wohn: 
haus, das die jo früh 
verwitwete Mutter 
1809 mit ihren zwei 
Söhnen bei der Rück— 
fehr von Stuttgart nad 
Tübingen bezog, wird 
wohl unbedingt das 
Haus Nr. 15 in der 
Haggaſſe zu betradjten 
fein, das ung als Schot⸗ 
tei befannt ift. Wenn 
Klaiber jagt: „die Mut⸗ 
ter wohnte in der Haag⸗ 
ſchen Brauerei im der 
Haggaſſe“, ſo hat er ſich 
wohl nur im Namen der 
Brauerei getäuſcht. Es J nie eine Haag "sche Brauerei, wohl aber ſchon im Anfang des 19. Jahrhunderts 
die Schott’fche Brauerei als einzige in der Haggaſſe, die jchon vom Water und Großvater des bes 
kannten, 1902 im Alter von 74 Jahren geitorbenen Rittmeiſters Schott betrieben wurde. Dagegen 
fpielte in Hauffs Studentenzeit neben der Eiffertei (Gartenſtraße) eine große Nolle die Haagei (jet 


Nedargafje Nr. 1, vgl. unfer Bild 1900, ©. 9; damals Schulberg Nr. 2). Im oberen Stod 
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des großen ee. in ie Hongafie befand ſich früher eine De, Ob die Mutter zu 
ihrem Bater gezogen, alfo mit ihm dies Haus bewohnte oder nicht, geht aus den Mitteilungen Klaibers 
und Hauffs jelber nicht hervor. Wenn Klaiber jagt, der Großvater, Regierungs- und Appellationsrat 
Elſäßer, habe mit einer Haushälterin in einem weitläufigen Haus gewohnt, jo würde aud) dies auf 
die Schottei zutreffen, auc; wenn dann vielleicht wenig Raum für die Tochter und zwei Enfel bleibt. 
Hauff felber erzählt: „Sommers war es in meiner Dadjfammer glühend heiß; wenn id) dann das 
Heine Schiebfenfter öffnete, fo fielen unmwillfürlich meine Augen auf den fdjönen Garten unſeres Nad)- 
bars, eines reichen Kaufmanns; dort umter den fchönen Afazien ſaß Amalie, fein Töchterlein, umd 
ic; war im Flug durch die Zaunlüde bei ihr”. Das ſpricht allerdings nicht ganz entſchieden für die 
Schottei, die nur auf den Garten hinter der Schloßküferei hinausjicht, in dem wir uns feine Afazien- 
anlage denten können, könnte aber auch dichterifche Ausſchmückung enthalten. Wir wüßten fein Haus, 
auf das diefe Schilderung vollftändig zuträfe; immerhin fallen von einem Dachfenſter aus die Augen 
„unwillkürlich auf einen Garten” mur dann, wenn diefer in entiprechender Höhe liegt. 

Die Yateinfchule in Tübingen befuchte Hauff von 1809—1817. In den Spradien war er 
zurüd, dagegen zeichnete er jich aus im Auffag und im Vortrag, was fein Rektor Kauffmann, der für 
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Stammbucblatt bon W. Dauff 1822. 


diefe Fächer befonders eingenommen war, ihm als empfehlendes Zeugnis mitgab, Das Erftchen des 
Yanderamend brachte ihn 1817 ind Seminar nad) Blaubeuren. Schon 1820 fehrte er nadı Tübingen 
in das Stift zurüd, doc) erhielt er ſchon nad) einem halben Jahr die Erlaubnis, in der Stadt, d. h. 
bei feiner Mutter zu wohnen. Wieder heit es, er habe in der Haggaffe gewohnt. 

Wann er al Student der Burfchenfchaft, feit 1821 „Burfchenverein“, beigetreten, läßt fich nicht 
ficher feſtſtellen. Innerhalb des großen Verbands bildete ſich „anfangs der zwanziger Jahre“ ein engerer 
Freundeskreis, die „Kompagnie“, deifen Glieder aud) „Feuerreiter” genannt wurden. Hauff hatte den Kneip— 
namen Bemper ober Bemperlein, ein befanntes ſchwäbiſches Wort für einen Heinen Burfchen, mit dem er 
fih in feinen Stammbucblättern und aud im Borfpiel zum II. Teil der Memoiren bezeichnete. — Im 
DOftober 1821 wurde eine neue Vereinigung, die Fidolia, gegründet, die jedoch nur bis 6. März; 1822 
beftand und Hauff eine Zeitlang der Kompagnie abzog. Das hier veröffentlid;te Stammbuchblatt, einft 
einem Studienfreund Schweidhardt gewidmet, jetzt im Beſitz von deſſen Enfel, Reg.:Referendär Rüdiger, 
Tübingen, zeigt das feierliche Begräbnis der Fidolia; eine Kneiprede Hauffs ſpricht von überwundenen 
Mißhelligkeiten. 

Aehnliche Stammbuchblätter hat Dr. Hans Hofmann in feinem Buche Wilhelm Hauff (Frank— 
furt a. M., Morig Diefterweg, 1902) veröffentlicht. Wenn diefer Verfafler Seite 44 den Wunſch 
äußert, e8 möchte ein von ihm im Nachlaß gejehenes Trachtenbild einmal veröffentlicht werden, jo 
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hatten wir die Vorbereitungen dazu längjt getroffen, ehe wir diefen Wunfd) lafen. (Wiclleicht gelingt es 
ung auch, „die humoriftifche Zeichnung des Heimburgifchen Anwefens in der Gartenftraße* zu erlangen, 
von der Hofmann redet.) 

Wir müſſen uns verfagen, die Gefcichte der einzelnen Semefter Hauffs nad) Hofmanns 
genauer Darftellung zu verfolgen und wollen nur noch kurz auf dem litterarifchen Ertrag der Tübinger 
Zeit hinweifen. Bon feinen. Igrifchen Dichtungen ftehen voran feine 4 Waterloo-Lieder, vorgetragen wohl 
zum größten Teile auf dem Feſtplatz der heutigen Platanenallee. Hiezu gefellt fich das in den Turner: 
freifen heute noch beliebte Lied Turnerluſt. Reiters Morgenlied ift eine Umarbeitung eines auf einer 
Gafje der Stadt gehörten Volfsliedes. Die „Sehnſucht“ fchildert die Schönheit Tübingens, die aber 
ohne die ferne Braut — er ijt feit 1824 verlobt — für ihm öde ift. „Huttens Ende“ ſoll ſchon 1822 
in Tübingen entjtanden fein; es ift fein erftes Stüd zum Yichtenftein und gewiß hervorgerufen durch 
häufiges Borbeimandern an der Hutteneiche im Schönbuch. Zweifellos ift der Pichtenftein ſelbſt, wie der 
Mann im Monde, ſchon in Tübingen entworfen worden. Im Pichtenftein fpielt Tübingen nur in Bes 
richten eine Nolle, jo in dem über das erjte Belanntwerden Sturmfederd mit Maria — den Namen 
Sturmfeder fonnte Hauff auf der Schandtafel[!] im Schloffe lefen — und in dem von der Uebergabe der 








mem: Sofas En au fanh Ef] - Gin az Ef. Uabertn bs. Na. | 
Guten dal nf Ir Moany.ıya Afkazug He Aabin. Ufer far am? Kdole 
(oem A Re Varfau Elia im, Cras ale AL HE uf An a 4 





N Bo Sfmaryun an, Auf is Hi. Tele να— 
| 3 Cavatlur.n . 4 af Cu; £ Y — —E— —sãA— Fer. (928, 
ER her Greil: EP 3 Faches fee J 
I ame Ari ar Fe, ron Gel: 
Tat mn. Lip RSS we“ RAN Yun Gy oe. Veran 
I ai ih Ans Diem AR 8 * Nafeun. 34 yürktehe 
BE u ® PER) ur —— 
ofen —* AN FR) 47 A ” 
f * FAN EA un inf — 
WA t + 
Ur 








Stammburhblatt von W. Hauff (MHürjeite) mit „Wtemorabilien". 
In ber Geftalt links oder in ber Mitte Fönnte ſich Hauff felbft gezeichnet haben. 


Stadt (11. Teil, 11, Kapitel). Zwei eigenartige Jugendverfuche gehören ganz dem Tübinger Peben, das 
Epos die „Seniade” in Alerandrinern, Berherrlichung eines tapferen Bundesbruders Friedr. Hauff, genannt 
Seni (im legten Gefang fteigt Armin ald Sänger und Held vom Himmel hernieder, um den Grund: 
fägen der Burschenschaft zu huldigen) ; jodann „die Briefe eines Mädchens“ 1823 über ihre Eindrüde auf 
der Univerfität (zum erjtenmal vollftändig veröffentlicht in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1895 
Nr. 227). ud) einige feiner Kneipreden find nod) erhalten und von Hofmann ©. 211 ff. mitgeteilt, 
dort auch S. 181—194 verfciedene Gedichte aus dem Nachlaß. — Endlidy muß Hauff auch feine 
erfte Veröffentlichung, eine Piederfammlung „Kriegs: und Vollslieder“, bei Metzler in Stuttgart mit 
der Angabe „im Auguft 1824” erfchienen, in Tübingen als Kandidat oder gleich nad) dem Examen 
zufammengeftellt haben; fie enthält unter 144 Liedern 6 eigene, darunter „Steh' ich in finftrer Mitter- 
naht“. Ob ſich nicht hiebei auch Silchers Einfluß geltend machte? Den Gegenjtand feiner Doktor: 
arbeit, Diplom vom 20. Dft. 1825, kennen wir nicht. 

Nicht klein ift auch die Zahl derjenigen Stellen feiner fpäteren Schriften, die fid) auf feinen 
Aufenthalt in Tübingen beziehen. So wirft er im Bremer Natsteller zwifchen dem erften und fünften 
Glas den bekannten Rüdblid auf feine Jugend, in der die Schilderung von Großvaters Bücherſaal fo 
lebhaft gehalten ift. In den Memoiren des Satan bezieht ſich der ganze Abſchnitt über die Studien 
de3 Satan auf der berühmten Univerſität ...... en jelbftverftändlich auf unfere Stadt; namentlich ift 
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im ſechſten Kapitel die ge rer an der alten Puftnauer Strafe und ber — anziehend 
geſchildert. Auch in den Skizzen hat mehreres, z.B. „die Bücher und die Leſewelt“, Bezichungen auf 
unfere Stadt. Und wie viel Bilder finden ſich in feinen Didytungen, die der Student auf feinen vielen 
Wanderungen in Tübingens nähere und fernere Umgebung in feine Seele aufgenommen ! 

Das Trachtenbild ſtellt die 4 Haupttypen der damaligen Studentenſchaft dar. Das Original iſt 
im Beſitz der Tübinger Burſchenſchaft; eine Kopie, geſtiftet von Prof. Dr. P. Knapp, befindet ſich in 
der ftädtiichen Sammlung. Dem der Stiftung beigegebenen Schreiben entnehmen wir folgende Angaben: 

Das Bild beruht auf einem Entwurfe von Pfarrer Gujtav Griefinger (stud. 1823—28), der 
e3 in mehrere Stammbücher einzeichnete, ob mit oder ohme Strophen, ift nicht angegeben. Daß dieſe 
von Wilhelm Hauff felbjt find, hat Griefinger wiederholt ausgeſprochen. 

Es ijt Schon die nicht ganz unbegründete Vermutung ausgeſprochen worden, daß der flotte 
Burſche Wilhelm Hauff felbit darjtelle. Wir geben kurz die Beſchreibung der Farben: 

Bei Nr. 1: Beinfleid hell, Nod grün, Mütze grün mit rotem Band, Band grünsrot; bei 
Nr. 2: Beinkleid hellrot, Müge rot mit Gold, Rock weiße Yeinwand, Band, Hofenträger, Troddel 





Der flotte Burj Gereviftaner Turnerämann Corps 
Trachtenbild aus den Jahren I823—25. 


ſchwarz und rot; bei Nr. 3: Rod und Mütze braun, Band goldefchwarzrot; bei Nr. 4: Beinkleid 
taubengrau, Nod königsblau. 
Die Strophen find nicht eben bedeutend. Wir wollen nur die erfte umd dritte hier mitteilen: 


Der flotte Burſch ftreicht fich den Knebelbart, Was hat wohl in der Mapp der Turnerömann? 
Er mußte heut jchon dreimal jefundieren, Laßt und mal näher jein Papier durchichauen; 
Er jpricht von jeines Gegners jcharfer Quart Bei Gott! es ift ein jchön gemachter Plan, 

Und weiß den Hund am beften zu drejjieren. Wie man die Allerdeutjchenftadt joll bauen. 


Mit Necht fieht man im Studentenleben den Boden, auf dem ſich Hauffs dichteriiche Kraft 
entwidelt hat, ja Hauffs ganze Dichtung ift — im guten alten Zinne de8 Wortes verftanden — durd)- 
aus ftudentifh. Wenn wir in Tübingen Hauff mit einem äußeren Denkzeichen ehren wollen, dürfen 
wir nicht etwa nur eine Gedenktafel am jenes Haus in der Haggalfe anbringen, fondern die jchönfte 
Ehrung wäre: ein Denkmal in der Geftalt und Tracht eines flotten Burjchen. 
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Geſchichte der Pfarrei Tübingen Bis 1535. 
Von Theodor Schön. 


Das Stiftungsjahr der Pfarrei Tübingen ift um: 
befannt. Die Piarrkirche ift dem heiligen Georg geweiht. 
Die Schenkung zweier Neliquien, des Hauptes und eines 
Gliedes dieſes Heiligen, an Biſchof Hatto von Mainz für 
das Kloſter Neichenau 896 hatte die Verehrung des Heiligen 
Georg im Herzogtum Schwaben gefördert. Der Tage nad) 
foll die Erbauung der St. Georgkirche in Tübingen durch 
einen Drachen geftört worden fein. Diefe „Sage“ mag 
aus dem romanifchen Bildwerk, das von der früheren Kirche 
an der Südweſtede angebracht ift, abzuleiten fein. Für 
die älteſte Zeit ift Schon Firchlicher Zufammenhang mit 
Puftnau vermutet worden, infofern 1188 eine Kapelle des 
b. Johannes auf dem Schloß von Tübingen erwähnt wird), 

In einer zu Asperg 30. Juli 1191 ausgeftellten Ur: 
kunde?) erfcheint als Zeuge des Palsgrafen Hugo v. Tü⸗ 
bingen Albert, Pfarrer de Tuwingen 3), Die an⸗ 
geblicy zu Conftanz 4. Mai 1216 ausgeſtellte Urkunde des 
Pfalzgrafen Hugo v. Tübingen, in der Cunradus de Tu- 
wingen plebanus, Waltherus capellanus als Yeugen 
erſcheinen, ift eine Fälfchung und diefer Cunrad daher aus 
der Liſte der Tübinger Pfarrer zu ftreihen*). Um 1235 
it Cunradus plebanus de Tuwingen Zeuge in einer Urkunde Pfalzgraf Rudolfs v. Tübingen ®). 
Dann kommit in einer Urkunde vom 11. Aug. 1271 C. plebanus de Tiuwingen, filius Ulrici de Gun- 
dolvingen (Gundelfingen OA. Münfingen) dieti de Otaleswang (Otterswang ON. Waldſee) vor ®). 
Der Pfarrer entitammte alfo einem Geſchlecht des höchſten Adels, den cdelfreien Herren v. Gundelfingen. 
Wie unter demfelben die Pfarrei beichaffen war, berichtet das liber decimationis cleri Constantiensis 
pro Taxa de anno 1275”): In decanatu Sülchen. Tüwingen: vicaria valet cum minutis decimis 
CX libr. Hallen. Plebanatus valet in toto preter vicariam LXXVI libr. Hallen. Hoc anno 
soluit post sententiam XVII sol. Hallen., adhuc tenetur in XXXI sol. Hallen. de ipsa ecclesia. 
Item postea soluit triginta sol. Hallen., adhuc tenetur in duobus sol. Hallen, Item postea soluit 
sol. et sic soluit totum. Zu deutſch: Im Dekanat Tübingen: das Vilariat (alſo gab es in Tübingen 
einen vom Pleban oder Pfarrer, welcher nicht prefent war, ernannten Bifar mit einer portio congrua, 
einem vertragsmäßigen Einfommen) ift mit den Meinen Zehnten 110 Pfund Heller wert, die Pfarrei im 
ganzen außer dem Bifariat 77 Pfund Heller. In diefem Jahr zahlte er nad) erfolgter biichöflidyer Bann- 
androhung 11 Schilling Heller, ift nod) zu 32 Schilling Heller verpflichtet. Desgleicyen zahlte er nachher 
noch 1 Schilling (es muß 2 Schilling Heller heißen) und zahlte jo das Ganze. 

Am 1. März 1283 betätigte Biſchof Rudolf IT. von Eonftanz einen Tauſch von Zehnten 
zwijchen dem Rektor der Kirche (rector ecclesiae) zu Tuwingen, Conrad v. Gundelfingen, und Walther, 
dem Rektor der Kirche zu Luſtnau*). Es war aljo Conrad v. Gundelfingen Kirchrektor oder Kirchherr 
und bezog als ſolcher das ganze Pfarreinkommen ſamt dem Zehnten, nicht, wie die Plebane, einen 





R ») Bilder von der Kirche haben wir uns für einen größeren Aufſatz vorbehalten, der uns von fach— 

männifcher Seite über das Baus und Kunſigeſchichtliche der Kirche in Aussicht geftellt iſt. D. X. 

*) Die im folgenden gegebenen Daten ind, ſoweit nichts anderes bemerkt wird, Urkunden des Kgl. 
Geh. Haus: und Staatsardivs in Stuttgart entnommen, 

», MWürtt. Urkundenbucd II, 271. 

+, Ebenda II, 41 Nr. 588. Reg. der Biſchöfe v. Conitanz I, 1292, 

9) Ebenda V, 428. — °) Gbenda VII, 150. 

) Freiburger Diözeſ.Archiv I, 59. 

*) Reg. der Biſchöfe von Conſtanz I, 2578. Am 2, Aug. 1270 fommt vor Waltherus decanus 
de Lustenow. (Schmid, Pfalzgrafen von Tübingen, Urkundenbuch S. 35.) Demnach war diefer Pfarrer 
von Luftnau Dekan des Nuralsstapitels Tübingen. 
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vertragsmäßigen Gehalt. Gabeltover in feinen im Kgl. Geh. Haus: und Staatsarchiv befindlichen Kollek— 
taneen berichtet: Anno 1234 ratificat Rudolfus dei gracia Constanciensis episcopus den Tauſch, fo 
discretus vir Conradus de Gundelvingen, rector ecclesiae in Tüwingen, getroffen hat cum Walthero 
rectore ecclesiae in Lustnow etlicher Zehenden halb ). 

Conrads dv. Gundelfingen Nachfolger, Berthold, der wohl der am 25. Juli 1285 genannte 
decanus in Tüwingen ift!9), verwaltete die Pfarrei nicht ſelbſt, fondern lief diefes durd) einen Pfarr: 
verwefer geichehen. Denn am 30. Dez. 1290 vermadjte Heinrich v. Halvingen, Pfarrverweſer 
zu Tübingen, dem Klofter Bebenhaufen fein Haus bei der St. Georgenkirche in Tüwingen, in dem aber 
die Laienſchweſter Adelheid Kaufmann für ihre Pebensgeit wohnen durfte, mit dem Vorbehalt freier Ver: 
fügung, wenn er in Krankheit oder Not geraten oder in einen Orden treten würde, Die Urkunde 
befiegelte der Dekan Ber. v. Tübingen. 27. Jan. 1292 kommt vor sacerdos Laitgast, möglicherweile 
auch ein Pfarrverwefer, wie der fpäter 1303 und 1311 zu nennende Cuno oder Conradus, Bertold war 
Delan des Capitels. ALS ſolcher (decanus in Tuwingen) wird er um 1290, 7. März und 30. Dez. 1290, 
7. Mär; 1291, 27. Jan. und 18, Aug. 1292, 18. März 1289 ımd 19, Dez. 1309 genannt, Die 
Defanatsgefchäfte mögen Bertold an der Selbitverwaltung der Pfarrei gehindert haben. Später legte 
er das Dekanat nieder, heißt 25. Febr. 1312 nur Pfaff Berthold v, Tübingen. Am 29, Aug. 1312 
find Zeugen in der Urkunde Ottos v. Wurmelingen, gefeifen in Tuwingen, Berhtold, Kirchherr zu 
Tuwingen, Pfaff Cunrad, feiner Schweiter Sohn, Pfaff Eunrad der Albinger, Gefelle des genannten 
Kirchheren, Meifter Marquard, Sculmeifter zu Tumwingen !). Bertold bezog, wie fein Vorgänger, als 
Kirchherr oder Pfarrreftor das geſamte Pfarreinfommen mit den Zehnten. 

Während Bertold Pfarrer in Tübingen war, erfolgte mit der Pfarrei Tübingen eine große 
Beränderung. Am 13. Jan. 1294 verfaufte zu Reutlingen Pfalzgraf Eberhard v. Tübingen, genannt 
ber Scheerer, »ob immensam debitorum voraginem« dem Kloſter Bebenhaufen unter der Bedingung 
de3 Rechts der Wiedereinlöfung feinen Fronhof zu Tüwingen, mit dem das Patronatsredt 
der Pfarrkirche dafelbft verbunden war, und anderes um 950 Pfund Heller und fchentte ihm 
das Patronatsrcht!?). Am 17. Mai 1295 beftätigte nochmals Pfalzgraf Gottfrid diefen Verkauf, 

Noch am 15. März 1313 und 3. Febr. 1315 kommt der Pfarrreftor Berthold v. Tübingen 
urkundlich vor. Er liegt in der St. Benedikts-Kapelle in der St. Georgen- Pfarrkirche begraben 3), Die 
Angabe %. Schmids, Pralzgrafen von Tübingen S. 328, 1311 käme ein Pfarrer Kuno vor, ift falſch. 
1311 kommt vor ein Kuno, incuratus (wohl ein Prieiter mit einem beneficium [Pfründel, aber ohne 
cura animarum [Paftorationspflicht]) in Tübingen +). Kuno ift vermutlich der 30. Nov. 1303 genannte 
Cunradus sacerdos celebrans in Tuwingen. 

Gabellover in feinen Kolleftaneen meldet weiter: anno 1323 figelt neben Conrat de E 
(Ah DA. Nürtingen) et coninge ejus der erbar Mann Herr Ludwig der Kirchherr de 
Tüwingen. Sigillum oblongum, darin vir equo insidens mit aim Fendlin an der Stang cum 
Tuwingensi sigillo, S. Lodowiei rectoris ecclesiae in Tuwingen. abelfover nimmt wohl mit 
Recht an, daß diefer Kirchherr aus dem Haufe der Pfalzgrafen von Tübingen entftammte. Er bezog, 
wie fein Borgänger, als Kirchherr das gefamte Pfarreinfommen mit den Zehnten. Im liber ban- 
nalium in diocesi Constanciensi de anno 1324 heißt e8: Ecclesia Tuwingen II lib. XIIT sol. 
et III den?®). Das heißt: Die Kirche Tübingen (zahlt) 2 Pfund 13 Schilling 2 Pfenninge Bannal: 
auflage (regelmäßiges Strafgelb für firchliche und fittliche Vergehen). 

Papft Johannes XXII inforporierte d.d. Avignon 27. Oft. 1325, um das Kloſter Bebenhaufen 
wieder zu heben, demfelben die Pfarrkirche zu Tübingen, deren Patronatsrecht dem Kloſter ſchon bisher 

9, Eifert,, Tübingen ©. 53, 

2, Schmid, Pfalzgrafen von Tübingen, S. 468. 

"1, Schon 1301 kommt vor: rector puerorum in Tuwingen Heinricus (L. Schmid, Pfalsgrafen, 
5. 329), ferner 1358 Knabenlehrer Albert und 1424 Pfaff Arnold, Sculmeifter, welcher aus einem Baum⸗ 
garten 13 Heller gab, 1491 Gregorius Map, Schulmaiſter zu Tüwingen, hatte Stritt mit Herr Jergen 
Menſchen, Ghorheren deß Etiffts loco ihrer baider Heuſer halb, als die aneinander ftoßen und under 
Et. Jergen Stirchhof gelegen. Sein Schweher war der Gerlach ſelig. (Mannfkript 136 des Kgl. Sch. Hauss 
und Staatsardivs in Stuttgart.) Dr. Gregorius May, notarius et rector scolarium particularium in 
Tüwingen civisque Constantiensis, causarum matrimonialium commissarius generalis, baccalaureus 
Heidelbergensis, wurde 1463 in Freiburg, 1477 in Tübingen immatrikuliert. (Roth II, 463.) 

2) Oberrhein. Zeitichrift XIV, 356, 

18, (Fifert, Tübingen, S. 45. — ") Tübinger Blätter III, 28, 

5), Freiburger Diözeſ.Archiv IV, ©, 52. 
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zugeftanden hatte, unter Berüdfichtigung des bisherigen Vfarrreftord und des Unterhalt8 des Pfarrvifars. 
Der Bifchof von Gonitanz wurde mit Vollzichung diefer Inkorporation und Inveſtitur des Kloſters 
beauftragt. Das Klofter war durch die 20 Jahre andauernden Kriege und Streitigfeiten des verftor: 
benen Grafen Eberhard v. Württemberg jo herabgefonmmen, daß es anjtatt der früheren BO Mönche und 
40 Paienbrüdern nur nod) 40 Mönche und wenig Yaienbrüder und kaum noch jo viel Vermögen befaf, 
daf ſich diefelben die nötige Kleidung verichaffen konnten. Am 19. Mai 1326 vollzog der Biſchof 
von Gonjtanz diefe Inkorporation. M. Erufius, suevicorum annalium liber IV partis III caput X, 
meldet: Am 15. März 1535 ftarb Ludwig, Neftor der Kirche zu Tübingen, und ward, wie fein Vorgänger 
Bertold, in der St. Benedikt-Kapelle begraben. Gabeltover jagt: anno 1337 wirt ein Meß Tubingae 
geitifft cum consensu abbatis Bebenhusani, 

Ludwigs Nachfolger waren vermutlich der 19. März 1346 genannte Defan Bertold zu Tübingen 
und der 12. Dez. 1351 genannte Dekan Wernher von Tübingen, die alfo, wie Bertold, zugleich Dekan 
des Kapitels waren 16), Am 16. Fehr. 1337 vergabte der Prieſter Heinrich Fuchs zu Yujtnau 7 Pfund 
Heller ang verſchiedenen Grunditüden zu Tübingen und Herrenberg zu einer ewigen Meſſe, die ein Priefter 
in der St. Georgenfiche und alle Sonntag „bei den Sieden auf dem Felde“ (Gutleuthaus) leſen 
jollte. Am 5. Dez. 1342 ging die Stadt Tübingen in den Befig des Grafen Ulrid II. v. Würt: 
temberg über. Der neue Befiger nahm 14. März 1343 mit feinen Söhnen Eberhard und Ulrich des 
Kloſters Bebenhaufen Leute, Kirchherrn, Pfaffen und alle Güter in und um Tübingen in feinen Schuß. 

In dem 1360 —70 verfahten Jiber marcarum heißt e8: Decanatui Tübingen imposite 
sunt quinque marce, pro quibus dat XVII libr. X Schilling Heller. In sinodalibus XXXI Schil- 
ling Heller. In criminalibus XXXVII Schilling Heller. In propina V Schilling Heller”). 
Zu deutſch: Dem Defanat Tübingen find 5 Mark auferlegt, für die es 17 Pfund 10 Schilling Heller 
gibt; zu Smmodalen (zur Anerkennung der Unterwürfigkeit unter dem bifchöflichen Stuhl) gibt e8 31 Schil⸗ 
ling Seller, zu Strafgeldern 38 Schilling Heller, zur Propina (eigentlih Trinfgeld, hier im Sinne 
einer freimilligen Abgabe) 10 Schilling Heller. 

Am 3. Nov. 1366 verzichtete zu Reutlingen Berchtold Leu von Rotweil, Pfarrer zu Tübingen, 
vor Notar und Zeugen, jo lange er diefe Pfarrei innehaben werde, auf jährlih 40 Pfund von feinem 
Pfarreinfommen gegenüber dem Kloſter Bebenhaufen und gab zu ſicherndem Unterpfand fein Haus zu 
Rottweil und einige Gülten von einem andern Haufe und Gütern daſelbſt. Diefer Bertold Leu hatte 
alfo nur einen vertragsmäßigen Gehalt, muß aber fpäter, wohl durch Verzicht des Kloſters auf die 
40 Pfund jährlid), das gefamte Pfarreinfommen famt den Zchnten erhalten haben. Denn Bertold Yen, 
Pfarrer zu Tübingen, wird am 14. Jan, 1377 erwähnt, heißt aber am 5. Febr. 1377 Kirchherr 
zu Tübingen. Am 9. Juni 1388 beurfundeten Pfaff Bertold Yeu, Kirchherr, und die Kapläne zu 
Tübingen, daß fie dem Tüwinger Bürger Heinz Better jährlih 16 Schilling Gült aus einer Wiefe und 
einem Wiespfägchen zu Tüwingen, gegen Täradingen gelegen, zinjen. 1391 überließen Benz Biſcher, 
Hans Däſchler und Conz Nenz 10 Pfund Heller jährlich aus einer Wiefe dafelbft an der Ammer bei 
der obern Mühle der St. Georgenkirche für die Jahreszeit ihrer Schwiegereltern Cunzlin Bifcher und Luck. 

Sabelfover erwähnt: anno 1400 Herr Conrat Mayger, Kirchherr zu Tübingen’), Am 
25. Sept. 1402 übertrug Peter von Gomaringen, Abt von Bebenhaufen, dem Werner Holzwarth 
von Tübingen die infolge des Todes von Conrad Maiger erledigte, tändige Pfarrvermwefcrei 
der St. Georgentirche in Tübingen, wobei Holzwarth fich eidlich verpflichtete, die Vorfchriften der päpft- 
lichen Fntorporationsurfunde vom 27, Oft. 1315 und der bifchöflich comjtanzifchen Beſtätigungsurkunde 
vom 19. Mai 1326 zu halten und insbefondere 40 Pfund jährlich von dem Pfarreintommen an das 
Klofter Bebenhaufen abzugeben. 

Wir ſchalten hier die Gründung einer Bruderficaft nach Gabelfover ein: Anno 1404 die 
Luciae (13. Dezember) fahen ain gaiftlich Bruderfchafft mit einander an Nohannes Camerarius in Yuftnau, 
Burcardus rector in Wilar, Hermannus rector in Kilperg, Nicolaus rector in Bühel, Heinricus rector in 
Remmingsheim et Bertholdus rector in Haalfingen, Johannes primissarius in Puftnau ac Conradus 
primissarius in Täredingen, nec non Bertholdus Brünig, Conradus Freytag, Bertholdus Wild, Johannes 
Maisli und Johann Walli, Caplanen zu Tümwingen. Sollen ihrer mehr nicht fein ald 18. Wollen 
einander im Himmel helffen. Ward ſolche Bruderſchafft ußgebracht durch Andream Bettinger, con- 


— m Gifert, Tübingen, S. 45; Heller, Tübingen, 5. 78, 
7) Freiburger Dözeſ.⸗Archiv V, 68. ; 
», Manuskript 136 des Kgl. Gich. Haus» und Staatsarchivs in Stuttgart, 


32 Tübinger Blätter. 1902. Nr. 3/4. 


ventualem in Crüglingen (Kreuzlingen in der Schweiz), olim vicarium in Wurmlingberg, confratrem 
hujus fraternitatis. (Handichrift 136 des Kgl. Geh. Haus: und Staatsarchivs in Stuttgart.) 

1411 erhielt die Parrlirche eine am 1. Zept. gegoffene, 66 Zentner ſchwere Glocke mit 
der Inſchrift: O rex glorie XPE veni cum pace. lucas. marcus. matheus. iohes. er. bodemmer 
me fecit. ave maria gracia pleoa dom tecum,. anno dom. MCCCCKT, 

Sabelfover berichtet: anno 1411 war Pfaff Wernher Holzwart Yiutpriefter der Pfarrlirche zu 
Tübingen’. Am 1. Febr. 1412 übergab Wernher Holzwart, Pfarrer zu Tümwingen, mit 
Einwilligung feiner Brüder Bentz und Diether Holzwart, Richter dafelbft, dem Kloſter Bebenhaufen die 
Güter im Yuftnauer Banne, welche er von feinem Achni Rüwler felig ererbt hatte, nemlich 1 Morgen 
Weingarten unten am Dorf, Ruwlers Cunzenberg genannt, 2 desgleichen an Weiherhalde, welche er 
jedoch biß zu feinem Ableben nugen wollte, wofür das Kloſter ihm und feinen Erben die Bezahlung 
einer jährlichen Gült von 40 Pfund Heller ans Stlofter erließ. Nach einer Urkunde vom 2. April 1413 
gingen 2 Pfund und 4 Schilling Heller aus 3 Mannsmahd Wiefen vor dem Großholz im Brühl zu 
Luſtnau und 2 Mannsmahd umd 1 Viertel Wiefen in der Au dafelbft den Prieftern an die Präfenz zu 
Tübingen, Am 3, Juli 1413 heit derfelbe Wernher Holzwart Kirchherr zu Tübingen, weil er, nad): 
dem das Klofter Bebenhanfen ihm die jährliche Gilt von 40 Bund Heller erlaffen hatte, das volle 
Pfarreinfommen bezog. 

Gabelfover berichtet: anno 1438 Herr Wernher Holzwartt, Pfarrherr zu Tinvingen, iſt's nod) 
1446. Anno 1439 der erfam Priefter Heinrich Braittenftain und der erbar wiß Claus Schnider, 
Burger und Nichter zu Tüwingen, eo tempore Hailgenpfleger der Pfarrkirch St. Georgen zu Tüwingen 29), 
Am 4. Dez. 1442 und 3. Juni 1444 fommt Pfarrer Wernher Holzwart zu Tübingen vor, Er muß 
damals, wie ſchon 1438, wieder nur einen vertragsmäßigen Gehalt bezogen haben. Am 19. März 1446 
verordnete Nicolaus Karoli Euftos der Neformierten, dat das Spital in Tübingen der Pfarrkirche eine 
Jahrzeit begehen und 2 Schilling Heller zur Präfenz derfelben geben follte. Am 29. Nov. 1447 ver 
fauften Conrad Schöpplin und fin Sohn Ulin, Bürger zu Tübingen, an die St. Georgskirche zu Tü— 
bingen ihre Gerechtfame am einem Hof zu Pfaefſingen OA. Herrenberg. 1448 befam die Pfarrkirche 
ihre größte Glocke mit den 4 Evangeliennamen. 

Gabelkover meldet weiter: anno 1452 die Andreae apostoli (30. November) vendit Conrad 
Breuning, civis et judex Tubingensis Conrado Breuning von Offterdingen Pfarrer und Caplanen 
der Pfarrkirche ibidem an ihr Preſentz 1 Pfund Heller md 3 Herpfthuener, jo da geht ußer der 
Ramshalden, item 10 Schilling Heller ußer Wifen an der Stainach an laufen Miller Atzenbach, ift 
11 Mannßmad circiter, darauf vor geht 5 Schilling Heller St. Bläfin. Sigelt neben im (venditori, 
d. i. Verkäufer) der erbar wiß tel Breuning, and Bürger und Nichter zu Tüwingen, min Bruder, 
Der im 12, oder 13. Jahrhundert begonnene Kirchenbau fcheint wenigitens in der obern Kirchenturm— 
hälfte nicht fertig geworden zu fein, denn in der Schräge des nördlichen Doppelfenfters des Turms jteht 
eingemeißelt 1468, ganz mit dem Stil übereinftimmend, und ift ald Erbauungszeit diefes Stockwerks 
anzunehmen ?}). 

Am 6. September 1469 erjcheint wieder als Pfarrer in Tübingen Conrad Breuning. 
Unter ihm begann 1470 der Neubau der Piarrkirche im gotifchen Stil. Das war der dritte Bau Taut 
der Inschrift des am der ſüdweſtlichen Ede eingemanerten, mit einem romanischen Greifen und Adler (ſ. S. 29) 
gezierten Steines: „der ftain lit am di drd firdye uf diſer hofſtat“. Am füdöftlichen Strebepfeiler des 
Chors fteht die Inſchrift: anno dom, 1470 iar am 28. tag des merggen ward ber erjt ftain gelegt an 
den for. Auch wurde ein neues Pfarrhaus gebaut. Am 9, Febr. 1471 entſchieden Bogt und Richter 
zu Tübingen einen Streit zwiſchen Jörg Trutmann von da und dem Kloſter Bebenhaufen als Kaftenvogt 
der Pfarrei dafelbit mit dem Pfarrer Conrad Bräuning Bellagten wegen 2 „Sprachhäufer* (Abtritte) in 
dem Winkel zwifchen den neuen Pfarrhaufe und des Trutmauns Haus dahin, daß diefelben ald Eigentum 
des Pfarrhauſes fortbeitchen follten, der Pfarrer jedoch einen Abfluß herzuſtellen verpflichtet wäre. 


’, Manufkript 136 des Kgl. Sch. Haus: und Staatsardive in Stuttgart. 

, Sbenbajelbit. 

*i) Hiermit Stimmt die Anschrift an der weltlichen, 40 Zentner fchweren Glocke, die mit Flechtwerk, 
an deſſen Knoten Lilien abwechſeln, verziert ift und das Tübinger Wappen hat: durch unſer frowen er lit man 
mid anno domini MCCCCLXVIN lucas. marcus. matheus. ioannes und darunter: 

fulminis emittas, cirille, vernula christi, 
procul sagittas, ne nos ledant, nece cristi. 
Site koſtete +00 fl. Der 1468 erbaute Turm erbielt alfo 1469 eine neue Glode. 
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Am 5. * 1472 — Conradus Brüning von Ofterdingen, Pfarrer zu  Tmingen, an 
Abt Bernhard und den Konvent des Kloſters Bebenhaufen feinen Zehnten im Ofterdinger Bann, wie er 
diefen von feinem Vater ererbt hatte, um ein ehrbar, völlig Kaufgeld und zwar die Hälfte an des 
Sachſen Zehnten aus Hitzmanns Hof, in welchen Teil unteilbar zu verzehnten in allen Zelgen 31 Jauchert 
Aders gehören, und ein Drittel des Brünings Zehnten, in welchen in derjelben Weile 57 !/2 Jauchert 
gehören, famt Brünings eigenen 17 Jauchert Ader, welche bisher zehntfrei, in Zukunft zehntpflichtig 
fein follten, 

Große Veränderungen für die Pfarrei Tübingen brachte das Jahr 1477, Jufolge päpftlicher 
Bulle d. d. Rom 11. Mai 1476 und der Zuftimmung des Kloſters — wurde durch Abt 
Heinrich v. Blaubeuren die Uebertragung des Stifts der St. Martins-Kirche zu Sin— 
delfingen in die dem Kloſter Bebenhauſen inkorporierte St. Georgenpfarrkiche zu Tüwingen vollzogen. 
Graf Eberhard v. Württemberg gab 21. Febr. 1477 dem Kloſter Bebenhauſen die Zuſicherung, daß die— 
ſelbe dem Kloſter Bebenhauſen rückſichtlich der Leihung der Pfarrklirche und anderer damit verbundener 
Gerechtſame feinen Eintrag thun ſollte. 

Gabelkover meldet: anno 1452 Herr Conrat Breuning von Offterdingen, dirr Zeitt Pfarrer 
zu St Jergen Tubingae, Jn anno 1477 dicitur alter Pfarcherr zu Tiwingen **). Anno 1470 
vendit Anton Lutz, civis Tubingensis domno Conrado Breuning von Offterdingen, Pfarrer zu 
Tüwingen, feinen Hof zu Bondorff und allerlei Zins umb 120 rheinische Gulden, Am 17. Juli 1477 
verfaufte Graf Eberhard der Aeltere v. Württemberg an Conr. Breuning von Dfterdingen und nad) 
feinem Tod an die Kaplaneipfründe zu Tübingen, die diefer geftiftet hatte, 35 fl. jährlicher Gült zu 
Tübingen um 700 fl. 

Nach Roth, Urkunden zur Gefchichte der Univerfität Tübingen Il, 463, wurde im Jahre 1477 
domnus Conradus Brünig senior, decanus ruralis et plebanus, in Tübingen immatrifuliert. 

Im Jahre 1478 wurde der erfte Stein an die Pfarrkirche gegen den Nedar gelegt laut In— 
ſchrift an der Südfeite des Yanghaufes: anno dom. 1478 iar am 29. tag des aprellen ward der erſt 
ſtain gelegt an die ſyten. An der weitlichen Wand des nördlichen Seitenſchiffs figt als Gürtelträger 
ein Engel, der 2 Schilde hält, auf dem einen ift das bärtige Bruftbild des Baumeiſters ber Kirche, 
auf dem andern fein Steinmepzeichen und die Jahreszahl 1478; unter den Schilden fteht: hans augftain- 
dreyer ftainmecz von wijenftaig. 

Am 1. Juli 1479 gaben Abt Bernhard und der Konvent von Bebenhaufen dem ftändigen 
PVfarrverwefer an der Et. Georgenpfarrfiche zu Tüwingen einen 2ten Gehülfen und bejtimmten dem 
Pfarrverweier ftatt feiner bisherigen Congrua (Gefälle) ein jährliches Einkommen 120 fl., wozu nod) 
alle Oblationen und fonftigen herkömmlichen Abgaben, fowie die Wohnung in dem nen erbauten 
Pfarrhauſe kamen, und baten den Biſchof, dad Kapitel oder den Generalvitar zu Conſtanz um Be- 
ftätigung von dem allen. Am 27. Aug. 1479 erfolgte diefe durch den Generalvikar des Biſchofs von Conſtanz. 
[1480 wurde durch Uebertragung der Florianskirche die Burgfaplanei in Tübingen zu einer zweiten 
Pfarrkirche erhoben, worüber ein befonderer Auffag folgt.) 

1483 wurde der erjte Stein an der Nordweitfeite der Pfarrkirche laut Infchrift an der Nord: 
weftede des Yanghaufes: anno dom. 1483 an fanct urbanstag ward geleit der erit ftain an der jeitten. 

Am 5. Aug. 1486 ftifteten Dekan und Pfarrer Conrad Brüning zu Tüwingen und die Ge— 
meinde Ofterdingen mit Genehmigung des Abts Bernhard von Bebenhaufen als Pehensherren und Kaſten— 
vogt3 und des derzeitigen Pfarrers zu Ofterdingen eine Pfründe und Frühmeſſe zu Lob und Ehren der 
Jungfrau Maria in der Kapelle auf dem Altar außen vor dem Chor mit einem Haufe, Hof, Zinien, 
Renten, Gülten zu Ofterbingen, bejtimmten die Verpflichtung des dabei angeftellten Kaplans genauer 
und baten den Biſchof Dit von Gonftanz oder deifen Generalvifar um Beftätigung, welche 17. Dez. 1486 
durch den letzteren erfolgte. 

Vom 1. Jan. 1485 datiert die Dotation der Pfründe aller Heiligen in der Pfarrkirche zu 
Mejfingen vom alten Pfarrer und Dekan Conrad Breining zu Tübingen und der Kommune Mefjingen. 
Am 17. Aug. 1485 heißt 8, daß Hand Mund, der Schuhmacher, Bürger zu Tübingen, aus feinem 
Haufe zur Et. Jörgen gezinjt hätte. Gabelfover (Manuffript 136 des Kgl. Geh. Haus: und Staats: 
archivs) meldet: anno 1485 Montags nach Martini (14. Nov.) vendit 9. Hölzlin, civis Tubingensis, 
dem Prefengmeifter des feinen Prefeng zu Tüwingen ein Zins ex domo in der undern Hafengaſſen. 


2 Manuffript des Kgl. Geh. Haus= und Staatsarchivs in Stuttgart. 
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Biſchof Otto v. Conftanz beftätigte 17. Oft. 1486 die vom Dekan und Pfarrer Conrad Bruenig von 
Offterdingen zu Tübingen zu Ehren feiner Eltern und Geſchwiſter geftifteten, in der Kirche zu Tübingen, 
oder wo fonft der Ztifter lieber wolle, zu begehenden Feſte. 

Am 17. April 1486 kommt vor Comradus Brüning von Offerdingen, quondam plebanus 
ecclesiae nec non decanus decanatus in Tuwingen. Denn Gabelkover meldet: Anno 1486, 
17. April, befennen fratres Andreas Proles, vicarius generalis conventus reformator, Martinus 
Mörser, Prior, Joannes Bopp, subprior caeterique capitulares conventus 'Tubingensis ordinis 
fratrum heremitarum St. Augustini, quod venerabilis vir domnus Conradus Brüning de Offter- 
dingen, quondam plebanus ecclesiae nec non decanus decanatus in Tüwingen jerlid) 5 fl. ver: 
fchafft hab. Er war fomit 1485 umd 1486 nicht mehr Dekan, was 28. Febr. 1486 Conrad Bömlin 
war, und auch nicht “Pfarrer. 

Gabelfover erwähnt: anno 1487 magister Joannes de Lapide (vom Stein), sacrae 
theologiae professor, plebanus in Tiwingen, wirt eodem anno rector academiae. 

M. Johannes Stein de Schorndorf, ipsius universitatis collegiatus atque facultatis artium 
decanus primus (promotus Friburgae) wurde 1477 in Tübingen immatrikuliert, war Rektor St. Lucae 
(18. Oft.) 1479 bis St. Philippi et Jacobi (1. Mai) 1480, St. Lucae 1488 bis St. Philippi et 
Jacobi 1489 ?°), Auch fein Nachfolger hatte die Würde des Rektors inne, nemlich Konrad Schöfferlin 
von Ehlingen, canonicus ecclesiae collegiatae Stutgardiensis, der 1491/2 Rektor der Univerſität 
Tübingen war und d. d. Gratz 3. Oft. 1470 von Kaiſer Friedrich III. den Adel erhalten hatte. 

Bekanntlich lag bei der Meltgeiftlichkeit im Gegenfag zur Ordensgeiftlichfeit im 14. Jahr: 
hundert die Predigt fehr darnieder. Im 15. Jahrhundert nahm jie einen Aufſchwung, feit e8 mit den 
Bertelorden abwärts ging, die Buchdruckerkunſt den Prieftern zahlreiche homiletische Hilfsmittel bot und 
das Volk bei wachlender Bildung wenigftens in den Städten nad) der Nahrung des göttlichen Wortes 
verlangte. Nun wurden in dem Kirchen eigene Predigtſtühle oder Kanzeln errichtet und es fam die 
Sitte der Faftenpredigten auf. Das Basler Konzil verordnete 1438, daß an jeder Kathedralkirche ein 
fudierter Theologe anzuftellen fei, der wöchentlich wenigftens 1 Dial predigen umd dafür vom Chordienit 
befreit fein ſollte. Biel geichah für eine reichlichere und beffere Verkündigung des göttlichen Worts von 
feiten des Volks, einzelner geiftlicher und weltlicyer Stifter, Gemeinden und Brüderfchaften durch Ztif- 
tung von befonderen Predigtämtern, jo in Um und Altheim 1437 —43, Stuttgart 1440, Rottens 
burg 1451, Schorndorf 1461, Waiblingen 1462, Wangen im Allgäu 1470, Horb 1471, Isny 1472, 
Blaubeuren 1474, Neuffen 1487 und 1489 audy Tübingen ?). Eine fromme Matrone hatte hier 
den erjten Anftoß gegeben. Gabelkover berichtet nemlidy: anno 1446 hat die erbar beichaiden Katherin 
Betterin, Ulrich Laugers feligen vida zu Tüwingen, ihen Hof zu Hirßau (Hirſchau OA. Rottenburg), 
der vor Zyten Dieterlin Bälgen feligen gewefen ift, der Statt Tüwingen umb 24 Pfund Heller Yeib- 
dings verfaufft leibdingsweis und mit dem Geding, daz fie nach ihrm Tod 20 Gulden jerlich und ewigs 
Belt an ein Praedicatur oder ein Cloſter zu Tüwingen, wo fie es gedumdt am beften fein (alias: zum 
Predigen oder der Cloeſter alda eines, welches gemeine Statt für rhatjam anfihet) zu geben. 

Zu einer Errichtung einer Prädikatur ift es indeffen 1446 nod) nicht gelommen. Die für 
eine foldje von Gatharine Yauger, geborner Better, geftifteten 20 Gulden wurden — durch welchen Um— 
jtand, ift unbefannt auf 19 Gulden vermindert, und diefe blieben 31 Jahre liegen, ohne zwech⸗ 
entiprechend verwendet zu werden. Es ift das Perdienft des früheren Pfarrers Conrad Breuning, dem 
die Kirche jo viele Wohltaten dankt, durch veichere Stiftungsgelder endlich die lang erſehnte Prädifatur 
ins Yeben gerufen zu haben. Hierüber berichtet Gabelfover: anno 1477 Donnerstags post Margarethae 
(17. Juli) vendit Eberhardus senior comes de Wirtemberg 35 rhenenses (fl.) pro 700 rhenensibus 
Conrado Breuning von Uſſtertingen, altem Pfarrer zu Tümingen, und noch ihm der Gaplanenpfründ 
zu Tümingen, die er geftifft und mit ſolchen 35 fl. jerlichen neben andern fürfehen hat und, weil er, 
Breuning, ihme vorbehalten hatt, folche geitifften 35 jerliche fl. anderer Geftalt an den Gottsdienſt zu 
verwenden, als widmet er in anno 1489 biefelbige an die Predicatur des Stiffts (dahin vor diefer 
Zeit Catherina Lagerin geftifft hatt 19 jerliche fl.) und ordnet, daz eim jeglicher, der zu jelbiger Pfarr 
gelange, fol fein Briefter und Doctor ober uff wenigjt baccalaureus factus in theologia vel, si talis 
haberi non potuit, daz er feye saltim in liberalibus artibus magister. Wenn er ein Predig uß 





*) Motb, Urk. zur Geſch. der Univ. Tübingen II, 461, 477, 508. Panthaleo et Moser de X 
theologis pag. 19 ff.; Seller, Dentwürdigkeiten, S. 401. 
+, Wiürtt. Rirchengeſchichte, Galm und Stuttgart 1893, 216, 
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Zehrlehigleit underfäßt, foten — vor dero jeder 14 Schilling Seller — und zum Bau der 
Kirchen in Tüwingen angewendet. In eventu autem, in quo predicator ad dictum predicationis 
officium per aliqua tempora haberi non poterit, ex tunc redditus praedicaturae pro rata tem- 
poris eidem fabricae similiter cedere debent. 

Am 31. März 1489 geftatteten Abt Bernhard von Bebenhaufen und Pfarrreftor Conrad 
Sceferlin von Tübingen der Gemeinde Hagellod, einem Filial der Kirche zu Tübingen, 
auf ihre Bitte, daß die Saframente der Taufe, des Abendmahls und der legten Oelung in der Kapelle 
zu Hagelloch verwaltet und ein eigener Kirchhof dafelbft gegründet werde. Im Jahre 1490 werben 
die Pileger der St. Georgenkirdye zu Tübingen erwähnt *°). 

Gabelfover berichtet: anno 1491 resignat M. Conrad Schöferlin die Kirchen zu Tümingen, 
dero Kirchherr und Befiger er bisher geweſen ift?®). 

Am 28. Sept. 1491 präfentiert Abt Bernhard von Bebenhaufen dem Biſchof von Conftanz 
oder feinem Öeneralvifar den Martin Plantſch, Pfarrer in Dußlingen, zu der durch den Berzicht 
be3 Conrad Schöferlin erledigten ſtändigen Bfarrverweferei in Tübingen, Der neue Pfarrer war um 1460 
in Dornjtetten geboren. Dr. Martin Plantſch wird genannt als Pfarrer von Tübingen 1. Sept. 1495 
(4. Nov. 1495 als Profeffor der Theologie). 

Im Nahre 1497 wurde auf dem Kirchhof zu Et. Georgen ein Behältnis für die Toten- 
bein gemacht?'). Der St. Georgs-Kirchhof wird aud 9. März 1498 und 28. März 1511 erwähnt ?*). 

Des weitern berichtet Gabelfover: anno 1497 die Martini episcopi (11. Nov.) fatentur 
Jodocus Mader, Chorherr, und Michel Tiſchmacher, Richter, baid Hailgenpfleger des Stiffts St. Jergen 
und St. Martin Tubingae, daz Frau Urfula von Fürſt, geborne Schwelherin, Conradi de Fürjt feligen 
vidua uns erlegt hat 40 Rheinifche Gulden, damitt fie geftifft, da$ wir et successores ewiglich beftellen 
(follen), das allweg, jo dit (— oft) man das heilige Sacrament des Fronleichnams Chrifti ußerhalb 
den Stifft zu den Kranken tregt (exceptis temporibus pestis et aliorum contagiosorum morborum) 
2 Knaben, deren jeder ein Chormäntelin ob andern Glaidern und Fenlin in feiner Hand tragen, den 
Sacrament mitt darzu geordneten Geſang vorgehen follen, Gott zu ob. Verſprechen die Heilgenpfleger 
ob folder Stiftung zu halten. Eiglen der Probft Johann Vergenhans (naris im Schilt) und Martin 
Plantſch, Pfarrer (hat ein Shotfich[?] im Feld ?”). 

Am 30, Juli 1502 heißt Dr. Martin Plantſch Kirchherr, 2. Dez. 1504 Defan und 10. Sept. 
1509 Delan des Kapitels zu Tübingen. Im register subsidii charitativi im Bistum Conſtanz von 
1508 heißt e8: item magister Martinus Plansch de Dornstetten, plebanus ecclesiae in Tu- 
wingen dat annuatim in reservatis LX Gulden, quare minus habet, nichilominus deduxit 
priorem C et XL lib. hall., solvit VIT lib. hall. Ita est, testor ego Martinus Plansch ®®), 

Seit 1477 waren Pröpfte der zur Stiftskirche erhobenen St. Georgentirche Johannes Degen, 
artium magister, + 30. Sept. 1482, Johann Bergenhans (Nauclerus), geb. 1425/30, * 1510, 
decretorum doctor. Am 3. März 1510 wurde nad) den Tode des Johannes Vergenhans die Pfarr: 
firde der Stadt Tübingen dem Ambrofius Widmann, Kleriker der Eonftanzer Diözefe, übertragen, 
der fih 20. April 1510 wegen der Annate der Pfarrkirche, deren Einkommen auf 28 Mark Silber 
geſchätzt wurde, verpflichtete*?)). Ambroſius Widmann, ein Gegner der durch Herzog Ulrich eingeführten 
neuen Kirchenordnung, verlich 1535 Tübingen, ftarb 1560. 

Gabelkover berichtet weiter: Anno 1511 Doctor Martin Plantſch, der heilgen Schrift Doctor, 
Tubingae, dictus anno 1520 7. Januario a Berchtholdo Nittel, artium magistro (Beirch- 
toldus Nuttel ex Stutgardia, 19. Aug. 1506 im Tübingen immatrituliert, 1512 magister artium, 
Roth IL, 565) integerrimus et egregius vir Martinus Plantsch, Doctor et plebanus zu Tuwingen. 

Die in den „Tübinger Blättern“ III, I von G. Mehring veröffentlichten Tübinger Annalen 
melden: A. 1512 ward der Palmejel den Beden und Metzgern befohlen zu ziehen, den vor die jungen 
Knaben han gezogen. Auch Gabelfover (Manuftript 136 des Kol. Haus: und Staatsarchivs) meldet: 


>) Meutlinger Geichichtsblätter IV, 183, 

*) Mannfkript 136 des Kgl. Sch. Haus: und Staatsarchivs in Stuttgart. 
*7) Grufius, ann. Suev. P. TIL LVII. cap. 36. 

*) „Tübinger Blätter“ III, 14. 

’) Manuifript 136 des Stat. (Seh. *— a Stantsardivs in Stuttgart. 
sv, Freiburger Diözeſ.“Archiv XXVI, 

*i) Württ. Geſchichtsquellen III, 558, 
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anno 1512 asinus palmarum Tubingensis, quem antea pueri traxerunt, mandatus est trahendus 
pistoribus et laniis. 

Anno 1512 war Magilter Hans Aſchmann Prediger zu Tüwingen (Johannes Aſchmann ex 
Fahingen — Baihingen war 24. Mai 1500 an der Univerfität Tübingen immtatrikuliert worden, ward 
1503 magister artium®?), Roth, Urkunde zur Geſch. d. Univ. Tübingen, II, 546), anno 1515 
Balthafar Sattler von Canftatt, prediger zu Tümwingen *) (Balthafar Sellaring de Canftat wurde 
1. Dec. 1505 an der Univerfität Tübingen immatrifuliert, wurde 1505 magister arıium, 1523 Pfarrer 
in Eßlingen, wo er die Reformation befämpfte, dann Chorherr in Speyer, ftarb 1532. Roth II, 
558—559. Er war Philippi et Jacobi bi8 Lucae 1515 Rektor in Tübingen. Ebenda II, 601). 

Am 7. Sept. 1512 kam zu ſtande ein Vergleich zwifchen Umiverfität und Stift Tübingen über 
das Präfentationsrecht bezüglich einiger Priefterftellen in Tübingen. 

Gabeltover berichtet: Anno 1514, als die befchwerlichen Uffruhr, fo im wirtemberger Pand 
fid erhebt, vaſt alle Statt und Ampter von der Herrfchaft (wegen etlicher befchwerlichen Neuerung) 
abficlen, blib Tümingen, Statt und Ampt, beitendig bey ihren Herren Herzog Ulrichen, 
dahin fie der damals gewejene Vogt Conrat Breuning gelaitet hatt. Weil fie um ſolche Beitendigfeitt 
und Treu gegen ihrm angebornen Herrn gemeiner Statt zum fondern Frommen gerhaten (fie erhielt 
Privilegien), als haben fie von Tümingen gegen befagtem Vogt dem Breuning und defen Nachkomen 
fid} dandbar zu erzaigen, ihme Vogt veriprodjen, jie wollen ihm uff ihre Coften einen Jartag inn der 
Pfarrkirch alda ihme zu Ehren verorduen. Zeinen (Breunings) Nachkommen aber zu Gutem haben fie 
fid) verbunden: da derjelben einer in Armut gerhaete und uß Gutachten der 2 Nelteften dei Geſchlechts 
der Breuning oder in Mangel derfelben mitt Millen der andern feinen Befreundten (— Verwandten) es 
begehren würde, dem (einem allein und nicht mehr) folte man alle nottürfftige Underhaltung in Spital 
zu Tüwingen widerfahren laßen. (Handichrift 136 des Kal. Geh. Haus und Staatsarchivs in Stuttgart.) 

Am 8, Juli 1521 wird wieder erwähnt Dr. Martin Plantſch, Pfarrer in Tübingen. Nach 
Gabeltover wird 1523 Heren Diepold Spet, Nitter umd Obervogt Tiiwingae gwefen, ein Jartag 
Tubingae geftifit. Gabelfover meldet ferner: anno 1524 war Tubingae Samstags post ompium 
sanctorum (5. Nov.) Fanferlicyer Majeftet Ferdinandi und dei Cardinald Mandat wider Dr. Puther 
(d. d. Wien 1. Sept. 1524, Reyicher 8, 8 ff.) an der Kirchthüren angeſchlagen, welches mitt Koot 
verworffen und befudelt worden. — Im Jahre 1529 ward der Kirchturm mit Schiefer gededt +). — Am 
14. Sept. 1531 heißt Dr. Martin Plantſch „Früher Pfarrer zu Tübingen”. Am 18. Juli 1533 jtarb 
Dr. Martin Plantich, der alfo bei Yehzeiten auf die Pfarrei verzichtet hatte. Er war angeblid 37 Jahre 
plebanus 3°) (im Tübingen feit 1491), hätte aljo 1528 die Pfarrei refigniert, was nad) dem folgenden 
nicht richtig iſt. Auch hielt Dr. Gallus Miller, Pfarrer in Tübingen, während des Bauernkriegs 1525 
mehr denn eine zum Aufruhr veizende Predigt, obgleich er fonft zu dem ftrengiten Verteidigern der alten 
Kirche gehörte. Der Schwäbiſche Bund verlangte deshalb, daß Dr. Gall fogleich gegriffen und nad) 
Hohen⸗Urach abgeführt werde. (Heyd, Herzog Ulrich IT, 266.) 

Gabelkover berichtet weiter: anno 1525 und 1531 Gallus Miller de Fürftenberg (immatri— 
fuliert 1. Juni 1509 in Tübingen, Reltor daſelbſt Lucae 1516 bi8 Philippi et Jacobi 1517, Lucae 
1519 bis Philippi et Jacobi 1520, Lucae 1524 bis Philippi et Jacobi 1525, Philippi und Jacobi 
bis Lucae 1527, Lucae 1529 bis Philippi und Jacobi 1530, Lucae 1532 bis Philippi et Jacobi 
1533 °%); 1526 Gallus Miller, Pfarrer und ordinarius, war auch bey der Eidgenoſſenſchafts-Depu— 
tation des Glaubens halber zu Baden *7). 

Am 2. März 1535 befahl Herzog Ulrich die Meffe abzufchaffen. Eine neue Zeit begann. Dem 
Ztadtpfarrer und Profeſſor der Theologie Dr. Gallus Miller wurde die Kanzel verboten, Er rednete 
dann mit Gläubigern und Schuldnern ab und machte fich reifefertig. Diefer Iegte katholiſche Pfarrer 


*) Sabelfover (Handicdır. 136 des Kgl. Gch. Haus» und Staatsardivs in Stuttgart) berichtet: 
anno 1525 ward ein armer Priefter, von VBaybingen bürttig, zu Tüwingen mitt dem Strang gerichtet allein 
uß der Urſach, das er dem Wort Gottes gemeß sich ehelich verheuradt und dann in teutſcher Sprach Kinder 
getauft bett. Iſt diefes Johannes Aſchmaun? 

=, Manuffript 136 des Sal. Gch. Haus⸗ und Staatsarchivs. 

*), „Tübinger Wlätter* IIL, 2. 

5, Seller, Tübingen, S. 406. 

») Roth, Urkunden zur Geſch. der Univ. Tübingen I, 165; IT, 576, 606, 616, 636, 643, 647, 659. 

, Manuffript 136 des Hal. Baus- und Staatsardhivs in Stuttgart. Mat 1526 fand in Baden in 
der Schweiz eine Diiputation zwiichen Dr. Eck und Zwingli ftett. 
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brudf wurde. 1537 ftiftete er mit feinem ganzen Vermögen die Burfa domus St. Galli in freiburg 
und ftarb 1546 in Meran *9). 


* * 
. 


Entſprechend der Bedeutung, deren ſich Tübingen ſchon während des Mittelalters erfreute, 
konnte die Geſchichte der Pfarrei Tübingen ausführlicher al3 es bei andern altwürttembergifchen Städten 
der Fall fein dürfte, behandelt werden. Unter den Pfarrern und Saplanen in Tübingen vor 1535 
ſtößt man mehrfad auf Namen, die im der Wiſſenſchaft ſich eines guten Rufes erfreuten. Eng vers 
bunden iſt feit 1477 die Pfarrei mit der Univerfität Tübingen, eine Verbindung, die bis in die Gegen: 
wart fortbejteht. 

Die Altäre in der Georgenfirde. 


Nach der Oberamts-Beſchreibung S. 273 hatte die St. Georgenkirche 12 Altäre, ala welde Eifert, 
Tübingen S. 81 aufführt: 1. Altar der heiligen Maria Magdalena auf der reichen Seite der Kirche gegen 
Abend, 2. Altar der heiligen Eliſabeth und Barbara, der Nbtöfapelle gegenüber, 3, Altar St. Anna und 
St. Urban, 4 Altar der Affumption, 5. Altar der Maria und Aller Heiligen, 6. Altar der Maria und des 
heiligen Oswald, 7. Altar des Johannes Evangeliſta, 8. Altar des Johannes Baptifta, 9. Altar des St. Martin, 
10. Altar von Petrus und Paulus, 11. Altar von St. Gereon, 12. Altar des heiligen Nikolaus über der 
oberen Gruft. 

Urkundlid belegen laſſen fi folgende: 


1. Altar Aller Heiligen und der Jungfrau Maria, 


Am 21. Mai 1347 bat Adelheit genannt Nelinhartin von Tübingen den Biihof von Conjtanz um 
Bejtätigung ihrer Stiftung des Altars aller Heiligen umd der Jungfrau Maria in der Pfarrlirhe St. Georgs 
zu Tübingen. Sie hatte ihm geftifter für fich, ihre Eltern Nenhart und Mechtild und ihre Schweitern Gerburg 
und Luitgard. 

Gabelkover erwähnt: anno 1379 war Theodoricus Laſt decanus et canonicus Spirensis et 
Archidiaconus circa Alpes Constanciensium ecclesiarum, patronus capellae St. Blasii similiterque 
patronus altaris beatae Maria domni matris in ecclesia parochiali Tuwingensi et Johannes Last 
capellanus utriusque beneficii ®’). 

Am 12. März 1424 inveitierte der Generalvifar des Biſchofs Dtto dv. Gonftanz den Prieſter Nicolaus 
Wyßleder von Tübingen, welchen Abt Heinrich v. Bebenhaufen zu der infolge des Todes von Johannes Tirner 
erledigten Präbende des Altars der Jungfrau Maria außerhalb des Chors der Vfarrfirche zu Tübingen prä= 
fentiert hatte, und beauftragte den Dekan von Tübingen, denfelben in den körperlichen Beſitz diefer Pfründe 
und ihres Einkommens einzumeifen. Bier ift wohl der Altar Marias und St. Oswalds gemeint. (Siche 
unten Nr. 5.) Vom 6, Juli 1490 datiert die Zurücknahme eines Vermächtniifes an unſrer lieben Frauen 
Pflege zu Tübingen. Im registrum subsidii charitativi im Bistum Conftanz von 1508 heißt es: item 
dominus Georius Mensch, capellanus altaris beate virginis ibidem habet et solvit absque presen- 
tiis I lib. III Schilling Heller). Nach Roth, Urk. zur Geſch. der Univ. Tübingen, U, 466, wurde 1477/8 
Georius Mensch de Tüwingen immatrifuliert. 


2. Altar St. Maria Magdalenne und St. Gatharinae oder Pfaff Wildens Altar au der 
gerechten Abſeite der Stiftöfirche. 


Am T. Sept. 1343 wurde der Generalvifar des Biſchof von Gonftanz um Beltätigung der dotatio 
sanctae Mariae Magdalenae ud sanctae Catharinae altaris in Tiwingen gebeten. Am 22. Sept. 1345 
bejtätigte diefe Diethelm v. Staineckh, Generalvifar. 

Gabelkover meldet: anno 1497 verkauft Martin Frefel, civis in Tubingen an deß Altars Mariae 
Vragdalenae Pfruend ein Gült ab der gemeldten Mariae Magdalenae altem VBorlchen an der Bihwaid, ſtoßt 
ainhalb an daz Stutgertlin, anderbalb an St. Mariae Magdalenge Pfründ aigen Wpngarten, welch Borlchen 
er brevi ante an ſich fäuflid gebracht. 

Gabelfover berichtet weiter: anno 1500 Montag nach Apolloniae (10. Februar) ostendit Johann 
Vergenhans, Bropit zu Tüwingen: nachdem die Pfründ des Altars in der Ehr St. Johannis Baptiftae auch 
der heiligen Jungfrau St. Tatherin und St. Maria Magdalena geweihet, in der Stifft- und Pfarrkirch zu 
Tüwingen und St. Jergen Kirchen und dero Beſitzer, waz jegt der erfam Herr Caſpar Mefferlin, Ehorherr 
bemeldts Stiffis, ein Haus oder Herberg hatt dem Stirchgang ungelegen, daz er demnach ſolch Mangel und darben 
auch Armut derjelben Pfruend betrachtet, habe hierauf Gott zu Ehen pro salute animarum suae, parentum 
suorum an die bemeldt Pfruend, dazu er dann jonder Lieb bab und trag, webergeben fein aigen Haus und 
Geſeß zu Tümwingen an dem Nedarjtaig gegen der Kirchenſtaffel werts über ein halb an Eva Gygerin, anderintz 
an Mattheis Ruſchen des Becken Haus gelegen *). Ferner meldet Gabelfover: Altar S. Mariae Magpdalen, 
deifen Staplan war anno 1436 Pfaff Wild (der weiter unten zu nennende Bertold Wild) et anno 1497 


3) Heyd, Herzog Ulrich, II, ©. 87. F. X. Werk, Stiftsurfunde von Freiburg 128 ff, 
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Gaipar Müfferlin, Chorherr des Stifts zu Tüwigen. Anno 1524 circiter mentio fit Pfaff Volmars feligen 
Altars in der Pfarrkirchen zu St. Jergen Tubingae (der unter 8. aufgeführte St. Joh. Evang. Altar), damitt 
jest Herr Hans Fry begabet ift, ibidem mentio Pfaff Wildens Altar, den igo Pfaff Nüfflin innhat. Solch 
Jarzeit berürt Burdhardt Bondorf von Wptingen et uxor ejus Nathen Domanin“). Johannes Fry de Tet- 
tingen eis Urach wurde 16. April 1518 in Tübingen immatrikuliert (Notb IL, 611), 

Im registrum subsidii charitativi im Bistum Konftanz von 1508 heißt es: item dominus 
Dietricus capellanus altaris sancte Catharine in Tuwingen habet absque presenciis XX lib. h,, 
solvit I lib. h.*), 

3. Altar St. Zimonis et Judae. 


Am 28. Ang. 1353 verkauften der Abt Johannes und der Konvent zu Blaubeuren an den Kaplan 
des Altars Simonis et Judage in der St. Georgslirche zu Tübingen mehrere Güter in Kuſterdingen und Go— 
maringen um 51 Pfund Heller. Am 25. Mai 1465 wurde Schützen-Hans von Bühl mit dem zum Altar 
Simonis et Judae und zur St. Blaſienkapelle achörigen Gut Neubaad (Mläfibad) unter Kreßbach 
gelegen belchnt. Das registrum subsidii charitativi im Vistum Gonftanz von 1508 jagt: item dominus 
Conradus Boemlin, decanus ecclesie in Tuwingen racione officii sui decanatus et capellanie altaris 
sanctorum Symonis et Jude et capelle sancti Blasii habet 1. Iib. h., solvit III lib. h. Diefer Conrad 
Bömlin war 1483 Reltor der Univerſität Tübingen **), nad Noth, Urkunden zur Geſchichte der Univerfität 
Tübingen II, 495, erit von St. Lucae 1454 bis St. Philippi et Jacobi 1485. 


4. Heilig Kreuz⸗Altar vor dem Chor. 


Am 16, März 1425 gelobte Pfaff Claus Wißlederer von Tümwingen, Frühmeſſer an dem heilig 
Kreuzaltar vor dem Chor in der Pfarrkirche zu Tünwingen, dem Abt von Bebenhaufen als Staftenvogt diejer 
Frühmeſſe gehorfam zu fein und diefelbe abwechielnd mit dem Kaplan unfer lieben Frauen Altars daſelbſt 
zu verfchen, Am 13. Dez. 1463 präfentierte Abt Wernher von Bebenhauſen dem Bifchof Burkart von Conſtanz 
oder feinem Generalvifar den Georg Gärtner von Tüwingen zu der durd den Tod des Johannes Gugenhoft 
erledigten Frühmeſſe des heiligen Streuzaltars zu Tümwingen. Am 15. Dez. 1463 inveitierte der Generalvifar 
den Georg Gärtner und beauftragte den Dekan von Tübingen, denselben in den körperlichen Beſitz dieſer 
Pfründe und ihres Einkommens einzuweiſen. Nach Noth, Urk. zur Geſch. der Univ. Tübingen II, S. 466, 
wurde 1477/8 Georius Gartner de Tuwingen immatrikuliert. 

Weiter meldet Sabelfover *): anno 1502, Samstags nad) Annae (30, Juli) fatentur praefectus 
et judices Tubingenses, daz vor ihnen erſchinen ſeyn die würdige hodhgelerte und geiftliche Herren Herr 
Hans Johanns Kielin, BYurfier dei Gottshaus Bebenhufen und Herr Michel Sindlfinger, desselben Gottshaus 
Pfleger zu Nofed, beide loco abbatis Bebenhusani, and Dr. Martin Plantid, Kirchherr Tubingae und 
Adam Nieder, civis Tubingensis als tutores weiland Dr. Martin Preuningers feligen verlaßner Kind, auch 
us Beveld Herr Endriſen Burger canonici zu Geppingen als ihrs Mittpflegers und mitt ihnen Marsilius 
et Virgilius fratres, praedicti Dr. Wartin Preuningers ſeligen Söhn wegen ihrer felber und ander Mitt: 
geihwitterigten ains Tails und Dr. Johann Vergenhans, Propſt Tubingensis propter totum capitulum 
desjelben Stifft und mitt ihm Herr Hans Gadmayer, Chorherr Tubingensis und Befiger der Pfründ oder 
des Altars des heiligen Grenz; (Dr. Johannes Gadmayer von Notemburg wurde 27, Nov. 1493 in Tübingen 
immatrifuliert. Roth II, 526) andern Teils und theten ernitlicy die benanten Pfleger vor uns anzaigen, wie 
daz bey der benanten ihrer Pflegfinder Hans alhie zu Tüwingen in der obern Hafengaßen ein Gapell zu 
St. Urſulen genant lege, jo geweihet were, auch alda etlich Totten begraben lagen, jo mitt Meßbaltung und 
fonften gang unverſehen ſtünde. Darmitt num den armen Selen, alda begraben, und aud den Stifftern der— 
jelben Capell doch etwaz Guts beichehe und nitt gang vergehen wiirde, fo hetten fie vorbemeldter ihrer Pfleg— 
finder und aller der Erben wegen dem benanten Herrn Hanſen Gadmanern und allen jeinen Nachkommen an 
die bemeldt fein Prründt dei heiligen Ereuz umb Gottes willen geordnet und gegeben der gedachten ihr Pfleg— 
finder neu Haus albie zu Tüwingen an der bemeldten Gapell zu St. Urfulen gelegen cum pertinentiis für 
gang Zins, Steuer und Beichwerden frey hac conditione, daz predictus Herr Hans Gackmayr et ejus suc- 
cessores, Bejiger folder Pfründ, porro wochenlich 1 Meß zu St. Urslen-Capell haben und leien, dazu daz 
den benanten ihren Pflegfindern von ihm, Herr Hanien Gackmayern, aud) foll gegeben werden die 50 Gulden, 
die er uß feinem alten Pfründhaus bey dem Bebenhäufer Hof glegen glößt bat. Consentit civitas Tu- 
bingensis dorein. (Haudicrift 136 des Kgl. Geh. Haus und Staatsarhivs in Stuttgart.) 

Tas registrum subsidii charitativi im Bistum Gonitanz von 1508 fagt: item dominus Caspar 
Maetzbeck, capellanus altaris sanctae crucis habet absque presenciis XVII lib,, solvit XVII Schil- 
ling Heller *. Nach Roth, Urk. zur Geſch. der Univ, Tübingen II, 463, wurde 1477/85 Dr. Caſpar Mosbeck, 
primissarius in Luſtnow immatrifuliert. 

ine Frühmehpfründe (mit der Pfründe diefes Altars micht identiicdh) beitand ſchon 1355. Am 
14. Febr. 1355 präfentierte zu Bebenhauſen Abt Wernher v. Bebenhanien dem Bischof Nicolaus von Konstanz 
oder deſſen Generalvifar den Prieſter Cunrad Fritag zu der infolge der Neiignation des feitherigen Inhabers 
Otto, Sohn Heinrids des Schultheißen von Tinvingen, erledigten Frühmeßpfründe des Marienaltars außer: 
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halb des Chors der Parrkirde zu Tüwingen. Dieſe ältere Frühmeſſe war mit dem folgenden unter 5. ges 
nannten Altar vereinigt. Gabelkover nennt: anno 1337 Pfaff Konrad Hurnus Fruemeſſer zu Tuewingen 7). 


5. Altar der Jungfrau Maria und St. Oswald auferhalb des Chors. 

Gabelkover berichtet: anno 1359 construxit de novis Joannes dictus Zankenhalm de Deren- 
dingen altare Mariac beate virginis et St. Oswaldi et dotavit una cum reverendissimis matronis 
Catherina de Ehrevels (Ehreniels) et Elisabeth dieta Zankenfeldin. (sich), 2 

Am 7. Dez, 1439 imveftierte der Generaloifar des Bilchofs Heinrich von Conſtanz den Prieſter 
Johannes Mathie von Tüwingen zum Altar der Jungfrau Maria und des heiligen Oswalds außerhalb des 
(hors in der Parrlirche zu Tihwingen, welche Pfründe durch den Tod Conrads Guppinger von Hechingen 
erledigt worden war und beauftragte den Dekan von Tübingen, denfelben in den körperlichen Befig der Pfründe 
und ihres Einkommens einzuweiſen. 

Im registrum subsidii charitativi des Bistums Gonftanz von 1508 heißt es: item dominus 
Jodocus organista, capellanus altaris sancti Oswaldi in Tuwingen solvit absque presenciis I Gulden *"). 


6. Altar St. Erhardi und St. Nicolai in der oberſten (ruft, 

Gabelkover, welcher diefen Altar auch capella St. Nicolai seu crypta in caemiterio Tubingensi 
nennt, berichtet: anno 1339 in vigilia Mathiae apostoli (23. Febr.) legirt Albertus dictus Wädeli de 
Tüwingen, sacerdos, in salutem suam et progenitorum cum consensu abbatis Bebenhausii (demiels 
bigen Glojter die Pfar zu Tüwingen cum annexis capellis unirt ilt) capellae St. Nicolai sitae in coemiterio 
St. Georgii in Tüwingen sequentia bona sua: 1's Morgen Mingarten uf der Laimgrub neben dem Richen— 
berg (vineai, 2 Morgen Ackers uff der Laimgrub am Weg zur Slutterhartsfelter, 2 Morgen Wyngarts im 
Näfental, 3 Morgen Ader und 1 Morgen vineae sita apud Jeſingen uff Hugen des Pfaffen Suns Loc, 
item 3 Mansmad Wiſen an der Ammer neben Miütelihs Mülin, welche Gueter nach fein (Alberti) Abiterben 
einn jeder Gaplon derielben Gapella (qui capellam eam inofficiaverit} nießen fol, wie auch all feine suc- 
cessores, hac adjecta conditione, ut tempore vacationis praetactae capellae vel primae vel secundae 
scu cujuscumque vir discretus Conradus Last de Entringen, civis in Tüwingen, si habeat filium 
scientia et moribus pracditum, idem filius ad petitionem prelibati Conradi vel sui ipsius, bierus fol 
angenommen werden, Sigelt aud) er, fundator, hat in sigillo lilium. Circumscriptio: ©. Alb Wädelius, 
sacerdotis in Tüwingen’”). Nach feinem Wappen war der Stifter eines Stammes mit Den Laft und Spechzart. 

Am 4. Dez. 1442 verfaunfte Johannes Nopp von Horb, Caplan des Altars in der oberiten Gruft 
der Et. Georg Pfarrkirche zu Tübingen, mit Bewilligung des Abts Reinhard v. Bebenhauſen als Staftvogts 
diefer Kirche an die Heiligen zu Oberndorf 3 Viertel jährliher Weingült aus 1’. Morgen Weingarten zu 
Oberndorf, die Neuenberge genannt, um 7 Pfund Seller. 1505 verkauften die Heiligenpfleger zu Duklingen 
an die St. Nicolaus Pfründe zu Tübingen storngülten. 

Gabelkover meldet ferner: anno 1468 die Martini (11. Nov.) tauſchen Priorin und die Gonvent- 
frauen dei Cloſters zu Stetten unter Zollern, Prediger Ordens, mitt dem erſamen Prieiter Herr Jerg Götzen, 
Caplan deß Altars in der vordern Gruft zu Tüwingen, geben ihn ein Jin uß 2 Heuſern anainander gelegen 
zu Tüwingen in der obern Nederbalde und jein halben Morgen Wongarts in Tüwinger Bann an gedachten 
Cloſters Kelter ibidem, genant (vinea illa) daz Rüslin. 

Anno 1495 mentio altaris Tubingae im Stift, fo vor alten Jeitten gelegen war in der obern 
Kruft und in honorem St. Erhardi et St. Nicolai geweiht war. Anno 1505 mentio fit S. Niclas Pfrund 
in St. Jergen Stiftskirche zu Tüwingen, jo vor Alter in der obern Krufft gelegen gweßte). Der Altar 
eriitierte alſo damals nicht mehr. Daher wird derfelbe aud) nicht im registrum subsidii charitativi des 
Kistums Gonftanz von 1508 erwähnt. 


7. Altar St. Petri et St. Pauli apostolorum, Leonhardi et Wendelini eonfessorum, Dorotheae 
virginis et martyrum Annae, Helenae et u viduarum neben der Kirchenmaner gegen 
den Nedar. 


Ueber diejen Altar berichtet Gabelfover, daß er fei consecratum 1402 23, Oftober. Ward fundirt 
von Heinrico Rufen et uxore ejus Adelhaide, civibus in Tüwingen. Erat ille altare in ecclesia paro- 
chialis juxta murum ejus ecclesiae versus flumen dietum Neckar. Darzu fie gaben 1’. Mausmad 
Wiſen, genant Busmannsıwis, gelegen in Terendinger Bann versus capellam sancti Nicolai dietam Wendfeid 
contiguam agri dicto Widmayer ex uno et agro heremitarum sancti Augustini domus in Tuwingen 
altera, item unum pratum duorum jugerum situm in banno Tubingensi in loco dicto bey der Yindlin 
in via tendente in Nütlingen, contiguum ex utragae parte pratis dictis der Widmayer Wiſen, item 
unam curiam sitam juxta Rosseg {!Nojed). Anno 1436 hatt difen Altar beiungen Pfaff Ruoß). 

Anı 5. Mai 1449 wurde entichieden zwiichen Hans Herter v. Herteneck und Jörg, Kaplan St. Beter 
und Pauls Altars in der Pfarrkirche zu Tübingen von einer Hofftatt zu Dußlingen wegen, welche der Kaplan 
in jeinen Pfründhof dajelbit gehörig zu fein vermeint hatte. 

Im registrum subsidii charitativi des PBistums Gonftanz von 1508 heißt es: item dominus 
Jacobus Strüli, capellanus altaris sancti Petri in Tuwingen solvit absque prescneiis I lib. h.>). Am 
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17. Dez. 1518 verfaufte Münch-⸗Hans, Bürger in Tübingen dem Chorberren Kirſchmid als Beſitzer der Peter 
und Baulapfründe in der Stiftskirche zu Tübingen fein Haus um 200 fl. 

Gabellover bemerkt: anno 1518 war Caplan diß Altars der erfam Herr Hans Kiriſchmid cano- 
nicus mit domo zu Pfründ zu Tüwingen bey des Gottshus Bebenhuſen Gapell über binden im Gäßlin. 
Anno 1531 war Meifter Bernhart Bondorffer, canonicus zu Tüwingen, im Stifft Gaplan diß Altars; kaufft 
umb Hanſen Benzlin dem alten cive et judiee Tubingensi ein Zins an fein Pfruend uß 2 Morgen ager 
zu Tüwingen am Reunweg zwiſchen dem Spital und Walter Richen gelegen, item ußer 2 Mansmad Wilen 
aucd am Henmveg beim Brüdli gelegen 4. Gin Johanncs Kürisſchmid von Tübingen wurde 1477/8 in Tüs 
Dingen immatrikuliert und war 1518 Nicdhter in Tübingen (Morh IT, 466), von ihm tft zu untericheiden dieſer 
Sohannes Kurinſchmid ex Tubingen, der 13, Juni 1511 in Tübingen immmatrifnliert warb (Roth IL, 585). 


8. Altar St. Johannis —— St. Joh. Baptiſtae, St. Martini und St. Nicolai, Richen 
Altar oder Pfaff Volmars Altar neben Dem Chor. 

Gabelkover berichtet: anno 1371 Samstags post Nicolai (13. Der.) gibt Hain der Not, civis 
Tubingensis, cum consensu Gungen, jeins Bruders feligen Sohn an den Nichen Altar in St. Jergentirche 
zu Tuwingen gewyhet in honorem St. Johannis Evangelistae, St. Johannis Baptistae, St. Martini et 
St. Nicolai 30 Schilling Heller Geltz ewigs uß feiner Badttnben cum pertinentiis an der Ammer gelegen’). 

Da diefer Altar der Richen Altar heißt, bezichen ſich auf ihm wohl folgende Nachrichten Gabel— 
fovers °%): anno 1337 ſtifft Walther Rich, civis Tubingensis und feine Soehn Walther, Conrad, Bertold 
und Solde mir Zuthun fein (Walthers Oheims Pfaff Heinrich Fuchßen, Luitprieſter zu Luſtnau, ein Meß 
in Et. Jörgen Kirchen zu Tüwingen. Derſelb Prieſter (dem fie zu diſer Meß ordnen) ſoll auch all Sonntag 
ein Meß zu den Siechen im Feld ſprechen. Gibt Zins ex domo sua zu Tübingen in der Kirchgaßen gelegen. 
Anno 1354 Golgo dietus Rych de Tüwingen et uxor ejus Anna ftifften cin Meß in die Pfarrkirch zu 
Tihwingen cum consensu abbatis Bebenhusani, 

Am 7, April 1451 imveitierte der Generalvikar des Biſchofs Heinrich v. Conſtanz den Johannes 
dv. Hoheneck zur Pfründe des Altars St. Joh. Bapt. in der Prarrficche zu Tübingen, wozu ihn Abt Reuhard 
v. Bebenhauſen nad dem Tode des Volmar Bruckner prälentirt hatte, und beauftragte deu Dekan von dort, 
ihn im den körperlichen Beiig der Pfründe und ihres Einkommens einzuweiſfen. 

Gabelkover meldet: anno 1456 an unſer Frauen Abent assumptionis (14 Aug.) ordnet Burcard 
Bondorff v. Wytingen, Edelknecht pro se et uxore piae memoriae Agtha Thomanin, Witwe Conrads Rich, 
69 Pfund Heller Selts dem erſamen geiftfihen Prieſter Herrn Hanſen Hochneckern an fein Pfrund zu Tiwingen 
in der Vfarr neben dem Chor gelegen genant Pfaff Volmars Altar pro anniversario. 

Das registrum subsidii charitativi des Bistums Conſtanz von 1508 meldet: item dominus 
Johannes Eber, capellanus altaris sancti Johannis Baptiste in Tuwingen, solvit absque presenciis 
XXX Schilling Heller’). Dr. Johannes Eber, capellanus in Schwerglod, wurde 1477 an der Univerfität 
Tübingen immätrikuliert ’®,. 

9. Altar in der untern Gruft. 


Länger als der Altar in der obern Gruft beitand der Altar in der untern Gruft. Am 10. Nov. 1468 
vertanichte das Mlojter Stetten unter Zollern mit dem Altar in der umtern Gruft zu Tübingen eine Gült von 
1 Pfund 8 Schilling aus Häuſern zu Tübingen gegen einen Weinberg dafelbit. Im registrum subsidii 
charitativi des Bistums Gonftanz von 1508 ftcht: item dominus Johannes l.uri, capellanus inferioris 
cripte in ecclesiae predicta, omnino pauper est, solvit XVII Schilling, de presenciis nihil®*). Nach 
Roth, Urk. zur Geſch. der Univ. Tübingen II, 454, wurde 1481 Johannes Yure, vicarius ecclesiae tüwingensis 
immatrifuliert. 

Gabelkober berichtet noch: anno 1512 gibt Conrat Scetterlin Metzger uud Serichtsfrennd zu Tü— 
wingen und fein Hausfrau Anna Galwerin 1000 Pfund, daz man ein neu Eeelhaus davon baue pro reci- 
piendis piis pauperibus peregrinantibus „den armen Leuten, fo daz Elend bauen“, auch frommen Bilgern 
und Bilgerin Herberg über Nacht ohngefehr, wie bißher im Spital geichehen ift, dazu zimliche Speiſung, ein 
Zuppen, ein Brey oder ein ander Gemeines und darzu Brot geben, Man fol auch ihme fundatori et uxori 
ejus wocentlid 3 Meſſen halten, nemlich die ein in der Gruft zu St. Jergen, die andere 2 zu St. Nacoben 
uff den Altar, dem er, fundator, alda geftiftet hat und alsdann jedem Prieiter von einer Me zu Preſentz 
geben werden 2 Schilling Heller. Darob zu halten, vericreibt gineine Statt Tüwingen ſich: fo daz nicht vol— 
jtredft würde, fo follen alsdanı von Stund an unſers Spitals Pfleger albie zu Tiiwingen vor dei Spitals 
wegen wider hernßzugeben ſchuldig fein die obbeftimpten, empfangen 1000 Pfund Heller dei Schetterlins oder 
dargegen jo Dil fteter und ganger, genger Zins und Gülten, darvon der halb Tail werben joll den Augujtinern 
zu Tüwingen und der auder halb Tail an den Bau zu St. Jacoben, wie dann er, fundator, dofelbs bin 
geordnet und verichafft hat, der Meinung, dafelbit pro se ac suis zu ewigen Zeitten zu beten “. 


10. Altar St. Sebastiani, Antoni, Catharinae und Barbarae. 
Am 6. Sept. 1469 ftiftete Gatharina Yagerin von Tübingen in der Pfarrliche zu Tübingen 
2 Pirfinden zu Ehren des heiligen Schajtian und heiligen Nicolaus, deren Nomination dem Tübinger Pfarrer, 
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a) sancti Sebastiani, Antonii, Catharinae et Barbarae, 

bi sancti Gebhardi, Nicolai, Wendelini et Ottiliae, 
cum transfixo confirmationis vicarii Constantiensis ®), 

Im registrum subsidii charitativi des Bistum Conſtanz von 1508 fteht; item dominus Petrus 
Bosch, capellanus altaris sancti Sebastiani in ecclesia Tüwingen, habet in corpore XX fl Item recusat 
taxare presencias, que forte tendit(?) ad X lib. h. minus V h, dedit I gulden"). Vom 13, Nov, 1512 
datiert ein Vertrag zwijchen der Yagerin (al& fundatricis der 2 Pfründen a) St. Sebastiani, Antonii, Ca- 
tharinae et Barbarae, b) St. Gebhardi, Nicolai, Wendelini, Ottiliae) Nachkommen betreffs der Poſeſſion 
jelbiger Pfründen. 


11. Altar St. Gebhardi, Nicolai, Wendelini, Ottiline, 


Ueber die Stiftung am 6. Sept. 1469 fiche oben unter Nr. 10. Gabelfover berichtet: anno 1473 
praefentirt Bernhardus abbas Bebenhusanus Hermanno episcopo Constantiensi ad altare beneficii 
sanctorum Nicolai, Gebhardi, Wendelini et Ottiliae in ecclesia parochiali oppidi Tuwingen vacans per 
mortem Pauli Reichelbur Udalricum Bruchsel, artium baccalaureum. Datum ex nostro monasterio 
Bebenhusen. Altercavit eo tempore abbaz Bebenhusanus cum decano ruralis capituli Tuwingen 
Conrado Breuning de praesentatione, sed vicit abbaz. Anno 1508 war Hans Brotbeck Beſitzer des 
St. Niclauſen und St. Eliſabeth Altars, anno 1470 wars Paulus Neychelbur, ejus successor anno 73 
Vdalricus Bruchssel"). Johannes Brotbe de Zabernia (Zabern) wurde 3. März 1515 in Tübingen imma— 
trifuliert Moth II, 600). Gr bezog alfo in reifen Jahren noch die Univerſität. 

Im registrum subsidii charitativi des Bistums Conſtanz von 1508 fteht: item dominus Ulricus 
Brüssel alias Lager, capellanus altaris sanctorum Nicolai et Gebhardi in ecclesia Tüwingen solvit 
I lib. h. absque presenciis"*). Dr. Udalricus Brüchsell, artium baccalaureus, capellanus in Tüwingen 
wurde 1477/58 an der Univerſität Tübingen immatrifuliert ®), wie auch D Jodocus Widman de Dettlingen, 
vicarius supradicte ecclesia collegiate in Tumingen, D. Georius Kenlin de Magftat, ipsius ecclesie 
vicarius, D. Jodocus Möder de Wila, vicarius eiusdem ecclesie, D. Michael Gun de Nütlingen, socius 
divinorum in Tiwingen, 


12. Altar St. Glifabethen und St. Barbaraec der Abtäfapelle gegenüber. 


Gabelkover meldet: anno 1503 übergibt Hans Küni, civis Tubingensis Herrn Hanfen Schweygern’ 
canonico Tubingensi als Befigern St. Elifabethen et Barbarae Altars ein Gilt ex domo suo zu Tüs 
wingen bey deß Abbts Gappell ibidem an Martın Hüſchlin Hus gelegen. Am 18. Mai 1495 wurde 
Johannes Swiger de Conſtantia in Tübingen immatrifuliert. Er war 1531 Syndikus der Univerfität (Roth IL, 530). 


13. Pfründe St. Annae et Urbani. 


Sabelfover berichtet: diſer Prrund Haus war under St. Jergen Kirchhof zwiſchen Steffan Glas 
und Johan Wezlen dem Mesner gelegen ), 


Es laſſen fich alfo in der St. Jörgen Biarrlirhe folgende Altäre nahweifen: 

1. St. Grhardi und Nicolai in der oberjten Gruft (1339). 

2, Mariae Magdalenae und Satharinae der Pfaff Wildens Altar an der gerechten Abjeite der 
Stiftsfirche gegen Abend (1343), 

3. aller Heiligen und der Jungfrau Mariae (1347). 

4. Jungfrau Mariae et St. Dswaldi außerhalb des Chors (1359), 

5. St. Joh. Evang., St. Joh. Bapt., St. Martini und St, Nicolai (Nichen oder Pfaff Volmars 
Altar) neben dem Chor (1371 oder 1341). 

6, St. Simonis et Judae (1383), 

7. Heiligen Kreuz Altar vor dem Chor (1423). 

8. St. Petri et St. Pauli apostolorum, Leonhardi et Wendelini confessorum, Dorotheae 
virginis et martyrum, Ännae, Helenae et Brigittae viduarum neben der Kirchenmauer 
gegen den Nedar (1442). 

9, in der untern Gruft (1468). 

10, St, Sebajtiani, Antoni, Catharinae et Barbarae (1469), 

11. St. Gebhardi, Nicolai, Wendelini et Ottiliae 11469). 

12. St. Glifabethae und St. Barbarae, der Abtscapelle gegegenüber (1503). 

13. St. Annae et Et. Urbani (sine anno). 


", Sattler, Topographie, 278. 

*, Freiburger Didzeſ.⸗Archiv 26, ©. 78. 

*) Manuskript 136 des Kal. Sch. Haus⸗ und Staatsardivs in Stuttgart. 
s) Freiburger Diözei.:Arhiv 26, S. 78, 

ss, Roth, Urk. zur Geſch. der Univ. Tübingen, II, 463. 

*) Manikript 136 des Kal. Geh. Haus- und Staatsardivs in Stuttgart. 
7) (Fbenda, 
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Nicht direft urkundlich nachweiſen laſſen fi: 
1. der Altar der Aſſumption, 
2, der Altar des St. Gereon. 


Auch erwähnt Gabeltover noch der von Sulg Altars Wyngarten an der Vichwaid zu Tüwingen 
anno 1393 und Huß und Hofraitin zu Tiiwingen bey dem VBebentürlin gelegen zinß zuvor an Pfaff Daniel 
Pfründ I Pfund"). Welche Altäre bezichungsweife Pfründen hier gemeint find, war nicht zu ermitteln, 
ebenjo wenig, wie die von Gabelkover im folgenden angeführten Pfründe. Anno 1479 Mittwochs vorm 
heilgen Bringittag (20. Mai) befennt Eberhardus comes de Wirtenberg: doch fol der Stifft (zu Tiiwingen) 
der Pfründ, jo Herr Jerg Schuhmacher jezo inn hat, ein zimlich Gaplanhaus mahen. (Sein bisheriges Hans 
war zum Bau der Burfe genommen). 

Mehrfad werden Kapläne in Tübingen ohne Nennung ihres Nltars erwähnt, 
jo von Gabeltover ", anno 1400 Herr Hans Bläßli genannt Laſt, Herr Conrad Schat, Herr Hans Maisli 
und Herr Gonrat Frytag, Kaplän zu Tüwingen, 5. Febr. 1510 Bertold Wild, Staplan zu Tübingen, der am 
30, Juni 1400 Bertold Wild von Tübingen, kaiſ. Hofichreiber ?%) und 1424 Pfaff Bertold Wild heißt. Gabel: 
fover meldet ”') weiter: anno 1411 waren capellani zu Züwingen Pfaff Friderid Gut, Pfaff Gonrad Frytag, 
Pfaff Conrad Schatz, Pfaff Berchtold Wild, Praff Dietrich Dieß, Pfaff Hans Mäsli, Pfaff Berchtold Breuning, 
Pfaff Hans Nebfail, Pfaff Hans Ruß“) und Piaff Berchtold Spys dietus Volmar (diefem dankt wohl der 
St. Joh. Evang. Altar in der Pfarrkirche den Beinamen Pfaff Volmars Altar), anno 14833 Pfaff Hans Lait, 
Staplan zu Tüwingen. Am 9, Juli 1415 kommt vor Albrecht Ruß, Kaplan zu Tübingen, 1389 Bertold Ruß, 
Pfaff in Tübingen, 22. April 1393 Pfaff Ruß und 26, Oft, 1355 Pfaff Bertold Ruß’). Nach einer Urkunde 
vom 26, Nov. 1513 geben Hans Bed und Hans Weber von einer „der Gaplanei” abgekauften Landgarbe 
9 Schilling Zins auf Martini **). 

Nah der Oberamts-Beichreibung S. 276 wurde 2. Juni 1525 ein Tübinger Staplan, welcher geheis 
ratet und ein Sind in deuticher Sprache getauft hatte, mit dem Strange hingerichtet, weil er fich weigerte, 
feinen Irrtum abzuicirren. Dieies war, wie ſchon erwähnt ward, vielleicht Hans Aſchmann von Vayhingen. 
Sein Vater war wohl Hans Aſchmann, alt Schultheiß zu Vayhingen, jein Oheim Dietmar Aichmann von 
Vayhingen, der 3. Nov. 1454 in Tübingen immatrikuliert, 1487 magister artium wurde (Roth IL, 496) und 
von Lucae 1492 bis Philippi und Jakobi 1493 Rektor der Univerſſtät war (ebenda 522). Die Hinrichtung 
hängt vielleicht zufammen mit der 1524 erfolgten Bejudelung des Mandats König Ferbinands und des Stars 
dinale. Der Prediger dürfte gegen dieſes Mandat gepredigt haben. Nach G. Boſſert, Blätter für württ. 
stirchengeichichte, III, S. 44—45, war bis Oftern 1528 in Tübingen ein verheirateter Prädifant Matthias 
Remberr, Auguſtiner, der aber fliehen mußte. 


, Manuffript 136 des al. Geh. Haus und Staatsardivs in Stuttgart. — *) Ebenda. 
©, Württ. Urkundenbud VII, 111. 
2) Manufkript 156 des Kgl. Sch. Haus- und Staatsardivs in Stuttgart. 
’2, Sin Pfaff Vertold Nüp, Gaplar zu Tüwingen, übergab nad) Gabelkover (Manuikript 136 des 
Sal. Geh. Haus= und Staatsarchivs zu Stuttgart) anno 1359 Samstags vor nativitatem Mariae (4. Sept.) 
den Kirchherrn und Gaplan der Lübkirchen zu Tüwingen ein Gült uß feim Garten am Neder vor den Oeſter— 
berg bey mins Hern von Wirtemberg Kelter. 

73, „Tübinger Blätter“ IV, 36. 

+ Mie man aus dem bisherigen fah, waren Pfarrer und Stapläne vielfadh aus Tübingen gebürtig. 
Meitere von da gebürtige Stlerifer waren 1. Pfaff Eberhard der Beflerer 11. Nov. 1328, der 13, Juli 1340 
Kirchherr in Echterdingen, Frühmeſſer in der Stapelle in Tübingen war („Tübinger Blätter“ III, 39). 2. Pfaff 
Friedrich Ringlin 14. Febr. 1332, 3. Pfaff Haingli, der 1424 zugleich mit Jorg Pfaff Jörigen Sohn erwähnt 
wird. + Pfaff Johann oder Hans Lajt 1445, 4. Nov. 1447. 5. Conrad Balijtarius, den 0. Oft. 1449 Abt 
Neinhard v. Bebenhaufen dem Biſchof von Conſtanz oder deffen Generalvitar auf die durd die Nefignation 
de3 Lob. Faßlin von Tübingen erledigte Pfründe des Altars der Jungfrau Maria in der Pfarrkirche zu 
Entringen präjentierte. 6. Johannes Kupferichmid, der nach einer Urkunde vom 17. Sept. 1491 die St. Mar: 
tins-Frühmeßpfründe in der Pfarrkirche zu Luſtnau refigniert hatte, 7. Johannes Metterlin, den 2, März 1493 
Abt Bernhard v. Bebenhaujen dem Biſchof Thomas v, Conſtanz für die Pfründe des Altars der Jungfrau 
Maria in der Kapelle zu Hagellody präfentierte. 9. Conrad Nüder, den 20. Aug. 1496 Abt ob. dv. Beben: 
haufen dem Gcneralvilar der Gonjtanzer Sturie für die Frühmeſſe in der Stapelle der Jungfrau Maria in 
Oberndorf präfentierte. 10. Nicolaus Ninder, ftändiger Pfarrverweſer der Pfarrkirche zu Stormweitheim, 4. und 
27. Mug. 1512, Pfarrreftor dafelbit 24. Mai 1524 11. Conrad Breuminger, Kaplan der Pfarrlirche zu Nürn— 
berg 1. Mai 1520, 12, Prieiter Theoderich Schultheiß, 26. Sept. 1520 invejtiert in die Jungfrau Marias 
Pfründe in Oberndorf. 13. Johannes Hirriichmid, welcher nach einer Urkunde vom 22, Juni 1528 die Pfarrei 
Pflugfelden ON. Ludwigsburg refiguiert hatte, Der Subdiafon Konrad Lait von Tübingen wird 22. April 1363 
erwähnt (Mürtt. Geichichtsquelten IT, 455). Nikolaus Bulk von Tübingen wurde 12, Nov. 1372 in der vom 
apoitoliihen Stuhl vollgogenen Provifion mit der Pfarrkirche zu Tigerfelden, OA. Miünfingen beitätigt (ebenda 
S. 481). Gabelfover (Manujtript 136 des Stön. Geh. Haus und Staatsarchivs) nennt: A. 1358 Nicolaus 
Engelfridi de Tümwingen, rector ecclesiae in Mirchheim, 1534 vor und nach Niclas Nieder von Tübingen, 
Pfarrer zu Kornweſten. 
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Aleber Sie diefigen Stiftungen. 
Von Stabtpfarrer Demmiler. 


Won der Schriftleitung diefer Blätter aufgefordert, möchten wir eine gedrängte Ueberficht über 
die hiefigen Stiftungen geben und ung dabei auf diejenigen beſchränken, die nicht einen etwa kirchlichen 
oder Hochſchul-Zweck haben, fondern von allgemeinerer Bedeutung für unfere Stadibevölferung find. Wir 
möchten dabei die Namen edler Stifter und Stifterinnen aus den verfchiedenften Kreifen unferer Stadt, 
von Angehörigen und Angeftellten der Hochſchule, Beamten, Bfarrern und waderen Bürgern älterer und 
neuerer Zeit, dem gegenwärtigen Geſchlecht zu ehrendem Angedenten wieder in Erinnerung bringen, 
vielleicht aud) einigen mit dem Nachweis der vorhandenen Stiftungen und ihrer Verwaltungen zu Rat 
und Dienft fein. 

Können aud) die hiefigen Stiftungen fid) natürlidy mit den großartigen Vermächtniſſen in 
größeren und altwohlhabenderen, verfehrs: und gewerbereidyeren Städten, zumal alten Reichsſtädten in 
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Anficht bey Dem Haftbof zur goldenen Traube vor dem Yuitnauer Thor zu Tübingen. 
Gejeichnet und geäst von Paryſchenſeld 1700. 


glüdlicherer Lage, nicht meilen, da ja unſere Hochſchule lange im ganzen eine befcheidene Stellung unter 
den andern eingenommen, unfere Stadt durch ihre Yage an Handel, Verkehr und großem Erwerb 
niemals erheblidyen Anteil gehabt und feine altberühmten reichen Bürgergeſchlechter beſeſſen hat, fo bieten 
fie doc des Edlen, Hochſinnigen, Erfreulichen und Wertvollen genug, um ſich überall mit Ehren jehen - 
laſſen zu können. Auch das Zuſammenwirken der naturgemäß gerade hier oft weiter getrennten Stände 
und geſellſchaftlichen Kreife läßt einen hocherfreulicyen Gemeinfinn als wirkfam erkennen. Mit rich— 
tigem Blick find oft die Bedürfniffe gerade unferer Stadt erfannt und hochherzige Stiftungen zum Beten 
unferer Bedürftigen, ſowohl einzelner befonderer Arten von foldyen, als auch größerer Kreiſe derfelben, 
gemacht worden, die feit langer Zeit großen Segen geftiftet haben. 

Bir gedenken zumächit, einige ſolche Stiftungen aufzuführen, die fid) auf einzelne befondere 
Tübinger Einrichtungen beziehen, um fodann zu folchen überzugehen, die hier wie überall vorhanden 
find, um die ſich gleichbleibenden Bedürfniffe der ärmeren Glieder der Gemeinde hilfeleiftend zu befric- 
digen. An der Verwaltung derfelben haben Armen:, Stiftungs- und Kirchenpflege verhältnismäßig 
gleichen Anteil. Wo befondere Verwaltung befteht, werden wir diefe mit Angabe des derzeitigen Beauf- 
tragten namhaft zu machen verfuchen. 
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Wir beginnen mit den Stiftungen 


Il. Für das Pauperat, 
eine Einrichtung, die früher fehr volkstünlich, teilweiſe ſogar von bedürftigen Schülern höherer Vehr 
anftalten benügt, in neuerer Zeit vielfach abfällig beurteilt, von andern wieder ald cin Stück aus der 
guten alten Zeit geichägt, cine Zeit lang erlöſchen zu wollen fchien, nun aber noch einmal verjüngt, 
wer weiß auf wie fange, ind Leben treten fol, Eine Berlegenheit bei gänzlicher Aufhebung waren mit 
die für den Zweck beftchenden Stiftungen, die feither in Verwaltung des Oberaufſehers über die ganze 
Sache, des Oberlehrers an der Stnabenvolfsicule, fanden. Es find folgende: 

1. eine Marr Löfflher'ſche von 1638: 200 fl. für die armen Schüler, die „um den 
Partom“ fingen; 

2. eine desgleidyen von 1652 von Daniel Sturm, Umiverfitätsnoter, und deſſen Ehefrau 
für die armen Lateinſchüler anf den Defterberg (d. h. in der anatolifchen Schule, dem fpäteren Gym— 
naſium dafelbit, in der jegt die Realanftalt untergebracht ift), die „um den Bartom* fingen; 

3. von der.legteren Anna Marie geb, Eippert noch eine befondere von 200 fl. aus dem Jahr 1669; 

4. teilweife eine jpäter zu ermwähnende vom Hofgerichtsadvofat Wolff (vgl. V.) für arme Stu: 
denten und Paupere8 der Schola anatolıca; 

5. eine [este von 100 fl. von Achatius Gärttner, Apothefer in Calw, aus dem Jahre 1725. 

Da aus dem Gymnaſium längft feine Bewerber mehr vorhanden find, konnte die Beichränkung 
der Stiftung 2. und 4. nicht aufrecht erhalten werden. 


II. Für die 5 Pileglinge im fogenannten „Deputat“ im Gutleuthaus, 
die nur in Dad) und Fach aufgenommen und nicht als in öffentlicher Unterſtützung ſtehend anzuſehen 
find, die jogenannten „Sonderfichen“, waren ehemals vom Kloſter Bebenhauſen befondere Natural- 
lieferungen ausgefegt. Für diefelben find auch außer fonftigen Bezügen an-Brot und Kuchen an bes 
ftinnmten Tagen auch einige befondere Stiftungen vorhanden : 
. eine Johann Georg Kärcher'ſche von 60 fl.; 
. eine von Daniel Sturm (vgl. I. 2.) von 200 fl.; 
. eine von Marie Margarete Zeller, Geheimrats Gattin, von 50 fl.; 
. eine anonyme von 1763 im Betrag von 25 fl.; 
. eine von Yazaretpfleger Jakob Heinrich Brauch im Betrag von 100 fl.; 
3. eine von Luiſe Dorothea Kegelen, Bürgermeijterd Witwe, von 50 fl. 
Endlich kommen ihnen abgelöfte Hellerzinfe im Betrag von über 100 I. und der Ertrag 
des vor dem Haufe aufgeftellten Opferſtocks zu. 


II. Für öffentliche Bedienſtete 

hier ift aus dem Jahr 1805 von Chriftof Gottſchick, Gerichtsverwandter, eine Stiftung von 100 fl. 
für die 4 Hauptnadytwächter und zwar — was einen Blid in die Zeitverhältniſſe thun läßt — „wegen 
Schlechter Befoldung und vicler Gefahren* vorhanden, die jet den 4 ältejten Schugleuten zu gute kommt. 

Daran fünnte angeicjloffen werden aus der großen Roth’fchen Stiftung von Marie Tabitha 
Roth, geb. Kaifer, Witwe von Karl Andreas Roth, Bäder hier (geb. 1777, geft. 1862), im Geſamt— 
betrag von 10mal 1000 fl. in Verwaltung von Wentner und Gemeinderat Gröginger hier bie 
8. Teilftiftung von 1000 fl. auf den Namen ihres Sohnes Jakob Friederich für verunglüdte Feuerwehr: 
leute, bezw. deren Witwen und Kinder. Mangels folder darf der Zins auch für die Krankenkaſſe 
der Feuerwehr und zur Anichaffung von Yölchgerätichaften verwendet werden. 


m m 


IV. Für unfere Weingärtner 
find beftinmt: 

1. die 9, Abteilung der eben genannten Roth'ſchen Stiftung, wie alle andern im Betrag 
von 1000 fl., um braven, fleifigen und häuslichen Weingärtnern zur beiferen Pflege ihrer Weinberge 
oder zur Erleichterung ihrer Haushaltung einen Beitrag zu geben; 

2. eine andere von Emilie Depp, geb. 1799, + 3. Sept. 1862, Schweiter des Prof. d. Rechte 
Ferd. Karl Theodor Hepp, von 2165 .M. zur Beihilfe für Weingärtner, die ihren Befig gegen Hagel: 
ſchlag verfichern wollen; 
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3. eine ——— von Dr. Welier Eisen in Rönigöberg, ber einft hier fubier hat, im 
Betrag von 10000 I. und in Verwaltung einer Kommifjion, die aus dem jeweiligen Oberamtmann, 
dem Stadtvorftand, einem Sadjverjtändigen und zwei Angehörigen des Tübinger Weingärtnerjtandes befteht. 
Der Zweck derjelben ift, zur Förderung des Mohlftands der Weingärtner Beihilfe zur Anſchaffung tüch— 
tigen Nutzviehs zu gewähren. Auch das Stiftungstapital kann angegriffen, doch ſoll dasjelbe wo— 
möglich im nefprünglichen Betrag belaffen werden. Die Beiträge follen in der Hegel erſetzt, das Vieh 
deshalb gegen Unfälle verfichert werden, Die Berwaltungsbehörde hat die Rechte einer juriftifchen Per: 
fönfichkeit und legt jährlid) Rechnung ab. 

Hier Fönnten angereiht werden 

4. die Belthlesäder, geftiftet von Bürgermeifter Belthle und deilen Bruder, Arzt in Öre- 
noble, 1%/a Morgen Feld am Hagellocher Weg, derzeit an je 8 ärmere Einwohner auf 6 Jahre unent- 
geltlich abgegeben ; 

5. der Plouquet'ſche Stiftungsader in der Weilerhalde, geftiftet 1760 von Prof. Plouquet 
und feiner Ehefrau, 

V. Stiftungen für Neuverheiratete 
find vorhanden: 

1. die Wolffs Siber’fche (vgl. I. 4.), die Hälfte einer Stiftung von 3000 fl. aus den Jahren 
1667— 70 für arme Töchter ald Heiratsgut und für Handwerksburfchen, d. h. Gefellen, zur Fertigung 
ihres Meifterftücs, jest als Beiftener zur Einrichtung des Handwerks. Die Verwaltung führt Profeilor 
Dr. Schwabe; 

2, aus der Sichardt'ſchen Stiftung (von Prof. d. Rechte Johannes Sichardt, geb. 1499, 
+ 1552) im Betrag von 1000 fl., zwei Fünftel fiir arme chrenhafte Neuvermählte in Gaben von je 
17 M, in befonderer Verwaltung der Stiftungspflege. 


VI. Für Schulen, Lehrzwecke und Verwandtes 
haben wir im umferer Stadt folgende Stiftungen: 

1. eine Pedell Fiebig'ſche, die jährlich auf Martini zum Schulfonds ohne nähere Beitimmung 
17 M. 14 5 beiftenert; 

2. Stiftungen zur Aufbringung des Schulgeld$: 

a) ein Teil der fchon unter IV und V mehrerwähnten Roth'ſchen ebenfalls im Betrag von 
1000 fl. auf den Namen der Tochter Nofine Elifabet zur Bezahlung von Scyulgeld chelicher Kinder 
minder vermöglicher, gutbeleumundeter, häuslicher und fleigiger Peute nach Vorſchlag der Schulauffeher ; 

b) die Stiftung des ledigen Buchbinders Felir Sautter, geb. 1850, F 1890, von 5400 Mk, 
die dazu verwendet wird, aus einem Haufe alle Boltsichüler, die mehr als 2 betragen, vom Schulgeld 
frei zu laſſen; 

ec) Heinrife Yöffler, ledig, Nadlers und Handeldmanns Tochter, + 5. Nov. 1870, ftiftete zu 
gleichem Zwed wie bei a): 200 fl. 

3. Zur Anfchaffung von Gebetbücern für Knaben: und Mädchenfchulen ift eine Stiftung von 
Notard: Witwe Sturm (vgl. I. 2.) aus dem Jahre 1668 im Betrag von je 100 fl. vorhanden, deren 
jegige Verwendungsart unbelannt iſt. 

Diefer dürfte angereiht werden eine andere von 100 fl. des Hofpitalpflegers Schlotterbed 
von 1742, urfprünglich für Bücher an die „Armen in der Seelftuben*, jegt teilweife für Schulbücher: 
anfchaffungen verwendet. 

4. Eigenartig ift die Stiftung bes Küferobermeifters Elias Ludwig Yöfch, der 1775 zu bem 
Zweck 75 fl. vermadte, alljährlich auf den Eliastag, 20. Juli, den Knaben in der Volklsſchule einen 
gebadenen „Bubenfchentel* zu fpenden. Yeider kann bei der ungeheuer gewachſenen Schülerzahl der edle 
Wunſch des Stifters nur noch alle 2 Jahre erfüllt werden, 

5. Zur Austattung armer Schüler zur Konfirmation hat Fran Papierfabrifant Charlotte 
von Mennier (geboren in Willmandingen 1802, geftorben al3 Witwe im Uhlandhaus 28. Dez. 1890), 
geborene Georgii, 1000 M. geftiftet, deren Zins in Gaben von nicht unter 5 fM. jährlich verteilt wird. 

6. Für die Kleinkinderſchule und deren Weihnachtsbejcheerung ift eine Stiftung feit 1878 
da von Oskar und Emilie Samfon auf Himmelftiern in Pivland im Betrag von 500 fl, 

7. Zu Lehrgeldbeiträgen für arme Bürgersföhne find beftimmt: 

a) die Stiftung von Rofine Barbara Maner, ledig, im Betrag von 500 fl. vom Jahr 1834; 
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b) die von Sanitätörat Pr. med. und ph. Guſtav Hermann Gärtner, Ehrenbürger der 
Stadt Tübingen (geb. hier 10. April 1820, F 12. März 1894), am 9. Nov, 1893 gemachte Stiftung 
von 2000 M, zum Andenten an feine am 12. Aug. desſ. Is. geftorbene Fran Yırife, geb. Boilert, 
ald Zufag zu einer fchon 1890 gemachten von 4000 M, die als Dr. Gärtner-Stiftung in der Ber 
waltung de3 Gemeinderats geitanden war. Die vereinigte Stiftung fam fpäter im gefonderte Verwaltung 
bei der Stiftungspflege, fol aber künftig mit der allgemeinen Rechnung geführt werden. Ihre Be 
ſtimmung iſt, hiefigen Bürgersiöhnen Vehrgeldbeiträge zu geben, die aud) Zöglingen der Acer: oder 
BWeinbaufchulen zugut fommen follen. Gewöhnlidy werden deren 4, bei denen geringere Vermöglichteit, 
qute Begabung, Fleiß und geſittetes Betragen Vorausfegung find, bedacht, — bei gleicher Würdigkeit in 
Zweifelsfälen Weingärtnersföhne bevorzugt. Möglicherweile kann (aber nur bei Nachweis ordnungs— 
mäßiger Vollendung der Yehrzeit) den Bewerbern noch eine zweite Beitragsrate gegeben werden. 

c) Diefer Stiftung für Pehrlinge entfpricht eine ſolche für Mädchen von Bertha Jäger, 
Tochter von Ephorus und Profeſſor Jäger, geb. 1823, + 1. Mat 1881. Bon der Gefamtitiftung von 
10000 M, die in Verwaltung des evangeliſchen Kirchengemeinderat3 fteht, ift die Hälfte dazu beftimmt, 
unbemittelten, braven evangelifchen Mädchen, welche die hiefige oder eine auswärtige Arbeitsichule zur Fort: 
bildung in Handarbeiten befuchen, Beiträge zum Yehrgeld zu geben. In der Regel betragen legtere etwa 15 .fb. 

8. Zu Prämien find beftimmt: 

a) im Gymnaſium: 
die Belthle’jche (vgl. V. 4.) von 1000 fl. an die Reftoratstafie; 
b) in der Realichule: 
die Veronika Maier’fche von 6200 M, beide in Verwaltung der Stadtpflege. 

9. Zur Abhaltung des Kimderfeites hat Frau Notgerber Juliane Wilhelmine Kurz Witwe, 
geb. 1810, + 23. Nov, 1901, 500 Mb. geftiftet. 

10. Wenn mir endlich noch einige Stiftungen zujammenfaffen bürfen, die mehr den höheren 
Schulen zukommen, fo ift 

a) von König Karl 1865, wohl anläßlich feines Beluchs in Tübingen als einer der Ne- 
fidenzen, eine Stiftung von 800 fl. gemacht worden zu 2 Freiftellen am hiefigen Gymnaſium. Jetzt 
ift die Perteilung fo geregelt, daß 50 Me. davon einem Schiller des oberen, 35 M. einem des unteren 
Gymnafiums zukommen folen. 

b) Die Malanot- Stiftung, 1857 von dem hier verftorbenen franzöfifchen Spradjlehrer 
Rudolf Malanot de St. Jean im Betrag von 311 fl. 21 kr. zu dem Zwedce gemadt, die Zinjen all: 
jährlicd) mit Beginn des Winterfemefterd einem bedürftigen Schüler, vorzugsweile ded Obergymnaſiums, 
zuzumeifen, der fich durch gute Sitten, Fleiß und Fähigkeit auszeichnet und zum akademischen Studium eignet. 

c) Die Uhland: Stiftung, gemacht 1874 im Betrag von 500 fl. von der Witwe des Dichters, 
Augufte Emilie, geb. Vifcher, geboren Calw 15. Mai 1799, 7 Stuttgart 5. Juni 1881, vermehrt 
1876 und 78 durch den Ertrag der 2. und 3. Auflage der Schulausgabe des Trauerfpiel® „Herzog 
Ernft von Schwaben“ um je 429 I. Die Zinfen werden nad) der Auswahl des Yehrerfonvents jährlich 
am 26. April, de8 Dichters Geburtstag, an qutbegabte, fleißige und brave Schüler des Obergymnaſiums 
verteilt. Die Verwaltung der beiden letztgenannten Stiftungen hat der Rektor jener Anftalt. 

d) Ebenfo ift von der Wolff'ſchen Stiftung (vgl. IT. 4.) im Betrag von 3000 fl. die Hälfte 
der Zinfen für arme Studenten (befonderd Famuli im Stift, jene lange ſchon abgegangene Klaſſe be- 
icheidenfter Säfte an der Hohen Schule) und die „Pauperes an der anatolifchen Schule“ (vgl. I.) zu verwenden. 

e) Den Lehrern an Gymnaſium und Bolfsfhule kommt zu gut die 1770 von 
Ehriftian Heinrich Hiller, hergoglich würt. Nat und Hofgerichtsaſſeſſor, ordentlichen Profeſſor der Rechte, 
gemachte Stiftung von 2000 fi. für folgende Yehrer: den 1. Prüzeptor an der anatolifchen Schule, 
Modiſt, Provifor und Kollaborator (jet entjprechend den Yehrern der I. Gymnaſialklaſſe und dem 1. und 
3. Voltsjcullehrer), fowie den „beiden Schuljungfern“ an der Mädchenichule, „um ihrer geringen Bes 
foldung willen“, eine zarte Fürforge, die eine Bocer'ſche Stiftung auch dem beiden Helfern zukommen 
läßt, indem fie diefe für die Abhaltung von Kinderlehren mit einer jährlichen Gabe von 5 fl. beſchenkt, 
wie dies eine Hiller’sche mit dem Zins aus 1000 fl. tut. 


VII, Brotftiftungen 


"gibt es hier eine ehr große Anzahl; es wird kaum möglich, aber auch faum nötig fein, fie alle auf 
zuzählen. Faſt alle Feier- und cine Reihe fonftiger Gedenftage find in denfelben zur Austeilung von 
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Prod beftimmt. Armen, Stiftungs- und Kicchenpflege verwalten und vergeben folche aus alter wie 
aus neuer Zeit. Wir erwähnen eingeln nur die befannteften, volfstümlichften und bedeutendften, Zu 
diefen gehören entſchieden die für die Schulfinder oder Kinder überhaupt beftimmten: 
1. die Roth'ſche, die 5. Abteilung der Schon jo oft erwähnten von Maria Tabitha Roth, 
Bäder Witwe. Der Zins aus 1000 fl., auf den Namen ihrer Söhne Karl Friederich und Karl 
Gottlob geftiftet, wird dazu verwendet, am 26. Mürz, dem Geburtstag des einen wie des andern, den 
Schülern Kreugerweden zu fchenten; 
2, die Breuming’sche auf Gründonnerstag, 1575 zum Andenken an Konrad Breuning und 
deffen Bruder geftiftet. Aus den Binfen von 400 fl. wurde früher in der Stiftskirche, fpäter im 
Spitalhofe, jedem Kinde, das die Aermchen ausjtreden fonnte, ein Heines Weckchen gegeben. Jetzt werben 
diejelben nur noch den evangeliſchen Voltsfchülern in der Schule felbft ausgeteilt. Indeſſen hat nad 
heutigen Verhältniſſen und Anſprüchen diefe Austeilung nur noch fehr geringen Wert und Heiz. 
3. Von den übrigen jeien erwähnt: 
die ältefte von Hand Cuder Witwe von 1555, Betrag 810 fl.; 
von den vielen, bie im vorigen Jahrhundert geftiftet find: 
die Ruoff'ſche (von Kaufmann und Stadtrat Ruoff 1838) im Betrag von 600 fl.; 
die Maier'ſche (von Maria Magdalena Maier, Notgerbers We, 1846) von 500 fl.; 
die Echuhmacherobermeifter Rieckert'ſche 1846 von 1000 fl; 
die Jäger'ſche (von Frau Profeffor Jäger 1868) von 500 fl.; 
die Negierungsrat von Sch ott'jche 1835 von 300 fl, für 12 der ärmiten Weingärtnerfamilien; 
die Depperich'ſche (von Wilhelmine Depperich von Bebenhanfen 1865) von 1000 fl.; 
die Ladner'ſche (von Stallmeifter Ladner's Witwe 1858) von 400 fl.; 
die Veronifa Maier'ſche (Poſtkondukteurs Tochter 1850, vol. V. 8. b) von 300 fi. 
Endlich nennen wir von ſolchen aus bekannten Bürgersfamilien der Stadt noch al3 die jüngfte 
die zum Andenken an Johanna Gößler, Schuhmachers Witwe, geb. Bödmann, 1879/80 
gemadjte von 100 fl. 


VIII. Solzitiftungen. 

Auch diefe können, da fie zu zahlreich und auf ſehr verfchiedene Tage verteilt find, unmöglich) 
alle einzeln aufgeführt werden. Gewöhnlich wird 1 Zentner gefpaltenes oder Scheiterholz ausgeteilt. 
Bir beſchränken uns darauf, die befanntejten umd größten zu benennen. Dieſe find: 

1. die Abel'ſche, geftiftet mit 300 fl. 1813 von Prälat v. Abel, jegt auf gegen 1000 Me. 
gewachlen, deren Zinfen zum Ankauf von Holz verwendet werden, das dann gefpalten zum Selbfttoftenpreis 
abgegeben wird; 

2. die Bühler'ſche (geftiftet 1508 von Obrift Stallmeifter v. Bühler) von 2000 fl. zu Holz 
für die Aermſten; 

3. die Jäger'ſche (vgl. VII. 3.) von 500 fl; 

4. die Beronifa Maier'iche (vgl. VII. 3.) von 1000 fl, zu ber 1898 nod; eine Hegel: 
maier’fche Zufagitiftung gemacht wurde; 

5. dem Wohlthätigkeitsverein der Studierenden iſt jegt zugewiefen die Johanna Wenz'ſche 
von 200 43 

6. die Meynier'ſche (vgl. VI. 5.) von 1000 Ak; 

7. die zum Andenken an Immanuel Chriftian Boſſert 1868 gemachte von 500 fl. 

8. Endlich haben 2 eine einigermaßen eingeſchränkte Beſtimmung, nämlich 

a) die Yuife von Schwarz'ſche von 500 A. an arme Fränfliche Frauen, Wittfrauen 
und Mädchen; 

b) die zum Andenken an Marie und Elconore Luife v. Holzſchuher 1893 gemachte von 
500 „I. am verfchämte Arme. 

Wenn wir die mehrfach vorkommenden, jegt wohl anderweitig verwendeten Stiftungen von 
grauem Tuch übergehen, fo kommen wir zu den 


IX. Geldftiftungen. 
Auch diefe find jo zahlreich, da es unmöglich wäre, alle aufzuführen und fo reich, daß fie 
für unfere Bedürftigen einen gar nicht zu fchägenden Segen ftiften. 
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1. Um einigermaßen eine Ueberficjt zu ermöglichen, nennen wir zuerft ſolche, die ben Hiefigen 


evangelifchen Pfarrämtern zur Verteilung an Arme und Kranke, von denen fie erfahren, übergeben werden. 
Es find großenteils jolche von Angehörigen der Hochſchule. Die wichtigften find: 


ſtimmten. 


a) die Pfaff'ſche, geſtiftet von Kanzler Chriſtof Matthäus Pfaff, geb. 1686, 1717 -56 
theologiſcher Profeſſor hier, dann Kanzler und Generalſuperintendent in Gießen, + 1760; 

b) die Yazaretftiftung, die dem Oberhelferrat 71 Me. 43 überweiſt; 

c) die Hiller’fche, geftiftet von Chr. Hiller, Prof. und Hofgerichtsrat, beiden Helfern den Zins 
aus 1000 fl.; 

d) die Helfferich'ſche an diefelben, Zins aus 200 fl.; 

e) zwei von Oberjuftizratswitwe Stodmann in Gannftatt und Prälat Hagmaier aus je 300 fl. 
durch das erjte Stadtpfarramt ; 

f) eine 1885 von Karl Wilhelm Kurz, Gemeinderat, gemachte von 1000 .#. für Arme und 
Kranke der Stadt durch die Hand eines der 3 Pfarrer; 

g) eine von Fridolin Martin Rempp von 100 fl. zu verwenden nad) dem Gutbefinden des 
Herrn Spezial oder der beiden Diakonen. 

2. An diefe fönnten wir anreihen die nur für einen beftimmten Kreis von Empfängern bes 

Dazu gehören 

a) die Pfaff'ſche von 350 .K. (vgl IX. 1. a) für verfchämte Arme aus befferen Ständen in 
ber Verwaltung bes Univerſitätskaſſenamts; 

b) eine Fulda Mayer'ſche von 250 .M. in gleicher Verwaltung für verfchämte Arme; 

c) eine von Chriftof Gottlieb Müller, Kameralverwalter, 1804 geftiftete von 400 fl. auf 
Weihnachten an 10 Beamten und Pfarrwitwen; 

d) eine für arme Pfarrwitwen von Ernft Konrad Reinhardt, Prälat zu Alpirsbad), 1730 geftiftet; 

e) eine 1782 von Chriftian Gottfried Hoffmann, Hofgeriditsafleffor und Profeifor, aus 
300 fl. für Hausarme umd wenig mit Unterftügung Bedachte, c—e durchs 1. Stadt 
pfarramt; 

f) aus der Rot h'ſchen Stiftung (vgl. IV. und V.), Zins aus 1000 fl. an verſchämte Arme 
auf den Namen des Zohnes Chriftof Friedrich, deögleichen 1000 fl. zur Unterftügung für 
arme Reifende. Die Ietste ift dem SHerbergeverein zugewiefen. 

3. Von den übrigen, bei denen nur der Zweck der Armenunterftügung im allgemeinen angegeben 


ift, nennen wir unter den neueften: 


1878 von Ludwig Uhland, Kaufmann, 1000 fl., 
1891 Karoline Hedmann, Lammwirts Witwe, 1000 MAb, 


1891 „ Fran Charlotte v. Meynier (vgl. VI. 5.) von 6000 Mb, 

1892 „ Elife Hennenhofer, Kaufmanns Witwe, 600 Ib, 

1890 „ Hermann Baur, lediger Kaufmann, 1000 M, 

1896 „ Gajthofbefiger Karl Schulers Witwe, Karoline Friederike, geb. Haarer, 300 M. 


und als Zufag dazu 1895: 100 M. zum Andenken an deren Mutter Chriftine 
Wilhelmine geborene Sattler, Mepgerd Witwe, F 1856, 
1894 zum Andenken an den ledigen Kaufmann Karl Auguft Efferenn (geb. 1823, 7 1894) 
1500 M., 
1895 von Leopold Hirſch, Kaufmann, und feiner Ehefrau Therefe, geb. Wormfer, 1000 Mb, 
1900 „ Oberjuftizratswitiwe Adelheid Göz, geb. Geßler, geb. 1821, + 1900, 600 Mk, 
1900 „ Frau Katharina Roſine Eliſabeth Rauſer, Ratjchreibers Witwe, geb. Hennen— 
hofer, geb. 1848, + 1900, 200 Ab; beide letzte zu gemeinnügigen Zwecken. 
4. Von den übrigen heben wir hervor: 


a) einige von Angehörigen der Hochſchule, fomeit nicht fchon zu 1. und 2. erwähnt: 
aus der Yazaretitiftung (vgl. IX. 1. b) 257 .M. 14 4 an die Stiftungspflege jährlich) ; 
» » Bremp’ichen Stiftung (Verwalter von Prof. Dr. v. Thudichum) jährlich 150 M. 
zur Verteilung an hiefige Arme und 50 AM. durch die Stiftungspflege; 
von Johann Gottlieb Münd, Dekan und auferord. Profeffor der Theologie, und deſſen 
zweiter Ehefrau, Augufte Heinrike geborene Maier, eine Stiftung von 500 fl.; 
von Prof. Med. Dr. Hermann Friederich Antenrieth, geb. 1799, + 1874, 400 fl.; 


—⸗ 
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+ 29. Mai 1875) 500 M.; 
vom Corps Suevia 1881, 91 und 97 je 300 M, der Frhr. v. Palm von fid) aus 
noch 300 A. hinzufügte; 
vom Corps Boruffia zum 25jährigen Jubiläum 100 M.; 
b) fonitige: 
Chriſtof Friedrich Kehrer, Kaufmann in Bonn, und deſſen Frau Amalie geb. Wagner 1600 Me; 
Katharine Weimer, geb. Scjaber, 1852: 250 fl.; 
Stadtfchreiber Hehl 1774: 582 fl.; 
Karoline Müller, Kaufmanns Witwe, 1866/8: 300 fl.; 
von der Familie des Kupferfaktors Enßlin und feiner Verwandten zufammen 1000 fl.; 
von den Adelsfamilien Schertel von Burtenbah 1748: 1000 fl.; 
Ehriftof Ulrich Groß von Wilde 1771: 500 fl. 
Eine befondere Stellung nimmt ein 


X. die Kölle'fche Stiftung. 

Sie ftammt von Frau Elifaberh Chriftiane Kölle, geb. 13. Juni 1763, + 18. De. 1830, 
Witwe von Johann Adam Chriftian v. Kölle, Obertribunalrat hier. In Verwaltung von “Privatier 
Gröginger und Sanitätsrat Dr. Yanderer fieht fie umter Aufficht des Kgl. Oberamts. Sie zerfällt: 

l. in eine Wohnungs: und Geldftiftung für arme Witwen und Jungfrauen von Stande, 
deren 5 im dem fogenannten „Hlöfterle* im der Münzgaſſe freie Wohnung und einen Zinsgenuß aus 
12400 M. belommen, foweit diefer nicht zu Bau: und anderen Koften gebraud)t wird; 

2. in eine Teilftiftung für arme hiefige Geiſteskranke vom 28. April 1828, die jegt einen 
Bermögensftand hat von 37000 M. 

Außer den ſchon VI. 3. erwähnten find vorhanden 


XI. zwei Bücherftiftungen. z 
1. eine in der Verwaltung der evangelifchen Kirchenpflege aus dem Jahre 1858 zum Andenken 
an den früheren Profeifor der Theologie, Tpäteren Oberhofprediger und Oberkonſiſtorialrat in Stuttgart, 
Gottlob Ehriftian Storr, 1746— 1805, zur Austeilung von Schriften von ihm, auch guten andern, 
religiöfen Inhalts, 
2, eine in Verwaltung des jeweiligen Ortsvorftands, 1885 von Rentner Hermann Baur 
(val, IX. 3.) für eine Bolfsbibliothef gemachte von 1000 Ik. 


XU. Denfmalftiftungen und Verwandter. 
1. Die Uhlands Denfmalftiftung von 1300 M.; 
2, die Wildermuths Denkmalitiftung von 1000 .M, je von dem Denkmalsausſchuß zur 
Erhaltung derfelben und ihrer Umgebung geftiftet, in Verwaltung der Stadtpflege; 
3. die Marktbrunnenftiftung zur Erhaltung bezw. Wiedererneuerung desfelben mit einem Grund» 
tod von 500 fl., der von Karl Chriſtian Adolf Haag, Seifenfieder und Oemeinderat, geb. 1822, 
+ 1894, herrührt, Die Stiftung ift feither durch anderweitige Zumwendimgen auf 1650 M angewachlen. 


XII. Zufunftsftiftungen 
d. h. Solche, die erft im fehr entfernter Zeit mugbar werden, find: 

1. die Zirkler'ſche, von Oberamtsrichter Hans Jakob Zirkler hier, geb. 1811, + 1891, 
von 1000 .#. zum Ausbau des Stiftskirchturms. Sie hat fo lange anzuwachſen, bis bie 
Koften gededt werden fönnen; 

2, die von Oberamtsrichter Wirth in Oberndorf nad) der legten Willensverfügung vom 
23, April 1878. Nachdem fie zu einer ungeheuren Summe angewachlen fein muß — der Grundſtock 
beträgt 20000 Fe. — foll fie neben unzähligen andern Zweden und Gemeinden auch der hiefigen Stadt 
zu gut kommen. Sie verliert fich recht eigentlich ins Nebelhafte. Gut ift, daß die andern fejter gegründet 
und greifbarer find. 
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Chronik von Mitte — 1901 bis Ende — 1902. 
Bon HK. U. Sonnemwalbd. 

17. Dez. Die Bäckergenoſſenſchaft gibt bekannt, Die Bauthätigkeit im Jahre 1901 darf als 
daß jie ſtatt der bisher üblichen Nenfahrsgeichenke rege bezeichnet werden. Es wurden 7 Doppel= und 
der Armenpflege 100 .M aus der Genoſſenſchaftslaſſe 9 einfache Wohnhäufer errichtet, ſowie 3 Scheunen au 
überweifen werde. Wohnräumen umgebaut. Bollendet wurde die Neckar— 

19. Dez. Dem Rechtsanwalt Vierer wird das brücke, der Neubau des Gymnaſiums, das zoologiſch— 
Amt eines Öffentlichen Notar übertragen. — Der Ges | mineralogifche Inftitut, der Anbau an die dirurgiiche 
meinderat beichlicht, der Aufftellung von Plakatfäulen | Klinik und ein jolher an den afadem, Reitſtall. Die 
näherzutreten. — Der Breis für Nutgas wird mit Verbindungshänfer wurden um das ber Gefellichaft 
Wirkung vom 1, Jar. 1902 ab von 12 9% auf 14% | „Igel“ auf dem Schloßberg vermehrt. An Straßen- 
für den Stubifmeter erhöht. bauten jind hervorzuheben: die bauplanmäßige Durch— 








Der Tübinger Bagger 1902. 
thotograpbie von Dr Lange gütigft Überlaffen, 


20, Dez. Schultheiß Niekert in Luſtnau, 71 Jahre | führung der Herrenbergeritraße zwiſchen Belthle: und 
alt, F. War über 40 Jahre lang Oberamtsgeometer. Georgſtraße, die Herftellung eines Hauptlanals daselbit, 

24 Do. Kaufmann Paul Bettler, ein Mit- die Durchführung eines Teils der Rümelinſtraße ent- 
begründer der Freiw. ‚Feuerwehr, 83 Jahre alt, T. lang dem botan. Garten und die Ausführung des 

27. Dez. Gymnaſialprofeſſor Theod. Knapp wird — Teils der Waldhäuſerſtraße. 
von der hieſigen philoſ. Falultät zum Doctor ho- 902. 1. Jan. Die Zmwanzigpfennigitüde aus 
noris causa ernannt in Anerkennung feiner Verdienite iiber aelten von heute ab nicht mehr als gelegliches 
um die Förderung der deutichen MWirtichafts- und ; Zahlungsmittel. — Für die Benützung eines Brief— 
Verfaſſungsgeſchichte. — Prof. Dr. dv. Yoren, 56 Jahre | abholungsfades, bisher koftenfrei, wird von heute ab 
alt, 7. 1878 Profeſſor in Hohenheim, feit 1881 bier. | eime jährliche Gebühr von 12.% bezw. 18 ,M. erhoben. 
1898—99 Nektor der Univerſität. 1892—99 Vorftand Bon 56 Fächern werden infolgedeifen 42 aufgegeben. 
des Verichönerungsvereins und 180499 Voritand 3. Jan, Fernſprechverkehr mit Hohenzollern er— 
des Aladem. Mujikvereins. — PVollverfammlung des Öffnet. — Vom 1, Jan. bis 31. Dez. 1901 find in den 
Landwirtic. Bezirfsvereins mit Vortrag und Prä- hieſigen Gaithöfen 24417 Berfonen abgeftiegen gegen 
miterung von Dienitboten. 26235 im Jahr 1900, 


52 


9. Jar. Sekretär Nath von Stuttgart wird zum 
Schultheiß von Luſtnau gewählt. — Univerjitätsdiener 
Walz wird zum 2, Stiftsauffcher Schick zum 3. Pedell 
ernannt. 

11. Jan. Konzert des Kaimorcheſters unter Lei— 
tung von Hoffapellmeifter Felix Weingartner. 

13. Jan. Hauptverſammlung des stelternvereins. 
Die Helternbeiträge werden von 2 9 auf 45 für 
das Ar erhöht. 

18. Jan. Die volkswirtſchaftliche Kommiſſion der 
Abgeordnretenfammer hat das Projekt der Eiſenbahn 
Tübingen— Herrenberg einftimmig angenommen, — 
Schlofer Wilhelm Zwanger, VBoritand des Gewerbes 
verein, +. — Brofeffor Haffert nimmt einen Ruf an 
die Handelshochſchule in Köln an. 

23. Jan. Der Akademiſche Mufitverein bringt 
das deutiche Requiem von Brahms zur Aufführung. 

30. Jan. Berfammlung des PVürgervereins; bes 
Ihäftigt ſich mit Friedhofangelegenheiten. — Stonzert 
NücbeilsHiller. — Der Dadıftod des „Felſenkeller“ 
brennt ab. 

1. Febr. Die Bahn Tübingen— Herrenberg wirb 
von ber Abgeordnetenkammer dem Kommiſſionsantrag 
entiprechend genehmigt. 

2, Febr. Hauptverfammlung der Sanitätstolonne 
mit Feier des 15jährigen Beſtehens. 

3. Febr. Alb» und Alpenvereinsabend: Vortrag 
von Prof, Heſſe „Won der Tierwelt der Schwäb. Alb“, 
— Das Sewerbegericht wurde in den eriten 9 Monaten 
feines Beſtehens, von April bis Dez. 1901, in 51 Fällen 
in Anſpruch genommen, von denen 32 durch Vergleich, 
11 durch Urteil und 2 durdy Zurücknahme der lage 
erledigt wurden. 

7. Febr. Das Nebengebäude der Brauerei „zum 
Hanskarle“ wird auf den Abbruch veriteigert. Werk— 
meiſter Letiche ift mit 1500 4 Höchſtbietender. — 
Hochwaſſer; Pegelhöhe 2,10 Meter. 

8. Febr. Vortrag von Vrofeſſor Buſch über die 
Schlacht von MarsslasTour im Striegerverein „König 


Laicher verpadhtet. 
14. Febr. 
feffor Below über die Germaniſierung der Oſtmarken. 
19, Febr. Konſtitnierung der Fleiſcher-Innung. 
21. Febr. Der außerord. Profeſſor der Botanik 
Dr. Gorrens folgt einem Ruf nach Yeipzig. — Kauf— 
mann Konrad Fraſch, der am 22, Januar von einem 
betrumnfenen Korbmacher geitochen worden war, f. 
22, Febr. Payer’s vor 25 Jahren erfolgter Eins 
tritt in den Neichstag als Vertreter des 6. Wahltreijes 
wird in Neutlingen gefeiert. 
24. Febr. Königs Geburtstag wird im Gymna— 
fium zum eritenmal durch einen Feſtakt gefeiert. — 
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einnahme von 22224 M an Poſt-, Telegramm und 
Telephongebühren an 13. Stelle, 

1. März. Die bürgerlichen Kollegien beichliehen 
in gemeinfchaftlicher Sigung die Erriditung eines Elek— 
trizitätswerkes um die ungefähre Summe von 260 000 4 
— Die Tübinger Gemeindejagd, deren Gjährige Vers 
pactungsperiode am 1. April abläuft, wird ftatt bis— 
heriger 2 in 3 Diftrikte geteilt und Diftrift I, Gais: 
halde mit Heuberg, wieder an das Kgl. Hofiagdamt 
um 500 M verpachtet. Diftrift IT und III werden im 
öffentlichen Aufſtreich ausgeboten und für 301 .M bezw. 
401 M zugeichlagen. — Der auferord. Profeſſor der 
pharm. Chemie Dr. Paul wird als Direktor an das 
Reichsgeſundheitsamt berufen. 

6. März. Alpen- und Albverein: Vortrag von 
Prof. Dr. Haſſert über feine Reiſe durch Montenegro. 

10. März. Konftituierung der Schuhmacher-In— 
nung. — Die Yeitung des Stadttheater wurde auf 
weitere 4 Jahre dem Direktor Heydecker übertragen. 
— Dr. Sapper, Privatdozent in Yeipzig, nimmt den 
Ruf als außerordentl. Profeffor für Erdkunde aı. 

11. März. Beſuch eines Teils der in Stuttgart 


tagenden Balneologiichen Geſellſchaft. — Aus der ſeit— 


ber der Turngemeinde angegliederten Männerriege hat 
ſich am 5. März unter der Vorſtandſchaft von Prof. 


‘ Dr. Grüsner ein Männerturmverein gebildet. — Prof. 


Dr. dv. Below wird zum ordentlichen Mitglied der 
Kommiſſion für Landesgeihichte ernannt. 

14. März. Schluß des Winterfemeiters. — Pro: 
feſſor Dr. Winternig läßt fich nach Id jähriger Thätig— 
feit an der Frauenklinik in Stuttgart nieder, — Rektor 
Dr. Treuber 7; war von 18810 Profeſſor, von 
1898 an Rektor am Gymnaſium. 

16. März. Wlenarverfammlung des Gewerbes 
vereins: Handſchuhfabrikant Nenftle wird zum Vor— 
ftand gewählt. Vortrag über die Neuordnung des 
Lehrlingsweiens und der Geſellen⸗ und Meifterprüfung 


‚von H. W. K. Sekretär Dietrid. — In dem Kirchen 


wird die Aufhebung der Stolgebühren befannt gegeben. 


N ) i Mn \ —- Die Orgel in der Stiftskirche ſoll mit einem Aufs 
Karl“. — Die Mufeumswirtichaft wird um die Summe | 
von 4000 4 jährlid vom 1. April ab an Wilhelm | 


Deutsche Partei: Bortrag von Pros | 


Bei der Feier in der Aula am 25. Februar ſpricht 


Neftor Dr. Fiſcher „über den Neuhumanismus in der 
beutichen Yitteratur“, 

27. Febr. Dem Verwaltungslandidat Nienhardt 
wird, zunächſt in proviforiicher Weile, die Stelle des 
Univerlitätsaftuars übertragen. — Nach dem Berwals 


tungsbericht der Verkehrsanitalten für April 1WO—DL | 


nimmt Tübingen im Perſonenverkehr mit 651418 Rei— 


enden die 14. Stelle, im Güterverkehr mit 98545 Ton= 


nen die 16. und im Eiſenbahnkaſſenverkehr mit 902986. 
die 10, Stelle ein. Unter den Poſt- und Telegraphen— 


anftalten des Yandes ſteht Tübingen mit einer Jahres _ 


wand von etwa 1900. venoviert werden. , 
18, März. Die Stadtgemeinde verkauft einen 
Bauplatz an der Mühlſtraße neben Werkmeiiter Kocher 
um 14500 .M an Photograph Fiſcher. 
23. März. Palmfonntag, reihlicher Schneefall. 
24, März. Oeffentlihe Prüfung und Schlußfeier 
der Höheren Mädchenichule mit Nede zur Erinnerung 
an Wilhelm Hauff von Neallehrer Schwarz. 
27. und 29, März. Prüfung und Preisverteilung 


an der gewerblichen Fortbildungsichule. 
1. April. Ausgabe der Neihsbriefmarten. 
3. April. Profeſſor Dr. Edmund Pfleiderer 7; 


1867 Stifterepetent, 1870— 71 Feldprediger, 1897— 98 
Nektor der Univerfität. — Als a.o. Profeſſor der alten 
Geſchichte wird Prof. Dr. Kornemann in Gießen berufen. 

+ April, Der Saalbau des „Hansfarle* wird 
um 250 M auf den Abbruch verkauft. 

10. April. Dem gräfl. Pückler'ſchen Oberförfter 
Wagner in Gaildorf wird ein Lehrauftrag für forſt— 
wiſſenſchaftliche Fächer erteilt. 

16, April, Beginn des Sommeriemefters. — Erite 
Gejellenprüfung der Fleiſcher-Innung. 

17. April. Das Neftorat des Gymnaſiums wird 
dem Profeſſor Dr. Theod. Knapp übertragen. 

19. April. Eröffnung der Bahnlinie Neutlingen— 
Hönningen. — Generalverfammlung der Vereinigten 
Gewerkſchaften Tübingens, 
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20. April. Konzert des Zithersstlubs zu gunften 
der bedrängten Burenfamilien. Neinertrag etwa 100 4 
21. April. Vortrag im Schillerverein von Dr. 
E. Müller „über Schillers Mutter’. — Zum Betriebes 
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\ — Prof, Neve aus Atchifon hält einen Bortrag über 


leiter des Elektrizitätswerls wird Oberingenieur Pb. | 


Geiß gewählt, zum Marktinipektor Vollſtreckungskom— 
miſſär Löſch. 


1. Mai. Feſiſtellung des Hauptetats für 1. April 


1902/03 in öffentlicher Sitzung der bürgerlichen Kol— 
legien. Die Einnahmen belaufen ſich insgeſamt auf 
304093 M 72 87, die Ausgaben auf 420093 .M 72 A. 
An dem Abmangel von 116000 4. follen 4000.4 aus 
der Reitverwaltung, 112000. durch Gemeindeſchadens⸗ 
unlage (1900/01: 100000 „A; 1901,02: 105000 „k) 
gedeckt werben. Fr die Erjcjließung des linken Oeſter— 
bergs nebſt Ankauf eines Bauplates für das neue 
Auftizgebäude find 52980 ,M und für die Heritellung 
einer Zufahrtſtraße 90000 M in Ausficht genommen; 


für die ortsbauplanmäßige Durchführung eines Teils | 


der unteren Gartenjtraße und Stanalifierung 3000 4 
— Im Alpen- und Albverein hält Kommiſſär Hoch— 
ftetter von Neutlingen einen Vortrag über die hohen 
Tauern. 

3. Mai. Der Gemeinderat beſchließt, dem Kin— 
derfeftlomite heuer als Feitplag die Kaſtanienallee öftlich 
vom Uhlandsplatz anzuweiſen und künftig die Abhal— 
tung des Stinderfeites felbit in die Hand zu nehmen. 

9. Mai. Prälat v. Sandberger wird von ber 
ewang.stheol. Fakultät zum Ehrendoktor ernannt. 

10. u. 11. Mai tagt bier der III. Schwäb. Eifen= 
babnertag. — Generalverfammlung der Bezirkokranken— 
falle. Die Geſamteinnahmen der Kaſſe betragen 45997 „A. 
37 9, die Ausgaben 45321 .M 95 5; der Geſamt⸗ 
umiag a) für die Stranfenverficherung 91319. 32%, 
b) für die „nvalidenverliherung D69TT MM 60 Sr. 

13. Mai. Stadtvfarrer Gros aus Stuttgart hält 
im Muſeum einen Vortrag „über Trinferelend und 
Trinferrettung“. 

13. u. 16. Mai, Dr. Ferdinands Ueberbrettl. 

22. Mai. Verſammlung des Gemeinnügigen Woh— 
nungevereins beſchließt zwei weitere Familiengebäude 





„Charakterzüge des amerikanischen Volles“. 

12. Juni. Prof. Dr. Krehl hält feine akademiſche 
Antrittsrede über „die Aufgaben der inneren Medizin 
in der Gegenwart“. — Kinderfeſt in der Kaſtanienallee. 

14, Juni. Das alte Gymnaſium wird von Kauf— 
mann Frig Schimpf um 100000 4. gekauft. 

16. Juni. Pfarrer Andler hält im Akadem. Mii- 
fions= und Guſtav-Adolf-Verein einen Vortrag über 
„die Miſſion in der Südſee“. — Der Sparfafjenverein 
wählt in außerordentl, Hauptverfammlung den Stadts 
ichultheißenamts-Sekretär Ning zum Kaſſier. 

17. Juni, Nationaliozialer Vortrag von Litho— 
graph Tiichendörfer-Berlin über „Bildungsichicht und 
Arbeiterbewegung“. 

18. Juni. Gemeinderat Friedrih Bayha, früh. 
Landtags: und — —— +. — KRammer⸗ 
herr Freih. Starl v. Hügel, Yandgerichtedireftor a. D., 
Vorſtand des Gemeinnützigen MWohnungsvereins und 
jtellvertr. Vorſtand des Verihönerungsvereins, F. — 
Dem a.o. Prof. Dr. Wislicenus in Würzburg wird 
die ordentliche Brofeifur für Chemie mit Yeitung des 
chemiſchen Inſtituts übertragen. — Finanzrat Guoth, 
feit 18 Jahren Vorſtand des Stameralamtes, tritt in 
den Rubeitand. 

21. Juni. Cine Eingabe des Gemeinderats wird 
an das Kgl. Kultminiſterium abgejandt betreffend den 
Ausbau der Realſchule bezw. Geſuch um Genehmigung 
zur proviforiichen Einrichtung einer 9, Klaſſe. — Das 
Stadtpolizeiamt beantragt die Erlaflung von ortös 
polizeilichen Borfchriften über das Baden im Nedar. 
— Zum Vorstand der Allmand-stonmiliion an Stelle 
des verstorbenen Gem.sNat3 Bayha wird Gem.-Nat 
Waiblinger und zum Stellvertreter Gem.-Nat Schmid 
gewählt. — Fackelzug der Studentenichaft zum Biss 
marditein (Sommenwendfeier). 

24. Juni. Aufführung von Mozarts Zauberflöte 


| durd den Aladen. Muſikberein. — Fin von dem Bes 


' zirfswirtsverein an den Gemeinderat geitellter Antrag, 


mit einem Koſtenaufwand von 33000 M zu errichten. | 


26, Mai. Kirchenkonzert von Organist Harr. Ein 


weites fand am 16, Juni und ein drittes am 14. Juli | 


28. Mai. Prof. Hugo v. Meyer F. Seit 30 Jahren | 
Strafrechtslchrer bier, 1888/59 Rektor der Univerfität. 


ſtatt. 


Verfaſſer der „Tübinger Bilder“. 
20, Mai. Stonzert des deutichen Soliſten⸗Quartetts. 
30, Mai. Staatärat v. Mandry, Brof. a. D., F. 


War von 1561—1900 Profeffor an der juriftiichen | b 
ſchloſſen. 


Fakultät, 1872/73 Rektor der Univerſität und 1884 
bis 1889 Mitglied der Kommiſſion für Ausarbeitung 
des bürgerlichen Geſetzbuches. Im Dez. 1879 wurde 


Mandry für die Dauer von 6 Jahren im den Ges | 


meinderat gewählt. — Jahresberſammlung des Deuts 
ichen Flottenvereins. 

4. Juni. Antrittsrede des Prof. Dr. Frank „über 
die Lehre Lombroſo's“. 

5. Juni. Mitgliederverfammlung des Bürgers 
vereins, Ausſchußwahl. Beitritt zum Bund dentjcher 
Verfehrsvereine, 

6. Juni. Aubiläumstonzert des Kgl. Mufikdiris 
genten Schnedenburger aus Anlaß jeiner jährigen 
Militärdienitzeit. 

9, Juni, Die Univerfität ift im laufenden Sommers 


die Polizeiftunde auf nachts 1 Uhr feitzufegen, wird 
abgelehnt, weil jeder Wirt feine Lokale nad) Belichen 
ſchließen kann, Vereins: und Berbindungshäufer aber 
der Bolizeiftunde nicht unterliegen. — Um die Vers 
bejlerung der unteren Gartenftraße durchführen zu 
fönnen, haben wegen Abtretung der erforderlichen 
Grundflähen Verhandlungen mit den beteiligten Bes 
figern ftattgefunden, Dr. Göz und Seifeniieder Rupf 
ftellen das nötige Areal je unentgeltlic zur Verfügung, 
während Metzger Schnaith Vergütung für die fallene 
den Bäume verlangt. — Die Anſchaffung einer neuen 
stofsbredianlage, welche etwa 40004 koftet, wird bes 


24. Juni. Dem Privatdozenten Dr. Günter wird 
die erledigte außerordentliche Brofeffur für Geſchichte 
übertragen, — Der 18, württ, Schützentag in Eßlingen 
beichließt, das nächſte Schügenfeit im Jahr 1904 in 
Tübingen zu halten. 

26. Juni. Prof. Dr. Sapper hält feine Antritts- 


‚ rede über „bie mittelamerifanische Landſchaft“. — Die 


ortapolizeilichen VBorfchriften über das Baden im Nedar 
werden heute veröffentlicht. — In Möffingen wurde 
der am 24. ds. geitorbene Schultheiß Bauer beerdigt. 
29, Juni. Die 20, Jahresverfammlung des ärzt— 
lihen Yandesvereins tagt bier und befichtigt die chirur— 
giiche, die Frauen- und die Irrenklinik. 
30, Juni. Prof. Dr. Gundermann von Gießen 


jemeitervon1524Studierenden beiucht (3.3.1901:1521). | wird als ordentlicher Profeſſor der klaſſiſchen Philo— 


k 
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logie — — ———— webelſu ſiedelt als Rechts⸗ 
rat des Allgem, Deutichen Berjicherungsvereins nach 
Stuttgart über. 

1. Juli. Schultheiß Höhn von Dußlingen wird 
zum Oberamts:Sparfafjier gewählt. — Die Amts: 
verfammlung beicheidet die Gingaben der Didzefans 
ſynode und des Bürgervereins um Grridtung eines 
Vezirksfranfenhaujes abſchlägig. — Faktor Pfeiffer, 
ber 52 Jahre in der Yaupp’ichen Buchdruckerei thätia 
ift, erbält die Medaille der König-Karl-Jubiläums— 
ſtiftung, ferner Schriftieger Bader und Schriftieger 
Pflick in demielben Geichäft und Karl Binder, Gehilfe 
bei Hofflaſchner Haußmann. 

3. Juli. Ein Fackelzug, den die Studentenſchaft 
dem mit Schluß des Semeiters in den Nubeitand tre— 
tenden Prof. Dr. v. Herzog darbringen wollte, findet 
nicht ftatt, weil die Volizei eine ſolche Veranſtaltung 
wegen der Enge der Münzgaſſe für feuergefährlich hält. 

4. Juli. Die Geſchäftsräume der Oberamtspflege 
und Oberamtsiparfafie werden in die Mühlftraße vers 
legt. — Prof. Dr. Beling in Gießen hat einen Ruf 
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linken — einfehlieht, Gas und Wafferleitung 
10160) 4 Die Stadtgemeinde hat weiter dem Auf— 
wand für den Bauplag des neuen Juſtizgebäudes und 
das Areal der Strakenzüge mit rumd 63500 M zu bes 
itreiten. Die Koſten der Hasleitung können aus vor— 
bandenen Mitteln bereit geitellt werden. Nach Abzug 
der von Privaten zugejagten freiwilligen Beiträge von 
zuſammen 000 (Maufmann H. Schweichardt 5000. ik, 
Bädermeifter Flammer 2000. ‚Hofrat Schmid 2000 Mk) 
iſt noch eine Summe von rund 150000 ,M. im Wege 
der Sculdaufnahme zu decken. Zur Abtragung der 
Schuld ſoll in eriter Yinie der Kaufſchilling aus dem 
nadı Bezug des Neubaues frei werdenden, der Stadt 
gehörigen, Landgerichts-Gebäude verwendet werden. 
11000 4 Stoiten der Waiferleitung zahlt die Waſſer— 
werts-Verwaltung in 11 Jahresraten à 1000. ab. 
Der Neit wird ungefähr zur Hälfte auf das im Jahr 
1895 geitchmigte ſogen. Millionenanlchen verrechnet, 
während die andere Hälfte in den nächſten S—10 Jahren 


aus Mitteln der laufenden Verwaltung beigeitenert 


als Profeſſor des Strafrechts erhalten und angenoms | 


men. — Der Bürgerverein hielt eine Ausſchußſitzung, 
in der die Wahl des Vorftandes vorgenommen wurde, 
Diefelbe ergab Wiederwahl der bisherigen Vitglieder. 
Tem Ausſchuß tritt als neues Mitglied Dr. med. Abega 
bei. Beſchloſſen wurde die Ausführung eines neuen 
Plakates für die Schenswürdigfeiten der Stadt. 

7. Juli. Oberpräzeptor Dr. &. Müller hier wird 
zum Archivar am Scillermujeum in Marbad) ernannt, 


— Hauptverfammlung des Verichönerungspereins. Von | 


Univerfitätögärtner Schelle wird ein Man für gärts 
neriiche Anlage des Schloßhois und Scloßgrabens 
vorgelegt. Die Einnahmen des Vereins betragen 3231 .M. 
11 5, die Ausgaben 2956 #22 5%. In den Ausschuß 
neu gewählt wurden: Landgerichtsrat Dr. Kapff, Ban— 
fier Weil, Rechtsanwalt Lieſching und Prof. Dr. Boh⸗ 
nenberger. — In Dußlingen wird der Nufzug des neuen 
Pfarrers Ehemann und das Jubiläum des vor2d Jahren 
dort eingetretenen Oberlehrers Haug gefeiert. 

10. Juli. Das bisher dem hieſigen Kameralamt 
äugeteilte Forſtamt Entringen wird vom 1. April 1903 
ab dem Kameralamt Herrenberg zugewieſen. 

14. Juli. Aladem. Ortsgruppe des evang. Bundes: 
Vortrag von Stadtpfarrer Traub - Stuttgart über 
„Schrift und Ucberlieferung*. 

15. Juli. Das erledigte Nameralamt wird dem 
Stameralverwalter tit. Finanzrat Löflund in Ellwangen 
übertragen. 

19. Juli. 
Stiftungsfeit. — In Wankheim wird eine Telegraphen= 


werden foll. 

31. Juli. Die höheren Lehranſtalten Schließen das 
Schuljahr. Bei der Schlußfeier im Symnafium hält 
der Mbiturient Elſäßer einen Vortrag über das Kloſter 
Bebenhaufen, Das Programm des Gymnaſiums bringt 
eine Beschreibung des neuen Sculgebäudes. — Nes 


petent Bihlmeyer am MWilbelmsitift wurde zum Doktor 


der Philoſophie promoviert. 

2.—3. Aug. Ausitellung von Hand- und Zeichen- 
arbeiten der Frauenarbeitsichule, 

3. Aug. 10, Württ. Schwarzwaldgan:Verbandss 
ichießen. — Muſildirektor Schmidt erhält aus Anlaß 
feines Z0jährigen Dienitjubiläums von der Stadt- 
verwaltung eine Ehrengabe von 100 ,M, von ber Unis 
verfität eine folche von 50. — Die Stultminifterials 
abteilung für Gelchrtene und Nealichulen hat das 
Gefuc der Stadtgemeinde um Ausbau der Realſchule 


bezw. vorläufige proviſoriſche Einrichtung einerd. Klaſſe, 


um welche auch eine Eingabe au den Gemeinderat, die 


von 140 hiefigen Gimvohnern unterzeichnet war, im 


März gebeten hatte, abichlägig beſchieden. Die Stadt» 


' verwaltung will zu gegebener Zeit auf ihr Geſuch 


zurückkommen. — Badbeſitzer Schnaith kündigt an, 
daß er fein am 17. Nov. 1599 eröffnetes Schwinmbad, 
für defien Erhaltung fid am 19. Auguſt 1901 ein 
bejonderes Komite gebildet hatte, das mancherlei Ver: 
fucche nad) diefer Richtung machte, wegen ungenügender 


‚ Frequenz und Nentabilität vom 1. Oft. ab ſchließen 


Das Corps Rhenania begeht fein 75. | 


anftalt nebit Telephonbetrieb mit beſchräuktem Tages- 


dienſt eröffnet, 


21. Juli. In Nübgarten wird eine Poithilfitelle | t 
den Aushub von 4000 cbm Boden, Etwa den 4. Teil 


errichtet. 

22, Juli. Stiftungsfeit der Aladem. Yiedertafel 
unter Mitwirkung von Karl Diezel. — Die Verbin— 
dung GSueitialia feiert anläßlich ihres Stiftungsfeites 
die Grundſteinlegung ihres Berbindungshaufes auf 
dem Defterberg. 

26. Juli. 2djähriges Stiftungsfeit der Burfchens 
ſchaft Derendingia. 


27. Juli. Bezirksmiſſionsfeſt. — Schauturnen 
der Turmgemeinde, , 
29, Juli, II. Konzert des Akadem. Mufikvereins, 


— Nadı den revidierten Voranichlägen des Stadt: 
bauamts betragen die Koſten des Straßenbaues am 


werde, Nur die Wannenbäder follen fortgeführt werben. 
9. Aug. Prof. Heine, Maier in Zürich, früher 
Nepetent und Privatdozent bier, hat den an ihm er— 
gangenen Ruf als Nachfolger Pfleiderers angenommen, 
15. Aug. Schluß des Sommterjentefters, — Die 
Heritellung der Straße auf den Deiterberg erfordert 


' braucht die Stadt jelbjt; mit dem Reſt joll ein Teil 
des Yiegelthäles aufgefüllt werden. Die Beförderung 


geſchieht mittelit Rollbahn und einer Mutiche. 
20. Aug. Die von der Hreisregierung Reutlingen 


auf 1000 M angejegte Sportel für den Verkauf des 


alten Gymnaſiums wird von S. Maj. dem König auf 
50 M ermäßigt. — Der leste Banplag an der Mühl- 
ftraße, für den ein annchmbares Gebot bisher nicht 
gemacht wurde, joll, da die Waſſerkraft für das Elek— 
trizitätswerk verwendet werden fann, binnen Jahresfriſt 
von ber Stadt überbaut werden. — Bei der legten 
Medizinalvifitation wurde die Abortentleerung bean— 
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itandet. Infolge deſſen beichäftigte fid) der Gemeinde— 
rat mit der Frage der Ginführung einer gemifcht fa— 
fultativen und obligatorischen pneumatischen Entleerung. 
Bei der nicht Yandwirtichaft treibenden Bürgerichaft 
foll zumächit eine Umfrage wegen Beteiligung gehalten 
werden unter ungefährer Angabe der für den Einzel— 
haushalt erwachienden Koſten. — Die außerordentliche 
Brofejjur für pharmazeutische Chemie wurde dem Privat⸗ 
dozenten Dr. Weinland in Münden übertragen. 

31. Aug. Bei dem Telephonamt wird für die 
Geſpräche von und nad auswärts ein Fernamt ge= 
ichaffen. — Die von der Stadtgemeinde wiederholt 
eingereichte Bitte, die zunächit proviforiiche Errichtung 
einer 9, Klaſſe an der Nealichule nicht beanitanden zu 
wollen, wird von der Kgl. Rultminifterial-Abteilung 
wiederum abgeihlagen. Die Stadt foll ſich zum vollen 
Ausbau der Anftalt und zur Uebernahme des gelamten 
damit verknüpften Aufvandes von etwa 20000 M 
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Spitalfirche über das Ihema: „25 Jahre unter 
blauen Kreuz“. 

16. Ott. Beginn des Winterfemeiters an ber 
Univeriität. — Der ZJweigverein Tübingen des Württ. 
Scugvereins für Handel und Gewerbe veranlaft den 
Sekretär Herm. Hiller aus Stuttgart zu einem Vor— 
trag „über die ‚Feinde des kaufmänniichen und gewerb— 


‚ lichen Mittelitandes“, 


jährlid — mit Einfluß der Verzinfung eines vers | 


langten Schulhausneubaues — verpflichten. Diefe fort- 
dauernde Mehrbelaitung kann Tübingen zur Yeit nicht 
auf ſich nehmen und weite Kreiſe bedauern daher diefen 
miniiteriellen Entſcheid. 

10. Sept. In Dußlingen wird Schultheiß Löffler 
von Erligheim zum Ortsvorjteher gewählt. 

13. Sept. Der Fleifcherinnung Tübingen wird 
das GSejellenprüfungsrecht gewährt. 

20, Sept. Im Induftrieviertel wird der Gaithof 
Zum Herzog Ulrich eröffnet. 

21. Sept. Objtausftellung in Stirchentellinsfurt. 


25. Sept. Alfred Noth-Sturtgart hält auf Ver: | 


anlafjung der Ortsgruppe des Handlungs-Gehilfen— 
Verbands einen Vortrag „über das moderne Waren— 


26, Oft. Buchdrudereibefiger Otto Nieder, der 
Verleger der Tübinger Chronik und Druder der Tü— 
binger Blätter, F. 

27. Oft. Gerichtsnotar Hieber in Ehingen wird 
auf das Bezirfanotariat Tübingen verlegt. 

30, Oft. I. Abonnementssstonzert der Negiments- 
fapelle. — Die Paulinens, Eugen-, Chriſtof- und Ulrich⸗ 
jtraße, fowie die lIhlanditraße dem Gymnaſium ges 
genüber und die Südſeite des Hirſchauer Wegs follen 
mit Bäumen bepflanzt werden. 

1. Nov. Das Ergebnis der Umfrage wegen pneu— 
matiicherAbortentleerung tft etwa 140 —150 bedingungs⸗ 
lofe Zujagen bei 1070 Anfragen. Etwa 50 gehen 
unter Vorbehalt darauf ein, 530 Ichnen ganz ab, der 
Reit äußerte fich überhaupt nicht. Trog dieſer abs 
lehnenden Stellung der Bürgerichaft foll die vorläufig 
fakultative Einführung zum 1. April 1903 in Aus— 
fit genommen werden. — Dem Anfucden des tgl. 
Univerjitätsamts, ſich bei der Verbeſſerung der Akad. 
Badanitalt an den Koſten zu beteiligen, ift der Gemeinde— 


‚ rat unter gewiiien Borausfegungen zu entſprechen bereit, 


4, Nov. Die öffentliche Ferniprechitelle auf dem 


Bahnhof wird dem Betrieb übergeben. — Profeſſor 


haus“. — Gerichtsnotar Seeger tritt in den Nuheftand, | 


27. Sept. Die Lieferung der maschinellen Ein— 
richtung für die Waſſerkraft an der Mühlitraße, welche 
zur Ergänzung der Dampfkraft baldigjt an das Elek— 
trizitätswert angeichloijeu werden ſoll, wird um die 
Summe von 2400 M der Firma Schudert & Gie, in 
Nürnberg übertragen. 


Megingen— Reutlingen in Betrieb genommen worden. 

3. Oft. Abends 93/4, Uhr wurden zwei Erdftöhe 
verfpürt; Dauer dericlben etwa 2 Sekunden. Auch 
in der Umgebung waren dieſelben fühlbar. Ein wei— 
terer Erdſtoß erfolgte am 9. Oft. 

4, Oft, Bon dem früheren Brauereianweſen zum 
Hansfarle hat Vierbranereibefiger Heinrich in Luſtnau 
die noch vorhandenen Gebäude jamt Anventar und 
dinglicher Wirtihaftsgerechtigkeit fowie Hofraum, zu— 


ſammen etwa 18 Ar, um 150000 M erworben. Weitere | 


700 qm Baufläche hat Werkmeiſter Dannenmann um 
34000 .M und 250 qm Bauunternehmer Steinhilber 
um 13000 4 eritandeıt. 

6. Oft. Das Stadtſchultheißenamt gibt befannt, 
dab das ſtädtiſche Elektrizitätswerk nun bereit jei, 
Strom zu liefern. — Lehrer Yobmiller hat die Ger 
fangsleitung in der HHarmonie“, die 15 ‚jahre lang 
in Mufikdirettor Schmidts Händen lag, übernommen, 

11.—13, Oft. Konferenz der deutichen landwirts 
ſchaftlichen Berufsgenoflenichaften im Nathausfaal. 

13. Oft. Frau Geh. Ob.Reg.“Rat Höpfner in 
Höttingen, ver. Prof. Stugler, erhält die Karl-Olga— 
Medaille in Silber. — Stiftungspfleger Heufel wird 
zum Stirchenpfleger gewählt. 

15. Ott. Pfarrer Bovet aus Bern fpricht in ber 


Häring ſpricht im Akad. Miſſions- und Gujtad-Ndolfs 
Verein über „Weltevangelifation in diejer Generation”, 
— Dramatifcher Vortrag des Rezitators Profeſſor 
A. Stratoic. 

6. Nov. Bei der akademiſchen Preisverteilung in 
der Aula ſpricht Kanzler v. Schönberg „über Weſen 
und Wandlung der Sozialdemokratie”. — Erſter frans 


zöſiſcher Vortrag von Prof. Pfau: »Un voyage ä Paris 


| vers ı1650«. 


Drei weitere Vorträge follen am 13,, 


20. u. 27. Nov. folgen. — ; i = 
1. Ott. Das zweite Geleiſe ift jeßt auf der Strede | . Ron. felgen „ut ber Hofpllellicche Bor 





trag über Armenien mit Kichtbildern. 

7. Nov. Ronzert des Steindel-Quartetts. 

9. Nov. Lutherfeier mit Feſtrede von Mepetent 
Dr. Megerlin. — Im katholiſchen Gefellenverein Vor— 
trag von Dr. Zorell über „Jericho und das tote Meer”. 

11. Nov. Gräfin Alerandrine von Beroldingen 
bringt unter Mitwirkung der Stonzertfängerin Fräulein 
C. Biſchel zu gunſten wohlthätiger Einrichtungen ſchwä— 
biſche Dichtungen in Wort und Lied zum Vortrag. 

13. Nov. Antritterede von Prof. Dr. Günter 
über „das Mittelalter in der fpäteren Geſchichtsbetrach— 


tung“. — Nepetent VBöhringer hält im Chriſtl. Verein 


| 


junger Männer einen Vortrag über „Luthers Fami— 
lienleben”, 

15. Nov, Die Arbeitsloienzählung in biefiger 
Stadt ergab 49 Arbeitslofe, darunter 41 auf der 
Wanderichaft befindliche. — Der Flutfanal unterhalb 
der Kronlachbrücke wurde verbeflert und ein Steins 
erinne eingelegt. — Die Anlegung einer ſtädtiſchen 
Baumſchule wird in Ausficht genommen, — Eine von 
jämtlihen Satisfaktion gebenden Verbindungen, mit 
Ausnahme der Corps, stark beſuchte Studentenverſamm— 
lung beichließt, Biltolenduelle nur in ganz befonderen 
Fällen zuzulaffen. — Der Stenographenverein Gabels— 
berger feiert jein 8. Stiftungsfeit; Prof. Voretzſch 
ſpricht „über die ſtenographiſche Lage”. 
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17. Nov. Prof. Merger-Stuttgart hält auf Ber: 
anlaffung dev Deutihen Partei einen Vortrag „über 
wirtichaftlihe und foziale ragen der Gegenwart”. 

19.—20, Nov. Gaftipiel des Schlierſeer Bauern— 
theaters. 

23. Nov. Aus Anlaß ſeines 25jährigen Wirkens 
als Univerſitäts-Muſildirektor wird für Prof. Dr. Mauff⸗ 
mann von früheren Mitwirkenden des Akad. Muſik— 
vereing, des Oratorien- und Orcheftervereins, ſowie 
von Schülern und Schülerinnen eine Feier im Muſeum 
veranftaltet. — Als Mitglieder des Mal. Vormund— 
ſchafts- und Nadlahgerichts für Die Jahre 1903—U5 


werden die Gemeinderäte A. Dannenmann, Gottfried | 


Schmid, Aug. Waiblinger und Chr. Weidle berufen; 
als Stellvertreter: Gemeinderat 8. Haag und oh. 
Mang und die Bürgerausichußmitglieder Heine. Fuchs 
und Chr. Ludw. Schmid. Zum Mitglied der In— 
venturbehörde, welcher der Stadtinventierer von amts— 
wegen angehört, wurde für den gleihen Zeitraum 


Gem.Rat A. Dannenmann gewählt; zu Stellvertres | 


tern die Gem.-Näte Aug. Waiblinger und Chr. Weidle. 
26, Nov. Mitgliederverfammlung des Bürgers 

vereins; beichlicht zur diesjährigen Bürgerausſchuß— 

wahl feinen Wablzettel auszugeben, da die bisherigen 

Verfuche ein befriedigendes Reſultat nicht ergeben 

aben. 

ö 27. Nov. Prof. Dr. Gundermann hält feine An— 


trittörede über „die Beziehungen der Griechen und | 


Nömer zu den nordiichen Völkern“. — Der Sänger: 
franz bringt dem Stiftsorganiiten Harr, der 25 Jahre 
den Geſang des Vereins leitet, ein Ständchen. 

28. Nov. Stonzert des Sängerpaares von Du— 
long. — Feier don Wilh, Hauffs 100jährigem Ger 
burtötag auf dem Lichtenftein unter Beteiligung der 
Burſchenſchaft Bermania und der Verbindung Lichtens 
ftein. — Die Stadtgemeinde erwirbt das zur Lenzei 
gehörige, zwiichen Schleifmühleweg und Schwärzlocher- 
ſtraße gelegene Stallgebäude nebit Grundfläche und 
Hofraum um 11000. — Die Stelle des Pauper- 
präfetten ſoll dem Leiter des Meingärtner Lieder— 
kranzes Beder übertragen werden. 

1. Dez. Bürgerausichußwahl. Wahlberechtigte 
1352, Abjtimmende 646. Gewählt wurden: Schreiner 
Dietrich, Hupferichmied Wolff, Yakier Gräter, Pri— 
vatier Lenz, Schloffer Haarer, Fiſcher zur „Ratſtube“, 
Staufmann 9. Meg, Mesger Berg, Wlühlebefiker Fr. 
Schnaith. 5 der Gewählten jtanden auf dem Zettel 
der Deutihen Bartei, + auf dem Zettel des Volls— 
vereins. 

3. Dez. Die Univerſität iſt im laufenden Se— 
meiter von 1341 Studierenden einjchl. Hörern befucht 


(W.S. 1901/02: 1408). — Zu guniten der geplanten | 


Bismardjäule werden im Laufe des Winters drei öffent: 
liche Vorträge von Brof. Dr. Buſch, Prof. Dr. Yange 
und Privatdozent Dr. Herzog gehalten werden. 


4. Dez. Prof. Dr. Healer T; 1559 Dr. phil. und | 


Nepetent, 1892 Lic. theol., 1893 Privatdozent mit 
dem Titel eines a.o. Profeſſors, 1594 wirkl. a.o. Pro⸗ 
feſſor und 4. Frühprediger, 1599 ord. Profeſſor und 


Nacıfolger Weizſäckers. — Mittags 12 Brand in | 


der Seelhausgaſſe bei Taglöhner Alb. Koſt und in dem 
angrenzenden Haus von Fuhrmann Fr. Hüber im 
Mordiogäßle. Beide Gebände find ausgebrannt. — 











I. Abonnementsfonzert der Regimentsfapelle unter | 


Inhaltöverzeichnis: Wilhelm Hauff und Tübingen. 25. — Beichichte der Piarrei Tübingen bis 1535. 29. — 
Ueber die hiefigen Stiftungen. 44. — Chronik von Mitte Dezember 101 bis Ende Dezember 1902, 51, 


Verlag bed Tübinger Bürgerpereins. 


Mitwirkung von Fräulein Jenny von Paumgartten 
von der K. Hofoper in Stuttgart. 

5. Dez. Vortrag von Dr. 9. Maync über „Eduard 
Moerider. 

6. Dez. Yandtagsabg. Liefching berichtet in öffent— 
licher Verfammlung im Hirſch über „Gemeinde- und 
Bezirksordnung“. — Hauptverfammlung des Vereins 
der Naturfreunde mit Bortrag von Prof. Saljner 
über „die Lebensdauer der Tiere“. 

T. Dez. Konzert Friedberg: Schweider im Mufeum. 
— Der Buchhändlerverein „Inſel“ hält eine Hauffs 


Feier. 

Vortrag im Gewerbeverein von Amts 
mann Horn über „Entwidelung des Innungsweſens 
und die heutige Innungsgefeggebung“. — Dem Privat- 
dozenten Dr. Grunert an der Augenklinit wird der 
Titel und Rang eines a.o. Profeſſors verlichen. 

9, Der. Im afad. Miſſions- und Guſtav-Adolf— 
Verein hält Nepetent Friz einen Vortrag „Über die 
Heilsarmee”. 

11. Dez. Die „Müllerei” nebit Wirtihaftsgarten 
wurde um 80000 M an Gemeinderat X. Schnaith 
verkauft. 

14. Dez. Jahresverfammlung des Yundes für 
Vogelſchutz. Anschließend Konzert unter Mitwirkung 
des Steindel-Quartetts und des Frl. M. Dieftel. — 
I. Hauptverjammlung des Seflügelzüchtervereins. Er: 
rihtung einer Gierverfaufsitelle bei aufm. Lechler. 

15. Dez. Hauptverfammlung des Alpenvereins. 
Bericht Über die Generalverfammlung in Wiesbaden 
bon Kaufm. Gunßer umd über eine Meile ins Ober: 
engadin mit Lichtbildern von Univ.» Mecan. Albrecht. 

17. Dez. In der volfswirtichaftlihen Kommiſſion 
der Hammer ber Abgeordneten wurde der Abg. Gens 
ning mit dem Neferat über das Cifenbabnprojeft 
Vaihingen a. %.— Tübingen betraut. 

18. Dez. ©. M. der König bat zu den Koſten 
der Erbauung der jtädt. Turnhälle einen einmaligen 
Staatsbeitrag von 3700 .4 verwilligt. 

21, Dez. Berfammlung des Schwarz. Zmweig- 
vereins für baterländ. Naturkunde. Vorträge von 
Dr. Gradmann, Brof. Voſſeler und Prof. Heije. 

24. Dez. Katharine Hödh erhielt von J. M. der 
Königin das goldene Ehrenfreuz für bOjähr, treuen 
Dienft in der Familie Fritz Schuler. 

28. Dez. Bollveriammlung des Landwirtſch. 
Be;irkövereins. Bortrag von Landw.-Inip. Mangold. 

WeitereTodesfälle: Dr.phil. Carl Gilbert 
(31. Dez. 1901); Privatier Karl Trautwein, früher 
Wirt zur „Forelle“ (18. Jan. 1902); Dr. A. Stengele 
(3. Febr.); penfion. Hausmeifter Goelz (25. Febr ); 
Gemeinderat Adolf Binder (26. Febr.) ; penfion. Ka- 
ſernen Inſpektor Bödinger (19. März); Freih Dr. 
v. Bechmann, Prof. d. Chemie (19. April); Privat- 
bozent Dr. Bernd. Schmid, Nififtent am Botan. In— 
ftitut (28. April); Priv. Chr. Erbe, fr. Gemeinderat 
und Aichmeiſter (8. Nuni); aufm. Herm. Fraich und 


' Bauperpräjett Schlegel (12. Juni); Guftad Eitel, 


42 Jahre Gehilfe auf dem Kameralamt (23. Aug.); 
Stiftunge- und Armenpfleger a D. Ziegler und 
Beichenlehrer Weidle (24. Zept.); Kanzleivat Pfeil- 
ftiter, Univ.-Kajffier a. D. (11. Oft.) ; Nittmeifter Karl 
Schott, fr. Kommandant der Stadtgarbe (7. Dez.); 
Karl Beiermeifter, Sejjelfabritant (21. Dez.). 


— Fur die Schriftleltung verantwortiich: Prof. E. Nägele in Tübingen, 


Trud von ©. Rieckers Hudbraderei (Inh.: A. u. ©. Beil), Tübingen. 


übinger Dlätter, 
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Das Fberhardsdenkmal auf 
der Nekarbrüke 


in Tübingen. 


Am 19. Mai fand in Anwefenheit 
des Königspaares die Enthüllungsfeier 
des Eberharddentmals jtatt. Zum Ganzen 
der Brücke gehörig, ift das Denkmal nicht 
etwa eine Yeiftung der Hochſchule oder der 
Bürgerfchaft, ſondern ein Geſchenk des 
Bauherrn, des Staates, an die Stadt. 

Entwurf und Modell ſtammt von 
Bildhauer A. Fremd in Stuttgart; die 
Ausführung in Hohlgalvano war der gal- 
vanoplaftiichen Kunftanftalt W.-M.-F. in 
Geislingen a. Sr. übertragen, 

Graf Eberhard ijt Tübingens fegens+ 
reichiter Freund. Geboren am 11. Dezember 
1445 im Stadtichloffe zu Urach, wandte 
er fich im Verlauf feiner Negierung, die er 
früh antrat, feit den 70er Jahren immer 
mehr Tübingen, der wichtigften Stadt ſei- 
ned Yandesteils, zu, die ihrerfeits ſchon 
Sig der Negentichaft geweſen und wic- 
derholt bejtrebt war jid) ihm zu empfehlen. 
Wenn er ſelbſt jpäter mit Vorliebe in Tü— 
bingen weilte, fo trug dazu wohl aud) der 
Umftand bei, daß feine Mutter, Pialz- 
gräfin Mechtild, nad ihrer zweiten Ber: 
witwung 1463 bis 1482 im benachbarten 
Nortenburg refidierte. Seine Gemahlin 
Barbara Gonzaga von Manta (1474) 
hielt ficy gerne in Hohenentringen und auf 
dem Einfiedel auf, 

Der Aufſchwung, den Tübingen im 
der zweiten Hälfte des 15. Nahrhumderts 
in geichäftlicher, baulicher, wirtichaftlicher 
und wiſſenſchaftlicher Hinficht nahm, geht 
zum großen Teile auf den Grafen zurüd. 
Ihm verdankt fie die Ernenerung der Münze 
1472, die Verleihung eines neuen Stadt: 
rechts 1492/93, die Ausgeftaltung des 
Übergerichts, die Einfegung tüchtiger T ber» 
vögte, wie Georgs von Ehingen, verſchie— 
dene Auszeichnungen redhtlidyer Art, die 
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Reform einiger Klöfter und endlich die Gründung der Hochſchule. Das Schloß, wo er fo gerne weilte, 
erhielt durch ihm eine befondere felbftändige Kirche. Nach feiner Erhebung zum Herzog 1495 fehrte er 
nad; Tübingen, nicht nach Stuttgart, zurüd, erlich von hier aus die erfte Yandesordnung und ftarb hier, 
mitten ımter den Arbeiten einer erjten Steuerreform, am 24. Februar 1496. 

Aus feiner Zeit haben wir noch mehrere chrwiürdige Gebäude, vor allem die Stiftskirche, 
in der er fpäter mit feinen Eltern feine Ruheſtätte finden follte, und den Bebenhäufer Pfleghof. Die 
unter feiner Regierung von der Stadi erbaute Nedarbrüde, das damals vielbewunderte Bauwerk, ift 
dagegen den Bedürfniifen einer neuen Zeit zum Opfer gefallen, 

Um fo berechtigter ift daher fein Denkmal auf der Mitte de8 neuen Baues. Es ftellt 
ihn, den Mann des Friedens, der nur etlicdye unbedeutende eldzüge unternommen hat, fonft aber im 
Neiche, im Yande und im der Stadt durch Werke des Friedens ausgezeichnet war, glüdlidyerweife nicht 
fo friegerifc wie das Hoferische Neiterftandbild im alten Schloß zu Stuttgart, doch im dem ritter: 
lichen Formen feiner Zeit dar, zugleich im Schmucke des goldenen Bließes, das ihm Marintilian 
1491 verliehen hatte, in der Nechten die Ztiftungsurkfunde der Univerfität. Das Denfntal zeigt uns, 
in Uebereinſtimmung mit mehreren Bildern und dem Grabdenkmal im Etiftstirchendyor, einen Dann 
von laum mittlerer Größe, mit milden, edlen Gefichtszügen und mäßigem, dod) nad) den Begriffen 
feiner Zeit, die ihn wie feinen Großvater davon benannte, ftattlidhem Barte. Ein Blid auf diefe 
Geſtalt und in die forglicyen Geſichtszüge läht uns fait vergefien, daß er bei der Gründung der God): 
Schule erit 32 Jahre zählte und ſchon mit 51 Jahren starb, 


Der Sturm auf die Kunflmühle 1847. 


Am Jahr 1847 herrſchte nach einem ſchlechten Vorjahr allgemeine Not und Teuerung. 
„Täglich leſen wir, fagt die Chronif 1847, Nr. 99 (auf 4. Mai), tranrige Nenigfeiten über Un— 
ruhen . . . heute auch aus unseren Vaterland, aus Um. . . die Beſorgnis ift aller Orten groß”. . . 
Diefelbe Chronik hatte in Ar. 90 Wünfche über die Mittel zur Pinderung der Not veröffentlicht, die 
übrigens zugleich Anklagen gegen die Bäder und namentlich, die Miller mitunterlaufen liegen. S. 410 
wird jedod; bedauert, dag Mißverſtändniſſe über den Geichäftsbetrieb zu einer Exrbitterung gegen die 
Miühlenbefiger Gebr. Scweidhardt geführt haben und man „drohenden Gefinnungen“ und „dumpfen Ge- 
rüchten“ gegenüberitehe. Man machte diefem Geſchäfte namentlich den Anfkauf heimischen Getreides zum 
Borwurfe, doch hatte es died weder auf der hiefigen Schranne oder in der Umgebung getan nod) 
Brotmehl ins Ausland verfauft; ihre Mehlpreife waren auf einen niedrigen Dinfelpreis herechnet. 
In Wr. 100 (auf 5. Mai) werden ftadträtliche Beſchlüſſe inbetreff der Teuerungsmaßregeln ver- 
öffentlicht; für die Umbemtittelten habe man leider nod) Feine gemügenden Getreidemengen. Aber diefe 
Unbemittelten hatten ſich am gleichen Abend (vom 4./5. Mai) zu helfen geſucht. Dieſelbe Nummer 
der Chronik beridjtet nämlich: 

„Unsere Befürdytungen, daß aucd im hiefiger Stadt Unruhen ausbrechen werden, haben ſich 
leider geftern abend zwifchen 439 Uhr und 11 Uhr betätigt. Es war, wie es klar ijt, auf die Kunſt— 
mühle oder vielmehr auf das Mehl der Herren Gebrüder Schweidhardt abgefehen. Schon um die 
adjte Stunde verfammelten ſich viele Bewohner, doch wie es ſchien, nur der Neugierde wegen, vor 
genannter Kunftmähle. Um 7/9 Uhr fiel ein fürchterlicher Knall, wahriceinlid von einem Mord: 
ichlag, in der Richtung nad) der K. Stadtdireftion, der allem nad) als Signal zum Angriff auf die 
Mühle galt. Alfobald verſuchte eine Anzahl Männer mit Bidel, Hebel ꝛc. die mittlere Türe der Mühle 
einzubredjen, was ihnen nicht gelang, durch die zweite Türe vermochten fie ebenfowenig zu kommen, 
daher fie ſich an ein Meines Türchen auf der Seite der Mühle wendeten, Nachdem dies eingedrüdt 
war, jtellte ſich Herr Heinrich Schweidhardt zur Wehre; er wurde aber von mehreren gefaßt und miß— 
handelt und wäre ficher in die Anımer geworfen worden, wenn nicht ein hiefiger Bürger diefes vers 
hindert hätte, Hierauf fahten fie diefen und auch er war tätlichen Mikhandlungen ausgelegt. um 
gings in das Mehlmagazin mit Bidel, Hauen ꝛc. ꝛc., e8 wurden Säcke fortgeichleppt, in denen aber 
fein Mehl, wohl aber Kleie enthalten war; nur etwas Mehl, das in einem Troge lag, wurde von ben 
Nuheftörern eingefaht und fortgetragen und der Mehlwagen in die Ammer geworfen. Herr Dr. Schweid- 
hardt, der geitern abend 1/20 Uhr von der Reife zurückkam, wurde ebenfall® mißhandelt und nur das 
Dazwiſchenlommen des Herrn Stadtdireftord und anderer Beamten, des Vürgermilitärd und einer fehr 


1903. Wr. 1, Tübinger Blätter. 3 


großen Anzahl bewaffneter Studierenden haben dem begonnenen Frevel Einhalt getan. Auch fiel ein 
Schuß auf die Mühle. Die ganze Nacht wurde von Studierenden fowohl, wie von VBürgermilitär, 
Gensdarmerie, Bolizei sc. patroulliert und ift nach Mitternacht feine weitere Störung vorgefallen. Mehrere 
"Verhaftungen wurden vorgenommen. — Wir wollen hoffen und wünſchen, daß es ſich jeder brave Ein- 
wohner unferer Stadt zur befonderen Pflicht maden wird, weiteren Nuheftörungen nach Kräften ent— 
gegenzuarbeiten, und geichieht diefes in Gemeinschaft, jo können wir mit Recht hoffen, daß jeder weitere 
Unfug im Keime erftictt werden fanın und zwar zu Nutz und Frommen und zur Sicherheit der Perſon 
und des Eigentums fricdlicher Einwohner.“ 

In der mächjten Nummer erfolgt nebſt einer Erklärung eine Dankſagung der Gebrüder 
Schweidhardi an die Mitbürger und insbefondere an die Herren Studierenden, „die fo Fräftig zu 
unſerm Beiftande herbeieilten umd denen wir unfere und die Exiſtenz unferes Gefchäftes verdanfen.* 





Sturm auf Die Mühle. 


Die Chronik ſelbſt ſetzt Hinzu: „Die vergangene Nacht ift jo ruhig als irgend eine abgelaufen und 
wurde nur durch die Tritte der fleißig durch die Straßen pafjierenden Patrouillen unterbrochen.” 

Immerhin hatte die rührige Firma, die ſich im Kühne, weit verzweigte Verbindungen ein 
gelafien hatte, einen nicht unbedentenden Schaden erlitten, 


R * 
Allerlei Wandlungen?“). 
Von K. F. Erwin Schlüren. 
An der Hand einiger Bilder aus dem älteren und dem neueſten Tübingen möchten wir 
unſeren Leſern die gewaltige Aenderung zu Gemüte führen, die Lebenshaltung und Wohnung des 
Studenten und Bürgers in verhältnismäßig wenigen Jahrzehnten erfuhren. 





*) Wilder und Juhalt dieies Aufſatzes ftehen, wie der Leer finden wird, im Zuſammenhang mit 
dem 25. Jahresfeſt der Hobenftaufia und deren Aubelichriit, Manche Aufſtellungen der Plauderei werden 
auf MWideripruch ſtoßen. Die Schriftleitung. 
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Dos = Bild * uns ins Innere der Aliſtadt· aber — sie — Oberamtei⸗ 
garten und neben dem Haus von Kürſchner Ernſt Seeger zeigt es ein ſchlichtes bürgerliches Geſchäfts— 
haus, das in den älteften Zeiten offene Holzbalten und fpige Giebel gehabt habe, feit etwa einem Jahrhundert 
aber ſich heraus,geputzt“ hat, wie Figura zeigt. Seit faft einem Jahrhundert ift die „Boulangerie* im 
Belig der Familie Kemmler. E3 wurde in ihr eine befcheidene Bäderei und Gaftwirtichaft betrieben, die 
ſich guten Anfehens und fleißigen Zuſpruchs bei der Bürgerfchaft von alters her erfreute und nod) erfreut. Die 
akademische Jugend freilich verkehrt im jo beicheidenen Räumen faſt nicht mehr, wenn aud) wohl nirgends 
das ehrſame und folide Haus, in dem jo viele Mufenföhne wohnen, auf die Pifte der „inkomment- 
mäßigen“ Wirtfchaften gejegt worden iſt. Wer dieje Räume heute betritt, wird fchwerlich ahnen, 
welche reiche „akademiſche“ Vergangenheit fie haben. Tief unten ift ein geräumiger Seller, in 
dem die Studenten heimliche Frühmeſſen abzuhalten pflegten in den Zeiten, wo der Gitteneifer der 
afademischen Behörden einmal dem Frühfchoppen mit Gewalt hatte den Garaus machen wollen. Es 
fei ihm nie unheimlicher gefröhnt worden als damals. ALS in der Angftzeit des Januar 1831 die 
Studentenfchaft ein freimilliges Polizeiforps bildete”), hatten die Patrouillen desfelben zu allen mög- 
lichen Nachtitunden daſelbſt ihr Stelldichein, und ihre Aufopferung für das öffentliche Wohl und die 
Nachtruhe der Bürgerfchaft ſoll ihnen entjeglichen Durſt verurfadyt haben, über den märdjenhafte Berichte 
umlaufen, Kulturhiſtoriſch intereſſant gewilfermaßen it aber einer der allerunfcheinbarjten Räume, 
ein Seitenzimmer lints vom Hauseingang. Diefer Raum könnte, wenn bei künftigen Jubiläen 
noch mehr Gedenktafeln geftiftet werden follten, fait auch für eine foldhe im Frage kommen, 
Mehrere angefehene Korporationen haben das bejcheidene Winkeldyen im Yaufe des verfloſſenen Jahr: 
hundert3 kürzer oder länger als Kneiplokal benügt, cin Yofal, das jegt der befcheidenjten „Blaſe“ 
nicht mehr genügen würde. In diefer Stube erblidte dad Korps Boruffia, die Verbindung Saronia 
und die Turnerſchaft Hohenftaufia das Licht der Welt, weldye jegt alle drei auf ſtolzer Bergeshöhe 
eigene Häufer befigen. Ende der 1870er Jahre gab es feine Korporation, die auch nur gehofft 
oder gewünscht hätte, es zu einem ſolchen zu bringen, Vielleicht das ſchönſte Kneiplofal war ein 
jegt leerſtehendes in der chemaligen Nedarmüllerei; im ihm fneipten lange die Schwaben. Man - 
fand die Pracht feiner Ausftattung großartig, das Korps beſaß „ſogar“ feine eigenen gejchnigten 
Stühle. Damit fings an”). Bald hatte dasfelbe Korps ein eigenes, wenn auch ganz befcjeidenes 
Häuschen in der Nedarhalde. Gleichfalls viel bemeidet ſchon feiner Page und feines ſtattlichen Balkons 
wegen war die Kneipe des Korps Franfonia in der Brauerei Hanstarle, jegt Kneiplokal der Lands— 
mannſchaft Schottland (auf unferem zweiten Bilde rechts). So geſucht aber damals alſo die Lokale 
geweſen find, Kneipmiete zu verlangen kam faſt feinem Wirte in den Sinn, und die Studentenſchaft 
lohnte ihnen das durch treue Anhänglichkeit ans „Cav“. Die Wirte ſcheinen ſich im allgemeinen 
dabei nicht ſchlecht geſtanden zu haben***). Die damalige freie wehrhafte Verbindung Hohenſtaufia wußte, 
als ihre Räume ihr zu eng geworden waren, den Brauerei-Eigentümer Unkel zum Hanskarle zu vers 
anlaffen, auf dem Areal des alten Boftftalles ihr ein eigenes maſſives Kneiplokal zu erbauen, das 
nad) Yage und Ausjtattung damald faum von einem anderen übertroffen worden fein wird. Aber 
trog feiner foliden Bauart follte ihm ein gar kurzes Leben befchieden fein. Es fiel der Stadterweiterung 
zum Opfer, an feiner Stelle führt jegt die Saiferftraße den Deiterberg hinan zum neuen Land— 
gerichtspalaſt. Nachdem mittlerweile faſt ſämtliche Korporationen in einen förmlichen Wetteifer eingetreten 
waren, ſich immer prächtigere eigene Häufer zu beichaffen, erftellte auch die Hohenftanfia auf dem 
Defterberg zwifchen der künftigen Staufen» und Zollernftraße ein Heines Schlößchen, ftreng nad) den 


*) val. Tübinger Blätter 100 ©. 23 ff. 

++) Das Umiverfitätsjubiläum mag durd regere Fühlung mit den opferfreudigen Altherrenichaften 
manche Hoffnungen und Wünfche nach mehr Repräfentation gewedt haben. Noch 1574-75 war der nachmals 
jo populäre „Schwabendickkopf“, der trinkfeite Betz, allgemeiner Diener für die ganze Studentenſchaft geweſen; 
von 1877 an aber hatten verſchiedene Korporationen eigene ‚Diener‘, Solche waren audy nötig für den Regie⸗ 
untſatz der Getränke, den unſeres Wiſſens 1876 zuerſt die Tonigogeſeliſhaft eingeführt hatte und der einen 
gewiſſen Uebergang zur vollen Unabhängigwerdung vom Kneipwirt und ſchließlichen Selbſtſtändigkeit des 
Betriebs bildete. Hiebei iſt allerdings nicht gerechnet der Verſuch, den im Jahre 1855 die Burſchenſchaft 
machte, auf der Eifertei ganz ſelbſtändig zu wirtſchaften. 

***) Daß fie mit der Zeit durch immer jteigende Lokalmiete und ſtarken Bieraufſchlag die „Hoch— 
fonjunftur“ möglichit auszunützen trachteten, it begreiflid. Sicher aber habe ic damit das Verlangen nad) 
eigenen Hänfern ſelbſt fteigern helfen. Die Höhe der Roſttiſchpreiſe, auf die ſeit einiger Zeit ſie ſich gegen— 
Ks verpflichtet haben, könnte leicht dazu führen, daß immer mehr Sefellichaften den Mittagstiih auf ihr 
daus berlegen, 
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Muftern alter Burgen und Pfalzen aus der Stauferzeit. Auch für die heraldifch möglichit echte und ftil- 
gemäße Ausftattung der Innenräume war in dem männiglich und befonders uns Tiübingern rühm— 











ger —— — — — 
. 





Konviftgaile, re zur Oirſchgaſſe. 
Im Bordergrumd ber Cberamteigarten. Aufnabme von Buchbinder Hirth. 
lift befannten Kunftmaler G. A. Cloß eine hervorragende Kraft gewonnen worden, Die Silhouette 
des Defterbergd hat durch diejen Bau nicht wenig gewonnen. Die auf der weitlichen Borkuppe in 
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beherrfchender Lage erbaute frühgotiiche Nhenanenburg, daneben einerfeits das ſchlößchenartige Franken— 
haus, amdererfeit3 die maleriihe Stauferpfalz geben nun ein harmonisches Gefamtbild, das 
ganz am Nedarfteinad mit feiner Vorder, Mittels und Hinterburg nebit Schwalbenneſt erinnert. 
Nachdem nun dazwiichen nächit der Sennhütte auch eine Stiftsgelellichaft ihr ſtattliches „Yuginsland“, 
einen fauberen praktiſchen Holzbau, aufgeführt hatte, hat auf dem Sattel zwiſchen der Wejtfuppe und 
dem Kaiſer-Wilhelmsturm, mehr vom Anımertal als vom Nedartal wirtend, im neuejten Zeitgeſchmack 
alle Stile vermifchend, die fatholifche Verbindung Gueftfalia in Baditeinverpug ein gewaltiges Haus 
vollendet und eingeweiht, während zwei andere Ztudentenhäufer auf der Nedarfeite des Defterberges 
noch geplant find. 

Es gibt im ganzen deutfchen Neiche, felbjt Jena und Heidelberg nicht ausgenommen, feine 
Univerfität, auf der das Korporationslchen im folder Blüte ftünde wie in Tübingen, feine, für 
welche die betreffenden Altherrenfchaften ſolche Kapitalien aufgebradht haben, um ihren Korporationen 





Das Unmweien zum Sansfarle bie 100%, 


jtattliche Heimftätten zu ſchaffen. Eine neue Aufgabe forderte die Architekten zu den mannigfachiten 
Yöfungen heraus, Die älteften Studentenhäufer find die umgebauten Privathäufer, denen der Bad: 
fteinbau der Landsmannſchaft Ghibellinia infofern anzureihen iſt, als bei feinem Bau noch Rückſicht 
genommen wurde auf die Möglichkeit einer etwaigen fpäteren Umwandlung in ein Privathaus. Es 
find nicht blos die ſchlagenden Storporationen, die ſich dann meift dafür entfchieden, da ihr Heim ein 
gewiſſes trugiges, wehrhaftes, burgähnliches Ausfchen haben follte; den genannten Burgen der Rhenanen 
und der Staufen reiht fi würdig auf dem Schloßberg das im einer freibehandelten „Tirolergotif* 
erbaute Haus der ſchwarzen Verbindung „Igel“ an, neben dem zur einen Zeite die Saronia in 
einem maleriſchen Holzbau ſich anfiedelte, indes die Burſchenſchaft Derendingia auf der andern Seite 
fi) anzubanen gedenft. Etwas Gelungenes dürfte aud die Königsgefellichaft an Stelle der von ihr erfauften 
altchrwürdigen Schloßküferei durch Neubau herjtellen, Originell und impofant neben dem Uhlandhaufe 
in ungewöhnlich günftiger Yage am der neuen Brachtbrüce über den Nedar iſt der Bau der Burfchen: 
ſchaft Germania mit feiner gewaltigen Terraiie. Das „Königskorps“ aber hat in einem etwas mo— 
dernifierten Barodjtil unmittelbar am Nedarnfer ein Meines Schloß in Befis genommen. Der Volkswitz 
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hat im gelungenen Wortprägungen dieſe einzelnen Bauten zu kennzeichnen gefucht. Da gibt es ein 
Favoriteſchlößchen oder Marcipanhäusle, ein Bierfirchle und außer der Synagoge zum heiligen Kreuz die 
Gigerlſynagoge. Man fpridyt von einem Dicken Turm, einer Pfalz, einem Hotel garni bzw. Yuftkurhotel, 
einem Cafe Bellevue, von dem Fünfegrad, ſowie von einem Kalkofen, auch Badofen mit Knobelbecher (Heus 
ſchober oder Zehntſcheuer). Aeußert fich harmlosheiter auf ſolche Weile über diefe Neuſchöpfungen Volkswitz 
und ftudentifche Nivalität, fo gibt es auch Kreife, die auf die neue wirtfchaftliche Erſcheinung der „ſtu— 
dentiſch⸗genoſſenſchaftlichen „Hausbau“: oder „Conſum“-Vereine übel zu ſprechen find, die ihre Zweckmäßigkeit 
allerdings erft zu bewähren haben dürften und jedenfalls auf die Form des ftudentifchen Korporations- 
lebens und den an der Hochſchule herrichenden Geift nicht ohne Einfluß bleiben können. Es ift zu 
hoffen, daß die Umgejtaltung des afademifchen Yebens, in der wir mitten drin ftehen, ein Fortſchritt 
jein wird. Schon jest haben die zu bringenden erheblicyen Geldopfer den Geiſt der Solidarität unter den 
betreffenden Altherrenfchaften mächtig angeregt, aber aud) das Gedeihen der Verbindungen jichtlich gefördert. 

Auf keiner Hochſchule, Münden allein ausgenommen, find 3. B. die Korps fo jtarf, wie 
in Tübingen. Bon den jegt blühenden Korporationen find eine große Anzahl erjt in den 70er und 





Sohenftaufenhaud. 


80er Jahren aufs oder emporgefommen. Sie find zum großen Teil Kinder des wiedererftandenen 
deutfchen Reiches. Norbdeuticher Einfluß hat den Prozentfag der Studenten, die fid) zur unbedingten 
Satisfaktion befennen, erheblich hinaufgetrieben. Am förderndften aber war wohl in diefem Sinne das 
Inftitut der Neferveleutnants. Des weiteren ein Zug der Zeit ift der, daß beinahe alle, auch die 
urfprünglich vein fchwäbiichen SKorporationen, ſich großen deutichen Verbänden eingegliedert haben oder 
eifrig den Anſchluß an ſolche erjtreben. Dadurch vollends verjchwindet immer mehr auc) die frühere 
Sepflogenheit der Schwaben, ſämtliche oder faſt ſämtliche Semefter in Tübingen zu bleiben. Bloß die 
bayerischen Studenten bleiben Bartikulariften, kommen namentlic, ſehr jelten nad) Tübingen. Es ift ein 
reger Austaufch mit Norddeutichland befonders innerhalb der Berbände an die Stelle getreten. Die 
württembergifchen Studenten pflegen mindejtens ein oder einige Großſtadtſemeſter einzufchalten, che 
fie behufs der Prüfungen zu den heimifchen Benaten zurüdtehren. Umgefehrt wird es für die im nord- 
deutfchen Großftädten Geborenen immer mehr üblich, für die früheften Semefter, die man dem 
Korporationsleben zu weihen gedenft, eine Heine und befonder8 gern eine ſüddeutſche Hochſchule aufs 
zufuchen, deren altertümliche Romantik für den Norddeutſchen einen befonderen Reiz hat, der auch den 
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fabelhaften Erfolg des Förfterichen Rührſtücks „Alt Heidelberg“ erklären hilft (urgl. Brendel über Tü— 
bingen im Hannoverfchen Anzeiner). Viele Norddeutiche dienen auch gern in dem hiefigen Bataillon ihr 
Jahr ab, und es hat auf diefe Weile gewiß weſentlich die Blüte der Univerfität gefördert, daß Tübingen 
Sarnifonsftadt geworden ift. Yeider ift zur Zeit nod) allen denen unmöglic hier zu dienen, welche 
bei einer berittenen Waffe eintreten wollen. Die Ergänzung der hiefigen Garnifon durch einige Eska— 
dronen eines Neiterregiment3 würde ganz gewiß Wunder wirken, und mancher flotte Burſche würde 
hier Militär- und Furenjahr in Zukunft gleichzeitig abdienen. Yeider dürfte der Wunſch, eine ſolche 
Ergänzung der Garniſon hierher zu befommen, bis auf weiteres ein frommer bleiben. Aber zu erftreben 
bleibt dieſes Ziel jedenfalls. Ach denke, es follte ernftlicher verfolgt werden, ſpäteſtens ſobald die 
Stuttgarter Neiterfaferne der Bahnhoferweiterung zum Opfer fallen muß. Weilt dod) der König 
jo gerne in Bebenhaufen, follte er etwas dagegen haben, wenn gerade fein Negiment neue, weite, 
zeitgemäße und gejunde Räume, etwa bei der Wald: 
* häuſer Höhe bezöge? Die Stadt gäbe das Ges 
lände, der Erlös für die Stuttgarter Kaſerne die 
Baufoften, der Ererzierplag wäre in der Nähe und 
der Schönbuch für kriegsmäßige Ausbildung be 
fonder8 geeignet. Die Offiziere find gerne im 
Tübingen. Ihr Einvernehmen mit der Umiverfität 
ift ein hervorragend gutes. Freilich weiß id), daß 
auch ſchon ein anderer Gedanke erörtert wurde: 
Wenn durch einen Bibliothefneubau das Schloß 
frei würde, glaubte man im ihm dem gegebenen 
Ort für die Unterbringung eines weiteren Ba- 
\ taillons fehen zu dürfen. Das eine aber braucht 
das andere nicht auszuschließen, und Reiter meine 
ich follten wir eben vor allem auch haben. 
Tübingen it die „beftberittene* Hochſchule, 
ja (mie einmal ein Profeifor gefagt haben foll) 
die Hochſchule, wo noch der ärmſte Teufel nicht 
nur mit Sporen und Sanonen herumläuft, ſon— 
dern auch wirflicd „auf den Saul emporkommt“, 
felbft wenn er zufällig nicht in der Page iſt, fein 
Kolleggeld zu bezahlen. Das Pferdematerial ift 
nicht mehr jo abenteuerlich wie früher, aber nod) 
lange nicht möge der Tennisanzug den Reitwichs, 
oder Rad und Automobil die Philifterflepper ver: 
drängen. Es liegt aud) ein Stüd Erzichung zur 
Wehrhaftigkeit im diefem Neitfport, und zudem 
weiß man nie, wo man im Yeben an diefer Kunſt 
noch froh. ift. 

— —— Wofern fie nicht eben Landeslinder find, und 
dann meiſt durch Ztipendien geftügt, werden die ärmeren Elemente der Studentenfchaft Tübingen mehr 
und mehr meiden. 

Die Hochſchule ift, wenn auch nicht ganz in demfelben Maße, wie Heidelberg, auf die 
Lurusfüre angewiefen. Wer fid) jtill und beſcheiden durchdrücken oder gar feinen Lebensunterhalt ganz 
oder teilweife erwerben muß, wird die Großitadtuniverfitäten auffuchen. 

Neben vielem anderen erklärt dies mit das reißende Anſchwellen de3 Zugs zur Großftadt auch 
unter den akademiſchen Bürgern und den relativen Rückgang der Frequenz Tübingens trog der an 
fid) gefteigerten Beſuchsziffer. 

Die Verbindungshäufer ald die modernen „Burfen“ helfen die Burfaren hier halten. Mancher 
Sommerfur, der nur ein Semeſter die ſchöne Gegend hatte geniehen wollen, hat die Berge mehr von 
feinem Berbindungshaus auf dem Dejterberg herab anzufchauen ſich gewöhnt und iſt fo heimifch in feiner 
Korporation geworden, daß er, um ihr Band fein Yeben lang tragen zu dürfen, drei und mehr Semeſter 
zu bleiben ſich entſchloß. Die Häufer haben ferner bewirkt eine zeitweie Entleerung oder Verbilligung 
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gewifler nachgerade faum mehr menſchenwürdiger Altjtadtbuden und damit jedenfalls die ungercchtfertigte 
Preisfteigerung verhindern helfen, die fonft wohl auch für diefe Näume eingetreten wäre. Durch die 
Berbindungshäufer wird es immer umwahrjcheinlicher, daß, wie es ſchon vorfam, neuzugereifte Som: 
merfüre wegen Mangel an geeigneter Unterkunft ſich einer anderen Hodjichule zuwenden müſſen. Cine 
Menge von Gewerbetreibenden haben davon ihren Vorteil. Bloß die Wirte fühlen fid) einigermaßen 
beeinträchtigt. 

Ob Wirtſchaften eingehen, Familienernährer dadurch brotlos werden werden? Zunächſt haben 
die jämtlichen Gejellfchaften ihre Diener fo geftellt, da die meiften auc vor der Aera der Hausbauten 
ſich verheiraten fonnten. Seitdem find die „Kneonten“ zu Hausmeiſtern aufgerüdt und ftellen ſich 
forglos, ja gut, bis verhältnismäßig glänzend. Ob fie wohl taufchen würden mit „Telbftändigen“ 
Wirten, die jest vielfach doc) zu Pächtern, ja Zapfern auf eigene Rechnung und Gefahr in ſchwerer 
Abhängigkeit von den Branerei-Öroßfirmen meift mehr und mehr herabjinfen? 





Oefterberg vom Bahnhof aud. Aufnahme von Pbotogranb Bartb. 


Die Studenten (und die Alt-Herrenſchaften) ernähren alfo cher mehr als weniger und nur 
andere Familienväter, Es handelt fid) lediglich um eine wirtichaftliche Verſchiebung, nicht einen Rückgang 
irgend eines Erwerbszweigs. Die Hausmeifter der Kliniken ſahen ſich als Kgl. Beamte veranlaft, Für ſich jegt 
den unterscheidenden Titel Hausverwalter zu verlangen, den fie aud) von der mitfühlenden Behörde erhalten haben. 

Die Studenten und Altherrenjchaften haben ſich eine Sorge mehr aufgeladen, Gab bisher 
die Korporation eine Schulung zur Selbftregierung eines freien Staates im Kleinen, fo Ichrt jetzt die 
Negiewirtichaft auch Verſtändnis für Ökonomische Fragen. Aus der Zeit der politifchen Kämpfe ift eben 
auc im großen Vaterland eine Zeit der „ſozialen“ Aufgaben geworden, 

Und das Fahrhumdert, das den alten romantijchen „Rieſen-Durſt“ am meijten verherrlichte, 
von Scheffel bis Baumbach und Katſch herab, iſt dasselbe, deſſen Wiffenfchaft jeglichen Alkoholismus 
das Todesurteil gejprochen hat und die Freiſpiele umd Yeibesübungen dafür auf den Schild erhoben. 

Das eigene Haus gibt dem Studenten Gelegenheit mit feinen Bundesbrüdern ohne jeglichen 
Trinfzwang zuſammen zu jein; da muß er ſich micht durch Alkoholgenuß das Recht zum Mitdafigen: 
dürfen erfaufen. 
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Wie fich * und mehr zeigt, fördert das Leben auf den Studentenhänfern Er den * 
wünſchenswerten Familienanſchluß. Die beſten Kreiſe laſſen ſich gerne auf dieſe Häuſer einladen. 

Und ſo wollen wir denn nicht bedauern, wenn ſich Tübingen — zwar nicht ſo raſch, wie von 
mancher Seite gehofft — im Induſtrieviertel ausdehut (am Heidelberg ſehen wir bereits mehr und mehr, 
wie unerwünſchte, wie unfcöne Nebenwirkungen das Hat), dafür uns aber auch freuen, daß es den Zug 
in die Höhe genommen hat, da feine beiden Hügel ſich immer ftattlicher beficdeln. Tübingen könnte 
aud) als Fabrikſtadt die Großitadtuniverfitäten midyt ausſtechen. Tübingen muß das Dorado echter, alter 
ſtudentiſcher Nomantif, muß reine Univerfitätd: und Garnifonsitadt bleiben wollen, Seit Cannjlatt zur 
Fabrikvorſtadt Stuttgart „ſich emporgenrbeitet“, hat Tübingen mit Yudwigsburg die beſte Ausſicht, aud) 
der Pieblingsanfenthalt der gebildeten Benfionäre zu werden. Mancher Bürger ahnt bereits, daß Ichattige 
Wege nad) den benachbarten Wäldern faft wünfcenswerter find als nene Rußquellen. 


Su „Wilhelm Hauff u. Tübingen“. Zu den Kejefrüchten V, 5. 24. 


1. Zum Wohnhans in der Haggaſſe. 1. Zum Burgwein (Pfalzbaldenwein)i.V,S.24, 


In der Beilage zum Staatsanzeiger 1903 Ar. 20 | verweift uns Prof. Eberhard, Ehlingen, auf die Stelle 
ift in einer Beſprechung des Hofmanniſchen Buches | im Kochs Beiträgen zur Geſchichte des Schloſſes Hohen: 
über Wilhelm Hauff die Frage nad) den Hauffhäufern | tübiugen (Württemb, Vierteljahrsheite 1897, ©. 221), 
in Tübingen erörtert und mit Recht angenommen, | die offenbar Gabelkovers Collektaneen entnommen üt: 
daß lich das Wohnhaus unter dem Haag „ganz wohl „Nad) alter Obſervanz ift je und alliwegen üblich ge— 
näher bezeichnen ließe.” Daß dies von uns V, 16 weſen, wenn jemand mit der beichwerlichen Diſſenteria 
geichehen, konnte der Einſender nicht willen. Wir | (Muhr) weiß oder roth behaftet geweſen, daß ſolchen 
haben nur noch beizufügen, daß auch die Dadı- Leuthen auf ihr Begehren um Gottes willen (d. b. uns 
kammer noch wohl erhalten iſt: es iſt ein hübſch ſonſt) von dem Burgwein, welcher um jeiner Conſiſtenz 
vertäfettes Zimmterden, deſſen Naum übrigens durd | willen und ben fich führenden Dlineraliichen Würfung 
einen Einban eigentümlich verkürzt iſt. — Der erite | willen fo penetrant, daß er gleich conftringiren thut, 
Stod iſt jegt zu Wirtichaftszweden verändert ; aber | hingegen wo folder Wein nur 2 Jahre alt wird, 
audı der obere Stod Scheint nicht mehr die alte Naums | immer zu gebrauchen und zu nießen iſt, ſondern aus— 
verteilung zu haben. Der Ansblid anf die Gärten geſchũttet werden muß, mitgeteilt worden.‘ Diefer 
it jegt Durch ein Hintergebände beichränft ; vielleicht | Arzueiwein icheint ſich bewährt zu haben, denn mod 
ließe ſich noch der Kaufmann. dem der Garten ge» | im Jahr 1744 wurden ‚zwei Bouteills nacher Hoff 
hört hat, berausbringen. — Wenn in demselben Auf— verlangt‘ und wahricheinlid darauf bin wurde bes 
ſat die „Haagei“ in die Pfleghofſtraße Nr. 3, jetzt ſtimmt, daß ‚beiten Leuthen ſoviel Wein fie wollen 
Farbe, verlegt wird, fo hat jener Einſender nicht ge- mitgetheilt werde, weil man eine Menge Proben hat, 
wußt, daß die eigentliche Daagei das von uns be= daß ſolcher denen alio erkrankten Beriohnen zu ihrer 
zeichnete Gebäude Ecke der Neckargaſſe und des Schuls | vorigen Geſundheit verholten‘.“ 


bergs war; allerdings bat aud) die Wirtichaft in der Ferner teilt uns Oberftudienrat Dr. v. Hartmann 
Pilegbofitrafe vorübergehend derjelben Familie Haag |; aus einer Diifertation von oh. Koi. Strauß, Tü⸗ 
gehört und daher eine Zeit lang Haagei geheißen. bingen 1773, >»Musta et vina Neccarina«, ©. 16, 


| mit: odor et sapor specificus (Wfährdle) [sic!] vini 
ex uvis Muscateller, vel etiam ille, quo solum 
; aliud prae alio imbuit specific€ vinum (sic e. f. 
2. Zum ftudentifchen Trachtenbild V, 28. —— ex uvis ad arcem een in — 
In den Unterſchriften hat fich ein ſtarker Fehler | districtu ere scentibus, ab aliis pustu non distin- 
eingeichlichen, der auf falſchen Mitteilungen beruht, | guendis, obtinetur, quod pulverem pyrıum solutum 
Die 4. Figur rechts ftellt nicht den Angehörigen eines | nauscolo sapore refert). 3. D.: .. der befondere Duft 
Korps dar, fondern eine bejondere stlaffe nicht. und (zeſchmack („Bodeugfährtle“ des Musfatellers oder 
incorporierter (Flegants. Daher ift auch der flotte auch jener, den ein eigenartiger Boden feinem Gewãchs 
Burſſch, wie die ‚Farben grün und rofa zeigen, wicht | übt (ſo wird z. B. aus Trauben, die an der Burg 
ein Burſchenſchafter, ſondern ein Gorpsitubent im Tübingen auf ganz fleinen Raum wachen und von 
grünen Wichs der Franken (gegr. 1821), Den Bur⸗ | andern Im Seichmade nicht zu unterscheiden find, ein 
ichenichafter fteilt vielmehr der Zurnersmann dar | Wein gewonnen, der ein Fieber-[?]Bulver aufgelöft?] 
in altdeuticher Tracht und mit wallenden Haaren (ein | von üblem Geichmad ergibt). 
Yandjüger meldete einmal über einen Fejtgenonmenen 
Burſchenſchafter: in Haaren, wie man fie zur Zeit 
Jeſu getragen), in der rechten Hand den Ziegenhainer, 2. Zu Weilheim (V, 24) 


nen) R = If ürli 
Damit wird auch der Schlußſatz V, S. 28 hinfällig. ſchreibt Oberftudienrat Dr. v. Hartmann: Natürlich 


In den weiteren zwei ‚Figuren haben wir den vers |: er E n 42 eifher 32 
ſumpften Naturburichen, Cereviſianer, und den ik a mau En 
Elegant, genannt Schnüffelbock, zu Sehen. | en , . ' 
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Jriſch frölich in allen ehren 
bin ich fo mandye [hund 

und lah mirs niemand wehren, 
it meiner freundlchaft kund. 
Eruk allen falfdyen zungen, 

die mir darum ſind haf, 

ob fie mirs ſchon vergönnen), 
fo freib ichs deſto baß. 


Recht thon und [ich wohl halten, 
ficht einem ieden wol an, 
darbei Gott Ialfen walten, 
derfelbig it ein mann; 

ob man in [chen thuf halfen 
und in mif argem meint, 

wird in doch Gott nit laſſen, 
bewahren vor feinen feind. 


Id) hoff auf Gott den herren 
und alaub genzlid an in, 

er wird mid auch ernehren, 
ob ich ſchon im elend bin. 
Goͤtt ift mein froft uf erden, 
mein hoffnung und moerſicht, 
er wird mic auch ernehren 
und mich verlafen nicht. 


Dieweil id doch iehunder 

fo gar verlalfen bin, 

von meinen freunden befonder, 
hab von in ein ſchlechten win, 
thur id; inen doch nidıt laufen 
zu hof oder zu haus, 

dörfen mir auch nichts haufen, 
ob ich ſchon lig im ſaus. 


Es ill gu erbarmen aleichwol, 
weil id; all meine fag 

fo vil ausgeflanden haben Toll 
mit grolfen wehe und klag 
in Cheilten und Türken land, 
wie es mir it bekant 

und ichs audı hab erfahren 
durch die fürkifche bad. 


Rühmen darf ich mid gleichwol 
alhie zu difer Mund, 

daß man audı nit bald finden foll, 
red id) mit meinem mund, 

und weldiem die Türken 

fo wol auch bekant fei, 

wol in 15 jahren 

bin wider kommen frei, 


Tübinger Blätter. 


Türkenlied eines Tübingers von | 1617. 


11 


Jedoch thuor ic niemand verachten, Soldan Memeth der kürkiſch 


ich ſprich es aber frei, 

daß ich in lolchen ſchlachten 
genzlich geweſen Tri, 

und darbei hab geſehen 

ſo manchen koden mann, 

als ieh hauptlent herumb gehn, 
lebendig ſoldaken geſehen hont. 


Crew hab id; gnug ausgflanden 
all meine junge tag, 

ifE mir vil gangen zu handen, 
Gott dem herrn ich es klag; 
er hat mich nie verlaſſen. 

mir allzeit geflanden bei, 

auf in fo thur ich ballen, 

wo ich allzeiken fei, 


Balt ich mich nicht wie billich? 
redt man mir übel nad, 
onrecht arfchicht mir, das red ich, 
verſprich mid bald hernadı; 
jedoch if es unmüglich, 

dak man eim jeden nun 

recht mög' fhun, das red ich 
bei meiner krew darzu. 


D Gott du lieber vater mein, 
verlei mir dein nenad, 

behiit mich vor der ewigen pen, 
die weltlicdh mir nit ſchakk, 

vil lieber will ich leiden 

allkie uf diſer welk, 

als die ewige frend meiden 
und haben auf and nelt, 


Ehrilte du lieber frewer Gott, 
idı fan dir [ob und dank, 

weil ich auf meiner groſſen nol 
wider bin komen ins Chriltenland, 
als id; gefangen ward 

mit arollem weh und Rlaa, 

als Erlam*) ward verloren, 
und ich aefannen ward. 


Balla, Balla, theten Te ſprechen 
die Cürken allzumal, 
Battwam) wöllen wir rechen 
mit aſchwindem itberfall; 

da haft man Tehen thon, 

wie mander flolger mann 

fein leben muste enden, 

den kopf dahinden lo. 


jog felber in das feld, [kenfer, 
der Chrilten ward er meilter, 
gewan im ab ir zelf, 

nam inen ir hab und auf, 

und war ganz wol gemuf, 

weil er da hak vergollen 

ſo vil der Chriften biuf, 


Sfradı als die ſchlacht für ware), 
wol an dem andern faq 

fürf mid) der Türk uf die walllatt, 
das ward mic ein grolle klag, 
da fahe ich weit und breit 

wol uf derfelbigen heid 

die toden Chriften ligen, 

warb mir ein groß herzleid, 


Es Ihei mid; [ehr erbarmen, 
da id; den janter Jalh, 

dadıt, shilf Gott mir armen, 
ieh muß ich auch hinach«9, 
dieweil die Türken all 

mit groſſem geſchrei und Thal 
fo heftig ihefen toben 

über die Chrilten all. 


Nachdem idı hatt gefehen 

das groſſe herzeleid, 

muß ich mit dem Türken gehen; 
zog mir ab mein teuffch Kleid, 
legt mir an ein kürkiſch gwand, 
arb mir ein ſebel in die hand, 
muft alfo mit im ziehen 

wol in das kürkiſch land, 


Bald wir nur thelen kommen 
gen Pfen in die flalf, 

da hat man mid genomen, 
alda verkanfen fhat 

umb 32 Pucaten gut; 

id; war ein junges blut, 

ich hofft auf Goft den herren, 
der hielt mich in feiner hut, 


Adı Gotl, was foll ich fagen? 
id; bab geſtanden auf 

in meinen jungen tagen, 

es möcht eim ufaehen der grauf, 
wer willen folf wie id), 

was ich hab leiden millen mid, 
weil idı da lag gefangen 

bei dem Türken, ſprich id). 


1) mißgönnen. 2) Erlau, nö, Budapefl. 3) Batvan, wiſchen Budapell und Erlau. Pie Raiferlichen hatten den Platt 
kurz vor der Schlacht bei Erlan eingenommen and die Befahung niedergemadit, #) veräber war. >) hintennadı, hinterdrein. 
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Ehriflus der Berr hat gelilten Sorgen khuk midı nit krenken, Wol an dem heiligen Steffans fag 


für uns arme fünder all, macht mich nit graw noch alt, gm difem newen jar, 

mit den Inden hat er neltritten, an Gott Jo khur ich denken im 617 fürwar, 

uns erlöft mil arolfem nefdall, der mid algeit erhalit; id; euch ickunder Jag, 

warumb folt den krauren ich, er hat mic auch erhalten hab ich es nefangen an, 

noch mehr bekümern mid, in dem türkilden land, diß lidlein wol gelben, 

Gott wird mic [dyon ernehren, auf frübfal mannigfalte bift, wöll mirs niemand verachten, 


ob ſchon Hundert jahr lebt ich. wider bracht in der Chriften land. beim nechſten bleiben Ion. 


Bab Golf allgeit vor augen Wer ill der uns diß liedlin fang, Diß lidlein thu id) Ichenken 


und denk ſſeiſſig an in, von newem geſungen haf, meiner Freundſchaſt in amein, 

thu auch feſt an in glauben, das hal ein freier ſoldal gelhon meiner darbei zu gedenken, 

ii mein beſter gewin; aus reiner werden flaft, wer fie gleich alle fein. 

was hilft mid aut und gelt welche nicht wird genant, Wünſch inen von herzen grund 

uf difer ſchnöden welt, doch iſt fie wohl bekannt, vil nlüdfeliger Jund, 

was nimb ich mil mir von binnen, will fie auch nicht ſchon nennen, ans friſchem trewem herzen 

wan mein leben dahin felt? ligt in Würkenberger land. red ich on falfchen mund. 
Chur hiemit befchlielfen Bab es allo gemarht, 


diß liedlin ſchlecht und frei, dardurd; niemand veradht, 
bit lafls euch nit verdrieflen, gu einem newen jar 
wen es zuwider [ei, und auch zu aufer nachk. 


Per Perfalfer diefes am Stephanstag 1617 angefangenen, zu Beujahr 1618 verfertigten 
Liedes, Friedrid; Phfenbach, nennt ſich Jelbfi in den Anfangsbucllaben der Strophen I—20, Er 
it ein Bruder des behannteren Bikolaus, dev 1589 —93 in den Reihen der LTiguiſten in Frankreidı 
arfocıten hat und nadıher Schlohhauptmann in Tübingen geworden it’). Ein dritter Bruder, Johann 
Bermann (F 1621) bewahrte das Lied vor der völligen Pergelfenheit, indem er es in feinem Botiz- 
büdjlein, das jeht Eigentum der Kal. Bofbibliotheh zu Stullgart it, aufgeichnefe. Aus den fonfligen 
Anmerkungen dieſes Votijbüchleins erfährt man, daf Friedrid; am 16, April 1596 »miderumb in 
HUngarne gegogen if. Port nahm er Teil an ver unglücklichen Schlacht bei Erlau im Phlober des 
Jahres und geriet dabei in die Gefangenfchaft der Türken. Pas wenige, was er ſelbſt in dem Lied 
über diefe Ereignille ersählt, if alles, was wir davon willen. Pa er das Lied an die Perwandtfchaft 
richtet, zu der er nadı 15 Jahren Rriegsarfangenfchaft wieder heimgekehrt war, kann ev die Renntnis 
feiner Abenteuer bei den Leſern vorausfeken, er hat fie ihnen und andern in den fünf Jahren Teit 
feiner Rüchkehr oft genug erzählt; für die Badhwelt aber iſt das Lied nicht gedichtel. Pie Bitwelt 
it dem Berfaller wichtiger. Pie Beimat hatte den Verſchollenen längſt für tot gehalten und den 
Verluſt verfchmerg,. Als Caugenichts war er forfgegangen, mit leeren Talſchen kam er zurüch; in 
der Fremde hatte er wohl mandıes gelernt, wofür m Baufe keine Perwendung und kein Perfländnis 
war, und wom ihn die Beimat verwenden wollte, dam pahte ev nicht mehr. Die hounten ſich nicht 
recht ineinander ſchicken. Pas war im Grund bei beiden nicht verwunderlich. Parin hätte ſich auch 
nichts geändert, wenn Friedrid; Pıhlenbadı rin paar Jahrhunderte Später gelebt hätte. 

So iſt es auch nidıts weniger als auffallend, daß feine Schichlale und Stimmungen fo viele 
Hehnlichheit haben mil denen des Rriegsgefangenen aus Abu Talfan im Cumurkieland, Ieonhard 
hagebucher aus Bumsdorf, die Wilhelm Raabe fo unübertrefflich geldhildert hat. In den mehrfadgen 
Ausfällen Friedrich Pehlenbadıs gegen leine » Freundfchaft« wird man die Badywirkung des Fami- 
lienrats *) nicht verkennen. Boffen wir, daß froh Strophe +, 2, auch Friedrid feinen ſchureichen 
Better Wallertreter gefunden hat und dah Tübingen auch nadı dem Tod des vielgelehrtien Martin 
Erufins noch über einen Profelfor Reihenfchlager verfügte, der Friedrichs genaue Kenntnis der Türkei 


1) 4 1826, Pal. über ihn Ch. Schott in den Würlt. Pierteljährstreften 1878 3, 210 ff. 

*) Pie Yamilie befand um bir Wende des Jahrhunderts nach Joh. Bermanns Botigbüchlein and andern Dadı- 
ricten aus folgenden Perfonen, die, wenn fie irgend honnten, am Familirsrat gewih teilgenommen haben: Dikalaus ©. 
mit feiner Frau Bildegard Tupin, Joh, Bermann DO, mit feiner Frau, einer geborenen Befoldin, Dar die drei noch lebenden 
Schiweftern, Margarete Beinoldlin, Agnes Fleiderin und die Breiteneckerin mit ihren Rlänneen;, ber Onhel Chrifloph Mlark- 
graf, Mutlerbruder ber Gelchwiſſer V. dee am 17, Dkt. 1616 im Alter von 86 Jahren Marb; Joh. Hermanııs Scdmager 
Hirich Befold, der am 5. Mai 1617 Narb; der Stockheimer, der die 4. Schweller Barbara ®,, die ſchon Iätr Farb, arheiralet 
hatte und dem das Baus an der Burgfleige gehörte, Picfer Storkheimer mußte befonderes Mitgefühl für den chemaligrn 
Zürchenfklaven haben, weil er [elbft im Jahr 1594 auch im Cürkenkrieg arweſen, am 1. Jan, ausgerogen, am 26, Per. 
wiedergehommen war, Pa wir kein Protokoll über die Tagung des Familienrats haben, können wir nur der Bermulung 
und Hoffnung Musdruc geben, Daf er id des Armen gehörig angenommen habe, 
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für lich und die Wienfaft vermerien wollte. Bielleidyt auch das Lied feinen Zweck erfüllt und 
den Dichter mit feinen Perwandten wieder näher mulammengebracht. Einen wenigftens, dem Bruder 
Ioh, Bermann Phfenbadh, war der Pidyter oder fein Gedicht fo viel wert, dal er die 25 Strophen 
in fein Bolipbüclein aufnahm. 

Stuttgart. Dr. Mehring. 





Regeſten aus den älteren Urkunden des Spitalardivs Tübingen. 


Fortſetzung zu III, 37, und IV; 35. 


Wir find von verſchiedenen Seiten gebeten worben, diefe Beröffentlichungen fortzufegen, und 
wollen das auch von Zeit zu Zeit tun. Der Wert der Urkunden ift ja ſehr ungleih. Später muß 
ein Weberblid mit Ausnugung des Stoffs gegeben werden — Zeit die Originale, die längere Zeit auf 
der Univerjitätsbibliothet waren, wieder in das Epitalgebäude verbracht jind, ift uns eine Vergleichung 
der Auszüge mit dem Urtexte fait unmöglich). 


48. (Nr. 221, Fasc. IV.) Tübingen 1402, Samstag nadı Peter und Paul. 

Bett [Elifabetha] von Ehingen, Burgerin von Tübingen, verichreibt „den geiftl, Herrn Bruder 
Snenrat genannt Capplan von Wilperg, je diſen ziten Sardian, und dem Konvent gemainlich des Kloſters ze 
Tümingen in der ſtatt gelegen, Sant franeiffen Ordens der mindren Brüdern“ folgende jährliche „inß vnd 
gült”: „Des eriten jo giber Hans kölli von Luſtnow ze dien ziten ze Tüwingen geſeſſen iarlichen zenhen 
dilling haller ewiges geltes vſſer ſiner wißun dü gelegen iſt je Luſtnow in dem banne an ber Brugt zuo 
dem ſey ſtoſſet ainhalb au katzenwadels wißun vnd anderhalb an des Turnays wiſun vnd vſſer des Jungen 
Runkellers huß daz gelegen iſt an der Burgitaig in der obgen. ſtatt Tivingen, ſtöſſet ainhalb an des hafters 
hub, Das etwenn Bennſtzen des Hütters waz, vnd anderhalb an Eüngli Murdungs huß. Darvfi mit finer 
zugehöred iärlichen gät [gant] nundhalb ichilling haller ewiges geltes. So gibet Haintz der vetter iärlichen ſüben 
ſchilling haller ewiges geltes vſſer ſiner wiſun dü gelegen iſt an dem Negker in Tüwinger banne, ſtoſſet ains 
halb an Heuſli des ſchuiders wiſun vnd anderhalb an Bengen des kupferſchmitz wißun. Vnd darzu gibet och 
Wernher der Laug fuonffthalben ſchilling haller ewiges geltes viſer finer ſchüran gelegen ze Tawingen in der 
ſtatt ſtöſſet ainhalb an der Läſt ſchürun vnd anderhalb ar henſli ſchniders vnd pfaff Geryen ſchurun“ u. ſ. w. 

— Pergament. Das Sigel der Stadt Tübingen fehlt. Ungenau im U-B. 211f. 


49. (Mir, 222, Fase. IV.) Tübingen 1402, au S. Johanns abent zu Sunnwenden. 

Bett von Ehingen verſchreibt dem Franzisfanerflofter ein Hofgut in Kilchberg und zwei Weingärten 
bei Hirſchau gegen eine tägliche Meſſe. 

Der Ader ift von Oheim Heinrich Eßlinger ererbt, Katharine von Juſtingen, Konventsſchweſter zu 
Egenthal, bezog ein Yeibgeding darans, Die Weinberge find folgendermaßen beſchrieben: 

mit namen nunentail zwayger wingarten ze Hirſow in dem banne gelegen, des getailer ze diſen 
ziten Engelfrid von Rotenburg june bat, vnd haiſſet der ain wingart, der Leſcher vnd iſt anderhalb morgen 
minder oder mer vngenarlich vnd ift gelegen vnder der ftaig ob dem gräffen vnd ftoffet obman an Guonrat 
leſchers wingart, vnd vndnan, an ainen wingart, haiſſet der hölnſtain vnd gat vſſer den egen. wingarten beyden 
vormäls ainhalb äm wingeltz der egen. Clöſterfrawen ze Engeltal ze Lippding geltz zu irem lipp allain vnd 
nit leuger. Vnd iſt der ander wingart gehaiſſen der Tuutzlinger, ftoffet obnan an die ſtaig. — Pergament, 
Das Sigel der Stadt Tübingen fehlt. 


50. (Nr. 223, Fasc. IV) Tübingen 1402, an S. Johanß abent ze ſunwenden. 

Bruder Guonrat, genannt Saplan von Wilperg, Gardian, und der Konvent des Franziskaner-Kloſters 
in Tübingen beitätigen die Schentung der Bett von Ehingen (ſ. Urkunde Nr. 222). — Pergament. Das 
Siegel des Gardiand fehlt, das des Gonvents zur Unkenntlichkeit beſchädigt. 


51. (Nr. 67, Fasc. Ib. [Tübingen] 1404, Freitag vor S. Nicolai Tag. 

Haincz Ehing, B. zu Tuwingen, verfchreibt dem Hans Schaefer, B. dajelbit, einen ewigen Zins 
aus feinem Hans an der Burgſtaige gelegen, unten an der „ſiechinnen Iſo!] huß“, oben an Ellin Herlius 
Haus ftoßend und aus dem legtgenannten (Herlins) Haus, das oben an Herman Aeberlins Haus ſtoßt. Das 
eigene Haus Ehings zinit zuvor den Glojterfrauen zu Wiler. Die Stadt fiegelt. — Pergantent, mit ange- 
hängtem Ziegel der Stadt Tübingen. 


52. (Nr. 319, Fasc. IX.) Wottenburg 1404, Donnerstag nad S. Hatherinen Tag. 


Bürkli Burr, Bürger von Notemburg, — vu die gaiſtlichen Frauen Adelhaitun von Rordorff 
und Katharinun von Dieſſun, zu Rotenburg geſeſſen, 1 Pfund ewigen Gelts aus ſeinem Garten, gelegen vor 
Kübinger Thor zu Rottenburg. — Pergament, mit dem anhängenden Siegel der Stabt Rottenburg. 


53. (Nr. 360, Fase. XIL) Tübingen 1404, am Zinitag vor Fronleichnam. 


Hermann Schäffer, Nichter und Bürger zu Tübingen, d. 3. Spitalmeifter und Pfleger des Spitals, 
verfauft an Haintzli Kundigen von Tiſchingen eine Pfründe in dem Spital mit Gerberg, mit Eſſen, mit Trinken 
und mit geliger — um 40 Pfund Seller. Auch erhält Hainsli Kundig alle Jahr einen grauen Rod und 
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Schub genug. Dafür hat er, wenn mötig, Brot zu baden, die Arbeitslente des Spitals zu beaufſichtigen, 
die 6 Stühe des Spitals zu füttern „wenne vnd als lang er es tum mag“. Siegel der Stadt Tübingen. — 
Pergament mit anbhängendem Siegel der Stadt Tübingen, 


54. Nr. 5, Fasc. Ta) O. ©, [Tübingen] 1405, Freitag nad S. Katharinä. 

j Cuntz Giſelherr Burger zu Tuwingen verichreibt dem pfaff Cuonrat Gigbrechten von da einen ewigen 
Zins aus feinem Haus, Hofraitin und Garten und einem zweiten Garten. Die erjteren Liegen in der „Frocid- 
gaſſen“ zwiichen Eberlin Götelfings „geſäß“ und Auberlin Proipers Haus und zinften vormals nad) Beben 
haufen. Der zweite Garten liegt vor dem Schmidtor und font einerjeits an Hainglin Senslins, anderer: 
jeits an Nufen Schmids und Silberlins Garten. — Pergament, mit angehängtem Siegel der Stadt Tübingen 
(verlegt). Original, 


55. (Nr. 224, Fasc, IV.) Tübingen 1405, am Mitwocd vor Lichtmeß. 

Adelhait die tregingin, eine Conventſchweſter in der Samlung zu Tübingen’), ſchließt mit den Nadı= 
kommen des Hans des Nöten, Bürgers zu Tübingen, der ihr jährlih auf S. Martinstag 2 Pfund heller 
ſchuldet, von denen fie bisher jährlid in Folge gütlichen Uebereinkommens 30 Schilling erhalten hat, Folgenden 
Vertrag: 1. Katherin Aberli, des Nöten ehliche Hausfrau, und ihre Kinder geben ihr jährlich ein Om weihen 
Weines Vorlaß im Herbit und nah ihrem Tode an Lichtmeß ein Pfund Wachs in das Barfüfferklofter zu 
einer „Wandel fergen* aus folgenden Gütern: einem Morgen Aders gelegen im Tübinger Banne an dem 
Wylerbach, grenzend an den Bach und an Adelhait der Nötin, Hölglis Weib, Ader und aus einem ": Morgen 
Weinberg, gelegen am Grugberg, zwiſchen des Mergen Weinberg (früher den Stollen von Hagenlod) gehörig) 
und Hainglis des Nöten von Hagenloch Weinberg (auf dem Weinberg laften ſchon jährlich 1’, Tübinger 
Pfennig ewigen Geltes). 2. Haingli Nöt und feine Erben geben ihr jährlich ’ Om weißen neuen Weines 
Vorlaß und nad) ihrem Tode Pfund Wachs in das Barfühferklofter zu einer „Wandel fergen“ aus feinem 
Weinberg, gelegen am Kreutzberg neben der Statherin Nötin Weinberg und einem eigenen Meinberg (auf dem 
Weinberg laften ſchon 1’, Tübinger Pfennig jährlich). Auf die Vitte der Adelhait der Kretzingen umd ber 
Matherin und Haingli fiegelt zur Beurkundung Berthold der Nic, Nichter und Bürger zu Tübingen. — Ber: 
gament, mit dem Siegel Bertholds des Neichen, Nichters in Tübingen. 


56. (Nr. 225, Fasc. IV.) [Tübingen] 1405, an Mariä Geburt. 

Haingli Salhart von Hirſſow bejtätigt, daß er bon dem Barfühlerklofter in Tübingen den Wein 
garten, gen, der Duntzlinger im Hirſauer Banne gelegen, zu einem fteten Yehen erhalten hat um fünf Viertel 
Weins jährlicd, unter der Bedingung, jährlih 300 Stöcke darein zu ſetzen und den Weingarten in rechtem 
und gutem Bau zu halten. — Pergament. Angehängt iſt das Siegel des Hans Fraiſchlich, Richters in Tü⸗ 
bingen (beſchädigt)h. 


57. (Nr. 361, Fasc. XI) Tübingen 1405, am Freitag nad) Martini. 
j , „ Hermann Schäffer, Bürger zu Tübingen, dz. Pfleger und Spitalmeifter, verkauft an Gunglin Näblin 
eine Pfründe im Spital ‚um 60 Vfd. H und um fein Haus und Hofraitin, zu Tüb. in der Statt gelegen, 
ſtoßt einer. an Porghaims Haus und andrerjeits am Auberlin Rugwides Haus. Folgen bejondere Be— 
dingungen. Siegel der Stadt Tübingen. — Pergament, mit anhängendem Siegel der Stadt Tübingen. 


58. (Nr. 68, Fasc. IIId) [Tübingen] 1410, Dienstag nach Allerheiligen. 

i Nudger Schmid, B. zu Tuwingen, verichreibt dem Hainez Aeber (Eber), B. daſelbſt, einen ewigen 
Zins aus feinem Haus ob den Anguſtinern, gelegen zwiſchen Guenzlin Däſchlers und Hainrich Piecziugers 
Haus und zuvor den Grafen von Wirtemberg, den Hailigen zu S. Giergen und „Pfaff fritags pfrueud alter“ 
(Altar) ziniend. Die Stadt jiegelt. — Pergament, mit dem angehängten Stadtiiegel von Tübingen (Diefes etwas 
verlegt). Auf der Außenſeite der Name eines jpäteren Beſitzers des betr. Hauſes: Blauburer, 


59. (Nr. 69, Fasc. IIIb.) [Tübingen] 1412, an S. Veits Abend, 

—,  Maff Fridrich Guot Gappları zu Tuwingen verfchreibt den Spitalſiechen dafelbit einen ewigen Zins 
aus einer Wieſe, die unter dem Hennental zwiſchen Staimly Schuchmacher und Bencz Viſcher gelegen iſt und 
zur Zeit von Auberlin Fleck innegehabt wird. Guot und der Richter Hannß Fraiſchlich ſiegeln. — Pergament, 
mit den angehängten Siegeln Guots und Fraiſchlichs. 


60. (Nr. 226, Fasc. IV.) Tübingen 1412, „an dem nehiten guotem tag“ vor Pfingiten. 

Irmel Brieffträgerin, Bürgerin in Tübingen, und ihre Söhne Pfaff Betholt (sic) und Heußli 
Bricfiträger verkaufen an den Abt Johannes und den Konvent des Kloſters Blaubeuren S. Benedictus Ordens 
ihr Haus, Hof und Hoffrayty mit dem Steller darunter und aller Zugehör zu Tübingen in der ftätt vnd in 
der mind gelegen „ſtöſſet ainbalp an Dietherli Holgwart höffrayti und binden an on fraiſchlichen fchürli, 
darvß vormanls järlichen gant 37 Schilling haller ewiges gelz“. — Pergament. Das Siegel der Stadt fehlt. 


61. (Nr. 6, Fasc. Ia.) ©. ©. [Tübingen] 1413, Freitag vor Lichtmeß. 


Hanns Brilay Burger zu Tuwingen verfchreibt dem Thoman Keſſler d. 3. Steller, Burger und Richter 
dajelbit, aus dem von dem legtern erfauften Haus an der Burgftaig, das oben an des Klemmen Haus und 


') Die Sammlung gehörte zum fog. II. Orden, 1221 geitiftet, „ein Mittelding zwiſchen Kloſter— 
und Meltleben*, ſpäter kurziveg Nonnen, nach ihrem Kirchlein auch Urfulerinnen genannt. Weber die Yage 
des Sammlungsbanies ſ. zu Nr. 76, 
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unten an Hannien Schäffers Scheuer, Garten und Hofraiten jtoßt. — Bergament, mit angehängtem Stadt: 
jiegel von Tübingen. Original. 

62. (Nr. 282, Fasc. VIL) ©. ©. 1414, am Mitwod vor dem Palmſonntag. 

Haing von Halfingen, Cungen jeligen Sohn von Halfingen, verkauft an Guonli Truhſezzen, zu 
Tübingen geiejfen, + Pd. 9. Zins aus feinem Hof zu Wylan dem Dorf, genannt der Widemhof, den d. 3. 
Haing, genannt der „nüw mayger“, baut, um 76 Pfd. H. und ftellt ihm dafür als Bürgen und Geiſeln feinen 
O heim Senstin von Halfingen und Burkart von Hölnjtain. — Pergament, mit den anhängenden Siegeln des 
Haink und Henslin von Halfingen und des Burkart von Hölnjtain. ; 


63. (Nr. 70, Fasc. Ib.) [Tübingen] 1414, an S. Lucien Tag. 

_  Gonrat Leider von Kilchberg verkauft dem Eberlin Erbin von Tümingen einen ewigen Zins aus 
Hank Stocllins Haus am Nekertor zu Tüwingen gelegen. Leſcher und Hank Fraiſchlich fiegeln. — Pergament, 
mit angehängtem Siegel Leſchers und Fraiichliche. 

64. (Nr. 267, Fasc. Vla) ©. ©. [Inftingen] 1414, an S. Yärentien Abende, 

Hainrich von Stöffeln von Juſtingen, frei und Mitter, verleiht den feſten Knechten Haing Blumen 
von Kuſterdingen, Haingen Bil. jeligen Sohn, und Hans und Albredt, Pflumen von Kuſterdingen Gebrüder, 
Hanſen Bil. feligen Söhnen, den Kirchenſatz zu ufterdingen als Lehen. Er fiegelt mit feinem Siegel. — 
Pergament, mit dem angehängten Siegel des Heinrich von Stöffeln von Juſtingen. 


65. (Nr. 227, Fase. IV.) Tübingen 1417, „an Sant Martis aubent*, 


Engelin von Kirchen, ihr Sohn, und Engelin von Kirchen, ihre Tochter, bekennen, daß fie von 
Junckher Gergen von Hölnitain 10 Pd. quter und genämer haller erhalten haben und dafür ſich verpflichten, 
jährlidy 12 Schilling an das Barfüſſerkloſter in Tübingen zu zahlen aus ihrem Haus „ze Tümwingen an der 
baffengaßen gelegen — ſtoßet ainthalb an der Juffrmun huß und anderthalb an des llolriclis Huß“ (auf 
dem bisher nur jibenthalber Schilling ruhen) zu einer Jahrzeit für „Burkart von Hölnitain und Frau Ann 
von ‚Frowenberg den Eltern des Gerg von Hölnftain und ihre Borderu und Nachkommen“, „Zur Beurkundung 
fiegeln der Schultheiß und die Nichter der Stadt Tübingen mit der Stadt Siegel. — Pergament. Das Siegel 
der Stadt Tübingen fehlt. 


66. (Nr. 228, Fasc. IV.) Tübingen 1417, am Sanıstag nadı S. Otbmars Tag. 

Bruder Gonrat von Wilberg, Gardyon, und der Gonvent des Barfüflersstlofters in Tübingen beftäs 
tigen die Verichreibung des Gerg von Hölnftain (ſ. vorberg. Urkunde Nr. 65) und bekennen, daß fie die 
ansbedungene Nabrzeit für die Eltern des Gerg von Hölnftain, Fran Annen fäligen von ;Frowenberg und 
Burkartz von Hölnftain, immer begehn wollen und zwar „allwweg vff den nehſten frytag vor vnſer licben frowen 
tag, alz ir verfundt ward dez aubeng an dem Donerftag mit ainer vigyli vnd jelneiper vnd vff den vorgeſch. 
frytag mit ainer geſungnun felmeh mit vier kergen mit zwain brotten yif dem grab vnd mit andren zierden 
die datzuo achörend alz uns gevont iſt“; andern falls follen die verichriebenen 12 Schilling den Siechen „undnen 
in dem jpital ze Twingen“ verfallen. Zur Beurkundung firgeln Bruder Conrat von Wilperg, der Gardian, 
mit feinem Amtsfiegel und der Gonvent mit dem Gonventiiegel. — Pergament. Die beiden Siegel fehlen, 


67. (Nr. 320, Fasc. IX.) Rottenburg 1417. Samstag nad) Neujahr. 

Salme Rentzin, des Renten von Kalkwyl, Witwe, Bürgerin von Rotenburg, verfauft an Frau 
Adelhait von Rordorff, zu Notemburg geſeſſen, I Bid. ewigen Gelts Notemburger Währung aus ihrem Haus, 
gelegen zu Notemburg vor des Stattichribers Haus Über an des Glofters Mildhof — um 18 Bid. Als 
Bürgen jtellt fie Hennßlin Mengen, ihren Sohn, und Hannſen Müllern von Swaldorff, ihren Tochternann, 
Bürger von Notemburg. Die Bürger von Notemburg fiegeln mit der Stadt gemeinem Inſiegel. — Ber: 
gament, mit dem anhängenden Siegel der Stadt Rottenburg. 


68. (Nr. TL, Fasc. Ib.) [Reutlingen] 1418, Sonntag nad Jacobi. 

Benez und Wernher die Nellen Gebrüder und ihre Schweiter Luik Nellin, alle B. zu Nutlingen, 
verichreiben dem Spital zu Tüwingen eine Wieſe, „bu den armen“ im Tüwinger Bann zwiichen Anman 
Ktellers und der von Bebenhußen Wieſen und zuvor gen Luſtnow und den Armen dabei zinjend. Wolfar 
Hurnbog, Richter, und Erhart Tüffelin, Burgermaiiter zu Nütlingen, ſiegeln. — Pergament, mit angehängten 
Siegel Hurmbogs und Tüffelins. Auf der Außenſeite von fpäterer Hand: „Diſer Brief ift die Stiftung der 
Siechenwiß, im Ziegelthälin“, ſowie die Namen fpäterer Befiger (Pächter ?): Schetterlin und Friddag, und 
der Name Sonderfichen, 


69. (Nr. 368, Fasc. XIIL) Tübingen 1418, am Freitag vor S. Margarethen. 

Urteil des Gerichts in Tübingen in der Schuldklage des Aubrecht Schnider vom Math („vnſer 
Nausgeielle*) gegen Märklin Wißlederer, Bürger zu Tübingen, wegen einer um 14 Pfd. erfauften ewigen 
Guͤlte von 1 fd. aus deifen Haus zu Tübingen, in der Stadt by S. Jörigen kirchoff gelegen zwischen Meiiter 
Jörigen Haus und Haingen Binders Haus, Er it das 1 Pd. Gülte zu zahlen ſchuldig. Siegel der Stadt 
Zübingen. — Pergament, mit anh. Stegel der Stadt Tübingen. 


70. (Nr.229, Fasc, IV.) Tübingen 1420, Mittwochs nad fant Erhartz des hailigen byſchoffs tag. 


Bruder Nicolaus Frumen, Prior, und der Konvent des Auguftinerllofters in Tübingen beftätigen, 
dak ihr „Mit-Gonventbruder* Burkart ug von Dalhain 30 Schilling erfaufft hat aus und vorab von den 
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14 Matter und Nun viertaln veſan gels, die fie jährlid haben aus dem Hof zu Därendingen, den d. 3. 
Hain DViöringer, | Schultheiß von Terendingen, um 30 rheiniſche Gulden innchat, und zwar find die 30 Schilling 
von Burkart Jutz beſtimmt zu einer Jahrzeit für alle feine Berwandten an S. Erharts d. h. Bildiofs Tag, 
und Soll jeder an der Meffe beteiligte Prichter and Gomventbruder 1 Schilling, jeder Conventſchüler 6 Heller 
und ebenſo der Hodı des Kloſters 6 Seller erhalten. Wird aber die Mefte nicht in richtiger Weife gefeiert, fo 
follen die 30 Schilling den Sieden im Spital und den Sichen „am Feld" gemeinfam verfallen: geſchieht 
das mal nad einander, To ſoll das aanze Geld den Genannten gänzlich für immer verfallen fein. Zur 
Beurkundung ſiegeln der Prior Nicolas frumen und ber Convent des Auguſtiuerkloſters. — Pergament, mit 
den zwei Siegel des Priors Nikolaus Frumen und des Convents der Anguftiner in Tübingen, 


71. (tr. 72, Fasc. Ib.) [Tübingen] 1423, ©. Veits Tag. 

Gonrat Schwanger), B. zu Tüwingen, berichreibt S. Nicolans zu Wenfeld und feinem Pfleger Haincz 
Schnider von Offterdingen einen ewigen Zins aus Jacob Tüffels Haus und Garten zu Tüwingen in dem 
Brügel bei 5. Jacob gelegen zwiſchen der Ehinginn und Beucz Gartners Haus und ans des alten Künige 
Haus, das an Bencz Waiblingers und Hank Fricks Hans ſtoßt. Tüffels Haus ziuſt zuvor den Prieſtern zu 
©. Aoerigen, den Sloßnernen bei S. Jacob), den Gloßnernen gen Boltringen und auf den Berg gen Nuften ®), 
auf Grund einer Stiftung von Schwangers Hausfrau der Faerhin. Künigs Haus zinſt Zuvor S, Joergen 
und dem Spital. Die Stadt fiegelt. — Pergament, mit dem angehängten Siegel der Stadt Tübingen. 


72. (Nr. 253, Fasc. VID) ©, ©. 1424, au ©. Yaurentis Abend. 

‚Jacob Hertter verkauft an Fran Heinrieta, Gräfin au MWirtemberg und zn Mümpelgart, Witwe 9, 
feiner gnädigen Frau, feinen Teil d. b. ?% der Widemhöfe und des Zehnden zu Milan und zu Tärendingen, 
wie er ihn von Haintzen von Balfingen erhalten hat, um 300 rh. Gulden. Als Zengen ſiegeln nad Jacob 
Herrter Märklin von Haulfingen [jo!], Fri von Nenningen und Abredt von Ow. — Pergament. Won den 
+ angehängten Siegeln ift nur das des Fritz von Nenningen erhalten, 


73. Ne 73, Fasc. Mb.) [Tübingen] 1425, ©. Otmars Abend, 

Benz Droft, B. zu Tüwingen, verſchreibt Vnſer Lieben Frowen zu den Armen unter Tüwingen 
gelegen und deren Pflegern Vlrich Yang, Richter, und Marty Holczwart einen ewigen Zins aus feinem Haus 
zwijchen des Aubrecht Schlehemmbrecders und des Hännfli VBödellers Haus gelegen und zuvor eben ber ge— 
nannten Anftalt, dem Spital und S. Joerigen ziniend, Die Stadt ſiegelt. — Pergament, mit dem angeh. 
Si gel der Stadt Tübingen, 

74. (Nr. 74, Fase. IIIb.) [Tübingen] 1426, an Mariä Verkündigung Abend. 

Die Sammlungsfrauen S. Francgiien Ordens zu Tiwingen mit ihrer Maiſterin Adelhait Nitterin 
bezeugen, daß Irmel und Grettlin Jägerin von Sindelfingen ihnen ainen ewigen Zins ans dem ‚Haufe bes 
Courat Örnorer, zu Tiwingen im Brügel gelegen, übergeben haben mit der Bedingung, daß ſie jährlich 
fünf Schilling von den ſieben an das Kloſter S. Fraucziſen Ordens daſelbſt zur Beſtreitung einer Jahrzeit 
tür der Stifterimmen Eltern zu zahlen haben, andernfalls das Geld dem Spital verfallen fein follte. Die 
Ausftellerinnen des Briefes ſiegeln mit ihrem Siegel. Pergament, mit angehängten Siegel der Sams 
lungsfrauen. 


Von dieſem Perſonennamen haben die Güter im Schwanzer über der Straße nach Hirſchau ihren 
Namen. And Hg ai wie Bicfinger und Halland u, a. gehen auf Familiennamen zurück, vergl. oben 
Dunglinger in Pr. 56. 

2, Nach Sttäpfels6ifert ftand „das ältefte Frauenkloſter der Stadt, die ſog. Glaufe, zwiſchen dem 
Spital und an Jakobskirche linker Hand, wenn man über die Erumme Brüde zum Schmidthor geht“. Später 
Icheinen fie ihre Wohnung auf die andere Seite der Ammer verlegt zu haben, dort in ein altertümliches Hans, 
das hinten an die Judengaſſe ſtößt. 

) In Reuſten ftand auf dem Kirchberg (Begräbniöplag) bis 1760 eine Kirche (Kapelle). 

*) Henriette, verwitwete Gräfin von Württemberg, regierte als foldye 1419— 1426, ihr Sig war fehr 
haufig, 3. B. während der jiegreichen Fehde gegen Zollern, Die Stadt Tübingen. Borftehende Erwerbung, 
fam 1441 an den Epital. 





Mit diefer Nummer wird eine befonderere Beilage ausgegeben: Tübingen von der Neckarhalde 
im Jahre 1903. Aufnahme von Kgl. Hofphotograph Hornung. 
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Die Ssafengaflfe und das Ahlandhaus. 

Bin Strafenbild oder Gaffenbild ganz eigener Art: Altes und Neues, Kunftlofes und 
Schmuckes nebeneinander, und faſt jedes Haus von Bebentung: rechts an der Ede das Poftgebäude 
von 1890, an der Stelle der einftigen Herzoglichen Stallmeifterei, ſchon früher die Stadtpoft, die 
nur vorübergehend in den 60er umd 70er Jahren hinter der Bahnhofpoit zurüdgetreten war; links 
die Schmidſche Apothefe, nad dem Brand errichtet, der 1789 das ganze Viertel an der heutigen 
Mühlſtraße bis hieher eimäfcherte (I, 11). Daneben das alte Ploucquetiche Haus, ein vornehmer 
Patrizierbau mit manchem Schmuckwerk im Innern, heute Gafthof zum Prinz Karl mit großem 
Wirtſchaftsraum zu cbener Erde, der im Jahre 1900 aus den Stall: und Magazinräumen gewonnen 
wurde. Daneben ein charakterfeftes, trußiges Haus aus dem 36. oder 17. Jahrhundert. Hinten 
abſchließend der fchöne, mit Bildwerk, Inſchrift und Uhrgiebel geſchmückte Torbau des Collegiums 
illustre 1588. Rechts herwärts ein freundliches, einfaches Geſchäftshaus; dann — auf dem Bild 
hinter der Poſt, in Wirklichkeit von ihr durd) einen freien Maum getrennt — das Haus, mit dem 
wir uns näher bejcäftigen wollen und das unfer zweites Bild S. 19 deutlid) zeigt, heute Chriſt. 
Gunßers Nachfolger, Kaufmann Eugen Rip, gehörig, Uhlands Jugendhaus, rechts dahinter mit 
ſchnuclem Holzgiebel, jegt zum Vorderhaus gehörig, das alte Epezialat. Das ganze Gebiet 
zwiichen Hafen-, Lange- und Mepgergafle einft der Blanbeurer Pfleghof, ja mur cin Teil 
desjelben, 

Das Vorderhaus (Nr. 3), das heutige Geſchäftshans von Eigen Riß, gehörte wohl 
ſchon dem Urgroßvater des Dichters, dem Kaufmann Joſeph Uhland, der, aus Kleingartach gebürtig, 
in Tübingen die Handlung erlernte, eine QTübingerin heiratete und 1720 ſich Hier anfällig machte, 
Hatte des Dichters Geburtshaus in der Nedarhalde ganz nahe der Amtswohnung des Großvalers 
gejtanden, der damals, 1787, ald Zuperattendent in der ſog. „Hölle“ wohnte, ſo wurde dies Haus 
noch in demfelben Jahre „mit einem andern Haus vertaufcdht, das den Großvater angehörte. Seine 
Eltern hatten den erften Stod inne, den zweiten bezog bald nach ihnen ein anderer Sohn des Groß: 
vaterd, der Doktor der Medizin Ghotthold Uhland, ſpäter langjähriger Oberamtsarzt in Tübingen“ 
(Y. Uhlands Leben 1874 ©. 3). Die Wohnung des erften Stodes hat fehr geräumige, gemütliche, 
wicht chen hohe Zimmer, Wo heute der Kaufladen ift, hatte der Arzt fein Spredyzimmer. 

Im erften Stode dieſes Haufes alſo hat Uhland von feinem erften Jahre gelebt, bis er Tübingen 
als Zöjähriger junger Mann 1812 verließ, um dauernd erit im April 1830 nad) Tübingen zurüd: 
zufcehren. Hier fpielte ſich das Kinderleben ab, von dem uns cinige Züge überliefert find, umd von 
hier ging fein täglicher Weg zur Schule (auf den Schulberg) und zur Aula (in die Münzgaſſe). 
Hier wohnten feine Eltern, bis die Mutter 1. Juni 1831 umd der Vater 27. Auguft 1831 ftarb 
(ſ. 1899 &.19). Als Student hatte Uhland fein Stübchen hinten hinaus, ein langes, ſchmales Ed: 
zimmerchen, von dem ein Fenfter gegen die Lange Gaſſe geht, ein anderes gegen den Hof, der von 
den beiden zulammengehörigen Gebäuden und wenigen Nachbarhäufern umgeben ift und zu dem von 
der Yangengaffe her eine ähnliche, nur Heinere Zufahrt frei ift wie von der Hafengaffe her zum 
Hinterhaus. Diefes Zimmer galt immer als das „Dichterſtübchen“, wie Herrn Chrijtian Gunßer, 
dem früheren Befiger, Verwandte bezeugten — es ift am ſich recht unpoetiſch, doch ein Kaum für innere 
Sammlung, beicheiden, jo recht mir dem Bolt Fühlung haltend. Das Gedidhtdjen von 1805 
„Schlimme Nachbarſchaft“ mag das einzige fein, das am diefe Oertlichkeit erinnert. 

Keine geringere Vergangenheit hat das Hinterhaus (Nr. 5). Auf zweiftodigen maſſivent 
Unterbau figt ein ſchöner Dadjftuhl, der bei einem Neuverputz 1901 zu Tage trat umd zweifellos 
aus der Zeit ftammt, die die ältefte der jegt angefchriebenen Jahreszahlen mit 1574 anzeigt. Beim Eintritt 
in das weiträumige, von mächtiger Gichenfäule geftügte Erdgeſchoß hat man einen trefflichen Seller 
rechts, einen Naum mit vertäferter Dede Iinfe. Ferner cinen tiefen ansgemanerten Brummen, Nach 
hinten hinaus mittelalterliche Fenfter in der 1,20 m flarten Mauer, und in das Höfchen gegen die 
Yangegafie eine hübfche Pforte mit gotiſchem Spigbogen. 

Wos war diefes Gebäude urſprünglich? Es kann mur entweder das Hauptgebäude der 
Blaubeurer Pilege gewefen fein oder auch die Stelle bezeichnen, an der bis 1482 das Urſulerinnen— 
Klofter jtand. Beide gehören eng zuſammen. 
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Blanbenrer Pileghof und Urtulerinnen=Klofer. 


„Vom Franzisfaner-Stlofter, dem heutigen Konvikt, nur durd eine Gaſſe [die Lange Galle] 
getrennt, lag der Blaubeurer Pfleghof, der jedoch nicht ald ein geſchloſſenes Ganzes gedacht 


FITTTIH IST Anl 
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Uhlands Jugendhaus in der Dafengafle. ir dieje Blätter aufgenommen von Photogr. Hermann Bauer, 


werden darf. Er beftand im einem Wohngebäude, etwa an der Stelle des jegigen Poftgebäudes, aus 
einem Bandhaus (zur Aufbewahrung der Geräte) umd ans Seller und Speicher, wie die Einkünfte 
aus den Blaubeurer Gittern in der Umgegend (3. B. von Schwärzloch, das dem Kloſter gehörte umd 
den Dörfern Jefingen und Päffingen) fie forderten, Wahrſcheinlich ift der Hof nicht viel jünger, 
als die Begabung des Kloſters felbit [1085] und muß in diefem Falle wenigitens eine Zeit lang 
als abgefondert daftchend gedadıt werden.“ So Klüpfel und Eifert 1849 ©, 43. Schon 
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Zeller, 1743, fagt S. 542: „Der Plag [diejes Pileghofs] ift geweien, wo jest das Schillingiche 
und das Frommännische Haus jiehen und wo der fürjtliche Stall und das Haus des fürjtlichen Stall» 
meifter8 aufs neue aufgebaut find. Es würden aber die alten Anwohner desjelben, wann fie follten 
den Ort wieder: bejehen, ſich im nichts mehr ſchicken können und ihre veränderte Stelle bewundern.“ 





Augendbildnis von Ludwig Iihland. Nach dem Orininal des Satllermuſenme in Warbadı a, N, 
Das Schillingiche und das Frommännifche Haus [1743] möchten wir chen in den Häufern Nr, 3 
und 5 vermuten. Ueber die Gebäude teilt Zeller S. 540 noch aus einer Pilegrchnung 1654/55 
mit, daß vorhanden waren 1) 2 Seller, einer davon früher zur Cinlage des herrſchaftlichen Weines 
benugt, 1655 aber an den Pfleger ſelbſt Johann Karl v. Egen, 1633 — 1664, verfauft, ein anderer 
zur Ausichenfung der Pflegweine gebraucht, aber 1655 am Stollaborator Georg Eßenwein verkauft; 
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2) ein Heuhaus und eine Stallung darunter (diefe iſt 1655 auf der Landſchaft Koſten zu einem 
Gymmafio*) erbauet, fo jegiger Zeit (1743) Monfeor Duoma bewohnet; 3) eine andere alte Behaufung 





Am Zchulberg. Ecke des Bebenhänfer 
Pilegbofs. Jeibnung von stud, arch, 
N, Elſaßer 1002, 


(ſ. m.) iſt verfauft; 4) eine neue Stallung famt Heu: und 
Strohboden darauf; 5) eine Behaufung, etliche Jahre vor 
1655 zu einer Eifenfaftorei auf der Pfleg Noften erbaut, ver- 
mietet an Nollaborator Eßenwein um 8 fl. im Jahr; 6) die 
Käften und das Bindhaus, jest an Dr. Haug käuflich überlaſſen. 

So war dieſe Blaubeurer Pflege nad) dem 30 jährigen 
Krieg allmählid) veräußert und aufgelöft worden, wenn auch 
Egen noch einen Zubeeffor erhielt (Zeller ©. 543), umd 
ichlieglid wurde fie, vor 1743, mit dem Bebenhäufer Pfleg— 
hofe vollitändig vereinigt. 

Die unter Nr. 3 genannte alte Behaniung, „dar: 
innen die Nonnen vor bdiefer Zeit gewohnet“, denkt ſich 
Zeller eben als eines dieſer Häuſer. ©. 229 fagt er: 
Dies Klofter [Urfulerinnen vom reg. Orden Auguftins, richtiger 
Franzisfanerinnen] „Sol geitanden haben, wo jegt der Blau: 
beurer Hof iſt.“ Klüpfel und Eifert möchten diefes Urſuler— 
innen« Klofter und das Nonnenhans (eim noch heute fo 
genanntes Haus jenfeits der Metzgergaſſe und des Ammer: 
fanals) für ein und dasielbe halten. Nach ihnen hätte aljo 


dies Klofter nicht 
unmittelbar bei 
den Gebäuden des 
Pfleghofes ge— 
ftanden, ſondern 
jchr entfernt. 


„Der Pileghof jtand abgefondert, bi$ er von den Ge— 
bäuden der Stadt im Yanfe der Ausbreitung der let: 
teren erreicht und umgeben wurde. Dadurd) erklärt jich, 
daß eim weitered Wohngebäude, das zu ihm gehörte, im 
ziemlicher Entfernung vom eigentlichen Hofe jenfeits der 
Ammer in den Gärten lag. Dieſes letztere aber, als 
für die Zwecke des Blaubeurer Kloſters überflüffig, 
diente als das zweite Frauenkloſter in der Ztadt [die 
Klauſe als erſtes geredjnet], woher es bis auf den heu- 
tigen Tag nod) das Nonnenhaus genannt wird. Es 
waren die fogen. Sammlungsfrauen.“ S. 43. „Ahr 
Kirchlein, S. Urfula geweiht, umgeben von einem 
Heinen Kirchhof, ftand unfern von ihnen in der Richtung 
gegen das Yuftinauer Tor und dem VBebenhäufer Hofe.“ 
S. 44. Und wieder jagt Zeller ©. 542: „Wann 
nun aud; das Nonnenhaus, fo aber dennod; von 
dem Urfulerinnen: Klojter unterfchieden wird und 
welches jego ein Hafner als eigen bewohnet mit Namen 





Chriſtian Wanner, zu diefem Hofe gehöret hat, fo iſt Aufgaung im Hofe des Bebenhäuſer Pileghofes. 


feichtlich zu erjehen, daß er muß groß geweſen fein.“ 


Jeichnung von stud. arch. M, Eljüker 1902, 


Zeller weift ©. 228 auf mangelnde Uebereinftimmung zwiſchen Betri Suev. sac. und Befold 
(Docum. monast. Virg. sac.) und auf deren gemeinfame Quelle Erufius hin. Diefer ſage deutlich): 
„Zu Tübingen waren bis auf die Zeiten der Neformation zwei Franenflöfter, nämlich das Blaubeurer 





*) Sumnafium wohl cine Neithalle für das Collegium illustre, vielleicht nad) Abgang deffen 


im heutigen botanischen Garten (I, 44), val. 5. + 
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und das fog. Nonnenhaus [dabei ift aljo die Klaufe gar nicht gezählt], wovon zwar beede Gebäue 
noch ftehen, aber zu anderwärtigem ebrauche dienen“. Petri nenne ein Nonnenkloſter Benediktiner: 
ordens, doch wohl irrtümlich, wegen des Blaubeurer Benediktinerklofters, und ein Franzisfanerinnens 
Mofter dritter Negel, eben St. Urfulae. Zeller denkt daher gar nicht übel daran, ob nicht 3 Frauenklöfter 
hier geweſen. „Allein, weil nicht gar zu viel hieran gelegen, fo befümmern wir uns nicht weiteres 
darüber und überlaffen denen geneigten Leſern das übrige nachzuholen“ (S. 231). — Wir möchten 
hier zunächſt nad) Zeller S. 229 foviel nachholen, daß Eberhard im Bart 1492 die Verfegung der 
Urfulerinnen nad) Owen damit begründet, daß ihre Behaufung zwiichen zweien Gaſſen liege und an 
beide ftoßen. Sie fein von ihren Nachbarn und Anftöhern alfo überbaut, daß die Weltlichen zu 
ihnen und in ihre Zellen und Höfe fchen, wogegen auch fie zu den Weltlichen „Geſicht hätten“ und 
denfelben Winke und Zeichen geben möchten. — Diefe Beichreibung gibt freilich feine Auskunft. Die 
Hafengafje liegt mehr im allgemeinen Verlehr, aber da8 Nonnenhaus Liegt unmittelbar zwijchen zwei 
Gaſſen. Auch dürfte die Umgebung der Hafengaſſe — man denfe an das Barfüherklofter — nicht 
erjt 1490 von der Stadt erreicht worden fein und jedenfalls früher als die Umgebung des Nonnen: 
haufes. Immerhin könnte, da Eberhard dem Konvent erlaubt, feine Behaufung in Tübingen zu 
verkaufen, die Blaubeurer Pflege fie wieder gekauft und an Stelle des Nonnenklofters das heutige 
Gebäude Nr. 5 errichtet und fpäter wieder verkauft haben. Dann haben wir in der Tat aud) 
ohne Hinzunahme der Klaufe und in Uebereinftimmung mit Erufins zwei Frauenklöfter, das „Blaubeurer* 
und das fog. Nonnenhaus. 

Diefe Annahme wird dadurch zur Gewißheit, da die Spitalurkunden Nr. 74, 76 und 93 
deutlich jagen: „Sammlung Pranzifer Ordens bei der Barfüßer Stlofter gelegen“, 
Urkunden, von denen Eifert-Klüpfel offenbar nichts wußten. Somit behält diesmal Zeller recht. 
Das Haus Nr. 5 war ein Frauenklofter. 


Dofann Tobias Bed. 


Heute vor 25 Jahren, am unfreunds 
lichen Nachmittag des 30. Dezembers, ift 
fein fterblicyer Teil an die Stätte gebettet 
worden, die das Bild nebenan zeigt. Dort 
linf3 vom Hauptweg auf unfrem „neuen" 
Friedhof, der nun fchon wieder ein alter 
wird, indes der alte ſchon verichwunden 
ift, im den Tübinger Blättern für bie 
Erinnerung jeftgehalten. Manch bedeutenden 
Namen leſen wir auf den Denkzeichen der 
Liebe und Berehrung. Aud) der Name des 
Mannes war viel genannt, dem dieje Zeilen 
gelten, aber mehr, er war viel geliebt mit 
der Liebe, die über das Grab hinausreicht. 
Hatte er doch nicht wenigen den Anſtoß ewiger 
Bewegung geben dürfen, wie er felbit ihn 
empfangen. Und fein Grab, ausgezeidynet 
durch den Scmud, der ihm von bank: 
baren Schülern bereitet wurde, ftellt ſich 
noch nad) feinem eigenen Sinn ganz in 
die Neihe aller andern. War es doch ein 
immer wiederholter Grundgedanfe feines 
Yebens umd Lehrens, daß ein jeder fo viel 
wert ift, als er treu iſt; und allem Schein, 
ja allen Unterfchieden, die nur aus der 


äußern Stellung kommen, blieb er vor ans 
B — g 5 Des Theologieprofeflord Fob.! Verf Grabdentmal auf dem Friedhof 
dern abgeneigt. von Zübingen. Hufgenommen von Oberreallegrer Auer bier (1900), 
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Hundert Jahre ſind's am 22. Februar 1904, daß Bed in Balingen als Kind einer einfachen 
bürgerlichen Familie, fein Bater war Eeifenfieder, geboren wurde; im ſchlichter Pietät iſt er zeitlebens 
dem Elternhaus verbunden geblieben. Nach dem üblichen Studiengang wärttembergifcher Theologen 
wurde er unter befonders ſchwierigen Berhältniffen Pfarrer in Waldthann. Er empfand c8 dankbar 
als Fügung, daß er hier auf rauhften Boden einer fait verwilderten Gemeinde erjte Arbeit habe 
tun müſſen, dann in eine „feine Meine Stadtgemeinde”, Mergentheim, gekommen fei und nach den 
reichen Anregungen im dem vielbewegten Bafel an der heimischen Hochfchule den dauernden Wirkungs: 
freiß gefunden habe. 

E3 war fein leichter Anfang in Tübingen, Bed, der Nopräfentant de3  biblifchen 
Ehriftentums, in der damaligen Metropole der modernen Wilfenichaft, wo die fpekulative Bhilofophie 
im fritifchen Glanz ihre Triumphe feierte, wie die Zeitgenoffen fagten, Als er einmal im Kolleg 
von der Yiebe Chrifti al3 der Seele des Amtes fprad), fingen die Zuhörer zu ſcharren an; er jagte 
ruhig: wir fehen einander noch einmal. Pangjam, wie er vorausgefehen, aber fletig wuchs fein 
Wirken. Bon 1857 —1843 ſtudierten nie mehr als 30 nichtwürttembergifche Theologen in Tübingen, 
einmal nur 5; von 1857 bis zu Beds Tod iſt die Durchſchnittszahl 100 geweien. Als „Kollegen 
ohne Falſch“ hat ihm an feingm Grabe Weizfäder gerühmt. So hatte er ſich namentlich im Ber: 
hältnis zu Baur erprobt; Öegnerichaft in der Sache hemmie nicht die perfönliche Achtung und Sympathie. 
„Hat er wohl bei jedem Anlaß die Unzulänglicjkeit, ja Nichtigkeit alles menſchlichen Willens hervor: 
gehoben, fo hat er dod) nicht gemeint, daß irgendwo und irgendwie die Unwiſſenheit ein Necht habe 
und gepflegt werden dürfe, ſondern er wußte es nicht anders, als daß für jede Aufgabe volle Hin— 
nabe der Arbeit und für jede Stelle der beite Mann gehöre.“ 

Diefe Blätter find nicht der Ort, Becks theologische Art im einzelnen zu fchildern. Aber 
wenn im biefem Jahr des Gedächtniſſes die Welteren unter uns feiner gedenken, vorübergehend au 
feinem Haus in der Grabenftraße (Nr. 2), das er 35 Jahre lang bewohnt, oder hinaufblidend 
zu feinem vielgeliebten „Gütle“ Hinter dem Friedhof, das dann feinen num auch ſchon heimge— 
gangenen Schüler und Nachfolger Kübel gehörte, und wenn wir bankbar fein Gedächtnis deu 
Jüngeren erneuern, fo tun wir es in feinem Sinne mur, wenn wir und von feinen Wort in 
„das Wort* hineimweifen laſſen, das feiner Perfon und feiner Miffenfchaft, feines Lehrens wie 
feiner Predigt Grund und Ziel geweſen. Was er von den altwürttembergifchen Bibeltheologen 
fagt, wird ihm felbit die liebſte Anerkennung fein: „bier fpriht ein Mann, dem das, ich glaube, 
darum werde ich, auf die Stirne gezeichnet ift. Der Grund, wie er gelegt ift, ift ihm der Fels 
welchen die fpringenden Wogen der Zeitbrandungen umſonſt beleden; auf den baut er, und dies nicht 
bloß jo, daß er Gefahr life, aud Heu, Stroh und Stoppelwerk ein ſcheinbar wohnliches Hüttlein 
nad) wechſelndem Zeitgefchuad dem edlen Grund men aufzufegen — er haut ſich aus dem Felſen felbit 
das Gebäu, ſich gerne beicheidend, auf der Meijter-Rolle einer baufünftleriichen Zunft feinen Nanten 
wicht glänzen zu fehen.“ 

Tübingen, 30, De. 1903, Th. Häring. 


Zur Sarfe vom Iahre 1750. 


Am K. Archiv zu Ludwigsburg befinden fich zwei beachtenswerte Kartenpläne vom Jahr 
1750, je 32:47!/s cm groß, auf die und Herr Amtmann Gös, Kollegialhilfsarbeiter dort, aufs 
merffam gemacht hat und deren freundliche Zufendung wir Herrn Kanzleirat Marguart verdanfen. 

Die eine Karte — A — ift eine feine Aquarellzeihnung des Artillerieleutnants Bar— 
tolomäus Meyer, von ber wir die norböftliche (leider unterhalb Tübingens beſchädigte) Ede, auf 
zwei Drittel verfeinert, in Hutotypie wieder geben. 

Die andere Starte — B — gibt dasjelbe Bild, nur in Federzeihnung, und iſt, gleich» 
falls auf zwei Drittel verfürzt, in diefer Nummer ganz veröffentlicht, 

Was zunächt das Verhältnis der beiden Karten zu einander betrifft, ſo iſt die farbige 
Karte A zweifellos die Grundlage für B. B ift roher, aber im manchen Beziehungen richtiger als A 
oder menigftend mit einigen weiteren Einzelheiten ausgeftattet. Ein Mechaniker D F hat fie ab» 
gezeichnet und dabei zum Jahr 1750 den Tag „25 September dis“ beigefdjrieben., Die „Erplifation” 
ſtimmt auf beiden Blättern überein. Die Unterfciede find Hier mur ſolche der Schreibung: A hat 
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bei Ziffer 26 Heziger Wald (B wohl richtig Hezinger), ferner unter 42 Stammenberg; namentlid) 
ift die Schreibung von Wurmeb)lingen, Boliſ(e)ringen, Hali)lfingen nicht gleih. Sehr verſchieden 
ift die Ausführung. Während B die Ort-fchaften ziemlich ſchematiſch zeichnet und mit einer eigentümlichen 
Umrandung verficht, hat A hübſche Ortichaftsbildchen, umgeben von grünem Gartengelände, Gemeinſam 
haben beide den auffallenden Fehler, daß Schadenweiler ohme Hof gezeichnet und das benachbarte Weiler 
nicht ‚genannt, alfo beide zufammengeworfen find und die Ziffer 37 (Motenberg) weit öſtlich zwiſchen 
33 und 39 angebracht iſt (wofern diefe Stellung” nicht ein Beweis dafür ift, daß Notenberg einmal 
der Name des ganzen Höherückens war). 

In unmittelbarer Nähe Tübingen hat B den „alten Nedar* mit Einlauf des Mühlfanals, 
was bei A fehlt, hinzugefügt; ſodann hat A eine ganz andere Wegverbindung zwiſchen Tübingen, 
Derendingen und Bläjibad als B, der „Sropfbronnen“ bei Hirfchau hat bei A aud den Namen 
„Geidlache“ (jet Nofweiher?); dagegen hat B die Hirfchaner Weinberge richtig ergänzt. 





Der nordöftliche Teil der farbig ausgeführten Starte vom Jahre 1750. 


Die Abbiegung der Steinlach zwifchen Devendingen und ihrer Mündung it zweifellos bei beiden 
übertrieben wie jchon bei Kieſer. Yeicht erfennbar ift das Schießhaus links und die Zielmauer rechts des Bades. 
Beide Karten find dadurd) von Wert, daß fie die alten Wald, Grenz: und Wegverhält— 
nifie darſtellen. Da fie aber im erfter Linie Forftlarten find, jo darf fein allzugroßes Gewicht auf 
die Wegzeichnung gelegt werden. Es muß 3. B. auffallen, daß die linksſeitige Straße Jefingen- 
Tübingen (römifche Heerſtraße) ganz fehlt, die doch auf Kieſers Karte 16898 wenigftens zum Teil 
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vorhanden iſt, obwohl allerdings die rechtSfeitige Verbindung bei Kiefer die Straße „von Stuttgart 
nad Wurmlingen“ genannt ift. Weiter fehlt auf unferer Karte ein rvechtsfeitiger Weg von Tübingen 
an der Steinlach hin, den Kieſer von der Steinlachbrücke an und unterhalb dem Tübinger Hochgericht 
und der Stelter ſüdlich ziehen läßt. Mit dem Ueberlieferungen ſtimmt es, daß von Bühl kein anderer 
Leg talabwärtd geht als durch Kilchberg, Weilheim, Derendingen, denn die heutige Straße ift 
erft um 1786, aber auf Grund einer römischen, erbaut worden. Der Weg von Bühl durch Kiebingen 
nad) Rottenburg dagegen ift auf A eingetragen und von B nur aus Ungenauigfeit weggelaffen. 

Scheint jo das Straßennetz nicht ganz eimvandfrei zu fein, fo möchten wir den allgemeinen 
Verlauf der Straße an der Steinlach hinauf bis Dfterdingen und weiter nad) Bobelshaufen als 
richtig bezeichnen ; die Schweizer Straße wurde ja erjt in dem nächſten 25 Jahren gebaut; damit foll 
nicht gejagt fein, daß wir das etwa 12 malige Ueberfchreiten der Steinlady für richtig halten, ift 
doch auf beiden Karten aud) die Verbindung Möffingen-Dfterdingen auf dem redjten ftatt dem linfen 
Steinlachufer gezeichnet. Aber im allgemeinen fo wie angegeben, muß der Weg fid) am Fluß hinauf 
bewegt haben, da wir feine andere Möglichkeit nachweifen können. 

Die Forſtgrenze beginnt im Südoſten bei 9, an der „langen Hed* bei Belfen, geht, durch 
Örenzjteine bezeichnet, zwifchen dem Möffinger und Ofterdinger Wäldchen durd) und wird nun aud) 
Yandesgrenze. Bei Bechtoldsweiler ſteht ein großer Zollftod, bei 22 und 23 geht die Grenze nörd— 
lid) nach dem Grenzſtein „bei den Gänsfüßen“; von da am ift fie bis 39 durch unfere Bilder 
deutlich. Den weiteren Verlauf bis Hirſchau zeigt auf umferen Drudplatten von B ein fhwarzer, auf 
dem Original von B ein gelber Strich. Auf B zieht er bei 39 auffallender Weife links nad) 35, 
während A, vgl. unfern Ausſchnitt, weder den Yedhlensgraben noch diefes Stüd der Grenze hat. Der 
übrige Verlauf der Grenze, auf beiden Karten ziemlid) gleich, geht nördlich von Hirſchau und 
Pfäffingen mit einer Schleife um Boltringen herum und an der Ammer hin bis Altingen. Bon 
diefen Grenzſteinen ſtehen noch mehrere ſehr beachtenswerte, die wir vielleicht einmal vorzuführen 
Gelegenheit haben, 


Aus einem alten Tübinger Studenten-Stammbudhe. 
Bon P. Bed, Ravensburg. 


Die Yeit der Studenten-Stammbücher, weldye vom 16. Jahrhundert bis in die 1840er Jahre 
anbielt, iſt leider — hoffentlich nicht umwiederbringlid — dahin; diejer Löbliche Brauch fcheint der in den 
15407 Jahren aufgefonmenen Daquerrotmpie, hernach Photographie vollends zum Opfer gefallen zu fein? 
Heutzutage ſind diefe Stammbücer Seltenheiten, wenn nicht gar ſog. Curiosa, und werden von den ſogen. 
Altertumshändlern gefucht; leider find manche diefer Album, wie man fie im 19. Jahrhundert zuweilen 
aud) nannte, ſchon unter dem Zahn der Seit und bei den früheren Demagogenunterfuchungen zu Grunde 
gegangen bezw. vernichtet worden; dod befinden ſich auf der Tübinger Univeriitätsbibliothek einige. 

So ein Stammbuchblättchen ſ. V 26 f. enthielt außer dem eigentlichen Eintrag — d. i. einem 
meiit ſelbſt fabrizierten Neim oder Spruch — unten am Schluß noch ſog. „Memorabilia“, Merk» und Dent: 
würdigkeiten, im kurzen meiſt abgefürjten Andentungen, liebe traute Grinmerungen an allerhand Bor: 
fommmifie, Ausritte, Gommerje, Yiebchenabenteuer u. dgl.; hin und wieder war bdenjelben ein Bild, eine 
Bleifeder- oder Federzeichnung oder gar cin Aquarellchen beigegeben. Das Ganze — etwa 60 bis 100 
einzelne Stanımbuchblättden in Quartform, die, wenn auch feltener, zum Teil mit Goldſchnitt verjehen 
waren — war in einer aus Pappendedel verfertigter Theke verwahrt. Der Inhaber eines ſolchen 
uns vorliegenden Stammbuds war ein jur. stud. Mar Steinhanfer aus Waldfee, 1802 als der Sohn 
des dortigen Oberamtepflegers geb., frühe daj. 1838 als Stadtpfleger +, vulgo „Pfauſer“, der in den 
Jahren 1820-23 mit nacdverzeichneten Studiengenoffen und Stammbuceinzeichnern: einem jur. stud. 
v, Mayer aus Biberad a R., v. „Fallolier”, dem stud. Karl Victor v. Neuttner, Karl und Bapt. v, Ulm⸗ 
Grbah, Mar zum Tobel; Friz VBellmagel, jur. stud. Nöder und Karl Schott aus Stuttgart, jur. stud, 
Staiger, C. Otto Schott, dv. Phull, Maier, v. Degenfetd, v. Seckendorff, Ed. v. Raßler, ©. Schweizerbarth 
gen. Benz, jur. stud. tar! Ludwig Bauſch aus Mittelftadt, Nuthardt aus Walddorf beiNagold, v. „Roland“, 
Ehr. Hauff, Ed. v. Wächter, dv. Beroldingen, St. Firnhaber gen. Speze, 5. M. Harppredit, dv. Beſſerer, 
cam. stud. Franz Wächter aus Stuttgart, v. „Wachtel“ (geb. zu Gocdsheim im Straichgau), theol. stud. 
(5. Bertelsmann aus Bielefeld u. a. der Tübinger Burschenschaft angehört zu haben jcheint. Ginige 
Proben daraus mögen nun Hier Plag finden: 


‚solgender Eintrag fennzeichnet den damaligen Zeitgeiſt: 


Verfeinert find die Sitten ſehr, est fauft der flotte Burſche mehr, 
In unſern deutſchen Staaten, Als eh'dem zehn Prälaten. 


* Tübinger Blätter. 1903/04. Nr. 2/3. 


Den echten Burichenichaftler von anno dazumal kennzeichnet folgender Eintrag: 


Im Leben und Erblaßen, (slühend das Lolf umfaßen! 
Die Ichheit glühend haßen, So laute deutſcher Bruderberzen Spruch! 
Für Liebesnöten erfährt man folgenden Troſt: 

Rönmiſt du in Liebes Fehde Ein Bfeiihen Tabad it cben jo aut 
Und macht dir eine Spröde Als wenn man das Geld bei den Mädchen vertbut. 
Durch einen Horb Berdruß Drum fee bei vollen Fläſchen dich nieder; 
So nimm des Abjchieds Blättchen Und dampfe und trinke, dies ftärfet die Glicder, 
Don ihrem ipröden Brötchen Wird Fünftig dein Bauch hübſch dicke und rund 
Getroſt zum Fidibus. So bleibe dabei nur immer gefund. 


Von Geldnöten ſingt folgender Vers: 
Was iſt der Burſch, wenn ihm der Wechſel außen bleibt, 
Fin Pfahl, woran ſich ftets der Manichäer reibt. 
(Fin leeres Flintenrohr, mit nichts als Wind geladen 
Fin König, der da ruft: „Ich bin von Gottes Gnaden“. 
Sin Franzmann ohne Wein, ein Schwabe ohne Bier, 
in Simfon, der da ruft: Philifter über mir! 
In das Philifterlamd eröffnen nachitehende Verſe eines Stud. Preſſel folgende Perſpektive: 


„Bruder !* wenn in der Bhilifter Yande, Wenn dir bei des Feſtes hohem Mahle, 
Freundſchaft dich umſchlingt mit Fühem Bande, Lieblich fächeln funkelnde Pokale, 

Denke an der Burſchenfreundſchaft Glück, Denk der Sündfluth, dann von Bier und Wein, 
Noch mit ſüßem Hochgefühl zurück. Die der Burſch heiß durſtig ſchlang hinein, 
Wenn dir liebliche Geſänge tönen Wenn einſt dem Philiſter Gelder fehlen, 

Aus dem Munde einer holden Schönen, Wirſt du dich wohl nicht darüber quälen, 
Denke, daß manch' Lied, wohl rauh und wild, Sondern denk, daß auch im Burſchenſtand 
Sang der Burſch, von trunk'nem Much erfüllt. Gelder jelten waren bei der Hand. 


Eines Bruder! woll'n wir ftets bedenken: 

Bis ſie uns in’s Grab der Ruhe jenen, 

Woll'n wir treu der Freundichaft und dem Wein 
Und Sermania's Bruder-Bunde fein! 


Inter den „Sprüchen“ ift folgender bemerkenswerth: 
„Fin gemäfteter Ochs mit Liebe iſt beſſer denn ein Gericht Zuckerſchäfen mit Haß.“ 


Von den zahlreichen „Memorabilien“ folgende Probe: „Wir haben als Knaben und als Jüng⸗ 
linge zuſgmmengelebt bis auf dieſen Augenblick, wo wir zuſammen Tübingen verlaſſen und in patriam 
ziehen. Vale! alter I. Bruder! — Unſer Burſchenleben war eine kleine Scligkeit. — Fidelia, deren Kom— 
merse, wüthende syenerreiter; Begräbniß der Fidelia. — Unſere Stneippereien beim Staftellan, Tobias, 
Beck-Beckei; Neckartyrannei; Waldhörnle; Ansritte nad Echterdingen, Hechingen, Waldenbuch, Nottenburg, 
Herrenberg, Pinllingen; Fahrten nad Niedernan; Commerce beim Waterloo: und Konftitutionsteite, — Muſit 
unter der Linde auf dem Schloß und Durchzug durd die Stadt ꝛc.“ 


Das alte Aniverſitäts aus. 


Bon Erwin Schlüren. 
„Alkrtei Wandlungen* haben in Tübingen nicht bloß die Kneipen der Studenten erlebt, 
fondern gewiß mod) viel größere die Orte, an denen, feit 1477 das Waffer aus dem bewußten 
Brummen gefpendet wird, den Eberhard gegraben, „zu 
- löſchen das verderblidie Feuer menschlicher Unver— 
nunft“ *.) 

In der Univerfitätsbibliothef hängt ein altes 
Aquarell, Zeichnung eines (font unbefannten?) I. C. ©. 
vom Nahre 1776, ſiehe Bild Seite 30. Wer wollte 
dies Bild ficher deuten, wenn es nicht darauf ftände, 
es ſei „das Umiverfitäts:Haus, wie es vor den 
Jubileo 1777 ausgejehen?* 

Wiederum ein Fall, wie die fpätere Zeit ein 
re altes Gibelhaus verfchönern zu Sollen 





*) Eine dritte Studie könnte man den Profeſſoren— 
behaufungen widmen. Wie wohnten die alten Leuchten 
der hohen Schule, was für Sige bauten ſich ihre 
Alte Aula. Nas dem Kupfer in 8. Cifenbac 1822, Nachfolger? 
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glaubte, Laſſen wir die Zeichnung unbefangen auf uns wirken. Das Erdgeſchoß erinnert den Tübinger 
natürlich auf den erjten Blid an den älteften Teil feines Schloßhofs und diejenigen Fenſter des großen 
Bibliothekſaals, welche nicht fpäter in Rundbogen ungebaut wurden. Diefelbe, den Fall von Vorhängen 
nachahmende fpätgotifche Fenfterform iſt aud) hier gleichzeitig angewandt mit den von Jtalien aus (haupt: 
ſächlich durch Stiche und Druckverzierungen) ſich verbreitenden Bortalmotiven einer mehr oder weniger frühen, 
von den örtlichen Steinmegen mehr oder weniger fein nadempfundenen Nenaiffance. Die Anordnung 
der Schaufeite war wohl von jeher abfichtlicy nicht ganz ebenmäßig, was die Meinere Wiederholung 
des linken Fenfterd mit Draperieabſchluß erweift, das wie das eben notwendige, wenn auch ftörende 
untere Fenſter von vorne herein auf der rechten Zeite da war. Dies fann allerdings von der rechten 
Zeitentüre mit ihrem in mißhandeltem Ejelsrüdenmotiv abgeſchloſſenen Yicht-Tympanon nicht gefagt werden, 
die übrigens fpäter wieder anderswohin verjegt worden und dort noch jegt nachweisbar zu fein Scheint. 
Jede genauere Unterfuhung der Frage nad) der uriprünglichen Geftalt diefes Mauerteils ift beim der: 
zeitigen Zuftand des Baues aber unmöglich. Ueber dichen unregelmäßigen Steinftod erhebt ſich das 
Hauptgeſchoß im allgemeinen nicht allguumebenmäßig, aber abſichtlich wieder nicht völlig ſymmetriſch 
behandelt. Diefen Charafterzug zeigen ganz hervorragend ja auch unfere ſchönen Schloßportale. 

Zwei ſich nahgerückte größere Doppelfenfterpaare zeigen den Mittelraum als den vornehmten, 
dad „Senaculum‘, 2 Heinere Fenfterpaare links forwie 2 mittelgroße rechts haben gleichfalls freundliche 
Butzenſcheiben; vor den mittelgroßen ift ein breites Blumenbrett auf 4 Holzträgern. Es folgt der Giebel- 
bau, in 4 Stodwerfe durd) Zwiſchenböden geteilt, der MWohnzweden nicht zu dienen hatte, weshalb er 
Speichertüren in feinem erſten und zweiten Geſchoße zeigt, der Flaſchenzug (Potter), den unfer Bild 
nicht Hat, wird urfprünglich nicht gefehlt haben. Ganz ſymmetriſch jind im Giebel die Balfen umd 
die mit offenem Schindelgeflecht wie im füdlichen Yändern ftatt der Scheiben verjehenen Fenster, die 
aber in unjerem Regenlande (außer den oberften, von Dachvoriprung beſchützten) natürlich noch durch 
jejte eifenbefchlagene Holzläden verjchloffen werden können. 

Die Formen des Gebälts find nicht unteftonisc und deshalb auc nicht unſchön oder un— 
wahr — wie die der heutigen hölzernen Blendardhiteftur Jo häufig — aber ohne Kumftwert. Wer auf 
Holzarchiteftur oder Bachſteinkunſt reifen will, der darf nicht im ein Yändle gehen, das einen Ueber: 
flug an edlem Werkſtein aller Art hat. Dennoch ift auch im Holzbau der Altſtadt Tübingens manches 
beachtungs- und nadyahmungswerte Motiv zu finden und ein einziger Monumentalholzbau ift wirklich 
ſchön und bedeutend; deshalb wohl hat man feine Vorderfeite mit Spritzbeſenbewurf verpaßt. 

Andrea Zeller jchreibt S. 231: 

„Dad Universitäts--Hauß neunte man vormahlen, da das erjte noch geftanden hatte, das 
Sapienz-Hauß. Diejes enthält unten das groffe Auditorium theologicum, fo AulaNova genennet wird, 
Unter diefem (alfo wohl nur taljeitig Fenfter?) das Auditorium Medicum, nebjt ber Universitäts- 
Bibliothek ꝛc. In Aula Nova werden alle Theologische Lektiones und Disputationes Sommers-Zeit 
gehalten, welche fonften vor mehrerern Jahren, Winters-Zeit, unter der Bursa neben dem Auditorio 
Homerico find gehalten worden. Gleichfalls werden alle Disputationes Inaugurales aller hohen Fakul- 
täten, aud) die Actus Publici solennes Doctorales, Magisteriales und Oratorii Panegyrici darinnen 
angejtellet. Oben ift auf dem mittleren Boden das fchöne Senaculum, fo mit denen Contrefaiten deren 
Professorum ausgezieret ift, mit welchen 1636 dieſe Ordnung gemacht worden ift, daß der verftorbenen 
Herren Professorum Imagincs follen geändert, die Theologi in Senat-Ning, die Juristen oben bey 
dem Juristen-Stüblein, die Medici hinter der Medicorum-Tifdh, die Philosophi aber bey den Ofen geſetzt 
werden, damit die abkommene Imagines nicht verderbet werden. Gleichfalls finden ſich da die Facultät- 
Stuben und andere Zimmer, Küchen und Cammern. Ob diefen befindet ſich der Frucht-Boden, dahin 
die Universitäts-Früdjten aufgefchüttet werden. Diefer Bau brannte [nebjt dem (unten?) daran befind- 
lichen Archiv und der Bücherei, wodurch die meiften alten Umiverfitätsurfunden verloren gingen] 1534 
den 11. Januar ab, darvon Crusius P. II. L. XI. c.9 p. 328 ed, lat pag. 626 alfo fchreibet: Zu 
Tübingen jtehen vornen an dem neuen Universitäts-Hauf diefe Worte aber latine, gefchrieben: Anno 
1534 wurde das Universitäts-Hauf (jo man das Hauß der Weisheit nannte) durch eine graufame 
Feuersbrunſt in die Afche gelegt. Irgendwo hab ic) geleſen, daß diefes den 11. (andere den 15.) Ja: 
nuar, bey groſſer Kälte geichehen, und daß die Bibliothek, welche unter diefem Hauß geftanden, ſamt 
einem Theil des Collegii zugleid, verbronnen *). Anno 1547 wurde der neue Bau wieder vollendet; 


j *) Damals verbrammte and der ſchriftliche Rachlaß des großen Nitronomieprofeffors Stöffler (aus 
Juftingen), des Verfertigers u. a. der Tübinger Rathausuhr. 
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darvon Erufins abermalen anzuhören ift: P. III. L. X. c. 2ı p. 267 ed. lat. p. 664. Bornen an 
dem Universitäts-Hauß zu Tübingen ftehen diefe Worte: Anno M. D. XLVII. (ed. lat, 1548) wurde 
diefes neue Hanf, welches der Höchite vor die Academie erſprießlich und gefegnet ſeyn lafſen wolle, 
wiederum von Grund auf erbauet. Und find diefe beederley Worte noch jego eingehauen zu leſen.“ 

Es handelt ſich hier faſt zweifellos um lateinische Profa wohl vermutlich im Fries des ver: 
fröpften Portalgebälts, und nicht um die (zuerit wohl 1578 veröffentlichten) Friſchlinſchen Berfe über 
den Brand. Wenn die obige Veichreibung der Näume aber dem „abgebronnenen* Haufe gegolten 
hatte, jo muß das neue in den Grundzügen nicht viel davon abgewichen fein. 
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h Tas liniverfitätshans (Alte Unla) vor 1777. Nah dem Aauarell der Iniverjitätsbibliotbet, 


Unfer zweites Bild nun zeigt uns, was nad) 1777 die Zopfzeit, das Empire und die Jubiläums— 
renovation von 1876 (?) aus dem alten Spitzgiebelhauſe gemacht haben. Es wurde ein ſchönes frei— 
jtehendes (jest nicht mehr, an Stelle des Hofportals redyts jteht ein Häuslein eingeflidt) Gebäude mit 
einem auf Säulen ruhenden Balkon, wie Eifenbad) (S. 489) jchreibt und wir auf dem Bilde bei Eifenbad) 
vom Fahre 1822 jehen (S. 28). Dieſer Balfon trägt auf dem Titellupfer des Eiſenbachſchen Buches vom 
Jahr 1822 noch eine Schwarze Inſchrifttafel, nicht unwahrscheinlich die aus dem alten (wohin geratenen?) 
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Nenaiffanceportal ausgehobene. Die hinteren Gefchoße find wegen der terraffenförmigen Geftalt des Plages 
von3 Zeiten frei, indes man Treppen hinunterfteigen muß, um zu ihnen zu gelangen. Bon dem Eingang an 
aufwärts im mittleren Stockwerke iſt das Senaculum — im Nebenzimmer befinden fid) Bildniſſe veritorbener 
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Alte Aula, Nich Vhotograpbie von P. Sinner 180, 


Profeiforen von den älteften Zeiten her, im oberjten Stockwerk befindet fich ein Fruchtboden für die der 
Univerfität gehörigen Früchte, jo noch Eifenbad S. 490. Seinem Titelbild ficht man legteres nicht auf den 
erften Blid an. Dasselbe fcheint mit dem heutigen Bilde (S. 30) oberflächlich betrachtet völlig überein: 
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zuftimmen. Bei genauerer Prüfung merkt man, daß die Inschrift am Portal verſchwand“), die aufgemalten 
Zierformen befonders der Mittelpartieen ſich etwas änderten, das Erdgeſchoß jest ganz neue größere Fenſter 
ohne die mafliven Holzläden feiner Vorgänger hat, die Kamine und die Manjarden anders wurden, 

Das heraldiich wie fünjtlerifc gleich unglüdliche Wappen des neuen Königreichs fieht ſchon 
auf dem Kupfer von 1822 aus wie jest. Augenbliclicd verhindert, nähere Nachforſchungen anzuitellen, 
kann ich nur nadı dem Befund vermuten, daß das Giebelhaus im 18. Nahrhundert in reinem Zopfftil 
mit den typiſchen, mageren Yorbeerguirlanden die an Dreiichligfonfolen hängen umgebaut wurde, wohl 
zum Qubiläum 1777, das Manfardendady dürfte 6 vorgelegte Fenster gehabt haben mit verftellbaren 
Holzjaloufteen. Das Königliche Württemberg ließ dann ein Manfardenfenfterpaar eingehen zu Gunften 
des pſeudoklaſſiſchen „Normalgiebeld des Empireftil$*, der urbi et orbi alfobald den neuen Rang von 
Fürft und Land vor Augen führen mußte. Später — aber noch vor dem legten Nahrhundertfefte der 
Hochichule — wurde alles fonjt pietätsvoll aufgefrifcht, nur die untern Fenster vergrößert, der Frucht: 
boden im Dachitod zu Wohnzweden oder Sammlungen eingerichtet und die Manfardenfenfterpaare je in 
einzelne große Manfardenfenfter umgebaut. Die Mädhtigfeit der Gebäudeanlage, die von unferer Schauſeite 
befrönt wird zeigt id) mer von der Nedarfeite, Eine höchſt malerische Anficht findet fich 1898 Nr. 33. 
Jetzt birgt das Haus hauptfächlich den Apparat für einen Zweig des kunfigefchichtlichen Unterrichts, cin 
anderer haut im Prleghof. Die Univerfitätshauptgebäude aber find cin ganzer Stadtteil geworden, der 
immer anfehnlicher ſich entwidelt. Die Bibliothek vollends hat am Schloſſe nicht mehr genug und möchte 
gern bald in einen neuen Niefenpalaft überfiedeln dürfen, 


Regeſten aus den älteren Urkunden des Spitalardhivs Tübingen. 


75. Mr. 7 (in Fascilel Ta) O. O. [Tübingen] 1427, Dienstag vor ©. Lucien, 

„sch Hamms Müller burger zu Tüwingen vergich ... mit diem brief Als Hanus Netbaber miner 
Schwoeſter Dochterman für mid fin hus geſetzt haut Bruder aulbrechten Kurachen zu dien zütten prior 
zu aberiperg für drit pfund haller libdings von Mins Bruders ſeligen wegen Alſo Sch ich Dem vorgenannten 
Hethaber ... mit fraft dis brienes an ftatt Sins bus Min hus dafä]da gelegen iſt an dem margft zwiſchen 
der fraifchlichen und benflin Schmiders hüſer.“ — Bergantent, mit zwei angehängten Siegel, von denen 
eines dem Hanns Müller, das andere dem Hans Nich zugehört. Original. 

76. (Nr. 230, Fasc. IV.) Tübingen 1427, an jant gerdraiten Gertruden] aubent, 

Kon Truchſeß, Bürger in Tübingen, ſchenkt beim Gintritt feiner Tochter Barblin Truchſeſſin in 
die „Samlung ze Tübingen by der Borfuoßen Kloſter gelegen“?), das Pfund Seller, das er bisher aus der 
Flaiſchbank, „obnen under der Metzel ze Tüwingen by dem brummen an den brot bencken gelegen” (neben 
Konrot Widmaigers Flaiihband), auf der nur 3 Schilling Geller „miner quedigen herrſchaft“ ruhen, und die 
Peter Hader innehat, jährlich bezogen hat, feiner Tochter und mad) ihren Tode der vorg. Sammlung. Zur 
Beurkundung ſiegeln der Schultheiß und die Richter der Stadt Tübiugen mit der Stadt gemeinem Inſiegel. — 
Pen. mit angehängten Siegel der Stadt Tübingen. Auf der Rückſeite die Bemerkung: „Truſſes [sic] 

1 lib. b. daß man geben hat vß der fleiſch bangf etwan vnd gibt man es nu vß' dem rot huß”. 

77. Nr. 75, Fasc. Ib.) [Tübingen] 1428, Samstag vor ©. Gertrud. 

Auberlin Boemmerlin, B. zu Tüwingen, verschreibt Hainez Pleber, B. dajelbit, einen jährlichen 
Sms aus feinen zwei Käufern und feinen Garten in der vndern Haffengohen ?) an einander gelegen einerſeits 
an Conrat Widmayers und audererſeits an Haincz Schwiczers Haus ſtoßend und zuvor Bebenhuſen, ©. Ioerigen 
und den borfuoßen zinſend. Die Stadt ſiegelt. — Pergament, mit dem angehängten Siegel der Stadt Tübingen 
(etwas verlegt). Auf der Rückſeite der Name eines ſpäteren Zinszählers: Melcher Zymerman. 

78. (ir. 231, Fase. IV.) Tübingen 1430, an fant Jacobs aubent. 

Sainrich Aechterdinger und feine Söhne Hans und Conrat Hechterdinger, Bürger zu Tüwingen, 
verfanffen dem Kloſter der Barfüſſer und an feiner Statt den Pflegern des Kloſters Conrat Prüninger und 
Sabriel Duman, Nichter zu Tübingen, 1 Bund Heller jährlih auf S. Martinstag 1) aus feinem Haus au 
„des baders gakum” °; an der Ammer gelegen „an der Habermaninun huß“ tichon mit 16 Schilling dem Mloiter 
und andern Leuten belaitet), 2) an dem „Bongarten“ bei der Burg zwiichen Guon Truchſäßen füligen und 
Erbin binders bongarten (ſchon mit 16 Schilling und dem „Zeuhend“ belafter) und 3) einem Krutgarteu“ 
zwiichen der Immer „off dem graben“ an Anbrecht Hurnußen vnd der Zutzmanninun Garten (mit 3 Seller 
ichon belaftet) — um 14 rheiniiche Gulden, die fie von Vlrich langer *), Nichter zu Tübingen, erhalten haben, 


*Jetzt trägt das Portal wieder eine Solztafel mit der Jahrjahl MDCCLNXVIT. 

!y Barfüßer Kloſter das heutige Honvift. Die Sammlung alio nahe dabei. 

») Wohl binten hinaus zur Metzgergaſſe, wo jeht die Neue Straße ſ. 1898, 5. 11. 

% Die Badergaſſe trägt ihren Namen bon einer der 2 Baditnben, von denen die cine an der 
Ammer (rechts oder linf3%), die andere, Die nene, in der Hirſchgaſſe lag. 

% In 10 Urkunden dieſes * „Jahrhunderts ipielt Ulrich Loger und feine Witwe Kathrin Bettrin wegen 
reicher Hinterlaffenichaft eine Rolle. Die Schreibung wechtelt swifchen Yager —% Zauger (Xagerin, Yügerin, Laugerin). 
DerName wird vor bem alten Yöge, Yäbhe, Örenzzeihen an einem Baum (Xöger ſomit Grenzbezeichner) herfommen, 


—* 
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der damit für ſich eine Fahrzeit erfauft hat. — Jedoch ift eine Ablöfung des jährlichen Geldes gegen Wieder: 
eritattung der 14 rh. fl. jederzeit möglich. — Wenn aber des vorg. Conrat Nechterdinger Haus „by den bors 
füßen* zwüſchent Hainrich langen vnd dez Stegelin hußer gelegen, gegen Haingen Langen und an andern enden 
„ledig vnd niemen me haft“ wäre, bis auf das Geld, das jährlid daraus gebt, 10’/ Schilling, fo können 
fie das Pfund Heller darauf legen und die andern Stüd und Güter damit Iedigen, Zur Beurkundung ficgelt 
Clauß Schnider, der alt, Burger und Nichter zu Tübingen. — Pergament, mit angehängtem Siegel des Glauf 
Scmider, d. Alten, Bürgers und Nichters zu Tübingen. 
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Schlohhof. Brunnen (fpringende Granate) und Anfgang zur Bibllothek. Ger. von stud. arch. M, Eljüße, won. 


79. (Nr. 76, Fasc. Ib) [Tübingen 1431], au S. Veits Tag. 

Diettrich Holzwart und Hains Weber, B. und Spittalmaiiter zu Tuwingen, geben dem Haint 
Nınrig von Luſtnow, B. zu Tiiwingen die Spittaulsmüle zum Erblehen mit der Verpflichtung, ihm alles 
Holz, Stain, Halt und Ziegel jederzeit unentgeltlich zu führen, wogegen der Müller einen jährlichen Yins 
von 11 Pfund Seller zu zahlen und dem Spital umsonst „maln vnd geriten vnd ſtampffen“ muß, „was 
das zumalı vnd zu ſtampffen motdurfftig ift zu brott mußmel vnd den Swinen“. Des Spitals Mühle liegt 
„vnder der Statt — an der ammer“, fie zinst zuvor Bebenhuſen; der vorige Inhaber derjelben hieß 
Burdlin. Der Spital umd die Stadt ſiegeln. — Pergament, mit den angehängten Siegeln des Spitals 
und der Stadt (beide zerbroden). 

80. (Nr. 254, Fasc. VIL) ©. ©. 1431, am Montag vor Jacobi. 

Ruff von Gomeringen und Adelhait Truchſeßin von Ningingen, feine Ehefrau, und Fritz von 
Someringen, ihr Sohn, verkaufen an Gräfin Heinrieta von W. und M. ihr von Haing von Halfingen 
übernommenes der Widemhöfe, des Kirchenfages und des Jchnden in Weilheim und Derendingen um 230 fl. 
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Zeugen find Aubreht Dahenhufen, Bürcklin von Bondorff und Caſpar von Ow. — Pergament mit ans 
hängenden Siegeln der genannten 6 Perionen, Verkäufern und Zeugen. 


81. (Mr. 285, Fasc. VIL) [Tübingen ?] 1431, an S. Lucientag. 

Claus Scmider der Alt, Bürger, und Tlaus Scmider der Yung, fein Sohn, Richter zu Tübingen, 
verfanfen ihre von Hain von Halfingen überkommtenen */ der Widemhöfe, des Kirchenſatzes und des Zehnden 
in Weilheim und Derendingen an Gräfin Heinrieta von W, und M. um 460 fl. Zeugen find Schultheiß 
und Richter der Stadt Tübingen. — Pergament mit anhängendem Siegel der Stadt Tübingen und den 
2 Siegeln der Verkäufer. 

82. (Nr. 286, Fate. VIL) ©. ©. 1431, an S. Lucien Tag. 

Jörg Hartter von Hertneck verfauft an Gräfin Heinrieta von W, und M. fein von Hain von 
Halfingen überfommenes "/ der Widemhöfe, des Stirhenfages und Zehnden von Weilheim und Derendingen 
um 230 fl. Zeugen iind Albrecht zu Eſchingen, Nabolff von Wähingen und Fries von Gomeringen. — 
Pergament mit den anhängenden Siegeln der + genannten Perſonen, Verkäufer und Zeugen. 


83. (Mr. 232, Fasc. IV.) Tübingen 1432, am Sonntag nad) Mariä Himmelfahrt. 

Aruder Conrat, Kaplan von MWilber|a], Gardian, und der Konvent der Barfüler in Tübingen, 
bekennen, daß fie von der edel und wol geborenen Junckfrow Anna Hefnerin von Sunthain 12 Schilling 
jährlich verschrieben erhalten haben aus einer Wieſe, gelegen an der Stainad), die z. 3. inne hat Haint 
Gerhart von „Derdingen“ [fol] für eine Jahrszeit zu Gunften der genannten Jungfrau Anna von Sunthain 
und „od des hochgeborenen Burggraf Hanſen von matburg vnd jeiner Huffrowen frow Margreten von 
Brunnek“, ihrer Väter und Mütter, Ahnen und Nachkommen; — am nächſten Sonntag vor oder nad) 
Mariä Himmelfahrt. Zu der Fahrzeit ſoll aud ein Kaplan des Zpitals in Tübingen „geſagt“ werden und 
dafür 1 Schilling erhalten, Wird die Jahrzeit unterlaffen oder nicht in der vorgeihriebenen Weile gefeiert, 
jo fällt des Jahrs das Geld den Sieden im Spital anheim. Es fiegeln Bruder Gonrat mit feinem Amts» 
und der Konvent mit dem Conventsſiegel. — Pergament. Bon den 2 Siegeln, die angehängt waren, Fehlt 
das cine, das andere iſt völlig defekt, 

84. (Nr. 8, Fasc. Ta.) 1433, Dienstag vor Georgii. 

Entſcheidung des Schulthaifen und der Nichter zu Tumingen betr. den vor den Häufern Haintzen 
Dalhammers und Gonraten Yöflers an der Ammer gelegenen Hof. Daneben steht das Haus berlin 
Maiblingers,. — Pergament mit angebängtem Tübinger Stadtfiegel (etwas verlegt), Original. 


85. (Nr. 238, Fasc. IV.) Tübingen 1434 | Datum fehlt]. 

Bruder Hans von Gemünd, Prior, und der Eonvent des Auguſtinerlloſters zu Tübingen verfanfen - 
an Nycolaus cayb von Samertingen 1 lib 1 s (1 Bid. 1 Schill.) ewiges gelts ans einer Wiefe vnder dem 
rappen berg“ „end ift ain mannmet vnd it anſtöſſer Hans Amman, Haing renkger vnd die rotenburgin” und 
die Wiglin von Bühel innehat — um XXVII Bid. Heller. Das Pd. Heller 1 Sch. ſchenkt aber der Ge— 
nannte dem Kloſter zu einer Jahrzeit an dem „neiten funmentag nad ſanet marr tag”. Davon sollen die 
Brüder über Tiſch 10 Sc. erhalten und die andern X follen dem Gonvent bleiben. Sie follen aud den 
„cabplon” vom Spital zu der Meſſe rufen und ihm dafür 1 Sch. geben. Im Unterlaſſungsfall ſoll das 
Geld den Armen im Spital verfallen. Es fiegeln Prior und Convent des Stlofters. — Pergament. Eines 
der angehängten Siegel, das des Priors, ift erhalten, aber untenntlid, das andere fehlt. Bemerkung von 
ipäterer Hand: „Stiftung ins Auguftiner [fo!], vom welcher auch für 1 Pfd. 6 Brod am die Arme im Spital 
ausgegeben werben jolle." 

86. (Nr. 234, Fasc. IV.) Tübingen 1436, am Montag nach Jalobi. 

Bruder Glans von Oberndorf, Prior, und der Gonvent des Auguftinerkloiters zu Tübingen, 
bekennen, daß fie von Nycolaus sirfener Bürger zu Tübingen 100 Pfd. Heller erhalten haben. Dafür 
veriprechen fie (mit Gunſt, Wiſſen und Willen des Ehrwurdigen Beiftlihen vnſeres lieben Herrn und Vaters 
Gajvars „Provincial vf dem Rin vnd in Swauben“ und mit Math aller, die dazu gehörten, in unſerem 
Gapitel) alle Wochen am Freitag aine geiprodene Meſſe in unjerer lieben Frauen Kapelle an dem genannten 
Kloſter gelegen gleich nach der Tag meh, die man bei den Barfüſſen haltet. Wird die Meſſe nicht richtig 
nebalten jo verfallen den Ziehen im Spital 10 Schilling und einem Caplan des Spitals 5 Schilling. 
Es fiegeln der Prior und der Convent des Auguftinerflofters zu Tübingen. Pergament mit den angehängten 
Siegeln des Priors und des Gonvents des Auguſtinerkloſters in Tübingen. Schr wortreiche Urkunde, 

Gedruckt bei Schmidt, Geſchichte der Pfalzgrafen in Tübingen. Urkundenbuch S. 208 f. 


87. (Mr. 287, Fade. VIL) [Tübingen] 1436, an S. Lucientag. 

Pfaff Aulbrecht Neng von Tübingen, d. 3. Kirchherr zu Wilban am Necker gelegen, verdanft an 
Gonraten Mupfferichmiden, den Jungen, Bürger zu Tübingen, 3 Malter „quttes, nämliches, ſubers, ſtättes, 
jerliches und öwiges Nodjaglengelts. Koufmans qutt Herremberger Meß“ aus feines lieben ehlichen Vaters 
Iſyltalrentzen Schuhmacers Halbtheil des Hofs zu Talifingen gelegen, von dem den andern Halbtheil Hans 
Diichinger von Tüwingen bat, und den d. 3. Nuberlin Schnider baut, um 50 rh. fl. Zur Beurkundung 
fiegeln mit ihren eigenen Siegeln die Bürger und Nichter von Tübingen, Hans Rich und Werenher Lug. — 
Pergament mit den anhängenden beiden genannten Siegeln, 


88. (Nr. 77, Fasc. IIIb.) [Tübingen] 1437, Zinstag vor 5, Yucien, 


Heuſlin Hägelin, B. zu Tüwingen, verichreibt S. Nyelaufen zu Wenndfeld und deſſen Pfleger 
Günglin Nühelbirn und Gonrat Walter einen jährlichen Zins aus feinem Haus im Brügel zwiſchen Auberlin 
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Schrotters und der Zwidernen Haus gelegen, zuvor an S. Jörigen zinfend. Die Stadt fiegelt. — Perga— 
ment mit dem angehängten Siegel der Stadt Tübingen (legtere® etwas beichädigt). Auf der RMückſeite 
ipätere Yinszahler: jung Henſy Grilic, Kaſpar Bäller und (1606) Caſpar Höichlin. 

89. (Nr. 78, Fasc. IIIb.) [Tübingen] 1437, Montag vor der Pfaffen Vaßnacht. 

‘ Hainrich Preging, Richter, und Gunrat Swanger, beide Spitalpfleger zu Tuwingen, nehmen die 
Stiftung eines Lichtes (von Unſchlitt und vol Del) in den Spital an. Die Stiftung iſt gemacht von 
Serlin Richin, Aellin Lenglin, beide Bürgerinnen, Beth Ebingerin, Pfründnerin oben im Spital, Eberhardt 
Sicht, Pfründner des Glofters zu Borfüſſen, und Beth Goltermacerin, Pfründnerin unten im Spital. 
Für den Fall der Nichteinhaltung der Stiftungsbeitimmungen ift an den Gapplon des Spitals eine Strafe 
zu zahlen, — Pergament mit den angehängten Siegeln des Spitals und der Stadt Tübingen. 

Zum eritenmal Scheint bier der Aufenthalt nach „oben“ und „unten“ im Spital unterichieden zu fein. 
„Oben* wohl in der Pfleghofgaſſe, ſ. GFifert-stlüpfel ©. 40. 

90. (Nr. 79, Fasc. Ib.) [Tübingen] 1438, Zinftag nad St. Matthis. 

Hainrich Pfrondorf, B. zu Tuwingen, ftiftet aus feinem zwiichen Bentz Waiblingers und Wilhalm 
Sporers Hänfern gelegenen Haufe einen Schilling jährlichen Zins zur Anfhaffung von weiß Brot für die 
armen Sichen unten im Spital je am Gründonnerstag. Auf dem genannten Haufe hatte vorher ein Zins 
für den Spital gelaftet, derjelbe war aber mit Bewilligung der Spitalpfleger Heinrich Preging und Conrad 
jwanger auf Auberlin Schuflers Haus übertragen worden. Die Stadt fiegelt. — Pergament mit dem anger 
a — der Stadt Tübingen. Auf der Außenſeite der Name (des ſpäteren Zinszahlers): Jacob 
Schuhmacher. 

9. (Nr. 80, Fasc. IIIb.) [Tübingen] 1438, 
an 5. Mathys Abend, 

Nuberlin Scufler, B. zu Tumwingen, verichreibt 
dem Hainrich Pfrondorf, B. daſelbſt, 1 Pfd. Heller jähr: 
lichen Zins aus feinem zwiichen Heinrich Ofler und der 
Zilberlerinn gelegenen Haufe. Für diejen Zins foll je 
auf die vier Fronfaſten weiß Brot für die Sicchen 
unten im Spital gefauft werden. Die Stadt fiegelt. — 
Pergament mit dem angehängten Siegel der Stadt 
Tübingen (diejes etwas beichädigt). Auf der Außenfeite der 
Name des jpäteren Beligers und Zinszahlers Börj Stoffell. 


92. (Mr.S1, Fasc. IIb.) [Tübingen] 1439, 
Montag nad S. Johannis Bapt. 

Pfaf Wernher Holswart und Pfarrer der Pfari: 
firhen zu S. Beorigien zu Tuwingen und die Capplon 
dajelbit verpflichten ih auf Grund einer Stiftung der 
Gerlin Richin, Burgerin zu Tumwingen, — aus einer 
Wieſe zu Wurmlingen — für diejelbe, ſowie für Luden 
ihre Tochter und lien Richinn, ihrer Tochter Tochter, 
Martin Holtzwarts Hausfran eine Fahrzeit zu halten 
und gleichzeitig die Stechen unten im Spital, ſowie den 
Veltjtechen zu vnſer licben frowen zum Armen und 
andern armen Leuten Brot auszutheilen (für + bezw. 
61% Schilling), endlich einem Gapplon des Spitals und 
dem Meter der Pfarrkirche 1 Schilling bezw. 6 Heller 
zu geben, daß ſie auf Einhaltung der Stiftungsbeſtim— 
mungen achten. Wernher Holswart fiegelt mit feinem 
eigenen Siegel. — Pergament. Das Siegel Holswarts 
iſt abgeriſſen. — 

Dieſer Holzwart iſt 1399-1400 in Heidelberg ein -⸗ Schloſhof. Inneres Tor. Gez. von stud. arch. 
geichricben. N. Eljäher 1102, 

93. (Mir. 235, Fasc. IV.) Tübingen 1439, an ©. Jacobs aubend, 

Die Meilterin und die Sammlungfrauen der Sammlung zu Tübingen, bei der Barfüſſer Hofter 
gelegen, kaufen von Frau Berlin Richinun, Bürgerin in Tübingen, ihre Wiche by wendfeld gelegen neben 
einer Wieſe der Sammlung und neben Hanjen Dejlers fäligen Ader, ein Mannsmat groß, um 2%. Bund 
aller ytalliger qutter umd genemer halber jährlichen Gelts. Und zwar erhalten davon die „Pfafen“ für eine 
Vigilij 15 Schilling, die fie ihon aus der Wieſe beziehen, Sant Nicolauien gen wendfeld 5 Sch., die auch 
icon darauf laften, und der übrigen 30 Sch. die vorg. Gerlin Richin und ihre Erben. Dafür verpflichtet 
jidh die Sammlung die Wieſe „mit Dungen und andern Dingen allzeit in Ehren zu halten”, außerden jedes 
Jahr für die 2 Jahrszeiten, welche die Gerlin Nichin in der Pfarrkirche zu „S. Georijen“ gejegt bat, auf 
den „achten ſant agten tag" umd auf des heiligen Kreuz tag an Herbit auf ihre often + ziemliche erben 
und dazu Mein und Brot auf die Gräber zu legen. Sollte fie das unterlaſſen, fo ſoll in diefen Jahr der 
Halbteil des „Blumen vnd Nutz“ der gen. Wieſe den Stechen im Spital verfallen. Zur Beurkundung ſiegeln 
Konrat Huller, Gardian des Barfüſſerkloſters, und die Sammlung mit ihrem Siegel. — Pergament mit 
angehängten Siegeln des Sardians der Barfülfer und der Sammlung zu Tübingen. 
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94. (Nr. 321, Fasc, IX.) [Tübingen ?] 1441, Donnerstag vor Johannis d. Täufers. 

Burkart Cuny vön Taulffingen empfängt von Neng Schuhmacher und Hanns Diſchinger, Bürgern 
zu Tübingen, ihren Hof zu Taulffingen, den bisher Muberlin Schnider, jein Vorfahrt, innegehabt hat, als 
Erblehen. Folgt die Aufzählung der Güter und die Bedingungen mit Namen von Nadbarn und Flur— 
bezeichnungen. Es ſiegeln Rtalwilduösw von Wildnöw und Kraft von Durmens, feine lieben Jundherren mit 
ihren eigenen Siegeln. — Pergament. Bon den 2 genannten Siegeln fehlt das erite, das zweite iſt befchädigt. 


95. (Nr. 390, Fasc. XIV) ©. ©. 1441, auf 3. Urbans Tag. 


Heinrieta, Gräfin zu Wirtemberg und zu Mimppelgart, Witwe, verkauft an den Spital zu Tübingen 
und feinen Pflegern, Mtalbrüning und Gonrad Schwanger, Bürger zu Tübingen, den Stirchenfag und Widen Hof 
zu Wylhan und Däredingen mit Eigenſchaft und Lehenichaft, mit großen umd Heinen Zehnden, mit allen 
Nechten, Gülten, Gütten, Nuten, Gewohnheiten, ‚Freiheiten, Begrüffungen und Zugehörungen „umb ein 
Sum guldin, der wir — zu unferem Euntlichen nutzen alfo bar mit voller Zahl gentzlichen gewert und begalt 
figen“. [Die Summe jelbit wird auffallenderweile nicht genannt.] Als Bürgen und Geißeln ftellt die Vers 
fäuferin Gonratt von Wyttingen, Nitter, Eberhart Solre von Nihtemberg, und Gonratt vom Stein zu 
Hettingen. Es fiegeln die Gräfin Heinrieta vnn Wirtemberg und die 3 Bürgen. — Pergament mit den 
anhängenden Siegeln der Verkäuferin und der Bürgen. Die Siegel find beichädigt, das des Eberhart 
Solre von Nihtemberg fehlt ganz. 

96. Nr. 369, Fase. XII) Tübingen 1443, am Freitag nah 5. Agtentag. 

Urteil des Gerichts in Tübingen in der Schuldfrage des Heinrich Nott gegen one stübler wegen 


einer ewigen Gülte von 1 Pfund aus deſſen Haus an Hans Wißen Haus gelegen. Hans Kübler iſt die 
Gülte fortzuzablen schuldig. Siegel der Stadt Tübingen. Pergament mit anhängendem Siegel. 

97. (Dir. 370, Fasc. NIIL) Tübingen 1445, am Freitag vor S. Andreas. 

Urteil des Gerichts zu Tübingen in der Schuldklage des Priefters Herrn Hans Viſcher, d. 3. Caplan 
des Altars unten im Spital, gegen erg Nebjailen und Haintz Flecken, Bürgern zu Tübingen, wegen einer 
ewigen Gülte von 1 Pfund aus dem Haus des Jerg Nebjail, deſſen Hälfte er an Haing led verkauft hat. 
Die beiden Befiger follten die auf dem Haus als Ganzem ruhende Gülte nicht teilen dürfen, Siegel der 
Stadt Tübingen. — Pergament mit anhängendem Siegel der Stadt Tübingen. 


98. (Nr, 322, Fasc, IX.) und 99 (Nr. 43, Fasc. I.) [Tübingen] 1446, Samstag vor und 
am Mathiastag. 

Die Stadt Tuwingen übernimmt von der Katherin Bettrin, Vlrich Laugers Wwe., B. zu Tuwingen, 
einen zu Hirſov gelegenen, vorher Dietterlin Bältz gehörigen Hof unter der Bedingung, ihr, ſo lange ſie lebt, 
jährlich 24 fl., nad ihrem Tode aber den „predigern zu der pfarr oder zu den eloſtern bie zu tuwingen“ 
„das gotzwort darumb zu tund“, auc eine Jahrzeit zu halten, zu geben. Für den Fall der Nichte 
erfüllung dieier Bedingung von Seiten der Stadt oder der Prediger ift eine „Pön“ von 20 fl. vorbergeichen, 
twelche zur Hälfte den „Sicchen am veld”, zur Hälfte den Sieden im Spital zu qut kommen foll. — Perga— 
ment mit angehängtem Stadtfiegel. — In Nr. 98 fiegeln die Junker von Gomeringen, Hertteneck und Virſt. 


100. (Mr. 236, Fasc, IV.) Tübingen 1446, Dommerstag nad) Nemintjcere, 

„Die Reformation der Barfüſſer vnnd wie jr gült in das Spittall ergeben ift vnd was das Spittal 
dargegen thun ſoll. Auch der frümeh vund des Hoffs halb zu Kilperga.“ [Mücdjeite der Urkunde] 

Durd eine Bulle des Concils vom Baſel von 1439 wird dem jeweiligen Biſchof von Regensburg, 
dem „Senger zu dem tum der merer kirchen zu Worms‘, und dem Prior der „Gurtufern zu Fryburg“ 
die Neformation der Barfüſſer Elöfter in Oberdeutichland übertragen. So nimmt im Auftrag des Herrn 
Wipprecht von Frandenitein, der geiitlichen recht meifter, Senger zu diſer zitte des tums der merrer zn 
Worms, und auf Bitte feines gnädigen Herrn Ludwigs, des Grafen zu Wirtemberg, Bruder Nicolaus Paroli, 
des obgenanten orbes, „zu dieſer zitte Eufter der Neformirten Gonent” in der Provinz Oberdeutichland die 
Neformation bei den Barfüſſern in Tübingen vor. Da weder Kloſter noch Bruder des Ordens liegende 
Güter, Jährlicher Zins oder Gült befigen follen, beftimmt er: 1) daß alles liegende Gut, jährliche Zins und 
ewige Gülte dem Spital in Tübingen verfallen ſolle. 2) Daß für die Jahrszeiten, welche die Barfüßer den 
Stiftern jener Güter veriprocden haben, der Spital jährlid 4 Fahrzeiten an vier Sonntagen und Montagen 
nach den + Fronfaſten in der Pfarrkirche zu Tübingen mit den Brieitern und Gaplänen derielben „Pfarr“ 
begehen ſollen. ‚Für jede Jahrszeit wird ein Pfund Wachs zu + Kerzen beftimmt, jeder dabei betheiligte 
Prieſter ſoll 2 Schilling erhalten „Sol auch den Armen menschen in dem obgenannten Spittaul Ar maul 
gebejlert werden ir jeglichem mit einer halben maus wins? 3) Soll der Spital den Barfüffern „zu not 
dürftigen Buw und Büchern“ 200 Pfund Heller geben, ebenfo fürderlic und vor allen Dingen bezahlen alle 
die Schulden, die das Kloſter diefer Zeit ſchuldig iſt. Und da die Barfüffer wider ihre Negel den Hof von 
Kilchberg mit all feiner Zubehörde übernommen haben umd dafür täglicd eine Frühmeſſe verſprochen haben, 
jo können, fals die Brüder, die num da find, von der Objervanz, die Mefie, wozu fie nicht verbunden find, 
nicht mehr tragen wollen, der Vogt und die Nichter zu Tübingen mit dem genannten Gut eine andere Früh— 
meſſe ftiften nach Gutdünken. Es fiegeln Nicolaus Paroli Cuſter (custos fratrum minorum) mit feinem 
Amtsfiegel, Graf Yudwig von Wirtemberg, und der Convent der Barfüſſer. Pergament mit denZichr gut 
erhaltenen 3 Siegeln. Gedrudt bi Schmid, G. d. Pf. U. B. ©. 213 ff. 
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Zur Geſchichte der Schloßkirche. 
Von Theodor Schön. 

Nur kurze Zeit hat Tübingen eine zweite Pfarrkirche beſeſſen, auf der 
Burg Tübingen. Um das Jahr 1188 wird die capella Twingen erwähnt !); fie war dem h. Johann geweiht. 
Gabelkover berichtet: anno 1424 mentio fit, daz die Zins von Metelbenden dem Caplan uff der 
Burg Tubingae geheren. (Handichrift 136 des Kgl. Geh. Haus- und Staatdardiv in Stuttgart.) 
1477/8 wurde an der Univerfität Tübingen der Schloßkaplan Johann Buchlin immatrikuliert?). Am 
7. Juli 1478 verichrieb ſich Heinrich) Hipp von Tübingen gegen den Saplan auf der Burg um 
14 Schilling Heller jährlicher Gült aus feinem Baumgarten dafelbit ob den Schilden. Am 13. Aug. 
1480 wurde die Pfarrfirde zu St. Florianus (Zt. Floriansberg bei Metingen) der von der 
Kirche von Urach abhängigen, neuerdings aus einer Kaplanei zur Pfarrkirche erhobenen Kirche zu Tür 
bingen einverleibt?). Am 13. Aug. 1481 befahl der Papft Sixtus IV, die erectio capellae castri 
Tuwingen in ecclesiam parochialem ac institutionem et destitutionem rectoris ejusdem ecclesiae 
per prepositum et capitulum in Urach. Diejes päpftliche Mandat volljog 11. Febr. 1482 der Abt 
Heinrich v. Blaubeuren und am felben Tag ftiftete Graf Eberhard der Aeltere v. Württemberg ins 
Schloß zu Tübingen eine Pfarrkirche und dotierte fie mit der Kirche auf dem St. Floriansberg bei Metzingen. 


Gabeltover *) berichtet: anno 1482, 3. Juni, 
ftifftet Eberhardus senior comes de Wirtemberg uf 
der Gapell zu Tüwingen uff dem Schloß ein Pfarr: 
fichen, die er dem Stift zu St. Amando zu Urach 
übergibt zu befegen und entjegen. Darzu gibt er zu 
Underhaltung dei Pfarrers die Kirchen uff St. Flo— 
riansberg cum omni pertinentia an Jehenden, Gülten, 
item unfern Marftall zwijchen dem Schloß zu Tüwingen 
und dem Zwinger dei Schloßes, darinn vor ein Caplan 
gewohnt hat, jamt dem Garten und Flecken darhinder 
und daruber zwifchen dem Burggraben und Zwinger, 
aud) vor dem Haus 20 Werdichud; weitt vom Hauß 
hindan zu meßen. Daz mag er verjeunen und ver— 
machen, wie er will. Concedit etiam dem Stifft 
zu Urach und andern Stifft3perfonen, da; fie ex 
corpore suo Leutt im Pfarrhaus haben moegen, die 
da ftudieren und ſich züchtig und erbarlich halten und 
dem Pfarrer im Schloß zu Vollbringung dei Gotts— 
dienfts helffen. Befreyet auch Eberhardus idem alle 
bona und Einfommen der neuen Pfarr im Schloß von 
aller Steur, Bet, Schagung, Landſchad, Ungelt, Zoll. 
Doch wenn fie fteuerbare Gueter furohin kauffen, 
die follen ſolchen bürgerlichen Beſchwerden unter 


worffen fein, Schlohtirde, Eingang. Gezeichnet von stud. arch. 
N. Eljäher 1902. 


Graf Eberhard hatte nemlich 1481 dem Papft Zirtus IV. vorgeftellt, es jei ihm und feinen 
Hofleuten gar zu beſchwerlich und nachts auch gefährlich, im die Kirche himumter zu gehen. Daher 
wünfche er, daß die Schlohfapelle zur Pfarrkirche St. Johann und St. Pauls erhoben werde. Zur 
Befoldung des Pfarrers könne man die Einkünfte der Kirche auf dem St. Floriansberg bei Metzingen ver: 
wenden, da diejelbe in neuerer Zeit eingegangen und ohne Pfarrkinder fei. Der Papjt gewährte die Bitte. 
Da das damalige Stift der Brüder des gemeinfamen Lebens zu Urach die Pfarrcollation der 





1) Württ. Urkundenbuc IL, 25H. 

*) Noth, Urk. zur Geſch. der Univerſität Tübingen II, 463. 

2) Württ. Seid. Quellen II, 933. 

) Manuskript 136 des Kön. Geh. Haus= und Staatsarhivs in Stuttgart. 
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St. Floriansfirche gehabt hatte, erhielt es die Schloßkirche incorporiert und wählte 1452 den Stifts— 
bruder Wendel Steinbad zum Pfarrer, der die Seelſorge der Belagung und der Eimwohner im 
Schloffe, wie im Zwinger erhielt. Die Kirche befam Taufftein und Begräbnisredt und 
wurde durch Graf Eberhard von Steuer, Boden, Schagung u. |. w. gefreit. Die Pfarrwohnung 
war im hintern Teiie des Schloſſes zwifhen Graben und Marftall.!) Wendelinus 
Stainbach de Butzpach (Butzbach, Oberheſſen), plebanus in castro 'Tüwingensi (feit 1489 Dr, theol.) 
wurde 1482 an der Univerfität Tübingen immatrikuliert. Er war Profeifor der Theologie, Rektor der 
Univerfität Tübingen 1490, 1494, 1499, 1507, 1511 und 15152). Im registrum subsidii cha- 
ritativi im Bistum Conftanz von 1508 heißt «8: item dominus doctor Wendelinus, rector ecclesiae 
parsochialis in castro Tuwingen investitus ad eandem stetit priori taxe et dedit de eadem 
ecclesia XXX Schilling Heller. Item ultra hoc habet ecclesiam sancti Florini incorporatam 
ad dietam ecclesiam, de qua similiter solvit IIT lib, h. Ita est, testor ego Wendelinus ®), 
D. D. Romae apud S. Petrum 19. April 1516 datiert eine Bulle Papft Leo's X., »qua ad petitionem 
Ulrici ducis (Wirtembergensis) ecclesias in Urach et Herrenberg in collegiatas seculares 
erexit et illas in Tettingen, Tuwingen, Tachenhusen in pristinam statum restituit, item 
clericos communis vitae ab isto ritu et modo vivendi absolvit et praepositum in Denkendorf 
constituit magistrum capellae dieti ducis noviter erigendae. Vom 29. März 1517 datiert ein 
Transfumpt diefer Bulle und vom 4, Nov, 1517 transactio cum episcopo Constantiensi ratione 
primorum fructuum aliorumque jurium episcopalium de praeposituris in Herrenberg et Urach 
et capellaniis in Tettingen et Tuwingen !). 

Gabellkover berichtet noch: anno 1520 fuppliciern Prior und Convent des Auguftinerclofters 
zu Tüwingen an Statthalter und Negenten zu Wirtemberg: nachdem vor Zyten der hochgeborn Herr 
Herr Eberhart der Zyt Graf zu Wirtemberg den Priefter, fo im gmein Leben in daz Pfarrhaus uff 
dem Schloß zu Tüwingen, geordnet hab die Neubrüc zu Tußlingen, Ginningen, Eichingen, Nera und 
Giltlingen mit dem Anhang: fo gedacht Cappenherre von gmeinem Yeben abtretten würden, als dann 
beſchehen, daz dann ſolche Neubrüch in das (Huguftiner) Clofter fallen follen, welches auch der bäpft: 
lichen Bullenen, und noch weitters auch da inferirt: als zulegt obgnante Neubrüch im Abgang der 
Kappenherren zu einer Singerey verordnet, darnach abermals clärlidy verfchen, wie fold) Singerey uff: 
heren werd, daz alsdann felbe Neubrüch (— zehenden ihnen, den Auguftinern heimfallen jollen, und aber 
die Singerey nit im Weſen und aber fie in Warheit gang arm, auch fid) mitt dem heiligen Almuſen 
befonder difer Zeitt nicht wol mögen erneeren, auch ſich ſchwärlich am Clofter und Chor verbauen und 
nach und nach mehr die Kirche zu bauen Noth wer, bitten fie uf angeregten Urſachen foldye Neubrüch 
ihnen zukommen zu laſſen 5), 

Nach Abgang der Kappenherren, der Brüder des gemeinfamen Yebens, 1516, wurden aljo 
diefe Einfünfte aus Neubrüchen für eine Cantorei beftimmt. Als nun diefe Cantorei 1520 nicht 
mehr beftand, beanfpruchten die Auguftiner die Einfünfte. 


Ein verſchwundenes Bild im früheren Angufinerklofter. 


Einen Aufſatz P. Beds in feinem Diözefan-Arhiv von Schwaben (1903 Nr. 10) verdanken 
wir den Hinweis auf das Sammelwerk von Johannes Wolf Jur. Cons. „Jectiones memorabiles ac 
reconditae v. J. 1600 und auf einige im Holzſchnitten darin enthaltene, feither verſchwundene 
Bilder, in denen die Tierfage zu einer Satire auf weltliches und kirchliches Regiment verwendet ift. 

Das berühmtefte Bild dieſer Art war eine Steinfkulptur im Straßburger Münfter, wahr: 
ſcheinlich vom Jahr 1298, von Johann Fiſchart um 1573 behandelt, 1685 zerfchlagen. Aehnlichen 
Alters ſcheint ein fteinernes Spottbild im Benediktinerflofter Alpiröbach geweſen zu fein, das in Wolf abge 
bildet ift, Darftellumgen, die an Reineke Fuchs erinnern. 


) Steinhofer II, 357; Oberamts-Beſchreibung Tübingen S. 272 273. 

2) Urk. zur Geſch. der Univ. Tübingen IT, 454, 513, 527, 544, 568, 585, 108, 

*, Freib. Diözeſ.⸗Archiv 26, TB, 

) Sattler, Herzöge I, Beilage Ar, 93; OberamtssBeichreibung Tübingen S. 275, 

*) Manufkript 136 des Stql. Sch. Haus und Staatsardivs in Stuttgart, deſſen Urkunden zu obiger 
Arbeit auch benutzt wurden, 
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gibt den Tateinifchen Wortlaut bei, mit dem der Theolog Wilhelm Bidembach (P 1572) es ſchildert: 
„Zu Tübingen im Hof (aula)des Klofters, das jeßt der Herzog von Württemberg zum theologijchen Seminar 
gemacht hat, findet jicd) aus uralten Zeiten ein Gemälde hart hinter dem Tore (pone ipsas fores), 
das cin getrenes Abbild der Möncherei gibt: eine Mißgeftalt in einer Kutte, die über Stufen hinabeilt. 
Der linfe Fuß ift der eines Hirjches, um darzuftellen, daß die Fühe hurtig feien etwas Schlimmes 
zu tun; den andern Fuß vertritt eine umgefeyrte Paterne, damit der Beſchauer fehe, wie Anfang und 
Fortgang der Möncherei lediglicd; auf der Umkehr der Leuchte der Lehre beruhe. Seine Hände find 
gekrümmte Diebsfrallen. Die eine hält einen ihm auf den Schultern liegenden Sad, mit den Habjelig: 
feiten der Witwen und Waifen; Die andere trägt einen Kranz, der aus Gebetäfugeln merhvürdig 
zufammengefeßt ift, ſtatt ber Meineren, ber fogQ. Ave Maria, dienen freisrunde Plätichen, und 
für die größeren, die ſog. Paternofter, 
find Würfel verwendet. Die Bruft trägt 
er voll Spiellartenblätter, in der Gugel 
auf dem Nüden hat er 9 Segel famt der 
Kugel; fo follte jeder willen, womit die 
Mönche ihr Yeben verbringen, die unter dem 
Vorwand langer Gebete felbit Königshäufer 
ausfaugen, Der Hals ift geftredt wie der 
eines feld, um zu zeigen, daß ſie wie 
Tiere dem Bauche frönen; das Kinn erfett 
ein Becher, in den c8 gerade hineinpaßt; 
die Nafe bildet ein Hund, der den Schwanz 
erhebt und zu bellen ſcheint. Dadurch ift 
das Gebell und die unerfättliche Gefräßigkeit 
der Mönche vortrefflich dargeitellt. Der Rück— 
grat endigt in Gejtalt eines gemwundenen 
Horns, aus dem unter Rauch ein zweiter 
Mönch hinausgeblafen wird mit diebifchen 
Klauen an Händen und Füßen; er fist an 
einem Tiſche und zählt mit der einen Hand 
nachläſſig Geld, während er mit der anderen 
ein Gefäß (Ciborium) emporhebt, im dem 
ihr verderbliches Zuckerwerk enthalten iſt. 
So Beza in den Briefen.“ 

Nicht erwähnt iſt in dieſer Beſchreibung 
der Ring auf dem Aermel, das flatternde Band, 
der Schlüſſelbund und der Stock. 

Beck erklärt ſolche Bilder aus dem 
naiven Verhältnis zwiſchen Menſchen und 
Tieren, zum Teil auch aus einer Befehdung 
der Orden unter einander. Das genügt frei— 
lid) kaum zur Erklärung einer jo merlwürdigen 
Sache; mandye Bilder waren doch ziemlich Vetustissima figura mystica. 
derb, vergl. den Holzſchnitt in Wolf S.921. Tubingae In aula coenobli. as einem Holfsnitt vom I. 1000, 

Der Bilderfchmud in dem Wolfifchen Werke, zu dem der württembergiiche Kirchenrat Mittel 
verwilligte, weil es gegen die alte Kirche gerichtet war, wurde von zwei Tübinger Kürıftlernm geliefert. 
Das eine war der Formfchneider Jakob Yederlin, der 1593 zu Wolf nad) Mundelsheim reifte, 
wo diefer damals badifcher Amtmann war; Yeberlin gab verfchiedene Bildniffe heraus, die er mit 
IFL. und einem Herzen bezeichnete. Auch ſchnitt er 1595 die Bildniffe zu dem Wert des Erhard 
Bell: Imagines professorum Tuebingensium ab a. 1577 ad 1596. Jakob Züberlin, Maler, 
war offenbar mehr Zeichner als Holzichneider, fein Monogramm war ein Z, durch das ein großes 1 
geht, daneben ein uber; er fertigte unter anderem cine Ahnentafel des Herzogs Yudwig von 
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Württemberg. Die obenerwähnten Profefforenbildniffe zeichnete er nad) den im Auftrag des Herzogs 
Ludwig von Eliad Alt gemalten Delbildern auf Birnbaumholz, worauf fie von Lederlin gefchnitten 
wurden. Beide arbeiteten vielfach mit einander, Sie werden aljo auch das Bild im Auguſtiner— 
Elofter abgezeichnet und in Holz gefchnitten Haben, doch ijt es eim mittelmäßiger Holzichnitt, Nicht 
beffer ift der, der ein Gemälde aus dem benachbarten Chorherrentlofter Einfiedel wiedergibt: ein mit 
dem Papit, Kardinälen, Biſchöfen bejegtes Schiff, die chriftliche Kirche im Meere fahrend, zu dem 
von überall Laien herbeiſchwimmen. 


Des Baumeiſters H. Schikhardt Arbeiten in Tübingen. 
Nach feinen von Heyd 1902 herausgegebenen Handichriften und Handzeichnungen. 


Heinrich Schidhardt, 1558 im Herrenberg geboren, trat bei dem herzoglichen Baumeifter 
Georg Beer in Stuttgart 1578 in die Pehre, arbeitete unter ihm 1581 am Luſthaus in Stuttgart 
und fpäter am Collegium illustre in Tübingen. Zeit etwa 1590 erſcheint er als jelbftändig, 
namentlid) in Mömpelgard, feit 1593 in Württemberg. 1598 machte er eine Reife nad) Ober: 
italien, eine zweite 1599 — 1600 nad) Italien. 1634 ftarb er nad; ungemein reihem Wirken in 
Stuttgart. Er hatte Häufer, Kirchen, Straßen, Kanäle, Bergwerle, Feftungen und ganze Städte gebaut. 
Ueber Tübingen fagt er: Hohen: 
Tüwingen hab id; anno 1591 in 
Grund gelegt. (Bezieht ſich wohl 
nur auf die Bafteien u. dgl.) — Das 
newe Collegium zu Tüwingen [be 
gonnen 1588] haben anno1598 Georg 
Behr und id} miteinander ge 
baut, als ich damal fein Diener gewefen. 
Tüwingen, Zu dem Brunen 
ouff dem Margt hab id; a. 1617 
ben Abriß gemacht, iſt dem Bild: 
haumwer Georg Müller für Stein und 
Arbeit 380 Gulden geben und nod) 
50 Gulden dazu verehrt worden. 
Fin anonymer Tübinger Chronist 
(Cod. hist. Fol. 372 der Yanbes- 
bibliothet bezeichnete als den Schöpfer 
der Hauptfigur des Tübinger Markt» 
brunnens einen Bildhauer Müller von 
Stuttgart (ohne Vornamen). Dieſen 
alaubte Wintterlin (Zur Tübinger Baus 
und Kunſtgeſchichte in W. Wish. 5 1952, 
S. 311) mit dem Görg Miler von 
Stuttgart identifizieren zu können, 
welcher fit auf einem Tubernalel in 
der Stadtlirhe zu Weil der Stadt als 
Urheber desjelben deklariert (Klemm 
a. a. O. S. 175 f). Durch obige Mit» 
teilung erhebt Schickhardt dieſe Ver— 
mutung zur Gewißheit und gibt zu— 
gleich kund, daß er ſelbſt den Plan 
zu dem Ganzen gemacht habe, was 
Bl>: und Ohſeſeite des Konnikte bejtätigt wird durd feine Onittung über 


’ 10 Rtlr. = 131. 20 fr. für den Abrik 
vor der Beleitigung ber anftofenden Mauer, Bo dieſe an das Gebaude anftich, = \ 
trat bei ber u die alte "emalung (Hrabestentidnwarz auf weiß) zu tage. zu der Brummenfänle auf dem Markt 
Aus der Leims’iden Aehichrift 1877. d. d. 10, Jun, 1617 Bl. 219,a. 


Ueber diefen Brunnen hoffen wir im Jahre 1904 von Herrn Zeichenlchrer Merz bier, der ihm 
aufgenommen hat, eine genaue Schilderung und Zeichnung veröffentlichen zu können, 


Gymnaſium zu Tüwingen hat der Durchl. Herr Johann Fridrich Herzog zu Württemberg 
und Teck mier zu bawen gnedig anbefohlen, ift auch gleich anno 1620 zu bawen angefangen und 
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befolner mafen ind Werdh gerichtet worden. (Öymmafium ſ. S. 21 wohl das Reithaus für das 
Collegium illustre, in dem ſchon 1609 angelegten fürftlihen Ballplag f. I, 17). 

Tümingen, Mentg (die Münze). Dife hab ich am deren zu Tüwingen Mahlmühlen 
bauwen und zwen Mahlgeng darmit einniemen follen, weldyes aud) die Herren zu Tüwingen (gleichwol 
mit Schmergen) bewilligt haben. Alß ich aber anno 1621 den Augenfchein eingenommen und wol 
erachten künden, daß die von Tüwingen, wan fie zwen Mahlgang verliehren follen, grofen Schaden 
leiden werben, alß hab ich mic mit Fleiß ftülfchweigendt mac) anderer Gelegenheit umbgejehen und 
bei deren von Tüwingen Schleifmihl die Sad) erwenft [erwünfcht]) guot funden, das ich bei dem 
Heren angebradht, darvon fie hoch erfreht worden, haben gleich bewiligt, Ir F. ©. die Schleiffmihl 
4 Jar lang ohn einigen Zens zu leihen, den gangen Waſſerbauw famt einer Maur am Wailer 
40 Schuh lang auf Ihren Eoften zu machen, welches beit meinem ©. F. und Herren id) under 
thonig angebracht, das dann Jr F. G. mohl beliebt, hab alfo auf gnebiges Anbefehlen das Strech— 
werk und was darzu gehertd, von Grund auf new erbaut. 

Bom Miünzmeifter zu Tübingen empfing Sch. für feine Bemühungen einen Vecher, wert 22 fl. 

Ferner hat Schichhardt die Amts: 
wohnungen für Dr. Sigwart und Dr. 
Hafenreffer gebeifert und im Privatauftrag 
Dr. Bejolts Haus von Newem gebaut; 
auch „D. Hodmann und Englen vil 
gebaut.” Endlich führt er Wafjerbauten bei 
Tübingen und ganz am Nedar hinab auf, 

Bon der Umgebung find als 
Wirfungsflätten genannt: Bebenhaufen 
(Brauereien im Slofter); Einfiedel 
(„Blaue Mönche“) „das  verbrumen 
Schlößlein wider gebaut 1619*. Bol: 
tringen: „Dem edlen umd geftrengen 
Jacob von Ehingen anno 1613 [18?] 
ein Schloß auf dem Berg unter Bol- 
tringen, da vor fein Haus geftanden, zu 
bauen angefangen und mit Gottes Hilffe 
glickhlich aufgebaut (dafür erhalten 1301 fl.) 
Nachher aber aud) die Bemerkung: „Zu 
Boltrengen dem Herren von Woldhen- 
ftein im feinem Schloß gebaut, aber 
fein Hauptbau gethan.‘ Sollte es ſich 
bier wirklich um ein und dasjelbe 
Schloß, das vor einigen Jahren in 
Gemeindebefig übergegangene, handeln? 
Auf einem Berg fteht dies allerdings 
nicht, ift aber durchaus ſchickhardtiſch. 
Jedenfalls ift darauf aufmerkſam zu 
machen, daß nad) der O.- AB. v. 3.1855 
„auf den Schloßädern, einer Anhöhe nörd- 
ih vom Ort [d. h.n. von deſſen unterem 
Anfange], von der man eine äußerft freund⸗ 
liche Ausficht genießt, ein zweites Schloß, 
die Burg Oberpoltringen, ftand, die vor etwa — Tübingen, Iudengafie. 

70 Jahren [alfo um 1785] vollends ab- - ae er — ee 
getragen wurde”, Spuren von Ziegeln und anderem gebranntenTon (Ofenkacheln) u.a. fanden ſich noch 
in ben legten Jahren dort. Dies Schloß jcheint das „Königreich Württemberg“ dem urfprünglichen Ortsadel 
zuzumeifen, dem es 1283 zerjtört worden fei. Herren des Orts waren nad) den Pfalzgrafen die Grafen 
von Eberftein, 1576 ausgeftorben. Bon ihnen waren die Ehinger belehnt. Der erfte Woltenfteiner war Schwieger- 
ſohn und Erbe des letzten Eberfteiners. Daher die beiden Wappen am Haupteingang des „Schloſſes“. 
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Zur Geſchichte der ältehen israelitishen Bewohner in Tübingen 


Bon Theodor Schön. 

Schon frühzeitig müſſen fi in Tübingen Jsraeliten niedergelaifen haben, In dem Bertrag 
der Pfalzgrafen Gög und Wilhelm v. Tübingen mit der Stadt Tübingen vom 29. März 1335 heißt 
es: „Wir haben gejworen mit ufgeboten Fingern zu den hayligen und mit gelerten worten, daz wir 
unfer bürger von Thüwingen, es fin Pfaffen, Yayen, Juden oder Chriften — nimmer benöten und 
betriegen wider ir willen an feiner ſchlacht ſachen.“ Demnach fcheinen die Pfalzgrafen in ihren fort- 
währenden Geldverlegenheiten ihre Zuflucht zu Exrpreffungen und andern Gewalttätigfeiten genommen 
zu haben '). Die zur Haggaffe hinaufführende, ſchon 1342 erwähnte Judengaffe wurde während des 
Mittelalter8 von den Juden Tübingens bewohnt. Gabelkover (Manuffript 136 des fün. geh. Haus: 
und Staatsarchivs) meldet: Wie jchedlich einem ortt, da fie einniften, die Juden oder Hebracr ſeyen 
mitt ihrm übergroßen wucher, ift meniglid) bewujt. Deßwegen, weil felbige vor alters zu Tüwingen, 
ſonderlich umb das jar 1450 vor und nad) heuffig gewohnt, denen ein aigen gäßlin eingereumt worden 
(fo den namen noch heuttigen Tag be 
helt und die judengaß genant wirt), it 
gut zu ermeſſen. Sie werden die arme 
burgerfchafft wol außgeſaugt und zer— 
plagt haben. Daher fie umb das jar 
1459 find aufgetrieben worden, wie das 
fich findet, daz im erſtgedachtem jar Kauf⸗ 
mann Jud zu Tüwingen und Bel Jüdin 
eine Urphed über ſich geben. Wer gleid) 
wohl zu winfcen, jie hetten fein ſonen 
hinder ihnen gelaſſen.“ Die Urfehde 
lautete: „Ich Kauffmann Jud und id) 
Bel Züdin, fein hauffrau hier zu Tü— 
wingen gefeffen, befennen umd thun kundt 
allermenmiglich mit diefem brief; als id) 
Bel Jüdin mit fampt andern juden, die 
bier zu Tüwingen ſeßhaft find, im ge 
fängnig des heren herein Eberhards, 
grafen zu Wirtemberg und zu Mompel— 
gardt ete., meins guädigen herrn kommen 
bin umb foldyes, daß id; denen armen 
leuten höher, theurer und anders, denn 
ic) hie zu Tümwingen auffgenommen und 
gefreyet bin (damit ich dann die Frey: 
heit hab verbrocdhen und uberfahren), als 
ſich aud) das warlich erfunden hat, und 
umb ſolch mein verhandlung, überfahren 
und verbrechen der freyheit merdlich ftraff 

: Sail u verſchuldet hett und auch ſchwerlich zu ftraffen 

ET RE wer geweſen, jo hat doch der herr Ulrich graffe 

zu Wirtemberg etc. mein gnädiger herr als ein fürmünder des obgenannten meins gnädigen herrn graffe 
Eberhards mir miltiglich gnad bewiefen umb ernjtlicher bitte willen an fein gnaden gelangt, wieder 
außer folder fencknuß kommen laffen, doc alfo, daß id) obgenannter Kauffmann Jud umd ich obge: 
nannte Bel Jüdin, fein hauffrau, obgenannte fenggß und, was jid) darumter gemacht und verlauffen 
hat, gegen den obgenannten unfern gnädigen herrn und der herrfchafft zu Würtemberg, an den ihren oder, 





) L. Schmid, Pfalzgrafen von Tübingen, Urk-Buch S. 14. Das ülteite Tübinger Stadtrecht 
von 1398 enthält Eidesformeln für Judeneide. (M. Eifert, Geſch. und Beſchr. d. Stadt Tübingen ©. 54—55.) 
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die ihm zu verfprechen jtehen oder * die rath, ſteur und hülff dazu gethan haben, — zu 
haſſen, zu eiffern noch zu rechnen u. ſ. w. Wöllen auch die ſchulden, ſo die zu Tüwingen oder in 
dem ampt Tüwingen uns ſchuldig find, die nechſten 3 jahre ohne wucher und geſuche anſtehen laſſen 
ete. So haben wir obgenannte geſchworen ein jüdiſchen eydt nach unſer gewohnheit, alles und jegliches 
vorgeſchrieben war und ſtett zu halten ete. und deß alles zu waren und offnem Urkund ſo haben wir 
beyde ernſtlich gebeten die frommen junckern Conraden von Virſt (Fürſt), junder Aubrechten und 
junder Wildnow Vol von Wildnow, gebrüder, daß fie ihr eigne Inſiegel (doch ihn ohne ſchaden), 
das alles obgeſchrieben zu bezeugen, öffentlich haben gehenckt an dieſen brieff ete. Geſchehen am 
Donnerstag vor dem tag des h. biſchoffs Martini (8. Nov.) 14591).“ 

Eine allgemeine Austreibung der Juden jcheint 1459 nicht ftattgefunden zu haben, wohl nur 
Austreibung einzelner. Denn Gabelfover (Manuffript 136) meldet weiter: „anno 1471 werden in der 
allgemeinen der Juden fhagung zu Tüwingen noch eingelegt Gutmann Jud, David Jud, Cory fein Tochter 
man, Simon Jud, Köppelmans fraw jenptlic pro 50 Gulden,“ In Graf Eberhards v. Württemberg 
des Aeltern Freiheitsbrief für die neu ges 
gründete Univerfität Tübingen vom 7. Oft. 
1477 heißt e8: „wir woellen und gebieten 
ernftlichen denen von Tüwingen, das fie fein 
Juden od) fuft keinen offen wucherer by in 
in der ftat oder im irem zwingen und 
bennen lauſſen wonhafft beliben ?).” Im 
feinem Teftament dd. Urach 26. Dez. 1492 
bejtimmte Herzog Eberhard I. nochmals: 
daß fürohin feine Erben in der Herricaft 
Wirtemberg feinen Juden ſeßhaft wohnen 
noch auch ein Gewerb treiben laſſen °). 

In folge diefer 2 Verfügungen mußten 
die Juden aus Tübingen fliehen, wurden 
aber von micht württembergifchen Yehens- 
trägern auf ihren Befigungen aufgenommen, 
wie 3. B. in der Herrſchaft Hohenberg, 
wo in Baifingen, Mühringen, Nordftetten 

== H- m ſpäter israelitiſche Gemeinden waren. Bon 
— — — ———— 2— Deſſauer 
a, in Wantheim, O.A. Tübingen ein, wo durch 

Einwanderung anderer Familien aus Deufs 
fetten, Braunsbach und Haigerloch ſich eine 
israclitifche Gemeinde bildete. Diefe zählte 
1867 noch 43 Köpfe, 1877 nur noch 26 
und 1887 nur noch einen. Cie ijt jeßt 
ganz verzogen. Noch mancher ehemaliger 
Tübinger Student wird ſich erinnern des 
gemütlichen Judenkneiples von Liebmann 





—— BER in Wankheim. Von Wankheim wanderte 
— — — 1852 Leopold Hirſch in Tübingen ein, 
2 Tubunganı Sufndoch wo ſich wieder eine israelitiſche Gemeinde 
Zeitlih der Audengaffe. gebildet hat, die 1901 100 Köpfe zählte. 
Gewichnet von Arln. Sophie Reinhardi. Dal. darüber v, 20, 


| Die Judengaffe, vom der wir einige Bilder vorführen, namentlich die ſeitliche Ausbuchtung 
im Hinaufgehen rechts, gehört zu den altertümlichiten Teilen der Stadt. Bon dem jog. fühen Yöchle 
meinte einmal Prof. Conwens aus Danzig, es müßte für alle — in feiner jetzigen Geſtalt erhalten bleiben. ] 


1, M. Cruſius, annal. juev. P, IN. LVII. cap. 12, ©. 406, 
*) Roth. Urt. 3. Geſch. d. Univ. Tübingen S. 36. 
) Ch. P. v. Staelin, wirt. Geſchichte III, 64H. 
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„Hausbriefe“ in Tübingen. 

Schon öfters haben wir gehört, daß ſich in manden Häufern unferer Stadt eine Meine 
Urkundenfammlung über Kauf und Rechte des Anweſens befinde, und «3 wäre von Wert, hierüber 
Mitteilungen zu erhalten. Oft finden fid) Angaben über Perfönlichkeiten und Verhältniſſe, die, am ſich 
unfcheinbar, für die ganze Stadtgeicichte von Belang fein können. Schon vor längerer Zeit hat mir 
Ferd. Forftbauer 7 Urkunden übergeben, die fih — es find Abſchriften aus der Mitte des 18. Jahr: 
hundert3, daher vielleicht mit Schreibfehlern behaftet — auf das Haus Burgfteige 1 beziehen. Häufig 
führten hier die Winkel zu Streitigkeiten. So befagt gleich die ältefte Urkunde vom Jahre 1452, daß 
der Winkel zum unteren Haufe gehöre, dem de3 Hans Dettinger, nicht aber zu dem oberen, dem 
des Heinrich Drifthöffel, der ſomit nichts mehr in den Winkel fchütten dürfe, 

Nach der zweiten vom Jahre 1515 gehört das obere Haus dem Forſtmeiſter Doktor Cajpar, 
vorher dem Doktor Bernhardt, Arzt, das untere dem Meifter Mathias Hayd, genannt Kürffauer, 
Pfarrer zu Meffingen. Die Untergänger (Martin und Hans Rieder, Meifter Hans Müllmeifter und 
Auberlin Preuell) erflären, „Plag, Winkel und Weythe“ zwifchen beiden Häufern fei gemeinfames 
Eigentum; das Höfchen des zweiten außerhalb des Winkels dürfe aber überbaut werden. 

1528 verurteilen die Untergänger den Kläger Hans Troft zur Entfernung der Schwein— 
fteige (sftall), die er hinter feinem Haus vor des Stadtichreibers Wendel Zippern Scheuertor (hinter 
Magdalena, weil. Dr. Caſpars Forſtmeiſters feligen Witwe) gebaut hatte. Es jiegeln die zwei 
Bürgermeifter Gerber und Beßler. 

Von Dr. Caſpars Anweſen verfaufen vier Schwiegerföhne, Peter Nefer, Dr. der Rechte, 
Bernhard Unger, der Arznei Dr., Hans Füneng, VBürgermeifter zu Haug (Schreibfehler für Horb? 
oder Haufen?), Stephan von Haufen, Vogt zu Dirmadingen [Burladingen?], das Oberhaus zwiſchen 
Caſpar Schneiders umd einem anderen zuvor an Meijter Wilh. Möglin verfauften Haufe 1549 an 
Melchior Mütſchelin, der freien Künſte Magifter, um 450 fl. 

1562 geht diefe Behaufung, jet zwifchen Cajpar Baumann und Schaftian Hans Mögling 
Witfrau gelegen, um 700 fl. am den ehrfamen Jörg Henninger, Bürger, über. Den Berfauf beforgen 
für den jungen Sebajtian Mütſchelin, Melchiors nachgelaffenen Sohn, Bürgermeifter Johann Fineng 
zu Horb, „al3 ein Gefreundter und Berwandter”, Hans Adam Bempperlin und Jörg Schertlin, 
„bend Burgere zu Rothenberg a.N. als recht geordnete Pfleger”. 

Im Fahre 1615 kauft dies Haus von den Erben eines Chriſtoph Marggrav Magijter 
Wilhelm Gmählin, Präzeptor des Kloſters Bebenhaufen, um 1030 fl. E83 liegt jest zwiſchen Johann 
Kircher und der Witwe des Junkers Hans Chriſtoph Härdter und ſtößt hinten auf Martin Wanners 
Wittib und vornen auf die gemeine Gaſſe. Den Verkauf beforgen: 1) Johann Ludwig Ortt, Haupt: 
mann zu Stolhoven für ſich ſelbſt, Schwiegerfohn von Marggrav, 2 und 3) Chriftoph Befoldt, 
Profeffor, und Joh. Nut des Rats, diefe 2 ald Pfleger der Kinder des + Mag. Petri Groronaldi, 
4 und 5) Georg Baurin, des Nats, und Michel Sinner, Matheugen Sohn, Bileger für 2 Söhne 
de3 + Johann Wagner. Für diefe Kinder ift Chriftoph Marggrav „Ahnherr“, wohl Großvater. 


Mauthes Anfichtstarten von Tübingen. 


, (s wurde ſchon oft ausgeiproden, daß kaum 
eine andere Stadt eine fo reiche und wertvolle Aus— 
wahl an Anfichtsfarten hat wie Tübingen. So hat 
neueſtens wieder E. Mauthe, H. Mes’ Nachfolger, Uh— 


landſtraße 5 und Holzmarkt 3, verichiedene neue Neihen | 


ausgegeben, mit denen er allen Tübinger eine Freude 
gemacht hat. 
zeihnungen aus Alt Tübingen nad Originalen 
von Fritz Boller, aus denen er ſchon das cine oder 
andere Original aufs freumdlichite diefen Blättern 
zur Verfügung geitellt hat. Voller iit ein Meiiter 
der Federzeichnung, die ja für Holjs und Stein— 
Architektur beionders geeignet ift. Dann kam eine 
Folge künstlerischer Starten von st. Gentner und 
Frl, S. Reinhardt bier, Bleiftiftzeichnungen von 
großer Weichbeit. Dieſe Daritelung gibt beionders 


Das find zunäcit 2 Reiben Feder-— 


Stimmung der Landichaften gut wieder; aber auch 
mande Trachten, Figuren und weibliche Charalterköpfe 
find fein geraten, Endlich kommen die farbenpräcdtigen 
Aquarellpoſtkarten nad Originalen von R. J. 
Hartmann, die ganz neue Anfichten und ganz neue 
rarbenbilder bringen. MitGeſchick ift die Reckargaſſe und 
die Münzgasfe, je mit der Kirche, der Durchblick vom 
Wiener Gaͤßle aufs Nathang, der Anftieg zur Pfleghof⸗ 
ecke, die Kindenallee, die Sternwarte (als Nachtbild) und 
anderes wiedergegeben. Hartmann weiß die Bilder 
nicht bloß in neue Farben zu tauchen. ſondern auch 
anmutig zu beleben. Man darf dem Berlage wirklich) 
' dankbar jein für feine Bemühungen um die Befrie— 
| digung diefer Bedürfniffe und für Beitrebungen, bie 
vielleicht aud) etwas zur künftlerifchen Erziehung des 
Volkes beitragen, 
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Die frühgeſchichtlihen Alterlümer im Oberamt Tübingen. 


Fortf. zu 1901, S. 50 


-57 und 1902 


S. 21—24 


In unſerem erften Auffag haben wir die römiſchen und vorrömiichen Straßen und Wege 
behandelt und die Aufftellungen, wie fie namentlich die archäologische Karte oft ohne Tertbegründung 


gibt, zu berichtigen verfucht 


Neues iſt inzwiichen nicht hinzugelommen, außer einer römischen Strafe, 


die im Sommer 1903 bei den Bauten der Fabrikherren Gminder wohlbehalten in den Wieſen zwiſchen 


Besingen und Reutlingen auf dem rechten Ecagufer gefunden wurde. 
dies Stück ſicher zu der Yinie, die durchs Honauer Tal auf die Alb zieht. 


Nach der einen Seite gehört 
Wie fie andrerfeits ſich 


verlängert und ob fie an die Hadrianftraße Rottenburg — —— — anſchließt, iſt 


noch nicht ganz ſichet, obwohl Wannweil ein wohl bezeugter Römerort ift (f. $ 
Jedenfalls geht eine Yinie ven Begingen auch ettenburg zu (vergl. 1901, © 53, Wr. 
wir ja in den „Hackteilen“ eim gutes gepflaftertes Stück nachgewieſen haben, 


liche 
auffallend, daß die ganze 


OA.B. Reutlingen I, 422) 
Ih), wo 
Wäre dies die eigent- 


Linie, führte jie demnach nur über Wanfheim und Derendingen nad) Rottenburg, jo wäre dod) 
Strede zwiſchen diefen Nettenburger Hadteilen und Bühl ungepflaftert war 


oder der römische Körper verſchwunden fein fol, während ein Zugang Jettenburg— Begingen zur Echatz— 
talftraße als chauſſiertes Stüd eines vorrömiſchen Weges mehr einleuchten würde. 


Heute möge als vorläufiger Schluß folgen: 


11. Römische Anficdlungen und Fundplätze. 


Hier find die Angaben von Paulus durchaus zuverläffig. 


Wir beichränfen uns daher 


daranf, jeine Aufjtellungen links wiederzugeben und nur wenige Bemerkungen redjt3 beizufügen: 


Nach Paulus. 


Tübingen Die Stadt bilder den Schlüffel 
einerietts zum Nedartbal mit Rottenburg, anderevicits 
zum Ammerthal und dem an römischen Niederlaifungen 
io reichen oberen Gän; zugleich bedeutender römischer 
Straßenfnoten. 


Römiſcher Denkitein bier gefunden, leider ver: 
loren gegangen, doch die Inſchrift erhalten (ij. Würts 
temb, Jahrb. 1835, ©. 109). 


Altenburg. Nuf der „Madenburg“, weitlic 
vom Ort, römiſche Mauerreite in ziemlicher Ausdeh— 
nung mit Siegeln, Bruchitüden von Heizröhren, Siegel⸗ 
erdegefäſſen 2. 

Bebenhauſen. Nördlid beim Ort wurden an 
der „Nheinitraße* bei Anlage eines Gopfengartens 
römische Münzen und Bruchſtücke von römischen Ge— 
fällen gefunbent, 

Derendi ngei. Auf dem Aderfeld zunächſt der 
Kirche Spuren eines römischen Wohnplages, mit Urnen. 

Dörnach. Weſtlich vom Ort römische Nieder— 
laffung mit Neiten einer römiſchen Waferleitung. 

Dußlingen. Auf der Flur „Aipen”, Yı Stunde 
weillih vom Ort, Spuren eines abgegangenen Nömers 
orts, Mauerreite und römifcher Gebäubeichutt. Auch 
auf der Flur „Würgen*, worliber die alte „Staudadı- 
ſtraße“ in der Richtung gegen den Nammert und Rotten⸗ 
burg führt, ſtand vermutlich ein römiicher Wohnplatz. 

Jettenburg. Auf der Markung beitanden zwei 
römische Niederlaffungen, eine beim „Manlbrunnen“, 
. Stunde weſtlich vom Ort, die andere "ı Stunde 
füdöftlih vom Ort, in der Näbe der Flur „Waſſer⸗ 
„all, zunächſt der Nömerftraße, bier „alte Straße“, 
„Sträßle*, „MWeglang“, „Pflaſterrain“ geheiken. 


Bemerkungen. 


Bei der tanalifierung am kleinen Aemmerle wur: 
den 2 römiſche Münzen und cin römischer Schlüffel, 
viele Scherben, ſowie ein birfener Biahlroft gefunden; 
in der Müblitraße Münzen, bei der Nedarbrücde 
1900 auf beiden llfern gepflaiterte Zugänge, redits 
auch Kleine Prühle. 

Der Denkitein, angeblich eine rechtedige Tafel, 
(wo gefunden ?), gilt dem Maifer Garacalla 237 v. 
CEhr. Bielleiht doch Meilenftein, dann wohl in ber 
Herrenbergers, Rümelins oder Hölderlinitraße nefunden. 

Auf der „Burg“ großer römiſcher Hof, von der 
Reichslimeslommiſſion 1896 anögegraben; anftohend 
die „Maden“ (Markung Sirchentellinsfurt) ſ. dort. 


Zufallsfund, nicht von einer Niederlaflung 
ftammend, jab aus, als hätte jemand Münzen und 
Scyerben zum Aufbewahren vereinigt. 


Davon ift dort nichts befannt. Neihengräber? 


Sniebel. Am Bannhölzle "is Stunde weit: 
ſüdweſtl. vor Walddorf gefunden ein Relief zweier 
(Höttinnen. ſ. Haug-Sixt Mr 209, 

Der Maulbrunsens -Hohlbrunnen auf Wankheimer 
Marfung. 


Die Fnudſtätte bei „Weglang“ wird' beftätigt, 
dod) it diefe ziemlidy entfernt von ber Mömerftraße. 
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Kilchberg. Oeſtlich vom Ort, an der Römer— 
ſtraße, die Flur „Ställe“. 

Kirdhentellinsfurth. In dem Wett der 
(has, wo bei der Mühle die von Kuſterdingen her: 
fommende Nömerftraße („Hecritraße”) die Echaz übers 
ichreitet, fand man das Steinbild einer Victoria (ietzt 
im Yap.). ‚Ferner fand man in der Nähe von Ein— 
fiedel im ‚jahre 1859 einen Topf mit nahezu HOO 
römischen Silbermüngzen, einem Heinjten Teile nad) 
aus der legten Zeit der Nepublif, die meilten aus der 
römischen Staiferzeit bis zu Severus Nlerander (235) 
herab (j. Württemb. Jahrb. Jahrg. 1858, IL, S. 217). 
Ueberdies wurden in der Nähe von Einſiedel folgende 
jest im Lapidarium befindliche römiſche Denkmale aufs 
gefunden: ein Steinbild des Merkur auf den „Dachs— 
wieſen“ (Markung Pfrondorf), das Steinbild einer 
Dea Maia bei der Stunde nordöftlic von Eins 
ftedel gelegenen vieredigen Schanze, und unweit der= 
jelben im Staatswald „Süßenwaſen“ (Marlung Nüb- 
garten) der Sodel eines römiſchen Altars mit den 
‚Füßen von vier verjcdiedenen Gottheiten. Sodann 
jteinerne Yöwenbilder (Schr. d. W. Altert«V. B. II 
92 S. %W f.) Dieſe Gntdedungen verdanft man 
hanptiächlich dem um die Erforichung der Altertümer 
des Schönbuchs jo jehr verdienten Forſtrat Ticher- 
ning in Bebenhaufen. 


sufterdingen Mn der Rirche fteht am ſüd— 
lichen Eingang ein römischer Altar mit Inschrift. Im 
Ort wurden ſchon römische Münzen aus der Zeit der 
staifer Hadrian und Antoninus Pins gefunden. 





Pliezhauſen. An der Kirche iſt eine römiſche 
Steinplatte eingemauert, worauf Merkur in flach er- 
habener Arbeit dargeitellt. 

Auch Fand man oberhalb des Orts im Nedar- 
thale römische Skulpturfragmente eines jugendlichen 
Mämpfers (Yap.) 

Nommelsbad. Im „Römerwäldchen“, nord» 
öſtlich vom Ort, liegt ein mit Wall umgebenes Viereck, 
bier follen nadı der Sage die Nömer ein feites Yager 
achabt haben. 
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Hier nichts Römiſches, P. dachte wohl an Staftell. 
Wahrſcheinlich Brunnenfaſſung. 

Val. Haug⸗Sixt Nr 167. Auf die Mühle kommt 
ein alter vermarkter Weg von Ktuſterdingen herein, der 
aber nicht Heeritraßie heißt. Die römiſche Nedartals 
ſtraße überichreitet 250 Mtr. nördlich davon den Bach. 

Fundſtelle ſüdweſtl. des Hofs vergl. Neſtle, 
Minzfunde, 


Merkur ſ. Hang-Sirt Ar 204 unter Pfrondorf. 


Dea Maia ſ. Haug-Sirt unter Nübgarten 207, 


Altariodel j. Haug-Zirt unter Nübgarten 208, 
Löwenbild. Wohl das vom Naubäldele Nr 206 
unter Pfrondorf. 

Außerdem Fund an der Straße nadı Pliezhauſen: 
Nr 168 und Nr 169 beieinander. — Auf Maden (bi 
um 1850 Wald) fand ſich 1902,03 in der Nichtung 
gegen die „Burg“ römischer Steinfaß, teils Zufahrts— 
weg, teils ſchwaches Grundgemäuer. 

Der Altar j. in Stuttgart, dafür eine Nachbildung 
ins. Im Piarrgarten cin schmaler Plattenweg 


ta60 cm unter dem Boden. 


Pfrondorfſ. o. Außerdem im Wald 
Eichenfürſt 2 Töpferöfen, wohlerhalten 
unter dem inzwiſchenangewachſenen Boden, 
wieder zugededt, eingetragen in Die neue 
Topog. Karte, Abbildung nach Aufnahme 
von Topograph Haug f. linfs. Nahe dabei 
Bruchſtücke einer Gigantengruppe j. Haug« 
Zirt Nr 205. 


©. Haug-Sirt Nr 211. 

Dazu Bruchſtücke eines Dianabildes (Nr 210), 
gef. zwiichen Gniebel und PBliezbauien. 

S. o. Hirdentellinsfurt Haug-Sixt Nr 168. 


Nichtrömiſch. 

Rübgarten. Im Süßenwaſen, nahe der 
Schanze, Hochrelief einer matronenhaften Gejtalt, nicht 
Dea Maia, vielleicht Herecura j. Haug=-Zirt Nr 207. 
Noch im Walde ftehend der untere Teil eines Ver— 
nötteriteines, j. neue topoq. Starte „Nömeraltar*. 
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Schlaitdorf. Im Wald „Haierlanden* wurde 
ein Topf voll römtiher Münzen gefunden. 

Walddorf. Etwa Yı Stunde ſüdöſtlich vom 
Ort, auf der Flur „auf dem Hof“, joll ein Hof oder 
ein Schloß geitanden fein, man findet römiichen Ger 
bäudeichntt. 

Weilheim. Oberhalb (füdlid) des Orts, in 
der „alten Gaſſe“, römischer Wohnplag mit römischen 
Ziegeln ac. 

Endlich feien noch einige Berihanzungen ers 
wähnt, die vermutlich römiichen Uriprungs find, wie 
im „Burgholz“ (Markung Tübingen) und im „Groß— 
holz“ (Markung Kuſterdingen); fie beitchen aus Gräben 
und Wällen, die einzelne Bergvoriprünge auf der von 
Natur allein zugänglichen Seite verteidigten, und ge= 
hörten ohne Zweifel in die römische Verteidigungslinie 
auf der rechten Neckarſeite, auf der auch die römische 
Niederlaffung auf der „Madenburg“ 2c. lag. 


Auch auf dem Roßberg (Markung Gönmingen), 
einem der mächtigften Berge der ſchwäbiſchen Alb, 
zieht eine 600 Schritte lange Schanze quer über den 
Bergrücken, öftlic vom eigentlihen Noßberg; der gegen 
Diten gerichtete Graben ift noch 3° Fuß tief, B Fuß 
breit und zeigt in feinem Nücen eine wallartige Er: 
höhung, wahrſcheinlich ſchon vor den Nömern aufs 
aeworfen. 
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Der Name „Nlte Gaſſe“ 
unbefannt. 


Nichtrömiſch! 


Burgholz: Ringwall. Vorrömiſch. 

Großholz; Steine Wälle, aber Gräben, vielleicht 
natürliche Wafferriffen. Dort die Aderiteige, die ich 
bal. 102, ©. 24 ben vorrömiscen Wegen 1901 
©. 57 als Nr 12 anfüge Die römiihe Ber: 
teidigungslinie beitand rechtäfeitig nie. Hier bürger: 
ar Niederlaffungen. Madenburg beißt nur „auf 

urg”. 

Die Nohbergichanzen entitanmen den Jahren 
1703 und 1704, 


und fremde Siegel 


II. Grabhügel — Vorrömifche Zeit. 


Es find feit 1878 noch einige hinzugefommen, namentlich bei Dußlingen. 


Geöffnet wurden 


feither die bei Nehren (Pfarrer Pichler), Dußlingen (J. Dorn), einige bei Waldhaufen (Lehrer Werner, 
Vehrer Weiblen, Prof. Zirt), bei Schlaitdorf: Yehenbühl (Löwenbühl) durch den Reutlinger Alter: 


tumsverein. 


Gelegentlicher Steinbeilfund im Wald Hinterpfand (Kirchentellinsfurt) durch Waldarbeiter. 


Nachſtehendes alſo ganz nach Paulus: 


Tübingen Im Spitalwald I, im Tübinger 
Stadtwald, nordöſtlich von Hagelloch, 3 Grabhügel. 

Bebenbaunfen Im Staatswald Kirnberg— 
(bene 3, bei der Mauterswieje 2 und ſüdöſtlich von 
Waldhanien etwa 30 Grabhügel. 

In der Umgegend von Bebenhauien öffnete im 
Jahre 1821 Nevierföriter Bechtner von Weil im Schön— 
buch 7 Hügel und fand reihe Ausbeute. Die Hügel 
enthielten Nichenurnen mit Niche und angebramnten 
Knochen gefüllt (auch Kleinen Scherben), alle rob und 
ichlecht gebrammt, I—1!s Fuß hoch, einige derjelben 
waren mit dünnen metallenen Platten bedeckt. Außer: 
dem fand man viele Bronzeringe, zum Teil geknotet 
oder fonft verziert, dann hohle Ninge und Ovalringe, 
verichiedene Eiſenwaffen und 3 Ringe aus Goldblech, 
darunter 2 Ohrringe als Schlangen, die ſich im den 
Schwanz beiten; endlid Perlen aus Gagat und ver— 
ichiedene Verzierungen, Ringchen, Knöpfe, Drähte 2. 
(ij. Württemb. Jahrb. 1923, I, ©. 30 ff). 

Dettenhanſen. Eine Viertelftunde ſüdlich vom 
Ort fand man unfern der Yanditraße einen Steinfeil. 

Gönningen Schanze auf dem Roßberg ſ. o. 

Häslad. Im Gemeindewald, zunächſt am „Hoch— 
ſträß“, 2 Grabhügel. 

Luſtnau. Im Staatswald Stirnberg 1 Grab» 
hügel. 


Nehren. Stunde nordöftlih vom Ort 5, 
früher gegen 20 Grabhügel. 

Pfrondorf. Im Staatewald, Dreiſpitz“ 3IGrab⸗ 
hügel, im Staatswald „Eichenfirſt“ zwei Gruppen mit 
je 6 Hügeln und überdies noch einzeln ftehende, dann 
im Gtaatswald „Brand“ beim Fichtengärtle +4, und 
an diche ſchloſſen jich etwa 15 weitere Hügel an, die 
auf dem angrenzenden Feldern des Hofdomänenguts 
Finfiedel lagen und erit in neuerer Zeit eingeebnet 
wurden. 

Rommelsbach. Auf dem Stunde ſüdlich 
vom Ort gelegenen „Bühlen“ 7 Grabhügel, von denen 
der größte in einem alten Lagerbuch die „hohe Burg“ 
genannt wird. Schultheiß Schäfer von bier lieh 6 der 
Hügel in den Jahren 1924 und 1926 aufgraben (fiche 
Württemb. Jahrb. 1825 I und 1527 D. Man fand 
jehr viele zum Teil verzierte Bronzeringe verſchie— 
denjter Größe, Steinfäge, Berniteinforallen, in zwei 
Hügeln Fleine goldene Ringe, in einem 8 folder Ringe, 
Bronzedrähte, Nägel und Verzierungen 2c., eine ges 
ichliffene Steinart, Bruchſtücke von groben, ſchwarzen, 
ſchlechtgebrannten Gefäſſen, Holzkohlen und Menfchen- 
tnochen. Gar nichts don Eiſen. In einem der Hügel 
eine ziemlich) regelmäßige, gleich einer Mauer im reis 
geführte Einfaſſung von 2-3 Fuß Höhe und 1'—2 
Fuß Die aus Lehm, der durd Feuer gerötet und 
zum Teil hart gebrannt war, 
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Nübgarten Im Staatswald „Süßenwaſen“ Sickenhauſen. Im Sidenhaufer und Alten— 


3 auffallend große Grabhügel. 
Sclaitdorf. Deſtlich vom Ort, auf einem 


burger Gemeindewald 6 Grabhügel. 

Malddorf. Am „Nonnenhäule” 1 Grabhügel. 
ſehr hohen Punkt, zunädit der Römerſtraße („Hoch— Wanfhbeim Im „lipenwald”, . Stunde 
fträß”), ein 18 Fuß hoher Grabhügel. wejtlich vom Ort, 1 Grabhügel. 

Es ift merkwürdig, daß weder die Grabhügelkultur nod die vorangegangene Steinzeit um 
Tübingen herum erforfcht ift. Außer zufälligen Grabungen ift bisher foviel wie gar nichts geichehen, 
wiffenschaftlic; namentlich zwar nichts. Gewiß wilde eine genaue Forſchung wie anderwärts dartum, 
da die günftigften Punkte feit der Steinzeit befiedelt waren. 

Von einer derartigen Stelle foll fpäter die Nede fein: es ift die zwiſchen Dedenburg und 
Buß. Hier wurden neuerdings Feuerſteingeräte, Hodergrab, vielleicht auch Spuren vorgeſchichtlicher 
Wohnftätten und Zeugen aus der römischen Zeit feitgeftellt; dazu kommen die fchon befannten Grab: 
hügel, die vor 75 Jahren auf Hirſchauer Markung aufgededt wurden, f. Württ. Jahrb. 1829 1S. 28. 


Auch die nachfolgende Yite ganz (nad) Paulus) wäre fiher umfangreicher, wenn alle Funde 


gemeldet würden. 


Jahrhundert). 


In unferem Oberamt hat gewiß jede Ortichaft ihre Neihengräber (3.—10. 


Für Altenburg habe ich im dem Blättern des Schwäb. Albvereins KV, 151 einen Ffaftell: 
artigen fränfifchen Reichshof (6.—9. Jahrh.) nachgewiejen. 


IV. Alemanniſch-Fränkiſch. 


Gönningen Nordöſtlich vom Ort, auf der 
Flur „Unterhof“, Neihengräber mit Sfeletter und 
Eiſenwaffen. 


Immenhauſen. Auf dem urſprünglichen Kirch— 
hof wurden ſchon Reihengräber mit Eiſenwaffen und 
Perlen gefunden, 


Kuſterdingen. Im Jahre 1840 ſtieß man 
— Erbauung des Gemeindebackhauſes auf Reihen— 
gräber. 


Nehren. Der ſüdöſtliche Teil des Dorfes heißt 
„in der Kappel“, bier fand man im vorigen Jahr— 
hundert in den Kiasichiefer eingehanene Neihengräber. 


Walddorf. Im Jahre 1866 fand man an der 
Meitfeite der Kirche 3 Totenbäume mit Skeletten, die 
leider iofort wieder zugededt wurden. 


Weilheim. Gtva %, Stunde nördlich vom 
Ort, auf der Flur „Kirchhof“, wo nad) der Volfsiage 
Soldaten begraben liegen ſollen, befinden ſich ohne 
Zweifel Neihengräber. 


Das zulegt über den „Kirchhof“ bei Weilheim Gefagte ift recht zweifelhaft, da Weilheim 


ziemlich entfernt liegt. 
der Landſtraße. 


der hier eine quer hindurchziehende Breccienbant hat, und vielleicht über den Nedar hinüber. 
dort verborgen liegt, kann nur der Spaten offenbaren. 





Eine gelehrte Fürftin 


war die Herzogin Marie Augufte von Mürttems 
berg, geb. Vrinzeſſin von Thurn und Taris, die 
Gemahlin des Herzogs Karl Nlerander von Württem— 
berg (7 1756, 60 Jahre alt zu Göppingen), die 
Mutter des geiftreihen Herzogs Karl Eugen. Sie 
zeigte in allen ihren Verhältniſſen eine große Liebe 
für die Wiflenihaften. So mag es 3.9, in ben 
Annalen der Wiſſenſchaften und Hochſchulen jelten 
vorkommen, daß eine Fürſtin, wie fie in ihrem 36. 
Yebensjahre auf der Univerſität Tübingen am 
11, Dezbr. 1746 und mod dazu am Tage ihrer Ab- 
reife aus dieſer Stadt, wo fie ſich 3 Wochen aufs 
gehalten hatte, dem damaligen Rectori Magnifico, 
dem Dr. Profeſſor Burkhard David Mauchardi bei 
einer gehaltenen nauguraldiiputation eine ganze 
Stunde lang mit vieler Fertigkeit öffentlich opponierte, 
Dal. „neue genealogiſch-hiſtoriſche Nachrichten aus d. 


Die Flur liegt in der Mitte zwifchen dem Nedar und dem großen Knie 
Vielleicht ging in der früheften Zeit hier ein Weg quer durch die Wieſen zum Nedar, 


Was 
Nägele. 








3. 1756“, Leipzig 8° 5.175. M. geb. zu Marbach 
ai. 1696, + im Tübingen 1751) war ſeit 1726 
Brofeffor der Anatomie, Phyſiologie und Chirurgie 
an der Tübinger Hochſchule, dabei Augenipezialüit, 
feit 1777 auch herzogl. württembergiicher Yeibmedicus. 
B. Bed, Ravensburg. 


Ein Opernhaus in Tübingen. 


Nach Alten im K. Staatsarchiv lich Herzog Ntarl 
1767 auf einem der Herrihaft Württ. gehörigen Plag 
außerhalb der Stadtmauer vor dem Luſtnauer Tor, 
die „Blaichin“ genannt, neben Neithaus, Lufthaus, 
Rennbahn u. 5. F. (in dem jegigen botanischen arten) 
ein hölzernes Opernhaus errichten, worin 1767 umd 
1770 (3. B. am 4, Non., Starlstag) bei Anweſenheit 
des Herzogs fomiihe Opern aufgeführt wurden, 
Winter 180%, brad man das Gebäude zugleich mit 
dem Reithaus ab. Mitteilung von Dr Krauß, Ardiv- 
rat, Stuttgart. 


Verlag des Tübinger Bürgervereins, — Aür die Schriftleitung verantwortlich: Prof. E. Nägele in Tübingen. 
Drud von ©. Niederd Buchbruderei (Anh. 9. u. ©. Weil), Tiibingen. 





De 2! -$ a 
Dübinger Vläkker. 


Der Stadterweiterungsplan des Oeſterbergs. 


Bon Stadtgeometer Eberhardt. 
Mit einem Plan S. 55. *) 


Mehr als fünf Jahre find vergangen, feit in diefen Blättern der von dem bürgerlichen 
Kollegien vorläufig feitgeftellte Entwurf zu einem Bebauungsplan des Defterbergs veröffentlicht wurde 
(Jahrg. 1898 ©. 25). Man Hatte fid) damals keineswegs mit der Hoffnung getragen, daß bie 
Berwirklichung auch nur eines Teils diefes Plans nad) feiner Genchmigung in befonders raſchen Zügen 
vor ſich gehen werde, weil gerade die der Stadt zunächſt liegenden Partien nicht nur erhebliche Gelände: 
fchwierigfeiten boten, fondern auch noch mit einigen, für unfere Berhältniffe wertvollen Gebäuden befegt 
waren. Da alles dies ſchließlich mit ſehr erheblichem Koftenaufwand einherging, fo hätte die Erſchließung 
des fo herrlich fchönen Bangeländes wohl noch lange auf ſich warten lafjen können, wenn nicht zufällig 
eine andere, fchon feit Jahren brennend gewordene Frage hinzugetreten wäre, nämlich die eines neuen 
Juftizgebäudes. Bei der Auswahl der Bauftelle für letzteres hatte freilich der Defterberg mit einigen 
andern, an ber Peripherie der Stadt gelegenen Plägen eine fcharfe Konkurrenz zu beftehen; aber dank 
dem fchließlichen Zuſammenwirken aller beteiligten Kreiſe fiegte das erftere Projekt, das vermöge feiner 
mehr zentralen Page unweit den wichtigſten Verkehrsknotenpunkten der Stadt nicht nur für die ftäbtifchen 
Interejien, fondern auch für die des Landgerichtsiprengeld und des Amtsgerichtsbezirks fid) ala das 
befte erwies. Aber auch für das Gebäude felbft und feine künftigen Bewohner konnte wohl faum ein 
fchönerer und würdigerer Plag gefunden werden, als hier auf luftiger Bergeshöhe mit dem idyllischen 
Ausblid auf die BVorftädte, die Wiefen und Dörfer des Ammertald und auf das ferne Blau der 
Schwarzwaldvorberge; heute jchon, bevor der Bau vollendet ift, läßt fi erkennen, daß diejes Kleinod 
der Baufunft mit feinen Nachbarn an den gegenüberliegenden Berghalden, den modernen Siedelungen 
der Wiffenfchaft und dem altehrwürdigen Pfalzgrafenfchloffe vereint, daS belebende und beherrichende 
Element des Stadtbildes fein wird. Um fo eher läßt fid) das Opfer rechtfertigen, da8 dem Raumbe— 
dürfniffe des Juftizgebäudes auf Koſten der Gliederung des Straßenneges infofern zu bringen war, 
als die dort urfprünglich vorgefehene, terraffenartig anfteigend gedachte Staffeljtraße (früher Straße 
G genannt), die vermöge ihrer geradlinigen Richtung von ihrem höcjiten Punkte aus einen hübſchen 
Blid auf die Altftadt und auf die verfehrsreiche Straßenfreuzung beim ehemaligen Yuftnauer Tor 
gewährt hätte, ihre mittlere Partie einbüßen mußte. 

Eine weitere Abänderung hat der Bauplansentwurf von 1898 in der Nähe der Sennhütte 
an ber dort vorgefehenen Ausfichtsftraße erfahren, welch letztere anfänglid) von den dort beteiligten 
Grundbefigern befämpft wurde, aber im Wege des Vergleichs mit einer immer noch annehmbaren 
Aenderung des Straßenzugs erhalten werben konnte (jegige Zollernftraße). 

Im übrigen hat der Entwurf die Billigung fowohl der Stadtverwaltung als aud) der 
genehmigenden Aufjichtsbehörden gefunden, fo daß er nad) Ajähriger Wanderfchaft feit Frühjahr 1902 
einen Teil de genehmigten Stadtbauplans bildet. In der beigegebenen Skizze, welche aud) die inzwifchen 
neugefchaffenen Straßennamen enthält, ift aud) andeutungsweife der noch nicht feitgeftellte Straßenzug 
eingezeichnet, welcher als Fortfegung der Zollernftraße dem neuen Stadtteil an der Südhalde des Berges 
mit der Olga: und Gartenftraße verbinden foll und welcher Lediglich wegen der mit feiner Feftitellung 
und Genchmigung verbundenen Schwierigkeiten vom Geſamtplan ausgefondert wurde und daher noch 
der jpeziellen Bearbeitung harrt. 


+, Mir brauden wohl nicht hervorzuheben, daß ber danfenswerte Plan S. 55 genau dasfelbe 
Gelände daritellt, wie die rechte Hälfte des früheren Plans 1898 S. 25, mur mit den im Aufſatz erwähnten 
Abweichungen, und daß er fomit eine notwendige Ergänzung und Berichtigung bildet. 
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Was die Verwirklichung des Oeſterbergbauplans anbelangt, jo it ein wejentlicher Schritt 
nad) vorwärts bereit3 geichehen durch den in der Ausführung begriffenen Bau der das Juſtizgebäude 
umſäumenden Kaiferftraße, dem ſich freilich die eingangs geſchilderten Berhältniffe koſtenerhöhend 
enigegenftellten. Doch hat die Opferbereitichaft der Stadtverwaltung, unterftügt von einem Teil der 
dortigen Grandbefiger und nicht zulegt unter Mitwirkung des mit feinem Juſtizgebäude beteiligten 
Staats, das Werk ſoweit gefördert, daß die neue Straße bis zu ihrem obern Ende am Fuß der Wieland» 
höhe wohl noch im laufenden Jahre dem Verkehr wird übergeben werden fünnen. 

Tübingen, Februar 1904. 


Kine Hladfbaufrage. 
Von Reg.Baumeiſter Bärtle, * 


Anlaßlich eines Baugefuchs haben ſich die bürgerl. Kollegien mit der Frage der Bebanung 
der Zwingergärten der Nedarfeite beichäftigt, was den Berfaffer zu nachſtehender Aeußerung bewog. 

Betrachtet man von der Wedarbrüde aus das Stadtbild ſtromauſwärts, jo wird man 
mit gewiller Befriedigung wahrnehmen, daß die legten Jahrzehnte des vergangenen Jahrhunderts mit 
ihren wenig auſprechenden Begleiterfcheinungen in architektoniſcher Hinſicht ſo ziemlich ſpurlos an 
demſelben vorüber gegangen find. Wenn ich von Begleiterſcheinungen rede, jo habe ich dabei jene 
voten und lederfarbigen Badtjteinkäften mit ihren noch nicht ausgewachſenen Dächern und jene auge: 
hängten eifernen Beranden mit ihren fchönen Blechfüllungen, mit ihren blechernen Plattformen und 
ihrem noch ſchöneren Delfarbanftrich im Auge, die ich Schon einer gewilfen, allerdings recht zwweifel- 
haften Berühmtheit in unfern deutſchen Gauen erfreuen, 

In dieſes Sündenregiſter rechne id) auch das moderuſte Prodult unſerer Bagſteintechnik, 
nämlich die Verkleidung unſerer Fachwerkbauten mit Ziegelplättchen in einer zum teil grauenerregen— 
den Farbenzufanmenftellung. Glücklicherweiſe tragen diefe modernfien Erzeugniffe den Stempel ardji: 
teltoniſcher Lügen von vorn herein auf der Stirne; umd id) möchte nur wünſchen, daß dieje Anklebe— 
arbeiten feine Nadyahmung mehr finden möchten. 

Das verfloiiene Jahrhundert hat es meilterhaft verftanden mit fo vielen hiſtoriſchen Stadt: 
bildern aufzuränmen oder dieſelben durch Um- und Anbauten in einer Weife zu verumnzieren, daß dem 
unbefangenen Beobachter diefe Erzeuguiffe gedanfenlofer Neißbrettarbeit, bei der das natürliche Empfiu— 
den nicht mitreden darf, fofort ftörend im die Augen fpringen. 

In richtiger Erfaffung dieſer Sachlage hat unſere Generation die Pflicht erlannt, an 
hiſtoriſch Ueberliefertem zu retten, was mod; vorhanden iſt; zumal wir nicht die Eigentümer eines 
Stadtbildes, fondern nur die Nugnießer find und die kommenden Geſchlechter denjelben Anſpruch ers 
heben dürfen. 

Das in Rede jtchende Stadtbild it in feiner Geſamterſcheinung zweifellos monumental und 
maleriich hervorragend ſchön. Es bringt in lebhaften Umriffen der Hänferreige den Charakter des auf: 
fteigenden Geländes zum Ausdrud und erhält namentlich durch die hochragende Stiftskirche einen ges 
waltigen Abſchluß. Dem prüfenden Blick entgehen aber auc die Unfchönheiten nicht, die diefem 
Stadtbild anhaften, 

Unſchön wirkt vor allem die hohe, ohme jegliche Ochfnung verlaufende Stadtmauer, auf der die 
Hänferreihe fich aufbaut, umſomehr wenn die au der Mauer hodgezogenen Neben ihrer Blätter be 
raubt find und die fahlen Bretterwände zum VBorfchein Fommen, was den größeren Teil des Jahres 
der all iſt. 

Wie unharmonifch wirft eim im dieſen Zwingergärten errichteter Anbau mit feinen roten 
aufdringlichen Ziegelflädyen! Der Befiger diefes Zeugen des vergangenen Jahrhunderts würde jich ein 
großes Berdienit erwerben, wenn er diefen Anbau mit einem freundlichen Berpug verſehen würde, 

Denft man ſich nun diefe Zwingergärten nach dem erwähnten Vorgang mit voten umd 
lederfarbigen Badjteinfäften überbaut und denft man fich noch die unvermeidlidyen eiſernen Beranden 
dazu, jo entjtcht cin Bild fchauerlicher Dede, das geradezu melancholiſch machen kann. Statt de Zus 


9 Die Schriftleitung veröffentlicht diefen Beitrag gerne, damit ſich jeder Lejer und Beſchauer cin 
Urteil bilden fan, darf aber nicht verſchweigen, daß fie bei alter grundſätzlichen Billigung des Standpunkts 
lebhafte Bedenken gegen die vorgeſchlagene Löſung der Frage bat, 
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EEE von Alt und Neu ergibt ſich ein Herausfallen aus dem Zuſammenhang; es entſteht ein 
Mißton, der ſich nur dadurch vermeiden läßt, daß das Eigenartige der Umgebung aufgegriffen und 
geſteigert wird. 

Iſt es nun möglich, gewerblichen Bedürfniſſen der in Betracht kommenden Häuſerbeſitzer 
durch bauliche Veränderungen entgegenzufommen, ohne das eigenartige Gepräge dieſes Stadtbildes zu 
ftören? Daß ein ſolches Bedürfnis vorliegt, beweifen einzelne Baugeſuche und die an den Zwinger 
gärten errichteten Schuppen, deren Lebensdauer hoffentlidy nicht mehr allzulang ift. 

In dem vorftehenden Bilde macht nun der Verfaſſer zur Klärung diefer Stadtbaufrage den 
Verſuch, durch einftodige Bebauung im Sinne der beſtehenden Architektur die vorhandenen Unſchön— 
heiten zu befeitigen. Durd) eine terraſſenförmige Gliederung wird die zu unvermittelt und zu ſtark aus⸗ 
geſprochene vertilale Richtung des Stadtbildes gemildert werden. In demſelben Maße, in dem die 
Stadtlirche die Häuſerreihe beherrſcht, würden die zu erſtellenden Anbauten durch die beſtehenden Häuſer 
zur Unterwürfigkeit gezzwungen. Die ſchon beſtehende Gliederung nad) Herrſchen und Beherrſchtwerden 
würde noch mehr geſteigert, ein Mittel in der Kunſt des Städtebaus, das ſeiner Bedeutung nach an 
erſter Stelle ſteht. Ich laſſe das Bild allein reden. 





Chronik von Januar bis Dezember 1903. 


Von Buchhändler Sonnewald. 


Der Chronit vom Nahr 1903 iſt noch ein imJahr 1902 eingetragen: 747®eburten(1901:727); 
Rückblick über die Bautätigkeit im Jahr 1902 vor— +21 Sterbefälle (1901: 467); 89 Eheidhließungen 
auszuſchicken. Es wurden Baugefuche eingereicht für (1901: 52). — Bon 1. Jannar bis 31. Dezember 
3 Doppele und 12 cinfahe Wohnhäuſer, 3 Bers 1902 übernachteten in den hiefinen Gafthöfen 
bindungshäufer Luginsland, Saronia, Gucitfalia), 29372 Berfonen (1901: 24417; 1900: 26 235), 
für das Juſtizgebäude, für das ftädtiiche Elektrizi— 3 Hochwaſſer. — Profeſſor Dr. v. Baumgarten 
tätswerk und für 9 Um- bezw. Anbauten, darunter wurde anläßlich der 100jähr. Jubiläumefeier 
der Umban des alten Gymnaſiums und cin Anbau au der Univerfität Dorpat zu deren Ehrenmitglied 
das Phyſiolog. Anftitut. Wohl nie zuvor war die private ernannt. 

Bautätigkeit in biefiger Stadt jo rege wie im dieſem 8. Konzert von Dr. Ludwig MWüllner und Starl 
Jahr. Friedberg. 

An Tiefbanarbeiten wurden ausgeführt: Die 9. Die D. Riecker'ſche Buchdruckerei geht mit dem 
Nenanlage der Kaiſerſtraße, wobei eine Erbbewegung Verlag der „Tübinger Chronik” durd Kauf in den 
von ca. 13000 Stbm. bewältigt werben mußte. Mit Beſitz bon Albert und Sigmund Weil aus El: 
dem Aushub wurden künftige Ortsftraßen im Induſtrie— wangen über. — Profeſſor Dr, Karl Müller in 
viertel aufgefüllt. Blaniert, hauffiert und mit Gehwegen Breslau hat den Nuf an die hiefige theologische 
verjehen wurde die Uhlandſtraße beim neuen Gym— Fakultät als Nachfolger des F Prof. Dr. Hegler 
naſium. (rbreitert und verbeflert wurde ber Zugang angenommen. 
zum Bahnhof von der Kaſtanienallee aus mit einem 11. Das Stadttheater wird mit Schönthan und 
Aufwand von 1200 „#. — Wleichzeitig eritellte dic Kadelburg's Yuftipiel „Die berühmte Frau" er: 
st. Gifenbahnverwaltung eine Kanaliſation für die öffnet, — Vorführung von Lichtbildern aus der 
Bahnhofgebäude. — Chauſſiert und mit Gehwegen ver» Miſſion in der Hoſpitalkirche zu Gunften des 
ſehen wurde ein Teil der Steinlachftraße und der Vereins Fir ärztliche Miſſion. 
obere Teil der WBappftraße. Im Induſtrieviertel 12. Vortrag von Prof. Dr. Yange über „Die Um— 
wurden drei Straßen mit Gehwegen und Bauman— geitaltung der Natur durd die Kunſt“ zu Gunſten 
lagen versehen (Aufwand etwa 5000 Me) und in der Bismarckſäule. — Die hiefigen Nechtsanwalts: 
zwei Straßen stanalifationsarbeiten ausgeführt. ferner gehilfen find der Vereinigung der württ. Rechts— 
wurde der untere Teil der Oeſterbergſtraße reguliert anmwaltsgehilfen beigetreten und haben zum Vor— 
und mit erhöhten (Hehtwegen verjchen. Der Aufgang figenden der Tübinger Ortsgruppe den Rechts⸗ 
zur Stiftskirche von der Nedargalle aus erhielt eine amwaltsgehilfen Braig gewählt. 
neue beſſere Treppenanlage. Als Fortjegung des 13. Vortrag von Miſſ. Arzt Dr. Hey über Aerzt⸗ 
Nekarbrüdenbaues mußte die Stadt eine neue Ufer— liche Million in Weſtafrika“ im Akadem. 
mauer mit einem Aufwand von 2800 M erſtellen. Miſſions- und Gujtav Adolf-Verein. 
Weſentlich verbeffert wurde der Bizinafweg nad) 15. Prof. Tr. Beling hält feine Antrittsporlefung 
Hirſchau durch (rbreiterung und Banmanlagen. über „Die Beweisverbote als Grenzen der 

— Wahrbheitserforichung im Strafprojeh”. — 

Januar. II. Abonnements-Konzert der ee 

1. Dem a.o. Brofeffor Dr. Hegelmaier wird der Titel unter ein des Sängers Frit Keim. — 
und Nang eines ordentlichen Honorarprofeflors vers Die Königsgefellichaft — die Schloßlüfe⸗ 


liehen. — Die Zwanzigpfennigſtücke aus Nickel gelten rei, um Dort ein Verbindungshaus zu errichten. 
von heute ab nicht mehr als geſetzliches ZJahlungs- 16. Der Hauptfinanzetat enthält für die Univerii- 
mittel. — Im Standesamtabezirt Tübingen wurben tät folgende Vteuforderungen: Die außerordent: 


= 
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19, 


1 


5. 
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. III. Konzert des afadem, Muſikvereins. 
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liche Profeſſur für — Philologie ſoll 
in eine ordentliche verwandelt und drei neue 
außerordentliche Profeſſuren errichtet werden, 
nämlich eine fatholisch-theologifche, eine für 
englifche Philologie und eine für alte Ge— 
ichichte. 


Prof. Tr. Bülow hält im Gewerbeverein 
einen Vortrag über „Die willenjchaftliche Be: 
deutung der chemifchen Forſchung“. Prof. 
Dr. Hofmeiſter erhält einen Ruf an das Karl: 
Ol akrankenhaus in Stuttgart und wird ſeine 
hieſige Stellung am 1. März verlaſſen. 

von Prof. Dr. Maier über 
„Egoismus als fittliches Prinzip“, — Kammer— 
mupifabend der Herren Pohlig, Singer, Seit 
und Klein. 


.Im Schillerverein hält Prof. Tr. Bujc einen 


Vortrag über „Wallenitein“. Der Ertrag it für 
ein in hiefiger Stadt zu errichtendes Erinnerungs: 
zeichen an Wilhelm Hauff beitimmt. 


. Geburtstagsfeier S. M. des Kaifers im Hirsch, 


mit Feſtrede von Prof. Nietichelüber „Deutiches 
Staatsleben vor 100 Jahren“. — Die Profeſ— 
—— an der fathol.:theolog. Fakultät Dr, Better 
und Dr. Sägmüller erhielten einen Huf an Die 
Univerjität Straßburg. Beide lehnten den: 
jelben ab. Dauptverfammlung der Feuer— 
wehr. Das 1. Aufgebot zählt 301, das 2. 
Aufgebot 176 Mann. Alarmtert wurde in 3 
Füllen. Wieder zur Sprache lamen Die 
Wederlinien. An Stelle des zurücktretenden 
Dauptmanns Haarer wurde Wirt Yu gewählt. 
Notariatsbeamten Des 
Tübinger Yandgerichtsiprengels. 

Mndet die eier Des —— 
tages ©. M. des Kaiſers ſtatt. Prof. 
Wendt hält die Feſtrede über „Freiheit = 
Gleichheit im bürgerlichen Necht”. 3 

Zur 
Schumann'’s Paradies 


Aufführung kommt 


und die Peri 


. Prof. Dr. Buch hält dem Veteranen, Militär: 


über Die 
Irivat. 


und Striegerverein einen Bortra 
Schlacht von Gravelotte und St. 


. Der Gemeinderat befchlieht die Bildung eines 


Fonds für gemeinnügige Zwecke zunächit mit 
einem Kapital von 600 Me. 


Februar. 


. Hauptverfammlung der Objtbaufeltion Tü— 


bingen mit Objtausitellung. 


. Biarrer Planck aus Bronnweiler hält auf 


Veranlaffung der afadem. Urtsgruppe Des 
Evang. Bundes einen Bortrag über Klaſſiſche, 
moderne und religiöje Yebensauffaflung“. 

Im Alpen: und Wlbverein jpricht Privat: 
Doz. Dr. Dietrich über Touren auf Schnee- 
ichuhen. 


. Hauptverfammlung des Volfsvereins. Vortrag 


von Mechtsanwalt Dr. Hayım über „Der 
Zolltarif und der Reichstag.“ — Probevor⸗ 
lefung des Priv. Doz. Dr. Harms über „Tie 
Konfurrenzfähigfeit des deutſchen Handwerks“. 


. Handwertsltammer:Sefretär Dietrich hält dem 


Gewerbeverein einen Vortrag über „Wirt: 
ichaft und Wirtichaftspolitit und die Not— 
wendigfeit wirtichaftlicher Einficht”. 


10. 


22. 


. IV. Konzert des afadem. 


. Generalverfammlung der Gewerbeban 


£ gur eier des Geburtsfeites ©. 





9. Vortrag von Priv. Doz. Herzog über 
„Altertum und Mittelalter Be der Inſel Kos“ 
zu Guniten der Bismarckſäule. 

Profeifor Dr. Krebl, der Vorſtand der medi— 
zin. Klinik, erhält einen Ruf nach Breslau, lehnt 
jedoch ab. Zu den Koſten der höheren 
Mädchenichule it der Stadtgemeinde für Das 
Gtatsjabr 1902/53 ein Staatsbeitrag von 1150 
“4 bewilligt worden und für die Frauen⸗ 
arbeitsſchule ein ſolcher von 180 M — Zur 
Ergänzung und Abrundung des iadtiſa en 
Lie enichajtsbefihes wurden in letter ze 
verichiedene Grundſtücke im unteren Nedar- 
tal, am Mühlbach und an der Hirſchauerſtraße 
zufammen um den Preis von 5171 .M. erworben. 


2. Tem a. o. Profeſſor Dr, Wagenhäufer, Vor: 


itand der Ohrenklinik, wurde der Titel und Rang 
eines ordentlichen Honorarprofeſſors verliehen. 
Paſtor Eppeler hält im Induſtrieſaal einen 
dortrag über „Die Auswanderung württem— 
bergijcher Kolonijten nach Rußland“ 
Mufilvereins. — 
‚m Geolog. Inſtitut wurde das vollitändige 
Skelett eines Toffiten Plefiofauriers auf Igeftellt. 
e 
m. u. H. Kaſſenumſah im Jahr 1902: 1967 000 
M Zur Verteilung kommt eine Dividende von 
43°;o. — Oberföriter Dr. Jäger wird auf das 
Forſtamt Murrhardt verfet. 
Auf einer in Kirchentellinsfurt abgehaltenen 
Vertrauensmänner:Berfammlung der Deutjchen 
Partei wurde bejchloffen, die Kandidatur für 
den Meichstag im 6. Wahlkreis dem Mechts- 
anwalt Friedr. Yilt in Neutlingen anzutragen. 
Tie Volkspartei ftellt wieder den Rechtsan— 
walt Friedr. Fayer und Die Sozialdemokratie 
den Grpedienten Fr. Herrmann aus Stuttgart 
auf. — Nach dem VBerwaltungsbericht der Ver— 
fehrsanitalten für 1901/02 nimmt Tübingen 
im erfonenverfehr mit 604876 190000 OL: 
651 418) Meifenden wieder die 14. Stelle, im 
Güterverkehr mit 88186 Tonnen (1900 01: 
98 546) die 19. Stelle (bisher 16.) und im 
Eiſenbahnkaſſenverkehr mit 860 011... «1900 
01: 002986) wieder die 10. Stelle ein. Unter 
den Roit- und Telegraphenanjtalten des Yandes 
ſteht Tübingen mit einer Jahreseinnahme von 
233 812 M (1WO--OL: 222 224) wieder an 13. 
Stelle. — Kanzleirat a. D. Karl Schweickhardt 
in Stuttgart bat der Stadtgemeinde ein Legat 
von M 1000, — zur freien Verfügung vermacht, 
das vom Gemeinderat Dem gemeinnüt igen 
Fonds zugewieſen wird. Prof. Dr. Bopp 
von der Yenlantalt hält im Württ. Verein für 
neuere Sprachen in Stuttgart einen Vortrag 
über „Seume's Spaziergang nach Syrafus*. 
m, Des 
önigs hält Neftor Dr. Grill die Feitrede in 
der Aula über „Die perfiiche Myjterienreligion 
im römiſchen Heicht und das Chriſtentum“. 
Das Gymnaſium beging die Feier am 24. 
durch gefangliche und deflamatorifche Vorträge, 
fowie eine Reihe von Turnübungen. — Ger 
Titel und Hang eines Staatsrats wird dem 
Kanzler Dr. von Schönberg verliehen. — Stadt: 
ſchultheiß Haußer erhält den Titel eines Ober: 
bürgermeiiters. 
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2. Tie biefigen 


9. Orcheſter Konzert 


Tübinger Blätter. 


Vom Gemeinderat wird ein Teil der 31/a%/n 


ſtädtiſchen Anleihe im Betrag von 164.000 M 
an Bankier Alb, Schweichardt zu 99,6%/o be: 
geben. 


März. 


Gefangvereine bringen Dem 
Stadtvoritand Haußer anläßlich feiner Gr: 
nennung zum Oberbürgermeiiter ein Ständ: 
chen. Hofphotograph Hornung bält eine An: 
ſprache. 


. Morgens "/s2 Uhr bricht in der Werkſtatt der 


Baus und Möbeljchreinerei von Th. Schmid 
ein Brand aus. Tas euer fonnte auf feinen 
Herd beichränft werden. Der Schaden it 
nicht unbeträchtlich. — Tas Komitee für die 
Bismarckſäule hat bis jeht beinahe 12000 ,M. er: 
fammelt. Demnächſt joll an die Wahl eines 
eig für die Säule bevangetreten werden. 


. yeier des Zöjährigen Negierungs- Jubiläums 


des Papites Yeo des XI. im Muſeum. — 
Konzert von Frau Paſtor Boſſi-Sigel zum 
Beiten der evangeliichen Bewegung in alien, 
Vortrag von Julius von Paner iiber „ben: 
teuer, Bejchwerden, Selbjterlebtes von Drei 
Nordpolfahrten. — Andree’s vermutliches 
Schicjal”. Dem Dozenten Oberförjter 
Wagner wurde die erledigte ordentliche forit: 
willenichaftliche Profeſſur übertragen. — Die 
Staatseifenbahnverwaltung wird mit Beginn 
des Frühjahrs an der Derendingeritraße ein 
großes 6 Wohnungen umfaliendes Gebäude 
eritellen lajfen. Die Wohnungen werden zu 
mäßigen Preifen an Unterbeamte der Bahn 
und der Betriebswerkitätte vermietet. 


. Die bürgerlichen Kollegien geben ihre Zu: 


jtimmung zum Abſchluß eines Kaufvertrans 
mit der katholiſchen SKtirchenpflege, wonach 
das an der Grabenitraße gelegene katholiſche 
Volfsichulgebäude mit Hofraum und Warten 
um den Preis von 15000 M auf die Stadt: 
gemeinde übergeht. Dieſe läßt an der Ditfeite 
des bisherigen Gebäudes einen zweiltocdigen 
Anbau mit 4 Schulzimmern eritellen. Der 
Bauaufwand einichl. Inventar beträgt 28 550 
. Tas Innere der riedhoflapelle Toll 
in entiprechender Weiſe ausgemalt werden, 
Die Arbeit wird an Hofdelorationsmaler Haag 
vergeben, Die Koiten werden fich auf etma 
150 M belaufen, 

der Militärfapelle unter 
Mitwirkung von Frau S. Heymann-Engel. 
An der weſtlichen Seite des Kaſernenhofes wird 
die 8. Sarnifonsperwaltung ein einitöciges 
Exerzierhaus mit Front nach der Ehlinger: 
ſtraße eritellen, 


.- Schluß des Winterfemeiters. — Dem Rektor 


Prof, Dr. Grill wurde das Ehrenkreuz des 
Ordens der Württ. Krone verlieben. Tas 
Neftorat der Univerittät für das Studien- 
jahr 19054 wurde dem Prof, Dr. von Wendt 
übertragen. Tr. Friedr. Müller I. Proſektor 
wird ſich in der medizinifchen Fakultät habili- 
tieren. Dem Privatdozenten Tr. Winkler, 
Aſſiſtent am botan. Inſtitut, wird das Reichs— 
itipendium für 19083 zum Beſuch des botan. 
Gartens in Buitenzorg (Nava) verlieben. 


16. Dem ord. MWrofeffor der Philoſophie Dr. 


* 
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* 


w 


‚ Die Abfuhrkoiten des S 


. Der Kommandeur des Inf.Reg. Nr. 


Oslar Jäger in Bonn, der vor 50 jahren 
bier Doftorierte, wurde von der Univerfität 
fein Doftordiplom honoris causa erneuert. 


. Nektor Haage von Ghlingen it zur Vifitation 


der gewerblichen und faufmänniichen Fort— 
bildunasichule hier eingetroffen. 


. Das Neitaurant zur Farb iſt um den Preis von 


45 000.46. von Aug. Stoß an Wirtfchaftspächter 
Frankenreiter in Waiferalfingen übergegangen. 
en: und aus: 
fehrichts haben ſich in den leiten 10 Jahren 
um 7000 „A geiteinert, ohne daß die Leiſtungen 
beifer geworden wären. Man bat verfucht 
durch Zuſammenfaffung der Hauptitraßen in 
zwei erirke und durch verjchärfte Akkordbe— 
dingungen, fowie durch Anfchaffung ge 
eigneter Majchinen und Geräte für die Straßen: 
reiniqung beijere Zujtände herbeizuführen. Im 
vergangenen Jahre wurde von der Vergebung 
gegen eine Pauſchalſumme Abjtand genommen 
und die Entlohnung in den Bezirken I und II 
nach fontrollierter Arbeitszeit eingeführt. Da 
die Griahrungen nach diefem Syſtem nicht er: 
mutigend waren und die Ausgaben für Fuhr— 
werf ohne Kehrichtabfuhr im Sehr 101,2 
z. B. 14600 M betrugen, bejchloß Der Ge— 
meinderat heute das geſamte Fuhrweſen der 
Stadt an einen leiitungsfähigen Unternehmer 
zu vergeben und diesbezügliche Ausichreiben 
zu erlaſſen. 


. Die Zahl der diesjährigen Konfirmanden be— 


trägt 105 Söhne umd 89 Töchter. i 
80 
Oberſt Frhr. von Hügel wird zum Komman— 
danten des Truppenübungsplages Münfingen 
ernannt und Oberftleutnant Nöll vom Ani. 
Meg. Nr. 120 mit der Führung des Regiments 
Nr. 180 beauftragt. Dem !epetenten 
Vöhringer am Stift wird das II. Stadtpfarr: 
amt in Bradenheim übertragen. — Der Betriebs: 
leiter am Glektrizitätswerf Geiß hält im Ge: 
werbeverein einen Vortrag über Die „Anwend— 
ung der Elektrizität in Tübingen“. 


>24. Das Foritamt Bodelshaufen, mit Sit in Tür: 


bingen, wurde dem Überföriter Kurz in Me— 
Bingen übertragen und demfelben zugleich ein 
Yehrauftrag für foritliche Nebenfächer erteilt. 
— Volizeiamtmann Raufer wurde zum Amt: 
mann bei dem Oberamt Tettnang ernannt. 


265. Die höhere Mädchenichule veranjtaltet in der 


alten Aula eine Ausitellung von Zeichen: 
und Sandarbeiten, Bei der Schluffeier wird 
das Mufifitüc „Es war einmal“ von Alten— 
hofer aufgeführt. 


pril. 
. Die Stelle des Vorſtands der Maſchinenin— 


ipeftion Tübingen wurde dem Negierungsbau- 
meilter Schober mit der Dienititellung eines 
Mafdineningenieurs übertragen. — Beratung 
des ſtädt. Gtats für 19084 in Öffentlicher 
Sitzung der bürgerliyen Kollegien. Die 
Einnahmen belaufen sich insaefamt auf 
308 977 MH 24 BR. (1902,37 304.003 72 Bf), 
die Ausgaben a 437397 Me 24 Pf. (420093 
M 72 Pr. An dem Abmangel von 128400 
A IIGOMM jollen 6400 M. aus der Reſt— 
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10. 


9%. Kaufmann 


. Beginn des Sommerſemeſters. 


. Dem jto. TDireftor der 


verwaltung, 122000 M (112000 A) durch Ge: 


meindefchadensumlage gededt werden. Die 
Granitpflaiterung der Mühlſtraße iſt mit 
24500 M in den Gtat aufgenommen; Die 


ortsbauplanmäßige Durchführung eines Teils 
der unteren Gartenitrafe mit 20.000 M (eine 
Tohlenanlage dajelbjt mit 8000 M war fchon 
in ben Etat 1902/3 eingeitellt). Der Anatomies 
friedhof foll mit Nafen angelegt, die Wege 
hergerichtet und ein Zaun um Denfelben 
eritellt werden. Für die Ammerforreftion 
zwiſchen Wilhelmſtraße und Schlachthaus find 
10000 M, für die Schmidtorbrücde 14000 M, 
für die Kanalifation der Neutlinger und Deren: 
Dinger Boritadt als 1. Nate 42800 M und 
für Einführung der pneumatifchen Abortent- 
leerung als 1, Nate 2000 M vorgeſehen. 
Someit diefe Ausgaben nicht aus Mitteln der 
laufenden Verwaltung beitritten werden 
fönnen, follen jie nicht im Wege der Annuität 
 Übligationenanleihe), Sondern Durch furzfriftige 
innerhalb weniger Jahre aus laufenden Mit: 
teln abzutragende Geldaufnahme gedeckt werden. 


. Beim Poſtamt Dußlingen wird eine Fernſprech— 


anftalt mit öffentlicher Sprechitelle dem Be- 
trieb übergeben. 
Das Neftaurant und Cafe Yudwigsbad, einge: 
baut in das frühere Schwimmbad, wird er: 
öffnet. 
Guſtav Hirſch, der Kaſſier des 
Bürgervereins, feiert ſein Sjähr. Jubiläum 
als Kirchenpfleger der iſraelitiſchen Gemeinde. 
Letztere veranitaltet ein Banfet zu Ehren 
des Nubilars und überreicht ibm einen fil- 
bernen Rofal. Profeſſor Wörz wird vom 
Badischen Sängerbund in das Preisgericht 
für das an Pfingiten in Mannheim ſtättfin— 
dende VI. badifche Sängerbundsfeit berufen. 
Nepetent Dr. Yorell am Wilhelmsitift wurde 
auf die Martinsfaplanei an der Marientirche 
in Stuttgart ernannt. — + Irl. Matlı. 
Vogel hat der Volks: und der höheren Mädchen: 
Schule eine Stiftung von je 400 A vermacht 
zur Verteilung von Schulpreifen an je 2 Mäds 
chen der I. und II. Klaſſe, an Denen fie jelbit 
viele Jahre gelehrt hatte. 

— Ein An: 


fchlag am jchwarzen Brett warnt vor dem 
Andrang zum Studium des Foritfaches. 
Gemäldegalerie in 
Stuttgart Prof. Dr. Yange bier wurde Das 
Ehrenfreu; des Stronenordens verliehen, — 
Klavier: und Yiederabend von Adolf Benzinger 
aus Stuttgart und ſtud. theol. A. Werner. 


. Stv. Amtmann Burger in Ellwangen wird 


zum Polijeiamtmann gewählt. In der 
Wilhelm: und Mohlitraße ſoll, behufs Ent: 
wäjlerung des Bauplakes für das chemijche 
Inſtitut, der definitive Kanal foiort eingelegt 
werden; an den Ktoiten von etwa 15000 

trägt die Staatsfinanzverwaltung 3500 Ak. 

Dem Verfchönerungsverein, welcher auf Mark: 
ung Dirfchau fchon eine Strede des Weges 
zur SWurmlinger Kapelle mit Fußweg ver: 
jehen ließ, wird anſchließend die Heritellung 
von etwa 100 Meter Fußweg auf bieliger 
Markung geitattet. — 3500 Kbm,EKies wurden 
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. Konzert 


. Antrittsrede von 


. Kaufmann Heinr. 
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dem hieſigen Baggerwerk von einem Bau— 
unternehmer in Reutlingen beſtellt. 


26. Der Landtagsabgeordnete des Bezirks Schön 


berichtet in Luſtnau über die Landtagsver— 
handlungen der letzten Seſſion. Er wird 
von Schultheiß Rath gebeten, die Beſtrebungen 
der Gemeinde Luſtnau um Einführung der 
Ammertalbahn in Die Neckartalbahn über 
Yultnau zu unterjtügen. — Am 21. wurde in 
Wildberg über Fortführung der Gäubahn zur 
Nagoldbahn beraten. 


. Vortrag von Paſtor Eppeler über die „Kolonie 


Katharinenfeld (Grufien) und ihre Schidjale”. 


. Antrittsrede von Prof. Dr. Rislicenus über 


„Die Yehre von den chemifchen Grunditoffen“. 
— Die Orgel der Stiftsfirche foll ein neues 
Gebläfe, pneumatifche Regiſter, Kombinations: 
und Kolleftivzüge, ſowie fonjtige Verbeſſer— 
ungen erhalten. 


Mai. 


der Stuttgarter Soffapelle unter 
Yeitung von Soffapellmeifter Pohlig. — Die 
Tübinger Studenten follen im Stuttgarter 
Hoftheater gegen Kontrollmarfen Die den 
Rolytechnifern längſt zugeftandene Preiser: 
mäßiqung erhalten, 


. Ein ärztlicher Fortbildungsturs ſoll vom 6. 


Mai bis 31. Aulije Mittwochs von 2% Uhr 
bis 5 Uhr an biefiger Univerfität gehalten 
werden. — Prof. Dr. von Funk erhielt einen 
Ruf an Die fatholifche Univerfität von 
Amerila in Wajbington, wird demjelben aber 
nicht Folge leiten. — Bifitation der einzelnen 
Klaſſen des Gymnafiums durch Oberjtudien: 


rat Dr. Ableiter. 

Prof, Tr. Müller über 
„Galvin und die Anfänge der franzöfiichen 
Hugenottenlirche“. — Stadtgemeinde und Stif— 
tungspflege werden im Herbſt auf ihrem 
Yienenichaftsbejig im unteren Necdartal eine 
meimillige Feldbereinigung vornehmen. 


Generalverfammlung der Bezirkstrantenkafle. 
Ter Geſamtumſatz beträgt bei der Kranken— 
verficherung: Cinnahmen 44408 M 25 Pf., 
Ausgaben 43138 M 07 Pf.; bei der Inva— 
lidenverficherung: Einnahmen 29808 M. 54 
Bf, Ausgaben 29898 M 55 Pf. — Ver: 
jammlung Des landw. Bezirfsvereins in 


Walddorf, 

Schweichardt wird in 
einer Vertrauensmänner-Verfammlung der 
Volkspartei in Herrenberg als Neichstags- 
fandidat für den 7. Wahllreis aufgeitellt. 
Ktinematographiiche Vorführungen des Deut: 
fchen fFlettenvereins veranjtaltet von der hiefigen 
Ortsgruppe. 


. Eröffnung des vergröferten durch Mlufif- 


pavillon und eine offene Halle verjchönerten 
Mtüllereigartens; jeht Garten zum Ludwigs— 
bad. 

Grundjteinlequng der neuen evang. Kirche in 
Hagelloch. 


Enthũllungsfeier des Graf-Eberhard⸗Denkmals 
auf der Neckarbrücke in Anweſenheit des 
Königspaares. 
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21. 


. VBortransabend Des 


. Die 


e Verfügung des + Privatiers 
Friedr. $ reitling in Obereklingen und 
feiner + Gattin Julie geb. Kuhn iſt der Uni: 
verjität eine Stiftung für Studierende im Be: 
trag von 11000 M zugefloifen. — Dem cand. 
jur. Alb. Bürk wurde für feine Doktorarbeit 
über das Thema „Die Anfänge der indifchen 
Geometrie” von der K. Preuß. Akademie der 
Wiffenfchaften in Berlin ein Preis von MO 
M aus der Franz Bopp:Stiftung zuerkannt. 

Nezitators Dr. Emil 
Milan. 


———— Dr. Ernſt wird zum ordentl. 
itglied des K. Statiſt. Landesamts mit dem 
Titel eines Profeſſors ernannt. 


® letztwilli 
urch ri 


. Stadtpfarrer Groß wird am 1. Auguſt Tü- 


bingen nach 10jähr. Wirkſamkeit verlaſſen, um 
als Defan nach Yeonberg überzufiedeln. 
Kammer der Abgeordneten genehmigt 
die Mittel zum Bau des zweiten Geleifes auf 
der Strede Plochingen — Tübingen. — An dei 
Nedarbrücde vor der früheren Wirtichaft zur 
Müllerei ſoll eine Anlage mit Zierbrunnen 
errichtet werden. 


——— — 


‚Tuben matt so 
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für das chemiſche Inſtitut und 260 000 M 
für Erweiterung und Verbefferung der medi— 
ziniſchen Klinif. 


. Die evang.sthbeolog. Fakultät hat den Mi: 


jionsinfpeftor Theodor Oehler in Bajel, Sohn 
des + Ephorus Debler bier, zum Ehrendoktor 
der Theologie ernannt. 


. Vortrag von Prof. Dr, Sapper zu Guniten 


der Bismardiäule über feine Reiſen nach 
Mittelamerika und den Antillen. 


. In der heutigen Gemeinderatsfigung wird 


die Aufitellung einer weiteren Dampfmafchine 
nebjt Dynamo im Glektrizitätsiwert mit einem 
Aufwand von etwa 50000 M beichloffen. — 
Die Unternehmer für die Planierungsar: 
beiten zum neuen Juſtizgebäude Prejjel und 
Büdel jind mit Nückhicht auf das Vorkommen 
ſehr ausgedehnter FFelsichichten in dem Pla— 
nierungsgebiet um eine befondere Zulage ein: 
nefommen. Aus Billigfeitsgründen wurde 
ihnen neben dem vertragsmäßigen Zufclag 
für Felſen eine befondere Raufchalentichädig: 
ung von 1000 M aus der Stadtfafle ge 
währt. Die Ausführnng Der Nanali- 





I 
Die früher Maier'ſche Ziegelei an ber Ede der Naufler: und (alten) Baldhäuferfirafie. Zeichnung von Univ,Turnlehrer a, D. Wüt. 


31. 


. Bei 


Die Verbindung Gueitfalia feiert zugleich 
mit dem MAjähr. Stiftungsfeit die Einweihung 
ihres Hauſes auf dem Deiterberg. — Morgens 
"3 Uhr brach im Gaſthof zum Yamm feuer 
aus, von dem auch das anitohende Bräuning'- 
fche Haus teilweiſe ergriffen wurde. Erit gegen 
6 Uhr gelang die Bewältigung der Feuersbrunit. 


uni. 
. Die Univerjität wird im laufenden Semeiter 


von 1506 immatrifulierten Studierenden be: 
Kr S. S. 192: 1496). Prof. Tr. 
übhler wird vom Foritforps in St. Peters: 
burg zum Ehrenmitglied ernannt. 
eratung des 2, Nachtrags zum Haupt— 
finanzetat bewilligte die Rammer der Abge: 
ordneten 300000 M als 2. Mate für das 
neue Nuftiz: und Gefängnisgebäude, 250 000 Me. 


16. 


— 


ſationsarbeiten in der Wilhelmsvorſtadt wurde 
dem Werfmeiiter Dannenmann übertragen, der 
mit 6831 4 das billigite Offert eingereicht hatte. 


. Fräulein S. Reinhardt und Univerjitätszeichner 


enter veranjtalten in der alten Aula vom 
14.— 18. Juni eine Heine Ausjtellung ihrer 
Gemälde. 

Reichstagswahl, An Tübingen erhielt Payer 
V. 2.) 1072, Liſt (D. P.) 974, Gröber 13.) 
133 und Serrmann (S.) 148 Stimmen bei 
2038 Wahlberechtigten. Am nanzen VI Wahl: 
treis erhielten Bayer] 6127,.Yiit 4744, Gröber 
3242, Herrmann 5338 Schmid⸗Platzhof (B. d. Y.) 
26 Stimmen; fomit Stichwahl zwiſchen Bayer 
und Herrmann. — Im VII Wabllreis fommt 
Kaufmann 9. Schweidhardt in die Stichwahl 
mit Redalteur Schrempf. 


25. 


= 


Tübinger Blätter. 


. Die in der philoſ. Perin der Univerfität erled, 


auferordentl. Profeſſur für Haffische Philologie 
wurde dem Privatdozenten Tr. Herzog übertragen. 


. Die evang. Dialoniſſenanſtalt hat die Ent: 


fendung einer vierten Diakoniffin als Kranken— 
pflegerin hierher genehmigt. 


. Orgelfonzert von Stiftsorganüt Harr unter 


Mitwirkung von Fräulein Meta Diejtel, der 
Regimentsmufit und des Kirchenchors. — Vor: 
trag von Profejlor Tr. Kofen über „Eine 
GErpedition in das indische Salzgebirge“ zu 
Gunjten der Bismardjäule. — S. M. der 
—— dem Profeſſor Dr. von Bruns 
den Titel eines konſultierenden Leibarztes. 

Das Ergebnis der heute vorgenommenen Reichs— 
tagsſtichwahl iſt: Payer gewählt mit 10542 
Stimmen. Expedient Herrmann erhielt 5376. 

Im VI 1. Wahikreis wurde Kaufm. Schweidhardt 
von bier mit 338 Stimmen Mehrheit gewählt. 


Fackelzug der Studentenfchaft zum Bismarck— 


itein. — Die Räume des jtädt. Stallgebäudes 
nebjt Schuppen wurden um 278 bis 31. 
März 1905 verpachtet. 


. Vereinsabend des Alpenvereins mit Vorführ: 


ung von Yichtbildern aus dem Pitztal von 
Univ, Mechaniker Albrecht. 


uli. 
. Konzert des Aladem. Mufilvereins: Schillers 


Gedicht Menie für Ghor und Orcheſter von 
Herm. Götz und Meile in E-moll von Ant. 
Bruckner. — Die Pauper nehmen ibren Ge: 
fang vor den Häuſern wieder auf. — Das 
hiejige Kameralamt wurde dem Finanzrat 
Seeger in Gannitatt übertragen. — Die Uni: 
verjitätsbibliothel erhielt eine Sammlung von 
Briefen Juſt. Kerner's an Oberamisrich— 
ter Rümelin in Heilbronn und deſſen Gattin 
von Prof. Dr. Nümelin zum Gefchent, ſowie 
gegen 6000 Briefe an Nobert von Mohl von 
verichiedenen Verfaſſern infolge einer lett- 
willigen Beitimmung Mohl's. 


. Oberlehrer Glökler an der Vollsmädchenſchule 


wird in den Ruheſtand verjeht. In ner: 
fennung feiner mehr als 2ujähr. Tätigkeit hier 
wird ihm von der Stadtverwaltung eine 
Dankadreſſe überreicht. 


. Der Altenverein der Königsgeſellſchaft hat ein 


Baugefuch betr. Eritellung eines Verbindungs: 
hauſes an der Burgiteige (alte Schlohküferei) 
eingereicht. 


. 15. Stiftungsfeit des Nadfahrer-Vereins Tü— 


bingen mit Diſtanzſahren, Blumenkorſo und 
Kunjt: und Neigenfabren im Muſeum. 


. Vortrag von Prof. Tr. Meltzer aus Gannitatt 


über das Thema „Der nationale Gedanle als 
wejentlicher Beitandteil einer Weltanschauung“. 


. Um die erledigte Stelle eines Mufeumsauf: 


ſehers haben ſich 120 Bewerber gemeldet. 
Gewählt wurde Feldiwebel Zeiger von Stuttgart. 


. Eine Woltsbibliothef wurde von rau Pro— 


feſſor Rroriep und Frau Prof. Waitz in's 
Yeben gerufen. Die VBücherabgabe foll Sonn: 
taqs von I1-- 12 Uhr im Spital erfolgen. 


. Bezirktsichulverfammlung in Luſtnau. 
. Bezirfsmiiftonsfeit mit Neden von 


‘Pfarrer 
Yangbein und Miſſionar TDilger, Bezirks: 


friegertag in Luſtnau. 


30, 


23. 


2D. 


27. 
28. 


31. 
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Mitgliederverfammlung des Verſchönerungs— 
vereins. Einnahmen 1818 M, Ausgaben 1661 
K 67 Pig. Neitichuld am Kaiſer-Wilhelms— 
Turm 8300 M Geplante Neuanlagen: Durch: 
führung eines Verbindungsweges vom Kailer: 
Wilhelms-Turm durch das Yultnauer Wäld— 
chen auf die Strafe Yujtnau--Bebenhaufen. 
Es werden biefür diefes Nabr rund 1500 M 
in Nechnung genommen. Auf dem Bußturm 
foll eine Orientierungsplatte aus Zink ange: 
braht und für jpäter die Grbauung 
eines Stein oder Gifenturmes dort angejtrebt 
werden. — Gine Ortsgruppe des Volkstrachten: 
vereins wurde hier unter dem Vorjit von Kauf: 
mann Gfrörer gegründet. 

Die Turnerfchait Hobenitaufia feiert vom 25. 
bis 27, ds. ihr Zdjähriges Stiftungsfeit. — 
Konzert von Johann Strauß aus Wien im 
Mufeumsgarten. Oberbaurat Ehmann aus 
Stuttgart befichtigte am 20. den Probeichacht 
behufs Waffergewinnung unweit der Steinlach 
und empfiehlt die Verlängerung der beitehen: 
den Sictergalerie um IO— 100 Meter, zunächit 
aber die Ausbebung eines zweiten Probe: 
—— Der Gemeinderat beſchließt dement— 
prechend die Ausführung des letzteren. — 
Yandgerichtsdireftor Scholl übergibt der 
Armenpflege aus dem Nachlaf des + Generals 
von Bartrufi 500 M als Grundjtod für eine 
hier zu errichtende Krippe. 

1l. Orgel:Konzert von Stiftsorganiit Harr. 
Privatier Friedrich Krauß im Vichweidleweg 
wurde heute früh in feiner Wohnung er- 
mordet aufgefunden. — Dem Überamtsarzt 
Tr. Walz in Oberndorf, Privatdozent für 
Balteriologie und pathol. Anatomie an hiefiger 
Univerjität, wurde die Stelle eines Medizinal- 
rats beim Medizinallollegium in Stuttgart 
übertragen, 

ll. Konzert des Aladem. Muſikvereins unter 
Mitwirkung von Frau E. Tejter, Konzertfänge- 
rin aus Stuttgart und Frl. Irene Dlajer. - 
Dauptverfammlung des Bürgervereins. Die 
Vereinseinnahmen einschließt. 15 .M 46 Via. 
Kajfenvorrat vom 1. April 1902 betragen 
1554 4 96 Pig, die Ausgaben 829 MA Pi. 
inbegriffen den Zuſchuß an die Tübinger 
Blätter mit 254 M 25 Pf. Kaſſenbeſtand am 
I, April 1903 4 755.55 Pf. Zu den fchweben: 
den Eiienbahnfragen wurde Stellung genommen. 
Der Verein tritt für das Projelt Herrenberg: 
Nagoldtal ein; das Projelt die Yinie Reutlingen— 
Somaringen in Dußlingen anzufchliefen kann 
er wegen Ablenkung des Berfehrs aus dem 
Steinlachtalnach Reutlingen nicht befürworten 
und dem Projekt Yuftnau-Baibingen a. F. erit 
nach Ausführung der Herrenberger Bahn 
näher treten. 

Schluhfeier am Gymnaſium und der Weal- 
ichule. Bei der Feier im Gymnaſium ſpricht 
der Abiturient Schlatter über die ſchwäbiſche 
Ab mit befonderer Berüciichtigung der Tü— 
binger Umgebung. — Der Loritand des Deut: 
ichen Kaifenhaufes in Mejereb Armen.), Nob. 
Ehmann, bält im Jnduitriefaal einen Vortrag 
über „Die Arbeit in den deutichen Waifen: 
häufern und Die gegenwärtigen Zuſtände in 
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10, 


12. 


. Die Gritellung 


Armenien“. — An Göppingen wurden Die 
Handwerksburſchen Heſpeler und Räpple als 
des Mords an dem Privatier Krauß dringend 
verdächtig feitgenommen. 

Auguſt. 


. Dem Een Per von Zeyer wurde von der 


ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät die Doftor: 
wirde honoris causa verliehen. — Der Piref: 
tor des Milhelmsitiftes Dr. Reck beging fein 
2djähr. Prieiterjubiläum. 


. Dem Rektor Haag an der Nealfchule wurde 


die neuerrichtete Hauptlehrſtelle mathemat.: 
naturmw. Richtung an der oberen Abteilung der 
Wilhelms: Realfchule in Stuttgart übertragen. 
einiger Gebäude auf dem 
Deiterberg hat dem Gemeinderat Veranlaſſung 
gegeben, die Strafen dieſes Baugebiets mit 
Namen zu bezeichnen. Nachdem auch Prof. 
Nägele um Borfchläge befragt worden war, 
bat der Gemeinderat nun folgende Namen ge: 
wählt: Ktaiferitraße, Staufenjtrahe, Yollern: 
itraße, Hauffitraße, Kernerſtraße, Mörikeitrahe, 
Schwabjtraße, Wielanditraße, Quenſtedtſtraße. 
Die Lage diefer Straßen ift aus dem Plan 
auf Seite 55 zu erfehen. Außerdem wurde 
in der Wilhelmsvoritadbt eine die Wilhelms- 
itraße oberhalb des Gutleuthaufes quevende 
Strafe Weizſäckerſtraße benannt, zur Grinne: 
rung an den veritorbenen Kanzler der Uni: 
verjität. — Der Buchhändler-Verein „Inſel“ 
feiert fein 3ojähr. Stiftungsfeit. Dem Prof. 
Tr. Bopp an der Nealfchule wird die neuer: 
richtete Hauptlehritelle Tprachlich-geichichtlicher 
Richtung an dem höheren Lehrerinnenſemi— 
narin Stuttgart übertragen. — Aus Anlaß der 
Zentenarfeier der Univerſität Heidelberg wurde 
Krofeffor von Below zum Ehrendoftor ernannt. 
ie verbhafteten Handwerksburſchen Seipeler 
und Näpple legen bei ihrer Vernehmung durch 
Oberitaatsanwalt Fetzer das Gejtändnis ab, 
den Haubmord an dem Privatier Krauß be- 
angen zu haben. 
rot. Tr. von Below wird zum ordentlichen 
Mitglied der biltorifchen Kommiſſion der 
bayrifchen Akademie der Wiſſenſchaften er: 
nannt. — Dem a. o. Prof. Tr. Ktüjter an der 
naturw. Falultät wird die an der tierärzt- 
lichen Hochichule in Stuttgart erledigte Pro- 
fefjur für Chemie und Pharmacie übertragen. 
— Prof. Dr. Braitmaier am Gymnaſium wird 
auf Ansuchen in den Ruheſtand verſetzt. 


. Die erledigte Hauptlebritelle an der mittleren 


Abteilung der Kealanitalt wurde dem Ober: 
reallehrer Sonold in Wildbad übertragen. 


- Geh. Kommerzienrat TDuttenhofer aus Wott- 


weil jtarb während eines Beſuches bier in- 
folge eines Herzſchlags plöhlih. — Eleltri— 
zitätswerfbefiger Nieger in Pfullingen führt 
in Gönningen eleftriiches Yicht ein. Straßen: 
beleuchtung wird gegen eine jährliche Ent: 
Ichädigung von 1500 4, eingerichtet. — Die er: 
ledigte Stelle einer Arbeitslehrerin an der 
höheren Mädchenichule wird Frl. Martha 
Schneider bier übertragen. Schluß des 
Sommerjemeiters an der Univerſität. — 430 
Wiürttemberger jtudierten während des S.S. 
an anderen Univerfitäten. 
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22. In gemeinfchaftlicher Sigung der bürgerlichen 


29. 


Al, 


Kollegien wurde die Einführung des neuen 
Normallehrplans für die höheren Mädchen: 
Aulen zur Sprache gebracht. Aufgeitellt, ohne 
ai dem Mädchenichulrat oder den bürger: 
lichen Kollegien Gelegenheit zur Stellung: 
nahme geboten worden wäre, bringt Diefer Yehr: 
plan mehrere Veränderungen und Neuerungen 
{mehr Franzöfiich, weniger Handarbeit, in Geo— 
graphie und Geſchichte nur 1 Kurs von Al. 
VI—X, neu int. IX—X Runftgefchichte, Alge: 
bra, Geometrie). Der letztere Unterricht macht 
auch eine weitere Yehrfraft nötig, die aber im 
März für das laufende (llebergangs-)Jahr nicht 
mehr genehmigt worden war. Bon dem Normal: 
lehrplan weicht der vom Neftorat ausgearbeitete 
Speziallehrplan im wefentlichen durch Bei- 
behaltung des erdfundlichen und gefchichtlichen 
Unterrichts in 2 turen ab, wodurd eg. * 
die mittleren Klaſſen ein abgeſchloſſener Lehr— 
gang ermöglicht wird. Dieſer Speziallehrplan 
wird gutgeheißen und ſpäter von der Behörde 
genehmigt. Die Beſtellung des Hilfslehrers wird 
für das nächſte Jahr in Ausſicht genommen. 


. Der Obitertrag der Allmandbäume (1604 Simri) 


wurde um 3062 M im Aufjtreich verkauft. 


. Die neu errichtete ordentliche Profeſſur für ro- 


manijche Philologie wird dem a.o. Prof. Dr. 
Vorepich übertragen, die außerordentliche Pros 
fejfur für engliiche Philologie dem Lektor Prof. 
Tr. Franz und Die außerordentliche Profeſſur 
für Gefchichte dem Pozenten Prof. Tr. 
Kormemann, Lehrer Waller an der Mäd- 
chenvolfsjchule wird zum Oberlehrer ernannt. 
— Adolf Faufel, bis zum 1. Juli d. J. Res 
dafteur der „Tübinger Chronik”, übernimmt 
vom 1. Oftober ab die Nedaftion der „Würt- 
tembergischen Bauzeitung“. 

Die Verbindung Normannia beabfichtigt unter- 
halb des Klinikums ein Verbindungshaus zu 
erjtellen, wozu auch jtädtijches Areal gebraucht 
würde. Da dem Projeft mancherlei Bedenten 
entgenenitehen, lehnt der Gemeinderat unter 
eingehender Begründung die Abgabe jtädtijchen 
Platzes zu diefem Zweck ab. — Ein Baugeſuch 
ähnlicher Art, die Erjtellung eines Verbindungs: 


hauſes feitens der Burfchenfchaft Derendingia 


zwifchen dem Igelhaus und dem Schängle, 
gibt ebenfalls zu jchweren Bedenken für das 
landichaftliche Bild des alten Schloffes nebit 
Umgebung Anlaß. An die zunächit in Mit- 
leidenfchaft gezogene Staatsverwaltung ſoll 
das Erſuchen gerichtet werden, einen hervor: 
ragenden Sachverjtändigen mit der Prüfun 
des Projekts zu betrauen. Ferner foll dur 
Ausiteden des Grundrijjes und Markierung 
der Höhenpunfte an Ort und Stelle Belegen: 
heit de bejjerer Begutachtung der Wirkung 
des Baues gegeben werden. 

An Sachen der Einführung der Ammertal- 
babn über Yuftnau in den Hauptbahnhof Tü: 
bingen fand eine Verfammlung in Yujtnau 
ftatt, die beſchloß, fofort mit einem vorläus 
figen Gefuch an —— und Stände heran— 
zutreten. Die hieſige Stadtverwaltung wird 
an dem bisher ins Auge gefaßten Projekt feit- 
halten. — Der Gemeinderat befchlieht in Be— 
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28, 


. Der VII. landwirtichaftl. Gauverband 
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zug auf die pmeumatifche Abortentleerung an 
die K. Kreisregierung die Bitte zu richten, Die 
Erledigung dieſer Angelegenheit noch einige 
Jahre ruhen lajjen zu dürfen. — Zwei an der 
höheren Mädchenichule erledigte Yehrftellen 
wurden wieder beſetzt. Für ftlaffe 1 und 2 wurde 
rl. Anna Wolff von bier, für Stlaffe 3 Frl. 
Joh. Dejjelberger gewählt. 

Die erlediate Stelle des Neftors an der Neal: 
ichule wurde dem Keftor Krimmel in Freuden: 
ſtadt übertragen. 


September. 


3. Von Univ.-Särtner Schelle wurden im April 


230 junge Pilänzchen mit der nötigen Anweij- 
ung zur Pflege an Schülerinnen der vier 
oberen Klaſſen der Mädchenvoltsjchule verteilt, 
um den Sinn für Blumenpflege zu erwecken. 
Heute wurden die Ergebniſſe in einer Aus: 
jtellung im Schulgebäude vorgeführt und er: 
wiejen jich als ſehr befriedigend. Cine Reihe 
von Preifen fonnten den Kindern aus Mit: 
teln von Perſonen, die ſich für die Sache in- 
tereffierten, gereicht werden. 


. Profeffor Dr. Segelmaier feiert heute feinen 


70. Geburtstag. Die naturforfchende Geſell— 
ſchaft in Berlin ernannte ihn aus diefem Ans 
laß zum Ehrenmitgliede. — Die erledigte 
Hauptlehrſtelle an der oberen Abteilung des 
Gymnaſiums wurde dem Prof. Dr. Ritter in 
Ellwangen übertragen. 


. Tie medizinische Fakultät erneuert dem Ober: 


medizinalrat Marimil. Zeller fein Doktor: 
diplom anlählich eines 50jährig. Doktorjubi: 
läums. 

Ein etwa 6wöchiger Lehrlurſus im Handar— 
beitsunterricht für Arbeitslehrerinnen des Be- 
zirfs wird auf Veranlaffung des gem. Oberamts 
in Schulfachen unter Yeitung von Frl. Klent 
von heute an bier abgehalten. 


. Die erledigte Sauptlehritelle an der oberen 


Abteilung der Nealjchule wurde dem Oberreal: 
lehrer Sauer in Kirchheim u. T. übertragen. 
ält 
in Nottenburg ein Sau: und Bezirksfeit ab. 


5. Yandgerichtsrat Barth) bier wird zum Yandge- 


richtsdireltor in Heilbronn ernannt, Yandge- 
richtsrat Bregenzer tritt in den Ruheſtand, 
Yandrichter von Wächter wird Yandaerichtsrat 
in ——— 
An der Univerjität finden von heute bis 17. 
Oftober medizinische Ferienkurſe jtatt. — Unter 
der Yeitung des Baumeilters Rückgauer be- 
— heute am Mittelbau der mediziniſchen 

linif, der ein weiteres Stockwerl erhalten 
joll, die Arbeiten zur Hebung des Daches. — 
Am Auftrag des Eiſenbahnkomites Vaihingen 
a. F.— Tübingen hat Schultheiß Nath in Yuit- 
nau eine Dentichrift verfaßt. 


29. Prof. Dr. von Weiß in Eßlingen, von 1875 


1891 an der ev. theolog. Fakultät der hie 
figen Univerfität, begeht heute Die feier 
jeines 70, Geburtstags. — In gemeinichaft- 
licher Sihzung der bürgerlichen Kollegien 
wurde bejchloijen, das Gehalt des Oberbürger- 
meilters auf 7200 6 zu erhöhen. 


-] 


10, 


11. 


. Amtsverfammlung. 
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Oftober. 
Von den auf I. Oft. neuerrichteten drei Tele: 
grapheninfpektionen erhält eine mit 6 Beamten 
und 30 Arbeitern ihren Sit in Tübingen. 


. Blenarverfammlung des landıw. Bezirksvereins 


und der Objtbaufektion Tübingen mit Bor: 
trägen und Preisverteilung. — Hofrat Mayer, 
der Inhaber der früher Gmelin'ſchen Apotheke, 
jeit 30 Jahren Dozent der Pharmakognoſie an 
der Univerſität, feiert heute feinen70. Geburtstag. 


. Schwurgerichtsverhandlung gegen die Mörder 


des Privatiers Krauß, Heſpeler und Näpple. 
Beide wurden zum Tode verurteilt und am 
12. Nov. hingerichtet. 


. Die 3. ev. Stadtpfarritelle biev wurde dem 


Stadtpfarrer Finckh in Münfingen übertragen. 
Yord Milner, der Gouverneur von Transvaal, 
ein Sohn des früheren hieſ. Yeltors der engl. 
Spradhe Prof. Dr. Milner, hält jich einige 
Tage bier in feiner Geburtsitadt auf. 
Sauverammlung der Gymnafiallehrer vom 
oberen und mittleren Necar mit Vorträgen 
von Präzeptor Salzner „Ueber Schulgärten“ 
und von Nettor Dr. finapp „Ueber den Stand 
der Urbeiten am neuen Yefebuch für Die 
höheren Schulen”, 

re ee der militärifchen Ber: 
eine des O. A.Bezirks. Beratung und An: 
nahme von Sabungen betr. Wegelung Der 
Verhältniffe der Vereine zu einander und 
Beichlußfaffung über Gründung einer Bezirks: 
Sterbelaſſe. — Uffentliches Schauturnen der 
QTurngemeinde. — Haupt: und öffentliche Ueb— 
ung der Sanitätsfolonne. 

Die Amtsihadensumlage 
für 1903/4 beträgt 50000 M. Die Stelle des 
ON.:Baumeiiters Soll von der des O.A. 
Wegmeijters getrennt werden. Feſtſtellung der 
Dienſt- und Gehaltsverhältniſſe dieſer zwei 
Beamten. Zum O. A.Straßenmeiſter wurde 
der Bauamtswerkmeiſter Schinle gewählt. Bei 
der O. A.Sparkaſſe wird das Einlage-Maximum 
auf 1500 M für Die Einzelperſon und. 3000 
für eine familie erhöht. Zur Korreftion der 
Ntirchentellinsfurter Steige werden 2500 4 
bewilligt. 


. Die Bilchöfe von Limburg und Strafburg 3. 3. 


auf Befuch bei dem Bilchof von Rottenburg 
beiichtiaten das Wilhelmsitift. — Beginn des 
Winterſemeſters an der Univerfität. 


. Der Gemeinderat beichlieht, die Mühlſtraße 


vom 1. Nov. ab Durch Bedienitete der Stabt: 
verwaltung nach den in den ergänzten orts- 
polizeilichen Vorichriiten aufgeitellten Beding- 
ungen reinigen zu laſſen. Bauwerkmeiſter 
Yenz wurde zum weiteren technifchen Mitglied 
der Feuerſchau gewählt. Die Bildhauerar- 
beiten an dem jtädt. Neubau in der Mühl: 
ſtraße wurden im Wege der Submiſſion dem 
Bildhauer Zeitler in Stuttgart übertragen. 
Um die Gasführung in der Nedarbalde zu 
verbeilern, joll vom Haufe des Trlafchners 
Mill bis zum Yeibnig’schen Haufe ein weiterer 
Röhrenſtrang qelegt werden. Die Bauführer: 
jtelle beim Stadtbauamt wurde dem Baufüh- 
rer Hörger übertragen. — Konzert der Zigeuner: 
fapelle Rakoezi. 
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18. 


24. 


Beneralverfammlung des Kelternvereins. Das 
Vermögen des Vereins beträgt nach Abzug 
von 1300 M Schulden etwa 40000 M, Die 
Mitgliederzahl 265. 


. Vor 25 Jahren wurde das hiefige Waſſerwerk 


in Betrieb geſetzt. Werfführer Hornberger iſt 
jeither darin tätig. — Pfarrer Grözinger in 
Nehren iſt nach löjähr. Tätigkeit an dortiger 
Gemeinde in den Ruheſtand getreten. 


. Ein lOtägiger Fortbildungsfurs für praftifche 


Aerzte hat heute begonnen. — Die Yandrichter 
Furch in Ravensburg und Göhrum in Hall 
wurden zu Yandgerichtsräten bier ernannt. 
Der Kiesbaggereibetrieb ijt auf den Gänswaſen 
verlegt worden. I 
Der Sängerkranz feiert fein T5jähr. Stiftungsfeit. 
— Zum Stellvertreter des Gerichtsvolljiehers 
it vom Gemeinderat Zujtellungsbeamter 
Kircher beim K. Amtsgericht gewählt worden. 
— Die Gebühr für Erteilung des Bürgerrechts, 
um Deren Ermäßigung der Bürgerverein 
ihon im Jahr 1901 nachgefucht batte, wurde 
von 10 „A auf 5 M berabgeiest. 


. Baitor Galvino aus Yugano hält im Afadem. 


Miſſions⸗ und Guftav:Adolf-Verein einen Vor: 
trag über „Gvangelifation in Italien“. 


. Hugo Wolf Yieder-Abend von Nobert Kauf: 


mann (Tenor) aus Yürich und Ad. Benzinger 
(Klavier) aus Stuttgart. — Prof. Dr. von 
Schanz bielt in Stuttgart im Gurop. Sof 
einen Vortrag „Ueber die Entwiclungslehre*. 


November, 


. Zum Voritand des Ntelternvereins wird an 


Stelle des zurüctretenden Baummwarts Ar. 
Haug Gemeinderat Aug. Waiblinger gewählt. 


. Zu Gunjten des Wohltätigfeitsvereins hält 


Prof. Dr. Sapper einen Vortrag über „Die 
Andianeritämme in Öuatemala“. — In Immen— 
baufen wurde Gemeinderat Konr. Brauer 
zum Schultheißen gewählt. 


. Bei der alademijchen Preisverteilung jpricht 


der Kanzler der Univerfität von Schönberg 
über das Thema „Aus der Gefchichte der 
Univerfität im lebten Jahrhundert”. Die 
neuerrichtete a. o. Profeilur an der fathol.- 
theolog. Fakultät wurde dem Mepetenten Dr. 
Bauer am Rilhelmsitift übertragen. — 1. Abon: 
nements-ttongert Der veritärkten Negiments- 
fapelle. 


. Der Gemeinderat beichließt vom 1. Oft. IM 


ab die Wohnungsentichädigung der Volksſchul— 
lehrer von 360 Me auf 420 M zu erhöhen. — 
59, Stiftungsfeit des Gewerbevereins. 


. Yutherfeier der evang. Gemeinde im Muſeum. — 


Yandrichter Schradin in Ellwangen wird an 
das hiefige Yandgericht verlegt. — Generalver: 
jammlung der Bezirfsfranfenfajle Tübingen. 
Wahlen. Abänderung der Statuten im Sinn 
der Novelle zum Nranfenverficherungsgeiet 
vom 25. Mai. 


. Staatsrat Dr. von Sigwart wurde in den 


Rubeitand verjeht unter Verleihung des Titels 
und Nanges eines Geheimrats. 


Profeſſor Wagner hält feine afabem. Antritts- 


rede über „Tie Geſchichte der foritlichen Um: 
triebszeit*, 
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13./14. Gefellichafts: Abende des Vereins für Haus: 


15 


« 


16, 


1 


-1 


18. 


19, 


—_ 


20. 


21. 


22. 


23. 


Vortrag von 


beamtinnen; ein Bazar zu Gunſten des Frauen— 
heims. — Die Steuerumlage für 1903—04 be: 
rechnet fich für Tübingen auf 68 523 M 11 Pig. 
Staatsiteuer und 21816 M 15 Amtsichaden. 
Die Grunditener beträgt 6221 M. 70 Pf., die 
Gebäudejteuer 28 100 M 98 Pin. und die Ge- 
werbejteuer 33 467 M 84 Bf. — Zum Betriebs: 
leiter des Gleftrizitätswerfes an Stelle des 
nach Frankfurt verjogenen ngenieurs Geiß 
wurde der Betriebsleiter des Eleftrizitätswerfes 
Süßen Otto Henig gewählt. — Mit der Ge: 
meinde Derendingen werden Verhandlungen über 
Markungsgrenzregulierungen und wegen ge 
meinfchaftlicher Ausführung einer Kanalifation 
in den Wedar gepflogen, — Die Gemeinde 
Yultnau fragt an, ob der Anfchluß Luſtnau's 
an Das hiejige Gleftrizitätswerf ermö licht 
werden fönnte. Der Gemeinderat will die 
Angelegenheit in Erwägung ziehen und den 
Experten der Stadt Baurat Stoder um feine 
Anficht befragen. — In Stuttgart findet in der 
Viederhalle der A. HeKommers des Köſener 
S.C. jtatt. 

Die pbhilofophiiche Fakultät erneuerte dem 
Oberſchulrat a. D. Gundert die vor 50 Jahren 
erworbene Doftorwürde. — Plenarverlammlung 
des Vewerbevereins. Wahlen. Bericht über 
den Verbandstag Der württembergiichen Ge— 
werbevereine in Blaubeuren. 

Auf Veranlaifung der nationalen Vereine hält 
Fritz Bley aus Berlin einen Vortrag über 
„Deutjchland und Allamerifa*. 

Paſtor Meyhoffer über „Die 
Kortichritte und Nöten der evangelifchen Ge— 
meinden in Belgien“. 

Einweihung der neuen Steige in Stirchentel- 
linsfurt. 

Antrittsrede von Prof. Dr. Voretzſch über 
„Die Entwidlung der romanischen Philologie 
an der Univerjität Tübingen und die Gründ- 
ung der romanischen Yehrjtühle an den deut: 
fchen Univerfitäten*, — Dem Diener oh. 
Herre am botan, Inſtitut wurden aus 
Anlaß feiner 25jähr. Tätigkeit am Inſtitut 
vom VBoritand desjelben 25 M im Auftrag 
der Univerjität überreicht. 

Vortrag von Miſſions Sekretär Wurz aus 
Baſel über „Die Gefahr des Islams“. 
Zwiſchen den Voritänden der beteiligten Uni— 
verjitätsinititute und dem Kommando der Frei— 
willigen Feuerwehr wurde die Aufitellung eines 
Yöfchzuges zur Dienitleiftung in den Kliniken 
vereinbart. Der Zug bejteht aus Angejtellten 
der betr. Inſtitute und jteht unter dem Kom: 
mando des Hauptmanns (dofmaler Haag) 
und Obmanns (ı \nitrumentenmacher Gauf). — 
Dauptverfammlung des Fiſcherei-Vereins; an 
Stelle des veritorbenen Oberföriters Rau 
—* Rechtsanwalt Jäger zum Vorſtand ge— 
wählt. r 

Konzert von Karl Friedberg Klavier) und 
Hugo Faiht (Bariton). — Jahresfeier des 
Vereins vom blauen Kreuz. ‚ 
Vortrag von Prof. Tr. Beling zu Gunſten 
der Bismardiäule über „Soldatenleben und 
militärische Strafjuftiz um Die Zeit Des BU: 
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26, 


>. An der bieligen 


. Bei 
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jähr. Krieges“. — Die Keller’iche Apotheke geht 
durch Kauf am 1. Ian. nächſten Jahres in 
den Bejig von Apothefer Scdwöder aus Kob- 
len; über. Mit Wirkung vom 1. März 1904 
ab wird für Die Gemeinden Tübingen, Luſtnau 
und Berendingen eine Jwangsinnung für Das 
Bäckerhandwert mit dem Sit in Tübingen er: 
richtet. 

Profeſſor Tr. Kofen bielt im Alpen: und 
Alb:Berein einen Vortrag über „Reiſen in 
Indien“ und wird zu wohltätigen Zwecken 5 
Vorträge über Geologie und Erdgefchichte 
zwischen dem 25, Nov. und 12. Tez. halten. 


. Sonaten: und Lieder-Abend von Emma Nlück- 


beil-Hiller (Sopranı, Hugo Nüdbeil ı Violine), 
Ernit H. Seyffardt (Pianoforter. — Tie Wirt: 
ſchaft „zum Ritter“ in der NWimelinftraße iſt 
Durch Kauf ſamt Garten an die Staatsfinanz- 
verwaltung übergegangen. Tas Bebäude wird 
zunäcit als Wohnung für den Vorſtand der 
medizin, Klinif hergerichtet. Zu den Koſten 
des Ktirchenbaues in Bagelloch hat S. M. Der 
König einen Beitrag von 0 AM veriwilligt. 


. Das Anzünden und Yöjchen der Strafenla: 


ternen joll fünitia unter polizeilicher Kontrolle 
in jtädt. Megie beforgt werden und Für jede 
bediente Yaterne 40. monatlich bezahlt werden, 
Die Weinigung und Anitandhaltung Toll be: 
fonders vergeben und Dabei jährlich 1. 50 Pf. 
für die Yaterne bezahlt werden. — Jahresver— 
jammlung des Bereins der Naturfreunde 
mit Vortrag von Zahnarzt Schnender über 
„Unfere Sträben”. 
Dezember, 


: Am zoolog. Injtitut der Univerfität wird diefen 


Monat ein Fiichereifurs abgehalten. 


3. Antritisrede von Brofeflor Tr. Kormemann 


über „Iheodor Mommſen“. — Wahl der Bei: 
ſiher zum Gewerbegericht aus den Kreiſen der 
Arbeitgeber. Am 5. findet Die Wahl aus den 
streifen der Arbeitnehmer ſtalt. 

Univerfität find in dieſem 
Winterfemeiter 1387 Studierende (10023: 1301) 
eingeichrieben. Hiezu fommen noch 29 nicht: 
iummatrifulierte Berfonen (1102 3: 401, ſodaß 
die Geſamtzahl 1416 gegen 1341 im Winter: 
balbjahr 1902,83 beträgt. Dies it die höchite 
bisher erreichte Winterfrequenz. Ter Ge: 
meinderat bat aus Anlak der Fertigſtellung 
des Schulgartens am Gymnaſium Dem Uni: 
verſitätsgärtner Schelle, der Plan und Yeitung 
unentgeltlich beiorgt bat, für feine Yeiltung 
Dank und Anerfennung ausgeiprochen. 

der heute vorgenommenen Gemeinde 
ratswahl haben von 1305 Wahlberechtigten 
527 abgeitimmt. Gewählt murden auf 6 
Jahre: Hofphotograph Bornung, Kaufmann 
under, Bahnhofreſtaurateur Stengle, Hof— 
delorationsmaler Haag, Weingärtner oh. 
Ehr. Zeiher Abrahams Sohn), Buchhändler 
Sonnewald. Aufz Jahre Mepgermeiiter Adam. 
— Vortrag von Archivar Tr. & Müller aus 
Marbach über „Tas Schillermufenm in Mar: 
bach“. Im Gewerbeverein fpricht Hand— 
wertstammerfefretär Tietrich aus Reutlingen 
über „Die wirtfchaftliche Bedeutung Der Kar— 
telle, Zyndifate etc. in Induſtrie und Handel”, 


=. 


10, 
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Nepetent Tr. Schweizer am Wilhelmsitift bielt 
im Bolfsverein ſ. d. kathol. Deutichland in 
Stuttgart einen Vortrag über „Buddhismus 
und Chriſtentum“. 

Il. Abonnementskonzert Der MNegimentstapelle 
unter Wlihwirfung von Irl. Zutter, K. Hof— 
füngerin aus Stuttgart. In Kilchberg tand 
der erſte Familienabend Des evangeliichen 
Bundes ftatt. 


. Tie Hochmann'ſche Stiftung, die bisher den 


Stipendiaten freie Wohnung im Dochmannia: 
man und freie Berföftigung gewährte, iſt auf 
Antrag der Berechtigten mit Rückhſicht auf die 
aänzlich veränderten Verhältniſſe dahin ae 
andert worden, daß an Stelle der freien Ver 
pilegung ein Geldftipendium tritt, 


. Dem Privatier Wilh. Armbruiter wurde Die 


. Mitgliederverfanmlung 


10, 


21 


22 


Sı, 


Erlaubnis zur Annahme der goldenen Ehren 
medaille des füritl. Hohenzollern'ſchen Haus: 


ordens erteilt, 

des gemeinnüßigen 
Wohnungsvereins, Die Borjtandsiwabl ernibt 
Wiederwahl der bisherigen Mlitalieder. Die 
Kinnahmen des Vereins betragen 5024 I, 
16 BE, die Ausgaben 50875. 18 Pf.; Die 
Aftiva 110055 -#7 0 Pf., die Paſſiva 107 14 
Fe 52%, ſodaß jich ein Meingewinn von 3141 
38 Pf. ergiebt. Mit dem Bau eines neuen 
Wohnhauſes soll gewartet werden, bis dem 
Verein weitere Mittel zur Verfügung itehen. 
Ter Gemeinderat beſchließt, es jolle eine regel: 
mäßig wiederlehrende ärztliche Unterfuchtung der 
Schulfinder zunächit beichränft auf häufiger 
vorfommende Uebel jtattfinden und ermächtigt 
den OÜberbürgermeilter zur Einleitung Diesbe: 
züglicher Verhandlungen. Die Straßenpla: 
nierungsloiten bei Seritellung neuer Straßen, 
die bisher nur zur Hälfte von den angrenzen- 
den Gebäudebeſihern zu tragen waren, follen 
von dieſen künftig ganz übernommen, werden. 
Der Gemeinderat gibt zu Dieler Anderung 
des Ortsbauftatuts feine Ginwilligung. 
Das Fröhner'ſche Anweſen an der Rümelin— 
ftraße, der fogen. „Alte Engel”, gebt um den 
Treis von 14580 M in den Beſitz des 
Staates über. — Berfammlung des Schwarz: 
wälder Zweigvereins für vaterländ, Natur 
funde mit Vorträgen und TDemonitrationen 
von Prof. Blochnann, Dr. Yange und Prof. 
Tr. Grützner. 
Die Stelle des 1. Aſſiſtenten am Zoologiichen 
Inſtitut wird auf 1. April dem Derzeit, Aſſi— 
itenten an der Biologifchen Anitalt auf Helgo— 
land Dr, Herm. Maier von bier übertragen. 
Prof. Tr. Holl erhält für das S. S. 1904 
Urlaub zu einer willenfchaftlichen Reiſe nach 
alien. 
Beeidigung der neugemwählten Gemeinderats: 
mitglieder. Ten im November und Dezem— 
ber von der Handwertsfammer abgehaltenen 
Meiiterprüfungen baben ſich von hier unter: 
zogen: Buchbinder Ernit Kapp, Maurer Herm. 
Boͤckle, Schloſſer Friedr. Weih, Schmied Jal. 
Hutt, Schuhmacher Paul Fuchs, Die Geprüf— 
ten ſind berechtigt den Meiſtertitel zu führen, 
vorausgeſetzt, daß ſie das 24. Yebensjahr er: 
reidH baben. 
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Todesfälle, 22. Sept. in Lugano Profeifor Braitmaier von 
1872 bis zum Schluß des ©. S. 1903 am biefigen 
0. Jan. Kanzleirat a. D. Karl Schweicthardt in Gymnaſium. — 23. Sept. Tapezier Chr, tarrer, 
Stuttgart, 67 J. 0. IH. Jan. Städt Wufb 66 J. a. 
direftor Auguit Schmidt, 61. a. 25. Oft. Privatier G. Hummel, 82%. a. 


5. Febr, Frau Profeſſor von Niemeyer 80%. a. 29. Oft. Kaufmann ©. Beutter, 66 J. a., Bürger: 
Youis Suhleder, Hotelier, 50 3. a. — 8, Febr. ansihußmitgtien von 1895-08. 


Oberföriter Hau, Vorftand des ‚Fiichereivereins, 23. Nov. rl. Aranzista Ammermülter, 1816 
BIN. a. hier geboren, 1860 nach Stuttgart überſiedelt, 


hrenpräjidentin des Württ. Frauenvereins, wirkte 
unter Silcher und Faißt im Oratorienverein und 
im Verein für klaſſiſche Kirchenmuiif. 

1. Tezbr. Gutsbejier Gottl. Guoth in Moſech, 


7. März. Frl. Math. Vogel, langjähr. Yehrerin 
an der VBollsichule, ipäter an der höheren Mäd 
chenfchule, 52 J. a. — 25. März Privatier Yen: 
berger, früber Bäder und Wirt, 63 J. a. 


. ‚ # . 67 J. a 16. Dez. in Straßburg io. Geh. 
27. Mai. Finanzrat Löflund, Boritand des K. Meg. Nat Dr. Woller, der frühere Direktor der 
Kameralamts #1 J. a. taiſerl. Tabalmanufaltur in Straßburg, 55 J. a. 
12. Juni. Proſeſſor Dr, von Seeger, 73 J. a. 20. Dez. Miſſionar Dr. Ferd. Kittel, TI J. a., 

4 


von 1854-1901 an der juriſtiſchen Falultät der eine Autorität auf dem Gebiet der canareſiſchen 
Univerität. 1554 Privatdozent, 1858 tit. a. o. Pro: Sprache. — 21. Dez. Hofflafchnermeilter Gottl. Hauß— 
ielfor, 1862 wirft. a. 0. Profeſſor, 1868 ordent: mann, 56 J. a, Wemeinderat, fto. Kommandant der 
licher Brofeflor, Ditern 1874-75 Neftor. ‚Feuerwehr, Voritand des Veteranenvereins, machte 


2. Juli. Privatier Chr. Genkinger, 76 J. a. — bie \ Feldzüge von 1866 und 1870 TI mit, 
17. Juli. Telegraphiit Orünenwald, 36 J. a. Bu: Bed. In DIMBGTE SIBeEE Da Sana, TE 

ex » Profeſſor an der itaatswirtich. Fakultät bier, dann 

11. Aug. Privatier Job. Wägenbaur, 72%. a, in Wien. Febr. ft. 1871 öfterr. Handelsminifter, 
früher Schreinermeiiter, Erbauer einer Reibe von zeitweilig Yeiter des Aderbauminifteriums lebte 
Häuſern in der Meutlinger Borjtadt. 18. Aug. seit Ende 1871 in Stuttgart litterariich tätig, Mit: 
Verlagsbuchhändler Karl Walder in Stuttgart,  berausgeber der ZJeitichrift für die gejamte Staats 
1836 bier aeboren. willenichait. 


»Derfaflung des 9. Georgen-Htifls zu Tüßingen 
und fein Verhältnis zur Univerfifät in dem 
Zeitraum 1476—1534. 


Weser diefen Gegenftand hat Koh. Bapt. Sproll im reiburger Diözeſan-Archiv (Neue 
Folge Bd 3 uud 4) eine umfangreiche Arbeit (72 u, 57 ©.) veröffentlicht, deren Empfang wir 
danfend beſcheinigen. Nach Mitteilung der Urkunden, die zum eritenmal veröffentlicht werden (S. 2— 36), 
der päpitlichen Statuten 1477, der Verfügungen über die Sindelfinger Neftverwaltung, der Bergenhans« 
chen Einrichtungen 1483, der neuen Statuten etwa von 1508, der Einkünfte der Propftei und eines 
Vergleichs zwiſchen Univerfität und Propft zerlegt der Verfaffer den Stoff in 2 Abfchnitte vor und 
nadı 1482 und behandelt zuerft die Verlegung des größeren Teiles des Martinsitifted von Sindel- 
fingen nadı Tübingen 1477, dann die Bulle von 1483 und ihre Folgen, jowie die Verfaflung und das 
Verhältnis zur Univerfität und das Cinfommen in diefen beiden verichiedenen Zeiträumen. Regeſten 
der Pröpfte umd ein Verzeichnis der Chorherren des Stifts (3. 12) ſchließen die ebenſo umfangreiche 
als inhaltsreiche Unterſuchung. 

Der Raum fehlt uns, auf viele Einzelheiten einzugehen; nur weniges fei ausgehoben. Die 
Georgenkirche (bisher von einem Pfarrverweſer und 12 Kaplänen verfehen) erhielt 1477 mit *s 
des Eindelfinger Stiftsgutes nunmehr einen Propft und 10 Chorherren. Der Pfarrverwefer bleibt, 
die Kapläne heißen Pater, Vikar und waren dies für die vielfach, vom Dienft entbundenen Chorherrn: 
profefforen. Die 10 Präbenden der Chorherren follten dem Plane nad) 6 theologiſche und 4 philo- 
ſophiſche Lehrſtühle zu unterhalten haben, der Univerſitätsfiscus hatte ſomit nur die Beſoldung der 
zwei Juriſten und der zwei Mediziner zu leiſten. Der Propft war der Univerſitätslanzler, es waren 
dies Joh. Degen 1476— 1482, Joh. Vergenhans (Nauclerus) 1482—1508, Ambroſius Widmann 
1509 — 1534. 

Es iſt einleuchtend, daß an der jungen Umiverfität nicht von Anfang an alle Fehrftühle be- 
ſetzt und nicht alle Ztiftöchorherren Lehrer am der Hochlchule waren; im Gegenteil waren es beren 
wenige. Den wirtichaftlichen Folgen für das Zindelfinger Stift gibt der Berfafler eine fehr ein- 
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gehende Darftellung. Eberhards Reife nad) Rom 1452 hatte hauptſächlich eine günftige Geftaltung 
der Verhältniffe für Tübingen zum Zwede (Bulle vom 13. April 1482). Die 10 Chorherrenpfründen 
wurden der Univerſität zugewieſen, jtatt der 10 Chorherrenftellen wurden es 12, in die die bisherigen 
Bilare einrücten, der Chorherr St. Blafii wurde Dekan des Kapitels, zu feiner Befoldung gehören 
80 Morgen Wald, der jeweilige Pfarrherr Kirchherr, Plebanus, Stadtpfarrer, fortan lauter 
Univerfitätsprofefforen, war zugleich Scholafter — mehr im Ehrenamte — und außerdem wurde eine 
Prädifatur errichtet. Die Zahl der Chorherren alten und neuen Syſtems betrug im ganzen Zeit- 
raum 41. Die neuen Stiftsftatuten betreffen haupıfählid) den Gottesdienft und die Pflichten und 
die Nechte des Kapitels in allen Einzelheiten. Jeder Kanoniker war verpflichtet, in feinem Teftament 
einen Beitrag für die im Umbau begriffene Kirche auszufegen. Propſt und Pfarrherr konnten 
nicht zu Rektoren gewählt werden, Die meiften Stadtpfarrer übernahmen das Amt des Prädifators 
felbft. Die Einkünfte dieſes meugeftalteten Stift? und feiner Mitglieder find ftatiftifch genau dar: 
geftelt. Die Einkünfte des Dekans liefern u, A. die Pfründen des Altars Simonis und Judä in 
der Stiftslirche und feit 1480 die Et. Blafiuspfründe am Bläfiberg, die der Chorherren folgende 12, 
nad) den Altären benannte Kaplaneien: 1. Nicolaus in der Stiftskirche, 2. Johannes d. T. und 
Martin, 3. Jacob (Spitaliche), 4. Unfer I. Frau umd Allerheiligen, 5. Oßwald (Maria Kleopha 
und Salome), 6. Maria Magdalena und Katharina, 7. Sebajtian und Fabian, 8. Nicolaus 
(Schwärzloh), 9. Heilig Kreuz, 10. Johannes d. T. und St. Katharina, 11. ©. Petrus und 
Paulus, 12. U. Anna, Noch find drei Hilfspriefter befannt, einer hat die Kaplanei St. Margaretha, 

Nicht unwichtig ift der Nacweis der Pfründhäuſer. Der Dekan hatte ein „Pfründhaus (und 
zwei Keller übereinander unter dem Kornhaus) am Kirchplatz; der Hilfspriefter S. Margaretha ein 
Pfründgaus bei dem Haufe der Pfründe unferer lieben Frau und Allerheiligen und am Bebenhäufer 
Hof“, alfo in der Pfleghofgafie unterhalb des Pfleghofes. 

„Der Chorherr der St. Nitolauspfründe im Stift wohnte in der Nedarhalde, das Haus der 
St. Martinspfründe lag oben in der langen Gafje, das der St. Jakobspfründe in der Nähe des 
Defanatshanfes; von den drei mächiten Sanonikaten hatten die beiden erſten je ein Pfründhaus, aber 
deren Lage läßt fi aus dem Lagerbuch nicht näher bejtimmen; von einem Pfründehaus des dritten Kano— 
nilates ift nirgends die Nede, Beim 7. und 8. Stanonikat iſt ausdrüdlicd beigefügt, daß sie Feine eigenen 
Wohnungen haben. Der Inhaber der bi. Streuzpfründe wohnte auf dem Ocfterberg unter dem Beben— 
bäufer Hof. Der Pfründe „Johannis des Täufers, der hl. Statharina und Maria Magdalena” übergibt 
Vergenhans am 10, Febr. 1500 fein eigenes Haus an der Nedariteig gegen den Kirchenſtaffel. 
Ein Pfründehaus des Stanonifates Petri und Pauli wird nicht erwähnt. Das der St. Annapfründe lag 
unter dem Kirchhof des Stiftes in der Gaſſe genen die Burfa*. (IV, ©. 10). 

Die Propſtei hatte gleichfalls ein eigenes Haus. Bei der Verlegung des Stiftes nach Tübingen 
verkaufte der Graf die PBrobfteiwohnung in Sindelfingen und behielt den Erlös für ſich. Deshalb kaufte 
er für den Propft und feine Nachfolger in Tübingen ein Haus, „das Dietherich Laſts ſaeligen geweien und 
in der Müng gelegen iſt mit ſiner hoffraitin, gartten und zügehoerungen“ und freite es „für all ſtur, 
ſchatzung, wacht, dienit, frondienſt, landtichaden, raifen und all ander ufflegung und befwerung, wie mann 
die genennen mag*. Diefe Wohnung ftich einerjeits an das Haus des Dekans, anderjeits an die Schener 
des Dr. Ludwig Truchſäß, auf der Rückſeite aber an die Wohnung des Stonrad Lutz. 

Zum Schluſſe feien die Veziehungen des Stifts zur Univerfität rückſichtlich gewiſſer Univerfitätsakte, 
namentlich der Benügung der Stiftsfirde durd die Univerfität, wörtlich abgedrudt: 

„In Grmanglung eines geeigneten Yolals mußte die theologische Fakultät ihre Vorlefungen im 
(Shore der Stiftskirche halten. Als aber die Auguſtiner-Eremiten ihr Kloſter umzubauen begonnen hatten, 
wies bie Univerfität dem Prior und Konvent des Kloſters im Ginvernehmen mit dem Generalvitar des 
Ordens, Andreas Proles, 40 fl. zu, wofür die Auguftiner der Theologenfakultät einen Saal als Lektorinm 
überließen. Derfelbe faq gegen Titen am Haupteingang nedarwärts. Der Chor felber wurde nachmals als 
Vegräbnisftätte der Herzöge von Württemberg benügt. 

Etwas befremdlicher will es uns vorlommen, wenn der Stadtichreiber jedjährlich an Georgi den 
Freiheitsbrief für die Umiverfität, den ihr Stifter am 7. Oktober 1457 ausgeftellt, vor allem Wolfe „in 
byweſen ains vogt und zweyer richter und der statt gebütel“ von der Stanzel verleien mußte, Außerdem fand 
im Chor der Stiftskirche die feierliche Erteilung der Grade ftatt. An den Thüren der Kirche wurden Vers 
ordnungen verichiedener Art angeichlagen. ‚ 

Auf der andren Seite nahmen die Chorherren vielfachen Anteil an den Feitlichkeiten der Univerfität. 
Zu den bei den Promotionen üblichen „collationes“ ‚waren ſie oft ſtatutengemäß eingeladen, auch foweit fie 
nicht als Gradierte dem Iniverfitätsförper angehörten. Beim Propft als dem Vorfigenden bei den Promo— 
tionen war ſolches ſelbſtverſtändlich. Auf Beſchluß der Artiftenfafultät unter dem Dekanat des Martin 
PBlantich (1488) wurde auch der Stiftsdelan zum „prandium“ eingeladen und nach den Statuten derfelben 
‚Fakultät von 1505 befanden fich unter den zum prandium beigezogenen Perſonen Propit, Dekan, Stadtpfarrer 
und Prädifator. Wer im der Theologie doftorieren wollte, mußte dem Nektor, dem Kanzler und jedem 
ordentlichen Profeifor der Umiverfität ein entiprechend ſchönes Biret mit einem Paar hirſchlederner Handſchuhe, 
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dem Stiftsdelan, dem Stadtpfarrer und den alten Stanonifern (antiquis canonieis) hirſchlederne Handſchuhe, 
den jüngeren Kanonikern in Tübingen (eanonicis iunioribus ecelesie loci) aber geringere und minderwertige 
Handſchuhe geben. Endlich genofien die Chorherren alle jene Vergünstigungen, welche den „birretati* zugute kamen. 

In Beziehung auf den Gottesdienit. Solange das alte Stapitel mod beitand und einzelne Brofefforen 
der Univerfität noch Ghorherren waren, darf deren aktive Beteiligung am Gottesdienit vorausgejegt werden, 
namentlich wenn es galt, kirchliche Feſte der Umiverfität zu begehen. Die Chorherren-PBrofefforen hatten wie 
die übrigen Stanonifer refervierte Plätze im Chore der Stiftskirde. Nadı der Beränderung bom Jahre 1482 
aber war das Stift ein von der Univerfität völlig unabhängiges Juſtitut. Die neuen Chorherren hatten ihre 
stalla in choro, ſoweit nicht noch alte Kanoniker dieſe inne hatten. Wenn daher die Universität ihre eigenen 
Feſte in der Pfarrkirche abhalten wollte, mußte fie, um auch in der Kirche als einheitliche Körberſchaft auf- 
treten zu können, für abgefonderte Sige ſorgen. Doch icheint Dies nicht die Univerſität als Ganzes, ſondern 
jede einzelne Fakultät für fih aus ihrem eigenen Fiskus getan zu haben. Denn am 7. Januar 1491 be» 
willigte die Artiitenfalultät zur Seritellung der Siße 30 fl., die juridiſche 20 fl., während wir über ben 
Beitrag der übrigen Fakultäten nichts erfahren. Wegen der großen Mitgliederzahl bei der philofophiichen 
Fakultät umd der allgemeinen Angabe „sedes in ecclesia collegiata* kan man ſich dieſe Sige wohl nur im 
Schiff der Kirche denken, zumal da bald darauf die theologische Fakultät ihr Yeltorium verlegte und fo viele 
ige eine freie Bewegung zur Entfaltung des Kultus verhindert hätten. 

Kirchliche Feſte feierte die Univerſität mur wenige, um jo mehr aber die einzelnen ‚Fakultäten. 
Inwieweit dabei die Chorherren beteiligt waren, läßt fich nicht erheben. Mur vom Stiftsdefan wiljen wir, 
daß er nach den Statuten von 1505 auf das Erſuchen der Artiitenfakultät das Amt am Feſte der heil. 
Ntatharina (Movember 25) zu fingen hatte. Gleichwohl dürfen wir annehmen, daß ſich die Khorherren zur 
Erhöhung der Feierlichkeit bei den Feſten eingefunden und namentlich an den Prozeſſionen beteiligt haben, 
zumal an den Donnerstagen, für welche die Univerſität eine feierliche Prozeſſion in der Kirche oder um dies 
felbe mit dem Sanktiffimum und deifen unverhüllte Ausjegung während der heil. Meſſe von dem Kardinal— 
legaten Naymund erwirkt hatte. Auch fielen manche Feſte des Stiftes mit ſolchen der Univeriität zuſammen, 
wie eine Vergleihung zeigt. Webrigens beiaß die Univerſität eine eigene Kapelle mit einem Altar in der 
Nähe des Chores, in welder ſich jene Sige der Profejforen befanden“. 


Huldigung der Fateinfhule in Tübingen für Herzog Karl 1744. 


Das ftädtifche Archiv befigt einen kunſtvollen Folioband mit Tufchzeichnungen. Ueberſchrift: 
„Carolus Eugenius“. 
Der Gefegnete und Beglüdte Hohe Fürften-Name 





Unfers Gnädigften Fürften und Herrn 
wurde 
Bey Erwünfchter Antrettung Seiner Negierung und der darauf in Höchfler Gegenwart vorgenommenen 
und den 23. April, Anno 1744 
In Tübingen vollzogenen Huldigung 
in lauter Bildern von Fürftlichen Tugenden und Hohen Eigenicdyafften vorgeitellet 
und 
famt einem Unterthänigiten Glück-Wunſch 
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in tieffter Devotion 
zu Bezengung ihrer demüthigften Pflicht und Freude durch die Yateinifche Schul-Jugend dafelbit 
Bey Hody:Fürftlicher Tafel öffentlich aufgeführet 
Bey der folennen Schul-Viſitation widerholet und zum Angedencken zu löbl. Stadt-Bibliothel übergeben 
von derfelben Prarceptore 
M. Sohannes Werber. 
Der auch fonft hier noch befannte Schulmann hat aus den fünfzehn Buchftaben, aus denen ſich 
Carolus Eugenius zufammenfegt, ebenfoviel allegorifche Bilder gemacht und jedes mit einem erflärenden 
Gedicht umd einer lateiniſchen Weberfchrift versehen. Wie die Bilder „aufgeführt“ worden find, ift 
nicht gelagt. Rad; der Ken Zeile der eriten Zirofe, die unten folgt, hat je ein Schüler einen 
Buchſtaben „auf die Stirn gepräget” getragen oder dargeitellt. 
Auf der zweiten Seite folgt: 
Der Inhalt und Deutung der Namen und Tugend-Bilder, unter welden 
I. die Drey Chriſtliche Haupt-Tugenden 
1. Glaub und 2, Yiebe, Nro 2. 3. Hoffnung, Nro 8. 
I, Heroiſche Fürftliche Tugenden und Hohe Eigenschaften. 
I. Bolllommenheit in Wiſſenſchaften. Nro 1. , VIII. Macht, Majejtät, Anfehen . . Nro 10. 


II, Liebe gegen die Untertbann . . „ 3. IX. Peutieligkeit . . . ur ge 
IT. Gnade und Gütiglet . . 4. X. Fleiß, Arbeit. Bacıtfamteit en | 5 
IV. Klugheit und Beftnd . . . 2. u. 8 XI. Regierungs Luft und Yalt . . .„ 18. 
V. Gerechtigkeit . . . . —— XI Landes Stütze 2 220m 1. 
VI Reine Aufrichtigleit . . © ©. 0 7. NHL Borfidhtiglet . .» . . = 0: 
VI. Glüdfelige Regierung . . „ 9% 


Eingeleitet werden dieſe 15 Bilder durch die Darftellung eines auf dem Meere dahinfahrenden 
Schiffes mit folgender Anrede: 
Durchlauchtigſter! 
Schallt heut das gantze Teck-Athene 
und mit Nikrenens-Stadt, das Heer der Muſen-Söhne, 
für Freuden über Dir; ſo ſtellt die kleine Schaar 
die in der Schule ſchwitzt, ſich vor Dir gleichfalls dar. 
Die Unterthänigleit und Ehrfurcht, die fie heget, 
hat ihre Feine Hand auf ihre Stirn gepräget. 
Sich, Großer Fürſt und Herr! Ihr Simmbild guädigit an, 


.ar 


wo man von CARL EUGEN die Deutung leſen fan, 


Yaß, Sonne unfers Yands! und nidrige Violen 

auch einen Wohlgerucd von Deinen Strahlen holen. 
So ftärft fi) unfer Flug nad) jenem Weißheits-Meer, 
den unſer Adler zeigt, durch Deine Gnade fehr. 

Und jeder unter uns wird ſich mit Macht beftreben 

der Gnade, die Du zeigit, nach Kräfften werth zu leben. 
Ein jeder Fleht zu Gott: Erhalte CARL EUGEN, 
damit die Schulen auch durdy Ihn im Segen ſieh'n! 


Aaf dem dritten Blatte beginnen die Bilder näher ausgeführt als auf dem Titelblatt. 
Bilden dort die Buchſtaben 2 Yinien, fo nimmt hier jedes Bild eine halbe bis dreivierteld-Foliofeite 
ein umd hat je einen lateiniichen Spruch über fi. Die erite Strofe fpielt auf den Aufenthalt im 
Berlin, am Hofe Friedrichs des Großen, an, 
Bild 1 Zunehmender Mond „redibo plenior‘‘ hat folgende Deutung: 
Das Theure Fürften Haupt ift von ums weggezogen, 
da Seiner Jugend Mond in Heinem Wachsıhum fund, 
doch blieb der Höchiten Huld Ihm allezeit gewogen 
und Zeiner Weißheit Ruhm befame veiten Grund. 
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Kein finfter Cabinet, nein, eines Königs Schule 

war die Yehrmeifterim zu dem Regierungs Etuhle, 
Nun da Er wiederfommt, fo trifft die Beyſchrifft ein: 
vor meiner MWiederfunfft werd ich volllommen ſeyn. 


Bild 2: Glaube und Picbe begegnen ſich: Salus publica. 
Soll Negiment und Pand beglüdt feyn und gedehen, 
fo mus des Glaubens Picht und Gottes Yiebe blüh'n, 
Da fan ſich alles Bold der wahren Wolfart freuen 
Und von dei Himmel Gunft erwünſchten Segen zich'n, 
Weil ſolche Tugenden des Fürften Haupt befrängen, 
die als Kleinodien in Seiner Seele glängen. 
Da ligt zum feften Grund der allerbejte Theil 
man nennet ihm mit recht: Das allgemeine Heyl. 


Bild 3 Pelikan: pro meis, Der Fürft als Pelitan ruft und zw: „für mein Volk ſetz ich 
mein Yeben dran.“ 
Bild 4 Sonne: omnibus. Wie die Sonne „tut des Fürften Gnad, die allen offen ſieht.“ 
Bid 5 Winfelmaß: ad normam. „So geht es nad) der Schnur,“ 
Bild 6 Arm mit Szepter: pro meritis. „Teilt feiner Gnade Mans nach den Verbienjten aus.” 
Bid 7 Schwan: propter candorem. 
Weil Fried und Einigleit die Hohe Häupter zieren, 
und man deiwegen Sie Durchlaucht und Gnädig heißt; 
Kann unfer Württenberg mit recht den Namen führen 
von deifen Fürften man vor andern dieſes preißt; 
Sie fünnen, wie ein Hirt bey feinen lieben Schaafen, 
in eines jeden Schooß gang ohne Kummer Ichlafen; 
So ift auch unfer Fürft, da, wie man Schwanen pflegt, 
Zu deffen großen Treu das Bold viel Liebe trägt. 


Bild 8 Anker: sub hac tutus. 
Der ſchwachen Menfchen Thum pflegt mehr als offt zu fehlen 
und nichts ift im der Welt das recht beftändig bleibt; 
Kein Sterblicher mag ſich vom Wechſel ledig zahlen, 
Da diß umd jened Werk das Schickal hintertreibt. 
Doc; komme was das will, wer ſich mit Gott verbindet, 
Die Hoffnung auf ihn ſetzt, und ſich auf Ihne gründet, 
wie unfer Hertog thut, findt unter Ihme Schug, 
und bietet Andern gleich den wilden Wellen Truß. 


Bild 9 Füllhorn: nihil deficit. 
Ein fait unfchägbar Gut, jo man nur fan erdenden, 
ift wo die volle Ruh in einem Pand regiert 
Denn, wo ſich alles läßt nach den Geſetzen lencken 
da wird das reichite Maas der Segen Frucht gefführt. 
Da unfer Theurer Fürft diß heilſamlich verrichtet, 
So bleiben wir bdarfür dem groffen Gott verpflichtet, 
Der folhen Schag uns gibt, aus feinem Ueberfluß, 
dem großen Segens Horn, daß uns nichts mangeln muß. 


Bild 10 Walfiſch: eminet prae omnibus. „Des Fürften Geijt geht allen andern für.” 


Bild 11 Roſenſtrauch: cunctis desiderabilis. „Er heißt Eugenius, weil Ihn mad) unfern 
Bild Ein Jeder lieben muß.“ 
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Bild 12 Gichfanne im Gartenbeet: irrigat et foecundat. „Der Fürften Hand begießt das 
Yand und macht es fruchtbar.” 

Bild 13 Yicht: Aliis inserviendo consumor. „Ich diene anderen und werde jelbit verzehrt.” 

Bild 14 Epheu um Bäume fi fchliefend: Te stante virebo, „Ich bin, fo lang du 
ftehft, beftändig friſch und grün.“ 

Bild 15 Schlange: nec quo nec ad quem. Symbol der Fürftenklugheit. 

Ein Schlußbild zeigt ein brennendes Herz auf einem Altar: adscendit, 

Nun folgen noch auf 9 Seiten 87 Alerandriner, zunächſt Wünfche für Sereniſſimum (Durch— 
lauchtes Vaterherz! war damals 16 Jahre alt!), die Prinzeffin Braut und die Frau Mutter, das 
fürftliche Haus und die Räte, 

Dann Anrede an die „gefamte Herren Schul-Vifitatores” mit allen nur denkbaren Wünſchen 
für Glüd und Segen des Landes und der Stadt, und zum Schluß folgende Anſprache an die Täter 
der Stadt: 

Hochtheurer Bätter Zahl! Sie habe: Längst gezeiget 

mit wie viel Lieb und Huld Sie diefer Schul gemeiget, 
wir werben immer noch in jcönem Wachsthum ftehn, 
wann Sie die Sorg für uns nicht laffen untergeh'n. 


Der Höchſte wolle fie an unſ'rer Statt beglüden, 

mit Gnaden, Wonn und Heyl Ihr Amt und Häufer ſchmücken. 
Wir ſprechen nod) ein Wort in unf’rer Dankens- Pflicht; 
Gott zeige Ihnen fort fein gnädig Angeficht, 


Laß Kirch und Policey, laß Stadt und Schul erkennen, 

Wir dürffen did) noch jegt mit Freuden Vatter nennen, 
Gott mache ferner uns durch Segen offenbahr, 
Es ſeye unſ're Stadt, was fonften Salem war! 





Didfungen über Tübingen. 


B⸗ gibt eine hübſche Zuſammenſtellung von J. Hartmann, „Tübingen im Munde der 
Dichter”, zum Jubiläum der Hochſchule 1877 erfchienen, die das Wefentlichfte aus der Zeit bis 1877 
enthält. Das Jubiläum felbft brachte etliche hübſche Gaben, worüber die württembergiice Tages: 
preffe, namentlich die „Tübinger Chronik“ zu befragen wäre. Ein ſchönes Gedicht von F. ©. (wer 
ift dies?) enthält z. B. die Chronit vom 7. Auguft Nr. 150. Inzwiſchen ift fchon mand)es gute 
Lied zu Ehren der Mufenftadt gefungen worden, aber wo ijt es? 

Ein allgemeines fingbared Lied über Tübingen fehlt überhaupt. 
Sollten nicht alte und junge Mufenföhne wetteifern, „das vLied“ zum Preife Tübingens zu fingen? 
Vielleicht findet fid) dann auch der Tondichter dazu. 

Wir find gerne bereit, die Sammelftelle für folchen Wettbewerb zu bilden. Das Urteil 

mögen dann die Yeler füllen, 





Schlußwort. 

Dieſe Schlußnummer hat umverhältnismäßig lange auf ſich warten laſſen, was wir ſelbſt 
am Iebhafteften bedauern. Die Hefte des nächſten Juhrgang® werden raſch nach einander folgen. 
Trogdem es und für die nächſte Zeit an Beiträgen nicht fehlt, fo möchten wir doch um Mitarbeit 
bitten, um den Anhalt diefer Blätter möglichſt abwechslungsreich zu geftalten, Nägele, 
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Die Ehromit des Jahres 1904 Folgt in Jahrgang VIII. 





Gruß an Tübingen. 


Kennt du die Stadt mit ihrer Höhen Kranze? 
Des Nedars Welle jpielt im Sonnenglanze, 
Hier ragt das Schloß aus der Vergangenheit, 
Dort zeugt der Turm von Deutichlands großer Zeit, 


Kennit du die Neuftadt, wo die Billen prangen, 
Gejchmiegt an ausjichtreicher Hügel Wangen ? 
Ktennit Du der Bogen engaewundne Gaſſen? 
Ktennit du die neuen wohlgepflegten Strafen? 


Kennſt du den Fluß entlang die Nedarhalde, 
Mo einst der derbe Flößer-Gruß erſchallte? 
Kennſt du das Stift mit den gewaltigen Mauern, 
Beſtimmt der Zeiten Strom zu überdauern? 


Sichit du das Haus dort an der Brüde jtchen, 
Dran alle ehrfurchtvoll vorübergehen ? 

Hier lebte Uhland, und dort drüben haben 

Fin würdig Denkmal ihm gefegt die Schwaben. 


Kennit du den Wöhrd und feine Wandelgänge, 
Der michtigen Bäume wogendes Gepränge, 





Wo in dem Mai die Nachtigallen fchlagen, 
Im Winter flinfe Schlittichuhläufer jagen ? 


Ktennit du die Alma, wo auch wir vor 5 
Geſchlürft der Freiheit Herb⸗ und Süßigkeiten 
Wo uns der Geiſt in kecker Jugend Wagen 
Die Sterne wollte bald vom Simmel ichlagen? 


Kennſt Du die Aula, wo der Profeiloren 
Beredte Weisheit füllt andächtige Ohren, 
Und all die Sammlungen und Inſtitute, 
Wo alles forfcht mit des Entdeders Mute? 


Wer fennt die Völker alle, nennt die Namen 
Der Yernenden, die hier zufammenfamen ? 

Ob mancher auch, dem einit das Herz geichwellt 
Von dealen, hat das Ziel verfehlt — 


Du ſiehſt der lebensfrohen Burfchen Scharen 
in bunten Farben Durch die Straßen fahren: 
Wie mancher ſtolze Traum wird bier geträumt ! 
Die Jugend braufet und das Yeben — 


W. Röſch. 


Des Repetentengangs Abſchied. 


3. Juli 1872. 


Venerabile collegium 

Und ihr anderen Herren, Ihr nehmts nicht frumm, 
Wenn fich ein altes, ehrmürdiges Haupt 

In Euren Kreis zu dringen erlaubt. 

Ein Alter bin ich, ja, das ijt wahr, 

Wei felber nicht recht, wie viele Jahr 

Am Stift ich gewejen, ich alter Knabe, 

Und dieweil ich von Euch den Namen habe, 
Und num, wie Ihr alle, von dannen muß, 

Sp entbiet ich Euch meinen Abſchiedsgruß. 

Wer bin ich denn? Nun, Ahr ratet nicht lang, 
Ach bin der Nepetentengang. 


Zwar nicht perfönlich erichein ich bier, 
Tenn meine Amtspflicht verbietets mir, 

Daß ich mich, und tät ich's heut Abend auch gerne, 
Vom Stift auch nur ein Stündlein entferne. 
Nehmt Euch ein Beifpiel, hr jüngeren Yeut,’ 
An folcher Gewiſſenhaftigkeit. 

ch hätte gemeint, hr werdet mich „Führen“ 
Vie jeden Alten, das würd" jich gebühren; 
Doch da hr zu Fuhr feine Anjtalt macht, 
So hab ich mein ‚Fahrgedicht felbit erdacht 
In jchlechten Knitteln und hab’ es foeben, 
Dem Ach, meinem Freunde, mitgegeben. 


Dem Abgang, dem Untergang bin id) geweiht; 
Mutantur tempora, wir mit ihnen ; 

„Das Alte jtürgt, es ändert fich die Zeit 

Und neues Veben blüht aus den Huinen !“ 
Drum Soll mich’s gar nicht wunder nehmen, 
Wenn man mich abtut, mich folls nicht grämen. 
So leb denn wohl, du altes Stift, 

Ein jeder muß gehen, wenn es ihn trifit; 

Sie fagten von mir, ich armer * 

Ich hänge an dir wie ein alter Zopf. 

Leb wohl, du Bärengraben traut, 

Hab’ lang in dic) binuntergefchaut 

Mit meinen halbofinen, eirunden Augen, 

Ich ſoll nicht länger mehr für dich taugen. 

Leb wohl, Feuchtei und Faules Eck, 

Ihr habt euch — t und ich muß weg. 

Yeb wohl, du grünes Gifengitter, 

Un dem fich üben die nächtlichen Ritter, 

So dir die Spiten herunter fchlagen, 
„Dem Stnaben gleich, der Diiteln Topf,“ 
Yebt wohl, ihr groben Bauernmwagen, 
Die ihr oft meine Geduld erjchöpit. 
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ie jene Brüde, die Schiller befungen ; 
Toch war ich in meiner Art gelungen. 

Ach alich — wollt Ihr's zu qut mir halten, 
Der Dogmatik unferer Tübinger Alten, 
Kein fühner Schwung und wenig Stil; 
Tes blendenden Yichts nicht allzuviel, 

Da und dort etwas holperig oder chief, 
Für den, der allzuhaitig lief, — 

Toch leidlich in die Höhe ftrebend, 

Und mich zu ſehr nicht überhebenDd, 

Tem Stiftler Symbol der Immanenz, 

Dem Kollegio vermittelnd die Transcenden;. 
Dem Regen trobte Des Daches Kamm, 

Ach war folid und haltbar und jtramm, 
in rechtes Erbſtück vom alten Schlag, 
Brauchbar bei Nadıt, brauchbar bei Tag. 


Wie hab ich beim Sommerjonnenjchein, 
Wenn br in corpore oder allein 

Die Necdarhalde heraufgelommen, 

In meinem Schatten Euch aufgenommen ! 
Und fuchtet vom Regen überfallen 

‚hr fchleunig Schuß in des Stiftes Hallen, 
Und blies im Winter der falte Wind, 

Wie nicht ich Euch zu: „Herein geſchwind!“ 
Tas wird mein Nachlolger auch nicht tun, 
Ta könnt ihr nicht ſtille ſteh'n und ruh'n; 
Er iſt modern, er it von Eiſen, 

Tas mag auf Die eiferne Zeit hinweiſen; 
Sr iſt im Winter fo kalt wie (is, 

Er iſt im Sommer qlühend heiß. 

Und in der tiefen Mitternacht, 

Wenn nur die Wache die Munde macht, 
Nenn Friede war über die „Sphären“ gegoſſen, 
Ta hab ich Euch meine Bruſt evichloffen, 
uch, die Ihr im Nachtſchlüſſelbeſitze 
Darſtellt der Stiitsbewohner Spitze. 


Zoll ich zu erzählen nun anfangen, 

Was alles über mich it gegangen, 

Wo fang ich an? Wo hör ich auf? 

O Zeiten und o Zeitenlauf! 

Heimziehende Kollegen mit Sad und Pad, 
Aufwärter, Bediente im grauen Frad; — 
Studenten aus Deutjchen und weljchen Yanden, 
Aus Nord und Sid find auf mir geitanden 
Mit Kappen, ſchwarz, grün, weiß und rot; 
Fin Füchslein mit feinem Butterbrot, 
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(Fin Kollege mit der Braut, der geliebten, 
Profeſſoren mit ihren Manujfripten. 

Und war ihre Weisheit auch zjentnerjchwer, 
Ach trug fie Doch, könnte tragen noch mehr! 


Das bin ich aewejen. Seis noch ein paar Wochen, 
So bin ich verichwunden, bin abgebrochen. 

Un meiner Stelle ſpreizt fich der junge, 
Moderne Nachiolger in fühnem Schwunge; 

Und wenn fich über mich alten Armen 

Weder Sinner noch Hornung erbarmen 

Und mich photographiich verewigen wollen, 

So bin ich in einigen Monden verfchollen. 

Und feine Spur mebr von mir, o weh! - 

Nein, unvergänglich ift meine dee. 


Denn wenn der Nachtiwind leife weht, 

Und jtille der Mond am Himmel ſteht, 

Werd ich auferbaut mit unfichtbaren Bänden. 
Es ſchweben von allen Ecken und Enden 
Herbei die Weijter, Die in Den langen 
sahrzehnten durch mich aus: und eingegangen 
sm alten Stift; fie fehren zurücke, 

‚sch diene den Schatten als Geiſterbrücke. 

Ta fommen fie alle, die Alten und ‘ungen 
Tie ehemals der Stiftverband umſchlungen; 
Nilodemus Frifchlin im Yorbeerfrans, 

Kteppler umjtrablt vom Stemmenglan;, 

Storr, der Würde und Weisheit voll, 
Hölderlin jugendlich jchön wie Apoll, 

Hegel und Schelling, abgetan, 

sit zwiſchen ihnen der alte Spahn. 

Und dann — wer nennt die Namen von allen, 
Tie mit Geilterichritten über mir wallen, 

In den jtillen Ballen ſich umzuſehen, 


Tarin fie verfpürt des Geiſtes Wehen, 


Tarin fie geſeſſen und gejtritten, 

Tarin fie gejubelt und gelitten 

Aus jugendlich voller Bruſt gefungen 
Und mit des Willens Nätjeln gerungen, 
Darin fie gelernt, gelehrt, qedacht 

Sie alle fommen in ftillev Nacht, 

Bis mit des Morgens eritem Strahl 
Verfchwunden die Geiſter allzumal. — 
Dann darf ich jagen mit Hecht und Fug, 
„Wag fein irdiſcher Fuß mehr über mich fchreiten: 
Wer nur den beiten feiner Zeit genug 
Getan, der hat gelebt für alle Zeiten.“ 


Zur &efdichte des Tübinger Kofgerichts 


Von Hofrat Dr. Giefel, Ludwigsburg. 


Das gräflich, dann herzoglich und endlich kurfürſtlich Würtlembergiſche Hof-Gericht zu 
Tübingen war von Anfang an ausſchließlich ein Appellationsgericht, deſſen früheſte Wirkſamleit ſeit 
der Mitte des 15. Jahrhunderts zu ſetzen iſt; im Januar 1805 wurde es von Tübingen nach Stuttgart 
verlegt. Das Tübinger Hofgericht ſollte nad) der Verordnung Herzogs Ulrich vom 28. Januar 1514 
feine Sigungen auf dem Tübinger Nathaufe (im heutigen Feftfaal des Gemeinderats) beftändig halten 
und zwar follte es fic alle Jahre 4 mal auf 14 Tage verfammeln, nämlid) nad) Invocavit, Trinitati, 
Bartholomäi und Martini. Im 18. Jahrhundert gefchah aber gewöhnlich die Zufammenberufung nur 
einmal des Jahres, des öftern zweimal, nie aber drei oder viermal, wohl aber einige Jahre (Peftjahre) 
gar nicht. in Chronift des Hofgerichts hat ausgeredjnet, daf «8 in 104 Jahren von 1701 — 1804 
im ganzen 577 Wochen zu Tübingen eröffnet und in Tätigfeit war d.h. 11 Jahre und 5 Wochen, 
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(Das wiürttemb. Dienerbud) von E. Georgii-&eorgenau beginnt in der Aufzählung der Hofrichter mit 
dem Jahr 1551.) 

In Stuttgart erhielt das bisherige Tübinger Hof» und Ober: Appellations:Geriht das 
Prädicat Churfürftl. Oberhof und Appellations-Gericht. Als foldyes hätte es mit 


dem 1. Juli 1805 feine Sigungen eröffnen follen, konnte aber zunächſt nur auf kurze, Zeit in den - 


Monaten Auguft und September in Tätigkeit treten, Es hielt 6 Wodjen lang feine Zigungen auf 
dem Stuttgarter Nathaufe, die legte derfelben aber, da der franzöfiiche General Ney das Rathaus für 
die Bedürfniffe feiner Feld: Batterie hinwegnahm, im Gebäude des Negierungs:Kollegiums. Es fungierten 
als Dberhofrichter Hanns Otto von der Yühe mit dem Nang und Charakter eines wirklichen adeligen 
Geh. Nats; als adelige Oberhofgerichts-Räte Graf Heinrich Yevin von Winzingerode, Kammerherr 
und adeliger Negierungsrat, Karl von Eyb, Kammerjunfer und adeliger Regierungs-Aſſeſſor; als gelchrie 
Oberhofgerichts- Rate Sixtus Jacob Kapff, iur. utr. Dr. und ordentlicher Profeſſor in Tübingen, 






I Ter alte Repetentengang. | 


Ehriftoph Friedr. Wächter, iur, utr, lic., Geh. Mat und Bizedireltor des Confiftoriums, Ferd. Wilh. 
Wedherlin, iur. utr, lic., Geh. Nat und Regierungsrat, Joh. Wild. Seubert, Hof: und Domänenrat, 
Chriſtoph Gottlieb Ganz, iur. utr. Dr, Joh. Friedr. Eiſenbach, iur. utr. Dr, Oberamtmann zu 
Bietigheim, Daniel Friedr. Gottlieb Faber, iur. utr. Dr., Anfelm Friedr. Piftorius, iur. utr. Dr., 
Regierungsrat; als Hofgerichts:Affefforen auf der landſchaftlichen Bank Joh. Adam Chriftoph Kölle, 
iur. utr. lic, Bürgermeifler in Tübingen, Phil, Friedr. Keller, Bürgermeifter in Murrhardt und 
Mitglied des landichaftlichen engern Ausſchuſſes. ALS Advokaten behielt das furfürftliche Oberhofgericht 
die chemaligen Hofgerichts:Advolaten bei. Außer diefen kam noch hinzu: Karl Friedr. Napp, 
Oberhofgerichts-Sekretär, und Negiftrator war Karl Aug. Hauff (des Dichters Vater). 

Mit der Annahme der Königswürde und der Bereinigung fämtlicher altwürttembergifchen Yande mit 
den neuen Erwerbungen zu einem Ganzen erhielt da8 nad) einjährigem Beflchen kurfürſtliche Oberhofgericht 
in Stuttgart eine höhere Beftimmung und durd) das Organifations-Manifeft vom 18. Mai 1806 eine neue 
Organifation. Es wurde von nun an permanent. Ihm wurde als oberfier Fuftiz-Behörde die Entſcheidung 
aller Ervil-Fuftize Sachen in legter Inſtanz anheimgegeben ; aud) bildete dasfelbe zugleich die Reviſions-Behörde. 
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Diefem oberften Juſtiz-Hofe wurde das Prädifat „Königlihes Obertribunal* erteilt 
und ihm der bleibende Sig in ber zweiten Haupt und Univerfitätsftabt Tübingen 
und zwar in dem Erdgeſchoß de3 Collegium regium (früher Collegium illustre, jegt Wilhelmftift) 
angewiefen. Nach dem Organifations:Manifeit foll das Collegium beftehen aus einem Dber-Tribunals: 
Präfidenten, einem Direktor und 8 Näten. Zur Führung des Protofolld und Erhaltung der Regiſtratur 
erhielt dasjelbe 2 Sefretäre, für die Expedition 2 Kanzliften und zur Aufwartung einen Boten und 
Pedellen. Auch wurde verordnet, daß alle Eingaben in Partei-Sachen und alle mündlichen Vorträge 
nur von rechtsgelehrlen Ober-Tribunals Profuratoren, deren 12 angeftellt werden können, gefchehen folle. 
Nicht weniger wurde verfügt, daß alle Notare des Yandes bei dem Ober-Tribunal immatriknliert werben 
müſſen. Diefem Gerichte wurde eine iuriscictio privilegiata über ale ihm angehörigen Perfonen 
erteilt. Schon im mächiten Fahr wurde die Zahl der ordentlichen Näte von 8 auf 10 erhöht. 
Dreien berfelben, Fried, Kölle und Golther, verlieh die hiefige Juriftenfatultät das Doftor-Diplom unterm 
29. DOltober 1806. Zur Veforgung der Möblierung der Obertribunals-Kanzlei wurde der hicfige 
Gollegiumd-Berwalter von dem Ober-Finanz-Departemient al3 Ober-Tribunal-Kanzlei-®erwalter aufgeftellt 
und die Beforgung der Einheizung und Reinigung der Kanzlei-gimmer und des gefamten Lokals dem 
Eollegiums=-Hausfchneider übertragen. Ferner wurde von dem gemeinfhaftliden Oberamt und Magiftrat 
zu Tübingen für das gejamte Obertribumald:Perfonal ein eigener Plat im der hiefigen Stiftskirche 
angerfehen und bderfelbe auf Koften des hiefigen Hofpital8 mit den erforderlichen Kirchen- Stühlen bejekt. 
Auch erwies der akademische Senat dem K. Obertribunal die Ehre, für die Glieder desfelben in der 
neuen Aula eigene Ehrenfige anordnen zu laſſen. Die Bibliothet des chemaligen Herzog. Hofgerichts 
zu Tübingen, auf die der zweite Senat des K. Oberjuſtiz Collegiums zu Stuttgart Anſpruch madıte, 
verblieb dem K. Ober-Tribunal zu Tübingen, Durch K. Verfügung vom Oktober 1810 wurde das 
Ehegericht mit dem Ober: Tribunal vereinigt. Die evangel. Ober: Tribunal»Räte mit den zwei ordentlichen 
Profefforen der Theologie Dr Flatt und Dr Bengel konftitwierten fid) unter dem Borfig des Juftizminifters 
Freiheren von der Lühe den 5. Dez. 1810. Als weiteres Mitglied famı noch Profeſſor Dr. Bauer hinzu. 


Diefes Gericht hat in Tübingen am 23. Sept. 1817 durd) bie Errichtung eines Obertribunals 


in Stuttgart aufgehört. 


Die Beamten des Hofgerichts in den Jahren 1705—1804. 


I. Sofrichter. 

1) Eccard Ulrih von Dewiz, Oberbofmeifter des 
Collegii illustris und Obervogt in Tübingen 1703 

2) Philipp Heinrid von Göllniz, Geh. Nat, desgl 
1708 — 1727. 

3; GChriftian Peter von 
Hat 1727. 

4) Gruft Konrad von Gaisberg, Vize-Öberithof: 
meilter des Coll, ill. 1734, 

5) Andreas Heinr. von Schü, Geh. Mat 1738. 

6), Joh. Chriſtoph von Pflug, Negierungspräiident 
und Seh, Nat 1744, 

T) Aug. Yebrcht von Taubenheim, Sch. Nat uud 
adel. Reg.⸗Rat 1781. 

3 Philipp Ghriftian v. Normann, Geh. Nat und 
adel. Reg.⸗Rat 1795. 

9) Hans Otto von der Yühe, Geh, Nat und adel. 
Neg.:Nat 1803, 


II. Bice-Sofrichter. 

1) Georg Wilh. von Reiſchach, Ober-⸗Rat 1704. 

2) Konrad Ghriftoph von Phuel, Ober: md Hof— 
gerichtsrat 1705, 

3) Philipp Heinrih von Göllniz 1707. 

4) Chriſtian Peter von Yoritner 1716, 

5) Ernſt Konrad von Saisberg, Vice-Präſident 
der Regiernug 1730, 

6) Chriſtian Geinrih von Göllniz, Reg.Rat und 
Hofgerichts⸗Aſſeſſor 1767. 


Forſtner, desgl., (ch. 


7) Aug. Lebrecht von Taubenheim, Reg.-Rat, 
Hofgerichts⸗Aſſeſſor und tit. ch. Nat 1772, 

5) Philipp Chrifttan Frid. von Mornanı, abel. 
Reg.⸗Rat 1791. 


III. Sofgerichtsräte, Wilejforen, Sefretäre. 
A) Adel. Hofgerichts-Räte 1701—1800, 
1) Eccard Ulrich v. Dewiz, ObersHofmeiiter und 
Obervogt in Tübingen 1701. 
2) Frid. Gottlieb v. Müncingen 1704 
3) Konrad Ghriftoph von Pfnel, Ober-Rat 1704, 
4, Georg Frid. Ruehle 1708, 
5) Georg Ludw. Forſtner von Dambenoy 1708. 
6) Frid. Sottlicb v. Yöwenitein, Ober-Rat 170%. 
7) Roh. Wilh. Breitſchwert v. Buchenbach 1710, 
8) Hartmann Thumb v. Nenburg 1714. 
9) Frid. Bernhard v. Schmidberg 1720, 
10, Ehriſtian Heinr. von Göllniz, adel. Reg. 
Rat 1727. 
11) Job. Chriſtoph v. Pflug 1729. 
12) Frid. Karl Schertel v. Burtenbach zu Mauren 
1733, 
13) Frid. Marimilian v. Liebenſtein 1745, 
14) Jalob Frid. v. Sollen, adel, Reg.Rat 1746, 
15) rnit Ant. Hein. v. Seckendorff, adel. Neg.- 
Nat 1756, 
16) Jakob Frid. dv, Wollen, adel. Reg.“Rat 1766. 
) Aug. Lebrecht v. Taubenheim, adel. Reg.Rat 
und (Sch, Leg.Rat 1767. 
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18) Karl Georg Riedeſel von Eiſenbach, adel. Reg. 
Nat 1769, 
19) starl Aug. v. Pflug 1770. 
20) Eberh. Elan v. Detinger, 
Hat 1771. 
21) Philipp Ehriſtian Frid. v. 
Meg.«Rat 1779. 
22) Hans Otto v. der Lühe, adel. Reg.:Nat 1754. 
23) Marl Philipp Frid. Reiſchach, adel. Reg.⸗NRat 1791. 
24) Franz Karl Leop. v. Seckendorff, adel. Reg. 


Rat 1803, 
25) Karl v. Eyb, Reg.Aſſeſſor 1804. 


adel. Reg.⸗ 


Normaun, adel. 


B) Gelehrte Hofgerichts-Räte. 


1) Georg Frid. Harppredt, i u. dr, prof iur 
extraord. 1704, 

2) Koh. Jakob Obrecht, i. u. lic., Sch. Sekret. 1705. 

3) oh. Jakob Hellwer, i. u. lic , Ober-Nat 1708. 

+) Sein. Martin Burdhardt, i u. lic. Ober: 
Nat 1711, 

5) Jak. David Moegling, i. u. 
extraord 1711. 

6, Quirin Heiur. Beil, Nat. Vogt zu Luſtnan 1714, 

7) Wolle. Adam Schocpf, i. u. dr., prof. iur, 
extraord. 1714, 

S: Zobh. Theodor Scheffer, i. u. 
extraord. 1715. 

9 ob. Jatkob Helfiericd, i 
ill. 1718, 

10% Audr. Burckhart Barbilt 1721. 

11) BR DER, Beorgii,i.u. he., Vogt zu Tübingen 

122, 


dr., prof. iur. 


Jdr., prof iur 


u. dr., prof, coll 


12) Ghriftian Frid. Hiller, i. w. 
extraord. 1127. 

13) Joh. Jalob Dann, Rey=Sckr. 1727. 

14) a Fried. Heß, tu. lic, Bogt zu Herrenberg 
1729 

15) Ehriftian Frid. Harppredt, i. u. 
jur. extraord. 1729. 

165) Michael Sraß, ii. u. dr., 

17; Joh. Avid. Rampacher, 
Cannſtatt 1730, 

15) Eberh. Dar Scnbert, Nat und Bogt zu Maul: 
bronmm 1730, 

19) Joh. Frid. Stockmayer, i. u. lic., Exped. 
Mat ud Yandidaitt-Sefret. 1733, 

2u) Günther Albredit Reuz, i. w dr., prof, iur 
am coll. ill. 1735. 

21) Wilh. Eberh. aber, Reg.:Nat 1736. 

22} Joh. Theodor Gronmagel, i. w «dr. und 
Landes⸗Kommiſſions⸗Rat 1736. 

23) Phil. Frid, Jaeger, 5. u dr., Neg. Nat 17H. 

24) Georg Frid. Thrill, i: u. ic, RegRat und 
Vogt zu Tübingen 1744, 

25) Ernft Heinr. Mylius, i. u. dr., Reg.»Rat 1745. 

26) Jafob Heine. Dann, i. u. lic. 1745. 

27) Tobias Konrad Nenz, i u. lic, Neg.»NRat 1746. 

23) Wilh. Frid. Knebel, Reg.⸗Sekret. 1748, 


dr, prof. iur. 


dr., prof 


prof. ord. 1730, 
Hat und Wogt zu 


29) Joh. Frid. Crasmus Hopffer, i. u. lic. 1750, 


307 Job. Heine, Mögling, Hofrat 17583. 

31) Frid. Ferd. Bilfinger, Reg-Rat 1760. 

32) Joh. Frid. Mögling, i. u. dr., prof. iur, 
ordin. 1760, 

33) Koh. Andreas Harpprecht, Neg.-Nat 1762, 

34 I ag Frid. Waechter, i, u. lic., Reg. Nat, 
766, 
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35) Sirtus Jak. Kapff, i. u. ir. — iur. ord. 
septimus 1766. 

36) a Seubert, Rentlammer⸗Erpeditions— 
Nat 1767, 

37) Joh. Frid. Hirſchmann, Hof: und Nentlammer: 
Erpeditions⸗Rat 1767 

35) Bottfrid Daniel Hoffmann, i. u. 
iur. ordin. 1768, 

39) Karl Aug. Chriſtian Weickersreuter 1770, 

40) oh. Chriſtoph Frid. Breyer, i. u. dr., prof, 
inf. extraord. 1773. 

41) Ehriftian Gottlieb Ganz, i. u. dr. 1775. 

42) Chriſtian Gottfrid Hoffmann, i. u. dr., prof. 
iur. extraord. 1782. 

43) Joh. Frid, Eiſen bach, j. u dr. und Oberamt⸗ 
mann zu Bietigheim 1783, 

44) Ferd.Wilh. Weckherlin, i u. lic., Neg.»Hat 1784. 

45) Karl Frid. Wilh. Schmid, i. u. dr. und prof. 
iu . extraord. 17%. 

46) Wilh. Aug. Frid. Dauz, i. u. dr. und chental. 
prof. iur. an der Starlse-Alademie 1796, 

47) Taniel (Hottlieb Frid, Faber, i u dr. 1796. 

48} —— Frid. Piſtorius, i.u dr, Reg. Hat 
S04, 


dr, prof. 


Oboigerihts-Nifchiorenaufderfaudidafte: 
Bank („Bürgermeilter” in den beigefeßten Städten.) 
N Joh. Philipp Brenner, Nürtingen 1701. 

Joh. Adam Kurrer, i. u. lie, Tübingen 1708, 

3 Veil Jakob Neuffer, i. u. lic., Tübingen 1721. 
4) Joh. Wilh. Wild, Yudwigsburg 1721. 

5) Georg Leonhard Audreae, Leonberg 170. 

6) Job. Daniel Hoffmann, iur. cens., Stuttgart 

1731. 


Tr Job. Avid. Jaeger, Bradenbeim 1731. 

3) Abel Renz, iur. cons., Tübingen 1733, 

2 ob. Harppredt, i. u. ic, Tübingen 1734 

10; Jakob Frid. Kor nbeck, Yubwigsbing 17H. 

11) Jakob Heim, Dann, i u. lie., Tübingen 1752. 

12; Rob. Wilh. Kolhb, Hradı 1755. 

13) Georg Thomas Scönleber, iur. 
Ludwigsburg 1755, 

14) Joh. Frid. Hoffmann, iur. 
1760, 

15) Jakob Frid. „Duttenbofer, Nürtingen 1767. 

16) Ferd. Frid. Dettinger, Waiblingen 1769, 

17) ob. — EREININR Kölle, i u. lie, Tübingen 
177 

18) Rudolf Frid. Stodmapyer, iur cons, Stutt: 
gart 1754 

19) Georg Frid. Veiel, Blaubenren 1788. 

20) Job: Georg Kerner, i. u. lie, Ludwigsburg 

792. 


cons,, 


cons., Stuttgart 


21) ar. David Hoffmann, i. u lic, Stuttgart 
174 


22) Inanuel Heinr. Flüpfel, Ph. Mr., Stuttgart 
95. 


au Ghriftian Frid. Baz, Ph. Mr., Ludwigsburg 


24) ——* Hofacker, iur. cons., Ratsberwandter, 
Nagold 1798. 


25) Philipp Frid. Steller, Murrharbt 1501. 
D) Außerordentliche Nifefforen. 


a) auf der adeligen Bank: 


1) starl Ludwig Georg „Freiherr von Wöllwarth, 
adel. Reg.⸗Rat 1775. 
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2) Marl Frid. Emich v. Urkull, 
1778. 

3) Marl Yudwig Dietrich -v. Gemmingen, adel. 
RegRat 1502. 


b. auf der Gelehrten-Bantk: 
1) Job. Elias Gurrlin, i. u. lic., Vogt zu Luſtnau 
1749. 


adel. Neg.:Nat 


2) Wilhelm Ludwig Storr, i. u. dr., Oberants 
manı zu Luſtnau 1781. 

3) Chriſtian Gottivid Hoffmann, i. u. dr., prof. 
iur, extraord. 1781. 

4) Benjamin Frid. Pfizer, i. u. dr., 


Oberamtmann zu Tübingen 1801. 


Neg.=Nat, 


ce) auf der Landſchaft-Bantk: 


1) Ferd. Wolfgang Baner, Collepii Berwalter 
nad Bebenhäuſiſcher Pfleger 1723, 

2) derselbe 178, 

3) Ferd. Wolfgang Biſcher, 
ichreiber zu Tübingen 173). 

+) ak Hein. Scdmell, Erped.-Nat und Keller zu 
Tübingen 175%, 

5) Wilh. Chriſtoph Hermann, 
neller zu Tübingen 1766, 


Stadt: und Amts— 


rped.-Mat ud 
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2) Bhil. Hein. Orth, 1710, 

3) Joh. Eberhard Pregizer, 1711. 

+) Beorg Heinr. Häberlin, i u. lie, 

5) Wolfgang Heint. Tertor, i u. lic., 1721. 

6: Georg Arid. Stodmayer, i. u lic, 1729, 

T) Joh. Heinr. Hochftetter, i, u. lic, 1735. 

Ss) (berhard Frid. Moser, 1745, 

9 Joh. Frid. Clemm, 1778. 

10) Joh. Chriſtian Breyer, phil. M., Neg.» Sekretär, 
Negiitrator 17%. 


— 


1713. 


Sccrétarii substituti. 
1) Frid. Heinr. Georgii, i. u. lic., Reg.Sekretär 
1714. 


2) Chriſtoph Ludwig Gabler, Neg.-Sclretär 1735. 


IV. Sofgerichts-Advofaten, deren Aufnahme 
bei dem herzogl. Hofgerichte in Tübingen. 


1) Stephan Chriſtoph Harpprecht 1701. 
2; Chriſtian Frid. Schidardt 1702, 

3) Job. Schulz 1708. 

+) Ludw. Heinr. Neuß 1704 

5) Job. Stephan Schwarz 1704. 

6) Koh. Martin Hiller 1705, 

7 Stephan Kemmler 1705. 


Vleihifitgeihnung von Meli 


Yinto das Autenriethſche, jent umgebaut Sdimaf ihe Snus, redıts an ber Stadtmauer das Santter'ice, in ber Tiefe ber alten Mühl: 


alle eine Mühle, 
6) Ernſt Phil. Seller, i. u. Jic., 
Neller zu Tübingen 1800. 
T) Heine. Frid. Kegele, Amtsichreiber zu Tübingen 
1800, 


s) Chriſtian Heinr. Gottlieb Müller, Collegii, 
Verwalter und Bebenhäuſiſcher Pfleger 1801. 


Reg.Rat und 


EPSécrétarii, Regierungsſekretäre, 


1) Nifolausstniesel,iu.lic.,zugl.Reg.-Setretärt 706. 


Tao Türmchen auf dem Tcherberg das Preffel'ſche einberghaus. 


Ss) Wolfgang Adam Schöpf 1705. 
9 Joh. Gabriel Shweder 1706. 
10) Phil. Ludw. Brenner 1707, 

11) Heine, Martin Burckhard 1708, 
12) Burkhard Nurrer 1708, 

13) Benjamin Wilh. Tafinger 1708 
14) Joh. Theodor Wolff 1708. 

15) Joh. Frid. Franck 1709, 

16) Joh. Jak. Kalbfell 1710. 

17) Chriſtoph Heinr. torn 1710. 
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18) Frid. Otto Scheefer 1711. 

19) oh. Theodor Scheefer 1711. 
20) Veit Jak. Neuffer 1712, 

21) Georg Fridr. Stockmayer 1712. 
22) Frid. Adam Find 1712, 

23) oh. Gappel 1712 

24) oh. Frid. Mögling 1713. 

25, Joh. Heinr, Schwarz 1714. 

26) Eberhard Ludwig Caſpar 1715. 
27) Eberhard Draing 1716, 

28) Job. Harppredt 1716. 

29) Joh. Frid. Obredt 1716. 
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39) Sirtns Jak. Kapff 1719. 

40) ob. Heinr. Obredt 1719. 

+1) ob. Sat. Nampacder 1719. 

42) Mauritius David Harppredt 1720, 
43) Petrus Wilh. Wolff 1721. 

+4) af. Heinr. Tafel 1721. 

+5) Ludwig Konr. Schmalcalder 1721. 

46) Job. Frid. stloz 1721. 

47) Job. Phil. Honold 1721. 

48) Ludwig Albrecht Fromm 1721, 

49) Gruft Ludwig Butterſack U 172 
50) Eberhard Aug. Georgii ‚ ia 





Die alte @ifertei, Gartenftcafe 3. 


Gartenmwirtfhait und Burſchenſchaſtatneive. 


30) Joh. Jak. Obredht 1716. 

31) Joh. Erhard Schnepf 1716. 
32) Georg Frid. Thilt 1716, 

33) Joh, Chriſtoph Bollmar 1716, 
34 Joh. Balthaſar Wibel 1717, 
35) Ferd. Wolfgang Beyer 1718, 
36) Bhil. Frid. Brecht 1718. 

37) Ghriftoph Yudwig Gabler 1719. 
35) Joh. Heinr. Hochſtetter 1719, 


An ber Stelle des Gartens jegt die Terraſſe bed Germanenhauies. 


51) Chriſtoph David Gerlach 

52) Chriſtoph Jonathan Golther 

58) Chriftoph Frid. Harppredt 

54) Wilb. Frid. Hölderlin 1722 
55) Yeonhard Hein. Jahn m 
56) Georg Frid. Seeger 

57) oh. Ehriftian Seeger 

58) Georg Ehriftian Ulmer 


59) Joh. RurkhardtſSchobinger vonſtalchofen 1723. 
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60) Joachim Frid. Ficker 


56) Heinr. Gammerer } 1729 
61) Phil. Anton Georgli | 57) Gabriel Franz Burgermeiiter — 
62) Frid. Sigmund Geß 1724 88) Chriſtian Hochſtetter 1730, 
63) Koh. Heinr. Harpprecht 89) Joh. Georg Kerner 1781. 
64) Andreas Burkhard Hochſtetter 90) Heinr. Scheinemann 1732. 
65) Joh. Frid. Orth 1725. 91) Ludwig Achatius Mohr 
66) Gottlieb Frid. Jaeger 1725. 92) Michael Andreas Mögling 
67) Chriſtoph Särtner _ 93) Jat. Frid. Mögling 1733 
68) Frid. Jonathan Cleß 1725 94) ak. Konrad Yang ia 
69) oh. Bernhard Brodhag ( * 95) Joh. Frid. Faber 
70) Günther Albrecht Renz 96) Joh. Chriſtian Commerell 


71) Joh. Heinr. Breyer | 971 Koh. Chriftian Backmeiſter 1734. 
72) ob. Wottirid Dapp 1726. 98) Koh. Adanı Böhm } 1735 
73) Wilh. Frid. Haſelmayer 99) Chriſtoph Frid. Zeller * 





Wirtſchaft zum Tobias (urzel), abgebrochen April 1886. 
Die Tobiasei’ttand an der Gabelung ſocter Terkehrsivege etwa da, wo jeyt das Phyſikaliſche Inftitut ſteht, rechto davon die Maier”iihe” Ziegelei. 


75) Phil. Frid. Jäger 101) Gottfrid Dionyſius Neuheuſer 


i4) Dietrich Chriſtoph Roch 100) Joh. Ulrich Weiheumayer 
76) Chriſtian Sottirid Holland ima7 102) oh. Rudolf Neuffer 


iT) Petrus Jakob Dörtenbad 103) Alerander Gottlieb Lamotte 1735. 
78) Koh. Konrad Greiling 1728. 104) ob. Frid. Jäger 
79) Phil. Frid. Abel 1728. 105) Joh. Ghriftian Faber 


80) Chriſtian Frid. Sattler 
81) Joh. Ernſt u 

2) Frid. Karl Mader 

53) David Wilh. Korn 

54) oh. Frid. Hiemer 

s5) Job. Burkhart Beisheimer 


106) Gottlieb Frid. Faber 
107) —* ee Sauff 
P 08) Job. Ghriftian Klemm * 
1729. 109) Joh. Chriſtoph Mayer 1736. 
110) Ludwig Heinrich Schleich 
111) Adam Frid. Scholl 1737, 


— — 
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112) Konr. Gottlieb Denzel 
113) Marimilian Troft 
114) Amandus Günzler 
115) Frid. Ludwig Härlin 
116) Adam Frid. Wucerer | 


1738. 





117) Kat. Samuel Hofer 
115) Gottfried Daniel Hoffmann 7 1759. 
119) oh. Bernhard Heyd \ 

120) Seorg David Andler 

121) Job. Georg Schneidmann | yyyg 
122) Koh. Phil. Shneidmann } > 
123) Ghriftian Ferd. Harppredit 
124) Joh. Frid. Seorgii | 
125) Adam Frid. Gens 

126) Georg David Beger | 
127) Monvad Abel 


174". 
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144) Frid. Ludwig Theuß 

145) Joh. Jatob Viſcher 1746. 
146) Georg Wilh. Frid. Walliſer 

147) Frid. Ferd. Weiße 

148) Job. Chriftopp Speidel ) 

149) Yeopold Eberhard Bodshammer "1747. 
150) Chriſtian Bat 

151) David Gottfried Becht 174. 

152) Joh. Ludwig Huber 

153) Joh. Daniel Seeger 1749, 

154) Chriſtoph Gottlieb Samion Seorgii 1750. 
155) Job. Zeller 

156) Joh. Chriſtian Schük 1751 
157) Ehrütian Frid. Nomig i 
1585) oh. Chriſtian Wilh. Sted 

159, Simon Heinrich Weinmann 1752. 





Gaftbans zum Stönig, Hauarell as3 der Witte bes 19, Jahrhunderts; barüber bad „Ofiander'iche” Shlöhben, 


125) Jakob Heinr. Dann 
129) oh. Frid. Ehemann | 17422, 
130) Joh. Andreas Harppredt 


131) Phil. Ludwig au ßler \ 
132) Joh. Wolfgang Sauff 1743. 
133) Joh. Jatob Eecard [ 


134) Eberhard Chriſtoph Ganz 
135) Job. Frid. Seeger \ 1744. 
136) Wild. Fried, Weinmann H 
137) Gottlieb Frid. Zorer 

135) Job. Frid. Stodmaner 

139) Ghriftian Sottfrid Gender ( 
140) Ghriitian Benjamin Ganz 

141) Frid. Wilhelm Dieterid 16 
142) job. Frid. Frasmus Hopfer > 
143) Julius Frid. Schidhard 


1745. 


160) Ludwig Eberhard Fiſcher | 1752. 
161) Ferd. Frid. Nicolai je 
162) Ludwig Heine. Sche inemanfı 
163, Job. Frid. Groß 

164) Frid. Amandus Stockmayer? 
165) Garl Arid. Haſelmayer 

166) Eruſt Phil. Heller 2 
167) Frid. David Hoffmann 

168) Georg Frid. Hummel 

169) Georg Frid. Kiesling 

170) Eberhard Heine. Seubert 1754, 
171) ob. Eberhard Heine. Volz 

172) Frid. Jalob Gammerer 

173) Job. Phil. Nuof 

174) job. Frid. Aug. Kazner 

175) Wottlicb Frid. Paulus 1755, 


1753. 
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176) Chriſtian Bottlicb Piftorius 


177) Adolph Marimilian Frid. Nuof 1755. 
175) Arid. David Schweickher 

179), Ehrſtian Frid, Hartmann 

150) Jakob Frid. Hochſtetter — 
181) Aug. Chriſtian Haärpprecht 1756. 


182) Frid. Chriſtoph Wächter 
183) ob. Chriſtian Currlen 
184) Georg Chriſtoph Grieſinger 
185) Frid. Ludwig Fromann 

186) Joh. Heinr. Schnell 

187) Sirtus Jakob Kapff 

1881 Joh. Frid. Kaufmann 

189) Joh. Frid. Wölflin 

190) Frid. Sein. Noier 

2 Ehriftian Frid. Wippermann 

192) Jalob Frid. Stodmayer | 1 
193) Joh. Carl Meiderlin 

94) Chriſtian Wilh. Haufer 
195) Eberhard Ludw. Heller 
196) Joh. Philipp Georgii 

197) Felix Butterfad 

198) Marimilian Frid. Beuttel 
199) Ferd. Wild, Wedberlin 
200) Ghriftian Frid. Linſemann 
201) Warimil, Burckhart Mittler 
202) Phil. Frid. Haifelin | 1760 
203) Hein, Frid. Hölderlin | " 
204) Carl Heinrich Fro mann 

205) Ferd. Chriſtoph Harpprecht 1761 
206) Chriſtoph David Kapff i 
207) Garl Ang. Chriitian Weidersreutter 
208) Wilb. Aug. Chriftlich 

209) Chriſtian Jeremias App 

210) Job. David Mofer 1762 
211) Urban Imannel Baulus 

212) ob. Seinr. John 

213) Frid. Heinr. Mieg 

214) Joh. Jalob Bonz | 

215) ob. Konrad Walther 1762. 
216) Ghriftian Eberh. Ludwig Greber 
217) Joh. Wolfg. Heinr. Daun 
215) Chriſtian Jatob Ensslin 
219) Heinr. Frid. Fiſcher 

220) Georg Frid. Leusler 

221) Ludw. Heinr. Piſtorius 
222) Carl Maxim. Frid. Müller 
223) Joh, Phil, Stierien 

224 Joh. Adam Chriſtian wölle 
225) Job. Theodor Gronagel 
226) Joſeph Frid. Nomig 

227) Carl Ludwig Krafft 

228) Gottfr. Dionyſius Neuhe uſer 
220) Joh. Albrecht Hauff 

230) Joh. Ferd. Kammerer 

231) Joh. Frid. Stockmayer 

232) Wilh. Gottl. Frid. Beitler 
233) Carl Frid. Elſäßer— 

234) Leop. Chriſtian Frid. Wölflin 1768 
235) Chriſt. Frid. Erhard 
236) Georg CEhriſtoph Mayer 

237) Ghriftian Gmelin 

235) Joh. Garl Heinr. Fezer 

239) Joh. Frid. Jäger 1769, 
240) Job. Ghriftoph Hehl \ 

241) Chriſtian Gottl. Gmelin 

242) Ghrijtian Frid. taufmann 1770, 


—E 1766. 


| 1:66, 


1776, 
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243) Ehriftian Gottlich — 17:0. 
24) Wottfricd Heine, Mauchard 
245) Frid. Wilh. Dieterich | 
246) Job. Aug. Neuß 
247) Garl Aug. Golther 
248) tonrad Frid. Hoier 
249) Chriftian Frid. Geller | 


1771. 


250) Earl Frid. Wippermann 
251) Job. Wottfried Benjamin Härlin 

252), Julius Frid. Malblanc 
253) Mug. Ludw. Schott 

254) Carl en Jäger 

255) Heinr. Frid. Jäger 

256) Heinr. Maron Spittler 

257) Garl Chriſtoph Nömer 1773 u. 1774, 
255) Anſelm Frid. Piſtorius | 
254) Joh. Frid Haackh 

260) Jalob Heinr. Rnapp 

261) Carl Frid Sceger 

202) Shriftian Frid. Yuz 

263) Joh. Heinr. Harppredt 

26h ob. ! rid. Faber 

25) Frid. Imanuel Bauer 

206) Shriftian Hottfried KT mENR 
7) Chriſtian Frid. Hauff 

268) Aug. Frid. Banger 

209) ob. Frid. Uhland 

270) Ernſt Frid. Steb 

271) Frid. Garl Schmid 

272) ‘oh. Chriſtian Schott 

273) Joh. Andreas Yenz 

274) Shriftian Adam Kurrer 

275) Garl Frid. tapff 

276) Chriftian Gottlieb Müller 
277, Rrid. Soll 

275) Thomas Frid. Schönlchber 
279) Frid. Ferd. Zeller 


| 1775. 


1776. 


1777. 


h 1778. 


280) ob. Frid. Eiſenbach 
281) Eberh. Frid. Georgii 
282) Chriſtian Gottlieb Oettinger 
283 Grid. Ferd. Hofacker 


1779. 
254) Phil. Heinr. Yang 

255) Carl Wilh. Andler 

286) Ernſt Chriſtian Wilh. Heller 
287) Ludwig Eberhard Fiſcher 
288) Joh. Jakob Gunzenhauſer 
289) Chriſtian Frid. Otto 

290) Frid. Carl Roſer 

291) Daniel Gottlieb Frid. Faber | 
292) Gottfried Eberhard Hoffmann ms 
293) Joh. Frid. Schäfer | . 
294) oh. Chriſtian Frid. Sucsdorf 
295) Imanuel Gottfried David Con; 
296) Carl Aug. Eccard 

207) Garl Wilh. Frid. Neff 

295) Job. Frid. Carl Wädter 

239), Chriſtian Frid. Speidel 

300) Frid. Yubwig Gaupp 

301) Ludwig Neinhard König 

302) Frid. Wilb. Philipp Neuffer 
308) Ghriftian Kaußler 

304) Frid. Gottlieb Ofterdinger 
305) Job. Hein. Bed 

306) Wilh. Frid. 
307) Joh. Jalob M oz 

398) Joh. Georg Beitter | 
309) Frid. Chriftian Mayer 


1780. 


1782 
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310 oh. Frid. Cotta N 1785 
311) Job. Frid. Daun * 
312) ob. Chriſtoph Bahnmayer 1786. 
313) Georg Frid. Schmid 
314) Ferd. Frid. Hehl 
315) Joh. Frid. Piſtorius 
316) Ferd. Chriſtian Weihe 1788. 
317) Frid. Ludwig Wilh. Then 
315) Wottfried Knapp 
319) Garl Chriſtian Gottlieb Mägling 
320) Chriſtian Gottfrid Uhland 
321) Jakob Giefebert Nagel 
322) Ludwig Ferd. Dapp 
323) Carl Wilh. Holland 
324) Chriftian Heine. Ulmer 
325) Joh. Ludwig Dreher 
320) Ang. Wilh. Yindenmaner 
327) Joh. Frid. Meldior Kapff 
328) Glias Gottfried Steeb 
3er) Wilh. Frid. Braun 
330) Frid. Joachim yaber 1701. 
33, Frid. Ehriſtian Ludwig Geisheimer | 
332) Jalob Yudwig Wei 
333) Ghrijtian Gottlieb Waltber 1702. 
334) Carl Immanuel Gottlob Pfizer 1743. 
335) Chriſtian Immanuel Yebret | 

1714, 


} 1787. 
j 
| 1759, 


336) Garl Gottlob Keller 

337) Garl Arid. Schott. 

338) Gottlieb Ferd. Mayer ' 
339 Frid. Yandenberger 
310) Viktor Wilb. Frid. Hauff 


34h) Carl Krafft "1708. 
342) Garl Yudwig Frey 
343) Rob. Chriſtian Frid. Mögling 


344) Chriſtian Frid. Jäger 
345) Frid. Bogner 

3465) Sixtus Eberhard Kapff 
347) Yudw. Frid. Nümmelin 
345 Wilh. Arid. Stobbhahn 


LTM. 
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340 Jakob Frid, Weishaar \ 

350) Garl Frid. Fleiihmann 21797. 
351) Chriſtoph Samuel Herbortt / 

352) Garl Grijtoph Hein. Nheinwald 
353) Job. Georg GB melin 

354) Koh. Konrad Neuß 

335) Lob. Chriſtian Ferd. Nömer 

356) Joh. Gottlob Bauer 

»57) Garl Sein. Fezer 

358) Gottfrid Jonathan Hartmann 
350 Garl CEhriſtian Ferd. Bühler 

360) Garl Frid. Näger 

361) Chriſt. Frid. Hochjtetter 
362) Viktor Fugen Schmid 
303) Wilh. Ulrich Eifenlohr 
364) Frid. Pfizer 

365) Ferd. Aug. Wechherlin 
366) Eberhard Ludw. Arnold 
367) Ludwig Muff 

368) Wilh. Frid. Storr 

36H Aug. Viktor Franck. 

370) Karl Eberhard Rößlim 
371; Benjamin Frid. Haackhe 
372) Frid. Ur. Chriſtoph Yaur 
373) Garl Aug. Goltber 
374) Chriſtian Heim, Gmelin 
375) Jalob Georg Seybold 
376) Ludwig Frid. Engel 

377) Heinr. aber 

378) Yebrecht Yandauer 
379, Heine. Albrecht Chriſtian Zeller 
380) Frid. Majer ‚ 

381) Garl Ludwig Piltorius 

3821 Chriſtian Schnurrer 

383) Chriſtian Frid. Karl Kölle 

38h) Frid. Ludwig Gmelin n 1808. 
385) Barl Arid. Geh 

86) Garl Albertti —— _ 
87) Chriſtian Frid. Wilh. Geh. 


1798. 


1799. 


| ızm 


> 1800. 


1801. 





Is. 


‘ ISiH. 


Das königl. Ober-Tribunal zu Tübingen 1806. 


Präfident. 


1. Sc. Excellenz Herr Rudolf Auguſt Lebrecht, 
Freiherr von Taubenheim mit General-Feldzeug— 
—— Ritter des K. Goldenen Adler-Orden 
806. 

2. Se. Exeellenz Herr Carl August Freiherr von 
Wangenheim, wirklicher abeliger Sch.-Nat und 
Gurator der K. Univerfität allhier, Großlkreuz des K. 
GivilsBerdienit-Ordens, st. Staatsrat 1511, 


Direftor 

Sirtus Jakob von Fapff, i. u. dr., Gch.Ratı. 

prof. iur. ord, Kommandenr des 8. E. V. O. 
Ober-Tribunal-Näte. 

Aug. Friedr.von Baz, i- u. dr., Geh. Yegationzs 
rat und Nitter des 8. E. V. O. 

Garl Friedr,. von Elfäker, i. 
des KR. C. V. O. 

Clemens Frick, i u dr. 

Chriſtoph Gottlieb von Ganz, i. 
des K. C. V. O. 

Joh. Friedr. von Eiſenbach, i. u, dr. Ritter 
des K. C. B. O. 

Daniel Friedr. Gottlieb Faber, i. u. dr. 


u. de., Nitter 


u dr. Nitter 


Ghriftian Henhelim , j 

Joh. Adam Chriftoph von Kölle, iu dr., Nitter 
des 4. C. V. 0, 

Franz Ferd. von Shwender, i.u dr. 

Garl Aug. Boltber, i u. dr. 
Anjelm Friedr. Piitorius, i. u. dr. 1808. 
Benjamin Friedr. Pfizer, i. u dr. 1809, 
Raul Friedr. Theodor (Fugen Frhr. d. Maueler 

1810. 

Joh. Gottfried Benjamin Härlin, i u. dr. 1811. 
Ehriſtian Gottlieb v. Gmelin, i u. dr. 1818, 
Wilh. Gottlieb v. Tafinger, i u. dr. 1815. 
Aulins Friedr. v. Malblanc, i. u. dr. 1813, 
Heinr. Eduard Siegfried Schrader, i. u. dr. 1813, 
oh. Chriſtian v. Maier, i. u. dr. 1813. 
Eberhard Heinr. vd. Georgii 1814. 


Obertribunals⸗Sekretäre. 
Joh. Chriſtian Breyer, phil, dr., Ober-Regiſtrator. 
Chriſtoph Heinrich Lieb Biberach. 
Aug. Friedr. Hauff, Ober-Bibliothekar. 
Moritz Walſer Donaurieden). 
Wolfgang Wilh. Leypold, Ehegerichts-Selr. 1810, 
Ehriſtoph Friedrich Karl Kölle, Legationsrat 1814. 
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Ober⸗Tribunals⸗Kanzliſten. 
Melchior Bir, Unter-Regiſtrator. 
Friedr. Anton Geckenmüller, Unterbibliothekar. 
Carl Wilh. Gmelin. 


Ober-Fribunatd:Brofuratoren, 

Carl Friedrich Schott, zugleich Direktor des 
Gonfulenten-Kollegiums in Tübingen. 

Gar! Fleifchmann, i. u. lic. 

Joh. Georg Gmelin, i. u. dr. 

Chriſtian Shnurrer, i. u. dr. 

Chriſtoph 7 age Garl Kölle, i u. 
promoviert zum Legations:Sefretär. 

Garl Frieder. Geh. 

Roh. Frieder. Carl Stürmer. 

Friede. Wilb. Kuhn. 

Garl Eberhard Nöslin. 

Yudwig Friedr. Gmelin, i. u dr. 


Ober-Tribunald:Hanzlei:Bermwalter. 
Chriſtoph Heinrich Gottlieb Müller, zugleich 
Bebenh. Pfleger und Verwalter des Gollegüi Negü. 
Georg Friedr. Heller, Nameralverwalter. 


Königliche bei dem Ober:Tribunal immatri: 
fulierte Advokaten. 
(Der beigefegte Ort bezeichnet die Herkunft). 
Ih Friedr. Joſias S dy mid, Altvorf 1806, 
2) Wilh. Friedr. tuhı, Welzheim 1807. 
3) Ang. Hermann Gmelin, i.u Jr, Tübingen 1807. 
4) nn Aug. Georgii, iu dr., Hanbersbroun 


5) Koh. Chriſtian Friedr. Vorſter, i 


Tuttlingen 1807. 
6) Lorenz von Braumenthal, Biberady 1507. 


7) Olto Ludwig Gmelin,i.u dr, Tübingen 


lic., 


u dr. 


1807, 

si 5 Ludwig Uhland, i w dr, Tübingen 
1807, 

0 —* Fricdr. Hufnagel, Schwäbiſch-Hall 
807. 


10) Joſeph Sauter meiſter, Nottenburg, 1509. 

11) Leopold Pohlhammer, Gmünd 150%, 

12) Joſeph Adam Schmiduntz, Kißlegg 1509. 

15) Leopold Homer, Spaichingen 1809, 

14) Andreas VBurfard, Nottveil 1809. 

I Wilh. Ludwig Gmelin, ii. u d.., 
Is, 

17) Cart Friedr. Veiel, Blaubeuren 1809. 

I8) Joh. Ghriftoph Friede. Nömer, Stuttgart, 
i. u. dr. 180%, 

15) Carl Friedr. Englert, Neuenftein 1809. 

19 ruft Friedr. Blum, Stuttgart 1809, 

20), Tiberins Zirn, Untermardital 1809, 

21) Phil. Scheffold, Buchan 1809, 

2) Aug. Seinr. Sigel, Bictigheim 1810. 

3 Wichael Hirfchle, Hofen 1810, 

24) Joh. Adam Mund ing, Ehingen 1810, 

25) rn, Amandıs Shmalzigang, Heilbronn 


26) San don Friedrich Bard ili, Kirchheim u. T. 


27) 3 VNatob Scherthin, Dornſtetten 1810. 
28) Franz Starl Snap», Baiersbronn 1810. 

20, Franz PBrobit, Ehingen, i. u. dr. 1810. 
30) Friedr. Gerber, Ghlingen 1811. 

31) Marimilian von Gemmp, Trauchburg 1811, 


Tübingen 
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32) Chriſtoph Leonhard Wolbad, Ulm 1811. 
33) oh. Chrift. Soon, Bilingen a. E. 1811. 
34) Joh. Michael Frick, Ulm 1811. 

35) Carl Heine. Krehl, Ulm, i. u. dr. 1812. 
36) Joh. Nepomut Mederle, Ehingen 1512, 
37) Sebaftian Riegger, Zepfenhahn 1813. 
38) Sirtus Aug. Hapff, Sindelfingen 1513, 
39) Joh. Gottfried Seeger, YZwerenberg 1813. 


Verzeichnig aller im Lande aufgenommenen 
und bei dem Ft. Ober: Tribunal immatri: 
eulierten K. Notare. 


. Leopold Ghrijtian Friedr. Wölflin, Stuttgart. 
4 * Günt bi er, Böblingen. 
oh. Chriſtophh Susdor h, Bönnigheim. 
.Joh. Philipp Hummel, Stuttgart. 
Heinr. riedr. Benedift Schweizer, | Stuttgart. 
Joh. Matthäus Känfelin, Magitadt. 
: Wiih. Friedr. Stockmayer, Stuttgart. 
Joh. Gottlieb Mayer, Yudwigsburg. 
” Joh. Ehrijtian Ludwig Gruis, Heilbronn. 
10. Garl Philipp Viſſcher, Heilbronn. 
11. Chriſtoph Heinx. Hartmann, Stuttgart. 
12. Sr Friedr. Mayer, Stuttgart. 
oh. Georg Yindenmaner, Stuttgart. 
24. Noh, Ariedr. Hauber, Adelberg. 
15. Nalob Heinr. Chriſtian Kap ff, Möflingen. 
16. Joh. Jatob Ludwig Neichert, Heilbronn. 
17. Roh. Clemens Brudmann, Heilbronn. 
18. Nafob Heinr. Henninger, Unter-Dedisheim. 
19. Ludwig Eberhard Kuhn, Tübingen. 
20. Georg Ludwig Friedr. Eckhard, Heidenheim. 
21. Ghriitian bottiried Weber, Stuttgart. 
22, Carl Auguſt Elfäher, Stuttgart. 
23. Benjamin Friedr. Haachh, Stuttgart. 
24. Friedr. Chriſtoph Ludwig Geisheimer, 
Stuttgart. 
25. Daniel Yriedr. Bed, Adelberg- 
26. Ernſt Gottlob Vogel, Yudwigsburg. 
27. Chrijtian Friedr. Albert Schott, Stuttgart. 
28. Heinr. Aug. Scott, Heilbronn. 
29. Garl Friedrih Volen, Nenningen. 
30, Kranz Chriſtoph Ariedr. Mark, Stuttgart. 
81. Aug- Hoch, Alpirsbach. 
32. Koh. Friedrich Brecht, Bietinheim. 
33. Ariedr. Carl Balet, Stuttgart. 
*4. ae > Yandauer, Heilbronn. 
35. Joh. Georg Stuber, Eßlingen. 
3, Sottfried Heinr. Spönlin, Hochberg. 
H7, Emanuel Chriſtiau S Spönle Marbadı. 
38, Carl Ferdinand Sand berger, Beſigheim. 
30, Matthäus Klemm, Badnang. 
40. Koh. David Zöb, Ludwigsburg. 
41. Ernſt Friedric Rapp, Stetten. 
42. Benjamin Heinr. Schmid, Eßlingen. 
43. Aug. Ludwig Bilfinger, Knittlingen. 
4. Jeremias Friedr. Chriſtoph Yang, Bieti heim. 
45. Gem Chriſtian Immanuel Fraas, eins: 


46, Ghrifteph Gottfried Pichler, Eßlingen. 

47, Gottlieb Friedr. Hiller, Zwiefalten. 

48, Gottlieb |srael Auch, Schorndorf. 

49. Chriftoph Friedrih Goßweiler, Unter 
rieringen. 

50. Garl Yudıwig Kapif, Heubach. 

51. Joh. Chriſtoph Uhl, Gochsheim. 


tn 
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52. Joh. Jakob Neinhard, Schorndorf. 66. Garl Yudwig Fenninger, Künzelsau. 


53. Chriſtoph Jakob Kappol d, Bradenheim. 67. Joh. Nepomut Bodent, Wolfeng. 

54. Joh Chriſtoph Mutjchler, Kirchheim. 67. Joh. ag Schmitt, Bartenjtein. 

55. Georg Sulpiz Häfele, Stuttgart. 69, Bottlieb Wilh. Hofmann, Yeonberg. 

56. Ernſt Dederer, Waldenburg. 70, Anton Erlenipiel, Waldjee. 

57. Chriſtoph Samuel Herbort, Bietigheim, 71. Immanuel Friedr. Schönfeld, Gomburg. 
58, Michael Schmid, Haltenbergitetten. 72. Job. Sämann, Nojenfeld. 

59, Rob. Georg Yeube, Ober-Grönningen. 73. Martin Friedrich Neumayer, Hüttlingen. 
50. Kranz Schwängler, Waldjee. 74. Friedr. Peter Haager, Ball. 

61. Friedrich Ludwig Dietjch, Dehringen. 75. Jatob Dorner, Biberad. 


62. Garl Friedr. Gottlieb Weizäcder, Neuenjtein. 76. Dr. Garl Heint. Krebl, Ulm. 

63. Koh. Dlichael Mezenauer, Ochjenbhaufen. 77. Darimilian Buzorimi, Biberad). 

64. Jojeph Berger, Ingelfingen. 78, Yorenz von Braunenthal, Biberach. 

65. Jonathan Gottfried Speidel, Gmünd. 79. Oberjuftiz-Procurator yeuerlein, Stuttgart. 


Tübingen in den Märzfagen 1848. 
Aus einem Vortrag (März 1898) von Dberbibliothefar Dr. Karl Geiger. 


An Anlnüpfungspuntten für die im Frühling 1848 im Sturm die Geiſter mit fich fortreißenden 
Ideen fehlte es in Tübingen nicht. Die Erinnerung an die heißen Wahlfämpfe von 1832 und 1833 
war noch nicht erlojchen. Damals batte in beiden Wahlen nach einem in Tübingen unerhörten 
Ningen der Kandidat der liberalen Partei, der junge Paul Pfizer, Ubhlands Freund, den Sieg 
Davongetragen. Im Frühjahr 1831 hatte der —— Mann als Juſtizaſſeſſor am hieſigen Gerichts 
hof ſeinen „Briefwechſel zweier Deutſchen“ erſcheinen laſſen, in dem er in ergreiſenden Ausführungen 
ſeine Gedanken über die polit. Zukunft Deutſchlands dargelegt hat, darin als eriter im 
Süden auf den Beruf Preußens zur Vorherrjchaft in Deutjchland hinweifend — ein Hinweis freilich, 
der damals faum Beachtung, viel weniger Verjtändnis gefunden hat. Wegen —* Buches zur 
Rechenſchaft — hatte er feine Entlaſſung genommen. Der Dank für ſeinen Freimut war feine 
Wahl zum Abgeordneten von Tübingen. Und als der Yandtag auf einen fühnen Antrag Pfizers bin, 
der gegen erzreaftionäre, dem deutichen Wolf die lebten Reſte der politiichen Freiheit raubende Be: 
ichlüffe des Bundestags das Necht der Yanditände und ihre Freiheit gewahrt wilfen wollte, aufgelöit 
wurde, da wurde Pfizer trotz alles Druds und aller Drohungen der Regierung gegen Stadt und 
Univerfität aufs neue gewählt. 

Die gleiche Wahl vom Jahre 1833 hatte Uhland feine Stellung an der Univerfität gefoitet. 
Gr war in Stuttgart wiederum zum Abgeordneten gewählt worden. Aber die Negierung verweigerte 
ihm unter tadelndem Hinweis auf feine Stellung zum Antrag feines Freundes Biger den nötigen 
Urlaub. So verzichtete er, wenn auch mit fchwerem Bergen, auf fein afad. Yehramt. Bei der nächiten 
Yandtagswahl lehnten Pfizer und Uhland, wie die anderen Führer der DOppojition, eine Wieder- 
wahl ab, den nutzloſen Kampf gegen eine immer mächtiger werdende Reaktion damit aufgebend. Dem 
Volke aber blieben jie die Helden, zu denen es als Märtyrern der Reaktion verehrend emporfchaute. 

Es war deshalb auch jelbjtverjtändlich, daß im Jahr 48 an erjter Stelle wieder ihre Namen 
genannt wurden, Nur hatten jeither die fcharfen Parteigegenfäge von 1832 und 1833 fich gemildert. 
In den Wahlen von 1888 und 1844 wurden mehr rechts jtehende Männer gewählt, 1838 der conjer- 
vative Prof. Scheuerlen, 1844 gegen einen ausgeiprochenen Oppofitionsmann als Tübinger Dr. Ed. 
Schmweidhardt, einer der Beſiher der Schweichardt'ichen Mühle und zugleich Privatdozent an der 
Hochſchule, der anfänglich als Negierungstandidat galt, aber in der ‚Folge ſich als entjchiedener Mann des 
Grnne und der Oppojition erwies, Trat nach außen der Einfluß der in jenen Kämpfen der Mer 
Jahre eritarkten liberalen Partei zurüc, fo 
allem auf dem Rathauſe. i 

Ein Schlagwort unferer Tage war fchon damals Feldgejchrei: „Nicht-Yebenslänglichfeit.* 
Nur galt es nicht den Ortsvoritehern, fondern den auf lebenslang gewählten Stadträten. Es gelang, 
jüngere Männer auf das Nathaus zu bringen, die jich durch Ehrenwort verpflichteten, nach 2 Jahren vom 
Amte abzutreten. Bon den Alten dankten manche ab. So fam im Yauf der 30er Jahre ein neues 
Gejchlecht auf dem Rathaus an die Neihe, Das eine neue Zeit vorbereitete. „Ein felbitbewußtes, tüchtiges, 
unabhängiges Bürgertum, feiner Rechte gewiß, in feinen Pflichten getreu, dem König ergeben, fürs 
Vaterland begeiitert, der Bildung offen, jelbjt der Wiſſenſchaft zugänglich, freier blicdend in die Ver— 
hältniffe der Gewerbe und des Handels, auf des angeitrengten eigenen Fleißes Frucht und Segen 
fußend, aber auch durch Anfchauung ausiwärtiger Einriätingen — zu größerer Ausdehnung des 
eigenen Geſchäftsbetriebs, — das iſt es, was Rn immer mehr in den Bewegungen jener Zeit efaltet 
hat." — So fchildert im Jahr 1848 Eifert in feiner „Befchichte und Beichreibung der Stadt Tübingen“ 
(die Vorrede iſt am 15. Sept. 1848 unterzeichnet) das biefige Bürgertum. Diefer fortfchrittliche Gei ft 
zeigt ich auch in der Stellung der Stadt zur Univerfität. Im Jahr 1845 war der Prof. Rob. v. Mohl, 
eines der einflußreichjten und verdientejten Mitglieder der Hochichule, als Yandtagstandidat für Balingen 


atte er fich im Innern um jo nachhaltiger erwieſen, vor 
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aufgetreten. In einem privaten Schreiben, das ohne jein Wiſſen veröffentlicht wurde, hatte er ſich aufs 
ichärfite aegen das bureaufratiiche Regiment des Miniſters Schlayer ausgeiprochen. Auf Grund dieſes 
ofienen Wortes wurde er feiner Stelle als Profeifor enthoben und zur Strafe als Negierungsrat nach 
Um verjegt. Er nahm in Folge deifen feinen Abjchied und lebte als Privatmann bier. Die Tübinger 
Bürgerschaft aber wählte den charafterwollen Mann in den Stadtrat. Auch wurde ibm das Ehren: 
bürgerrecht der Stadt verliehen. Und als er im Frühling 1847 einem Nuf nach Heidelberg folgte, da 
beichloß in feiner Situng vom 1. Mat 1847 der Stadtrat, „demſelben für feine Yeiltungen im jtädtifchen 
Dienſte den aufrichtigen Dank auszudrüden, zugleich ihm — da er durch feinen Austritt aus dem 
württ. Staatsverbande auch das Tübinger Bürgerrecht verloren hatte , feiner Gemahlin und feinen 
Kindern bei einjtiger Rückehr in das Vaterland das ihnen im Jahr 1845 verliehene Ghrenbürgerrecht 
vorzubehalten“. Wie Mobert v. Mohl im Stadtrat gewirkt hatte, fo war ums Jahr 1848 neben 
Dr. Schweickhardt, der als Privatdozent der Univerſität angebörte, noch der Mediziner Nutenrieth 
auf dem Nathaufe. — Man befommt in der Tat, fo weit untere Quellen reichen, den Eindruck nicht 
bloi des quten Einvernehmens, ſondern auch lebendiger Beziehungen zwifchen Stadt und Bürgerichaft 
und zwijchen der Univerſität. Das zeigt fich auch jotort mit Beginn der 4ser Bewegung. 

Wollen wir noch einen Blick auf die Univerfität felbjt werfen, die im Winter 1847/48 
552 Studenten, darunter 62 Nichtwürttemberger zählte, fo finden wir in den Mer Jahren eine über: 
rajchend vorwärtsitrebende geiſtige Tätigkeit. Und zwar nicht bloß auf dem eigentlichen Gebiet der 
Hochſchule, fondern was ganz charafteriftifch it Darüber hinaus in der Einwirkung auf weitere 
Kreiſe. In einer Reihe Kalultäten find junge, aufitrebende Kräfte an der Arbeit. Allmählich hat fich 
jede Fakultät ihre eigene wiljenfchaftliche Zeitichrift geſchafſen. Es jind fait ein Tutend Yeitfchriiten, 
die von den Falultäten oder von einzelnen Yehrern herausgegeben werden. Auf weitere Kreife immer 
einflufveicher und am meilten den eitideen huldigend ericheinen Die von dem theologiichen Privat: 
dozenten Dr. Schwegler jeit 1843 herausgegebenen „Jahrbücher der Gegenwart,” um die 
fich allmählich die jungen Tozenten der Hochichule Scharen. Schwegler war eine groß angelegte Natur. 
Aber troß feiner alänzenden wiſſenſchaftlichen Yeiltungen itand ihm feine theologische Nichtung bin- 
dernd im Wen. 1547 hatte endlich der mittellofe 28-jährige Mann nach einer erfolgreichen mehr 
jährigen Tätiqfeit als Privatdozent die Stelle des Stiftsbiblioihelars erhalten. Und eine erite Tat 
des Märzminilters Paul Pfizer war es, ihn zum auferordentlichen Profeilor zu machen. Man mu 
ein paar Jahrgänge diejer „Jahrbücher der Gegenwart“ näher fennen gelernt haben, um jich ein Bild 
davon machen zu können, in welchem ausgedehnten Make damals die Hochichulfreife am öfientlichen 
Yeben teilnahmen, d. h. durch die Grörterung der großen Zeitfragen auf religiöfem und politiichem 
Gebiet auf das geiftige Yeben des Volles bejtimmend einwirften. Man muß fich davon überzeugt haben, 
um es zu veritehen, warum in der Bewegung von 48 die Männer der Wilfenichaft, die Gelehrten, die 
Schriftiteller jo im Vordergrund geitanden find. Tiefe Männer waren dem Bol feine fremde, man 
ſah ſchon lange zu ihnen auf, als zu den Wortführern im Kampfe. Wir müſſen uns das vor Augen 
halten, um Aeuherungen wie die von Guſtav Freytag zu veritehen: „An der Zeit von 1830-1848 
ftanden die Süddentichen im Vordergrund des deutſchen Yebens.“ Bon 18413 —47 waren 
die „Jahrbücher der Gegenwart“ als Monatsichrift erichienen. Vom 1. Januar I848 an lamen 
fie zweimal in der Woche heraus, um eine bejchleunigte und eingreifende Beiprechung der Tagesfragen zu 
ermöglichen, jie wurden aber offiziell nicht jo ausgeneben, fondern halbmonatlich, Yonit wären fie unter 
die Genfur gefallen. Als Genoſſen in der Redaktion hatte Schwegler einen jungen Böhmen berbeigejogen, 
der damals hier lebte, um feinen Doktor zu machen. Diefem, dem jpäteren Kunitbiltorifer Anton Springer, 
verdanfen wir eingehende, höchſt anschauliche Schilderungen aus jenen bewegten Tagen. Aus Dem 
Programm, mit dem die beiden Herausgeber „zum neuen Jahre“ 1848 vor ihre Yefer traten, feien ein 
paar Sätze angeführt: „An den leiten jieben Jahren, fagt bier Schwegler, hat das deutſche Yeben 
unverfennbar an Beweglichkeit, Gharafter und Gntjchiedenheit gewonnen. Der politiiche Schlaf der 
zwanziger Jahre, das umfichere, planloje, innerlich unfelbjtitändige Herumtaſten und Grperimentieren 
der dreißiger Jahre ift vorbei. Das politiiche Clement bat fich durch das nationale gefräftigt. Beide 
zuſammen find im Begriff, das einjeitige Yiteraturleben, das bisher die beiten Kräfte des deutſchen 
Volles aufgelogen batte, zurüczudrängen und zu überflügeln. In allen Gebieten des Deutichen 
Yebens iſt ein, wenn auch vielfach unterdrüctes, Ningen zu verjpüren. Die lirchliche Fortichritts- 
bewegung newinnt täglich an Klarheit und Breite, und der innere, grundiägliche Zufammenbang des 
religiöien und des politischen Elements wird immer allgemeiner eingejehen. Kurz, man lebt bemußter 
und fchneller.“ Gine täglich ericheinende politifche Zeitung, wie da und dort zu leſen geweſen fei, wollen 
die Jahrbücher allerdings nicht werden. „Es wäre Wahnjinn, ein politiiches Tageblatt höheren Stils 
herausgeben zu wollen in einem Der abaelegeniten Törfer des deutjchen Yandes.” Tas Programm 
bleibe das Alte. „Der vielgepriefenen Unparteilichleit, unter der fich nur allzuoft die Charatterlofigfeit 
birgt, huldigen fie nicht. Ten Mut einer eigenen Meinung zu baben und dieſer Meinung treu zu 
bleiben, mu wie jedem Einzelnen, fo jedem Organ der öffentlichen Meinung als Ehrenfache gelten.“ 
So haben die Nahrbücher die junge Bewegung von 48 begleitet. Als er aber immer jtürmifcher wurde, 
jtellen fie im Juni ihr Erſcheinen ein. Wir werden Schweglers Schwanengejfang noch hören. 

‘ch Habe die „Jahrbücher“ hier ausführlicher behandelt, weil fie eine der vornehmiten 
Quellen für das geiſtige Yeben jener Zeit ſpeziell für unſer Yand und für Tübingen find. Hier 
fönnen wir auch da alle Artifel mit dem Namen des Verſaſſers unterzeichnet find, im einzelnen 
fejtitellen, welche Streife umd welche Männer vorzugsweife an diefem geiitigen Kampfe beteiligt geweſen 
find. Das ift natürlich bei der politischen Preife nicht möglich. Tiefe war — vollends unter dem 


1904. Nr. 1. Tübinger Blätter. 15 











Drud der Genjur — auf die Anonymität angewiefen. So iſt es natürlich nur in fehr wenigen Fällen 
möglich, die Verfaſſer feitzuftellen. Was übrigens die Genfur betrifft, jo war es doch bei uns mit 
ihr nicht jo gar ſchlimm beitellt. ch glaube, unjere Zeit könnte von jener, von der Genfur «37 elten 
und gefnechteten Preife noch etwas Freimut lernen. Daß unfere radikale Preſſe häufig genug der Cenſur 
verfiel, it ja Tatfache. Der „Beobachter zeigt manche Genfurlüde, während z. 3. der „Schwäbiſche 
Merkur“, jo viel ich geſehen habe, feine aufjumweifen hat. Die Handhabung war ja auch fehr ver: 
jchieden, und fie verbitterte nur, wo gemeine Naturen fie im Dienite der Neaftion mihbrauchten. 

Unjere kleine Preſſe hatte unter ihr faum’zu leiden. Sie lieh ſich gar nicht auf Bolitif 
ein — einfach, weil fie es gar nicht für ihre Aufgabe hielt, über die politifchen Vorgänge in der weiten 
Welt ihre Leſer auf dem laufenden zu erhalten. So war es auch bier in Tübingen. Unſer feit An- 
fang des Jahrhunderts erfcheinendes, von Eifert herausgegebenes „Amts: und \ntelligenzblatt 
für die Oberamtsbezirfe Tübingen und Nottenburg“, das dreimal wöchentlich heraus: 
fan und jährlich fl. 1.30 fojtete, hat gar manchmal auf feinen 4 Seitlein nur Anzeigen, amtliche und pri: 
vate, und auf die Fortſetzung der ſparſam eingeftreuten „Befchichten“ mußten die Leſer oft lange warten. 
Das wird mit dem Jahr 1848 anders. Und der Grund liegt offenbar erſt nicht in dem Drang, vom 
puljierenden Yeben der Gegenwart den Yefern Des „Amts: und Antelligenzblattes” etwas zu bieten. 
Es iſt wohl die leidige Konkurrenz gewefen, Die den altprivilegierten Herausgeber zu der Neuerung 
veranlaft hat. Denn die feit 1845 ericheinende „Tübinger und Horber Ghronif, ein Tagblatt 
für Stadt und Land“ (wie die Chronik 1847 noch bie), die Gmal wöchentlich erjchien und dabei 
jährlich nur 18 Kr. mehr fojtete, ging bier mit qutem Beifpiel voran. Und als vollends im September 
1847 die Ghronif in den Bejis von Ernit Nieder überging, zeigt fie fofort weientliche Verbefferungen 
und der Tübinger, für den vom jahre 1848 an die „Tübinger Ehronif“, wie fie jet beißt, allein 
neichrieben wird, erfährt num immer mehr von der Welt draußen, wenn auch die Dofen, in denen ihm 
die Kunde vom politifchen Yeben und Treiben verabreicht wird, immer ziemlich bejcheiden bleiben. 
Aber daran iſt in der Tat nicht in eriter Linie die böfe Genfur ſchuld. Wären wir wirklich für die 
Geſchichte der Stadt Tübingen in jenen Jahren einzig auf ihre zwei Yolalblätter angewielen, fo wäre 
unjer Wijfen nahe beifammen. 

Yon der Not und den Sorgen, wie von dem Hauptereignis des Jahres 1847 erfahren wir 
j. B. aus dem Eifertſchen Amts: und \intelligenzblatt nur etwas aus gelegentlichen Anzeigen. Vom 
Maikrawall bringt das Blatt — es ift unglaublich, aber wahr — nicht ein einziges Wort. Was es vor 
Nieder's Chronik einzig voraus hat, das find die „Ertra-Beilagen“ die die „Stadtrats-Beſchlüſſe“ 
enthalten, deren Veröffentlichung am 29. Auguft 1846 bejchlojjen worden war. Aber es wurde Juni 
1847, bis es zum erjten öffentlichen Bericht fam. War doch erit in einer Situng vom 24. April 1847 
eine eigene Redaltions-Kommiſſion niedergejeßt, „welche diejenigen Bejchlüffe bezeichnet und ſammelt, 
welche ſich zur Veröffentlichung eignen, und welche diefe auch wirklich beſorgt.“ Diefer erite am 4. Juni 
1847 ausgegebene Bericht faßt beinah drei Vierteljahre zufammen. Es werden aber fogleich monatliche 
Berichte verfprochen. Aber dev Stadtrat Sturm, auf dem die Yajt der Nedaltion lag, Elagte hinterher 
wiederholt über dieſe ihn fehr bedrücende Auflage. Zur Deffentlichteit der Verhandlungen war es 
alfo noch ein weiter Weg. Und ich kann nicht einmal fagen, ob die Bewegung von 1848 fie auch nur 
für einige Zeit gebracht bat. 

Aber auch von der fleinen Preſſe von damals fann etwas gelernt werden. ch war über- 
rajcht, als Beilage des Amts- und ntelligenzblatts je den Stundenplan der Nealichule und des 
Ypceums, wie das Gymnaſium damals noch bieß, zu finden. Das wäre auch heute jo übel nicht! 


Noch einer anderen Vorbereitung auf das Jahr 1848, einer recht bedenflichen, haben wir zu 
edenfen, der Not und der Teuerung vom Frühſahr 1847. Der Hunger Elopfte an die Türe des 
Volles und die Not wedte die revolutionären Triebe. Am Mai erreichte die Teuerung ihren Höhe— 
punkt. Alle Brotfrüchte jchlugen von Januar bis Mai um etwa die Hälfte auf. Welchen Unterjchied 
das eine Nahr 1847 aufweist, mögen nur die 2 Zahlen für den Hpfündigen Brotlaib zeigen: während 
anfangs Mai das Brot im ganzen Yande 40-41 Kr. foftete, war Ende des Jahres der Yaib um 
1620 Str. zu haben. Die Not war, wie gefagt, groß und dabei hatte das Volf die Müller im Verdacht, 
daf fie die Preife fünjtlich iteigerten. Die Mut gegen die Kornwucherer, für die man die Müller 
oder Bäder da und dort anjab, führte zu Krawallen: am 1. Mai in Um gegen den Bäder Wieland, 
in der Nacht vom 3. auf 4. Mai in Stuttgart gegen den Bäder Mayer, in — Tübingen folgte 
der Angriff auf die Kunſtmühle der Gebrüder Schweickhardt am Abend des 4. Mai. Er ang wie eine 
Epidemie durchs Yand. Aber es gibt doch zu denfen, wenn wir im Beobachter vom 8. Mai lefen: 
„Die Gerüchte der Tatjachen eilen den Tatjachen felbit voraus. Man fprady in Ulm fchon einen 
Tag vor Dem Stuttgarter Kramwalle bereits mit ziemlicher Bejtimmtheit von dejjen Ausbruch; man 
erzählte jich in Stuttgart bereits Einzelheiten von dem gewaltfamen Angriffe auf die Kunſtmühle in 
Tübingen, ehe diefer auch nur verfucht war. Gleich den jchwirrenden Stätern fchwirrt der Schwarm 
der Berüchte auch den rubigiten Yeuten um die Ohren, überall hindringend, ſelbſt in die verfchloffeniten 
Hütten, pbantaftifch aufgeputzt und eben durch ihre Abenteuerlichfeit jich in den Glauben der Yeute 
einjchmeichelnd, überall aber darauf hinarbeitend, daf niemand zur Ruhe fomme. Eben diefe wunder: 
bar ſchnell, gleich unfichtbar wie unfahbar jich ausbreitenden Gerüchte jind der geheime Samen, welchen 
gleichſam der Wind ausjtreut, um den nacheilenden Zeichen der Epidemie Boden und Raum zu machen, 
ja die Gerüchte äußern in folchen Zeiten gar häufig geradezu die Wirkung von Tatjachen, oder wenigitens 
icheint nicht felten etwas Prophetiiches in ihnen zu liegen, in dem der falichen Sage die wirkliche 
Tatſache — geſchwind wie der Wind — auf dem Fuhe nachhufcht." 
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Das iſt die Beobachtung geweſen, die man fchon im Jahr 1847 machen fonnte, Wie in folchen 
unrubigen Zeiten die erſchreckte Phantafie tätig it und Die ungebeuerlichiten Gerüchte in die Welt ſetzt, 
davon iſt der Beobachter vom 7. Mai ein guter Zeuge, indem er von Stuttgart erzählt, am 5. Mai 
babe jich das völlig grundloſe Gerücht verbreitet, ganz Ulm jtehe in Flammen und ebenjo Mergentheim. 
— Anders als in Ulm und Stuttgart fand der hieſige Krawall fein rafches Ende. In der Mühle 
war von einer zweifelhaften Bande die Türe eingebrochen worden, die Beliger wurden mißhandelt und 
eine Anzahl Säce mit Kleie und einiges Mehl geraubt. Das war zum Glück hier alles. Herbeigeeilte 
Bürger und vor allem die mit ihren Napieren etc, zuſtrömende Studentenfchaft itellten die Ruhe fehr 
rafch her. Die Studenten mit dem Bürgermilitär und der Polizei zufammen übernahmen die Wache 
in der Stadt. So wurde allen weiteren Unruhen vorgebeugt. Tab man aber der Studentenichaft 
zu großem Dank verpflichtet war, das ilt damals allgemein anerlannt worden. So fchreibt man dem 
„Beobachter“ unter dem 9. Mai: „Im Rückblicke auf die jüngjten Greigniffe herricht hier darüber nur 
eine Stimme, daß die Nettung der fchwer bedroht geweſenen Kunitmühle vor gänzlicher Zerſtörung 
und die Wiederherjtellung der Ordnung lediglich der rechtzeitigen Dazwijchenfunft der 
bewaffneten Studierenden zu verdanfen it. Vom Bürgermilitäv war mit wenigen rühmlichen Ausnahmen 
nichts zu ſehen.“ Die Studentenichaft aber machte fich die Aufgabe, die ihr bier fo plößlic) zugefallen 
war, jehr zu Nuhen. Man wußte ja nicht, was bei den allgemeinen Unruhen im Yande noch bevor: 
itand, ob die Gewalttätigfeiten fich wiederholten, oder nicht. Die Studentenfchaft wurde militärijch 
organifiert und in jenen Tagen und Wochen bot Tübingen ein ganz militäriiches Bild. So war auch 
bier für das fommende Jahr trefflich vorgearbeitet, Wie's jet in Tübingen ausjfab, das fchildert ein 
Bericht des „Beobachters" aus Tübingen vom 6. Mai mit glücklichem Humor. ch gebe ihn wieder, 
weil er geradeſo qui für das Tübingen der Märztage von 1848 gelten fünnte. 

„Der jtille Sig der Mufen hat die Phyfiognomie der Garniſon angenommen ; das Heiligtum 
Apollos it in einen Tempel des Ares verwandelt, General Volz, der Technologe, alter badiicher Soldat, 
it fein Pontifer, Oberjt Viſcher, der Aeſthetiler, Oberit Wunderlich, der Mediziner, Oberjt Hoff— 
mann, der Staatsrechtslehrer, Oberſt Fallati, der Politiker, find feine Prieiter und die Mlufen: 
ſöhne feine Gläubigen und Diener. Der hohe Senat erllärte in der auferordentlichen Sitzung vom 
5. Mat: Consules videant, ne quid detrimenti capiat respublica (die Gonfuln mögen ſehen, daß 
der Staat feinen Schaden nehme). Auf dieſen Ausipruch bin regte ſich die qrößte Sejchäftigleit, das 
buntejte Treiben in unserer Stadt. Die verschiedenen Corps, Die bei diefer Beranlaffung faftifch an: 
erfannt wurden, paradirten in dreifarbigen Bändern und in ihren Mützen; die Theologen, die Streiter 
in majorem Dei gloriam (zur größeren Ehre Gottes), verließen das Stift, die geiftliche Staferne, um 
Dienft zu nehmen, und die übrigen Studierenden fcharten ſich größtenteils um das Panier des 
„akademischen Sicherheitstorps“, jo daß in einem Tage wie durch Wallenjteins Zauber ein Heer von 
500 Soldaten auf die Beine gebracht war. Die Umiverfität öffnete ihr Arjenal, wo die geraubten 
(gewöhnlich fonfiscirten) Waffen aufbewahrt jind, zur Ausrüftung derer, Die wi entbehrten. Eine 
Abteilung hielt gejtern auf dem Schloffe, eine andere an der alten Aula Nachtwache; die andern 
wurden in der Stadt confignirt, um auf das Signal der Yärmtrompete auf die beitimmten Sammel- 

läge zu eilen. Doch die Unruhen erneuerten fich nicht. Diejen Abend um 4 Uhr war wiederum Heer: 
Fan unter bewegter, lebendiger Tanzmufit, Morgen am Wochenmarkt wird eine Abteilung zur Ver: 
binderung von Exeeſſen den Marktplatz bejeßen.” 

Sp weit der Beobachter, der die Sache von vorn herein mit Humor auffaßte, wie die Stu- 
denten jelbjt Schon vom zweiten Tage an. Was im Sturme der Märztage von 1848 nicht mehr zeitigen 
fonnte, das ilt das Jahr vorher noch fröhlich gediehen, der frifche ftudentifche Humor. 

Diefer Bericht über das „alademifche Sicherheitsforps” nennt uns auch die Namen: der 
Männer, die an der Spitze jtanden, den General und die Oberiten. (Zu diefem hohen Range mußte 
man wohl oder übel für die beteiligten Profeſſoren greifen, da die Studenten felbit die Gauptmann: 
ſtellen unter jich austeilten). Der General Volz, ein chmaliger badifcher Artillerie Offizier, eine energiiche, 
einflußreiche, um Gewerbe und Handel im Yand fehr verdiente Persönlichkeit, der im Jahre 1848 erjt 
recht feinen Mann stellte, wie er denn auch im Frühjahr 1848 zum Rektor der Univerjität gewählt 
wurde. — Der Weithetifer Vifcher, feit 1845 Profeſſor, aber in Folge feiner befannten Antrittsrede 
auf zwei Jahre feines Amtes enthoben und erit feit dem Sommer 1847 wieder an der Hochſchule 
tätig, deſſen Vorlefung über Shaleipeare im Winterfemeiter 1847/48 von ein paar hundert Zuhörern 
befucht war. — Der junge, erſt 32: jährige Brofeflor Wunderlich, der Vorſtand der medizinifchen Klinit, 
einer der Neformatoren des medizinischen Unterrichts an der hiefigen Hochſchule, Hoffmann und Fal— 
lati, alles Männer, Die wir auch im Jahr 1848 fofort wieder an der ganzen Bewegung fich lebhaft 
beteiligen jehen. Fallati, Profejfor der Staatswiffenichaft, Statijtit und politifchen Gefchichte und 
fpäter zugleich der Oberbibliothelar der Univeriitäts Vibliothet, einer der eifrigiten Teilnehmer an dem 
politifchem Yeben jener Zeit in gemäßigt liberalem Zinn. Ihm verdanfen wir (durch) das Tagebuch, 
Das er in jenen Märztagen geführt hat und das uns erhalten it) Die genauejte Kunde der Vorgänge 
jener ſtürmiſchen eviten zeit, — Nenne ich außer diefen Männern noch den Juriſten Reyſcher und 
die beiden Mediziner Griefingerund Kreufer— jener außerordentlicher Profeſſor, diefer Afiftengarzt 
an der chirurgiichen Klinik — fo habe ich mit den jchon früher genannten Männern im ganzen Diejenigen 
“ aufgeführt, die mit dem Beginn der 4Ser Bewegung ſich fotort altiv am politiichen Yeben beteiligt 
haben. (Schluß folgt.) 
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Ich kann mir nicht verſagen, Sie einen kurzen Blick auf die Tafelrunde dieſer Männer vom 
Winter 1847/48 werfen zu laſſen. Es iſt ein kleines Stimmungsbildchen aus dem en 








m. 


Tübingen, das wir Anton Springer verdanfen. Gr erzählt: a unjerem Streife gehörte außer 
Vifcher und Schwegler der Profefjor der Staatswijjenichalt J. Fallati, ein Samburger von Geburt, 
der Mediziner Griejinger, jpäter als Irrenarzt berühmt, der Stiftsbibliothelar Dr. Reinhardt, die 
Dozenten Köjtlin, Pland und Köhler, der Zeichenlehrer an der Univerjttät Leibnitz und einge liberale 
Gerichtsbeamte. Einmal in der Woche traten auch Uhland und Karl Mayer hinzu. Uhland 
verhielt jich in der Hegel fchweigiam. Ein einziges Mal im Yauf des Winters entfejlelte Zorn in 


* 
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Uhlandhans und Umgebung um 18-48 (Bid in die adıtsiger Jahre), gemalt von G. Herdtle, Yitbograpbie von J. Huber. 


ihm einen mächtigen Nedeitrom. Auf dem Turm hatte Die Glode noch nicht 10 Uhr ausgefchlagen, 
als ein Polizeidiener erjchien, um uns Feierabend zu bieten. Nun war es allgemeiner Brauch, noch 
ein alademijches Viertel dazuzugeben, gegenüber in der Poſt jahen die Kegierungsbeamten oft bis 
11 Uhr ungeitört zuſammen. Wir befanden uns überdies wicht in der allgemeinen Wirtsitube, fondern 
in einem abgeſchloſſenen Privatzimmer des Mufeums. Wir wollten alle gegen die ofienbare Polizei: 
bosheit laut protejtieren. Aber Uhland kam uns zuvor. In umnverfälichter fchwäbiicher Mundart 
(die Uhland ſonſt mied) fchüttelte er einen Sad von Grobheiten auf den Polizeidiener, jo daß dieſer 
betroffen fchnell die Türe juchte. Dann hielt er aber zu unjerer Ueberrafchung eine fürmliche politische 
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Rede, in welcher er die ſchwäbiſchen „Befehlerles" brandmarkte, und das im großen unfähige und 
feige, im Kleinen brutale Regierungsfyiten Württembergs ausmalte. Beim Nachhaufegehen meinte 
Fallati: Nett werde ich jeden auslachen, welcher Uhland die Redegabe abipricht.“ 

Und fuchen wir num auch noch die politifchen Anschauungen diejer Männer fennen zu lernen, 
fo werden wir von ihnen felbjt auf eine ve bingewiejen, in der fie ihre politischen Ideale vers 
treten finden, an der fie auch zum Teile jelbit mitarbeiten. Es it die „Deutiche Zeitung,“ Die 
feit 1. Juli 1847 in Heidelberg unter der Redaktion von Gervinus erichien. Sie follte „Das Gefühl 
der Gemeinjfamfeit und Einheit der deutichen Nation unterhalten und jtärlen.” Sie iſt es auch vor 
allem geweſen, die im Süden in vielen die Heberzeugung befejtigt hat, daß ohne das Vorangehen von 
Breußen eine Yöfung der deutfchen Frage nicht möglich fei. Auch Schwegler bat die „deutiche 

eitung“ in feinen „Jahrbüchern“ als Die erjte deutiche politische Zeitung großen Stils begrüßt. 
In dem ſehr lehrreichen ap: in dem er die ganze damalige politiiche Preſſe Deutichlands 
aufs glüclichite charakterifirt, beipricht er dieſe Ziele der „Deutfchen Zeitung“, die mit vollem Necht 
neben dem Glement des politischen Fortſchritts das nationale Element betont. Der fislichite Punkt 
ſei aber eben die Stellung zu Preußen. „Auf der einen Seite, fagt Schwegler, fann eine die Intereſſen 
des modernen Staatslebens verfechtende Zeitichrift feine andere Stellung gegen das jetzige Preußen 
einnehmen, als eine Oppofitionsitellung; auf der anderen Seite iſt es ebenjo gewiß, daß alles Beil 
für Deutichland nur von Preußen fommen fann, daß Preußen der Boden, das 
Saatfjeld, der Heerd für Deutichlands Zukunft iſt.“ Deshalb waren auch die Augen dieſer 
Männer jo jorgenvoll auf Preußen und feine innere Entwiclung gerichtet. Und aus dieſem Preußen 
felbit haben wir aus der gleichen Zeit ein beredtes Zeugnis für die Grunditimmung, die damals alle 
politifch denfenden Kreiſe Des Deutichen Volles beherrichte. Der Vertraute des Königs von Preußen, 
der General von Nadowiß, Tpricht es in einer Denkichrift vom 20. November 1847 aus: „Durch alle 
Gemüter zieht die Schnfucht nach einem an innerer Gemeinschaft wachienden Deutichland, das nad 
außen mächtig und geehrt, nach innen erhaben und einig jei; es iſt Diefes noch immer der populärite 
und gewaltigite Gedanfe, der in unferem Volke lebt, ja es ift Der einzige, der noch außerhalb und 
über den Parteien jteht, der einzige, dem die Gegenſätze des Stammesunterfchteds, der kirchlichen 
Scheidungen und der politifchen Doktrinen fich noch unterordnen, es it Daher auch der einzige, auf 
welchem noch eine jeite Staats: und Yebensordnung zu finden ijt.“ 

Daß man aus dem Jammer und Elend des Bundestages herausfommen müjle, das wurde 
überall Kar erfannt und immer entjchiedener als ‚Forderung ausgefprochen. Man wollte in den Yand- 
tagen den Anfang machen. So traten im Winter 1847/45 die Tübinger Gelehrten in og: Fühlung 
mit den Stuttgarter Politikern, mit der ſtändiſchen Oppoſition, an deren Spitze der alte Römer jtand. 
Strauß, der damals in Stuttgart lebte, übernahm die Vermittlung. So kam es zu regelmäßigen Ju: 
fammenfünften in einer Stuttgarter Weinftube. Und Springer gibt uns eine lebhafte Schilderung von 
jenen Kahrten nach Stuttgart, an denen vor allem der Aeſthetiker Vifcher beteiligt war. Von ihm 
erfahren wir auch, daß es hier bei dieſen politifchen Verfammlungen in erjter Yinie der ‚Freund von 
Strauß, Prof. Märklin, war, der den grofideutfchen Träumereien und Neigungen der alten ſchwäbiſchen 
Oppofitionsmänner gegenüber den preußenfreundlichen Standpunft am klarſten und entjchiedeniten vertrat. 


So traf die erſte Kunde von der Nevolution in Frankreich auch die politifch intereflirten 
Kreife in Tübingen nicht unvorbereitet, wenn fie fich auch bald überzeugen mußten, daß die Dinge 
rajch einen ganz anderen Verlauf nahmen, als fie in ihrem boffnungsfreudigen politischen Idealismus 
berechnet hatten, 

Und nun jtehe ich endlich vor der Schwelle der Märztage von 1848, Ich muß ſehr um 
Entſchuldigung bitten, daß ich jet erit zu meinem Thema komme. Ich babe feine Zeit gehabt, das 
was ich zu meiner eigenen Belehrung aus den mannigfachen Guellen zufammengefucht habe, um Die 
Bewegung, wie fie uns bier entgegentritt, zu veritehen, mit einem fühnen Striche auszutilgen und das 
hübſch für eine Viertelitunde zufammenzuziehen. So laſſen Sie, das was ich ihnen bis jeht gegeben 
babe, gelten als einen einleitenden Vortrag über das Tübingen vor den Märztanen von 1549. 

Und wenn ich mich nun diejen jelbjit noch etwas zumenden darf, jo tue ich es nur, um einen 
andern zu locken, den Faden weiterzuipinnen. Wir find ja, wie geſagt, durch das ‚Fallatifche Tage- 
buch"in’ der glüclichen Yage, das Fortichreiten dev Bewegung Schritt für Schritt verfolgen zu fünnen. 
Was angefichts der bedrohlichen Nachrichten aus Frankreich zu tun war, darüber war man fich bier 
ziemlich Har. Die politifche Bewegung, die ſich bis jet auf die gebildeten Kreife beichränft hatte, war 
nun plößlich in die Maſſen geworfen. Nun galt es diefelben mit aller Kraft „auf die nationalen Ziele 
binzulenten und fie womöglich innerhalb der geſetzlichen Schranfen zu halten.” 


Wir fünnen an der Hand von Fallatis Tagebuch, das im Original in der Univerfitäts- 
Bibliothek vorhanden it, es iſt mit im ganzen ummwefentlichen Auslaffungen von meinem alten 
Kollegen Klüpfel, in deſſen Belt es war, 1885 in den württembergifchen Vierteljahrsheften veröffent: 
licht worden, — Tag für Tag verfolgen, wie bier die neuen Ereigniſſe befannt wurden, wie raſch 
altes in Flammen itand, aber auch — und das ift im Grunde für uns am interejlantejten — wie man 
bier beitrebt war, die Bewequng zum Guten zu lenten. . j 

Bis zum 14. März hat Fallati fein Tagebuch regelmäßig geführt. Aber dann ging es zu 
ftürmifch zu. Er kam nicht mehr Dazu, immer wieder wie zu Anfang ausführliche Einträge zu machen. 
Am 15. April macht er ſich daran, die Ereigniſſe der legten 4 Wochen nacdjutragen. j 

as Tagebuch beginnt am Samstag den 26. Februar: — Diejer Eingang iſt noch nicht 
gedruckt — „Mittags trifft mit der Karlsruher Zeitung die lelegraphiſche Nachricht von der Abdankung 
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Louis Philipps und der Negentichaft der Herzogin von Orleans für Louis Philipp II. mit der Aus- 
ficht auf ein Minifterium Odilon Barrot ein. x fann mich faum entjchließen, Die Sache für wahr zu 
halten, bis $ im Senate, der nachmittags 5 Uhr gehalten wurde, felbjt in der Karlsruher Zeitung 
die Depejche las.“ 

Sonntag den 27. Februar. „Nach Tiſch beim Kaffee wird natürlich politifirt. Die Ab- 
danfung Louis Philipps ericheint als ein ganz gewaltiges Greignis. Ein paar Stunden darauf übers 
raſchte die Nachricht von der rätfelhaften provitorischen Regierung. Dr. Springer fragte mich auf 
der Straße: ob es wahr jei, ich wußte noch nichts, ging aber gleich zu Volz, der die Karlsruherin 
hält, jchrieb die Depeiche ab und fchlug fie im Yejezimmer des Mufeums an. Allgemeine Spannung : 
it's eine Nepublit? Iſt's nur eine proviforifche Negierung für Louis Philipp? Aber der ift ja gar 
nicht mehr genannt... Ri 





Nedartor mit Neckargaſſe in den achtziger Jahren. Aufnabme von Photograph P. Sinner. Am Eingang in bie Nedargafie noch 
die alte Mübtle, lints und rechts die beiden Zorpfeiler. 


Montag, den 28. Februar. „Allgemeine Aufregung... Als ich um6 Uhr in den Hörfaal 
trete, bringen mir die Studenten, ehe ich auf den Katheder jtieg, ein neuangefommenes Ertrablatt 
des Schwäbischen Merfurs mit der nun ficheren Nachricht der zweifellofen —— der Republik 
und ihrer günſtigen Aufnahme in Straßburg. Ich brachte dann dieſe Nachricht zu Uhland mit, 
wo ich den Abend zum Thee war,“ Die Tübinger Chronik hat an diefem Montag in 6 Zeilen von 
diefen weltbewegenden Greigniffen berichtet. Der Schwäbifche Merkur hatte jchon am Samstag 
begonnen, jeden Tag Ertrablätter mit jehr ausführlichen Nachrichten auszugeben. Das „Amts: und 
ntelligenzblatt“ fchweigt völlig bis zum 6. März, da es endlich die am I. März een Kal. 
Verordnung betr. die Aufhebung der Genjur veröffentlicht. Die Tübinger Chronif von jenem 
Montag den 26. Februar ijt übrigens auch dadurch fehr interefjant, daß fie im gleiten Blatt, in Dem 
jie zum eriten mal der Revolution gedenft, man möchte fagen: als unbewußte Prophetin, ein Gedicht 
veröffentlicht: „Wie das Hornberger Schießen ausging?“ 

Dienstag, den 29. Februar (es war ja ein Schaltjahr). „Nichts Bemerlenswertes. 
Man fängt an, ernitlicher an die möglichen Folgen für Deutfhland zu denken, d. h. 

unächjt an Krieg von Frankreich ausgehend. Faäſt allgemein die Stimmung: man will fich 

—J——— aber zugleich ſich zu Haufe a daß man es nicht bloß fir das Inter: 
effe der Fürjten tue. (Abends ijt eine Gefellfchaft bei Profeſſor Volz, bei der eine der anweſenden 
Damen meinte, man folle ein Regiment von Weibern bilden).“ 
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Da haben mir fchon ein politifches Programm: Kein Sympathifiven und Fraterniſiren 
mit dem revolutionären — ſondern Krieg gegen den Revolutionsherd! Treu zur Monarchie! 
Aber Treue um Treue! Wenn das Volk ſich um feine Fürften fchart, jo haben diefe den Volkswünſchen 
entgegenzufommen! — Wir haben aber auch in diefer Bejorgnis eines drohenden Striegs mit 
Frankreich fchon den Keim zum Franzojfenlärm und zur Franzoſenangſt des Franzojenfeiertags. 

Mittwoch, 1. März. „Der Merfur bringt die Nachricht von der Mannheimer Volls- 
verfammlung vom 27., in welcher zuerſt die 4 Kardinalforderungen aufgeitellt find: Vollsbewafinung, 
Preßfreiheit, Schwurgerichte, Deutiches Parlament.” 

Das am Dienstag den 29. Febr. ausgegebene Grtrablatt de3 Schwäb. Merkurs, das offen: 
bar Fallati im Auge hat, berichtet von 

„Mannheim, 24. Febr. (es muß aber 27. Febr. heißen): In einer Verfammlung it heute eine 
Adreſſe an Die Kammer beichloffen worden, worin um Vertretung des Volkes beim Bunde, um volle 
Prehfreiheit, um Bolfsbewafinung und Gefchwornengerichte gebeten wird.“ (Der Merkur bemerkt 
dazu: „Damit erledigen fich die falichen Gerüchte von Aufitänden und der angeblichen Bitte um Yos- 
trennung vom Bunde”) Wir fehen bier ſchon Diefe Gerüchte wieder jchwirren. Freilich, jo glatt war 
die Mannheimer Verfammlung nicht verlaufen, es waren fchon deutlich revolutionäre Töne angeichlagen 
worden. Aber die Männer der „Deutichen Zeitung”, Ballermann, Mathy trugen den Sieg davon. 
EN num wieder hierher zurüd! Am Mittwoch den I. März wurde das Vorgehen in Baden bekannt. 
Auch mag von Stuttgart jchon die Kunde hierher gedrungen fein, daß der jtändifche Ausſchuß und 
ebenfo Stuttgarter Bürger an NAdrefjen an den König denfen. Da wollte man in Tübingen nicht 
zurücbleiben. Yallati erzählt: 

„Als ich um "212 Uhr vormittags bei Uhlands Haus vorbeigehe, ward ich vom Fenſter aus 
binaufgerufen. Bei Uhland find jchon Reyſcher und Volz. Wir machen fogleich aus, daß am fol: 

enden Tag in einer VBerfammlung eine Adrejje an den jtändifchen Ausschuß vorgelegt werden foll, mit 
jenen 4 Forderungen, außerdem Nevifion der Verfaſſung, Aufbebung der Beihränlungen 
von Vereinen und Verfammlungen. Schwurgerichte nicht genannt, aber als Konſequenz Trei: 
elaffen. Nachmittags bringt Hoffmann nocd den Antrag auf Forderung der Selbjtändigfeit der 
emeinden. Um die polizeiliche (Grlaubniseinholung nicht nötig zu haben, wird beſchloſſen, feine 
Anschläge zu machen, jondern nur unter Studenten und Bürgern zu verbreiten, daß am folgenden 
Tag um 2 Uhr VBerfammlung im Mufeumsjaal fein werde, den ich als Direktor anbot... Autenrieth 
als Stadtrat trieb Die Bürger zuſammen, auch ich jprach mit einigen Bürgern; die Studenten waren 
unter fich felbit tg: war doch von ihnen am Morgen des Tages der Anjtoh zu der Adreſſe eigent- 
lic) ausgegangen. Ginige hatten erjt verfucht, jelbjt eine folche zu machen, dann aber wandten fie fich 
an eine Anzahl Profefjoren, darunter auch mich (während ich eben bei Uhland war) und waren ſehr 
Aufvieden, als fie hörten, dafı Uhland die Adreſſe zu verfallen übernommen babe.“ 
\ Abends — es war Welrutentag — war Konzert der Hechinger Kapelle. „Es hieß, die 
Studenten werden die Marjellaife verlangen“, es geichab «ber nicht. 

„Donnerstag, 2. Mär. Mebaltionsfigung für die Adreſſe bei Uhland: Reyſcher, Volz, 
Haug (der Hiltorifer), Hoffmann, ich. Zwei Störungen. Grit drängt jich Fichte ein — Allen zum 
Verdruß — der Philoſoph, der allem nach damals eine ziemlich verdächtige Nolle fpielte) und zieht 
Schrader (den Senior der Juriſten herbei. — Dieſe warfen den Vorſchlag herein, die Adreſſe an den 
König zu richten! Tas war nicht möglich, weil der Erfolg des ganzen Schritts aufs innigite mit 
Uhlands Name und Wort zufammenbieng, und er insbefondere mit Rückſicht auf die Sprache feiner 
ichon entworfenen Adreſſe und nach feiner polit. Stellung überhaupt fich weigerte, diejelbe an den 
König zu richten, fo wie fie war, oder jie fo zu Ändern, dah fie an den König ebenfalls geſchickt 
werden fonnte, ohne die Schiellichfeit zu verlegen. — Endlich gaben ſich Fichte und Schrader zufrieden. 
Der eritere verzichtet darauf in der Verſammlung zu fprechen und Schrader geht gar nicht hin. 

Als nach Tifch die Verfammlung im Mufeum anfangen follte, war der Saal zu Hein. Der 
Neftor der Univerfität (der kathol. Theologe Gehringer) ließ das Neithaus öffnen.“ 

Die von Uhland verfaßte und von ihm in der Verfammlung begründete Adreſſe iſt der 
Ghronifnummer vom 3. Mär; „als erjtes Produft der freien Preſſe in Tübingen“ beigelegt. Es 
lohnt jich, dieſe Adreſſe wörtlich fennen zu lernen. Es weht uns daraus dev Geiſt einer großen 
Zeit entgegen, wie fie zugleich ein echtes Geiſteslind Ludwig Uhlands ift. 

yugleich aber wollen wir uns von einem Teilnehmer an jener VBerfammlung, dem fie unaus- 
löſchliche Eindrůde hinterlaſſen hat, das Bild Uhlands vor die Seele malen laſſen. „Die mächtige 
Reitbahn füllte ſich raſch mit Bürgern und Studenten, die Muſikgallerie diente als Tribüne, auf welche 
Volz, Fallati und Uhland mit andern berufen waren; Diefer übernahm die Begründung der 
fcharfen Adrejje”. Uhland jelbjt war zum Vorſihenden gewählt worden und übergab, als er Die 
Adreſſe vortrug, den Vorfig an Reyfſcher. „Yanglam und leife, fait tonlos ſpräch er die erjten 
Worte; allmählich bob die Begeilterung ihn über alle Befangenbeit hinaus, die Gejtalt wuchs, das 
Auge jtrahlte, Scharf abgejchnitten brachte er die einzelnen Säge vor, in jedem Sage einen vollen 
Gedanken, für jeden Gedanten das rechte, trefiende Wort — fo ſprach er wohl eine volle Stunde, 
die jchmucloje Einfachheit der Rede, der mächtige Ernit, die rafch auf einander folgenden kräftigen 
—— machten einen unbeſchreiblichen Eindruck. Unwillkürlich entblößte am Schluß die ganze 
Verfammlung ihre Häupter und fang wie aus einem innern Drange Ubhlands Lied: Wenn heut ein 
Geiſt la a 
an Den Wortlaut der Adreffe zeigt die Nachbildung diefes „eriten Produfts der freien Preffe in 

übingen.“ 
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Abends 7 Uhr war die Adreffe mit 1012 Namen umterjchrieben auf der Poit. Am Abend 
brachten die Studenten und Bürger famt dem Liederlrang noch Uhland und den an der Verfammlung 
beteiligten Profefloren Ständchen. Fallati aber wich dem ihm zugedachten Ständchen aus, ihm war 
die Menge fchon zu begeiitert. Doch berichtet er, daß alles ruhig verlaufen fei. Die Rufe, Die man 
auch hörte: vive la r&publique à bas le roi und Pereat Rectori blieben vereinzelt. 

Am andern Tag (Freitag, den 3. März) trifft, wie Fallati berichtet, in vielen Abjchriften 
eine Proflamation des Königs ein, wie Fallati in Ab Tagebuch meint, „ein nichtsfagendes Mani: 
feit, bloße Ermahnung zur Treue, Ruhe, Ordnung und nur die Jufage enthaltend, daß wenn dem 
Vaterland Gefahr drohe, er fich an die Spibe stellen werde,” 

Auch am Mufeum findet Fallati eine Abichrift angeichlagen, durchichnitten und darauf ge: 
fchrieben: „O du quter Alter!" und „Mach Dich fertig auf ven March!" Trallati reiht das ‘Plakat 
vor den Stubenten ab. 

Als am andern Morgen — am Samstag den d. März — dieſe Proflamation auf Lönigl. 
Anordnung auf dem Marftplag öffentlich vorgelefen wurde, nahın man fie mit Hohn und Pfeifen auf. 
So gereizt war fchon die öffentliche Stimmung Mittags war große Verfammlung im Schloßhof. 
Die Profejforen waren Dazu nicht eingeladen. Man beriet, ob man doch hingehen folle. Wifcher 
forderte die Studenten auf, Uhland dazu einzuladen, aber er lehnte ab — wie Fallati meint „aus quten 
Gründen; eine pofitive Pflicht hatte ev weder als Bürger noch als Profeifor — da er beides nicht war 
— er wollte auch nicht in die Gefahr fommen, fpäter vielleicht Zeugnis gegen unbefonnene Redner 
ablegen zu müſſen.“ Prof. Vifcher ging bin. Gr griff aber nicht ein, da gleich zu Anfang es aus: 
geiprochen wurde, man Tolle die Profefjoren nicht beiziehen, jie feien Staatsdiener, Es wurde aber 
doch troß mehrerer ziemlich heftiger Neden wenigjtens in Ordnung befchloffen, ein Comité, beitehend 

“aus Bürgern und Studenten, zu wählen. Abends war VBerfammlung im Kommerell (Hans Karleß 
Da wurde ein Comité gewählt, Profefforen waren wieder feine dabei, auch Uhland nicht. „Die Be: 
wegung, bemerkt Fallati, fing an in die Hände von folchen Perfonen zu geraten, auch bei den Bürgern, 
daß eine Garantie verftändiger Leitung nicht mehr da war.” 

Am gleichen Abend hatten fich auch die uns befannten Profefforen mit Ubland bei Reuſcher 
verjammelt. Sie hielten es für angezeigt, zuzuwarten, obwohl die Abfonderung der Studenten von 
den Profeiforen fie bedenklich machte. 

Schon regten jich auch wieder übertreibende Gerüchte. An diefem Samstag wurde die Stadt 
ai ee ange alarmiert: in Karlsruhe herriche der Aufruhr, aus Frankreich ziehen Schaaren 

eran u. 

Am Sonntag, 5. März fommen Vifcher, Griefinger und Kreufer zu Frallati und berichten 
ihm, es fei in der Stadt ein revolutionäres Comité gebildet, das fich mit Karlsruhe in Verbindung 
jegen wolle. Es müſſe etwas gefchehen Mittags war wieder Verfammlung der Studenten im 
Schloßhof und abends der Bürger im Stommerell. Die Profeſſoren waren auf dem Muſeum bei: 
fammen. Dr. Kreuſer war in der Verſammlung im Kommerell geweſen. Er brachte beruhinende 
Nachrichten. Die Bürger und Studenten fingen chen an fich ratlos zu fühlen. Durch die vielen 
Verfammlungen werde die Spaltung und Unentjchloffenheit nur größer. Die Bürger haben auch die 
Wahl vom Tage vorher, die offenbar radifal ausgefallen war, umgeſtoßen — und vorerit mır Wahl: 
männer gewählt, die dann die Männer des Gomitss von fich beitimmen follen. Unter diefen Wahl: 
männern fei auch Prof. Mutenrieth. 

Nie fich Die Verhältniffe zuipisten, das zeigt die Aufnahme eines Wortes, das in einer 
Sitzung der bürgerl. Kollegien an diefem Sonntag gefallen fein follte. Der Obmann des Bürger: 
ausschuffes, Kaufmann Hr. Schweidbardt, follte fich über die Tags zuvor im Kommerell'ſchen Saale 
abgehaltene Verfammlung geäußert haben: „In eine Solche Verjammlung geht fein orbent- 
licher Bürger!” Darüber wird er num in einer Öffentlichen Aufforderung in den beiden Tübinger 
Blättern von einer Anzahl Bürger, Die bei der Verfammlung waren, entrüftet aufgefordert, fich zu 
rechtfertigen, Er erllärte, er babe allerdings fich gegen die Verfammlung ausgeiprochen, aber den 
Ausdruck nicht gebraucht. 

Von Uhland aber haben wir von diefem gleichen 5. März einen Brief an den Abgeordneten 
Duvernop in Stuttgart — dem 3 Tage nachher der König die Bildung des neuen Minijtertums, des 
Maiminifteriums, übertragen hat —. Er wies darin auf die fich Äteigernde Aufregung bin, die 
durch die übertriebenen Gerüchte aus Karlsruhe neue Nahrung erbalten hatte, Gr fchreibt: „Wirb 
dasjenige, was man geben will und auf Die Dauer doch nicht vorenthalten kann, wird es nicht unver: 
zögert, rücfhaltelos, flar und vollitändig negeben, werden bei weitichichtigeren Gegenſtänden nicht wenigitens 
die Grundiäge voll und ummiderruflich ausgefprochen (3. B. bei dem Antrag auf Reviſion der Ber: 
faffungsurfunde der Grundſatz der reinen Volfsfammer, diejes dringende Bedürfnis, dieſes billigite 
Verlangen ber Wegräumung einer fonititutionellen Abnormität), jo fällt der tiefitchende Wärmemeiler 
des Vertrauens jeden Taq noch tiefer, die Verwirrung fteigt und die Vernünftigen willen nicht mehr, 
was fie den Unvernünftigen fagen follen. Dir, lieber freund, üt es wohl durch Stellung und Per: 
fönlichleit vor andern möglich, ein unummundenes, wirfiames Wort an der rechten Stelle zu jprechen.“ 

So waren die „Bernünftigen” auch in der Stille an der Arbeit. Bier galt es die auf: 
geregten Studenten zu beruhigen und ihren Wünſchen entgegenzukommen. Fallati gelang es am 
6b, März in der aladem. Disziplinartommiflion feinen Antrag an die Negierung durchzubringen, Die 
Studentenverbindungen zu geftatten. Wie es unter der Studentenjchaft gährte, zeigt ein Flugblatt, 
das vom 6, März datiert ift. Es iſt ein „Waffenlied“ «für den Handwertsmann gedichtet): 
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Da Ningt: 1. Der Schmied, 
en 


n ich an der Gije ftehe ') Taufend Arme fie zu ſchwingen, 
Und die Funfen um mich jprüh'n, 2 das wäre qutes Eiſen. 
Seht mir manches durch den Sinn — aujend blanfe Säbelklingen! 
Wie ich jo ins euer fehe. Tauſend Arme fie zu jchwingen, 
Waffen! Waffen möcht ich ſchweißen! Da das wäre wunderjchön, 
Taufend blanle Säbelklingen, Für die Bürger und Studenten 


Von dem guten Tübingen. 
Da fingt: 4. Der Schloffer. 


Schloß und Schlüffel foll ich ſchmieden Taufend Schügen, abzudrücden, 
Doch an einem mir gebrichts; Die erichließen alle Schlöffer, 
Denn ich habe jelber nichts Taufend Büchfen, wohlgediegen, 
Hinter einem Schloh zu büten. Taufend Schüßen, abzudrücen ! 
Kugelbüchſen wären bejfer, Ba! das wäre wunderschön. 


Taufend Büchien, wohlgediegen! 
Den Schluß macht mit dem 7. Verſe der Schneider. 


Wenn ich fo an einem Mode Für das Vaterland zu fchicten. 
Nähe, daß die Nadel glüht, Eine Fahne, blutigrot! 

Summ ich oft ein lautes Yied Für die freiheit in den Tod! 
Bor mich bin auf meinem Bode: Da, das wäre wunderſchön! 
Eine Fahne, blutigrot, Für die Bürger und Studenten 
Unf’re Reiter in den Tod Von dem guten Tübingen! 


Das Gedicht, in der Druckerei der Chronik gedruckt, ift mit U. B. unterzeichnet. Ach glaube 
nicht fehlzugreifen, wenn ich den Verfaſſer in einem Stiftler fuche, in den, um mich eines Wibes 
ven Uhland zu bedienen — gleich wie in den Stadtrat Sturm — auch die Zeit gefahren war, einen 
Stiftler, den es damals wie viele andere nach Taten verlangte und der es deshalb auch in Tübingen 
nicht mehr aushielt, der dann auch 8 Tage jpäter (in der Nacht vom 13. auf den 14. März) aus dem 
Stiite entiloh umd Frankreich zueilte, freilich um dann fchon am 27. April in dem Gefecht bei Dofjen- 
bach gefangen zu werden, und der dann im Zellengefängnis von Bruchjal und dann auf dem Asperg 
zum Glück bloß bis zum Auguſt Gelegenheit hatte, fich etwas zu beruhigen. Es it Adolf Bac- 
meiiter. Er it offenbar der Tichter, dem wir in diefen Tagen wiederholt auch in der „Tübinger 
Chronif* begegnen. So in der Wr. vom 7. März. Da findet fich zuerst ein zum Maßhalten 
mahnender Artikel aus der „Deutjchen Zeitung”. Den Schluß bildet aber das Gedicht 


An die Jugend. 


Brutus, jchläfft Du? Deutſche Jugend, Brutus, ſchläfſt du? Laß den Alten 
Biſt du auch noch nicht erwacht? Ihrer Weisheit Uebermaß, 

Schlafen iſt die ſchönſte Tugend, Die ſo ſchön weiß Haus zu halten, 
Die das Alter hat erdacıt. Daß fie niemals fich vergaß, 

Doch der Nugend ziemt zu handeln, Die vor lauter Ueberlegen 

Ziemt das fühne Wort, Die Tat! Nie zum Ziele hingelangt 

Laß die Alten ruhig wandeln Und auf tatenlofen Wegen 

Den bejcheidenen jtillen Piad! Ihrem Grab entgegenwantft! 


Brutus, Schläfft du? — Horch ſchon rufen 
Deines Volles Stimmen dich! 

Zu des Ruhmes höchſten Stufen 

Hebet nur die Jugend ſich! 
Nur die Jugend weiß von Taten, 

Sie nur iſt Die Zeit der Krait. 

Sa! dein Volk haft du verraten, 
Haſt du nichts für dies geichafft.“ 

Man kam auch leider diefem jugendlichen Tatendrange gar nicht entgegen. a, die Bürger: 
ichaft tat fich zufammen, Haus und Herd zu ſchühen. Am 5. März wurde über die Stadtgarde zu 
Pferd umd zu Fuß, über die Pompiers und die Nettmannfchaften, über die feit dem legten Jahr von 
Stadtrat Autenrieth organilierten jungen Weingärtner Nevue gehalten. Die aus Bürgern gebildete 
„Zicherheitsivache”, an deren Spitze der alte Fues ftand, nahm ihre Uebungen wieder auf. Es fehlte 
freilich noch der rechte Mann an der Spitze dieſer VBürgercorps, wie eine Anzeige im „Amts: und 
Intelligenzblatt“ zeigt. Da erllärt der Stadtpfleger Fiſcher, der am Montag zum „Chef aller 
Corps” gewählt worden war: „Der Ghef der Sicherheitswache (Fues) hat mir angezeigt, daß dies 
Gorps gegen die Wahl eines Mannes zum dirigierenden Chef fämtlicher Corps dahier, der gar feine 
militäriiche Kenntniſſe befite, proteitieren müſſe, dieſe Anficht babe ich befanntlich ſelbſt fchon am 
legten Montag (6. März) bei der Wahlverhandlung ausgeiprochen.” Er lädt darum zu einer neuen 
Wahl auf den 11. März ein. Er erhält aber ein einitimmiges Vertrauensvotum. 

Wo bleibt aber die Studentenichaft? Wollte man ihrem Eifer nicht eine Aufgabe geben? 

) Beginnt ganz wie das in jenen Jahren vielgefungene Huffchmiedlied von Harring in 
Rendsburg (f. Niederfachien 1904 ©. 394. ö 
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Es war ofjenbar in der Stadt feine große Neigung vorhanden, das militärifche Schaufpiel_vom 
legten Jahr wieder zu geniefen. Grit der — enlärm bringt es zuſtande, daß man in der Stadt 
an die Studenten dachte. Nun dürfen fie ſich wieder militärifch organijieren und General Volz erläht 
nun fünftig Anordnungen, überjchrieben: „Stadt: und Bezirfsfommando Tübingen“. 

mit feinen Studenten übernimmt nun die Sorge für die Sicherheit der Stadt. Nun ift dem Studenten 
Gelegenheit gegeben zur Tat, nach der er jo heif verlangte. Darum bringt nun am 25. März bie 


Ghronil ein Gedicht: 
Nahrufan A. B. 


„Du liefejt uns die fühnen Waffenlieder 

As Scheidegruß zurüd; 

Doch fprich! warum verlieheit du die Brüder, 

Und fuchit im fremden Yand dein Glück? 

ie? fonnteit du die Hoffnung jet verlieren 
Aufs deutiche Vaterland ? 

Jetzt da der freiheit Tag heraufzuführen 

Sich eben waftnet Mund und Hand! 

Nicht bloß mit der Hand waffnete fich jet die Studentenfchaft „um den Tag der Freiheit 
heraufzuführen.“ Auch ihr Mund tat fich auf zu mannhafter Erflärung. 

In der Chronit vom 24. März finden wir befonders groß gedrudt die Erklärung“: 
„Durch allgemeinen Zuruf wurde gejtern von den 300 Studierenden, welche an den täglichen Ererzier: 
übungen Teil genommen, der Beſchluß gefaht, künftighin die Kopfbedeckung zur Begrüßung nicht mehr 
abzunehmen, fondern ſich des militäriichen Grufes gegen jedermann ohne ee zu be: 
dienen, was hiemit zur allgemeinen Kenntnis und —— veröffentlicht wird.“ Und ein Zuſatz 
fat: „die Mitglieder des PBompier:Gorps fchließen jich mit Freuden Ddiefer Erklärung an.“ 

Mit fühnem Sprunge bin ich von der 2. Märzwoche in die legte hinübergeiprungen. Dazwifchen 
liegt eine Welt von Ereigniffen. In Tübingen aber geht es im Grunde Schritt für Schritt einer gewiſſen 
Ordnung zu. Es zeigt ich doch bald, daß die „ er über die revolutionären Elemente 
jiegte, daß die Bildung und die „VBernünftigen*, um mit Uhland zu reden“, die Oberhand behielten. 

Tage der Sorge, ja der blinden Angjt wechjelten ab mit Tagen jtürmijcher Hoffnungs- 
freudigfeit. Was war das für ein Jubel, als Paul P ner, der eben bei Uhland auf Befuch war, 
durch Gilbote nach Stuttgart gerufen wurde, um einen Minifterpojten zu übernehmen! Gr war nad) 
Tübingen geeilt, offenbar auf einen Brief hin, den ihm Ubland am 7. März gefchrieben hatte. 

Ubland erflärt darin, dab er feine Luſt zu neuer polit. Tätigkeit verfpüre. „Die einfache 
Urjache davon iſt, daß Politit, Rechts- und Staatsfunde nie meine Yebensaufgabe waren, nur als 
Freiwilliger, als Bürger, als einer aus dem Volk trat ich mit an.” Ganz anders ſei es bei Pfizer. 
„Du haft Recht, Staat und Kirche zum Gegenjtand des anhaltenditen und tiefiten Nachdentens ge- 
macht, du bift jo beträchtlich jünger als ich, vor allem aber biit du bewährter Vertreter eines Stand: 
punftes, der eben jeht nicht gefährdet werden darf. Dein „Briefiwechjel zweier Deutfchen“ hat unter 
den Schwingen der Julirevolution das deutiche Vaterlandsgefühl bei uns gerettet und gewahrt und 
in gleicher Sinficht würde, einem ————— Enthuſſasmus für Die N ansöf. Erhebung gegen- 
über, dein Auftreten die vechte Bürgfchaft fein. Antworte mir nicht, lieber Freund, in diefen unruhigen 
Tagen. Ach ehre im Voraus Deinen Entichluß, wohin er falle.” 

Auch Uhland trat wieder als Freiwilliger mit an, als vr das Volk rief. Bei Den 
Wahlen jtellte er jich zur Verfügung, wie Nenicher, Vifcher, erit für den Landtag, dann fürs 
Parlament. Schon von Mitte März an richten ſich alle Augen nach Frankfurt, von dort erwartete 
man das Heil. Wie Uhland geehrt wurde, als er auf Pfizers Vorjchlag zu einem der 17, zum Ber: 
trauensmann beim Bundestag, ernannt wurde, das hat die Chronik ausführlich erzählt. 

Als ihm damals am Abend des 21. März jener Fackelzug der danfbaren, begeifterten Tübinger 

ebracht wurde, da es auch die Profefforen — wie Fallati — nicht unter ihrer Würde hielten, eine 
Fackel zu tragen, da Sprach er von dem Balkon feines Haufes zur verfammelten Menge: „es ericheine 
eine mißliche Sache, zu einem Manne des Vertrauens ernannt zu fein, diefer Abend aber gebe ihm 
die ſtolze *—— daß ihm, mindeſtens in der näheren Umgebung, das Vertrauen nicht fehle. 
Er traue der eigenen Kraft nicht vieles zu, hoffe aber auf einen Erfolg der Beſtrebungen zum Beſten 
Deutichlands, umd Tübingen möge fortfahren auf der betretenen Bahn: bier habe fein Bruch des 
Geſetzes jtattgefunden. Es gelte in Diefer Zeit, welche felbit die verglimmende Aſche noch anfache 
und in die Fiamme jugendlicher Herzen ganz anders jchlage, neben der Feitigleit im Bewahren und 
Heifchen feiner Nechte, auch fein Hecht zu verletzen.“ 

Jener 17er Ausschuß, zu dem Uhland berufen war, hatte fich für den Einheitsitaat und 
für das Erbfaifertum ausgefprochen. Uhland ging feinen eigenen Weg. Von feinen Tübinger 
Geſinnungsgenoſſen, wie von —— Freunde Pfizer trennte ihn ſein Glaube an Oeſterreichs Zukunft. 
Gr hoffte von der Wiener Revolution den Umſchwung der Bolitif Dejterreichs, Am 2. April, im 
Vorparlament, erklärte er: „Man bat uns das Wunder verfündet, die Sonne fei im Weſien auf: 
gegangen: meine Herrn, im Oſten jteigt eine glühende Morgenröte auf. ch fürchte auch nicht, dab 
wenn noch einzelne Stücde Des zerbrochenen Syſtems am Bunde vorhanden find, dies jest von Be: 
deutung ſei. Es iſt mir viel wichtiger, daß ohne Verzug die deutfche fonftituierende National: 
verfammlung ins Yeben trete, eine junge, friiche Nationalverfammlung. ch glaube, Daß, wenn der 
Frühling Sproifen treibt, das alte Yaub von jelbit abfällt.“ 
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Am 18. Mai trat diefe Nationalverfammlung zufammen Bon Tübingen waren Uhland, 
Fallati und Vifcher gewählt. Es find ernite, prophetijche Worte, mit denen S u A in einer 
der legten Nen. heiner „Jahrbücher“ die von jo vielen Hoffnungen begleitete Verfammlung begrüßte. 
Er jagt darin! „Eins it gewiß: die Yage Deutichlands iſt todesernit, der Horizont mit drohenden 
Wolfen bededt, die Zukunft düfter und beängitigend, Wir gehen einer Krifis entgegen zum Leben 
oder zum Tode. Die Art, wie der Berfaifungsentwurf der ITer vom größeren Publitum ——— 
worden iſt, die Art, in welcher überhaupt die Verfaſſungsfrage öffentlich diskutiert wird, berechtigt zu 
feinen erfreulichen Hoffnungen. Es iſt unleugbar, Daß dieſe für die politiſche Zukunft des deutſchen 
Volles enticheidende Frage insgemein mit einem Yeichtfinn behandelt wird, der feine Ahnung davon 
zu haben jcheint, um was es ſich handelt. Es handelt fich — man darf es fich nicht verhehlen — um 
unsere Ertitenz als Nation... es handelt ich um die Abwehr drohender Fremöherrichaft. Unfer 
Bierhausliberalismus dagegen, längit gewohnt, vom Abhub franzöfifcher Ideen zu zehren, faht Die 
Frage von einem viel höhern Gefichtspuntte auf: es it die Faiferliche Zivillifte, an der er fich am 
meiiten ſtößt. Ob die Anftitution felbit taugt, oder nicht taugt, it Nebenfache: genug, fie foftet Geld. 
Der deutjche Michel zahlt Lieber eine halbe Milliarde Kriegsfontributionen an Kuffen und Franzofen, 
ehe er einen Kreuzer ausgibt, fich durch eine ftarfe Anjtitution feine nationale Unabhängigkeit im 
voraus zu fichern" —... „Welches iſt denn jene Gefamtverfajfung Deutichlands, auf die das Volls— 
bewußtfein hindrängt?.. „Etwas recht Freiſinniges, etwas recht Volfstümliches“ wollen alle, aber was, 
weiß fein Mensch recht anzugeben. Man darf jich nicht verhehlen: Die Verfajjungsfrage iſt von 
eitern ber, fie tft im Volfsbewuhtjein noch nicht reif. a, eine einheitliche Verfaſſung, unter Zer— 
törung aller Partilularitäten und Sonderinterefjen, it nicht einmal populär.... Deutjchland 
joll aus einem Staatenbund ein Bundesitaat werden, iſt das allgemeine Yofungswort. Allein, das ijt 
ichneller geſagt, als ins Werk gejegt. Bis jet regieren noch 30 und etliche erbliche Dynajtien in 30 
und etlichen Territorien. Um über diefe Zeriplitterung hinauszulommen, um die trennende Kraft der 
verjchiedenen Tynajtien zu fchwächen und allmählig ganz aufzuheben, bedarf es einer Handhabe. 
Tiefe Handhabe ift das erbliche Kaifertum .. . . Es gibt nichts Blinderes, nichts Kurzfichtigeres als 
jene Volfsredner des Tages, die ohne alle Einficht in die weientlichiten und notwendigiten (Elemente 
des Staatslebens ihre vage planloje, ziellofe Deflamation gegen jede beitimmte Staatsordnung 
richten, denen jeder bejtimmter Borfchlag als folcher reaktionär iſt, die, wo fie nicht Anarchie jehen, 
über Reaktion jchreien. „Reaktion“ it ihre fire Idee, „Die Karawane zieht, die Rüden bellen.” 

„Der verfajlungsgebende Reichstag, der heute zujammentritt, wird die Yöfung aller dieſer 
Fragen, die Hebung aller diefer Schwierigkeiten nur indireft anbahnen können. Er wird zunächſt nur 
dazu dienen, die Schwierigkeiten alle ans Licht zu jtellen, die einer Einigung im Wege ftehen. Die 
Frage der deutjchen Einheit muß in der öffentlichen Meinung noch reifer geworden fein, ehe eine 
gejeßgebende Verfammlung fie befriedigend löfen fann. So wie die Dinge jest ſtehen, wird dem 
eriten Neichstage nichts übrig bleiben, als der Verfuch, das Wirrfal entgegenjtehender Anfichten ne. 
Kapitulation zu vermitteln. Gine Kapitulation dieſer Art hat aber natürlich weder Kraft, no 
Feſtigkeit, noch Dauer. Es iſt rätlich, auf diefes wahrjcheinliche Endergebnis des erjten Neichstags 
ſich im Voraus gefaht zu machen, um nicht durch Wereitelung überipannter Hoffnungen mehr als 
billig entmutigt zu werden.“ 

Sind nicht auch diefe Worte, im Mai 1848 gefchrieben, ein Zeugnis, daß jene Zeit tatfächlich 
eine große geweſen it? 





* . 
Tübingen in den Schilderungen bedeutender Männer. 
1. Albrecht Saller. 

Albrecht Haller, der nachmalige berühmte Dichter und Naturforfcher, geb. 1708 in Bern, fam am 
27. oder auch 25. Dezbr. 1723 in Tübingen als blutjunger Student an. In feinen Tagebüchern, herausgeg. 
v. 2. Hirzel 1883, fchreibt er: . 

„Zübingen iſt in einer fehr angenehmen Lage, am Nekar, zwar zwifchen zwey Höhen, aber in der 
Oeffnung dreyer grünen Thälern, die eben da zufammenlauffen, die Statt ift mittelmäßig, die Häufer nad 
Landes Art mit Fäden aufwendig gefleidet, und mit vorragenden Stofwerfen unterfchieden. Die Einwohner 
find freudige und vergnügte Schwaben, leben bey ihrer Mittelmäßigkeit ohne Sorgen, und in öfterem 
MWohlleben, wozu die wolfeile Yebensmittel viel beytragen, jind daneben meift ehrliche und bienitfertige Leute, 
Das Frauens immer iſt ſchön und ungezwungen, aud eben fprödigfeitshalber ohne Nachrede. Angeichene 
DBürgersleute find wenig, meist alles beruhet auf Profeſſoren und deren Häufern. Die hohe Schule ift mit 
Freyheiten und Nechten wohl verichen, hat die Gelder felber in Handen, und kann jeder Stelle bey 600 Gld. 
mitwerfen, weldes bier recht was jchönes ift. Das Collegium Illustre hat feine eigene Vottmäßigkeit, iſt 
aber bey meiner Zeit einfam gelegen. So hat auch der Vefehlhaber im Scloße feinen Stab. Das Schloß 
ift ein ziemlich Viereck, ohne Sierrabt, wo zur Noht der Hof Naum findet, ift auch einiger maßen befeftigt, 
und liegt auf einem breiten Hügel. Bier tft nur eine Kirche, umd eine jteinerne Brüde aufm Nefar, der 
eben nicht viel Waßer hat, und durch den id; mehr als einmal geritten. Hier nahme mid Hr. 3. G. Gotta, 
Buchhändler, ein bemittelter, arbeitfamer und chrlider Mann, an und auf, und hatten fie *) allerfeits über 
meinen Aufzug, Spracde, Sitten und Neben mehr als eine Freude... 

i) Wohnung nahm Haller bei dem Anatomen Duvernoy, den „Tisch“ hatte er bei der feit 1712 
bermwitweten Mutter genannten Gottas. Mit ihren Söhnen ftand Haller nod lange in Verbindung. 
Weitere Freunde waren namentlich Joſef Gmelin, der nachmalige berühmte Naturforſcher, und „ein ges 
wifler Oettinger“ (dev Theolog?). 
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Die Einrichtung der hohen Schule bat, fo viel mich erinnere, diefe Ordnung. Vierzehu oder fünf⸗ 
zehn Professores ordinarii mit jährlichen Geldern verſehen, machen ben Senatum academikum auf, in 
welchem der Sanzler deß Fürſten vorftellt, und die Aufſehung auf die allerfeitige Aufführung hat. Selbiger 
wird mehrentheils aus deuen Theologis genommen, und war damals Chr. Matheus Pfaff. Diele Pro— 
fefforen werden alle vom ‚Fürsten ernennet, welcher dazu nadı Belieben extraordinarios macht, da eben nichts 
feltenes, einen Kerl auf eines Stanımerdieners Bitte bin aufm Lehrstuhl zu Sehen. Der Senatus hat über 
bie Academie und selbiger Berwandten als Bucdrufer, Buchbinder etc. völliges Necht zum Yeben und 
Tode, und fegt Bußen auß, legt gefangen, befrept, verurtheilt nach Wohlgefallen, und Junhalt Römiſcher 
Nechten, glaube and) nicht, daß der Fürst ihnen fonderlich in die Hände falle. Defstwwegen find die Profeſſoren 
geehret, und heyrathen fich und ihre finder alle Tage in edle Hänſer, weldyes bei Bürgern niemals geſchiebet. 
lleberall werden eitel Landes Kinder befördert, und find die Ofiandriiche, Camerariſche, Harprechtiſche und 
andre Häuſer ſchon feit hundertjahren niemals ohne Profefforen geweſen. 

Ins befondre geſchehen hier die Doctors Actus felten, aber prächtig, wie dann nach meiner Zeit 
alle ie PR Practici und Licentiati auf einmal den Hut ammehmen mußten. 

e Theses werden meiit sub praesidio defendirt von Professoribus verfertigt. Die Examina 
find ziemlich Peer die Bibliothee und der gemeine Garten find ſchlecht. Ein artiges Theatrum Anatomicum 
wäre wohl da mit allem Zugehör, welches aber zu meiner Zeit mit feinem Blut befleft worden, weil Hrn. 
Zeller als LeibsArzten cs am Willen, Herrn Duvernon aber an Madıt fehlte, aud cin Soldate, den 
uns der Gcheime Math zu Stuttgart erlaubt hatte, vom Majoren abgeichlagen worden. 

Das Collegium Illustre hat feinen befonderen Stab, und Aufſeher, eigne Professores, eigne 
Meifter in unterfchtedlichen Arten von ritterlichen Uehungen. Hier werden die Würtenbergiſchen püritei 
unterwieſen. Zu meiner Zeit lag alles öde. zZwey Edellente, Kerr von Förſtner und von Pöllniz, 
hatten die Aufſehung. 

Auf meine Zeiten zu kommen, fo waren da in der Soitesgelehrtheit Or. Pfaff, in dem Rechten 
Hr. Schweder?;, in der Arznei Hr. Elias Gamerarius, in der Weltweisheit Hr. Bülfinger berühnt. 
Unſer alter Camerarins war ein geichwuter Mann, dent nicht leicht etwas aufzubinden ware, und Der bie 
Freyheit zu zweifeln in vielen Fällen brauchte, bielte aber wenig Stunden. Der alte Zeller ware wohl einſt 
ein Mann gewefen, nun aber wegen Alters, Gefchäften und Wein unbrauchbar. Aler. Camerarius, cin 
Mann von größerer Einbildung, als Verdienite und unſer guter Duvernon von mehreren Fleiße, als natür— 
licher Geſchiklichkeit. Ueberhaupt wurde hier eben nicht viel gründliches gethan. Die angenehme Yage, und 
die Freundlichkeit der Einwohnern reizten zur Luſtbarkeit. Die Franen= Zimmer, die Luſtreiſen, ſonderlich 
aber das Schmanfen, nahe die Zeit, und was ärger tft, die Begierde zum Lernen weg. Ueberhaupt dienen 
au hoben Schulen feine Orte beiier, als wo ale Ergözung abgeichnitten, und die jungen Leute durch die 
Unmöglichfeit gehindert werben, ihre Seit zu verlieren. 

An guten Köpfen ift bier fein Mangel, maſſen in Methaphysicis und anderen hoben Wiſſen⸗ 
ſchaften neben Hrn. Bülfinger noch mehr waren, die auch in Engelland mit höchſtem Recht wegen ihrer 
ZTiefiinnigfeit würben berühmt geweien fein, An die Voeſie waren fie fo verliebet, daß niemand werden 
noch fterben konte, dem man nicht mit ganzen Büchern von Neimen begleitete. Doch dauchten mich ihre Ge— 
dichte eben nicht fo vortrefflih an Wehrte als an Jahle; wie daun Sr. Pregizer, der alles, was ihm 
gnefiele, neben feiner eignen Arbeit drufen liche, wenig Gutes in feiner Sammlung 9 aufzuweiſen hatte. Mir 
fällt eben dieſe Grabichrift an der Georgenficche ein: 


Es freuet fi das himmliſche Heer Als über neun und neunzig Gerechten, 
Ueber einen befchrten Sünder mehr, Die ſich mit der Buß verfechten. 


Zum Ende gehöret das Frauenziumer. Es it bier meiſt weiß und angenehm, und fteht ihnen 
ihre Kleidungs-Art fchr wohl. Zu Stuttgart aber haben fie an Schönheit den Preiß. Sie find eben nicht 
au fpröde, find leicht zu feben, nehmen aud) Musique und Collation ohne Weigerung at. Bey ber Schönen 
Gelegenheit hat mehr als ein Fremder fich bier niedergelafien, ohne daß er es eben fo ‚vorgenommen, und 
mancher Geſcheiderer ein betrübtes Angedenlen hinterlaſſen. Tie damahlige Shönheit, Hr. Prof. Großens 
Tochter, iſt kurz darauf im der Blühte ihres Alters geſtorben. Uebrigens laſſen fie fih zu Hausſachen ge— 
brauchen, und ſind jo geiſtbegierig nicht, als andere ee Ucberhaupt nimmt man in 
Adıt, dak die Hürgerstöctern weit wohlgebildeter ſind als die Fräulein. 


In dieſem Monat [März 1725; richtiger 24. Febr. 1725] ging ou der unglüdliche Handel vor, 
ba einer unter unſern Tiichgeiellen etlichen Wächtern fo jtarf zuſetzte, daß einer davon, der den Brandewein 
nicht mehr fo wohl vertragen mochte, nach etlihen Stunden verſchiede. Worüber wir alle in VBerhaft famcı, 
und an Gelt geitraft wurden, ich mußte auch unschuldig herhalten, da ich doch weder mitgetrunken, noch bes 
zahlt, ſondern bey Zeiten nad Hanse gegangen ware. Dieſes war bei diejem Uuglüke das Weite, daß wir 
ziemlich darob erfchrafen, und deß überflüffigen, gezwungenen Saufens müde wurden. 


) Auf Schweders goldene Hochzeit madıte Haller ein Gedicht 27. Kan. 1724; ſ. Hallers Gedichte 
v. L. Hirzel S. 224, 

*, Pregizerd „das mit Heiligen Betraditungen gekrönte Jahr oder gottgcheiligte Poeſie“. 
Zübingen 1717 f. 

*) Nun folgen Schilderungen von Ausflügen: 24 III. 24 Reutlingen — Nebelhöhle — Sönningen ; 
8. VI. Böblingen-— Stuttgart; 24. VI. Einfiedel; 5. VII. Noßberg; 21. VII Zußlingen; 29, X. Rotten⸗ 
burg; 12. X. Waldenbuch; 9. XII. Möſſingen; 23. NIL Wurntingen; 10. III. 1725 Herrenberg. 
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Den 21. diefes Monats vertheidigte Öffentlich die Hrn. Koiciwiz !) gemachte Einwürfe. Die Platten 
und andre Unköſten hatte idy geliefert, die Arbeit aber war Hrn. Duvernoi's. Auch diefe Handlung mußte 
mit ziweyen Schmaufen bekräftigt werben. 

Hiemit thate, nad) und nach, auch ich die Augen auf. Hier ware vor mid) nichts Nechtichafnes zu thun. 

Alle Sejellihaften waren gleihe Müſſiggänger, gleiche Säufer. Die HHn. Profefforen waren 
theils ohne Eifer, theils ohne Welehrtheit. Mein Gelt ginge in ſchädlichen Außgaben auf. Bon Holland 
hörte nichts, als Lobiprüche dei fittiamen Lebens, Voerhaavens Werke ſchienen mir Meifterftüce zu fein. 
Alſo entſchloße ich mich dahin zu gehen, welches ich aud den 26. Apr. beiwerfitelligte. Ehe aber Schwaben 
verlaße, muß ich noch eint und andre Anmerkungen hinfezen, die zu meiner Wißenichaft gehören. Ein ind 
fiel in eine Spindel, brach den Spiz ab, und beihädigte ich die Stirne. Die Spize ware nicht zu finden, 
die Wunde heilte zu. Nach Berfluß von ſechß Monaten brady fie wieder auf und kame das Stüd Holz 
hervor, das die „Zeit über im sinu frontali gelegen hatte. 

Unſre Haufmagd *) wollte Mr. Wernern fein Bette zurechtmacen. Der junge Menſch Icherzte mit 
ihr und drohte ihr mit der Piitole, die er umgeladen nteinte. Die Kugel traf das Menſch Hinten, und riehte 
ich gleich meinem Freunde, er ſolte ſich weiter maden. Sie wurde auß dem Haufe getragen, befame 
Schwachheiten, und jtarb zwey Tage darauf ohne fondere Schmerzen. Leber diejem Unglüke, das den 
11. Herbitm. [Sept.] 1724 geichehen, fame ich in Verhaft, doch ohne Verdacht wegen der That. Dei Ent— 
wichenen Beutel, weil er ein Kandessstind war, mußte alles abtragen. Wie dann ins gemein über das 
vergohne Blut eben feine fonderbare Raache weder auf diefer, noch auf andern Hohenſchulen genommten wird, 
auch die Duelle, wiewohl verbotten, deß Nichters wegen eben nicht gefährlich find. 

Die Art die Krankheiten zu begegnen, tit bier meiſt Ettmülleriih. Dem Blute wird geichonet, 
hingegen Krebs-Augen und andere dergleichen tröfnende Pulver mit toller Maaße außgegoken. Die Markt— 
ſchreyer find hier wenig geſchäzt, jede Statt hat ihren Physikum, wanı fie auch mod jo Hein wäre, und 
durch deßen Hände muß alles gehen, wiewohl etliche Apotyeler dem Geſaze außzuweichen wißen, weil fie 
nichts felber verichreiben. Alſo wird die Arzuey in Ordnung und Ghren gehalten, wiewohl darinn ber 
Neicheitätten Berfaßungen noch beßer find: wie dann überhaupt an Sitten, Heihthum und Ordnung eine 
33 * leicht von einer fürſtlichen zu unterſcheiden iſt, und alle Handlung in Deutſchland durch freye 

ude geht. 

In denen Poken habe ich im heißeſten Sommer das Kranken-Zimmer überheizen, und ofenen 
Kindern nichts als Bezona und treibende Mittel geben ſehen. Doch iſt auch diefe Art zu heilen glüklich, 
zweifelsohne, weil die Kraukheit bier jelten zum gleichen Stafel der Bößartigkeit kömmt.“ 

— Den 26, April 1725 verlieh Haller Tübingen, um ſich nad) der vielgerühmten Hochſchule Leyden 
zu begeben. 

In die Tübinger Zeit fallen beachtenswerte dichteriihe Verfuhe Hallers. Außer dem Gelegen- 
heitsgedicht auf Schwebder find ums erhalten: ein frauzöſiſches Gedichten Sur un d&part pour la campagne, 
% Mai 23; fodann ein im Bruchſtück erhaltenes politiſch-kulturhiſtoriſches Gedicht im Württembergiſchen: 

„Acht unglücjeliges Volk, inmitten von dem Glücke, 
n Was die Natur dir gibt, das raubt dir dein Geſchicke“, 
endlich die „Morgengedanfen“, 25. März 1725, das früheite Gedicht, das Haller felbit feiner Sammlung eins 
—— —* eine farbeureiche Naturſchilderung im Stile jener Zeit und eine Art kleiner Vorſtudie 
zu den „Alpen.“ 





Aus den Akten des Finanz-Archivs in Ludwigsburg. 
Mitget. von Hofrat Dr. Gicfel. 


1570, April 17. Der Bildhauer zu Tübingen begehrt 150 fl. aufzunehmen. 

j 1570, April 27, Auf des Baumeifters Albrecht Tretſchen Anbringen bin, betr. die nach Pfullingen 
aehörige Säule, welche der Bildhauer zu Tübingen „hauet“, auch Bemalung Herzog Eberhards ſeligen 
Gedächtniſſes Grabfteins in der Stiftsfirhe zu Tübingen. Iſt bemalt worden. Hiezu bemerkt Stadtpf. 
Dr. Maier in Pfullingen: es handelt fi bier ohme Zweifel um die Säule des Schloßbrunnens, Die 
unter Herzog Yudwig von Baumhauer im beften Renaiffancegefchmad gehauen wurde, leider nun verftört; 
ein Stücd davon liegt im Hof des Schlößchens Lichtenitein. 

} 1740, Juni 17. Maler Meyer aus Tübingen erhält für ein Porträt des auf dem Parabebett 
liegenden Herzogs Eberhard Ludwig 50 fl. 

Den Tübinger Hunftmaler Meyer forderte der Herjog-Ndminiftrator Karl Friedrich am 14 Mai 
1743 auf, fofort und zwar innerhalb 24 Stunden mit feinen Malslltenfilien ſich bier in Stuttgart cine 
zufinden, da er verschiedene Arbeiten verfertigen müſſe. Würde er aber hiezu in der Güte fi nicht bes 
quemen wollen, wie foldes ſchon etliche Mal der Fall geweien fei, fo folle der Tübinger Vogt Beutel den 
Meper mit etlihen Bürgern hieher abführen laflen. 


u Bi. Prof. in Halle, befämpft von Duvernoy. Die Schrift ift auf der Landesbibliothek in Stutts 
gart erhalten. 

, ) Die Geſchichte fpielte in der Gmelinihen Apotheke, in der Wohnung Duvernoys. Sie ift von 
Kt. Vierordt (im Ardiv für phyſiol. Heillunde RN. F. 1859 ©. 255 ff.) nad den Alten des Scnats vers 
öffentlicht worden. 
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Die Teurungstafel in der Mühlftraße 
wurde einſt vom Luſtnauer Tor hicher verfegt. hr Inhalt lautet: 


Anno Domini 1530 haben gegolten 


1 Malter Kern[en] von 4 gl. [Gulden] über 4/s gl. [Gulden], 
I Malter Roden von 3 gl. bis uff 4 gl., 

1 Malter Haber 1 gl. 1 Okt, 

1 Schyben Sallg 2 gl. 1 Ort, 

1 Pond Schmaltz 14 5, 

1 Maß allts Weins 9 A, 

1 Maß mim Wins nit gern 3 Hleller). 

Das alles geweirt [gewährt] by I Jar und 

doch vor und nad) thür [= teuer] geweßt. 

Wie fid) das vorlegte Wort heute darftellt, wird es nicht fofort als „thür“ [thiur] erkannt; 
es iſt durch umverftändige, aber noch kenntliche Ueberarbeitung in „chär“ verwandelt, vgl. die Formen 
von a und u. 

Auffallend erſcheint in der Einleitung des Scylußfages das „und doch.“ ES foll wohl 
heißen: und doch war die Teuerung diefed ganzen Jahres nicht mit einem Schlag gefommen und 
vergangen, jondern war dies Jahre nur das ſchlimmſte unter vielen. Wir willen nämlid von einer 
7 jährigen Teuerung 1528— 1535 ſ. u. 

Unfere Tafel ift im Anhang zu Klüpfel Eifert 1849 von Louis Schmidt auffallend fehler: 
haft abgedrudt und erflärt. 

Im Nadjfolgenden wiederhole ich einiges aus meinen Mitteilungen hierüber in der Tüb. 
Ehronif 1890, 18. Oft. 

Erufins jagt vom Jahr 1530: „Auch war im diefem Jahr eine Hungersnot, welche ziemlich 
groß ſchien, al$ zu Er., daß zu Tübingen ein Sceffel Korn auf 4'/e Gulden fam, Hingegen galt 
eine Maß Wein nur 3 Hl., welche aud; auf 9 Pfennige ftieg.* Offenbar ift dieſe Nachricht zum 
Teil unferer Gedenktafel entnommen. 

Nach Sattler gab es 1530 „um Waldburgitag Neiffen, davon der Noden und Wein er 
froren, deßwegen wenig aber guter Wein gewachlen. Der Scheffel Kernen galt [nad dem Yandes- 
durchſchnitt) 5 fl. 12 fr. Der Eimer Wein zu Tübingen 7 fl. 25 fr. 4 hir.“ (fonft im Lande 
3 fl. 20 bis 6 fl. 31 ke.) 

In andern Jahren galt der Dinkel 1523 („ein köſtlich und gutes Jahr“) 45 fr, 1524: 
14 Baten, 1525: 17 Baten, 1526: 1 fl. 2 fr. 2 bir, 1527 („ein ohngefchladtes Jahr“): 
I fl. 9 kr, 1528 (hat eine fiebenjährige Teuerung angefangen): 4 fl., 1529: 4 fl. 56 kr., 
1531: 5 fl. 15 fr., 1532 (ein klägliches Jahr): 6 fl, 1533 (gleichenmaßen ein ohnfrudtbares 
Jahr“): 6 fl. 15 fr, 1534 (fingen die gute und fruchtbare Jahr wieder an“): 6 fl, 1535: 3 fl. 
10 fr, 1556: 2fl. 24 ir. — Die Preife für den Eimer Wein ſchwankten in diefen Jahren zu 
Tübingen zwiſchen 2 fl. 39 fr. und 5 fl. 20 fr.; der faure des Jahres 1529 galt nur 1 fl. 42 ke. 
5 bl, der beffere des Jahres 1531 2 fl. 34 fr. 

Das Hohlmaß ift das altwürttembergifche, das bis 1871 galt, der Malter = 1 Sceffel, 
dad Maß — 1,54 Liter, der Eimer — 160 Maß. Wie groß oder ſchwer die Scheibe Salz 
geroefen, weiß; ich nicht zu Tagen. 

Prof. Dr. Günter von hier teilt mir weiter mit: 

„Die Gulden find ohne Zweifel die Silberqulden der Reichsmünzordnung vom Nov. 1524: 
8 Stück 15lötig auf die Kölnische Mark. Darnach enthielt der Gulden dem Namen nad) 27,39 gr 
Feinfilber (— 5,478 heutige Reichſsmark) an Zilbergehalt; dazu bie etwa 4fache Kauffraft 
des Geldes im 16. Jahrhot. Ein Ort — !/ı Gulden. 

Alfo 1 Malter Kern von 4 gl. bis über At’ gl. — M 21,9 bis 24,65 an Silber, bas 
wäre heute, 4fach genommen, — M 57,6 bis 98,55, 
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Die 5 (Piennige) und h (Heller) find faum beftimmbar. 1509 enthielt der Württ. 
Pfennig 0,152 gr Feinfilber, der Heller 0,057 gr, alfo 3,04 bzw. 1,14 heutige Reichspfennige; 
folglich foftete 1530 1 Pfund Schmalz 42,56 Pfennige, richtiger, bei 4 facher Kaufkraft de8 Geldes 
— 1,7024 M. Dagegen 1 Mai neuer Wein nur 3 Heller — 3,42 Pfennige Silber, und aud) 
dies „mit gern“, aljo Afacd genommen höchſtens — 13,68 17.“ 
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Geſchichte von Sohen- Tübingen 


von Theodor Schön . 
Erfter Teil. Bon der ältejten Zeit bis zum Umbau des Schloffes unter Herzog Ulrich. 
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Die Annahme, daß die alte Pfalz von Hohen: Tübingen auf den Trümmern eines römischen 
Kaſtells erbaut worden fei, hielt ſchon der verftorbene Altertumsforicher Generalmajor v, Kallee für 
durchaus unwahrfcheinlid, „weil der Naum für ein ſolches auf dem jchmalen Nüden gar nicht vor- 
handen war, die Vrüde viel zu entfernt lag und überdicd einer Dedungs: Front gegen Süden gar 
nicht bedurfte“. Bei der 1889 erfolgten Neuaufname des Schloffes, namentlich feiner Keller und 
Gewölbe, konnte feine Spur von römischen Leberbleibjeln entdedt werden, weder Manern noch Mörtel 
noch Scherben. Dagegen wurden Fundamente aufgededt, die ohne Zweifel der alten Balz angehörten, 
wonad) dieſe einen viel geringen Naum einnahm als das Schloß und, nad) der der Schwäche der 
Fundamente zu jchliehen, nur ein Holzbau geweien fein kann ?).* 

Das Schloß Hohen-Tübingen ift vielmehr ein Dentmal der deutſchen Kriegsbaukunſt und 
zwar cin bead)tensiwertes, infofern ſich am ihm trotz des verhältnismäßig beichränkten Umfangs die 
fortififatorifche Banmeife vom plumpen, mittelalterlidyen Burgenban bis gegen Mitte des 18. Jahr: 
hunderts aufzeigen läßt. Denn wenn aud) das Weſentliche aus der Zeit der Herzöge Eberhard im Bart 
und Ulridy ſtammt, jo haben doc; alle nachfolgende Herzöge bis zu Karl Alerander an der Welle vers 
ändert, verbeifert, manchmal auch nur verfchönert oder Yerftörtes in anderer Form aufgebaut, Das 
Schloß ift, wie Kallee mit Recht meint, ein fortifikatoriſches Juwel des Yandes. 

Wann die erſte Burg erbaut worden ift, ift unbelannt. Bloße Vermutung ift e8, wenn 
2%, Schmid?) in feiner Geſchichte der Pfalzgrafen von Tübingen S. 30 meint, daß die Burg wenigftens 
um 1037 erbaut worden fei. Ueber diefe ältefte Burg fei folgendes nad) Baurat Kochs Angaben *) 


auf Grund ardjiteftonifcher Aufnahmen berichtet. 

Der große 55 Meter lange und 12 Meter breite Keller war nriprünglich ein unüberbanter Zwinger 
zwiichen der äußeren Ringmauer und dem Ammertal und dem Hochmantel der Burg, —3— beiden iſt 
das Kellergewölbe eingeſetzt worden. Die äußere Riugmauer hatte einen Wehrgang und in der Mitte einen 
vieredigen Turm, deſſen Weberrefte den Unterbau des großen Erfers im untern Vibliotheffaal bilden. Der 
Hodymantel gegen den Burghof wurbe bis zur Hoflohle abgetragen und dafür die Stodmauer des Flügels 
gegen den Hof aufgeführt. Aus der Geftaltung der gegen den Hof gerichteten Kellerlichter, mit welchen ſich 
diejenigen der unterirdiichen Gewölbe au der Seite des großen Kellers vereinigen, lich fi vermuten, daß 
diefe Gewölbe früher überbaut waren und die alten Yurggebände im jegigen Scloßhof ftanden. Nach— 
grabungen vor einiger Zeit und in den legten Tagen (1894) haben dieſe Vermutung beitätigt, indem wenig 
unter der Mafendede Fundamente von Gebäuden bloßgelegt wurden, die fih an den Hochmantel anlchnten. 
In den unteren Gewölben bes oben erwähnten viercdigen Turms der- Ningmaner befinden fid) tief unter 
der Außeren Bodenflähe Schießſcharten, welche beweiſen, daß auf der Seite gegen die Ammer der Boden 
wenigitens 9 Meter body aufgefüllt worden ift und die Ringmauer bie ftattliche Höhe von menigitens 
20 Dieter gchabt haben muß. Ebenſo laſſen die Aufnahmen Ächließen, daß aud der Plas, auf dem der 
weitliche Flügel mit den Leſezimmern der Bibliothek fteht, früher unüberbaut war; daß auch bier die Stod- 
maner gegen den Hof der Hodymantel der Burg war, an welden ein Gebäude über den davor befindlichen, . 
unter dem Hof liegenden Seller mit den tiefen Brummen angebaut war. Ferner hat ſich ergeben, daß beide 
Zerrafien vor der Weſtſeite je + Meter hoch aufgefüllt worben find und die obere Terrafie ſamt der Grund 
fläche des weitlicen Flügels wohl der Burggarten geweſen fein kann. Es Standen auf diefer gegen deu 
anfteigenden Spigberg gerichteten und deshalb am ftärkiten befeftigten Seite drei Dieter hohe Mauern itaffel- 
förmig hinter einander. Ohne Zweifel war audy der Seller unter dem füdlichen Flügel gegen das Nedartal 
früher ein offener Zwinger. Huf der weltlichen Seite gegen die Stadt iſt jegt noch ein tiefer Graben; die 
äußere Ringmauer ift bis auf Brüftungshöhe abgebroden, der Hocdmantel, weldyer ipäter an dem Schloß: 
altan verftärkt wurde, bildet die Stockmauer des Flügels. Hieraus geht hervor, dak bie Burg des 
Pialzgrafen eine anderen Burgen ganz äbnlidhe Anlage mit Ningmanern, Zwinger 
und Hohmäntel gehabt hatte und das jeht geichloffene Viereck erſt durd) den Umbau geichaffen 
wurde. Die angeblich uralten Steinnteßzeichen °) jtammen aus dem 16. Jahrhundert, der Zeit des Umbaus 


1) Im folgenden find, wo keine beiondere Quelle erwähnt wird, die Daten Urkunden und Akten 
des Kön. Sch. Hans» und Staatsardivs in Stuttgart entnommen, — *) Württ. VBierteljahrshefte XII, S. 14. 
— 3) Derfelbe beſpricht 5. 2, 5 die äußere Geſtalt und Lage des Sclofies und itellt Vermutungen über 
bie urfprünglihe Geftalt der Burg an, auf die micht weiter einzugehen iſt. Vgl. dieſe Mätter I, 4. —. 
) Beſondere Beilage des Staatsanzeigers 15%, ©. 1227 FM. — °) O. A. Beſchr. Tübingen S. 213. 
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Gabelkover °) erzählt von der erften Belagerung der pfalzgräflihenBurg in feiner 
ſchlichten naiven Weife: den erften feindtlichen anlauff (jo vil uß glaubwürdigen hiftoriis zu finden) hatt 
die ftatt Tüwingen anno 1077 ?) von könig Heinrichen dem IV. diß namens erlitten. Dann nachdem höchit- 
gedachter herr Heinrich zum römifchen fönig erwehlt worden war und dod nad) angetrettenem regiment nach 
bapits Hiltebrands antichriftlichen kopf fich micht richten wöllen, ift durch bapſts anſtifften Rudolfus suevorum 
et burgundiae dux wider könig Heinrichen elegirt worden und hatt erit berührter dux oder hergog Rudolf 
bon allerlay teutihen Fürsten, grafen und herren ihme einen großen anhang gemacht, aber doc den fürzern 
ziehen müſſen. Denn Gott, der die könig einfegt als der obrifte und rechte Ichenherr, hat könig Heinrichen 
wider hergog Nudolfen jig gegeben dergeitalt, daz mitt allein fein (Rudolfi) kriegsvolck erlegt, ſonder er auch 
jelbs ſolchen abfall von feinem natürlichen herren mitt der hantt bezalen müſſen. Darauff könig Heinrich 
alle diejhenige, To ihm Rudolfo benitand uud fürſchub gethan haben mitt feinem kriegsvolck überzogen und 
alfo, wie etliche wöllen (meldt: Nauclerus generacione 37 m. letter Edition) auch Tüwingen belegert 
(uene): — Hugo, deſſen Tubingen war, hertzog Guelfen heerfürer geweſen iſt wider mehr gedachten 
önig Heinrichen. 

Die gesta Trevir. (Ausg. Wyttenbach und Müller, Band I, pagina 157) melden noch: dieſer 
(Udo, Grzbiihor von Trier) starb im Feldzug des Königs Heinrich IV.) bei der Belagerung einer Burg 
der Alamannen, welche Twingia genannt wird ®), 

Sattler, älteſte Geſchichte S. 596, nennt irrig den Pfalzgrafen Konrad oder Kuno und 
fegt die Belagerung von Tübingen nad der Schlacht an der Elſter (15. Oft. 1080), meint auch, 
das Schloß fei erobert worden. Auch P. M. Schmid in Weſtenrieders Beiträgen zur vaterländ. 
Hiftorie I, 98 fegt irrig die Belagerung in das Jahr 1080 und fagt, die Stadt fei eingenommen 
worden. Mit Recht aber meint K. Pfaff, Geſchichte I, 151 und 155: 1079 wurde Tübingen 
vergeblich belagert. Denn die Eroberung der wichtigen Burg hätte ficher ein Chronift erwähnt. Die 
wohlbefeftigte Pfalzgrafenburg wird eben, wie auch fpäter, dem Feinde mit Erfolg widerftanden haben. 

Auf der Burg Tübingen faßen neben dem Pfalzgrafen Dienjtleute derfelben, die fid) 
ebenfalls nach der Burg nannten, foKonrad de Tübingen 1121), Eberhard de Tuingin 1123 !9), 
Ripertus de Duwingen 1165 ober 1160 , F. de Tuwingen 3. Dg. 1239 12), Fr. de 
Tuuingen 1244 19), Rudolf v. Tibingen 12. Nov. 1245 !*), Bernold und Heinrich de Tu- 
wingen 1262 '5), Bernold de Tuwingen 5. März 1267 '%), Bernold de Tuwingen und 
deffen Gattin Luitgard 1276, Here Volmar de Tuwingen und deifen Brüdern Herr de Nüwi- 
negg (Neuned) 128017), Bernold de Tüwingen und feine + Frau Luitgard !®) und 1294 
Diether de Tuwingen !°). 

Auf der Burg Tübingen verfammelte ſich der glänzende Hofitaat der Pfaljgrafen. Da 
fehlten nicht die Hofbeamten, fo der Truchſeß, Fridericus dapifer 30. Juli 1191 !"a) und deſſen 
Bruder Diemo (v. Dusslingen), Volz der Truchsess 1300, der Marſchalk von Jesingen 1299, 
Steinmar, Marfchalt 1364, der Kämmerer B. v. Eutingen 1289, der Küchenmeiſter Diemo ge— 
nannt Kecheller 1283, 87, 89. Aud) fehlte nicht ein Schreiber, jo 1291 Magifter Hugo 
von Poltringen, Kirchherr von Safzitetten. 

Schon 1188 hatte die Burg eine eigene Kapelle, die dem heiligen Johann geweiht war, 
und war jedenfalls ein eigener Kaplan auf dem Schloß. Weiter berichtet Gabelkover ?%): 
ferner meldet der abt von Uripring im feiner Chronik am 306, blatt *'): anno 1163 hat graf Hugo pfalg- 
graf zu Tümwingen in der graficaft, die er von- herzog Welphen ingebapt (hat), etliche dei Welphen kriegs— 
knecht ihrer exceh halb Ätranguliren laffen und ihnen dazu ihr Schloß Möringen **) zerbroden. Deſſen (hat, 
herzog Welph ſich gleichwol beklagt, jedod aber fchlechte antwort darfiber befommen. Mitler zeitt aber hat 
gedadıter herzog Welph feinen Sohn uß Welichland abgefordert, den er all fein mütterlich erb und herrs 
ihafften eingehendigt (bat). Wegen ſolchen Wiberwillens fiert anno 1164 herzog Welph der jüngere ein 
großes heer, darinn vil fürſten und herrn deß lands waren, für daz Schloß Toingen (Tüwingen), in weldyen 


) Handſchr. 136 des fün. geh. Haus- und Staatsardivs, — ?) Nein 1078, Denn die Urhandichr. der 
Zwiefalter Chronik jagt: 1078 wurde Tuwingen belagert. (Ch. F. v. Staclin T, 5. 10, Aum. 5). Auch 
die gesta Trevir. (bei Berg, seriptores 8, ©, 183 haben: Nov. 1078 Belagerung einer Burg der Ala— 
mannen, welche Tuinga genannt wird, — *) Ueber diefe Belagerung ift zu vergleichen: Eiſenbach, Beichr. und 
Seid. v. Tübingen, u. Zeller, Denkwürdigf. v. Tübingen S. 586, 7; M. Eifert, Tübingen S. 7—8; O.N.- 
Beſchr. Tübingen S. 210, 213; 2. Schmid, Pfalzgrafen v. Tübingen S. 27; v. Martens, Geſch. d. krieg. 
Ereigniſſe S. 21. Württ. Vierteljahrsheite VI, 5. 198. — Sulger, annales imperialis monasterii 
Zwiefaltensis I, ©. 67. — ') Württ. Urf.:®uc IV, 347. — '') Codex Hirsaus, 57a; 2. Schmid, Geſch. 
d. Pfalzgrafen v. Tüb. S. 109, — * Württ. Urk-Buch IV, 432. — ') Ebenda IV, 70. — Ebenda IV, 
177; 2. Schmid, Geſch. d. Pfalzgrafen v. Tüb. S. 146. — ”) Württ. Irt.-Bud VI, 40. — '*) Ebenda VI, 
298, — 17) (&benda VII, 199. — !*) Ebenda VIII, 247—248. — ') 2. Schmid, Mon. Hohenb. ©. 117. 
a) Mürtt. Urk.:Buch II, 272, — *) Handſchr. 136 des Fön. ach. Haus: u. Staatsardivs. — *) Burkhard, 
Urfpringer GChronit S. 224 ed. 1609. — *) Mähringen auf den Fildern. i 
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heer er auff die 2200 (oder, wie andere wöllen, wol 12000) gewapnete maenner gehapt hat. hr leger 
schlugen fie den 13. feptembris, jamstags, zu abend ohnferre von Tüwingen in meinung, ben bolgenden 
fonntag über aldo zu rajten und außruwen. Als aber die fürnemfte herren diß heers ſich bemücheten und 
begerten, difen tritt in der gitette hinzulegen und deßwegen handlung gepflogen (ift), haben ohnverſehens 
fich etliche freche und unbehutſame gefellen von deß Welphen lager abgeriffen und dem ſchloß Tüwingen 
—— Denen find etlich andere uß dem ſchloß under die augen getretten und, als die fach zu einem 
treitt gerhaten (iſt), ift in beiden legern ein aufflauf worden und jeder hauff den feinigen zugeſprungen. 
Diß geſchah umb 9 uhr deß ſonntags. Graf Heinrih von Veringen war deß Welphen fendrich und 
waren auch in feinem heer drey bifchöf (Augspurg, Speyer und Wormß), villeiht obangeregter maßen, bie 
ſach * einer gültlichen vergleichung helffen zu bringen, hertzog Bertholf von Zeringen, marggraf Berchtold 
von Vohenburg und marckgraf Hermann von Baden, auch vil grafen, als Del Nudolf non Pfullen- 
dorf, die grafen von Galw und Berg, Gotirid und Nudolf von Ramsperg, graf Hermann bon 
Kirchberg. Uff deß pfalzgrafen feitten aber war Friderich, berzog von Schwaben, fünig Conrads Sohn, 
die grafen von Zollern und ander mehr, jo doc an vile von den Welphiſchen überlegen waren. Nach— 
dem nun der ſtreitt angegangen (war), haben die in der beiagung des ſchloßes Tüwingen die hohe deß 
bergs und vortail zum beiten gehapt und dardurch ibre Feind in die flucht getriben. Die knecht aber (haben) 
gleichvil mit in der Flucht nitt fortlommen, weil fie jo gar umordentlid under einander geloffen (find). 
Sind alio ihrer gar nahe WO gfangen worden, die andern haben in waeldern, hülin und klingen ſich 
falvirt. Er jelbs der Welph iſt jelbander oder ſelbdritt uff die veitung Achelm (Achalm) entronnen. Dißs 
mals nun war Tütwingen auch in großer aefahr, aber von Bott darvon gnediglich errettet. Ein gleichzeitiger 
Bericht Über diefej Schlacht **); meldet: die Feinde (die Tübinger) eilten nicht wenig aus der Burg hervor und 
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nahmen eine gedecktere Stellung ein und nötigten uns (die Welfiichen) den Weg über das Ufer des Fluffes 
welches in Gejtalt eines Thales ſich binzog, zu nehmen. Aber wegen der Schwierigkeit des Zugangs famen 
nur jehr wenige zum Kampfplag hinüber. Alle (Welfiihen) waren jo ſehr durd Waffen geihligt, daß fie 
leichter gefangen als getötet werden fonnten. Die Feinde verfolgten das Welfiiche Heer, weldies wie 
Schafe zu den Ställen eilte. Cine andere Quelle Otto de Blasio (Ussermann prodr. 2, 468) fagt 
übrigens: fie (die Melfifchen) wurden von den Tübingern nicht läſſig mit wohlgerüiteten Kriegern empfangen- 
Nüttel, der aus alten Dokumenten, die „biß uff 300 Jahr (von 1535 gerechnet) zurückgehen“, ſchöpft, jagt: 
1165 ift eine ſchlacht geweſen außer dem ſchloß und der ftat — dieſer ſchlacht halb ſoll die capell, jo unoch 
am burgholz Neutlingen zu ftet, zum gedaehtnuß gebaut fein, wie's (ich) von den alten, fo zu Tuwigen, 
gelebt (haben), vernommen (hab) und mod davon geredt wurdt und von der Flucht wegen dem namen 
Wendfelt hat. Dieſes dürfte durch Volksetymologie veranlaßte Sage fein. Jedenfalls war diefe Schlacht ein 
hervorragendes Greignis *). 


*%, Anonymus Weingartensis, de Guelf. bei Heß, Mon. Guelf, 40. Man vergleiche Zroicfalter 
Jahrb. bei Heß, Mon. Guelf. 221 (zu Tübingen kämpfte Welf im dem Kriege mit dem Pfalzgrafen) und 
Kloſter Engelberger Jahrbücher bei Uſſermann prodr. 2, 442: die Gefangennahme von mehr als 900 Kriegern 
erfolgte bei Tübingen durch Graf Hugo, diefer Sieg erregte im ganzen Neich Auffehen. Wolfram v. Eichen: 
bad) in feinem Willehalm Vers 377—0 (5. 601 der Lachmann'ſchen Nusgabe feiner Werke) fingt, als er 
ein verunglüctes Unternehmen erwähnt: 
Nu mueze im als Welfe, gelingen aller siner maht, 
do der Tüwingen ervaht, so scheit er dan ane sige. 


*) Ueber diefelbe ift zu vergleichen Steinhofer, Wirt, Ehronit II, 102; Zeller, Dentwürbigt. ©. 58895; 
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Im 1188 erklärte in einem kleinen, mit einem Kamin verſehenen — auf der 
Burg Tübingen, hinter dem Thurm Pfalzgraf Rudolf in Gegenwart Graf Burchhards von Hohenberg, 
Graf Eginos von Urach, Albert3 von Hohenftein, Albers von Megingen, Walter von Jettenburg, 
Ulrichs von Bad, Krafts von Hailfingen, Wolpotos von Häffingen, Ulrichs von Bregenz und faſt 
aller feiner Minifterialen feinen Willen in Betreff der Stiftung des Kloſters Bebenhaufen 
und verfündigte nachher Graf Burchhard von Hohenberg vor der Kapelle der Burg diefe Handlung 
mehr als 100 Nittern *9). 

Die Eindelfinger Chronif (Ausgabe von Haug) S. 26 meldet: in dieſem Jahr 1292 am 
24. März verwüfteten Graf Albert der jüngere und Burfard von Hohenberg fanıt vielen Berwaffneten 
vor der Stadt Tübingen Häufer und Scheuern mit Raub und mit Brand 2%) An die feite Burg 
Tübingen wagten fie fid) nicht. 

Indeſſen die Tage, da die ftolzen Pfalzgrafen auf ihrer Stammburg faßen, nahten ihrem Ende, 

Gabelkover ?7) meldet: allzu ftattlihe hofhaltung wollen in die daur nicht gut thum, ſondern 
raichen manchem hoben geichlecht, wa nit gar au verderben, jedoch zu großem, merdlicen abgang. Das 
befindt ſich auch ben dem herren grafen von Tümwingen. Dann, ob fie wol etwas vaſt die fürnemite 
under den reichögrafen geweſen jo wol an vermögen, als tragenden hohen ampt, als pfalzgrafen (derem 
vermög ubhralter zur zeit Karls des großen oder kurz hernach uffgerichteter Fomftitutionen mehr nicht, 
als vier, im gangen Tentichland geweſen,, indem, nachdem ihr außgeben hatt anfaben größer fein, als 
das einlommen, And fie dardurch in große ſchuldenlaſt gerhaten und umb altvätterlihe graf⸗ und laud— 
ichafft kommen, Amto 1294 verkauft Gotfrid graf von Tümwingen Weinberge, genant des Pialzgrafcı 
berg (mit feiner Stelter) bei der Burg Tümingen. Anno 1301 im Juli verpfendt Gotfrid graf von 
Tüwingen die ftatt Tüwingen mit der burg u. ſ. w., So aber ermeldter graf im volgenden jar im 
monat April wider gelöft hatt *). Am 24. Juli 1301 uemlich erflärten Abt und Konvent von Beben— 
haufen: obgleich fie von Graf Sotfrid von Tübingen und feiner Gattin Elifabeth mit Willen ihres Vifitators, 
des Abts von Schönau, Stadt und Burg in Tuwingen 1. ſ. w. erworben hätten, jo haben fie doch in 
anbetracht der ihnen bon Grafen und feinen Worfahren erwieienen Wohltbaten und, weil fie ihm gerner 
als einen Fremden im Beſitz Tübingens jehen, nachdem er ſich eidlich und durch Bürgen verpflichtet habe, 
die Stadt an Niemand zu veräußern, ihm ans befonderer Gnad, nicht von Rechts wegen geltattet, daß er 
für den Kaufichilling alles an ſich löfen dürfe mit Ausnahme der Mühlen, wofür ste ihm 1000 Bund Heller 
nachlaſſen u. ;. w. ?'). Am 17, März 1302 erklärt Graf Gotfrid und veriprad dem Kloſter Bebenhauſfen 
bei der Yurüdgabe von Burg und Stadt Tübingen: wenn er durch weltliche Gewalt gezwungen werde, 
etwas von dem nachzulaſſen, wozu er ſich Dafür verpflichtete, daß dies fraftlos fein und feine Verpflichtung 
unverbrüchlich gehalten werden joll. Wenn er felbit in eineBerwaltigung willigte, follte er meineidig, ehrlos 
und ein Apoftat fein”. Aut 2, April 1302 veriprad; derielbe Graf: nachdem ihm das Kloſter Bebenhauſen 
die von ihm an dafielbe verfaufte Stadt und Burg Tiiwingen mit Wehren, Mauren und Wällen zurüds 
gegeben habe, an das Kloſter in Jahresfriſt 350 Mark Sibers zu bezahlen, bis zu völliger Nüdzahlung 
des Kaufpreiſes 800 Pfund Heller jährlich zu entrichten *). 

Am 13. Mai 1302 verfprady der Graf ferner, die Burg und Stadt Tüwingen nicht zu 
verkaufen noch zu verfegen, dem den König Albrecht und feinen Kindern. Brüche der Graf dem 
König fein Verſprechen in Bezug auf Tüwingen und wäre er dem König nicht gegen allermännichlid) 
beholfen, jo follten die Lehen, Burg umd Stade Böblingen und fein Teil der Burg und Stadı 
Calw ledig fein 32). Praktiſche Wirkung hatte diefe Urkunde nicht. 


Gabelkover *?) meldet weiter: anno 1342 muſte Tüwingen gang berhalten. Dann zum ge 
dachten Jar au St. Niclauß abent (5. Decembr.} verfaufften graf Götz und graf Wilhelm gebrübder, 
pfalsgrafen von Tiiwingen, dem wolgebornen graf Ulrihen von Wirttemberg die ftadt Tüwingen fampt der 
burg und aller zugehörd (memlich unser veiten Tumwingen burg und ftatt inwendigen *, um 20000 Pfund 
Seller. Annd 1343 freitags nach Gregorii (14, März), als graf Götz und graf Wilhelm von Tüwingen 
gebrueder Ulrich grafen von Wirtemberg umd feinen ſöhnen Eberhard und rich Tüwingen burg und statt 


Pfaff, Geſch. I, 151; ea. Tübingen 5. 1—12; O. A-Beſchreib. Tübingen S. 313; Pfiſter, Geſch. d. 
Dentichen IT, ©. 305; v. Martens ©. 0—31; Ch. F. dv. Staelin, wirt. Geſch. IL, S. 97--98; L. Schmid, 
Geſch. d. Bialzarasen v. S. 4. 80-8; Bo Staclin II, S. 273. — 9 L. Schmid, Geſch. d 
Pfalzgrafen v. Tübingen S. 109; uͤrt Buch ©. 5. — *) Gifert, Tübingen ©. 24; O. A.-Beſchr. Tüb. 
2.313; 2%, Schmid, a ». "GHohenberg 5. 66; derſ., Geſch. d. Pfalzgraäfen v. Tüb. S. 259; Ch. F 
v. Siaeün HI, 755 P. v. Staelin I, ©. 464. >”, Handſchr. 136. — ”*ı Eifert, Tübingen S. 26 bat 
irrig 1300. — *) v. Schmid, Geſch. d. Walzgrafen v. züb,, Urk.“Buch ©. 106, — * &benda S. 106; 
oberrhein. Zeitichr. XV, S. 200, Gifert, Züb. 5. 26, — a7 Schmid, ebenda 5. 107—113; O. A.Beſchr. 
Tübingen ©. 210; Wifert, Tübingen 5 S. 27 datirt irrig dieſe Urkunde 1, Ang. 1302, — ch. F. 
v, Staelin III, &, 110, Anm. 2. — I Handichr. 136 d. Fön, Haus⸗ u. Staatsardivs (citirt Landbuch 
p. 406). — 4 Und doch in eim brief, der vollitandig vom selben datum (it) ftcht, daz Sie beide 
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zu fauffen geben haben, gibt abbt, convent von Beben— 
haufen (einen) andern brief, das es mit feinem und 
des capiteld genehmigung geſchehen ſey, dieweil die ftatt 
ihnen zuvor umb 2534 pfund heller verjegt und darbey 
verſprochen gweſen (it), daz ſie es nicht verfauffen wöllen. 
Schon am 6. Dec. 1342 hatten die Bürger in Tür 
bingen allen Gelübden und Verbündniſſen, die fie den 
zwei Grafen von Tübingen getan hatien, entjagt 93). 


Die neuen Befiger, die Grafen von Württem- 
berg, wohnten fortan, wenn fie Tübingen befuc)ten, 
auf Hohentübingen. Denn eine andere paſſende Wohn: 
ung gab es für fie im Tübingen nicht, da Tübingen 
im Gegenfag zu andern Städten Württentbergs fein 
in der Stadt gelegenes, gräfliches Schloß, fondern nur 
das Bergſchloß Hohentübingen beſaß. Im Bejig von 
der Burg folgte dem Grafen Eberhard 1325 fein 
Sohn Ulrich und diefem 1344 deifen Söhne Graf 
Eberhard und Ulrich. 


Am 3. Dec. 1361 behielt ſich bei der Teilung 
mit feinem Bruder Ulrich Graf Eberhard der 
Greiner Burg und Stadt Tübingen vor ®), Er 
weilte öfter8 in Tübingen, fo am 23. Juni 1363 °), 
14. April 1374 88), und war am legten Tage dort 
mit feinem ohne Ulrich, der 14 Jahre fpäter in 
der Schlacht bei Döffingen einen frühen Tod fand, 
und Graf Burkard von Hohenberg. Sein Entel 
Graf Eberhard der Milde, der am 15. März 
1392 dem Großvater im Befig Hohentübingens folgte, 
war am 16. April 1392 in Tübingen, alfo kurz 
nad) dem Regierungsantritt, wohl zur Huldigung *), 
ebenfo anı 5. Nov. 1392 zufammen mit Markgraf 
Karl von Baden. Am Fahre 1402 wird zuerft die 
Burgitaig erwähnt *), Graf Eberhard der Milde 
weilte öfters in Tübingen, fo 3. Nov, 1408 zu— 
ſammen mit Graf Friedr. von Yollern genannt 
Müllin und feiner Gattin Verena *, am 21. Jan. 
1406 #2), 9. Juli 1410), 6. Sept. 1414 *), 


arafen gebrüder ſolch (nicht veite, jondern) burg und 
ftatt Tümwingen graf Ulrichen von Wirtemberg, graf 
Eberhard und graf Ulrichen feinen ſöhnen und ihren 
(Frben verjegen zu einem prendtlichen pfand um 100000 
Pfund guter Heller. — *) Ueber den Verkauf it zu 
vergleichen: Sattler, Mirtemberg unter den grafen, 1, 
Beilage 119, 120; Seller, Tübingen ©. 508, 70; 
v. Scndenberg, selecta juris et historiarum Il, 212, 
235; Gifert, Tübingen S. 30-31; L. Schmid, Geſch. 
der Pialzgrafen von Tübingen, Urk.Buch S. 141; 
&. Schneider, württ. Seid. S. 29. — ”*) Sattler, Wirs 
temberg unter den Grafen I, 80: Ch. F. v. Staclin II, 
283; &. Schneider, S. 34. — ”) Sattler I, Nr. 131. — 
”, Ch. F. v. Staelin III, 313; Sattler I, Beil. 154; 
Schmid, Hohenb. 593, — » Sattler II, 2. — *") Gifert, 
Tübingen 30. — *) Mon. Zoll. I, S. 379. — *) Gh. 
F. d, Staelin III, 2, 22; Mon, Zoll. I, 5.404. — Ch. 
F. d. Staelin III, S. 89. — *) Mon. Zoll.I, ©. 454. — 
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20, Febr. 1416 , 16. . Copt. 1417 #6), 21. Sept. ur 87. Im, 1417, 17. Dec. 1417 #7), 
22, Dec. 1417. Dem Graf Eberhard dem Milden folgte 16. Mai 1417 fein Sohn Graf Eberhard 
der jüngere. Auch diefer befuchte während feiner kurzen Negierung am 7. und 8. März 1418 48) 
Tübingen wohl zur Entgegennahme der Huldigung. Schon am 2. Juli 1419 ftarb er. Im Befig 
Hohentübingens folgten feine minderjährigen Söhne Ludwig I. und Ulrich unter Bormundicaft 
Henriette’3, gebornen Gräfin von Mömpelgard. Als 3. Mai 1420 Graf Rudolf von Sulz, Mit- 
glied des Vormundicaftsrats, an König Sigismund ein Verzeichnis der württ. VBefigungen fandte, 
wurde unter „der Herrichaft Wirtemberg Reichslehen“ die Pfalzgraffcaft Tübingen mit der Stadt 
Tübingen aufgeführt #9). Am 7. Dec, 1421 wurde der Gräfin Henriette Nürtingen als Witwen: 
fig eingeräumt 5%), Schon 13. Nov. 1397 war fie aber mit 3000 fl. Widerlage auf Stadt und Amt 
Tübingen angewiefen worden, 

Bisher hatte, wie auf andern gräflichen Burgen, fo auch auf Hohentübingen ein adeliger 
Bogt die Burghut zu verwalten gehabt 1). Als ſolche werden genannt Friedrich Herter von 
Dußlingen, 28. Mai 1336 und 22. Jan. 1344, Hugo von Hailfingen 1351, 1354, 
Unfelm von Hailfingen, Ritter, 1358, 62, 67, 68, 78, 79, Erpf Truchſeß von Hoefingen 
1381, 1384, Werner von Rofenfeld 1389, 91, 92, 93, 94, 95, 97, Junder Berchtold von 
Sadjjenheim 1418, 19, 8. Febr. 1420 und Volmar von Mansperg 18. Nov. 1420 und 
8. Mai 1422. Von 1422 bi8 1482 wird fein Vogt von Tübingen erwähnt. Das rührt zunächft 
wohl daher, daß Gräfin Henriette von 1423 bis zu ihren Tode 14. Febr. 1444, wie man 
fehen wird, da8 Schloß in Tübingen zum Witwenfig Hatte und vorübergehend auch wirklich dort 
weilte. Da das Schloß 1423— 1444 nidyt mehr im unmittelbaren Befig der Grafen war, konnte fein 
Beamter derjelben ald Vogt die Burghut verwalten. Am 28. und 29. Jan. 1431 war in Tübingen 
Kaifer Sigmund bei Gräfin Henriette und ihren Söhnen zum Beſuch %). Die Angabe des 
Johann Trithemius, Annal. Hirsaug., daß damal3 aud) Cardinal Julian Cefarini in Tübingen 
geweilt habe, ift falſch, da dieſer erjt am 24. Jan. 1431 von Nom wegreiſte. Nichtig mag fein, 
was Trithemins fonft meldet: in diefem Jahr 1431 fam König Sigismund in die Stadt de8 Grafen 
von Württemberg Tübingen mit faft 1000 Rittern, welche alle die Grafen im Tübingen glänzend 
aufnahmen, bewirteten, ohne Bezahlung von ihnen anzunehmen 5°). 

Im Jahre 1423 hatte zu Stuttgarr Sturfürit Lubwig v. d. Pfalz folgenden Vertrag au ſtande 
gebradht, „dab Frau Henrietta, jo lang fie ihren Witwenftuhl nicht verändert, ben Sig zu Nürtingen 
behalten ſolle und mod dazu den Sig zu Tüwingen, daß fie an deren Ort einem, wo es ihr beliebt, 
wohnen möge, doch daß fie feinen an fremde Hand verändere. Desgleihen foll man ihr laſſen die waſſer⸗ 
graben um Tüwingen, und ihre Söhne ſollen beede Burgen in weſentlichem Bau erhalten *) und daß die 
Amtleute, Kellner, Portner, Wächter in der Yurg und Stadt Tüwingen, wie auch Bürgermeifter, ber Nat 
und die Bürger der Grävin ſchwörin folle, ihr an ihrer Widerlegung, io viel fie damit auf nn 
—— ſey, nicht zu dringen noch Eintrag zu thun, dagegen die Gerichte, Frevel, Fälle, Lehen, Ge 
und alle Herrlichkeit den Graven bleiben ſolle.“ Bei Tübingen ihrem Witwenſitz ſammelte die Gräfin noch 
1423 ihre Kriegshaufen zum Zuge gegen die Hohenzollern ®°). 

Graf Ludwig I., der ältefte Sohn Henricttes, übernahm 1426 die Regierung. Er weilte 
oft in Tübingen, fo 30. Nav. 1430, 26. Dec. 1430 *6), 19. Febr. 1431. Bei der Teilung 
Württembergs zwifchen Graf Ludwig I. und Ulrih am 25. Januar 1442 fam da8 Amt 
Tübingen an erfteren, jedoch nicht das Bergſchloß Tübingen, da dieſes ja Witwenfig feiner Mutter 
war. Es fiel erſt mad) dem Tod 14. Febr. 1444 an Graf Pudwig I. zurüd; den Unterhalt der 
Mutter zu Tübingen und Nürtingen hatten beide Söhne gemeinfam übernommen. Bei der Teilung 
waren über die Schlöſſer zwifchen beiden Grafen folgende Beftimmungen getroffen, die feit 14. Febr. 
1444 auch für Hohentübingen galten: 

6. „Sollen die ftädt und ſchlöſſer in beeder herren theil jeglicher zu feinem geihäfft und nöth 
offen ſeyn und alle burg= und amtleute beeder herren ſchwören mit der öffnung einem wie dem andern, 


*, Folgt aus Mon. Zoll. I, . 49 — 96. — 9) Folgt aus Mon, Zoll. T, S. 513, 514. 
1, Mon. Zoll, I, S. 520, — *) Ch. v. Stalin um, S. 415, Anm. 2. — 9 Ch. F.v. Staelin IIL, ©. 418: 
Eifert, B. dv. Staclin I, 595, ©. 51.— *) Ebenda ©. 419, 410; Sattler, Grafen IL, 86; B. v. Staelin l, 598, 
> F. Wintterlin, Geſch. d. Behörbenorganifation in Württ. I, S. 4. — *) Ch. F. v. Staelin III, S. XVII 
u. 431; Sattler, Grafen II, ©. 103. — *) Ch. F. v. Staelin II, S 438. — °*) Steinhofer, Neue wirt. 
Ghronitll, S 719; Gifert, Tübingen ©. 57. — ") Sattler, Grafen II, ©. 88— 89; Eifert, Tübingen S.66 u. 67. 
— *9 Vanotti, Montfort 5. 500. — *) Steinhofer II, &. 825; Sattler I, S. 129, 131; Ch. F. 
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gewärt und geborfam zu ſeyn. 8. Was gebäude au ben bergichlofien nöthig find, in welchen theil fie auch 
ligen, darzu jollen beede herren ihre werklente und jeder einen feiner räthe ſchicken, welche ſolches an ihre 
herrn bringen und gemeinschaftlich beerathen, wie die ſchlöſſer auff gemeinen Eoften gebaut werden könnten. 
Mollte aber einer auf einem bergichloß sigen, foll derfelbe die Meine bäue auf feine eigene unkoſten bes 
ftreiten. 12. Jeder herr folle fein Schloß in feinem theil mit burgleuten und wächter felbit auf ihre Eoften 
beftellen und beiorgen. 17. steiner ohne des andern wiffen und willen von feinen herridhafften nichts an 
ichlöſſern — verkauften, verfegen oder hergeben. 21. Die Gräben um die Sclöffer demjenigen gehören, 
weldier das Schloß beiiget 7) 

Graf Ludwig weilte auch fernerhin oft im Tübingen, fo am 20. März 1445 mit feinem 
Bruder Ulrich und Abgeordneten der Nitterfchaft vom Hegau 5%), 7.—11. März 1446 mit feinem 
Bruder Ulrich *). Am 10. März 1446 war bei beiden Markgraf Karl von Baden 9%). Allein 
war Graf Ludwig in Tübingen am 27. März 1446 1), 7. Mai 1447 %), 15. Mai 1450 ®%), 
2. Juni 1450 ®), Am 24. Sept. 1450 ſtarb Graf Ludwig I. Im Beſitz Hohentübingens folgten 
ihm feine unmündigen Söhne Ludwig II. und Ulrich. Bom Jahre 1451 an follten 13 Jahre lang 
(bi8 1463) zur Befeftigung von Tübingen jährlid 200 fl. verbaut werden; „was an der ftadt vers 
bauen wird, die ftadt zu 2 theilen, das amt zum Bten theil geben foll, doc, allen talk und fand 
fol das amt frohnen, defgleichen die fundamente graben, item daß die im amt ohne ber ftabt hülfe 
das ſchloß beholzen follen“ 9), 

Der Bormund und Oheim der beiden unmiündigen Grafen, Ulrich, weilte auch mehrmals 
in Tübingen, fo am 20. Sept. 1451 mit Margarethe v. Gundelfingen, Georg v. Geroldsed 
Bittwe, 9. Okt. 1451 mit Abgeordneten der Gefellicaft des St. Georgenſchilds an der Donau, 
26. April 1445 mit feinen Neffen Ludwig II. und Eberhard. Im Jahre 1453 trat Graf Yubwig II. 
die Negierung an. Er war 27. Juli 1454, 5. Aug. 1454 9% und 11. Aug. 1456 °°) in 
Tübingen. Schon am 3. Nov. 1457 ftarb er, und im Befig von Hohentübingen folgte ihm fein 
Bruder Eberhard der ältere unter Vormundſchaft ſeines Vaterbruderd Graf Ulrich. Am 
8. Oft. 1459 waren in Tübingen Graf Ulrich, fein Mündel Graf Eberhard der ältere, Graf Sigm. 
v. Hohenberg, Hans v. Geroldsed zu Sulz und Jörg Kaib v. Hohenftein, am 9, Juli 1461 
Graf Ulrich, Graf Eberhard, defien Mutter Erzherzogin Mechtild von Oeſterreich und Markgraf Karl 
von Baden. Schon Ende 1459 hatte Übrigens Graf Eberhard der ältere felbft die Regierung über: 
nommen. Er war fehr oft in Tübingen, fo am 10. Nov. 1461, 24. Aug. 1463 %), 26. Aug. 
1464, 11. März 1465, 12. Nov. 1471 6°), 9. Oktober 1477 7%). Am 9. Nov. 1478 waren 
in Tübingen Graf Eberhard der ältere, fein Oheim Graf Ulrich und deifen Sohn Graf Eberhard 
der jüngere ”'), Graf Eberhard der ältere weilte ferner in Tübingen am 23. April 1481 72) und 
18, Aug. 1481 7°) und 17. Dec. 1481. 

Gabelfover ”*) erwähnt am 3. Juni 1482; der herrſchaft marftall zwifchen dem ſchloß 
zu Tüwingen und dem zwinger des ſchloſſes, darin vor ein caplan gewohnt hat, famt dem garten 
und fleden derhinder und daruber zwifchen dem burggraben und zwinger. 

Durch den Münfinger Vertrag vom 14. Dec. 1482 wurde Graf Eberhard der jüngere 
auc Herr zu Tümingen und andern Orten, die vorhin Graf Eberhards des ältern allein gewefen 
waren. Dieſes hörte indefjen ſchon am 22. April 1485 wicber auf. 

Im Jahre 1486 heißt ed: Landſchad Tuminger ampts. Item 50 pfund 10 ſchilling ben 
wachtern auf dem ſchloſſe 5). Das Dienerbud) von 1488 (ebenfo das von 1490—92) führt an: 
Hanns Beringer ift beftelt uff Bartholomei (24. Auguft) anno (14)88 uff di floß gen Tümingen 
und ift im lon 6 malter roden, 10 malter dindel3 und 2 eymer wins. 

Es iſt diefes der erfte, urkundlich nachweisbare Burgvogt von Hohentübingen, Seine 
Söhne waren wohl Sebaftianus Beringer de Tüwingen, der 22. Sept. 1490 an ber Univerfität 
Tübingen immatrifulirt, 1495 magister artium wurde und der 31. Aug. 1509 eben bafelbft imma» 


v. Staclin III, 458; P. v. Staclin I, 614; E. Schneider ©. 60. — * Ch. F. v. Staclin III, ©. 468, — 
>», Ebenda ©. 169. — 9) Sattler Il, Beil. Nr. 73. — * Sceffer, Geh. v. Mömpelgardb (andſchr. d. 
v. Yandesbib.) — "*) Sattler II, S. 147. — ©) Scheffer, Geich. v. Mömpelgard. — *, Ch. Fev. Staelin III,S. 487. 
— *) (Sifert, Tübingen S. Tö; ON. Beihhr. Tübingen S. 75. — *) Eattler III, Beilage ©. 135—139, 
*, Stadbtard. in” Ghlingen. — * Steinhofer III, 108. — " Sattler III, Beilage Nr. 51, — ?°) Roth, 
Urt. 3. Geich.”d. Tiniv. Tüb. I, 38. — ”') Handſchr. d. kön. Landesbibl. ol, 52. — '*) Roth I, ©. 75. 
— * Mofer, neues patriot. Ardiv II, 454. — *) Bandſchr. 136 d. kön. geh. Haus u. Staatsardivs; 
Steinhofer II, 357. — *) Stgl. geh. Haus: u. Staatsarchiv, Landſchaden, Faszikel U, 1, A. 
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trikulirte Franciseus Beringer de Tüwingen 7%). Graf Yudwig I. von Würrttemberg hat auffallender 
Weife, als im Jahre 1444 nad) dem Tod feiner Mutter Henriette das ihr als Witwenſitz an: 
gewiejene Hohentübingen am ihm fiel, feinen adligen Obervogt ernannt, der die Burghut verfah, 
ebenfowenig fein Sohn Graf Yudwig II. Erft Graf Eberhard der ältere ernannte wieder einen 
adligen Obervogt. ALS folcher erfcheint anno 1482 Georgv. Ehingen, Ritter 77). Zu den Pflichten 
eines Obervogts zählt es: daß dieſer finen fig uf dem fchloß mit haltung (einer beſtimmten Anzahl) 
gerüfter pferd haben und derſelbig ſchloß getreulic) umd zum beften verwaren und verfchen und dance 
(eine beftimmte Anzahl) wächter haben, di all in finer verföftigung mit lon umd fpifung fein, habin 
joll, under denen ein torwart fig, und darzu einen erbern reblichen knecht zu einem burgvogt, der zu 
finen abweien ob den wächtern und ftätigs im ſchloß fig "*). So wird denn der Obervogt Georg 
v. Ebingen den Burgvogt Hans Beringer ernannt haben, 


Das Schloß hatte eigene Gerichtsbarkeit, die der Burgvogt, fpäter der Schloß— 
commandant ausübte und unter der auch einige in der Stadt wohnende, aber mit dem Schloß in Ver: 
bindung ftehende Perfonen, 3. B. der Schloßlüfer ftanden '°). Graf Eberhard der Ältere war ferner 
and; noch häufig in Tübingen anweſend, jo am 12. Oft. 1489 *%), 24. Juni 1492 ®), 7. Dec. 
1492, 13. Juli 1493, 24, Aug. 1498, 12, Oft. 1493, 11. Nov. 1493, 6. Aug. 1494, 
10. Jan. 1405 °%), 10. März 1495 8), 16. März 1495, 30. Juni 1495 %#), Mit Recht wird 
geichrieben 9°): Graf Eberhard im Bart hielt ſich mit feinen Gefolge Bfters in Hohentübingen auf. 
Am 28. Aug. 1495 ift er, nachdem er die Herzogswürde am 21. Juli empfangen hatte, „zu Tübingen 
als ein Fürft und Herzog eingeritten und mit ciner Proceffion vor allen Ständen geiftlichen und 
weltlichen löblich und chrlich empfangen worden“. Daſelbſt verblieb er aud, ohne Zweifel feiner 
ſchwachen Yeibesconftitution wegen, um nad) fo vieler Arbeit auszuruhen, bis auf den 2. Dezember, 
an weldem (Tag) er zu Stutgarten eingeritten (ift) **6). Herzog Eberhard I. begab ſich bald darauf 
wieder nad Tübingen, wo er ſchwer erfranfte. Am 23. Febr. 1496 verfammelte er feine Räte um 
fein Bett auf dem Tübinger Schloffe. Dann ift er am 24. Febr. 1496 auf Hohentübingen um 
5 Uhr geftorben *7). 

Der neue Herzog Eberhard Il. war am 27. Febr. 1496, 28. Februar 1496 und 
16, März 1496 *) im Tübingen. Weiter wird gemeldet: mad) diefem (der am 11. März 1496 in 
Stuttgart erfolgten Huldigung) iſt Gerzog Eberhard II.) nad Tübingen geritten, da er ebenmäßig ftattlich 
empfangen und ihme, wie hernoch im ganzen Xande, gehuldigt worden. Gr war noch am 17. März 1496 
in Tübingen *). Gabelfover ®) erzählt: anno 1496 mittwoch nach freuzeserfindung (6. Mai) berichtet 
Johann Heller, vogt zu Tüwingen, nad Stutgart, daz er in hafftung gebracht und ins loch gelegt hat 
ein fehler von Veringen dem dorf (Veringendorf, Hohenzollern), der ein brand zu Erpifingen (Erpfingen 
DM. Neutlingen) angejtifft, fo neben dem auch ein dieb und meinaidig worden, der ſich im loc (beiorgend 
der fürwenden tortur) erhendet hat, uff daz ich ihn im Schönbuch in einer wüſten Klingen, da man ber» 
gleichen ſach, fo fid) die hie begeben haben, vor auch gethan hatt, verbrennen laffen. Nu iſt daz loch ein 
fengfuus, darin man erbar burger umd beit gemeinen mann zit zeiten ftrafft umb jachen, die nit daz leben 
oder die ehr berüren, und, fo ſich der keßler darinn erhendt hatt, ift ein merdlicher murmel und unmillen. 
Solt ſich begeben als denn teglich beihicht), daz man cin erbar man barein legen wurd, daz bie baum 
meinen, ſollichs unzimlich ſey und die fengknus im beinlichen und burgerliden handel billih underichaid 
heiten. Nu bat Ener Gnaden fein fengtnus allhie dann nff dem ſchloß, die doch allwegen 
zu peinlihen heudeln gebrucht iſt, biß min guediger herr (Herzog Eberhard L) felig fein 
fiß allher geordnet, Da hatt man zu verfchonung mins Gnaden franen, als auch billich geihehen 


”*, Roth I, &.515, 576. — 7 Derſelbe erfcheint als ſolcher zuletzt am 19. April 1488, Ihm folgt der 1498 zuerit, 
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vogt zu Tübingen 1517 aller Heiligen (1. Nov... Anno 1517 find ich Eberhard v. Ryſchach, vogt zu 
Tiwingen. Dieſer erſcheint noch am 20. Febr. 1519 als Vogt zu Tübingen. — ) F. Wintterlin, 
eich. d. Bchördenorganifation in Württemberg, 3. 118. — *9 O. A.-Beſchr. Tübingen S. 268. — *) Stein- 
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hofer II, 62935; Gh. F. v. Staelin II, S. 614; P. Ar. v. Staelin I, ©. 107. — *) Roth, I, S. M. 
— * Steinhofer XX, 653; Eh. F. v. Staelin IV, 3. — *) Handſchr. 136 d. Ein. geh. Hass 
u, Staatsardivs. 
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(nachdem der thurn gleich an ihrer Gnaden gmach geitoßen ift), ſollich fenknus ruwen laſſen. Dieweil aber 
die verhinderung jeßo nit mehr iſt vorhanden, jo bedeuchte mich, die fengknus wederumb zu bruchen, damitt 
10 eye undericheid der fengknus. Dann daz loch iſt auch mit cin fengknus für fein perjon, doron 
” Bisher war Dr. Conr. Holzinger, der böfe Natgeber Herzog Eberhard IT, zu Tübingen 
im Gefängnis. Seine Ordensbrüder hatten ihm diefe Strafe ſchon in dem Jahre 1489 zuerkannt 
und Graf Eberhard den ältern gebeten, ihm felbft wohl zu hewahren. Nunmehr befreite ihn Herzog 
Eberhard II. Ende Oftober 1496 entließ er ihn feiner Gefangenfchaft gegen einen Revers, fi an 
niemanden zu rächen ®*). 

Noch im Fahre 1496 ſchloß Herzog Eberhard II. mit feiner Gemahlin Elifabeth, einer gebornen 
Markgräfin von Brandenburg, einen Vertrag: fie follte ſich mit famt der kanzley im eine andere fladt, 
entweder Tübingen, Urad) oder Nürtingen begeben ®%), Indeſſen ftellten die Räte dem Herzog vor, das er fie 
dermalen nicht an einen andern Ort als Stuttgart verlegen könne. Zu Tübingen fey der berg, wo 
der fürftenftul ftehe, hod), der fig zur Lieferung ſchwer, die häufer und haufzinfe theuer, da die 
meifte in Stuttgard eigene häufer hätten °°). 

Anfangs des Jahres 1498 war Kaiſer Marimilian I. in Tübingen, desgleihen am 3. Sept. 
1499, 27.—28. Apr. 1511 9), 

Weiter meldet Gabelkover *°): anno 1502 wirt Martin Holzwart (biäher geweiner kuchin— 
meifter) burgvogt zu Tümwingen. Anno 1507 wurde angefangen zu bauen auf der burg ein hoher 
thurm und zwar vor dem zur mauer gehörigen, niedrigeren theil gegen den Bruel. Auch die 
Tübinger Annalen melden diefes 9%), Es ift das hohe runde fogenannte Nondell, 30 Meter hoch, 
14 Meter im Durchmeſſer, nebit den Zwingermauern gegen den Brühl. Der Thurm hat 4 Stod: 
werfe mit vortrefflicdy erhaltenen Gewölben; die beiden untern mit lichten Räumen von 6,4 Meter 
Durchmeſſer bei 3,5 Meter Mauerdide find 5, reſpektive 7 Meter hoc), kuppelförmig eingewölbt und 
haben Schießſcharten für Heines und großes Geſchütz (Kanonenlöcher). Der umtere Raum iſt jest nur 
durch eine im Scheitel des Gewölbes befindliche Oeffnung vom obern Stodwert aus zugänglich. 
Vorhanden ift nod) eine fehr gute, offenbar noch wenig benußte breite Treppe mit 22 Stufen, Die 
an der Nordfeite im mordweftlicher Nichtung gegen den großen Keller mit dem großen Faß aufwärts 
führt. Der Ausgang iſt aber durch das fpäter eingefegte Kellergewölbe, das die Tür am Ende der 
Treppe ziemlich in der halben Höhe verichließt, geiperrt. Die Treppe führte offenbar in einen 
Wehrgang. Innerhalb der Stodmaner de3 2. Stodwert3 ift eine kunſtvolle Wendeltreppe oder 
Scnedenftiege, die in das 3. Stockwerk führt. Diefes und das 4. find große, helle Säle von 10,4, 
beziehungsweife 11,5 Meter Durchmeſſer und 4,3, bezichungsweife 5,2 Meter Höhe und nur 1,8, 
beziehungsweife 1 Meter Mauerftärke, Beide Säle (dev eine, der feiner Zeit prachtvoll vertäfert 
war, ift der fpätere, phnfifalifche Hörfaal, der umtere Saal wurde bis in die neuere Zeit Nitterfaal 
genannt) haben mod) getäferte Baltendeden, in der Mitte von einer freiftehenden Säule mit gewundenen 
Kannelirungen unterftügt. Sie waren an den Wänden mit Getäfel verfehen und durch Kamine 
heizbar. Der Turm hatte einen Zinnenfranz, der ſich namentlid; vom Innern des Dachraums aus 
noch deutlich erfennen läßt, und eine Plattform oder Zeltdach mit einem freien Umgang hinter den 
Zinnen, wo auf die vorhandenen Röhre fteinerne Waſſerſpeier hinweisen 97). 

Am 6. April 1508 war Herzog Ulrich in Tübingen, wol um das Bauweſen zu befichtigen. 

Gabelfover 9°) meldet weiter: Ernſt v. Fürft, burgvogt zu Tüwingen, anno 1514 et 1513 
am Tage Nemigii (1. October). Er war ein tapferer Haudegen. 1497 behängte er in Tübingen 
die Herberge der Botſchaft der Schweizer Eidgenoffen zum Hohne mit Kühfchweifen. 1498 wurde 
„der wild, hinfend Emjt v, Fürſt“ von Tübingen im Kampfe gegen die Schweizer fchwer verwundet 
und verlor einen Knecht und 2 foftbare Pferde 9°). Beim Aufitande des armen Konrad rotteten ſich am 
4. Juni 1514 bei 500 Männer zufammen, um mit Fähnlein in die Stadt Tübingen zu ziehen. In 
ihren Mauern entftand am 11. Juni, jedod) ohme Anteil der beſſeren Bürger, ein Auflauf an einem 
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EEE Conrad ie der (Unter):Bogt, und Ernft v. Fürft, der — — 
daß Herzog Ulrich nad) Tübingen Büchſen ſchicken und ſelbſt kommen möchte. Allein die Stuttgarter 
wollten die Büchfen nicht abgeben. Am 18. Juni war Herzog Ulrid) in Tübingen 19%). Am 26. Juni 
1514 wurde wegen des Aufruhrs des armen Konrad von Herzog Ulrich aufs Schloß Tübingen 
ein Pandtag einberufen !%), Die Vermutung Kochs 10%), daß diefer in einem Saale des 1507 
erbauten Turms tagte, dürfte richtig fein. Am 8. Juli 1514 war Herzog Ulrich felbft in Tübingen !0%). 

Noch im Jahre 1514 drang der Burgvogt Ernſt von Tübingen mit 2 Yähnlein Tübinger 
ins Remstal ein, nahm trotz des berfprodhenen freien GeleitS den Bauernführer Bollmer von Beutels- 
badı gefangen und beſetzte mit Herzog Ulrich am i. Auguft Nachmittags 3 Uhr die Stadt Schorndorf 19%). 

Am 13. Juli 1515 war Herzog Ulrih wieder in Tübingen und befchrieb am 30. Sept. 
1515 viele Edle und Herrn zu ſich nach Tübingen, um fi mit ihnen zu unterreden, wie er fid) 
gegen Ludwig v. Hutten und feinen Anhang verhalten follte, Die Herren und Näte führten einerlei 
Sprache mit der Landſchaft und rieten eimmätig zur Vornehmung und Ausfchreibung eines Land— 
tags. Herzog Ulrich befchrieb hierauf 21 der vormehmjte Städte im Pande zu ſich gen Tübingen 
und erklärte, daß er den Yandtag allernächſt auszufchreiben entfchloffen wäre *66), 

Gabeltover 19%) meldet weiter: anno 1516 wurde begonnen zu bauen ber thurm, welcher 
auf einen winberg herabfchaut, in ber burg am 9. May; ift ußm ſtattbuch. Auch die Tübinger 
Annalen fagen: anno 1516 im May wurde begonnen ber thurm gegen den winberg 1%). Es ift 
biefes der im Jahre 1647 von dem Franzoſen geiprengte Turm auf der füböftlichen Seite mit 
damals turmartigem Vorwerk, welches die Nedarhalde beherrſchte. Nur fpärliche Mefte find jegt 
noch übrig, doc, läßt die Lücke deutlich erkennen, wo er jtand; daß er eine ähnliche Form hatte, wie 
fein Gegenftüd, läßt ſich aus Merians Abbildung von 1643 vermuten, und daß aud) feine Anlage 
eine gleiche war, läßt die in der 5 Meter diden Terraſſenmauer noch vorhandene, von außen aber 
nicht ſichtbare Schießſcharte für großes Geſchütz erkennen. Mehr als die 4 Edtürme hat Herzog 
Uri in feiner erflen Regierungszeit bis 1516 ſchwerlich erbaut und auch nicht zu bauen beab— 
ſichtigt 109), Ob nicht beim Bau diefed Turmes und des von 1507 ber im Lagerbuch der SKellerei 
Tübingen von 1522, ©. 58 erwähnte Meilter Hand Hus der Steinmetz beichäftigt war ? 

Als 1516 ein Einfall der Hutten’schen drohte, ſchickte Herzog Ulrich feine 2 Kinder Chriftoph 
und Anna von Stuttgart nad) Tübingen und lie fie dajelbit auf dem Schloß in gute Verwahrung 
thun, „damit fie ihme nicht etwa möchten aus dem Yand geführt werden“ 0%), Gabeltover *10) 
meldet weiter: Hand Stellger, burgvogt uffm fchloß zu Tüwingen, anno 1518. Nach der Er- 
oberung der Reichsſtadt Neutlingen begehrte am 28. Jannar 1519 Herzog Ulrich, dag ihm der Stadt 
Gewölbe und Behältniffe follten geöffnet werden, daraus er, was von Silbergefchirr, Kleinodien, 
Büchern und andered gewejen war, genommen und alles nadı Tübingen auf das Schloß bringen 
lafjen 11), Am 3. Febr. 1518 ſchrieb Conradus Mod, Procurator zu Rottweil, der Gräfin 
Elifabeth von Fürftenberg: in Rottenburg, von wo er erit zinftag (1. Febr.) heimgelommen iſt, 
hörte er von edeln und unebeln, daß die von Rütlingen ane (== ohne) not uffgeben und von eilich 
gewaltigen die gmaind hart darzu bewegt. Gott gebe inen dem Ion. Der herzog habe darob 300,000 fl. 
erobert und von dem, was hinter fie gelegt worden, habe er gefagt: „er wolle fic da fürſtlich halten“ ; 
wirt geacht, wen cr daß gün, dent werd er daS wider geben, wa da nit, werd ers behalten. 
Sonntags (29. Januar) nad; dem imbiß ritt der Herzog wieder von Meutlingen weg, befegte die 
ſtadt und führte das gefhüg gen Tübingen und zum teil im die nähe MM), Die Angabe Gaylers !19), 
der Herzog habe dieſes nachgehends den Eigentümern wieder zuftellen laſſen, ift falſch. Denn am 
25. April 1519 fand man auf Hohentübingen, was an Geld und Gütern anderer von Reutlingen 
dahin gebracht worben war, größtentheild unverfehrt vor 144). Am 7. Nov, 1519 quittierte die 
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Stabt Reutlingen ben Empfang F Truhen und Laden mit Briefen, ſo ihm Herzog Ulrich genommen 
hatte und die ihm jetzt von den Bundesſtänden wieder zurückgeantwortet waren. In den Jahren 1523/4 
verglich fid) dann die Stadt Neutlingen mit Hans v. Ehingen wegen feiner Verluſte bei der Occu— 
pation Reutlingens durch Herzog Ulrich. 

Als die Schweizer den Herzog Ulrich verlaffen hatten, flüchtete er am 30. März; 1519 vor 
dem Schwäb. Bunde, der ihn wegen der Einnahme der Reichsſtadt Neutlingen befriegte, auf Hohen 
tübingen, wohin er fchon früher feine Kinder Chriftoph und Anna bringen hatte laffen, und wo 
er zuvor den Kern feiner Ritterfchaft um ſich verfammelt hatte, und fchrieb von hier an feine 
Freunde im Ausland um Hilfe. Von feinem Plan, feine Sache auf „eine Schlaht und ein Glüd 
in Gottes Namen zu ftellen”, wurde er durch einen am 1. April angeordneten Kriegsrat abgebradht. 
Er wollte feine Feinde im Schloß Tübingen erwarten, die Belagung aber bat inftändigft, daß er 
feine Perſon aus der Gefahr fegen möchte. Mit Thränen nahm er am 7. April 1519 von feinen 
Kindern Abfchied, empfahl fie der Treue feiner Ritter, die ihm gelobten, ihr Leben an ihre Ber: 
teidigung zu fegen, und ritt, von 20 Pferden und Neifigen begleitet, unter Mitnahme von 1500 
Goldgulden, überlaut fingend: kehr wieder Glüd mit Freuden, bei Nacht über den Bergrüden Hinten 
zum Schloß hinaus zum Kurfürften Ludwig v. d. Pfalz. Er ließ Tochter und Sohn unter dem 
Schug von 64 Rittern und nahezu 400 auserlefenen Truppen 115), Die Ritter waren Philipp 
v. Nippenburg, Freihere Georg v. Hewen, Konrad v. Heydeck, Wolf v. Gültlingen, Ludw. 
v. Stadion, der ben Oberbefehl hatte, Wolf v. Ehingen, Karl v. Schaumburg, Burkart 
Sturmfeder, Wendel v. Hailfingen, Wendel v. Ow, Burkard v. Bernhanfen, Philipp der 
ältere, Wolf und Philipp der jüngere dv. Berlihingen, Wolf v. Rechberg, dem Herzog Ulrich 
ipäter 1545 Verleitung der Knechte zum Abfall vorwarf !!®), Wolf v. Sperbersed, Werner und 
Hans Conrad Schenk v. Winterftetten, Hans Rudolf und Hans Konrad v. Thierberg, Wolf 
v. Stammheim, Yudwig v. Nippenburg, Heinrich v. Weiterftetten, Eberhard v. Elters: 
bofen, Heinz und Franz Sturmfeder, (Wolf) Gayling, Stephan v. Mensingen (nicht 
Wenzingen), Berchtold Schilling, Plyder v. Nieringen, Hans v. Thalheim, Yug (alias Yaur) 
Beiferer, Eberhard und Ludwig v. Karpfen (Enkel Herzog Eberhards 1.), Peter v. Ehrenberg, 
Dietrich v. Frundsberg, Eberhard (und Klaus?) v. Reiſchach, Eberhard v. Deben, Hans 
Dietrich Speth, I. Hans v. Liebenſtein, Ernſt v. Horkheim, Depfelbronner, Chriſtoph 
v. Habsberg, Hans Easper v. Frenberg, Hermann v. Emershofen, Wilh. v. Wöllwarth, 
Wolf Speth, Philipp v. Kaltenthal, Wolf v. Neuhaujen, Jörg Harder (v. Gaertringen), 
Baltian v. Gültlingen, Eitel v. Zeutern, Ludwig der jung v. Fürft, Jörg v. Branded, 
Wild. v. Hagenbad, Georg v. Mahwig, Meldior v. Bißwangen, of. v. Hornftein, 
Eunz v. Freyberg, Baftian der jung v. Schaumburg, Konrad v. Helmftädt, Hans Sperh 17), 

Ueber diefe Belagerung berichtet Gabelfover: anno 1519 haben dei Schwäbifchen bunds vers 
wandte ſtatt und Schloß Tümingen belegert, ichlagen ihr lager am bedlin namens Keſenbach. Die in der 
beſatzung dei ſchloß hielten ſich anfenglich wol, thaten den 14. April einen außfall gegen den feind (fo ſich 
im Neckerthal fehen lafien), griffen fie manlich an, treibens inn bie fludht, fahen und erwirgen vil uß den 
firabioten (fo uß Albanien waren und von den ſchwäbiſchen bundeverwandten ſich int Erieg gebrauchen ließen). 
Sie haben auch gedachter ſtradioten oberiten Jergen Samaren (ber übel verwunt war) gefangen und lebendig 
mitt gen Tüwingen gebracht, der gleich volgenden tag geitorben und in St. Jergen lirchen dafelbiten, 
angejchen ſeins adelichen herfonmıens, begraben worben, inmaßen bie tafel, fo ihme allda uffachengt (it), 
bezeuget, Nachdem aber herzog Ulrich *) in deß feinds lager hinauß mitt fchlangen gar ftark und ftreng 
geſchoſſen und ihnen nicht geringen fchaden damit zugefügt, haben die oberiten im lager bi itatt Tüwingen 
audı je mehr und mehr betrengt, ftreng in daz Schloß und ftatt geihoßen und haben das ſchloß jo gewaltig 
zugejegt, daz fie den ſtarken thurm, den herzog Ulrich neulich gebaut hatte, niderfchoßen. (Dieſes aus 
GeorgFrundsperg Beihreibung). Hait fie fich den 23iten april, daz ſchloß aber den Zöten beffelben 
begeben. Gin gleichzeitiger Bericht "%) meldet: an andern dienstag nach Ietare (7. April 1519) ward ain 
gemain fag unnd geichran, wie Stutgarten uffgeben fen folte unnd am abent rit unfer gnediger ber (Herzog 
Ulrich) von Tubingen Himveg, nachdem auch Hans v. Nũ neck Meuned) mit fin Emechten zuvor in Die 
ftat Tubingen fomen war, Nach funtag Judica (90. April) haben die herren von der Univerſität uff der 
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von Tubinger beger boctor Johann Hemminger unnd Dr. Caſparn (Forjtmeiiter) zu inen (unſers 
guedigen herren rethen) geichigt, vor denjelbigen nen beratſchlagt unnd anzögt worden die mengel unnd 
prechen gemainer ftat Tübingen nemlich an buchen, bulver, proviant, wie forn, muren, greben, mule, des 
fronens und der forb unnd wie alle handlung unnd beveitigung zu dem ſchloß unnd ganz twenig zu der 
ftat gefurt wurde, Als wir num uf den Balmtag (17. April) by den auguftinern mit ainander geilen, 
haben die von Tubingen durd Thyſſen Könlin all der univerfitet lefende doctoren — zu inen uf das 
bus berufft unnd denjelbigen zu erfennen geben: am andern möchte durch belegerung ſchloß unnd ftat den 
jungen firften (Chriftoph) und frölin (Anna) an yrem leben mangel zuiten. Am driten folte von dem pun— 
diſchen ſchloß unnd ftat erobert werden, aladann mochte der fhag unnd quter uff dem ſchloß ligend uiler 
des jungen furften handen fomen. Uff das habenn die herren von ber umiverfitet fich underret jampt den 
pfarhern beſchloſſen unnd durch doctor Hannjen (Hemminger) eroffen laſſen: zu bitten pondiſchen, wolten 
ſich des (bisher eroberten Landes) fetigen laſſen unnd benug fin, auch die ſtat unnd ſchloß Tubingen witer 
unbeleitiget laſſen. Dieſes Gefuch, das mehr als naiv war, fand natürlich kein Gehör beim Feinde. 

Am 16. April 1519 rüdte der Schwäb. Bund mit dem Yager von Ehningen, OA. Böb- 
Lingen, nad) Entringen, DA. Herrenberg, eine Meile über Tübingen, und lag 5 Nächte (bis zum 
21. April) ftil ?20), Am Tage, da ſich Herrenberg ergeben hatte, wagte fid) von dort die leichte 
albanifche Reiterei ftreifend vor Tübingen, fette über dem Nedar und plänfelte auf dem Wöhrd 
im Angeſicht des Schloſſes. Die Befagung machte einen Ausfall. Nach kurzem Gefechte fiel der 
Führer der Albanefen Georg Samaras aus Coron in Albanien, ſchwer am Bauch verwundet, vont 
Pferde. Noch einige wurden getötet. Die andern flohen nad) Derendingen. Samaras jtarb am 
6. April in der Stadt und wurde auf Koften des Canonicus Ernjt Baur ans Helfen, der ſich mit 
ihm Italieniſch umnterredet hatte, und eines Bruders des PVerjtorbenen in der Stiftälirche begraben, wo 
nody fein Grabftein zu fehen iſt 9), Daß am 18. April Herzog Wilhelm v. Baiern mit feinem 
Heer das Ammertal hinabgerücdt wäre und fein Lager im Tal gegen Luftnau hinauf auf einem 
Hügel beim Käſenbach aufgeichlagen hätte, ift nicht richtig **). Er fandte nur am 18. April von 
Entringen aus mehrere Trompeter vor Stadt und Schloß mit der Aufforderung zur Uebergabe. Es 
fanden, wie fchon erwähnt wurde, Beiprechungen zwiſchen denen aus der Stadt und den bündifchen 
Hauptleuten ftatt. Der gleichzeitige Bericht 128) fährt fort: nacgehends hat der trummeter begert 
jwayer vom adel uf dem ſchloß. Darzu hat der trummeter egenanten von adel ainen brieft überantwort. 
Zinstag (19. April) morgen bat hoffmeifter Philips v. Nippenburg nad dem pfarhern und (Dr. Hans) 
Windelhoffer — geſchigt, uff das ſchloß zu komend unnd inen in gegenwirtickait aller ſiner 
mitverordnetten ratt furgehallen. Sie die rät haben noch auch ain mittel gedacht unnd nemlich, das 
hauptleyt unnd kriegsrät im leger den unbelegerten ſtetten, flecken unnd ſchlöſſer vergunden wolten, tag darin 
zuſamen riten unnd ain geſprech mit ainander zu haben mogen. So weren fie der zuverſicht, ſich jelbs zu 
erinren unnder ainander unnd, fo vil zu ermanen unnd beradteu, das dinete zu binlegung dyſes gangen 
frigs, umd baten daruff die bed darin zu raten unnd ſollich mittel durch ander perionen im hör anzubringen 
unnd forzufchlagen. Zulegt gab herr Jörg w. Truchſeß v. Waldburg, dem die Tübinger durch Hans 
Ochſenbach obigen Vorſchlag mitgeteilt hatten) den abichid, all tayl folten den ſachen witer nachdencken 
unnd morgen mittwoch verrer zu handeln in das ber fomen. Want die ritterichaft vom ſchloß were aud in 
das veld zu fomen beichieden, one die font man nicht weiters handeln. Als nun wir mitwoch (20. April) 
uff der von Tubingen vliffig beger wider im her erichinen inend, ift man noch mit der ritterſchafft uff dem 
ſchloß in handlung gejtanden. Deßhalb (ift) der abſchid gefalen, daß die von Tubingen morgen dornitags 
(21. April) mit prem zugeordneten trumettern wider famen und witer handlung warten follen. Darneben 
haben die Trucjäßen Georg und Wilh. v. Waldburg) die v. Tubingen augericht: nachdem vom der riterſchaft 
etlich mittel forgeicdhlagen waren, wa nun die by bergog Wilhelmen erhert (= angenommen) werden möchten, 
das dan Tubingen by der riterichaft arbeiten wolte, dieſelbigen mittel anzunemen. Daruff haben die von 
Tubingen gebeten, inen anzigte mittel, fo ferr es leydenlich fein wolte, zu eroffnen. Haben die Truchſeſſen 
dasjelbig Dr. Johann Hemminger zu erckennen geben, wie das, nemlich das ſchloß, ftat unnd ampt 
Tübingen dem jungen bern hergog Ghriftoff huldigten unnd die zwen fung (Ferdinand) ergbergog zu Deitreich 
und hertzog Wilhelm (v. Baierm furmand fein folten, item das geſchütz uff dem ſchloß —, fo vil zu der 
wer des ſchloß noturfftig, dafelbit belyben unnd dazu die hab gededhter heren hertzog Ghriftoffe halber ver= 
voligen folten. Item die von Tubingen folten nicht weniger mit gemainer lantichafft heben unnd legen. 
Alſo iſt uff den tag abgeichieden im frid. Als wir beim fomen find, haben die herren von der umniverlitet 
den pfarherr, Dr. Johann Hemminger unnd Dr. Heinrih Windelboffer unnd die von Tubingen 
Johan Od enbad) verordnet, uff das schloß zur räthen zu gend unnd zu biten, wa innen im namen 
mines guedigen furiten und herren hertzog Ulrichs oder jungen ainich Indenlich vertrag engegen gienge, das 
fie dan denjelbigen annemen unnd hierin betrachten wolten, das die ftat Tubingen gang verderpt, Die uni⸗ 
verſitet zerriten werden möchten unnd an dem vorderiſten das leben des jungen furſten und frölin, die 
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dadurch an yrem Inb unnd Leben beichedigt werben möchten, unnd annder urfach, unnot alle zu beichriben. 
Alfo ward der Tag geendet. Dornftag (21. Februar) haben wir ſampt denen von Tubingen unnd uff pr 
vlnifig bit wider hinus in das leger gen Entringen zu viten wollen. Do ift das leger uffgeprochen unnd 
vor Tubingen in den Keſenbach gezogen unnd dafelbit im Keſenbach das leger geichlagen. 

Die Anführer des Velagerungsheeres waren: Herr Jerg dv. Frunnsperg (Frundsberg), 
obryfter haubtmann über die zu fuß; Defterreicher hHaubtmann: herr Andre dv. Lychtenſtein (Lichten— 
ftein), Burdbard v. Embs (Ems), Jerg Polderlein, erg Mes, Egloff Schells, Hanns 
Schwarz, Caspar Pet, Bayrifcher hauffen: Herr Caspar Winzerer, Stoffel v. Münden, 
erg Adelzhaufer, Warmund Pienzenauer, Marı Bader, Walher Algewer, Jakob 
Reftlen, Uz Mülner. Nitterfhaft: Dyebold v. Stain, Baltian v. Freyburgf (Freiburg), 
Rudolf Dyertenhamer (Dietenhaimer), Schrun-Pfeyl. Gemain punds obrufte: Wolf 
Dietrich v. Knoring (Knoeringen), Wolf Dyetrid v. Schaunburgt (Schauenburg), Hans 
Seyfler, Urban v. Heydegk, Volkar v. Knerring (Knörringen). Dye v. Stetten. 

NB. Sind nicht mehr angezeigt (d. h. die Namen der Teilnehmer aus den Städten 
fehlen) 124), Bon den Beſprechungen, die, wie man jah, fchon am 19. April ftattfanden, machte 
der Hofmeifter Philipp v. Nippenburg dem Herzog Ulrich Mitteilung. Derſelbe fendete an die 
im Schloß gelegenen Edelleute einen Edellnaben Göldlin, einen Schweizer mit einem Schreiben, 
in dem er bie SHinterlaffenen ihrer Pflicht und ide auf das Höchſte erinnerte und bat, das 
Befte zu tum und feſt zu halten. Co wollte er jehen und dahin mit Fleiß trachten, daß er fie 
entfege. Er erhielt aber feine Antwort 17%). Nachdem am 2. April das Heer vor Tübingen 
gerüdt war, mußten die Schanzbauern über die Berg vor dem Geſchütz die Schanzgraben machen; 
die aus dem Schloß fchofien ſehr umd viele bündnifche Knechte wurden erſchoſſen. In der 
Naht hat man die Schanzen etwas weiter in die Höhe gegraben. Georg v. Frundsberg 
wurde das Baret von Kopf geſchoſſen. Schon am 21. April ergab ſich die Stadt Tübingen. Am 
gleichen Tage ſchrieb Urih v. Hutten an Lucas v. Ehrenberg, Ganonicus zu Meg: „aus dem 
lager vor Tübingen, im eil, unter dem blasen, wiehern der pferde und ramjchen des felblagers: 
Tübingen bat fich ergeben ohne das ſchloß. Es ift eine große bejagung dajelbiten von edelleuten, unter 
welchen ift dein bruder Petrus, der Dr. Franzen geitrigs tags bat angeredt. Allda ligt des wrannen ſchatz 
und, was ihm lich iſt geweſen, auch feine finder, ein ſohn und eine tochter. Er bat alles verlaffen, tit 
davon gezogen, alfein mit 20 reutern. et beratichlagt man ſich allein um die feitung Tübingen. Wir 
wollen fie mit gewalt einnehmen wo fie ſich nicht ergeben will“ 3%, 

Am 21.—22. April wurden flarfe Schuͤſſe gewechſelt. Die Belagerer richteten 52 Geſchütze 
gegen das Schloß ??”). Diefelben waren mit großer Mühe von Entringen nad) Tübingen gebradjt 
worden. Am Charfreitag (22. April) früh wurde mit Gewalt das Schloß zu beſchießen angefangen. 
Die im Schloſſe blieben dem Feind nichts ſchuldig 9. Im Schloß famen 2 Mann um, einer von 
einem bündniſchen Geſchütz, der andere von feiner eigenen Büchſe, die ihm zeriprang. Im Feld follen 
bei 44 verfchoffen fein 12%), Bei der Beſchießung richtete das Bundesheer fein Geichüg beſonders 
gegen einen Turn, von dem aus die Belagerer am meiſten beläftigt wurden, und wurde diefer dadurch 
fo befchädigt, dag er bald micht mehr benutzt werden konnte 13%, Es iſt diefes vielleicht der nord: 
weitliche Eckturm in der norböftlichen Ede der großen Baftei, am Umfang mädtiger und größer als 
das nordöſtliche Seitenftüd. Er hatte äußern Durchmeſſer von 17 Meter und jpringt um 3 Viertel 
dieſes Durchmeſſers über die Nordfeite des Schloijes vor. Der untere, 6 Meter hohe Teil dieſes 
Turms mit 6 meter diden Mauern und 5 Meter lichten Raum hatte 4 Schiehfcharten für großes 
Geſchütz, die aber jegt teild durd) die Mauer der Baftei, teild von dem äußern angefüllten Boden 
verschloffen find. Der obere, 5,5 Meter hohe Teil mit 4,6 Meter ſtarken Mauern hat nur 1 Schieß— 
ſcharte und ift mit einem Kuppelgewölbe überdedt, das im Scheitel eine kreisrunde Einſteigöffnung 
hat. Beide Stodwerke waren ohne Zweifel durch eine Balkendecke getrennt, bilden jegt einen 
11,5 Meter Hohen, düſtern und unheimlichen Raum, das fogenannte „Fehmgericht.“ Der ganze 
Turmreſt Tiegt umter der Plattform der großen Baſtei. Die weiteren Stodwerke fehlen '*'). 

Während Michel Ott v. Ehterdingen, der oberfte Zeugmeilter, das Schloß Tübingen 
befchoß, ftand der framzöfifche Borichafter, der zur Beifegung Kaifer Marimiltans J. geſchickt worden 
war, mit etlichen Edellenten aus Straßburg verkleidet hinter ihm im der Schanze und bekam von 
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ihm einen fo günftigen Eindrud, daß er ihm 6000 Kronen baar und jährlich 1000 Kronen famt 
Monatsbefoldung in Geld bot. Denn der Franzofe meinte, fein Herr werde zum bdeutfchen König 
gewählt. Allein Ott wollte Lieber bei Oeſterreich bleiben 132). 

Da die Belagerung von Hohentübingen in die heilige Zeit fiel, nahm man beiderfeitd davon 
Gelegenheit, einen Anftand (Waffenftillftand) noch am 22. April zu machen, der währen follte von 
2 Uhr nachmittags des gedachten Tags bis um 8 Uhr vormittags 25. April unter der Bedingung, 
daß fein Teil inzwifchen baue ober etwas feinem Feind zu Schaden vornehme 139). Ludwig v. Sta- 
dion, der Hauptmann im Schloß, und Georg v. Frundsberg thaten ſich friedlid) beim Trumf, 
teils im bündnerifchen Lager, teils, wie die Sage meldet, in des Schloßfüferd Garten im Schatten der 
Feftungsmauer 19), Es trat alfo Ruhe bis zum 22. April ein. Umter der Zwifchenzeit hielt man 
allerlei Geſpräche und trug ſich darinnen zu, daß die im Lager eine neue Schanze außerhalb des 
Schloſſes für das neue württ. große Geſchütz, ſo man von Stuttgart dahin gebracht hatte, aufzuwerfen 
und Schanzkörbe zu füllen umd näher zum Schloß zu wöälzen, zu füllen und zu ftellen anfiengen. 
Um 3 Uhr nachmittags des 22. April ritt dann Georg v. Frundsberg mit etlichen Hauptleuten 
vor der Stadt Tor unter dem Schloß umd ſchrie hinauf: „ob fie im dem Schloß auch bauen ?“, 
worauf Yudwig v. Stadion antivortete: „nein, denn es wäre wider das Geding des Anftandes, 
wiewohl er jehe, daß fie im dem Feld fol Gebing nicht hielten, fonder baueten.“ Nachdem nun 
Georg v. Frundsberg hoch beteuert hatte, daß es ohne feinen Befehl gefchehen wäre und er es, 
wann ihm aljo wäre, es wenden wollte, fo fromm er ein Hauptmann wäre, auch 2 gefüllte Körbe 
wieder umftoßen hatte laſſen, forberte er Ludw. v. Stadion famt andern zu fi) herab, um einen 
Trunf mit einander zu tum umd ſich mit einander zu beſprechen "99), 

Noch war Herzog Ulridy nahe genug, um am dem angefangenen Unterhandlungen Nachricht 
zu empfangen. Er fandte Marx Stumpf v. Schweinsberg auf geheimen Wegen mit folgenden 
Schreiben ins Schloß: ' 

Ulrich von gots gnaden herkog zu Wirtemberg. . 

Unnfern gruß zuvor! Lieben getreuen, wir haben üch gejchriben by ain fnaben genant der 
fwyger, von ſeim gefchlecht ain Göldlin, und üch ufjs höchit ermant und gebetten, by uns zu thun, 
alls from ritter und fnecht u. ſ. w., wölh fchrifft wir achten, üch geitern (21. April) zu fomen jein, 
wo es ander hat mögen fürlomen, und, jo wir der fach nachgedacht (haben), fein wir eintrechtig 
worden zu mer ficherheit, ob derfelb nidergelegt würde, unfern lieben getveuen Marı Stumpfien 
von Sweinsberg auch dergeitalt zu üch abgeverttigt. Dieweyl uns nun anlangt, wie wir dann 
ettlicher ma in dem bofmeijters mechit geſchehen jchrifit auch vernomen haben, daz ir fprach mit den 
widerwertigen gehapt (habt), daz unns dann nit wenig fonder zum höchiten bejwert unnd befümert, 
fonderlich, jo daruß volgen möcht, daz unnferm ſchloß unnd junderlich unfern kindern nachtayl ent: 
jteen und Ddiefelben unnjere find den feinden überliefert würden, daz doch der allmechtign Gott ver: 
hütten wöll, daz ir jo unthrü nimer erfunden werden, follichs zu tun oder geichehen zu laifen, ſonn— 
der, fo ir fchon unnfer wolfart hertz und hoffnung (das auf unjern kindern, dem gemelten huß und 
üch fteet) zuruckſchlagen und alfo fchimpfflich ab und hingeen laffen wolten (das wir doch zu Gott 
nimermer hoffen), hoch erwegen unnd bedenden üwer ere unnd glimpfi, und begern unnd bitten üch 
aufs allerhöchit, gnedigit unnd ernitlichs wir immer fönden unnd mögen, erfuchend und ermanende 
uch all ritter, fnecht, hoch und nider, edel unnd unedel, burger und paurn by üwern aiden, pflichten 
unnd eren, ir mwöllent üch inn fein teding (= Verhandlung) von jöllichs ſchloß wegen begeben, jonnder 
an uns thun und üch halten, als from ritter, fnecht und leut, und wol bedenden, wie ofjt und wenig 
mal ir die rät unns ainhelligflich angefucht und bik auff den dritten tag gemant, gebetten unnd an 
uns gemutt, gqeratten unnd für nuß und qut — haben, unns heruß zu thun, das wir dann 
mit höchſterz beſwerung, ſonder zuleßt unns auff üwer ains tayls troſtlich zuſagen, daz ir an unns 
thun wöllent, als fromm ritter unnd knecht, mit wytterm hohen zuſagen und reden zwüſchen uns und 
üch begeben, wie üch wiſſent iſt, herauß bewegt und gebracht. Auff ſollich üwern rat, zuſagen unnd 
verwenden, wie obſteet (über unſer erbietten und beger, daz wir nit mer begeren, dann in demſelben 
unferm huß zu jterben und zu genefen) wir uns ganhtzlich verlafjen, uch ſollich unnſer huß und finder 
(daruff unnfer ber unnd höchit troit unnd aller fteet) bevolben, unns getroft unnd an aller 
zwyfel verfehen! haben und noch getröjter verjenhen unnd begeren, ir werdet üwern zufagen, eren, 
pflichten und ayden mit den wercen ftatt thun und üch by unnd an unns und unfern findern halten, 
als fromm, redlich ritter, knecht und lüt und, jo ir ſchon finder, ſchloß, ftett und aempter und, was 
darinn iſt, jo wir noch haben, inn ainer teding ficherung erlangen würden oder in ander weg, es iu, 
wie es,mwöll,oder, in was weg Das were, unſere finder nnd jchloß überligfern und übergeben, das es 
nit allein üch nicht erlich, uns für nicht zu achten, fonnder ellendigklih unnd erbermlih umb land 
und lüt bringens würden. Dann wir hofien, ob Got will, jo ir an unns thun, alls from, vedlich, 
getreu ritter, fnecht unnd leut, uns diß huß behalten, als ir fchuldig find und wir zu Gott hoffen, ix 
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wol thun mögen, wir wöllen dardurch unfere unrat zu bejjerung bringen und widerumb zu land und 
lüten fomen, dardurch wir üch unnd üwern findern ümwer guttaten gnedigflich belonung und ergetzung 
thun mögen, abermalls zum böchiten euer pflicht, ere unnd ayde ermanende und bittend, iv wöllent 
an unns thun und üch halten, alls from, redlich lüt, und üch mit nichten abwenden noch bewegen 
lajfen, fonnder euch jellbs by ümern eren unnd glimpff, unns und unfer finder by unferm jchloh, 
lannd unnd leuten behalten, al wir noch hüttigs tags üch getrumen, unns gentlich zu üch getröjten 
und verjehen, ir werdent bedenden üwer altvordern, üwer und ümwer finder, üwer namen, itammen, 
herfommen unnd loblich geichray, jo üwer vordern ye und ye gehapt und Durch ir manlich, erlich 
haltung und großen blutvergießen zuwegen bracht haben, unnd das durch üch nit laffen abgeen. Das 
wöllen wir unjer leben lang umb üch unnd üwer finder gnedigklich befchulden, erfennen und zu gut 
nimermer vergeifen; dann wir fchreiben üch by unnierm glauben zu, daz wir uns föllichs troits ver- 
fehen, daz wir trojtlich zu Gott hoffen, es werd uns und üch zu ere und nut raichen. Wo ir aber 
je jo übel an unns, nen: findern unnd üch felbs thun wölten, als wir üch Doch nit getruwen, noch 
zu lich feins wegs verjehen, diewyl ir dann uns über unjern willen und gefallen heruß geraten und 
bewegt, daz wir uns heruß gethan haben, jo ervordern und begern wir an üch, zum ernitlichiten by 
üwer pflichten ermanende, iv wöllent unns auch widerumb raten und helffen weg juchen, wie ir 
fünden und mögen, Damit wir widerumb inn das gemelt unnfer- fchloß unnd huß und zu unfern 
findern fomen mögen. So wöllen wir (alls wir gar fain zwyfel haben) noch jo vil frommer redlicher 
lüt von ritter, knechten, edeln und unedeln, bürgern unnd paurn, außlendifch und einlendifch finden, 
damit wir genglich zu Gott hoffen, föllih hub zu behalten unnd hernach widerumb zu lannd und 
lüten zu komen. Begern auch alda umb unjer vaterland zu ſtrytten, als wir jchuldig gen, und, fo 
es Bott haben will, darumb den tod vwoilligklich zu Inden. Könnden und wilfen auch nit erlicher und 
fellicher (= feelicher) aus diſem zyt zu chenden, dann alſo über unſer hoch und überflüffig erbietten 
vormalls gegen churfürjten, fürjten und andern jtenden des heiligen reichs gethan, jo jämmerlich und 
Eläglich vergewalttigt zu werden und zu Sterben, wie wir üch gemainen räten vor unnfern abfchid zu 
Tümwingen anzögt, unns auch erbotten unnd noch des gemiets umd willens ſyen. Das wöllen wir 
uns gennglich zu üch verlaffen. Wöllent auch diß unfer_fchryben allen den unſern, edeln und unedeln, 
bürgern und purn, fo in unſerm fchloß und jtatt zu Tümingen ligen, offenlich lefen und verfünden 
laffen. Und weh gemüts und willens ir all famentlich oder jonder perfonen jonnderlich, fie ſye edel 
oder unedel, hierin jyen, wöllent uns berichten, unns unfer notdurfft noch darnach haben zu halten. 
Datum uff den heyligen Garfreytag anno etc. 19. 

Ulrich hertzog zu Wirtemberg *6). 

Am Oſterabend (23. April) wurde umgeſchlagen und verboten, keiner ſolle bei Leibesſtrafe 
mit denen im Schloß bis Montag um 8 Uhr einigerlei Sprach nod Rede halten 137). Am Oſtertag 
lag man fill. Doch war, da man dad Geſchütz aus Freude des Waffenſtillſtandes abſchoß, in 
einigen Quartieren Lärm geweſen 1%), Die Ritter auf dem Scloffe, 62 an der Zahl, mit 
gegen 400 Knechten, einem Fändlin, wohl verſchanzt, gedachten ihres Wortes, das Schloß dem 
Herzog zu erhalten, nicht Lange. Bon der Landfchaft war jchon am 13. April ein Schreiben 
angelangt, jowohl am die Nitter, daß fie ſich ergeben möchten, als aud an Herzog Wilhem von 
Baiern, daß er dem jungen Herrn (Ehriftoph), wenn er ihm nun erobere, bei den Seinen lafjen 
wolle, damit berfelbe unter feiner Vermundſchaft des Landes Regent fei, auf diefem Wege würden 
aller Herzen im Sande gewonnen werben '®®), 

Unterdeſſen verhandelte man wegen eined Frieden und, da die Zeit bis um 8 Uhr zu kurz 
war, verlängerte man den Anftand bis Nachmittag um 2 Uhr und nod bi 5 Uhr ermeldeten 
DOftermontags (25. April), da erjt das große Geſchütz gegen das Schloß gerichtet wurde, woraus 
einige fchloffen, die Friedenshandlung und Aufgebung des Scloffes hätte ſich zerichlagen '*%), Es 
wurden indeffen nur zum Schein einige Schüffe mit dem großen Gefchüg abgegeben, und um 5 Uhr 
wurde das Schloß übergeben und die Kinder Herzog Ulrichs, Chriftopf und Anna auf die Mauer 
heraus geführt, damit jedermann ſich von ihrer Erhaltung überzeugen könnte '*1), Während ber 
Beſchießung des Schloffed waren Anna und Ehriftoph in ein Gewölbe gebracht worden. Als einmal 
von einer Bombe das Schloß bis in den Grund erbebte, bat der Ajührige Prinz, man folle den 
Krieg richten ?). Am 25, April 1519 wurde das Schloß Hohentübingen trog ſtärkſter Feftungs- 
werfen umd großen Mund: und Früchtenvorrat übergeben 1%), Die Uebergabsbedingungen waren: 
„daß fie im ſchloß, ftadt und ambt dem erwehlten kayfer Garle dem V. und feinem bruder Ferdinand, 
auch herzog Wilhelmen von Bayern als nechſtgeſippten freynden und vormündbern herjog Ghriltopffs und 
fräulein Anna, berzog Ulrich kinder als ihrer rechten erbherrihafftt und von ierentwegen auch den bors 
mündern angeloben, getreu, gehorſam und gewärtig zu fenn; doc daß nichts deſto weniger ftabt und ambt 
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Tüwingen dem bund und den bundesverwandten zu gut, wanns die notdurft erfordert, wie andere des 
lands MWürttenberg gehuldigte unterthanen raiſen, uf den landtägen eridyeinen und, was da beſchloſſen 
würdt, neben andern vollziehen helffen. Darauf folle ſchloß, ftadt und amt Tüwingen fambt zugehörigen 
leuten und gütern, auch was im ſchloß Tüwingen it, dem jungen fürften und fürftin zugeftellt werben, aud) 
alle die, jo in befagung des ſchloſſes Tüwingen ligen, edel und unedel mit ihren baaben, die fie im ſchloß 
und jtadt haben, abziehen, denen auch ihre und ihrer weib und kinder liegende güter widerfolgen und zu— 
geitellt werden jollen und eim jeder verbunden fein, ein monat wider die ftändt des bundes nicht zu dienen, 
noch tätlidy zu handlen. Weldye Ichen vom berzogtumb Württemberg bisher gehabt, die folleus innerhalb 
jabrsfrift vom bund empfahen und ſoll ſolch ſchloß und ambt Tüwingen dem jungen fürften und fürſtin 
bleiben, bis ihnen das mit andrem anuglamlich vergleicht und evitatter wirdt. Dargegen ſoll Tiiwingen mit 
aller feiner zugehör wider die bundftände, aud) alle ſtätt und flecken des lands MWürttenberg, jo den bunds— 
itänden gehuldigt oder noch huldigen, jambt und jonders nicht gebraucht werben ’*). 

Nach I4wöchiger Gefangenschaft auf Hohentübingen wurden jegt einer aus dem Marjtall und 
Bartlin Monz, Bürger zu Stuttgart, die auf verſprochene Sidyerheit ins Yand gelommen waren, 
dann ergriffen und weil fie zuviel von der Ermordung Hans v. Huttens durch Herzog Ulrich gewußt 
hatten, gefangen gefegt worden waren, von Herzog Wild. v. Baiern bei Eroberung des Schloſſes befreit 15). 
Am 26. April fam Herzog Wilhelm v. Baiern auf das Schloß und beſprach ſich mit der jungen 
Herrſchaft (Chriftoph und Anna) als feiner leiblichen Schweiter (Sabina) Kinder, bei welcher Ge— 
legenheit ihr Hofmeifter Philipp v. Nipppenburg den Herzog von der jungen Herrfchaft wegen 
einen Vater nannte, Un eben diefem Tage (nad) dem Hörzug $ 31 am 27. April), ließ auch 
Georg d. Frundäberg, der im Schloſſe aß, alles, was im dem Schloß gefunden worden war, an 
Silber und Gold, aud) was Herzog Ulridy daſelbſt münzen laffen, nicht weniger alle filberne und 
goldene Trinkgeſchirre inventieren, welches alles hernach in etlichen Wochen eingepadt und nad) Ulm 
geführt wurde. Sabinas Kleider fand man im Schloſſe noch umverrüdt. Die Scjlüffel zu den 
Gewölben des Schloſſes wurden zugeftellt, von Seiten Baierns und Oeſterreichs zu handeln, dem 
Walter v. Hirnheim, Adam v. Stein, Dr. Schaftian Schilling und Dietrich Spät ''*). 
Noch Hat ſich erhalten: 

Vermerft, was an jilbergejchur in dem geichloß Tybingen gefunden: 8 groß, verguldt, verdedt 
becher, 9 verguldt herrenbecher, 3 verguldt wäliche bedherlein, 3 klayny verguldt herrnbecherlin, 1 ſylberny 
flaſchen und 6 bedierlein mit 2 decklein, 2 herrenbecher, 5 groß verguldt herrenbecher, 2 groß geid).becher, 
1 großer weyßer becher, 1 weyßer bedier, 51 ſcheyrnbecher (= Pokale), gewurzblatt mitt ainen zederbaum, 
1 großer elwangels (= 11 Engels) bedyer, dy kloidung verguldt, 1 Silber becher mit verguldten eſten, 
10 löffel, iſt ainer gulden mit ainer perl, 1 Ioffel mit ainem verguldten ſtyl, 1 Heins fleichlein mit ge— 
brennten waſſer (= Riechwaſſer), 1 gulden Schiff mit ftain ummd perlenn, 1 guldener becher mit ftain unnd 
perlein, 1 großer, quldener becher mit ainem ſaphyr und perlen, 1 guldener becher mit ftain und perlein 
auf welic, 1 quldener becher mit ainer ballab auf der def auf welch, 1 ſalzfaß auf ainen aynhorn, 
2 fiyftallene becher, 1 kopf in aines ay weyß, 1 groß geichloß mit fanct Jergen und ainem pandl mit 
MWürteberg auf dem ded, I verguldts ſalzfaß mit ainen paum, 1 verguldts falzfaß mit naterzungen, 1 paum 
mit naterzungen und ainen ftain, ſyzt ein aff darauf, 1 jalzfaß mit ainer großen materzungen, 1 gefchmolzter 
bedyer mit henligen daran, 1 gulden gartten mit glas geichmelzt, 1 großer, außgeftocher ulnenbeder, 7 ſchaln, 
darumder ainy verguldt, 1 zwyfachs waſſerpeck mit aufgeitochn wort: ich habs in ſyn, 1 zwyfachs, verguldts 
waſſerpeck, daran bayriic und öſterreichiſch wappen, 1 glats, weyß zwyfachs waſſerpeck, daran das herzog— 
tum, 20 großen ſylber, 8 jallgn ſylber, I groß ſylberne monftranzen, 10 groß ſylberne kanntlin, 1 groß 
ſylberne flaſchen, 1 zwyfacher, verquldter kopf, i wenßer filberner kopf mit verguldter Haybung, 1 verdedter, 
verguldter kopf, 2 fplbernn pyrl zu den Salz, 1 fchach mit jamt zugehörung alles fulber, mit Eryitallen gevaſt, 
Iverguldter kölich, 1 ſylberin St. Katharina byld, 1 fulberner leychter, 1 ſylberny flaichn, krawsty (? = Kreyßl, 
Kraiſel) mit aim ſylbernen dedlen, 8 verguldt ritterbedyer, 10 ſylbern drunkbecher, 1 tolch mit fulber an ain 
ichayd, des herzogentums wer mit ainer ſylber-ſchayd, 1 jabel, 8 ſylberne Löffel mit gebnett, 1 guldeny 
fetten mit 50 ringen ungeverlich aroß, 1 guldene fetten mit 35 ringen, 1 quldene fetten mit 25 ringen, 
63 vingering, 1 bäfflein mit Sand Weorgen mit ainer perlin und mit zwayen blauen ftainen, mer ain 
bäffl mit Sant Gergen, 2 groß perlen mit vyl dyemanten und robin, 1 groß gewends mit perlein, 1 quls 
deiner ring, 130 zalperlen, 70 groß zalperlen, 67 zalberlen, 125 mittlere zalverlen, 1 aft mit großen zals 
berfen, 14 zalperlen fait groß, 1 brufttuch mit 20 rubyn und vil zalperlen, 1 vait guten ring mit ainen 
ihmaragden, I ring mit ainem plauen ſaffyr, 1 großer ring mit ainen großen dyemant, dyemant und robin= tefe: 
len, 1 großer ring, doran ain großer durdas (= Türkis), großer eingevaiter amatiftitain, 1 amatift gevait, 
1 ſaphyrtafel, 1 ring mit ainem großen rubin, 1 großer ring mit ainem großen dyemant, 1 groß, ainigs 
perlein hochgeacht, 1 großer, guldene halsring mit geſchmelzter geſchryft, 1 Ereitzlein mit rubin unnd perlen, 
3 Ichmaragden, I Klainot mit ainen ftain und fein perlen, 3 große rubintafel, 30 robintafel groß und Hain, 
8 große dyemanten, 1 großer farniol, 1 großer Jacinckt (Hyacinth), 2 groß dyemantenring, 2 dyemant 
punt, 1 pettſchafftring mit ainen dyemant, 12 gemaine ring, 1 befftlein mit 11 amatiften, 1 palla® und 
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3 große perlein, 1 befftlein mit 2 dyemantpundten und im der mitt rubin, 1 heiftlein mit ainem ſaphyr in 
der mitt und 3 rubin und 5 perlen, 1 gulden bufchel mit 8 perlein und 2 rubin, 1 geichmelzte tafel, darein 
beyltumb (= Neliquie), 1 perlichaft mit 4 verguldten bleen, 1 guldeny tafel, in der mitt aim dyemant ge: 
legen an den orten, 2 dbemantstafel und 2 rubin, 1 brufttuch mit perlen, 1 guldener porten mit perl, 
1 verlemm jchnur mit bar, 1 perlein gewürck mit 3 ftain, allerlay perln Hain und groß, 1 trucdhen mit 
bechern und andern acht und von Neutlingen gut, 14 truchen im feller und (truchen:)vaß mit fanzley 
Stucgartns handt, vil geichüz, 400 centn pulver, eingelalzen fleyich nnd vil fchwenns 
pachen, in ainer truchen, verichlojien und verpettichaft die klainot, perln und edelitain, quldene — 
und anderſt, iſt am gewelb geſezt zu denen ſylbergeſchirr, in ainer truchen hertzog Ulrich leybklayd 
von ſchauben und rauchengefall, in ainer truchen dabey hertzog Ulrich leybkleider, in das untter gewelb 
geſetzt ain klains truchlin, darinnen perlengeſchmuck und vil perln u. ſ. w., 1 kllains trüchlein, darin 
verguldt „alſchatte“ ſylber, 1 große lange truche, darin der von Würtnberg (Sabina, Ulrichs Gattin) 
laybflayder, ain lange plecherne truchen, darin firchenornat find, Leycheni truchen, Darinnen handlung, 
den ſchlyſſt hat münzmayiter, 1 aychene barnajch-trüchlen, darinnen bemmeter und Elayder, 1 rot 
famatene jchauben und ander des von Wirtenberg Elayder, 1 eyfeni truhen, darin leyt jchumba- 
handlung. 2 true mit alten flayder, I truhen mit Reytlings qut, it mit bejucht noch aufgetan. Mer 
hat man gefunden etliche fulberne becher —— und unverguldt, perlengeſchmuck und annders, weys 
niemandt, wem es zugehert, wyrdt für Reytlings gut (geachtet) und iſt in ain klains trichlein gethan 
und verpetichafit werden, 2 große vollas, darin des herzogs reystuck liegen, an dreyer fchuttn 28 marck 
14 lot, ain queſt goldt auf das münzlorn 18 marl, jchrote 20 mard in ainen beiundenn fad. Yin. 
zain auf verangezaygt münzforn 98 mard, 30 mard und 6 lot auch münzforn. In 3 ayfer trubenn 
und in ainem vaß Iygen 2 fein fireß —— Kuraß), 3 panzerhalß, halb ſturm, ain jtuchleingeluger, 
1 fnabenfüraß, 6 fchin, fein leybharniich und folben, vil tollch befchlagen ſylberner tretl zu der rüftung, 
2 befchlagen tolch zu den küraß, 1 beichlagn fchwerdt mit ſylbernen treil, auch apart, 1 fchlagichwert, 
2 bejchlagen ſchwert mit ſylber, 1 Elabnichwerd zu den kyraß, 29 fchwert und pratipieh zu Der rüftung, 
die hallit beichlagen mit ſylbernen trettl, auch apart, 1 langs meiler, I kueſchaſcher (?) degen, 2 par: 
tyfant, dy ain verjilbert fir den berjog, 2 helmparten (J Sellebarten), 1 jcheffen, 2 berpaugfen, 
3 fechtfatin, 1 futeral, darin 2 federbufch. Gemerckt das fulbergejchur, fo zu täglichen brauch der 
jungen bern und freulein von Wyrttenberg (Chriſtoph und Anna) aus obner vorgeſchryben inventari 
aeben iſt am freytag nad) Paite (29, April) anno (15)19 aus bevelch herr Jergen von Frunnsperg, 
Gregoren v. Eglufitain und Philips v. Nippenburgf: 2 fulberne groß flafchen mit Wyrtten— 
bergtichen ſchilten in geleychs groß, 2 groß fulberni fand! mit verguldter Haydungen geleychs groß, 
2 groß, glat, hoch, verdedt, verquldt * mit Wirttenbergiſchen wappen in geleycher größ, 2 Haini 
verdeckt pecher verguldt in geleycher größ, 16 gemaini, ſylberni tiſchpecher, 1 ſylbern, ſchlechts ſalz— 
vas, 10 groß cesſylber, 2 fulberne ſchal mit wappen Mümppelgart, 2 ſylberni handpeck mit verguldter 
enge mit payrich und öfterreichifch wappen, I gewürzplatt verquldt, 7 ſylberni löffl mit hyrſch— 
haren '#), 

Am 27. April 1519 fchrieb Freiherr Georg v. Hewen an Herzog Ulrich wegen der Uebergabe 
von Hohentübingen: durchleuchtiger, hochgebornner fürft, gnediger her. Euer furitlichen gnaden jien 
al Bit zuvor min underting, willig dienjt. Genediger herr, nachdem ich als euer furitlichen gnaden 
Diener in gegemmwirdiger vehd betretten und vor euer furjtlichen gnad in der beſatzung euer fur rem 
anaden jchlos zu Tüwingen glaffen und des willens gewejen, mich darin zu halten und euer furitlichen 
anaden zu dienen, als ainem biederman gepürt, als ich gethan hab. Dwil aber ein contratt geworden 
iſt und euer furitlichen gnaden flos ufgeben ift und contratt und mers gemacht binder mir und ich, 
darin nit hab verwilligen und weder ratt noch daut gethan hab, fonder under den edellüten umd 
fuhfnechten ofengflich gefagt, femlich floh nit uf zu geben, jonder halten und mich zu weren, Dimil 
mir min lib wert, und tun, als ain from, erlichen gefellen zuſtat euer furjtlich gnade wol bericht 
werden von ander lütten, den von mir, han mins tails allweg underitanden, follicdy contratt zu vers 
hindern, aber nich zu heben mögen, onch deßhalb hi dry tag davor (22.—25. April) nitt in ratt 
wollen gan, darumb wil ich mich hiemit euer furitliche gnade entichuldigt haben und, nachdem ich 
verglupt bin, ain monatt lang nit wider den pundt zu thundt; ſover dann euer furitliche _ mich 
noch ußgang der zitt eur furitlichen gnaden dienen lain, wil ich euer furitlichen gnaden lieber dienen, 
dan niemand im rich. Bedarff aber euer furitliche gnade min nit, fo wil ich nit wider euer furftliche 
gnaden jien. Wie nad) zu diſer zit zu bejtellen lafen wil, das wil ich euer furjtlichen gnaden under: 
tenig maynung nit verhalten und bitt euer furitlichen gnade, mich in gnediger bevelch zu haben. 
Datum mittwochen nach ojtern 1519 jar. 

Euer füritlichen gnaden williger Jörg von Hewen, fryher *). 

Um 28. und 29. April lag das Heer jtil. Am 29, (alias 30.) April 1519 wurde den 
Kindern und VBormündern gehuldigt; ein „Spiegelmufter (Nevue) in voller Ordnung“ noch Tieß 
Herzog Wild. v. Baiern zu Ehren der Bundesräte, weldhe 30. April ins Kloſter Bebenhaufen kamen, 
im Yuftnauer Tale aufführen 19°). Heftiges und anhaltendes Negenwetter zwang zum Abbruch des 
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verfönlichem Feind Dietrich Speth eine bündnifche Befagung *0), Erhalten hat ſich noch die Rech-— 
mungslage Wilhelms v. Reichenbach vom I. Mai 1519 bis 7. März 1520: das ſchloß Tybingen 
ijt zu den oitern freylich des erjten tag may anno domini etcetera 19 zu hand romijcher und his- 
panijcher kayſer- und föniglicher majejtet bruder ertzherzog Ferdinand etcetera, auch gg Ka — 
von Bayern etc, als furminder herzog Griftofs und freuel Anna etc., berkog Ulrichs v. Wyrtenber 

furitlichen finder mit inventierung aller Elenoter, Tatbergefehte, hab und qutt eingenomen, Darauf i 

von hern Georgen v. Fruntsperg und bern Sanjen v. Rott, baid ritter als romijcher fanferlicher 
majejtet erfordert und im namen des hauß Deiterreichs neben Ulrichen v. Bappenhaym, Marjchalf 
etc. als von Bayın dahin zu jtathalter verordnet worden, da ich bik auf montag nach reminifcere — 
iſt der 7. tag marcis anno ete. 20, — geweſen. Und eritlich haben die obgemelten fayjerlichen fampt 
hertzog Wylhelmen von Payrn Hate den mingmaifter, jo ber&og Ulrich im ſchloß Tybingen zu mingen 
gehabt (hat), ettlich marc jilber vol hinauß zu mingen verordnet und folich gelt, was und wie viel 
er geminst (bat), maiiter Wendl Ochjenpach, den ſy zu ainem burrfvogt angenomen, zu 
enfachen bevolcdhen und das zu underhaltung dei ſchloß und bejoldung der 50 fnecht, die von bern 
Baitian Schilling, der nachdem berierter von Bapenheim, auch Stephann von Schmiren ab- 
gefordert worden jein, als von Bayın wegen mein mitjtatthalter zu Tybingen geweſen (it, verrait 
(— verrechnet) und diefelben veytung (— Nechnung) in des Schillings handen geantwortet (hat). 
Es wurde auf Befehl der kaiſ. Commifjarien duch Wilh. v. Neihenbad und (jtatt des verhin- 
berten Hans Jacob von Landau) Schaftian Bombaft von wegen des Haufes Defterreihh und durch 
2 (Schaftian Schilling und Dietr. Speth) von Bayern? wegen ain neue Inventar „über die 
Hainater, ſylbergeſchir, Haider und anders, das in den verfecrirten gewölben (im Schloß) geftanden“, 
aufgenommen und den Commiſſarien 1 Exemplar geſchickt. Das ander behielten die bayrischen. Als 
fein Silber mehr zur Unterhaltung der Knedjte da war, befahlen die Eommifjarien, „das pruchiylber, 
jo im ſchloß im dem ainem gewelb gewefen, ungefähr 130 Mark nad) Augsburg zu fchiden und zu 
verfaufen: „baben wir dasfelbig nit in der ftatt wegen mugen laſſen in Anfechen, das hertzog Ulrichs 
widerumb ins land zogen (Aug. 1519) und die feiner partey aus dem fchloh fundichafit gehabt, wie 
man uber die gewelb gieng, Dardurd das geſchray in der ſtatt entitanden, man wolte das gut, alles 
wecffieren, deibalben y die porten bellingen bewachten, dardurch wir mit großer müe folich pruch- 
folber mit pleyſchwere abgemwegt und das Dietrich Speeten überantwortet haben. Dieſer lieh es zu 
Ulm 17. Dec. 1519 durch Wilh. v. Neichenbach um 1150 fl, verſetzen; „ettlichs hatt er gen Tybingen 
zu berierts Schilling und burguogts handen geſchickt, Die haben das zu bezallung der fnecht und der 
Türitlichen finder notdurfit aufgeben. Yaut Inſtruetion wurden dann der Herzogin von Bayern ihre 
‚ Yeibfleider gegeben. „Wir gaben auch inhalt der initruction jo vil von der von Neitlingen, auch 
anderer parteyen gietter, die herkog Ulrich in erobrung NReytlingen von dannen geen Tybingen gefiert 
und da gerunden worden. Für 70000 fl. überantworteten fie von den Kleinoten Herzogs Ulrichs auf 
N der kaiſ. Commiſſarien und Herzog Wilhelms am 12. Oct. 1519 den Bundesjtänden, welche 
diejelben in Um binterlegten. Gtliche von diejen gildenen Kleinoten aber wurden „zu notturfit unfer 
underhaltung“ zu Tübingen um 108318 fl. und 3, Ort von Wilh. v. Neichenbach, der „ainen grojen 
geichnitten granaten, 4 gelöchert ſaphir, 1 tafel ſaphir, 4 gelechert balas, 1 amantijt tafel, 1 jacinten 
tafel, 1 grifolitus und 16 großer berlin“ behielt, verfauft. „Am neinden fo haben die pundtiitend in auff: 
nemung Tübingen auf den geſchloß gefiert ungevarlich by 6 oder 7 großer ſtück, als quartaunen, fcharpf- 
metzen, jingerin und notichlangen ſampt etlichen eyiinfuglen, zügen und anderen, fo darzu gehört, davon 
wayjt her Georg v. Freindsperg und annder, dye dabey geweſen.“ Solches Geſchütz haben die Com: 
mifjarien bei den Bundesftänden follectieren laffen. Wild. v. Reichenbach fonnte aber 1520 in Augsburg 
von den Conmiſſarien nichts Genaueres erfahren. Der Statthalter Marimilian v. Bergen von 
Siebenbergen, Hans Renner, Dr. Gregor Yamparter famen 2, März 1520 nad) Tübingen 
und wurden die Kleinode, Silbergeſchirr und fahrende Habe der fürftlihen Kinder (Chriftoph und 
Anna) geordnet. Der Statthalter jamt den andern Commiſſarien der Herzogin Sabina fowie die 
Näte Herzogs Wilhelms verglichen unter Beizichung Georgs dv. Frundsberg, Gangolf8 Hans 
v. Geroldseds, Simons dv. Pfirt, Sebaftian Schilling und Dietr. Speths das Vorhandene mit dem 
Inventar und fanden es ohne Klage und Mängel. Davon gaben fie der Herzogin alle Kleider und 
fahrende Habe ihrer Tochter Anna und Herzog Ulrichs außer den Kleinoden und Silbergefchirr, Dem 
Sebaftian Schilling gaben fie an Stelle Herzogs Wilhelmen für das Geld, fo legterer zur Erhaltung 
des Schloſſes vorgefchoffen Hatte, „ain gulden Hainot, wie ain galer oder fchiff gemacht, mit edel 
geftainen und berlin“ zum Pfand, dem Ztatthalter für 400 fl., fo er zur Unterhaltung des 
Schloffes zu Augsburg am 12. Jan. 1520 dem Wilh. v. Reichenbach gegeben hatte, „etlich 
filber kantl und epfilber* pfandweiſe. Etliche Stüde erhielt auch Herzog Chriſtoph. Die andern 
Kleinode und das Silbergeſchirr wurden in Truhen eingefchlagen und denen v. Neihenbad, 
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v. Frundsberg und v. Geroldsed befohlen, fie am 5. März 1520 nad Ulm zu fahren und 
dort zu hinterlegen. 

Als Wil. v. Neihenbad im Oft. 1519 in Ulm war, hat er „zu des geſchloß geprauch 
gewirg kaufft inhalt des Nottengatterö jchreiben* für 12 fl. 3 Ort. Die Reutlinger lichen „in 
unfern nötten zu umderhaltung der knecht“ 300 fl. Das Schloß war, wie erwähnt, anfangs dem 
Burgvogt Wendel Ocdfenbad, dann dem Sebaftian Schilling, dem Wilh. v. Reihenbad „zu 
underhaltung der knecht umd des geſchloß“ 21. Oct. 1519 450 fl. gab, dann dem Lentz Ulrich als 
Burgvogt anvertraut. Vegterem gab Wild. v. Reichenbach zur Unterhaltung des Schloffes und der Knechte 
27. Nov. 1219 120 fl., 3. Dec. 1519 14 fl, 6. Dez. 1519 50 fl., weiter 140 jl., 20. Jan. 1520 
90 fl. 50 fr., 23. Jan. 1520 100 fl., 27. Febr. 1520 60 fl. Bei feinem Abſchied gab Wilhelm 
am 6. März 1520 „zu bezalung ettlicher knecht, wachter, pecken, keller ꝛc.“ 77 fl. Außer dem burg— 
vogt nennt er den Nemi, fpeyfer, dem er ein Mal 1519 „umb ſchmalz“ 16 fl. gab und den 
Baftion Bombaſt, „ber ain zit, als hergog Ulrich widerum ins land zegn, bey und gelegen“ 151), 

Am 2. Mai 1519 fchrieb Ur. v. Hutten an Dr. jur. Arnold v. Glauberg in 
Frankfurt a/M.: „vorgeitern haben wir Hohen-Tübingen mit aufgebung in unjere gewalt befommen, 
ein jchloß, das wohl gerüftet und ein große gemalt hatte leiden moegen; aber der jtreitet mit uns, 
jo der menjchen gewiſſen und gedanden treibt, der überwindet und ſtreitet *9. Gabelfover meldet ®): 
als aber herzog Ulrich, daz wirtemberger land widerumb einzunemmen, mitt einem Eriegsvole uff der 
bahn war und deßwegen auch die zu Tüwingen ihrer altten pflicht, damitt fe ihme verwantt, erinnert, 
antwortten daraufi, fie von Tünvingen den 16ten auguſt obgedachten 1519 jahrs: ihre dörffer jenen 
zum tayl weitt —— und, weil die baurſchafft der Tüwinger amptsflecken (ihnen ſolch furſtliches an 
ſie ergangenes ſchreiben auch fur zubalten) zuſamen beſchreiben ſollen, es jo gehlings nicht geſchehen 
tend. Wöllends doch ohnverzogenlich thun, ihnen herzog Ulrichs ſchreiben fürleſen und ſich ſamentlich 
einer gebürenden antwortt vergleichen, die fie irer fürſtlichen gnaden ben eygner bottichafft zu— 
ſchicken und hoffen wöllen, ihr furitliche gnade ſollen ein gnediges begnügen daran haben. 

Der gleichzeitige Bericht 184) meldet weiter: (im Auguſt 1519 jchrieb Herzog Ulrich 
von Stuttgart aus an die Geordneten von Tübingen): were auch one not, wan dem alio 
wäre, wie die verwalter von QTubingen anzögten nemlich, das fie nit pündisch weren, ainich befasung 
im jchloß, dan ſie fain find beten. Darın müßte fin anad gedenden, das fie ſich allain wyder in 
töreften. Nun were jiner qnaden gemiet nit, jin fun (Ghriitoph) zu beichedigen. Darumb were nit 
not ainicher — anders, dan mit inen zwayen ber Wilhelmen von Reichenbach unnd ber 
Baltian Schilling als geordnete von gejipten (= verwandten) vormunder unnd nit vom pundt, Die 
auch fin qnade wol erliden möcht. So verr fie aber im ſchloß ainicher befegung notturftig, das dan 
das bejcheech uß denen, die hertzog Chriſtoph underthan aelopt und geichworn weren, die im etwas 
mer jchuldig weren, dan Die ander als jiner qnaden find. So dyß beichech, wolt fin gnade uff deren 
von Tübingen pit und beger ain gmedig antwort geben. DTyß mainung unnd gnedig antwort it 
denen von Jubingen anzögt unnd nochmalen unfern beren in fchloß unnd daruff gebeten, follich ab: 
zwitellen; dardurch möcht ain friden allenihalben erlangt werden, alfo das hertzog Criſtoff, unnd die 
in als Tubingen zu quten ruwen geitelt werden. Daruff den geordneten von Tübingen zu erdennen 
gab und fagnten, wie die befabung zu myndern nit im prev macht ſtunde. Aber fie wolten iren mug: 
liches vlyß by den verwalter im jchloß furfern, damit man by quten friden ſihen unnd belyben 
möcht. Sollich antwort, vor den reten gefallen, haben die qejanten deren von QTubingen in byweſen 
deren 4 vor der univerfitet, unnd vieler mer von den rat unnd der gemaind Tubingen itatthaltern 
furgehalten und daruff gant mit vlyß gepeten, hierin weg fur zu nemen unnd zu handeln, damit 
Tubingen in friden ſihen unnd beinben moge. Taruff haben jtatthalter ain bedacht genomen unnd 
am morgen in qnad dyß antıwort geben: es jtunde in yrer macht nit, jemant der verordnneten in der 
beſatzung zu verendern, Dan diejhen, jo in Der — legen, weren von yren gnedigſten unnd 
gnedigen Den vormundern daher verordnet, Deshalb wolle in als iren Diener nit gepuren, ainich 
enderung hierin an (>= ohne) iren wyſſen unnd willen furnemen. Aber fie weren geneigt, zu friden 
helfien, unnd wölten uff das furderiit dyſe handlung den ofterrichiichen und pundiichen commijfarien, 
damalen zu Ulm verjamlet, anzögen unnd die jach, jo vil zimlich, fördern unnd mechten erliven und 
were yr rat, die von Tubingen ſchickten ain fchriffenliche botichafft mit binuff gen Ulm, friden unnd 
folichs zu erlangen unnd bu der commiljarien zu übergeben. Alfo baten die von Tubingen jtathalter, 
fie wolten auch ain botichafft binuff ſchicken. Taruff gaben ſtathalter antwort, fie wolten gern jchicen, 
fo heten ſie ymant veritendigen by inen, darumb beten fie jollichs nit zu verargen. So kunten jie 
felbs auch nit roten, wolten aber treulich fchriben. Alſo haben fich (in Ulm, wo die abgeordneten 
Tübinger Ende Aug. od. anfangs Sept. 1519 eintrafen); bis abents bedacht unnd den gelanten von 
der univerfitet unnd Tubingen gejagt: ſie die commilfare hetten dero von Tubingen und univerfitet 
werbung vernomen unnd, nachden nicht in yr macht jtunde, die beſahung zu QTubingen zu endern, 
wolten jie jollih werbung uff das furderlichs an ir gnedigſt und ganedigen herren, Die vorderijten 
Vierteljahrshefte IV, S. 214—220. — "*) Opera ], 258; Steinhofer IV, S. 5394-595. — 8) Handicr. 136 
des f. württ. geh. Haus⸗ u, Staatsarchivs. — !H N. Noth, 5. 23—26. — 5) Steinhofer IV, 5.631—632; 
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ojterrifchen comiffären unnd an iren gnedigen heren herzog Wilhelm (v. Baier) langen unnd, was 
inen begegnete, wolten jie furderlich nen Tubingen wyſſen lalfen. Am 3.—4. Sept. famen dann die 
von der Ilniverfität verordneten Doctoren bei Herzog Ulrich zu Frickenhauſen an und berichteten 
ihm von ihrer Sendung. 


So war Herzog Ulrichs Plan, Tübingen auf frieblichem Wege zu befommen gejceitert. 
Uebrigend war er am 17. Aug. 1519 von Herrenberg herangerüdt und hatte zur Uecbergabe aufs 
gefordert. Allein, obgleich Dietrich Speth in einem Schreiben an den Bund das Schloß als ſchlecht 
verfehen und die Stimmung in ber Art fchilderte, daß alles wieder umfchlagen werde, „denn das 
gemein pöbel fei alles nod) gut württemberg*, fo wurde doc) die Uebergabe verweigert, die Befehls- 
haber im Schloß ermutigten die Städter durch ein Gefchent von Blei und Pulver und diefe ver- 
ſprachen „Ieib und gut zu ihmen zu fegen.“ Einige machten ſich wohl vor die Tore und hielten 
Zwieſprache mit Herzog Ulrich, die ihm aber alle Hoffnung raubte. Darum zog bdiefer fchon am 
19. Aug. wieder ab und Tübingen blieb in des Bundes Hände 1°), 

Im Jahre 1520 enthob Kaiſer Karl V. die Stadt Tübingen von der von Alters her 
beftehenden Verpflichtung, 4 Schildwächter auf dem Scloffe zu halten; dafür mußten Stadt und 
Amt jährlih 50 Pfund Heller, 10 Schilling (= 36 fl. 11 fr. 3 Heller) zahlen, welche Abgabe 
fpäter abgefchafft wurde 15%), Stadt und Schloß Tübingen ward nemlich 1520 dem Kaiſer über- 
lafjen ?5°), Am 6. Febr. 1520 ward beftimmt: dieweyl herzog Chriſtophen und feiner fchweiter 
Anna in eroberung des landes Tübingen ſchloß und ftadt mit aller zugehör, auch ſchloß und ſtadt 
Neuffen verfprochen worden, eritlich fimpliciter, hernach aber mit folcher moderation, daß die beyden 
mit andern jtädten und fchlojien, fleden und Ämtern, darunter ein ehrlicher fit fen, in oder außerhalb 
landes und Doch in deutichen landen abgemwechfelt mögen werden, davon fie jährlich 5000 fl. nutzung 
haben wögen, jo werden nun Tübingen und Neuffen gleichwohl der Füniglichen majeltet, wie das 
andere land, übergeben. Ihre Majeität verschreiben fich dagegen, die finder zu unterhalten "*). Am 
ſchloß zu Tübingen folle alles geichüs und feine zugehör bleiben, welches jedoch fönigliche majeitet 
berzog Chriſtophen künftiglich vergleichen und den ſitz, jo ihm erblich zugeitellt wird, nothdüritiglich 
mit pulver und blei verſehen foll, Es wollen auch herzog Chriſtophen und freulein Anna bleiben, 
alle fahrende habe in beiden jchlojjen Tübingen und Neuffen; alle kleinode, jilbergefchirr und Heider 
follen beichriben und inventirt gen Augspurg oder Ulm geführt und den findern hinterlegt werden '+). 
Am 6. März 1520 holte Herzogin Sabina bei noch ranher Witterung die beiden Kinder Chriftoph 
und Anna famt der auf dem Schloß dafelbit verwahrten Kleinodien und Kleidern ab. Sie blieb in 
Urach, die Kinder wurden über Blaubeuren weiter geführt 160). Am 26. März 1520 fiellte Herzog 
Wilhelm v. Baiern zu Münden einen Empfangsichein aus über das ihm für die von ihm zu 
Unterhaltung der Schlöffer Tübingen und Neuffen vorgejtredten 1094 fl. pfandweife zugeftellte, 
goldene, mit Perlen und Edelſteinen gezierte Schifflein 161). 

Im Jahre 1520 waren Burgvögte auf Hohentübingen, Meifter Wendel Ochſenbach, Sebaſtian 
Schilling und Pens Ulrich. Erjterer war academiſch gebildet, aus Tübingen gebürtig, am 18. Nov. 1492 
an der dortigen Univerfität immatrifulirt, 1500 magifter artium worden. Als Vogt von Herrenberg 
jaß er 1517, 1525 bei der Yandjchaft 162). Gabelkover 1%) meldet weiter: 1521 Jakob Nindler, 
hauptmann zu Tüwingen, Johann Braittenbad), burgvogt (zu Tübingen) under der königlichen 
regierung (1522 — 1534), H. E. v. Aw, burgvogt uff Tüwingen anno 1534. Am 4. März 1521 
fchrieb von Blaubeuren aus Herzog Wilh. von Baiern an feinen Bruder Herzog Ludwig: die Meinoden 
nahmen die faif. commiffarien für Chriftopf. Sabina und Anna befamen nur des herzogs Heider 
und den hausrat. Sabina beſchwerte ſich über die geringichägige Behandlung, die ihr von den kaiſ. 
Commiſſaren im Schloß zu Tübingen wiederfahren wäre, als fie des Herzogs Kleider und Hausrat 
übernehmen follte. Man habe ihr fein Inventar eingehändigt. Cie habe eben nehmen müſſen, was 
man ihr gegeben hätte, habe nichts nehmen oder fordern oder dawider reden dürfen und aus der 
Truhe fei ſchon vieles herausgefommen geweſen 7%), Mit Necht Magte man im Lande 1%): ift das 
filbergefchire nod; vorhanden, wo find die diden pfenning von Tübingen hynkommen 66). 


Sattler II, S. 29; Eifert, Tübingen S. 111-112; Heyd, Herzog Ulrich I, S. 573 Anm. 25; Martens 
S. 137; Stadlinger ©. 215; Ch. F. dv. Staelin IV, 190. — *9) Jeller, Dentv. S. 727; Eiſenbach, Tüb. 
S. 589; Eifert, Tüb. ©. 113; O. A.Beſchr. Tüb. S. 2165 MWürtt. Vierteljahrshefte N. %. VI, &. 231. 
15°) Sattler II, S. 52. — **5) Heyd, Herzog Ulrich 11, S. 25; Pfiſter, Herzog Chriftoph ©. Ti. — 
», (abellovers Gollectaneen S. 104 ff.; Pfiſter, Herzog Ehriſtoph S. 76. — *) Steinhofer IV, ©. 752; 
PBiizer, Herz. Chriſtoph S. 77. — *") Send, Herz. Ir. II, S. 60. — '*) Notb, Ur. 3. Geſch. der Univ. 
Tüb. Il, S. 122. — '") Handſchr. 136 d. kön, geh. Haus- u. Staatsarchivs. — '*) Heyd, Herzog Ulr. II, 
3. 160. — !®) Sattler IT, Beilage S. 55. — '*") Vochezer, Seid. des Hauſes Waldburg II, S. 150—1D1. 
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Der Kaifer hatte 1521 befohlen, die Hauptleute und Knechte in den Schlöffern Asperg 
und Tübingen wegen ihrer ausftehenden Bejoldung zu befriedigen und in faiferlicher Verpflichtung zu 
nchmen. Am 13, Juni fchrieben die Statthalter, darunter Wilh. Truchſeß v. Waldburg an 
denjelben: mit den joldaten in den gedachten ſchlöſſern feien fie im reinen, aber der obervogt von 
Tübingen und der hauptmann zu Aiperg feien ihrer pflichten genen Zevenberg noch nicht entlaffen, 
weil fte Diefem Die 1000 Fl, nicht bezahlen fünnen, welde er für erfaufte geſchütz auf beiden jchlöflern 
und an des anitand jeines ftattbalterjolds noch fordere. Der faifer möge forgen, daß Diejelben ihrer 
pflichten entlaffen werden. Andere Schreiben an denjelben befagen: daß jte die hauptleute und knechte 
auf den fchlöflern Aſperg und Tübingen in verpflichtung genomen, daß fte aus mangel an geld das auf 
beiden fchlöffern vorhandene geichüt nicht bezahlen können !*). Bon den Jahren 1522 —1554, 58, 
61, 66, 87, 93, 94 und 1601 haben ſich Inventarien über das Gefhüg, Munition und, was zur 
Wehr gegeben, auf Tübingen erhalten. Als am 28. Febr. 1523 der Kaiſer nach einem Vergleich 
mit der Vormundfchaft, worin den herzoglichen Kindern für Tübingen und Neuffen cin Jahresgehalt 
von 5000 fl. zugefagt wurde, aud; Stadt und Schloß Tübingen jamt dem ganzen Yande feinem 
Bruder Ferdinand übergeben hatte, mußte auch Tübingen diefem am 28. Febr. 1522 huldigen 1%%), 

Gabelkover 169) meldet: im baurnfrieg (1525) fein die zu Tüwingen mehrmalen hefftiglid) 
von den bauren uffgevordert, wie fie dann etlich tag mit groß drom uns am der tür gelegen uff 
mainung, uns in ihr bundt zu bringen. Wir feyn aber in allem gehorfam gebliben. Im März 
1525 waren 160 Landsknechte nad) Tübingen gezogen. Tübingen war SHauptjtügpunft, wo gegen 
5000 Mann zum Anſchluß in Wehr ftanden umd Kriegsrat gehalten wurde 17%, Am 11, Mär; 1525 
befahl die Regierung dem Abt von Bebenhaufen, die beiten Sirchengeräte und den größten Teil 
Weind nad) Tübingen zu tum, um fich deſſen zur Zeit der Not bedienen zu können mit der Ber 
drohung, dag man es bei längerem Aufſchub jelbft holen werde. Am 19. Juli bezeugt bie Regierung 
ihm ihre Dankbarkeit für die Abhilfe. 

Am 5. April fammelte der Obervogt von Tübingen Rudolf v. Ehingen, dem dieſes Amt 
ſamt dem Schloß Tübingen übergeben war, ein Aufgebot von Bürgern von Tübingen, Reutlingen 
und Kottweil gegen die Bauern von Weilheim, Nürtingen, Urach, trieb fie ab und brachte nad) 
Beitrafung etlicher die andern mit Milde zur Ruhe 171). Am 18. März 1525 wurden Herzog Ulrichs 
fämtlihe Gefchüge, 3 große Stückbüchſen, die er in Balingen zurüdgelaffen, als Beute nach Tübingen 
gebradht "9, Im März 1525 hielt fich der Statthalter Wilhelm Truchſeß v. Waldburg in 
Tübingen auf 17%), Im April 1525 flüchtete von Stuttgart die öſterr. Regierung zu längeren 
Aufenthalt nach Hohen-Tübingen "7%. Denn Tübingen blieb ftandhaft im Aufruhr. Im April 1525 
forderte Horb die Seinen, die im Schloß und in der Stadt Tübingen lagen, ab 17), Im Mai 1525 
hielt fid) der feſte Ort Tübingen 7%. Am 4. Mat 1525 begab ſich Georg Truchſeß v. Wald— 
burg mit feinen Räten zu feinem Better dem Statthalter Wild. Truchſeß v. Waldburg auf 
das Schloß Tübingen 17”). Gabelfover 17°) berichtet weiter: anno 1525 wohnte zu Tübingen 
mehrere monate erzherzog Ferdinand nachm baurenkrieg, nod) den 27. feptember. Anno 1527 ungefehr 
wirt gedacht, daz königliche majeſtät (Ferdinand) gern zu Tümwingen und manch tail luſts und fu rks 
weil der orten fuche, ſchreibt Joſehh Minſinger. Auch die Tübinger Annalen 17%) melden: anno 
1525 kam Ferdinand der Defterreicher nad) Tybingen und blieb dort ein viertel jahr. Er weilte 
in Tübingen vom 16. Auguſt bis zum 2, Sept, vom 7, Sept. bis 19. Nov. 1525 19%), vom 
17, März bis zum 8. April, vom 17. April bis zum 3. Mai 1526 19), Am 1. Mai 1526 
wohnte er auf Hohentübingen 1%), 

Gabelfover 1%) berichtet weiter: anno 1533 find id, daz könig Ferdinand an den abbt zu 
Adelberg begert hab: nachdem er eim treffenden bau aus mottwefft im fchloß zu Tüwingen für 
genommen, daz er ihn fein werdmeifter darzu leihe, der ſolchen bau, fo vil daz fteimmwerd betrifft, 
under hand nemme. Sey ihm merdlichd am verzug der ſachen gelegen. Eodem anno 26. Julii 1533 


a), Gifert, Tüb. ©. 113. — **5) Handſchr. 136 des fün. geh. Haus⸗ u. Staatsarchivs. — 1) Ch. F. 
v. Staelin IV, ©. 265. 266. — ") Heyd, Herz. Mr. IL S. 215; Holzherr, die Herren von Ehingen S. 4. 
— 1, Steinhofer IV, 944; Eifert, Tüb. S. 115; Martens S. 196. — ") Heyd II, ©. 218, — °) Ghr. 
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(nicht 2 20. ,. Juli 1533, wie bef. Beilage de3 Staatsanzeiger8 1894, ©. 128 hat), wirt der bau 
dei neuen haus zu Tübingen im ſchloß gegen dem Neder den maurern und zimmerleuten verdingt, 
fol er nehſt Martini (11. Nov.) über 1 jar oder uff Iengit in 2 jaren vollfiert werden 1%), 

Am 28. Oft. 1532 fchrieb Herzog Chriftoph feinem Vater Herzog Ulrich, daß er fi an den 
Bund wenden werde, um wenigitens die ihm vertragsmäßig einzuantwortenden Velten Tübingen und 
Neifen zu erhalten; wenn er diefe erlangt habe, werde es dem Vater leicht fein, von hier aus das 
Land zu erobern '#). Am 17. Nov. 1532 bat er in 2 Eingaben an die öfterr. Negierung in 
Württemberg und an die Verfammlung der ſchwäb. Bundesftände in freundlichen aber beftimmten 
Ton, um Einfegung in die Aemter Tübingen und Neufen 15%), Am 31. Juli 1533 erließ Herzog 
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Die Echandtaiel von 1510 im Hitteriaal bes zo... Hobentübingen. „Nenoviert 1535.* 
Ueber bie Namen vgl. 


Ehriftoph ein „Anſuchung bei den —— des Bundes in Schwaben und Verfügung bey Röm. kön. 
Maj., daß S. T.G. die Schlöſſer, Staett, Aempter und Vogteien Tübingen und Neuffen eingereumt 
werden“ und fagt i in demſelben: land die keyſ. majelt. under allen bundesitänden mit der meilten 
bülf und herzog Wilhelm als obriſter hauptmann das jchloß Tübingen, darinnen ich geweſt bin, 
unverschont meiner findheit mit bheeres lrafit belägert, beſchoſſen und, wo die frommen vom adel 
durch mitleyden mein und meiner ſchweſter lindtheit und, daß wir in ſolchen ernſt ableibig gemacht 
werden möchten, das ſchloß Tübingen nicht aufgeben, hetten ich und mein ſchweſter alles vehedlichs 
und feindlichs gebähren überjteben müſſen. Am 10. Tec. 1533 bei den Verhandlungen auf dem 
Rathauje zu Augsburg begehrte Chrütopb wieder Tübingen und Neufen 7), Am 8. Ran. 1534 jagte 
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erzherzog zu ln und herzog Wilhelm von Bayern zu ihm getragen, oder was vorteils aus 
jolcher vormundichafit ihm hatte widerfahren ſollen, dieweil herzog Wilhelm das jchloh Tübingen, 
darin er geweſen, unverjchont feiner kindheit beſchoſſen u. ſ. mw. '*). Diefes half aber alles nicht. 
König Ferdinand gab Hohentübingen nicht heraus. Und doch jehnten ſich die Unterthanen nach ihrer 
alten Yandesherrichaft, wie die befannte Sejchichte von Hans Entringer zeigt, „welcher viel jahr 
ein joldat auf Hohen-Tübingen gewefen, aber nachdem herzog Ulrich feines landes vertrieben worden 
(1519), hat man ihm feierabend geben.” Im Jahre 1534 ftieh dieſer 91 Jahre alte Mann, der „fein 
bofftleid, mit herzog Ulrich auf dem ermel gemacht mit freuden hindurch geführt und fie (hat) nit 
abthun wollen“, als er „zu Tübingen ein zech gethan und als er hat wieder wollen heimgeben, auf 
den Markt ein jauchzer aus und jchrie: bie gut wirtembergifch grund und boden ""). 

Am 18. April 1534 bat der Obervogt von Tübingen Hans Eberhard v. Om die Fön, 
Regierung, ihm einen geſchickten Büchſenmacher, ITrommeljchläger, Pfeifer und Fänlein, aud) den 
Pfarrer von Gräfenhaufen zuzujenden, „der ſich zuvor ſchon 2 Mal in der Beſatzung auf dem Schlof; 
Tübingen wohl gehalten, da er des Schießens mehr als andere berichtet ſei“ 9). Gabelfover !) 
fährt fort: anno 1534, als hertzog Ulrich fein ihme gewalttätiglicher weis abgetrungenes, altvätter: 
lich —* Wirtemberg mit gewehrter hand widerumb einzunemmen begerdte und den 18. May 
Tũw ngen ‚anfieng zu belagern (das lager zu Luſtnau auffchlagend), jchieften die von Tüwingen zu 
dero fürjtlichen gnaden 2 ihres gerichts mitt namen ‘erg Tifchmacher und Walter Rych, und ein 
der rhats Ezechiel Secheln, jodann Wilhelm Gilgen von der gmeind, herkog Ulrichen uff hiernach 
verzeichnete bedingungen erbhuldigung zu tun und die jtatt zu übergeben (folgen die weiter unten zu 
erwähnenden Bedinqungen). 


Am 18. Mai hatte Herzog Ulrich mit Landgraf Philipp von Helen im Angeficht der 
Stadt geftanden und das Lager bei Luſtnau aufgefchlagen. Am 19. huldigte ihm die Vürgerfchaft. 
Das Schloß ftellte fid) zwar gar ungebärdig, wies die Uebergabe ab und antwortete mit Kanonen. 
Allein es blieb bei 10 wirfungslojen Schüjfen. Darauf fand die durch Oberſt Thomas v. Roſen— 
berg und Eberhard v. Biſchoffsrode gejtellte Aufforderung zur Uebergabe Gehör 199), Die 
Bedingungen woren: 1. Daß Hans Erhard v. Om, der Keller Johann Münfinger und die bei 
ihnen auf dem Schloß bisher geweſene Befagung bei dem Yeben und Beſitz ihrer Güter erhalten 
werden follten. 2. Dem Obervogt wurde vergönnt, feine eigene Habfeligkeiten ficher von dem Schloß 
führen zu lafjen, das übrige aber nebſt einem Verzeichnis mußte an des Herzogs Leute übergeben 
werden. 3. Die Soldaten follten in ihrer vollitändigen Nüftung mit aufrechten Fahnen abziehen. 
4, Alle Güter des Obervogts in und 
außerhalb Tübingen, beſonders aber 
die Dörfer und Unterthanen des Erſten 
follten alle Sicherheit haben und 5. 
demfelben zur Abführung feines Ge: 
päds aus dem Tübinger Amt Wägen 
gelichen werden. 6. Zollte Allen, 
welche Habjeligfeiten auf das Schloß 
geflüchtet hatten, ſolche von da wieder 
abzuholen frei ftehen 18). Noch am 
23. Mai 1534 waren Herzog Ulrid) 
und Yandgraf Philipp im Yager vor 
Tübingen I). 
As munnehr Hohentübingen 





wieder in Herzog Ülrichs Hände ge 8 — > > _ * line Ä 
fommen war, war wenig vom Leiters 7 - i — — 
bau vollführt 180). Der Herzog fand I — Bun FR 


das „neue Haus“ a Bau begriffen Hintere Burgpforte von Hobentübingen, am jübmwertliden („bien“) Turm. 
und vollendete es. ) Jeihmung von Nartin Elfäfer tm, 


351— 52. — !*) Pfiſter, Herzog Chriſtoph S. 109. — "") Send, Herzog Ulrich II, S. 439; Zeller, Dentw. 
©. 1733— 34; Eifert, Tüb. G. 119-120; E. Schneider, S. 129. — ) Heyd, Herzog Ulr. II, S. 47%, 
Anm. 000. — *) Handſchr. 136 d. kön. Haus: u. Staatsardivs. — **) Gifert, Tübingen S. 10 —121; 
Sattler II, S. 16; O. A.Beſchr. Tüb, S. 314; Martens S. 244. — ?®) Sattler II, S. 163 Seller, Dentw. 
©. 594; Ch. F- v. Staclin IV, S. 370, — *h Martens S. 24H. — '") O. A.-Beſchr. Tübingen ©. 211, 
— 1) Württ. Bierteljahrsh. N. F. VI, S. 208, 
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Das Jahr 1534 bildet einen Merkftein in der Geſchichte Hohentübingens. Die alte, pfalz: 
gräfliche Burg entſprach nicht mehr den Anforderungen der damaligen Kriegstechnik. Sonft wäre fie 
nicht zwei Mal ohne erheblichen Wibderftand in feindliche Hände gefallen. Das erkannte Herzog Ulrich 
und fo ſchritt er im dem nächſten Jahren, nachdem Hohentübingen in feine Hände gefallen war, zu 
einem volljtändigen Umbau der Pralzgrafenfefte. 


7 


24 


Der Marktbrunnen in Tübingen. 


[Nachitehenden Beitrag nehmen wir feiner fachlichen Parlegungen vo. mit Dant auf, 
um fo lieber, als wir längit eine Anzahl Bilder für einen ähnlichen Auffag in Bereitichaft haben. 
u dem Für und Wider in der ſchwierigen Erneuerungsfrage foll damit nicht Stellung genommen fein. 
Weitere Bilder und Darlegungen werden in Nr. 4 folgen. N.] 


Für den Marktbrumnen im Tübingen ſchuf Heinrih Schichhardt 1617 einen Abriß, für 
den ihm 10 Reichstaler verehrt wurden !). Nach diefem Abriife wurde das Werk noch im gleichen 





Jahre von dem Stuttgarter Bildhauer Georg Müller und dem Maurer Weinsperger, der auch den 
alten Förgenbrunnen an der Stiftskirche reftauriert hatte, ausgeführt und von Georg Bauer, B. M. und 
Konrad Welber bemalt ?). 

Diefer Brummen ift eines der trefflichjten dekorativen Kunſtwerke, die wir aus der Renaif- 
fance in Schwaben befigen. Im Jahre 1617 hatte Schidhardt eine 3Ojährige Arbeitszeit Hinter 
fich, während der er ſich nicht nur mit vein technifchen, fondern auch mit äfthetiichen Problemen bes 
ihäftigt hatte. Wir dürfen annehmen, daß er feinen Entwurf dem durd die Dertlichkeit bedingten 
Verhältniſſen anpafte, daß er für dem ziemlich Heinen, von hohen Häufern eingefaßten Plag abſichilich 
einen jchlanfen, zierlichen Brummen fchuf, nicht einen mafjigen Bau, wie es Yaurettis und feines 
Freundes Gianbologna Fonte del Nettuno auf der mächtigen Piazza Malpighi in Bologna ijt, ber 
ihn indes vielleicht zu der fchenden Neptunfigur anregte. Daß Schichardt auch den plaftifchen Teil 
des Brunnens entwarf, iſt kaum zweifelhaft; denn aus feinen Skizzenbüchern geht hervor, daß er der 
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Shulptur eine hohe Beachtung ſchenlte; und der fein abgeftufte chemalige — er erfuhr im 18. Jahr: 
hundert eine Wenderung — Unterfag des Auguftusbrunmens in Augsburg *) und die Nifchen an 
Cellinis Perfeusfodel in Florenz mögen ihm wohl Anregungen für den Entwurf de8 Tübinger 
Brunnens gegeben haben. 





Um den äfthetifchen Wert biefes Werkes feitzuftellen, müfjen wir feine architeftonifche, 
plaftifche und malerifche oder dekorative Bedeutung im einzelnen betrachten. Der Aufbau iſt zweifellos 
von hoher Schönheit. Wie der obere Zodel ſich leicht über dem unteren, pilaſtergeſchmückten erhebt, 
wie der puttengefrönte Unterfag de8 Neptuns in zwei eleganten Einziehungen zur Bafis der Statue 
ſich verjüngt, das iſt vortrefflich erfunden. Anders ſteht es mit der Plafli. An den Eden des 
unteren Sodel8 befanden ſich vier weibliche Figuren; nur noch eine von ihmen ift vorhanden, Als 
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Wafferipeier dienten Löwenköpfe, über denen fantaftifche Fragen aus den Wandflächen vorfprangen. 
Zwei Eeiten zeigen fie nod recht gut erhalten. Der nbere Sodel mit feinen köſtlichen Masfenvoluten 
hatte in feinen Nifchen wiederum graziöfe Waſſernixen. Eine von ihnen ftand (nad) Photogr. v. Sinner) 
bis vor mehreren Jahren auf ihren Plage an der Südſeite. Sie ift inzwifchen laut „Tüb. Chr.* 1904, 
Nr. 263 in Sicherheit gebradyt worden. Leber den Butten emdlic erhebt ſich Pofeidon; das rüdwärts 
gewendete Spielbein umfchlingt ein Delfinz der linke erhobene Arm lehnt an den Dreizad. Die Kom 
pofition ift gut, die Ausführung im einzelnen fehr grob und durchaus auf Fernwirfung berechnet; man 
betrachte nur die Muskeln des rechten Beines! Wie gering der Tünftleriiche Wert der Skulpturen ift, zeigt 
noch beffer als der Micergott, das einzige übrig geblieberre Weiblein, eine Figur, die lediglich dazu dient, 
durch ihre barodgeichwungene Umrißlinie den Uebergang von der Bertifale des Sockels zur Horizontale des 
Waſſers zu vermitteln. Als Deforationsftüd fTollte der Brunnen wirken. Wielleicht, daß er e8 in 
noch höherem Maße tat, als der Marktplag rings um ihn bunter und er felbft, was uns heute eine 
Mifhandlung des Samdfteins dünkt, mit Oelfarbe bedelt war. Wir können und feine Vorftellung 
davon machen; denn wir willen nichts über den Umfang und die Art der Bemalung. Heute liegt 
ein grüner Schimmer über dem ganzen Stein, jedem, der Empfinden für malerische Schönheit hat, 
ein lieber Erfag für alle Delfarbe, 

Wenn wirklich die Abficht bejtcht, cine moderne Kopie mit Ergänzungen an die Stelle 
des alten Marktbrunnens zu fegen, fo bedeutet das im günftigiten alle: es wird ein Brummen ge 
ichaffen, der zur Hälfte den Geift des 17. und zur andern Hälfte den des 20, Jahrhunderts atmet. 
Denn obwohl unſere Architeften umd Bildhauer feit zwei Menſchenaltern ſich im Nachſchaffen und 
Ergänzen alter Bau- und Bildwerke üben, haben fic es noch nicht dahim gebracht, ein Werk jelb- 
jtändig zu bilden, dem nicht der charafteriftifche Stempel unferer unfünftlerifchen Zeit aufgedrückt wäre. 
Es fei nur an den Fries de3 inneren Tübinger Schloßportals erinnert. Am Brunnen num find nicht 
nur Ornamente zu ergänzen, jondern drei Bildwerke zur fopieren und zum mindeften ſechs Skulpturen 
nen zu schaffen. Das ift aber eine Aufgabe, der Fein lebender Kiünftler in ganz Deutfchland 
gewachlen ift. Aber fait noch Schwerer wiegt der Umftand, daß wir Steinmegen im alten Sinne beute 
nicht mehr befigen. Der fünftlerifche Entwurf mag noch jo gut fein, die Ausführung wird ver: 
ftümmelt werden. Das beweiſen unzählige Beifpiele. Darum würde eine Kopie des Brummen, um 
fo mehr, als ja aud eine Wicderherftellung der chemaligen Bemalung unmöglich ift, in Wahrheit 
nur den Stempel der neuen Zeit tragen und gar nicht mehr den des 17. Jahrhunderts. 

Es läßt ſich einwenden: Dadurch, daß man, eine Wiederholung ſchafft, wird wenigftens ber 
alte Brummen gerettet. Das ift ein Irrtum. Seine Aufftellung, ſelbſt in einem fir ihn jo günitig 
wie möglich ausgeftatteten Mufeumsfaale, den Württemberg indes nicht befigt, wäre feine „Rettung“. 
Er iſt mit feinem abſchüſſigen Winkel verwachlen, für den er von Anfang an fomponiert war; 
darum wird er an jedem anderen Orte die Hälfte feiner Schönheit einbüßen. Und wie der Brunnen, 
fo leidet der heute noch fo traute Markftplag. Er wird feinen herrlihiten Schmuck verloren haben. 
Die Nahahmung würde dad Original früheftens dann einigermaßen erfegen, wenn eim grüner Moos— 
teppich ihre Einzelheiten gnädig verhült. Und aud das natürlich nur, wenn der Sanditein nicht 
durdy ein anderes Material erfegt wird. [Alfo könnte man es doch wagen ?] 

Sollte der Brunnen wirklich baufällig fein [ift das fraglih? D. L.), jo begnüge man ſich 
damit, ihm im feinem gegenwärtigen Zuſtande nicht etwa verfallen zu laſſen, fondern zu erhalten 
[Aber wie? D. L.). Außerdem empfiehlt es fi, einen Gipsabguß in natürlicher Größe anzufertigen, 
der, wohl aufbewahrt, den ſpäteſten Geſchlechtern immer nod früh genug zur Anfertigung einer Nadı: 
ahmung dienen fann, wenn anders je noch einmal dieſes Bedürfnis eintreten follte. J. Baum. 

'ı, Heyd, Sandichriften und Handzeichnungen Schidhardts, S. 380, 413. * Württemb. Viertel 
jahrsheite 1882, ©. 175, 311. 9 Stich in Merians Topograpbia Sueviae 5, 14. Wiedergabe der 
Schiethardt'jchen Zeichnung bei Heyd, S. 19. 
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Berlag des Tübinger Bürgervereins. — Kür die Schriftleitumg verantiwortlich: Proj. E. Nägele in Tübingen. 
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Sabrgang UL |_ vp. Sri ibjabr 1905. 
Der Marktplak iu Tübingen. 


Ate Schilderungen Tübingens, namentlid, auch von Fremden, find des Lobes voll über den 
vortrefflichen Eindrud, den der Markıplag macht. Das gilt insbefondere von der Stirdhgaffe her, wo 
dad Rathaus und die Häufer der Haaggaſſe prächtig wirken, aber aud) von der Haaggaile her ift das 
Bild, namentlid) wenn etwas Leben auf dem Plage herrſcht, höchſt anziehend. Freilich wird vielfad) 
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Marftplat in Tübingen 1904, vom Rathaus aus neichen. 
Aufnahme von Gebrüder Nep bier, 


mit Necht bedauert, dag die Mehrzahl der Privathäufer ftatt der Holzkonftruftion Verpug und allzuhelle 
Töne des Anſtrichs zeigen. Hätte es, fagt Veins, der Erneuerer unferer Stiftskirche, im der Feſtſchrift 
des Polytechnitums zur Univerſitätsfeier 1877, „fein können, daß diefe Gebäude mit fräftiger Form 
und Farbe verfehen wären, Diefer Marktplag hätte eine wohltuende Einheit erlangt und wäre zu ben 
intereffanteften in Deutjchland zu zählen.’ 

Ein freier Plag fcheint hier von jcher bejtanden zu haben, da ein Durchgang von der Haag: 
gaffe her gegen Hirſch- und Kirchgaile und vom faulen Ed gegen die Marktgaffe wohl nie gefehlt haben 
wird. Diefer Play hatte bi8 zum 15. Jahrhundert immer mehr an Bedeutung gewonnen, jo daß 
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das Rathaus von der untern Stadt herauf verlegt und 1435 an Stelle eines Privathaufes errichtet wurde. 
Im Jahr 1476 brach am Marktaufgang in dem Haufe eines gewifien Steigers, wo nachher das Wirts— 
haus zur „Krone“ ftand, daher Kronengafje (es war der Leberlieferung nad) das früher Kaufmann Hennenhofer 
gehörige Eckhaus) Feuer aus und legte 18 Häufer in einer Flucht in Aſche. Bei der Kanalifierung 1902 
fam man in der Kirchgaſſe (zwifchen den Häufern Nr, 13 am Markt und Nr. 15 der Kirchgaſſe) auf 
die Grundmauern und in die Keller eines ſolchen alten Gebäudes, denen zufolge die Breite der Gaſſe 
dort nicht einmal die Hälfte der heutigen betragen haben muß. Die Fluht der 18 Häufer muß 
gegen das Wienergäßle gegangen fein und ſchmale Gebäude oder Border: und Hintergebäude umfaßt 
haben. Die Grabarbeiten für den von der Haaggaſſe herablaufenden Kanal haben übrigens gezeigt, daß 
diefer Teil des Plages früher nicht überbaut war, denn nur wenig unter dem Pflafter kommt hier überall 
der „gewachlene“ rote Boden, 





F Der Marktplan um 1445, nad einer Lithographie von RAumann. 


Alte Bilder des Marktplages, folde vom Jahre 1776 und 1825, haben wir fon im 
IT, Jahrgang 1899, Seite 21 und 23, veröffentlicht. Die zwei der heutigen Nummer S. 58 u. 59 
ftammen aus dem 2, u. 3. Viertel des 19. Jahrhundert3 und zeigen namentlich die alte Holztons 
firuftion und Bemalung des Nathaufes. Das Bild von Baumann hat freilicd; den Brunnen zuweit 
nad links geſchoben. Es zeigt die zwei unteren Stodwerfe mit einem Verputz verfehen, der ſcheints 
nachher wieder weggefchlagen wurde, weswegen auf dem Fri'ſchen Bilde dieſe Stodwerke keine Ber 
malunghaben. Das Bild S. 60 ftellt das Nathaus nad) einer neueren Aufnahme von Hofphotograph Hornung 
dar, und ift als Klischee auf dem reich illuftrierten Anfchlagblatt verwendet worden, das der Tübinger 
Bürgerverein 1904 herausgegeben hat. Das von unsvorangeftellte S. 57 ift eine Aufnahme von Gebrüder 
Meg vom Nathaus aus, bei dem der Standpunkt notwendig zu der eigentümlichen Auseinanderzichung 
der Verhältniſſe, 3. B. der des Brunnenkaſtens, führte. 

Von den 2 Hauptbauwerfen des Markıplages iſt der Marfıbrumnen in den letzten Monaten 
in der hiefigen Preffe wie auch in Nr. 3 zur Genüge behandelt worden, Eine Yöfung der ſchwierigen 
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Frage wäre vielleicht die, den jegigen — mehr oder weniger geflidtt — zu belaffen, bis er unbedingt 
weg muß, mittlerweile aber irgendwie und irgendwo einen Erſatz „nachzuzichen,“ der dann, wenn 
einmal der Erfah eintreten muß, ſchon das fanonifce Alter, die Batina und die fachliche Gutheißung 
oder die allgemeine Nichtbeachtung hat. 

Das Rathaus ift ein vorzüglicher mittelalterlicher Eihenbau, der immer wieder neu bemalt 
worden ift. Ueber die jegige Bemalung hat die Kritik die entgegengefegteften Anfichten geäußert; Anz 
erfennung fir fie hatte Leins in der genannten Feitichrift S. 22 und 23: 








Das Mathaus vor der Neitauration 1875, nadı der Zuichyeihnung von Frih. 


„Die Neubemalung der fchon in alter Zeit mit — an den Brüjtungen und den Gefimfen fich 
hinziehenden — Blumen und Früchtenranfen, meift grau in Grau, verzierten Faſſaden hatte Schwierigfeit, 
einen verbindenden Faden zwiſchen den einzelnen Unregelmäßigfeiten in der jyenitereinteilung bindurch 
zu ziehen, aber es iſt durch geſchickte Gruppierung gelungen, einen ftattlihen und würdigen Effekt zu 
erreichen, den unſere Abbildung verdeutlicht.” — Eine befondere Schilderung verdiente einmal das Innere 
zumal der Feſtſaal, der Vorplat und der untere Saal. Weiter ſagt Yeins: 

„Den echteiten Eindruck des urfprünglichen Zuitandes im Aeußern diefes vielfach veränderten 
Daufes macht der dritte Stock mit feiner unumterbrochenen Feniterreibe. 

Der mächtige Ubhrgiebel: Aufbau aus dem Jahre 1508, in bewegten Schnörlelformen ge: 
halten, hat eine fünjtliche Uhr, welche den Tierfreis mit dem Stand der Sonne und dem des Mondes 
angibt. Vom qleichen Werkiwerden die Uhren im früheren Schwurgerichtsjaal und im Gemeinderatszimmer 
getrieben. Auf der Spitze desjelben fitt ein achteciges, Durchbrochenes Glodentürmchen, das noch 
oben darüber ein vergoldetes Weitell für eine einzelne Glocke trägt, welches ähnlich, wie das auf der 
Spite des St. Georgenturms, einjt von einem tüchtigen und gewandten Schloifer bergeitellt wurde. 

Dem Erdgeſchoß wurde allerdings der jtämmige Holzcharakter, den es aus alter Zeit be: 
wahrt hatte, benommen; aber im zweiten Stod jind die drei überlebensgroßen weiblichen Figuren: 
der Gerechtigkeit mit dev Wage und dem Schwert, der öffentlichen Wohlfahrt mit der Friedenspalme 
und dem Fullhorn, und der Gejtalt der Pallas, als Verfinnbildlichung der Pflege von Kunſt und 
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Wiſſenſchaft, die mit dem überdachten Grfer die Schwerpunfte der Maſſe bilden, eine ges glückliche 
Anordnung, ingleichen die im dritten Stod in der eniterbrüitung angebrachten Porträt-Köpfe von 
Bräuning, Dfiander, Tann, Huber, Gotta und Ubland, Namen, die für Tübingen Erinnerungen ge: 
rechten Stolzes find. ben in der Mitte des vierten Stockes iſt die geharnijchte Figur Eberhards ım 
Bart, in fait Doppelter Yebensaröhe an dem großen Pfeiler angebradıt. 

In der Brültung dieſes Stods ziehen jich unter den Gruppen von je drei Fenſtern, Die Durch 
Bögen zu einer Geſamtform vereinigt ſind, reich ornierte Querfüllungen mit den Zeitangaben der Grün- 
dung, des Umbaus und der verjchiedenen Kenovationen bin: 1435, 1508, 1548, 1608, 1876, 

Veiderjeits von dem quadratifch nefahten Stunden: Zifferblatt ift das württembergiiche 
und das fpätere, Durch Herzog Ulrich bereicherte Tübinger Wappen gemalt. Unter dem runden Tier: 
freis- Zifferblatt, gleichlam dasjelbe jtügend, zwei liegende Figuren, linfs der Tag, rechts die Nacht. 











f Das Rathand, nad einer Aufnahme von Hoivhotogranp Hornung, 


Tie Figuren find in Goldton gehalten und als Sgraffito mit Schwarz jchattiert, Die übrigen 
Ornamente in bellevem gelblihem Ton auf ſchwarzem Grund ſehr wirkungsvoll. 

Alles Figürliche it von Lesler meiiterlich gezeichnet und gemalt, die Ornamente friich und 
breit behandelt, und jo macht Diele Neitauration der Stadt, die in jo opulenter Weife den Sit, ihrer 
Verwaltung ausitattet, und Dem Grfinder Prof. Tollinger alle Ehre. 

Tie Giebelſeite nach der Haaggaſſe gelegen, it einfacher gehalten und zeigt als Schmud 
das Bräuning’sche und Baur’sche Wappen“, 


1905. Nr. 4. Tübinger Blätter, 6l 


Der verft. Prof. Dr. Hugo von Meyer fchildert in den „Tübinger Bildern“ (H. Yaupp’iche 
Buchhandlung, jegt E. B. Mohr), die Dr. Weller neuerdings lateiniſch im Württ. Korrefpondenzs 
blatt veröffentlicht, den Eindrud des Marktplotzes in folgenden Berfen: 

Aus den Gaſſen hervor zum fchräg aniteigenden Marktplatz! 
Nagende Giebel, fie ſchau'n fchweigend den Wanderer an; 

Tort den Brunnen beichirmet Neptun mit dem drohenden Treizad, 
Und das Rathaus, es blickt jeltenen Schmudes daher. 

Sochauf ftrebet das Dach mit dem Turm und dem mächtigen Storchneit. 
Drunter die fliehende Zeit zeigen die Meifer Dir an. 

Niedrige Feniter, fie reiben fich dicht aneinander, dazwiſchen 
Schmud und Siguren zugleich zeigt die genliederte Wand, 

Hier die Gerechtigkeit jelbit mit verbundenem Aug’ und der Wage, 
Dort in dem wallenden Bart Eberhard, haltend das Schwert. 

Und aus goldenem Rund fchaut ernit manch würdiges Antlitz, 
Tas jich als flug hat bewährt oder als tapfer im Streit, 

Sinnend ſchau'n fie herab auf das friedliche Treiben des Marktes; 
Hier wird verlauft und aefeilicht, Kinder dort jpielen umher. 

Aber nicht immer fo jtill it's hier auf dem Markte gewejen ; 
Lärmendes Waffengeklirr fang von den Giebeln zurück, 

Wenn „auf die Mauer!“ es bien, zum Kampf mit den ftürmendben Feinden, 
Oper ein reifiger Zug jtrebte zum Tore hinaus, 

Oder der Pjalzgraf ritt mit gewappneten Mannen zum Schlofberg, 
Wallender Federſchmuck wehte von Hüten und Selm. 

Und noch jüngit auf dem Markt ertönte das Scharfe Kommando, 
Auf das Pilajter hinab raflelte laut das Gewehr. 

Tauſend Helme erglänzten im beiteren Strable der Sonne, 
Spähend blictte fie felbit über Die Dächer herein. 

Tas in Frankreich gelämpft, der Deutſchen tapferes Kriegsheer, 
Heimiſch wollte es fein bier in der friedlichen Stadt. 

Und ein „Boch auf das Heer“ erflang vom Rathaus hernieder, 
Und ein „Hoch auf die Stadt” donnerte Fräftig zurück. 

Aber der Storch, er blickte vom hohen Neite hernieder, 
Tentend dem Wohle der Staot nach und dem Wechjel der Zeit. 


Beiträge zur Baugeldichfe Tübingens und feiner 
Amgebung. 


Von Julius Baum. 
I, Tas Woltkenſteiniſche Schloßz in Poltringen. 

Poltringen beſaß zwei Schlöſſer. Das eine lag auf einem Hügel lints über dem unteren, 
füdöftlichen Ausgang des Dorfes. Aus Schickhardts Inventar !) erfahren wir, da diefer Baumeifter es 
im Jahre 1613 begann, den Ban auch zu Ende führte und 1618 von dem Schloßherrn, Jakob von 
Ehingen, 130 fl. dafür erhich. Ende des 18. Jahrhunderts wurden die legten Nefte des längſt 
vorher baufälligen Schloffes abgetragen ®). Urkunden und Riffe von ihm find micht erhalten. Dagegen 
findet fi in dem auf dem K. Geheimen Haus- und Staatsarchiv in Stuttgart bewahrten Kieſerſchen 
dort, Stein» u. Lagerbuch des Tübinger Forſtes aus dem Jahre 1683 eine Heine, forgfältige, illu— 
minierte Zeichnung, die ein anſchauliches Bild des Schloſſes giebt. Darnach war es eim zienlid) 
großer Bau von etwa quadratiſchem Grundriß, aus vier Flügeln beftehend, die ſich um einen Hof 
gruppierten. Gegen das Anımertal hin lag das hohe Herrenhaus, die drei übrigen, niebrigeren Flügel 
ſcheinen Wirtfhaftsgebäude gewefen zu fein; der auf der Bergfeite gelegene war von zwei vorfpringens 
den vieredigen Türmen mit Fräftigen Pyramidendächern eingefaßt. 

Während wirvom Bergichloffe den Architelten kennen, aber nidyt3 Genaueres über das Ausfehen und 
bie Einteilung der Räume wiljen, fehlt uns für das am oberen Ende des Dorfes gelegene Wolfen: 


— Heyd, Handſchriften und Handzeichnungen des Baumeiſters Heinrich Schickhardt, Stuttgart 1902, 
©. 355, 401. 
) Beichreibung des Oberamts Herrenberg, ©. 230, 
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fteinifche Talſchloß, wie für fo viele Adelsfige im der 
Umgebung, jeder Anhaltspunkt zur Beftimmung des Bau: 
meifterd. Die gut erhaltenen Ornamente weijen auf 
das Ende des 16. oder den Anfang des 17. Jahrhunderts. 
Möglicherweife ift Hans Braum 3) der Urheber, dem in 
diefer Zeit unter Schidhardt3 Yeitung die Vergrößerung 
des Tübinger Schloſſes oblag. Die Berwandtichaft mit 
Schickhardtſchen Sclöffern, fo dem nahen Mauren, und 
der Umftand, daß Schidhardt cin Schloß in Poltringen 
erbaut hatte, hat von jeher dahin geführt, ihm die Er: 
richtung dieſes Talſchloſſes zuzuſchreiben +). Indes erklärt 
der Künſtler ausdrücklich, er habe zwar dem Herrn von 
Wolkenſtein in feinem Schloß gebaut, „aber keinen Haupt⸗ 
bau getan“ °). Im weldem Jahre die Reparatur geſchah, 
läßt ſich nicht beftimmen. Außer im Jahre 1613 (und 1618 ?) 
hielt er jid) nod) einmal 1630 in Poltringen auf, um 
das Pfarrhaus auszubeilern %. Doch hat Schichhardt 
zweifellos des öfteren, wenn er den Weg zwilchen Herren- 
berg und Tübingen zurüdlegte, den Ort berührt. 

Das Talſchloß in Poltringen ift im allgemeinen 
gut erhalten. Kleine Veränderungen, die es im 18. und 
19. Jahrhundert erlitt, haben feiner Schönheit nicht geſchadet. 
Es ift ein Typus des vornehmen ſchwäbiſchen Yandfiges 
der Renaiffance, im Gegenfag zu den unſymmetriſchen Ans 
lagen jener Scjlöffer, deren Anfänge in ältere Zeit 
zurüdreichen, als ein regelmäßiges Biere mit 
vier gleich langen Flügeln erbaut, die fid) um 
einen quadratiſchen Hof ordnen. ES befitt drei 
Geſchoſſe und hat auf allen Außenfeiten als Wand- 
ſchmuck einen einfach abgefchrägten Sodel, zwei 
ſchlichte Traufgefimfe und ein gut profiliertes 
Kranzgeſims. Ueber diefem erheben fid) an den 
vier Eden noch Heine, quadratifche, mit einem 
elegant eingezogenen Zeltdad) befrönte Türmchen. 
Die Hoffeite ift nüchterner gehalten. Um das 
Untergeihoß läuft rings ein an florentinifche Höfe 
gemahnender Säulengang aus dem Anfang des 
19. Jahrhunderts; am feiner Stelle befand ſich 
wohl urſprünglich eine Holzgalerie. 

Das Schloß ift von einem breiten, chemals 
mit Waſſer gefüllten Graben umgeben. Seine 
Eingangs: und Schaufeite ift gegen Weiten gerichtet. 
Ihr Hauptichmud konzentriert ſich im echt deutfcher 
Weife auf das Portal mit dem darüber befindlichen 
Erfer und den Grfer auf der Nordweitede, der 
die firenge Symmetrie der Anlage mildert und ihr dadurd ein gar maleriſches Anjchen giebt. 

Das Portal ift von zwei modernen Pfeilern eingefaßt. Sie tragen einen breiten Architrav, 
auf dem der Portalfturz ruht, deſſen feine Umrißlinie mehr an das Uradjer, als das Schickhardtſche 
Barock erinnert. Zwei jomifche Pilafter mit reich geſchmückten Kapitälen tragen ein verfröpftes Ges 





Schlok von Poltringen, von Oiten, 





Schloß dv. Roltringen. Grundrif des Rittelftods. Raßſtab 1 : 200. 


7— stlemm, Württembergiiche Vierteljahrshefte 1882, 3. 14 f. 

So auch Beſchr. ON. Herrenberg, p. 277 f., Paulus, Schwarzwaldkreis, S. 135. 
„ Send, ©. 357, 

Stuttgart, Bibliothel. Cod, hist, ol, 562, 
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fims, das in feiner Mitte noch von einer Herme gehalten 
wird, Die dadurch entftchenden Felder find mit dem 
Eberfteinifchen 7) und Wolkenſteiniſchen Wappen geſchmückt. 
Der ganze Auffag ift von zierlich geſchwungenem Kar: 
tufchenwerk eingefaßt. Weile Sparfamfeit in der Ber: 
wendung der Ornamentif hat die Mittelfenfter des zweiten 
Geſchoſſes jchmudlos gelaffen. Ueber ihnen erhebt ſich 
dann auf einem fraftvoll eingezogenen Unterbau der Erfer 
des Oberftodes, deſſen Hauptzierde zwei große Nofetten 
unter den Fenſtern bilden. Sein jegiger flacher Gichel 
dürfte wohl kaum urſprünglich fein; doch erlaubt die 
Dachkonſtruktion im Innern feinen Rüchkſchluß auf deilen 
anfängliche Beichaffenheit. Der Erfer an der Nordweſtecke 
ift länglich ſechseccig. Er wird von einem, leider bes 
ſchädigten, langbärtigen Zwerge getragen, der ſich feit 
gegen die Wand flemmt, um der drüdenden Yaft ſtandzu— 
halten. Seine Wände werden fait völlig von Fenftern 
ausgefüllt, die den gelanten Erferbau überaus leicht und 
luftig erfcheinen laffen und im Innern in der Tat fehr 
freundliche Räume ſchaffen. Sein Dad) lehnt ſich geichict 
an die Kante de3 Nordweſttürmchens an. 

Die übrigen Außenfeiten zeigen feinen befonderen 
Schmuck. Das Portal an der Rückſeite ift modern. 
Es durchſchreitend gelangt man in eine von dem oberen 
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Schloſz von Poltringen. Bon Norpiwelten, 





Eehloh von Poltringen. 


Eingang. 


Geſchoſſen überdedte Halle im Hintergrund des Hofes, 
einen fir wirtichaftliche Zwede ſehr wertvollen Raum, 
der in wenigen Schlöſſern fehlt. Seine Dede wird 
von einem mächtigen Balken getragen, defjen Stügen 
ſchön profiliert find. 

Die Annahme, daß ftatt des Zäulengangs im 
Hofe früher eine Holzgalerie beftand, ftügt ſich auf fol- 
gende Tatſache: Wandelgänge waren im deutſchen Re— 
naiffancchöfen außerordentlich belicht. Außer bei großen 
fürftlichen Bauten, wie dem Schloß in Stuttgart, wurden 
fie, beſonders in Schwaben, zumeiſt aus Holz hergeftellt, 
jo im Collegium illustre in Tübingen #) und im 
nahen Schloß Einfiedel. Im der Negel waren fie durd) 
fämtliche Stodwerfe offen. Zuweilen hatten fie ein 
eignes Dad, häufiger wurden fie unter das Hausdach 
einbezogen. Ein folder Wandelgang eriftiert nun aud) 
in Poltringen im fäntlichen Geſchoſſen. Daß er ur: 
ſprünglich ift, geht daraus hervor, daß das — gut er— 
haltene — Hausdach über ihm hinwegreicht. Unent— 
fchieden bleibt nur die Frage, ob er früher in den oberen 
Geſchoſſen fi) in Arkaden gegen den Hof hin öffnete, 
oder ob feine jegigen Niegelwände, die nur Heine Fenſter— 
Öffnungen enthalten, von Anfang an vorhanden waren. 

Un die ſüdweſtliche Ede des Hofes lehnt ſich 
innen ein zylinderförmiges Gemäuer, das als Unterbau 


entweder eines Rauchfangs oder eines ZSchnedenturmes diente, Man findet es, wenn man 
fid} von Torhaufe, das zwei Türen mit bemerkenswerten noch halb gotiſchen Nahmen enthält, durch 


’) Der Schloßherr war der Schwiegerſohn eines Eberjteiners, deſſen Linie mit feinem Tode 


1576 erloſch. 


°) Abbildung in den „Tübinger Blättern“ 1808, 5. 46, 
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die Tür zur Ned)ten wendet. Iſt der Rauchfang an dem fraglichen Orte nicht erjt neuerdings infolge 
einer Veränderung des alten Treppenunterbaus entflanden, wofür der Unftand ſpricht, dan ſich im ben 
obereu Geſchoſſen keine Spur der alten Turmwand wahrnehmen läßt, fo befand fich die Schnede na— 
türlid; an einem anderen Plage, wahrſcheinlich anftelle de modernen Treppenhaufes, und zwar völlig 
eingebaut, wie diejenigen in der Stutigarter Kanzlei. Handelt es fid) aber, wie 3. B. fiherlic in 
Mauren, wo die Verhältnifje ähnlich liegen, um das Fundament eines Schnedenturms, fo ift anzu—⸗ 
nehmen, daß bei der Verlegung der Treppe an ihre heutige Stelle die in den Hof vorfpringenden 
Teile des Türmchens abgebrochen und aud) feine übrigen Nefte in den oberen Etodwerfen, zum Zwecke 
des leichteren Berfchrs in den Wandelgängen, befeitigt wurden. 

Dat die Wendeltreppe an einer anderen Stelle 
| zu juchen fein follte, ift, in anbetradht der Naumverteis 
| lung im Innern, unmöglich. Diefes zeigt im den beiden 

bewohnbaren Stodwerten diegleiche, der Symmetrie im 
Aeußeren entſprechende, regelmäßige Anlage. Jedes Zimmer 
iſt vom Wandelgang aus zugänglich. Der vordere Flügel 
enthält vier etwa quadratifche Zimmer; fie find in der 
Mitte durd) einen fchmalen Flur getrennt, der im Ober: 
geichoß zum Erker über dem Portal führt. Der ſeitliche 
Erker ift mit dem einen Edzimmer verbunden, Der 
hintere Flügel befigt einen einzigen mächtigen Saal, der 
Flügel im Süden wiederum vier quadratifche Zimmer, 
der im Norden Wirtſchaſtsräume und das jegige Trep: 
penhaus. Sämtliche Stuben find durch Türen unter fid) 
verbunden, die in jedem Flügel in der gleichen Yängsare 
liegen. Das Untergeſchoß dient als Keller und für 
Wirtfchaftszwede, Einige Näume find verbaut und jtet3 
verſchloſſen und geben darum der Bevölterung Gelegenheit 
zu allerlei abergläubiſchen Borftellungen, Der Speicher 
iſt dreigeſchoſſig, dabei recht hell; die Dachluckenfenſter 
zeigen hübſche Renaiſſanceverzierung. Die Zimmer 
in den Eckürmchen find ſehr licht. Hier find fie 
unbenugt; wie reizvoll man fie ausgeftalten kann, zeigt 
Schlon von Poltringen. Dachladen mit Schnigwert. Mauren, 

Das weißgetündyte Schloß, inmitten des großen, teilweile verwilderten Gartens, gehört nicht 
nur zu dem wertvolliten SKumnftdenfmalen, fondern and) zu den fchönften Yandfchaftsbildern im der 
Umgebung Tübingens. 








Alte Infhriften am und im Hfifk. 


Schon vor 26 Jahren hat Dialonus Klemm im Evangeliſchen Kirchen: und Schulblatt 
für Württemberg (1879, ©. 18) wertvolle Beiträge zur Vorgeſchichte des Stifts gegeben. Wir ent: 
nehmen feinem Auffag nachſtehende Mitteilungen über 2 Inſchriften, im deren erjter ein Name noch 
nicht endgiltig gelefen it und deren zweite den Dichter Paul Yang, der bei ihrer Auffindung eben 
Stiftsrepetent war, zu dem umtenftehenden Gedicht angeregt hat. Klemm jchreibt: 


„Die erſte Juſchrift finder ſich am ſüdöſtlichen Strebepfeiler des alten Baues, dem von ber 
Neckarhalde die befannten Staffeln Herabgehenden fofort in die Augen fallend, daher jicherlih ſchon von 
manchem Stiftler einige Weile betradıtet, aber bald wicder wegen der großen Schwierigkeit der Entzifferung 
bei Seite gelaffen. Dieſe Inſchrift it nämlich in der vielleicht heillofeiten Schriftform aus der Zeit um 
1500, der Auslänferin der ſchon für ſich ſelbſt und im den beſten Exemplaren äußerſt ſchwierigen Minuskel— 
Voncho ſchrin geſchrieben, dazu mit einer großen Reihe von Abkürzungen. Dan möge daher verzeihen, 
wenn es auch mir bei einem Wort derfelben nicht möglich ift, mit voller Sicherheit für die Nichtigkeit der 
Yesart einzuitchen. Es iſt der Vor: und Zuname des Baumeiſters, den ich doch am liebiten jicher gewußt 
hätte. Aber gerade bei Eigennamen läßt fid) eben jelten etwas durch Mombination oder font feiftellen 
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Juſchrift am Chor des Stifte (Auguftinerssliofters). Bon Gebr. Mer bier freundlichſt Filr uns aufgenommen. 


was die Leſung ſelbſt nicht jicher bietet. Die Inſchriſt lautet (mit Auflöfung der Abkürzungen): 

Elaboratu/mi e{st) hioc) opius) 

pier) in dustriuimı viruim) ku 

nele,? schrürcz }ı iin! vigilia 

s’ancti) laurenty 1.5. 13. 

Zu diefer Anschrift rechne ich dann noch die weiter oben, wo der Strebepfeiler an das Gebäude 
anjchlieht, angebrachte Notiz: im) vigilys laure'n)ty 1518, : E 
Während jonit gerade der ſudöſtliche Shoritrebepfeiler einer Kirche — und cin folder iſt der die 

Inschrift tragende, da der jegige Bibliothetſaal früher fihtlich die Kapelle des Anguitinerflofters bildete — 
oft benügt ift, um das Datum der Grunditeinlegung anzubringen, weil der Bau im Oſten begonnen zu werden 
pilegte, ift hier die NWollendung des Baus gemeint, das claboratum bievon zu veritchen. Denn nad) den 
näheren Angaben der Oberamtsbeichreibung (S. 273 f.) war der Neubau des „vor Alters den Umsturz 
drohenden” Auguſtinerkloſters ſchon 1464 begonnen worden, Derjelbe war dann aber bald ins Stoden 
geraten, namentlich auch in ‚Folge von Streitigkeiten des Kloſters mit Graf Eberhard, Ja dieſer hatte 
1478 bereits die Einwilligung des Papſtes und des Brovinzials Michel dazu erlangt, daß das Kloſter hier 
wegen feiner Banfälligfeit ganz aufgegeben und auf den Böjelsberg bei Horrheim, DO.A. Vaihingen, verſetzt 
werde. wo ſchon länger cin Nonnenklofter des Ordens beitand. Gr gedachte dabei zugleich für feine Uni— 
verfität mehr Naum zu gewinnen. Allein der Plan zerichlug ſich wieder, ebenſo ein anderer, das Kloſter 
nad Offenhaufen zu verlegen, 1480, und fo wurde der Ban wieder aufgenommen, nachdem das Mloiter des 
Grafen Gunft erlangt hatte, dadurch, daß cs 1483 ſich reformiren ließ und die requlirte Obſervanz einführte, 
Es dürfte nicht ohne Zuſammenhang mit diefer nen begonnenen Bantätigkeit fein, daß in der befannten 
„Hölle“, die jedenfalls feiner zeit zum stlofterfompler gehörte, unten an einer gegen das Stift hin führenden 
ipigbogigen Außentüre (welche aber durd ſpäteres Vorrücken der Wand jet ins Innere gekommen tft) ſich 
die Zahl 1456 findet, jowie mehrfah das Steinmeßzeichen des gräflicen Baumeiſters der Stiftskirche, des 
Steinmegen Hans Angiteindreber von Wieſenſteig selbit oder eines ihm ganz naheltchenden. Ich glaube 
wenigitens nicht Fehl zu gehen, wenn ich „das neue Haus“ in der gleich anzuführenden Urkunde eben auf die 
Hölle beziehe und deute. (ine Urkunde von 1501 nämlich, ausgeftellt von Vogt und Nichtern der Stadt 
Tübingen, gibt den Augquitinern auf deren Bitten die Erlaubnis, einen Weg und Tür und Tor uf sich 
ſelbs zu ihrem gartten und neuen Haus auf der Almand von und uß der gemeinen Yanditraß in der oberen 
Nedarhalde machen zu Dürfen. Sie hatten vorgeitellt, daß ſie jegt ihren neuen Kreuzgang auf 3 Seiten fertig 
gebracht haben umd wenn fie den + Teil, am dem fie jeien, abſchließen, feinen Zugang zum Garten und 
neuen Hans haben würden. Da die Straße in der oberen Nedarhalde zur Verbindung dienen jollte, jo muß 
doch wohl dieſes Haus in der Nichtung dev Hölle gelegen fein. 


] by 


\ ze )ogle 


66 Tübinger Blätter. 1905. Nr. 4. 
Haben wir am diejer Urlunde zugleich ein neues Zeugnis für das nur allmählihe Fortichreiten 
des Baues, fo find nod andere Beweife hiefür vorhanden: ein Schuldbrief von 1490 über 100 fl., welde 
der wohlgelehrte Herr Ludwig, natürlicher Sohn des Grafen Eberhards des Aelteren (Dr. jur. Ludwig 
Württemberger, dem der Vater 1493 Stadt und Schloß Sulz mit dem Titel eines Herrn von Greiffenitein 
übergab), zum Bau des Ktlofters den Auguftinern gelichen hatte; und ein weiterer von 1491 über ein Anlehen 
an Caspar Nempp zur Dedung der „wegen fchtweren Baus“ gemachten Schulden. So kann es uns nicht 
wundern, wenn erit nad) 45jährigem Bauen der nicht jehr große Bau zur Vollendung kam. Diefe erfolgte 
am Abend d. i. Bortag des h. Laurentins, am 9. Aug. 1513. In der Nähe des weiter oben angebrachten 
Datums findet ſich ein gewöhnliches Steinmeßzeihen, das als ſolches an der Kirche zu Weilheim, D.M. Tüs 
bingen, die 1499 — 1514 erbaut iſt, ala Meifterzeichen im Chorgewölbe der 1506 begommenen Kirche zu Kuſter— 
Dingen wiederkehrt. Die Bauleute dürften hienach der Stadt Tübingen ſelbſt oder ihrer nächiten Umgebung 
angehört haben, und das wird auch bei dem in der Inſchrift genannten Baumeiiter anzunehmen fein. 

2) Mit der bisher behandelten eriten fteht in engſtem geichichtlichem Zuſammenhang die zweite 
Juſchrift, welde fih auf einem der 2 Srabfteine findet, die vor etlichen Jahren bei einer Neparatur auf 
dem Boden des Bibliothekjaales, alfo auf dem Raum der früheren Kirche, ausgegraben worden find. Diefelben 
find jest ganz zweckmäßig außen vor dem Saal an der Wand der großen Galerie aufgeitellt und jo ftets 
der Befichtinung zugänglicd. Mbgeichen von der Anschrift hat diefer Grabftein kein befonderes Intereſſe. 
—— hat im feiner Mitte nur einen Kelch, das gewöhnliche Zeichen eines Geiſtlichen. Die Grabſchrift 
aber lautet: 

anno d(omiini 1520 29. | mensis julyobyt reverend(us) pater bernhardus gebhardt vicari(us) 
generalis (con\ventuum  reformator(um) eremitiarum) — — nee no{n) prior, ciuius) aln)iim)a re— 
uiescat in pace. 

Auch bei dieſer Inschrift finden ſich 2 nicht vollſtändig jichere Worte. Es kann indes faum ein 
Zweifel fein, daß man an der fraglichen, etwas beicjädigten Stelle die Worte: sancti augustini zu leſen 
hat. Wie bearündet die obige Erwartung ift, möge der Eingang einer Hrkunde von 1486 dartun, welcher 
lautet: Nos fratres Andreas proles Vicarius generalis Conventuum Reformatorum, Martinus Mörser 
prior, Johannes Natin Sacre theologie Baccailaureus), Friedericus Bopp Subprior Clericique Ca- 
plitu)lares Conventus Tuwingen Ordinis fratrum Heremitarum Sancti Augustini. 

Ueber die Perfönlichkeit des Begrabenen habe ich nicht viel Näheres erfahren können. Die Ober: 
amntsbeichreibung von Tübingen gibt keine Auskunft darüber, wie der Prior hieß, unter welchen die Mönche 
1512 mit dem Orbdensprovinzial in Streit gerieten, weil fie ihm als einen Angehörigen der nicht requlierten 
Auguſtiner die Jurisdiftion Über ihr Stlofter und das Vilitationsrecht abſprachen. Sonft könnten wir beftimmen, 
ob unter Gebhardt der Neubau des Kloſters vollendet wurde oder unter einem andern Prior. Grit 1516 
findet fich eine Urkunde, auögeftellt aus Anlaß einer Seelenmefleitiftung des Dr. Maiiter Gaspar Forftmeiiter 
von „Bruder Bernhart Gebhart der Zytt Prior und Vicarius generalis und mit mir der ganıy Gonvent 
gemainlich des Goghus und Clouſters Sannt Auguftins ordinis zur Tüwingen.“ 

Nach dem Tod Bernhard Gebhards, 1520, welcher nach allen der unmittelbare Nachfolger des 
Staupis ald Generakvikar feines Ordens geweien fein muB, als diejer zum Provinzial vorrüdte, ſcheint das 
Kloſter ſchnell mehr und mehr in Verfall geraten zur fein, bis es mit Einführung der Reformation aufgehoben 
wurde und 1547 and) feine legten Infaffen an das Spital abgab. 1548 wurden die Näume bon den Sti— 
pendiaten bezogen, nachdem ſchon früher der theologische Hörſaal der Universität in diefelben verlegt worden 
war bei Gelegenheit des Neubaus, zu welchem deshalb auch die Univerſität 40 fl. beigeitenert hatte.” 


Den in voritchendem Auflag genannten Pater Gebhardus hat der + Dichter Baul Lang als 
Nepetent im Stift in nachjtehendem Gedicht wieder aufleben lafjen. 


Bruder Gebhard. Gedicht von Paul Yang. 


Im Tübinger Klofter zu St. Auguitin, Vitam Gebhardi bis zum Ende 

Tran des Nedars Wellen vorüberziehn, - Hier auf dein morjches Pergamente. 

Jetzt nennen ſie's Stift und nennen’s gar ‘a wenn es nur ein Ende hätte! 

Evangelifch-theologiiches Seminar —, Doch, ach des Büchermachens iſt 

Da trieb ich in der Bücherei Kein Ende, wie ihr vom Prediger wißt, 

Als Geiſt mein Weſen frank und frei; Und weil noch Bücher werden gemacht, 

Hätt michIder Welt nicht fund gegeben, Wird auch mein Geiſt nicht zur Ruhe bracht. 

So wenig ich's getan im Yeben, 

Wenn man in Ruh hätte mein Gebein Ein — Mönch und Bruder war 

Gelaſſen und meines Grabes Stein. ‘ch bier im Klofter manches Jahr, 

Doch, dieweil fie in den legten Wochen Babe mich vier Luſtra lang befliſſen 

Keck meine jtille Gruft erbrochen, Alle Ding zu begründen und zu willen, 

So ſei geöffnet auch mein Mund. Die in dem Himmel und auf Erden 

Will den Scholaren machen fund Und dazwiſchen mögen erfunden werben. 

Mein Wefen und Treiben an dieſer Stätte. Und als ich einit eine Märzennacht 
Hinter Slotus Grigena verwacht, 

Komm ber, Du alter Foliant, Und mir die Weisheit veich und voll 


Ich fchreibe nieder mit zitternder Band Tem Waldjtrom gleich entgegenichwoll, 
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Da ſprach ih: „Strom, ich will dich faſſen 
In meinen Armen, will dich nicht laſſen, 
Mill in alle deine Tiefen jteigen, 

Bis jich Die Dinge mir erzeigen, 

Wie,jie von der Welt her geweien jind 
Und müßt ich mir lefen die Augen blind.“ 
Da geichah es, daß ich mich verjchwur: 
„Am Grabe ruhen will ich nur, 

Nenn ich jedivede Schrift ergründet, 

Die fich in dieſem Kloſter findet.“ 


Den Tag bernach ſchon lag ich frant 
Auf meiner yet harter Bank; 

Tie Brüder Itanden um mich ber 
Mit jtarren Augen tränenleer ; 

Und rafch verdorrte meine Kraft, 
Wie im Schilfrohr der Schreibejaft. 
Ich ſtarb. Sie hüllten mein Gebein 
Im Kalk, im friich gelöfchten, ein, 
Setzten mich in der Kapelle bei 
Mit Neguiem und Yitanei: 

Der Bruder Gebhard am jüngiten Tag 
Zur frohen Uritend gelangen mag. 


Ach ward nach meinem Wort gerichtet, 
Des Geiſtes Auge ward mir gelichtet, 
Nachdem mein leibliches gebrochen ; 
Und als nach Jahren, Monden, Wochen, 
Die Brüder aus dem Ktloiter zogen, 
Weil einer neuen Yehre Wogen 

Im Sturm das Alte rilien fort, 

Als der Kapelle heiliger Ort 
Verwandelt ward zur Bücherei 

Und fie bier fchalteten ohne Scheu, 
Wie ich es vordem nie gejehn, 

Ward ich verdammt bier umzugebn, 
Bis ich jediwede Schrift ergründet, 
Die ſich in dieſem Klojter findet. 


Sie jchleppten Folianten ber, 
Mejjingbeichagen, dick und jchwer. 
GEhryfoitomum, Sankt Auguftin, 
Tann auch Steidan und Bellarmin; 
Sie tellten in der Zeiten Yauf 

Die Menge andrer Büchlein auf 

An Duodez Quart und Dftav, 

Zu rauben mir den ewigen Schlaf. 


Was tief und dunfel, was hell und Klar, 
Was geiftlich und was weltlich war, 
Voll reiner Yehre manche Schrift, 

Auch Schlimmer Kehereien Gift, 

Der Alten und Neuen Wit und Kunit 
War da zu finden — viel eitler Dunit, 


Wahrheit und Wahn, Feingold und Schaum, 


Am Hofe draußen der Ulmenbaum 

Sit aufgeiproßt, iſt abgedorrt: 

Des Kloſters Bücherei wuchs fort. 

Ya, wär’ die alte Zeit geblieben, 

Da wir die Bücher noch geichrieben 
Auf Pergamenten fein liniert, 

Mit Initialen bunt geziert, 

Dann könnt ich hoffend fprechen: „Bald, 
Bald lichtet jich der dichte Wald, 

Und von dem fchweren Alp befreit, 
Dehnt deine Bruft fich frei und weit.” 
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Doch die der Mann von Mainz erdacht, 
Die Preiie, ichafft bei Tag und Nacht. 
Und was der Menichengetit erionnen, 
Das bringt jie wie aus dunklen Bronnen 
Serauf ans helle Tageslicht. 

Lies, lies und lies du armer Wicht! 


Ach, wenn ich in der Vücherei 

Zu Ende war mit einer Neib, 

Standen gewih nach wenigen Tagen 
Zehn andere Bände auf den Schrann, 
Und meint ich, ein Buch ſei abgetagen, 
Gleich fing ich von vorne zu leſen an. 3 





ı Mordoitflügel des Stifte, 


Der an ben „sHlofterberg" anftohende Chor bes alten Nuguftiners 
Aloiters beherbergt die Sriftsbibliothel, darüber den tbeo- 
logiihen Hörfaal, Am oberiten Stod die Zimmer Yuginsland, Eisleben, 


So wandelt’ ich allmäblich ſtumm 

In diefen jtillen Räumen um, 

Bald unten tief am Boden und 

Bald auf der Galerie Eirund. 

Habe mich zur Erde niedergebüdt, 

Auf der Yeiter jtehend emporgeblidt, 
Babe nach jedem Büchlein geſpäht, 

Das zubinterit in dem Winkel ſteht 

Im alten, wie im neuen Saal, 

Ten ie erbaut zu meiner Qual, 
Beguckte die Schildlein und fah mit Kummer 
Ins jiebte Tauſend wachſen die Nummer. 
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Ta ruhte mancher Foliant Und las, bis mir das Morgenrot 


Aufgeichlagen in meiner Hand, Heimkehr in meine Gruft gebot. 
Mupte wohl davon den Staub wegblafen, j i 

Wenn die Scholaren ihn nicht lafen, Und bin zum Ende nicht gefommen, 
Tann faß ich dort am langen Tiſche Tieweil fein Ende bat genommen 
Auch in des gotischen Fenſters Nische, Tas Büchermachen, wie es ſchon 
Dieweil des vollen Mondes Schein Gewußt hat König Salomon. 

Durch runde Scheiben fiel herein, So weiß ich, daß ich bier geiiten muß 
Dieweil im Hofe draußen jacht is an des großen Weltbuchs Schluß, 
Der Brunnen ranfchte durch die Nacht Bott Herre jelbit das Punktum jeher 
Und über mir des Pendels Schlag Und in dem güldnen Himmelsſaal 
Verkündigte den nahen Tag, Tes Wiſſens nie gejtillte Qual 


Mit feinem Lebenswaſſer letet. 


(Tie Ueberlaffung vorjtehenden Gedichts wie des auf S. 1 ſtehenden desjelben Verfaflers, „Des 
Nepetentengangs Abſchied“, verdanken wir der Güte der Frau Dekan Yang.) 


Bücherjchau. 


Die Muſenſtadt Tübingen. Bilder aus Vergangenheit und Gegenwart, gefammelt von 
Dr. Maier Pfullingen. Mit vielen Lichtdruckbildern. Tübingen, 104. Druck und Verlag von D. Nieder's 
Buchdruckerei (A. & S. Weil, 224 5. Preis geb. M 3.50. 

Diefes Buch enthält je nach 8 Seiten Tert einen Yichtdrud, zuſammen 25 Bilder, zwei 
davon unfern Blättern entnommen, das Trachtenbild leider ohne Berichtigung der Unterichrift «VT, 10). 
Ter bunt zuſammengeſetzte Anhalt it meiſt literarischer und fulturgeichichtlicher Art, vorwiegend Abdrucd 
von Gedichten, Briefen und anderen Veröffentlichungen, alfo das Ganze als Bilder: und Yelebuch auf: 
zufaſſen. Das \nbaltsverzeichnis gibt den Zuſammenhang, in dem man fich die einzelnen Abfchnitte 
denfen mag. Ta uns zu eingehender Beiprechung diesmal der Naum fehlt, nehmen wir nachitehende 
freundliche Anzeige auf: 

Wem wird es nicht warm und wohlig ums Herz bei dem Worte „Tübingen“! Nicht bloß 
die Schwaben, die in dev Mufenftadt am silbernen Nedar ihre goldene Burfchenzeit verlebt haben, 
jondern alle, die einit aus Nord und Süd des deutichen VBaterlandes eingefehrt find, berührt’s wie 
Zauberklang, wenn dev Name „Tübingen“ an ihr Ohr klingt. Ja, dem Schreiber diefer Zeilen pai- 
jierte es auf feinen mannigfaltinen Fabrten mebr als einmal, daß im Ausland, in der Schweiz, in 
Frankreich, wenn ibm zufällig einer begegnete, der einft in Tübingen wenn auch nur furze zit 
Ntudiert hatte, Die Hand jich ibm unter frohem Aufleuchten der Augen entgegenitredte, und daß der 
ihm bis dahin völlig Umbefannte ibm ein freundlicher Führer in der fremde, ein gütiger Weggeſelle 
und Gajtireund wurde bloß um der gemeinfamen Grinnerung an Tübingen willen. Mag Heidelberg, 
das international gewordene, grohartiger fein, Marburg an landichaftliher Schönheit mit Tübingen 
wetteifern — dieſes iſt eben doch traulicher, intimer, geichlofjener, „gemütlicher, und tut's jedem an, 
der dort weil. Das bat der Ehrentag im Inbiläumsjahr 1877 gezeigt. Darum iſt ein Buch, wie 
das vorliegende, in den weiteſten Kreiſen boch willlommen: den Alten als liebe Grinnerung, den 
Jungen zur Ginführung umd zum Heimiſchwerden. Es bietet „Bilder aus Vergangenheit und Gegen: 
wart“ in anmutiger Zufammenitellung und Abrundung. Was allen, die dort geweſen, gleichmäßig 
am nächiten ftebt, it ausgewählt — die Stadt „voll Morgenrot” mit ihren locenden Ausflügen und 
Ausbliden, die Ubland- Stadt, die Silcher-Stadt. Gin Weberblid über die Entiwicdelung der Umiverfität 
it eingefügt. Der einzelne wird je nach der Zeit, Die er dort verlebt bat, und nach den Intereſſen 
die ihn Dort bewegt haben, Dies und jenes vielleicht miſſen; jo möchte der alte Tübinger 3. B. die 
Driginalgeitalt des Pauperpräfekten Albrecht gerne genannt und das fulturgeichichtlich merfwürdige 
gassatim:Zingen des pauperes (2. 32 gar gerne näher aeichildert haben, und fo noch manches da 
und dort. Darüber laßt ſich nicht rechten, und das Buch wäre auch viel zu Dick geworden, wenns 
alles hätte untergebracht werden müſſen, was jedesmal jedem befonders merkwürdig oder lieb ge— 
worden it. Man muß vielmehr das Geſchick bewundern, mit dem der Ber, Die Fülle von Einzel 
beiten, die er bringt, wenn ev ſie auch öfters nur streifen fann, in die „Bilder“ einfügt, ohne dieſe zu 
ſehr zu belaiten, Nur eine Ergänzung fei geitattet, die für manche Yeler von Wert it: die Were 
auf dem Zilcherdenlmal (S. 185) jtammen von Dttilie Wildermuth, Deren Bild jedem, der zu ihren 
Yebzeiten Tübingen befucht oder in der Afademiichen Yiedertafel verkehrt bat, mit der Mufenitadt eng 
verwachien ift. So mag jeder, wenn er das Buch zur Band nimmt, aus der eigenen Erinnerung hin— 
zuzufügen, was und wie die aufiteignenden Träume Der Jugend es ihm zuführen. Gerade das macht 
das Buch fo wertvoll, daß es verflungene Tage heraufbeſchwört und eine ‚Fülle trauter Erinnerungen 
im Yejer entbindet, ein Buch nicht bloß zum Yelen, Tondern zum wohligen Träumen aus nimmer: 
wiederfehrenden Tagen. K. 





Verlag des Zibinger Bürgervereins. — Für die Schriftleitung verantwortlich; Prof, E. Nägele in Tübingen. 
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8. Einiges über die altstübingijche Rechtspflege. 19. Schluß; Ausblick ins 18. bis 20. Jahrhundert. 


1. Die Pfalzgrafihaft Tübingen und ihre Auflöfung. 






u den Zeiten des Kaijers Friedrich des Notbarts blühte in Schwaben ein Herren- 
geichledht, dem dort unter allen nur das Kaiſerhaus und die Welfen an Macht 
überlegen waren und wohl allein die Zähringer gleich) famen; das waren Die 
>, nicht lange zuvor mit der Pfalzgrafenwiürde bekleideten Grafen von Tübingen. 

Als der Pfalzaraf Hugo Il. i. J. 1182 aus dem Leben jchted, hinterließ er feinen 
zwei Söhnen außer jeiner angeltammten Graffchaft mit Tübingen und andern in der Ent- 
ſtehung begriffenen Städten (Horb, Nagold, Herrenberg, Aiperg), ſowie dem Schönbuchwald, 
einen beträchtlichen Befi auf der Rauhen Alb und den jfüdlich daran anftoßenden Gegenden der 
Donau und unteren Iller und eine angeheiratete weit ausgedehnte Herrſchaft am öftlichen 
Bodensee und von diefem an rheinaufwärts. 

Hugos Nachkommen ſanken im Laufe des 13. Jahrhunderts ungeachtet mehrfacher vor: 
teilhafter Heiraten nach und nach immer tiefer durch fortgejegte Erbteilungen, durch allzufrei= 
gebige Klofteritiftungen und unverftändigen, verſchwenderiſchen Haushalt, während gleichzeitig 
die möglichſte Fernhaltung von all dem die minder mächtigen Württemberger Grafen empor— 
brachte. Im Jahre 1301 jah der Pfalzgraf Gottfried ſich Schulden halber genötigt, ſogar den 
Stammfit feines Haujes, Stadt und Burg Tübingen, um 8200 Pfd. Heller an das Kloſter 
Bebenhaufen zu verkaufen. Dieſes ftellte ihm zwar das Jahr darauf das Kaufsobjeft gegen 
dieſelbe Summe, die er übrigens großenteils fchuldig blieb, wieder zu, aber nicht ohne ſich ums 
faflende Rechte vorzubehalten, welche nicht allein den Pfalzarafen, jondern aud) der Stadt und 
deren Bürgern zur jchweren und dauernden Lajt waren !), Die Wahlen zum Schultheißen und 
Vogt waren an die Zuſtimmung des Klofters gebunden; den Worteil desjelben jederzeit zu 
ſchühen, mußten diefe beiden Beamten vor dem Amtsantritt ftets beſchwören; alle Einwohner der 
Stadt, jobald fie 12 Jahre alt waren, hatten ſich eidlich zu verpflichten, das Eigentumsrecht 
des Kloſters an allen von den Pfalzgrafen erfauften dortigen Befigungen desjelben niemals 


') Vertrag von 1302 abgedrudt bei L. Schmid, Geſch. der Pfalzgr. von Tüb., Urk.«B. S. 107 ff. 
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anzufechten; der Pfalzgraf ſollte keinen Menſchen an ſeinen Hof und in ſeine Freundſchaft auf: 
nehmen, der dem Kloſter offen oder verſteckt Schaden zugefügt und e nicht wieder erjegt 
babe; das Klojter war befugt, auf dem umfafjenden Grundbeſitz in der Stadt, den es jeit 1295 
dem Pfalzgrafen abgefauft hatte, Die erforderlichen Verwalter und Bedienfteten zu halten und 
außerdem nicht weniger als 20 weitere Hlofteruntertanen nad Tübingen zu fegen; alle dieje be: 
faßen das verbriefte und beſchworene Recht, Handel und Gewerbe jeder Art zu betreiben und darin 
in Wettbewerb mit den Stadtbürgern zu treten, ohne an den ftarten Öffentlichen Laften derfelben 
nur im geringjten mittragen zu müſſen. Es ift leicht abzunehmen, daß den Bürgern diefe Klauſel 
befonders beſchwerlich fiel und daß man in ihr wohl eine der Urſachen zu erbliden hat, welche 
wie ein Bleigewicht den wirtichaftlichen Aufſchwung der Stadt lange Jahre hindurch benunte. 

Später ließ ſich aud) die Stadt Ehlingen, deren Heerführer der tapfere Pfalzgraf i. J. 1311 
in dem Reichskriege gegen Eberhard den Erlauchten von Württemberg war, angelegen fein, 
Gottfrieds Schuldenmwejen dauernd zu regeln, was die fchliehliche Kataftrophe hinausſchob, aber 
nicht verhinderte. 

Den Vorläufer von diefer bildete ein Vertrag, welchen die Pfalzgrafengebrüder Gott- 
fried I. und Wilhelm, die Enkel des Vorerwähnten, ſchwer von Schulden bedrängt, im März 1335 
mit der Bürgerichaft ihrer Stadt Tübingen abſchloſſen, welch legtere fie beide gemeinſchaftlich im 
Befig hatten. Darnad) bezahlte die Stadtgemeinde ſämtliche Schulden der Gebrüder mit 3000 Pd. 
Heller und erhielt dafür alle Einfünfte, welche die Pfalggrafen aus der Stadt zu ziehen hatten, 
mit einigen Vorbehalten auf die darauffolgenden 9". * verſchrieben, und außerdem das 
Recht, während dieſes Zeitraums ihren Schultheißen und, wenn die Bürger daneben noch einen 
Vogt haben wollten, auch dieſen ſelber zu erwählen, den letzteren übrigens mit Rat und Willen 
des Grafen Ulrich von Württemberg, damaligen kaiſerlichen Landvogts in Niederſchwaben, der 
als Tröjter (Büirge) und zugleich als Schirmherr den Wertrag mitbefiegelte (Wortlaut bei L. 
Schmidt a. a. D. ©. 140). Nebenbei bemerkt jtellt diefer Vertrag im Verlauf der ganzen Gejchichte 
Tübingens den einzigen befannten Fall dar, dab diefe Stadtgemeinde in eigener jelbftändiger 
Wirkſamkeit auf politifchem Felde aufgetreten it. 

Diejes Abkommen ſchien der Stadt die Ausficht oder doc die Möglichkeit zu bieten, ſich 
von ihren Herren demnächſt vollends frei zu faufen und in die Reihe der Reichsftädte einzu— 
treten, wie dies ja verfchiedene andere Yandjtädte unter Huger Benügung der finanziellen Ver— 
legenheiten ihrer Beherricher getan haben Indeſſen die Löfung der unhaltbar und unerträglich 
gewordenen Beziehungen der Stadt zu dem in immer tieferen wirtjchaftlichen Zerfall geratenen 
Pfalzgrafenhauſe fand fchliehlid) se; einem Wege ftatt, an weldyen man zuvor ſchwerlich ge- 
dacht hatte. Inter denen, welche lüfterne Blide nad) der von ihren Befigern nicht mehr zu 

altenden Herrichaft warfen, wäre vor allem das Gotteshaus Bebenhaufen zu nennen, das ſich 

in der Stadt bereits gründlich feitgefegt hatte und fich im Befig der bündigſten und mit allen 
nur denkbaren Sicherungen umgebenen Zufagen befand, daß Tübingen an niemand als an 
diejes Kloſter verkauft oder verjegt werden dürfe, Dem überdies die Bfatzgrafen damals 2534 
Pfd. Heller noch darauf jchuldig waren. 

Trotz alldem lief ein anderer dem Stlofter den Rang ab: nod) bevor der vorhin erwähnte 
Zeitraum von 9% Jahren um war, 5. Dez. 1342, verkauften die beiden Pfalzgrafen Stadt und 
Schloß Tübingen famt allen Zubehörden um 20000 Pfd. Heller an den raten Ulridy IN. von 
Württemberg. 

Der Hergang dieſer Abtretung iſt ein überaus fonderbarer, und die dabei in Betracht 
fommenden Rechtsverhältniffe find jo verworren wie möglid. Außer dem eben erwähnten 
Kaufvertrag !) Liegt nämlich ein zweites Abkommen, von demſelben Tage, zwiſchen denjelben 
Perſonen und über dasjelbe Objelt vor, wonad) Stadt und Schloß Tübingen an die von Wirt: 
temberg bloß verjegt wurde und zwar um die Summe von 100001 Pfd. Heller?). In fo 
lange, als diefe nicht gezahlt wäre, follte nad) dem zweiten Abtommen der Beſitz und die Nutz— 
ung des Piandobjetts denen von Württemberg zuftehen?). So jehr die beiden Verträge von 
einander abweichen, jo hatten fie unter den Verhältniffen, wie fie damals vorlagen, doch tat- 
fählid ganz genau die gleiche Wirkung: da der für den Rückerwerb zu zahlende Preis das 
Fünffache des wirklich erhaltenen ausmachte, welch lebterer ohnehin jchon über den wahren 


) Abgedrudt bei Sattler, Wirttemb. unter den Grafen, Band I, Beilagen &.N1. — ?) Ohne daß 
u ermitteln wäre, welcher der beiden er etwa vor dem andern abgeichlojfen wurde; die Einmweifung 
es Ermwerbers in den Befig und Genuß fand zugleich mit dem Vertragsabſchluß ſtatt. An der Echtheit 
der einen jowohl als der andern diefer Vertragsurkunden ift nad) E. Schneider nicht zu zweifeln. Siche 
defien Abhandlung „Um welchen Preis fam Tübingen an Württemberg ?" Schwäb. Ehronit 1885, ©. 21%. 
— ?) „verjejjen an dieſem brif zu einem pfendlichen pfande umb hundert tufend pfund und ein pfund guter 
haller". Pergamenturtunde im Kgl. Staatsarchiv unter „Tübingen“, Büſchel 4. 
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Wert, wie er damals war, hinausging, jo konnte nicht wohl damit gerechnet werden, daß je- 
mals eine Rücdabtretung jtattfinden werde; denn daß der wahre Wert mit der Zeit ſich auf 
die fejtgefegte, ungehenerlih hohe Pfandfumme erhöhen werde, das lieh ſich beim Vertrags: 
ſchluß nicht als wahricheinlich, vielleicht nicht einmal als ie vorausjeßen. 

Diefe Sachlage hatte teils infolge der fortgejegten Münzverſchlechterungen, welche die 
darauffolgende Zeit fennzeichnen, teils infolge wirklicher Wertvermehrung des Kaufs- oder 
Pfandgegenſtands ſich bis zu Dem legten Viertel des 15. Jahrhunderts derart geändert, daß 
die Nachlommen des Pfalggrafen Gottfried IT. es in ihrem Intereſſe fanden, 1477 und 1481 
und dann wieder 1511 und fpäter Anſpruch darauf zu erheben), Tübingen, das die Grafen 
von Württemberg bloß pfandmweife inne Hätten, um 100001 Pfd. Heller?) wieder einzulöfen, 
geitügt auf den zweiterwähnten der obigen Verträge, während die von Württemberg auf Grund 
des eriterwähnten Vertrags den Anſpruch mit Hinweis auf das Vorliegen eines unauflöslichen 
Kaufes zurüchviefen. Das württembergiiche Hofgericht, an welches i. J. 1516 von Seiten der 
Vormünder der Tübinger Grafen die Forderung gebracht worden war, wies dieſe auf Grund 
eines von dem Kanzler Dr Lamparter abgefaßten Berichts als unbegründet ab®). m Jahre 
1537 ließ der Graf Konrad IV, von Tübingen -Lichtened diefe und andere ebenio zweifelhafte 
Anſprüche gegen eine Kleine Entichädigung ein für allemal fallen und gab die betreffenden Ur— 
kunden an Württemberg heraus’). 

Zu dem vielen Sonderbaren und Unaufgeklärten, das die Angelegenheit darbietet, gehört 
aud, daß die Pfalzgrafen am —* nad) dem Vertragsabſchluß“) „die weiſen ehrbaren Leut, 
die Burger gemeinlich der Stadt zu Tüwingen“ ſchlechthin aller ihrer Verpflichtungen losſagten, 
die dieſelben gegen fie hatten, ohne der erfolgten Abtretung Erwähnung zu tun oder einen 
Vorbehalt zu Gunjten der Erwerber zu machen. 

In diefer recht verwidelten Angelegenheit fann man ſich des Eindruds nicht erwehren, 
dab bier ein geriebener Geichäftsmann einen Haudegen, der beifer in der Führung von Lanze 
und Schwert, als in Rechts: und Geſchäftsſachen Beſcheid wußte, ein klein wenig iibers Ohr 
gehauen hat und daß vielleicht die Pfalzgrafen feinen unlöslichen Verkauf, jondern eine Ab— 
tretung auf Wiederlofung zu jchliegen beablichtigten und einzugehen glaubten. Allerdings 
könnte dagegen eingewandt werden, daß die Pfalzgrafen den Kaufvertrag mit aufgehobenen 
Fingern zu den Heiligen befchworen und ſich deſſen begeben En denjelben jemals anzu— 
fechten, weder vor geijtlihen noch vor weltlichen Gerichten u. ſ. f.; immerhin fann man es aud) 
nicht als ganz ausgejchloffen anfehen, daß beide Teile einander gegenfeitig übervorteilen wollten®). 

Daß der Graf von Württemberg ungeachtet der außerordentliden Schwierigkeiten und 
entgegen den wohlverbrieften Anjprüchen der Damals allgewaltigen Geiftlichfeit diejen Erwerb 
zu Stande brachte, ift jicherlid) als eine diplomatiſche Leiltung eriten Ranges zu betrachten. 

Die von Württemberg kauften in der Folge dem Pfalzgrafenhaufe den Reft feines Be- 

) 2. Schmid a. a. O. ©. 567. — *) Dieje Summe ftellte natürlich i. J. 1477 und fpäter einen viel 
geringeren inneren Wert dar, als i. J. 1342. — Pr L. Schmid a. a. O. ©.574 f. — *) PDaielbit 5. 576 fi. 
— >) Urkunde abgedrudt bei Sattler a. a. O., 1. Beil, S. 92. — *) Entrichtet hat m. E. Graf Ulrich von 
Württemberg den Pfalzgrafen nur die in dem erjten Vertrag genannte Summe von 20000 Pfd. Heller, 
aber feine 100001 Pfd., wie denn in ſolchen mittelalterlien Pfandſchafts- und Wiederlofungsverträgen 
die Löjungsjumme ganz und gar nicht von der Höhe des_vorgejtredten Betrages, beziehungsweiſe Kauf: 
preifes abhängig zu fein brauchte. Indeſſen E. Schneider (Schwab. Chronik 1895 a. a. O. S. 2190) hält da⸗ 
I daß Die Pfalzgrafen tatſächlich als Kaufpreis für Tübingen 100001 Pfd. Heller von dem Grafen von 

ürttemberg erhalten haben. Dagegen ipricht, daß der Preis von 20000 Pfd. Seller nach den Verhält— 
niffen der Zeit ohnehin ſchon ein jehr hoher war, und zwar: 1) im Hinblid darauf, daß er faſt das zwei— 
einhalbfache desjenigen Preiſes ausmadte, der im Jahre 1301 von dem Kloſter Bebenhaufen für das 
nämliche, aber damals wohl noch wefentlich vollftändigere Bejigtum bezahlt worden war; im Laufe 
der dazwijchen liegenden 41 Jahre hat allerdings eine Verfchlechterung der Hellermünze, aber doch nicht in 
bejonders erhebliciem Grade ftattgefunden, jedenfalls in einem weit geringeren, als es von da ab während 
der darauffolgenden 80 Yahre der Fall war; 2) Im Vergleich mit dem, was die fäuflihe Ermwerbung ans 
derer Städte (3. B. Böblingen oder Sindelfingen) damals fojtete; 3) In Anbetracht, daß die Einkünfte, 
welche die Pfalzgrafen aus der Stadt Tübingen zogen, für den Kaufwert des Beſitztums von wefentlicher 
Bedeutung waren und nad den verfchiedenen vorliegenden Andeutungen teinesfalls mehr als einige hun— 
dert Pfd. Heller ausmadten; 4) Die Schuldenmafle, von der ſich die Pfalzgrafen derart unerträglich gedrüdt 
fühlten, daß fie infolge deſſen mehrmals ihren Tübinger Befiz ganz und einmal alle ihre wefentlichen 
Rechte aus demselben aufzugeben fid) gezwungen fahen, war im Vergleich mit den von Württemberg für 
Tübingen bezahlten 20000 Bd. Heller von einer auffallenden Seringfügigfeit, zumal wenn man berüd: 
fichtigt, da die Schulden nicht auf Tübingen allein, fondern auch auf dem übrigen, damals noch recht er: 
heblichen pfalzgräflichen Belig laſteten. Es jei daran erinnert, daf alle Schulden der Pfalzgrafengebrüder 
Gottfried und Wilhelm i. J. 1335 im ganzen 3000 Pfd. Heller ausmachten, daß der Hauptgläubiger Beben: 
haufen i. %. 1311: 4572 Bid umd i. J. 1343: 2534 Pfd. Heller zu fordern hatte, 
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fies (Böblingen, Herrenberg und halb Calw) nad) und nad vollends ab. Andere Herricaften, 
die jenem vorher gehört hatten, erwarben fie von Dritten (Sindelfingen, Nagold 2c.); Einzelnes 
hatte Württemberg ſchon vor 1342 beſeſſen (Aiperg). Derart war gegen das Ende jenes Jahr— 
hunderts der niederſchwäbiſche Befig der Tübinger Pfalzgrafen den Händen feiner angeſtamm— 
ten Herren vollends ganz entglitten und, fomeit es nicht die Klöfter beſaßen, zum größten Teil 
an die Grafen von Württemberg gelangt. 


2, Die Stadt Tübingen vor der Errichtung der Hochſchule. 


Der Uriprung der Stadt Tübingen verliert fi im Dunkel der Vergangenheit und Steht 
aller Wahricheinlichkeit nady im Zufammenhang mit dem gleichnamigen fejten Derrenfiß, der den 
iiber der Stadt emporragenden Bergrüden frönt und erjtmals i. J. 1075 genannt wird; auf 
alte Fälle hat dieſe Feſte der Stadt den Namen geliehen und von ihr haben die unter ihrem 
Schuß entitandenen Anfiedelungen, aus denen jpäter die Stadt hervorwuchs, mur bejcheidene 
Anhängfel gebildet. 

ehr frühe ſchon und möglichermweije ebenjo lang, als die Burg felbjt bejtand, waren 
unterhalb diefer auf der etwas niedriger gelegenen öftliden Fortfegung des Bergrüdens zwei 
(in den Zeiten fpäterer Geldnot i. N. 1295 an Bebenhaufen verkaufte) grundherrliche Fronhöfe 
vorhanden, denen fich in der Folge die Georgenfirde und Wohnfige gräflicher Miniſterialen 
und Diener, das Auguftinerllofter u. ſ. w. anjchloffen. Andererjeits entjtanden in der Ammer— 
niederung, unmittelbar an den Nordabhang des Schloßbergs angelehnt, allmählich Niederlaf- 
jungen von Bauern und Weingärtnern, denen fid) in der Folge aud Handwerker zugejellten ; 
da dieſer letztere Platz, —— bis zu der Ammerregulierung von 1440— 1455 ſumpfig, 
ungefund und Ueberſchwemmungen ausgejegt war, jo ift nicht anzunehmen, daß er aus einem 
anderen Grunde zu menjchlihen Wohnungen gewählt wurde, als darum, weil im Falle feind- 
licher Lleberfälle die nahe Burg Schuß und Zuflucht bot. Diefe beiden befonderen Anfiedlungen 
rüdten einander allmählich näher und vereinigten fich Schließlich zu einer einzigen ; derart erwuchs 
im Lauf der Zeit und zwar wohl einer ziemlich langen Zeit aus foldyen zufälligen Nieder: 
laffungen nad und nad) ein Marftort, der im Anſchluß an das Bergichloß ebenfalls Befeſti— 
qung erhielt, i. J. 1231 erftmals als Stadt (eivitas) angeiprocdhen und i. J. 1342, wie wir ges 
jehen haben, an die Grafen von Württemberg abgetreten wird. 

Tübingen Bürgerjchaft vermochte zwar die Reichsunmittelbarkeit, auf welche fie ohne 
Zweifel gerechnet hatte, nicht zu erreichen, immerhin brachte der Herrichaftsiwechfel eine weſent⸗ 
liche Berbeflerung der Berhältniffe mit fich: der Talkberiee: durd die fortwährende Ueberſchul— 
dung der Stadtbeherricher hervorgerufene, den Bürgern überaus nachteilige Zuftand, der mehr 
als ein halbes Jahrhundert lang angedauert hatte, war nun endgültig befeitigt, Die vielfachen 
Erprejjungen, welche ſich die Pfalzgrafen in ihren Geldnöten je und je gegen die Einwohner 
der Stadt, geiſtliche und weltliche, Ehriften und Juden zu Schulden fommen ließen, hatten jett 
ein Ende; Der feitherigen übermächtigen Einwirkung Fremder (d. h. der Gläubiger der Pfalz— 
grafen) in die inneren Angelegenheiten der Stadtgemeinde war jet ein Riegel vorgeichoben ; 
abgeichafft wurden namentlich fofort die Rechte, welche dem Kloſter Bebenhaufen in Bezug auf 
die Obrigkeit zu Tübingen und deren Bejegung zuftanden, ferner das Recht, 20 Klofterunter- 
tanenfamilien jteuer: und laftenfrei und mit ungemefjenen WVorrechten in die Stadt zu fehen. 
Außerdem durfte man, was ja in der Tat eingetreten ift, erwarten, daß die Stadt nun in Be 
Hände übergegangen jei und die Bürger nicht mehr wie eine Schafherde willenlos verkauft 
oder verpländet werden würden, denn der Graf Ulrich und fein Sohn und Nachfolger Eber: 
hard der Greiner, welch leßterer von 1344—1392 an der Spite des Landes ftand, waren die 
Männer dazu, das Ermworbene militärisch ſowohl als finanziell feftzubalten. Alles zuſammen— 
genommen hatte die Stadt zweifellos weder damals nod) jpäter einen Anlaß, den eingetretenen 
Herrſchaftswechſel zu bedauern. 

Wenn es ſich übrigens darum handelte, in der Periode der abjterbenden Bfalzarafen- 
herrſchaft auch einen Lichtpunkt für die Stadt zu entdeden, mag man ihn allenfalls im Folgen— 
den finden: Die Armut, mit welcher die früheren Herren Tübingens Jahrzehnte lang zu kämpfen 
hatten, verminderte die Zahl ihrer Lehens- und Dienftleute und beiwirtte, Sak nur verſchwindend 
wenig Dlinifterialen: und Rittergeichlechter in der Stadt anfällig waren, als der jchliefliche 
Zuſammenbruch der Herrichaft erfolgte. Das trug immerhin dazu bei, daß Tübingen die inneren 
Wirren und Kämpfe eripart blieben, die in vielen anderen Städten während des 14. und 15, 
Jahrhunderts zwiſchen den Gefchlechtern und den Handwerkern entbrannten; wenigitens erwähnt 
feine Chronit, daß ſolche Zwiſtigkeiten auch in Tübingen vorgefommen wären, Es gab dort, 
wenigitens im legten Jahrhundert des Mittelalters, überhaupt keine bevorrechteten Bürger— 
Hallen; die fpäter, namentlich unter Herzog Ulrich, vielfad erwähnten ſog. Ehrbaren dürfen 
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nicht mit eigentlichen Batrigiern verwechlelt werden; fie bildeten feinen bejonderen Stand, die 
Untericheidung beruht bloß darauf, daß, wer durc Talent, Rührigteit, Wohlhabenheit u. dergl. 
aus dem großen Haufen hervorragte, natürlich mehr Ausficht hatte, in das Stadtregiment zu 
gelangen als andere. Im übrigen finden ſich auch feine allzugroßen Unterjchiede im Vermögen 
der Einwohner: nach den Steuerlijten war alles entweder arm oder doch, ganz wenig Aus- 
nahmen abgerechnet, nur von recht mäßigen Beſitz. 

Tübingen ſetzte von da an als eine württembergiiche Landjtadt fein Dafein fort; das war 
übrigens vor der Hand ein recht bejcheidenes, wenig hervorragendes Dafein. Die Einwohner: 
ahl betrug faum viel mehr als fie heutzutage ein großes Dorf beſitzt und umfaßte noch im 
—* 1470, alſo 1’, Jahrhunderte nach dem Anſchluß an Württemberg und wenige Jahre vor 
der Gründung der Hochſchule, nicht mehr als 2300—2700 Einwohner, wie fit) aus den Akten 
über eine Damals von dem Grafen Eberhard im Bart ausgefchriebene allgemeine Vermögens— 
ſteuer ungefähr beredinen läßt.!) Die Volkszahl von 1470 bildet alfo etwa den jechiten bis 
jiebenten Teil der heutigen Bevölferungsziffer unferer Stadt. 

Das Tübingen jener Zeiten haben wir uns als ein reines Aderbauer: und Weingärtner- 
jtädtchen vorzuftellen, ohne anderen Handel als etwas Kramhandel und den Wochenmarftverfehr 
und ohne weitere Gemwerbtätigfeit als binreichte, um Die noch ziemlich befchränfte Nachfrage der 
Stadtbewohner jelbit und der Bauerfchaft der nächften Dörfer nach gewerblichen Erzeugniffen 
zu deden. Darnad) waren auch die Lebensgewohnheiten der Bürger, die wirtichaftlichen und 
fozialen Zuſtände ebenfo wie das äußere Ausſehen der Stadt und die Beichaffenheit der Straßen, 
Häufer und Wohnungen und alles andere zugejchnitten. So hatte auch die öffentliche Tätigkeit 
- Stadtverwaltung in jenen Zeiten Die beicheideniten bäuerlich = ländlichen Verhältniffe zur 

nterlage. 

Um nur ein PBrobebeifpiel herauszugreifen: Pflafterung war nur vom Hörenjagen, Straßen: 
beleuchtung überhaupt nicht befannt; die Beqräbnispläße der Toten befanden ſich innerhalb 
der Stadt bei den beiden Kirchen, bis in dem Peſtjahr 1541 die große Maffe von Leichen dazu 
nötigte, den Gottesader außerhalb der Stadtmauern anzulegen. Bon einer Berüdfichtigung der 
ſonſtigen Anforderungen, wie fie die moderne Bollsgefundheitspflege ftellt, war natürlid) ebenjo 
wenig die Rede, als von ſolchen Einrichtungen, welche von Städten der Jeßtzeit, allein um den 
Bewohnern die Unnehmlichkeit des Dafeins zu erhöhen, geichaffen zu werden pflegen. 

Gegen das Ueberhandnehmen der Mijthäufen, denen jelbjt die Mauern der Stiftstirche 
nicht heilig waren, führte die Ortsobrigfeit, meift veranlaft durch die Klagen des Univerfitäts: 
lenats, einen jahrhundertelangen, niemals von dauernden Erfolq begleiteten Kampf. Die von 
der Stadtbehörde noch zu Ende des 17. Jahrhunderts erlaffene und jpäter öfter ermeuerte Miſt— 
ftättenordnung bildet ein heutzutage jeltiam anmutendes Denkmal der Tübinger Verwaltungs: 
praris vergangener Zeiten. 

Indeſſen, das Mittelalter will mit dem Maß des Mittelalters gemeffen fein: die übrigen 
mwürttembergiichen Städte zeigten alle diefen Typus, und was die Größe anbelangt, fo hatte 
er die Hauptitadt Stuttgart erheblich mehr Einwohner als Tübingen, aber diejes überragte 
arin wieder alle übrigen wiürttembergifchen Landjtädte und konnte ſich auch fonftiger Vor: 
züge rühmen. 

Während der 40 Jahre andauernden Trennung des Landes in zwei Hälften, die Stutt— 
garter und die Uracher (1442— 1482), fpielte Tübingen als die relativ größte Stadt des Uracher 
Landesteils, unter den übrigen Städten desjelben eine Art führende Holle), obichon nicht Tü— 
bingen, jondern das fleinere Urach Die eigentliche Hauptitadt war. Die Landesherren pflegten 
mit dem Hof in ihrem Tübinger Schloffe je und je zeitweiligen längeren Aufenthalt zu nehmen, 
was der Stadt mancherlei Nuhen brachte. Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts hielt das gräf— 
liche, ſpäter bergogliche Hofgericht 3) gelegentlich und von 1514 an regelmäßig feine Situngen 
in Tübingen ab. Endlid) bildete das Tübinger Stadtgeriht den Oberhof für zahlreiche ins und 
ausländifche Orte (weiteres darüber fiehe unten). Werfchiedene Privilegien, die der Stadt zu: 





!) Pie nähere Begründung muß vorbehalten bleiben. Die übertriebenen und meift willfürlihen Bor: 
jtellungen, denen man ſich über ie Größe und Volfszahl mittelalterlicher Städte früher ziemlich allgemein 
ingab, haben genauere Unterfuchungen neuerdings mehr und mehr auf das rihtige Maß zuridgeführt. 
>. insbefondere G. Schönberg, die Finanzverhältniife der Stadt Bafel im 14. und 15. Jahrh. S. 516—522. 
Tergejtalt bedürfen auch die bisherigen Anſchauungen über die Größe Alttübingens der Richtigſtellung, 
in jo fern M. Eifert, Geſchichte um —— der Stadt Tübingen, 1849, ©. 47, die Boltszahl der 


Stadt für den Ausgang des 15. Jahrhunderts auf 5000 bis 6000 Seelen jhägte. — N Victor Ernft, in 
der Geſchichte der Stadt Stuttgart, Frejtichrift zur Einweihung des Nathaufes 1905. ©. m. — °) Fr. 


Wintterlin, Geſch. der Behördenorganifation in Württ. 1. Band 1904. ©. 28. 
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jtanden, find im Stadtrecht von 13838 erwähnt, und aus einer Königsurfunde vom Jahr 1331 
läßt ſich vermuten, daß es vielleicht deren noch weitere gab !). 

Der Aufihmwung, den im 14. und 15. Jahrhundert das jtädtiihe Wirtichaftsieben Deutich- 
lands genommen hat, vermochte nicht, oder nur in geringem Grad, Tübingen mit empor zu 
reißen, im Gegenjag zu mancher nahe gelegenen andern Stadt, namentlich zu Reutlingen und 
Rottweil; der rührige Reutlinger Gewerbe und Handelsitand riß die Landkundſchaft der Dörfer 
bei Tübingen zum großen Teil an ſich und bereitete auf den Tübinger Märkten den eingejelle: 
nen Handwerkern erfolgreiche Konkurrenz. Es wird wohl feine Frage fein, daß den vorhin ge: 
nannten beiden Reichsitädten ihre politifihe Unabhängigkeit eine größere Bewegungsfähigteit und 
einen gemwilfen Vorjprung bot in dem Kampf um das wirtichaftliche Dajein, wenigjtens bis 
zum Ausgange des Mittelalters, 

Tübingen bejaß zwar eine für die Verhältniffe jener Zeiten ziemlich vorteilhafte VBerfehrs- 
lage; um diefe auszunügen fehlte es, wie es jcheint, damals an dem nötigen Unternehmungs— 
geiſt. Es fann fein, daß der durch ein halbes Jahrhundert fich Hinfchleppende Auflöſungsprozeß 
der Pialzgrafenherrichaft, und die VBerfumpfung, welche derjelbe mit fich brachte, auf die Tatkraft 
und Eriwerbstüchtigfeit der Bevöllerung lähmend eingemwirkt hatte. Daß der Stadt ein kom— 
merzieller und gewerblicher Aufihwung im Mittelalter verfagt blieb, ging wohl aus einem 
Zujammenmirfen vieler Urfachen hervor; mitgewirkt hat dabei jedenfalls die Tatjache, daß Til: 
bingen gerade dann aufhörte Zünfte zu befigen, als die Blütezeit des Zunftwejens angebroden 
var, und erjt nach Jahrhunderten, nachdem die Zünfte herabgejunfen und verknöchert waren, 
wieder ſolche erhielt. 

Es fehlte wohl auch in andern Richtungen von Seiten der Obrigkeit an der wünſchens— 
werten Förderung und Pflege; dieje Förderung war unter den damaligen Berhältniffen nur 
von den Stadtbehörden zu erwarten, denn der eben im Entſtehen begriffene württembergiiche 
Staat, der fait das ganze 14. Nahrhundert hindurch in ewigen Fehden um jeine Eriftenz zu 
ringen hatte, war noch nicht in der Lage, ſich mit Volkswirtſchaftspflege und ähnlichen Dingen 
ausgiebig zu befaffen. 


3. Die Hochſchulgründung und der Umſchwung, den die Stadt dadurch erfuhr. 


Dergeftalt war das ganze 14. Jahrhundert und drei Vierteile des 15. über Tübingen hin— 
weggegangen, ohne daß diefes an dem Aufblühen, deſſen ſich das deutiche Städtewejen damals 
erfreute, in hinreichendem Grade teilgenommen hätte. Nun aber trat ein Ereignis ein, durch welches 
das wirtjchaftliche Leben der Stadt dauernd auf ganz neue Grundlagen gejtellt ward. Nach: 
dem ich gegen das Jahr 1477 der Graf Eberhard im Bart entichloflen hatte, eine Hochſchule 
in jeinen Landen zu gründen, fiel die Wahl des Platzes auf Tübingen, als die größte der da— 
mals jeiner Herrſchaft unterftehenden Städte. Diefes Ereignis bildet für Tübingen den wid): 
tigjten Wendepunkt, den feine Geſchichte aufzumeiien hat. 

Die nächte und greifbarite Folge des eintretenden Imjchwungs beftand in einer Steige: 
rung der Kopfjahl der Eimwohnerichaft?). Graf Eberhards Stadtrecht für Tübingen von 1493 
erwähnt in der Einleitung, Tübingen jei „in kurzen Zeiten gar merflid) gewachſen“. Dieſer 


) Um Ofterabend 1331 betätigt König Ludwig der Baier „den Edlen Mannen Gößen und 
Wilhalınen, Pfalzgrauen zu Tümingen, alle die freyungen, Necht, Ere, nut, alt und gute gewohnheit“, 
die ſy von des Königs Borfahren gehabt haben... .. in allen ren ftätten umd gütern, Die durch 
Redit und von alter zu rer Pfalzgraueſchaft gehören ſollen, und jfonderlih der vorgenannten 
Statt zu Tümwingen. 9. Ch. Sendenberg, Selecta juris et historiaram. Tomus II Frankfurt a. M. 1734. 
©. 236. — *) Die Gejamtzahl der jeweils vorhandenen alademiichen Bürger wird für die erſten 4 Jahrzehnte 
des Beſtehens der Hochſchule auf durchſchnittlich 182 geſchätzt, ſie Tank unter der öfterreichiichen — 
herrſchaft auf nicht viel über 100, hob ſich nach der Reformation während der zweiten Hälfte der Regierung 
des Herzogs Ulrich wieder auf durchſchnittlich 191 und bewegte ſich von Herzog Chriſtophs Zeiten an bis 
zur Schlacht von Nördlingen (1550—1634) in der Regel zwiſchen 400 und 500 oder nicht viel Darüber, 
war während der ganzen zweiten Hälfte des 30jährigen Striegs auf ein Minimum herabgefunten, um dann 
von 1651 bis 1815 meiftens zwiſchen 200 und 300 auf und nieder zu ſchwanken; nur in den ſpäteren 
Zeiten des Herzogs Karl —* it infolge der Konkurrenz der Hohen Karlsſchule eine erhebliche Einbuße 
an Bejuchern der Titbinger Universität zu verzeichnen. Nach der Beendigung der napoleonifchen Kriege 
findet, vornehmlich infolge der Vergrößerung des Yandesgebiets und der Vermehrung der Fakultäten eine 
ftarfe Aufwärtsbewegung der Frequenzziffer ftatt; von da an bleibt Die Zahl der anweſenden Studierenden 
fünf Jahrzehnte lang geringen Schwankungen unterworfen, fie bewegt ſich von 1820 bis 1870 zwifchen 
600 und nicht viel über 800. Bon 1871 an tritt mit wenig Unterbrechung ein ziemlich ftetiges Steigen 
der Ziffer ein; 1905 waren durchichnittlich 1579 immatrifulierte Studenten in Tübingen vorhanden. 
(8: Eulenburg, die Frequenz der deutichen Univerfitäten von ihrer Gründung an; in den Ubhandlungen 

er phil.hiſt. Klaſſe der königl. ſächſ. Geſellſch. der Wiſſenſch. 1904, Band XXIV Sir. 2. Geite 55, 102, 
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Zumads an sen —— — übte natürtidh einen günftigen 
Einfluß auf die Abſatz- und Ermwerbsverhältniffe aller Gewerbe und Handeltreibenden am Orte 
aus, zumal da die Handiwerte, die Fi) unter der neuen afademifchen Bürgerichaft befanden 
(Buchbinder, Buchhändler, Buchdrucker), keine ſolche waren, Die den ſeitherigen ſtädtiſchen Ge— 
werben Kouturren machten. Es iſt keine Frage, daß ſeit dieſer Zeit die Blüte der Stadt von 
derjenigen der Hochſchule abhing. Von dieſer Ueberzeugung durchdrungen war ein gewiß ein— 
wandfreier Zeuge, nämlich die damalige ſtädtiſche Obrigkeit ſelber, fie gab derſelben insbeſondere 
im Mittelalter und der Reformationszeit bei manchen Gelegenheiten Ausdruck; in amtlichen 
Schriftſtücken, die von ihr ausgingen, finden ſich öfters Redewendungen wie die: „als gemainer 
Stadt an der Univerſität merflichs und viel gelegen iſt“ 2c. Solche Aeußerungen kommen jelbit 
an Stellen vor, wo man fie ſchwerlich Suchen wiirde, wie 3. B. in der „Ordnung des Brotbe: 
ſchauens der Beden zu Tüwingen“ (ohne Datum, Zeit ungefähr 1530, Statutenbuc) von 1484 ff.) 
Der eingetretene Umſchwung äußerte ſich u. a. auch darin, daß das hauptiächlichite damalige 
Erzeugnis der Stadt und zugleich der einzige Gegenſtand ihrer mittelalterlihen Ausfuhr, näms 
lich der Wein, nun fajt ganz aufhörte ausgeführt zu werden, während umgefehrt von da an 
ziemlich Wein eingeführt werden mußte. 

Das Beſchaffen von Unterkunft für die neuen Bewohner und der für Lehrzwecke dienenden 
Gebäulichkeiten erzeugte auf eine lange Reihe von Jahren eine rege Bautätigkeit, Die noch er— 
höht ward durch mehrere andere in jenen Zeiten oder kurz zuvor in Angriff genommene größere 
Baumejen, wie das der jteinernen Nedarbrüde (1489), der Umbau und die Erweiterung der 
Stiftsfirche, des Schloſſes und der Stadtbefeitigung. Alle dieſe Bauten trugen nebenbei aud) 
zur Verichönerung der Stadt bei; Tübingen wird präjentabler; wir befigen zwar aus der Zeit 
vor 1477 feine bildliche Paritellung Davon, allein es iſt außer Zweifel, daß das Stadtbild fich 
von da ab vorteilhaft verändert hat, vor altem durch die verichiedenartigen, für die Univerfität 
bejtimmten, und andere mit Diefer in Zufammenhang jtehenden Neubauten, durch welche der 
vorher wenig mit Baulichkeiten beſetzte hochgelegene Stadtteil zwifchen der Stiftsfirche und Dem 
Fuß des 5 Schloßbergs (insbeiondere die Müngzgafje) mit ftattlihen und von den damaligen iiber 
die Maßen ärmlicen Wohnungen der Bürgersieute ſehr abitechenden Häufern befegt ward. 

Indeſſen wie alles, ſo hatten auch Die Vorteile, welche die Univerſität der Stadt zubrachte, 
ihre Kehrſeite. Während in unferen Tagen die Angehörigen der Univerfität dem Staate und 
der Stadtbehörde gerade fo unterjtehen, ıwie andere Einwohner, war dies damals ganz anders; 
auf demjelben engen Raume, weldyer vordem der ‚Stadtgemeinde und ihren Bürgern allein zur 
Verfügung gejtanden war, lebten von da an zwei von einander völlig unabhängige Gemeinden, 
die ſtädiſche und Die atademifche, jede mit voller Serichtsbarteit, einschließlich der peinlichen und 
der bürgerlichen, mit eigener Polizei, eigener Finanzverwaltung und eigenem Bürgerrecht 
ausgeitattet. 

Man kann eigentlicd nicht fagen, daß Die beiden Korporationen einander gleichberechtigt 
gegenüber geitanden feien, Die Bocſchule war vielmehr die mächtigere; ſie genoß eine derart 
bevorrechtigte Stellung, wie ſchwerlich eine andere in Deutſchland!), und dieſe Vorrechte, welche 
bis in den Beginn des 19. Jahrhunderts aufrecht erhalten blieben, gingen zu einem großen 
Zeil auf Unkoſten der Stadtgemeinde und ihrer Rechte, vor allem infofern, als jeder afademifche 
Bürger von allen Stadt, Amts und SHerrichafts- Steuern, Einfuhrzöllen, Verbraucdsabgaben, 
Fronen, Wacht: und anderen Dieniten befreit war (Freiheitsbrief des (Srafen Eberhard im Bart 
von 9. Oft. 1477). Nur bei den vom Reich dem Kaiſer verwilligten „Türkenhilſfen“ mußten aud) 
die Univerjitätsangehörigen mitzahlen, jo namentlich i. J. 1542. 

Derart ruhten die Laſten des gemeinſamen Zuſammenlebens beider Korporationen in der 
Hauptſache ausichließlih auf den Schultern der Stadtgemeinde und deren Bürgern, ungeachtet 
manche Ausgabe oder Laſt vielfach bloß durch das Vorhandenfein der Hochſchule hervorgerufen 
oder gejteigert ward. Das den Profefjoren zuftehende Recht des umgeldfreien Weinausichanfs *), 
wovon fleißig Gebrauch gemad)t wurde, verurfachte den Stadtbürgern einen unliebfam empfun— 
denen Wettbewerb, Weit jelbftändiger als Die Stadtgemeinde ſtand der Landesherrichaft die 
Univerfität gegenüber: die letztere befah eine wirkliche Selbftverwaltung und das Recht der 
freien Wahl ihrer Vorftände und aller ihrer Organe, die Stadt dagegen nichts von all dem; die 
Privilegien, welche Die afademiichen Bürger in Juſtizſachen genoffen, erichwerten den jtädtifchen 


164, 303, 305 und 260.) Die Zahl der alabemijchen Lehrer, urſprünglich vierzehn betragend, war im 
Sommer 1905 auf 106 geitiegen. — G. Riümelin, Reden und Yufläge 11, ©. 50. König Friedrich 
befeitigte in den Nahren 1806 und 1811 Die mittelalterlihe Sonderftellung der Hochſchule; Die felbjts 
jtändige Körperjchaft ward in eine Staatsanftalt umgewandelt, — Er Urtunden zur Geſchichte der Univer— 
ſität Tübingen aus den Jahren 1476 bis 1550. (Tübingen 1877) 5. 246 ff. 
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und landesherrlihen Beamten nicht wenig die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung in 
der Stadt. 

Die Beziehungen zwiſchen Hochſchule und Stadt waren die zweier einander unabhängig 
gegenüberftehenden Mächte, wobei auf Form und Gtifette genau gehalten wurde. Am Ende 
des 15. oder fpätejtens zu Anfang des 16. Jahrhunderts ftellten Vogt und Gericht zu Tübingen 
eine eigene Ordnung feit, betreffend ihre Teilnahme an den Doktor und Manijtermählern; dar: 
nad) ſchenkte die Stadt zu ſolchen Mählern jedesmal 12 Kannen Wein (pälftig weißen und hälftig 
roten), wenn das ganze Richterfollegium eingeladen war, wenn dagegen nur ein Teil desielben, 
dann nur 6 oder 8 Kannen!. Im Jahr 1578, aus Anlaß des hundertjährigen Yubelfejtes der 
Univerfität, verehrte die Stadtbehörde dieſer einen fetten Stier, auf deffen Stirn war das ſtädtiſche 
Wappen, auf der rechten Seite das herzogliche und auf der linten das Iniverfitätsivappen an— 
gebracht; das rechte Horn war vergoldet, das linke mit Zinnober angeitrichen ?). 


4. Die alte Tübinger Stadtverfaflung und ihre geſchichtlichen Quellen. 
Das Geridt und der Rat. 


Der Inhalt diefes Abjchnittes und jämtlicher nachfolgenden gründet ſich zum größten 
Teil auf ungedrudte Quellen und zwar, jo weit nicht andere angegeben ind, auf die nad): 
jtehenden Handſchriften der Unieerſitäts- und der Stadtbibliothef zu Tübingen. Den eriten 
Bla unter Dielen nimmt das um die Wende des 15. Nahrhunderts (? 1499) angelegte und bis 
zur Mitte des 16. durch Nachträge und Wenderungen fortgeführte fog. Tübinger Stadt: 
buch ein (Univ.Bibl. M. h. 20), ein PBergamentband von 21 Blättern, enthaltend in der Haupt- 
ſache die mit einem Abriß der Dienftobliegenheiten jedes einzelnen verflochtenen Dienjteides- 
vorbhalte der ftädtiichen Bedienjteten. Im folgenden wird es zitiert unter der Bezeichnung 
„Eidbuch von 1499 ff.“ Ferner: „der Stadt Tübingen Andtbüclein“ (Aniv.-Bibl. M. h. 325) 
mit der Jahreszahl 1586 bezeichnet, tatjädhlich aber dem Inhalt ſowohl als der Handjchrift 
nad), dem 18. Jahrhundert entitammend. 

Sodann aus der Stadtbibliothet: ein Statutenbud, begonnen am Ende des 15. Yahr: 
bunderts (1484), fortgejegt bis gegen die Mitte des 16.; weiter ein im Jahr 1605 erneuertes, 
ſowie ein anderes im „Jahr 1684 erneuertes, bis 15817 fortgeſetztes Tübinger Statutenbud). 

Das Tübinger Stadtrecht von 1388, abgedrudt bei 2. Schmid, Beichichte der Pfalz— 
grafen von Tübingen, Urkundenbuch S. 2414—247. Ferner das vom Grafen Eberhard im Bart 
i.%. 1493 der Stadt Tübingen verliehene Stadtrecht, Bergamentband der Stadtbibliothef, 
wie das vorige. Das lektere 3) enthält nur wenig auf das gegenwärtige Thema Bezüglices, 
jondern überwiegend privatrechtliche und zivilprozeffuale Normen, melde im Hinblid auf die 
Eigenichaft des Tübinger Gerichts als Oberhof für diejes fejtgeitellt worden Tind®). 

Die Tübinger Bürgermeiitersrehnungen für die Rechnungsjahre 1540 und 1541, 

Leider find in den genannten Statuten und Eidbüchern erit im 18. Jahrhundert häu— 
figer Andeutungen darüber enthalten, aus welchen Nahren die Einträge, ſowie die ſpäteren 
Abänderungen berrühren. Selbſt bei eigentlihen Statuten ijt in der Regel die Datierung 
weggelajjen. 

Durd) die eben erwähnten Quellenfchriften find wir zwar iiber die Verfaſſung und Ver: 
waltung der Stadt vom Ende des 15. Nahrhunderts an jo ziemlich unterrichtet, allein für die 
früheren Zeiten liegen nur äußerſt dürftige Anhaltspunkte vor. Vieles und gerade das Wich- 
tigfte üt iiberhaupt nie Ichriftlich aufgezeichnet worden, jondern beruhte einfach auf Herfommen, 
mimdlicher Weberlieferung und fortdauernder llebung. Erjt ungefähr mit der Yeit der Erhe— 
bung des Yandes zum Herzogtum (1495) fangen die Ichriftlichen Quellen reichlicyer zu fliehen 
an; von da an treten aber aud) allmählich die Gemwohnheitsrechte der Stadt und die von ihr 
autonom erlaffenen Normen immer mehr zurüd gegenüber dem nun reger und reger werdenden 
Eingreifen der Landesgejehgebung. 

Angefichts des ungemein ſpärlichen archivaliſchen Materials, das uns über die öffentlid)- 
rechtlichen Verhältniffe Tiibingens für die Zeit vor etwa 1480 zur Verfügung fteht, fünnen uns 
Analogieſchlüſſe das beſtehende Dunkel einigermaßen erhellen. Es iſt nämlich mit großer Wahr: 
icheinlichkeit anzunehmen, daß die Berfaffung der pfalzgr.-tübingiichen Städte und wenn nicht 
aller, To doch derjenigen, die zur Yeit, als jie Städte wurden, pfalzgräflich- tübingiich waren, 
derjenigen Tübingens nachgebildet war, wie das wenigitens für Sindelfingen urkundlich feſt— 

) Eidbuch (jog. Stadtordnung) von 1499 ff. Univ.-Bibl. M.b.20. — 2 J. U. Steinhofer; Nene 
mwirttembergiiche Chronit 1, 302, — *) lleber diejes: Fr. Thudichum, das Tübinger Stadtrecht von 1493, 
Beſ. Beilage des St.Anz. für Württ. 1893, S. 20-222. — +) Sattler, Württemberg unter den Grafen. 
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jteht '). Das nod) vorhandene Stadtrecht der alt-tübingifchen Stadt Horb, deifen Handichrift aus 
dem 14. Jahrhundert herrührt, deſſen meiſte Beſtimmungen aber zweifellos weit in das 13. 
zurüdreichen *), gibt ſomit wejentliche Anhaltspunkte darüber, wie die damaligen öffentlich:recht- 
lichen Berhältniffe Tübingens um diefe Zeit im großen Ganzen geftaltet geweſen find, zumal 
dasjenige, was man über die legteren aus anderen jicheren Quellen weiß, im wefentlichen mit 
dem Horber Stadtrecht übereinstimmt. 

In Horb und alfo, wie wir annehmen dürfen, auch in Tübingen und anderen Städten 
der alten Pfalzgrafſchaft jtanden in der erjten Hälfte des 14. Jahrhunderts und ohne Zweifel 
ihon in der zweiten des 13. Jahrhunderts an der Spitze der Stadtgemeinde: der Wogt, der 
Schultheiß, beide vom Pfalzgrafen ernannt), und die vom ſtädtiſchen Rat erwählten 2 Bürger: 
meilter. Welcher von diejen drei Faktoren den Vorrang hatte, das hing jeweils von dem Gegen- 
ſtand ab, um den es fid) handelte: in herrfchaftlihen Angelegenheiten konnte Vogt oder Schult- 
heiß ohne der Birgermeifter Vorwiſſen den Rat zufammenberufen, in Sachen der Stadt oder 
einzelner Bürger dagegen mußten fie ſich deswegen an einen oder beide Bürgermeifter wenden. *) 
Umgefehri, wenn der Rat den Vogt zur Beratung irgend einer Angelegenheit nötig zu haben 
glaubte und nad) dieſem jehidte, war der Vogt verpflichtet zu ericheinen. 

Der Vogt hatte die Rechte des Herrn der Stadt wahrzunehmen, in Fehden desjelben die 
Mannihaft von Stadt und Dörfern aufzubieten und fie unter Umſtänden im Feld zu befehligen °). 

Der Schultheiß war ebenfalls pfalzgräflicher Beamter, mußte aber Stadtbürger jein; feine 
Amtspflicht beitand darin, den Vorſitz bei den Stadtgerichtsfigungen einſchließlich Der Blutge⸗ 
richte zu führen‘). Er batte Anteil an den erkannten Geldbußen und ſonſtigen Gefällen ’) und 
* darum in Tübingen aus ſeinem Amt einen jährlichen Abtrag an den Pfalzgrafen ent— 
richten. 

Ausſchließliche Gemeindebeamten waren die zwei Bürgermeiſter; ihre Stellung iſt in der 
Pfalzgrafenzeit unabhängig von der Landesherrihaft, ihre Amtsbefugniſſe find umfaſſendere 
als jpäter unter Württemberg; ohne ihre Erlaubnis darf 3. B. ſelbſt der Vogt oder Schultheih 
feinen Stadtlnecht iiber Feld nehmen ®). 

Der ſich jelbit ergänzende, aus 24 Mitgliedern beftehende Rat war das zuftändige Organ 
für die ganze Gemeindeverwaltung. Er befegte alle ftädtiichen Pflegen, Aemter und Dienſte 
allein und ohne Eingreifen der Herrichaft. Auch die Disziplinargewalt über feine eigenen Mit: 

lieder Handhabte der Rat allein, ohne den Schultheißen ’); Dagegen durfte nur in Gemein— 
daft mit dem leßteren der Rat Gebote erlaffen, aufheben und ändern '). 

Das Gericht, aus 12 Mitgliedern zufammengejegt, ergänzte ſich ebenfalls felbft, aber nur 
aus den Mitgliedern des Rats; es ftellte alfo eine Art engeren Ausjchuß des Rats vor. Sein 
Geſchäftskreis umfahte die gefamte Rechtiprechung; es it aber aud) zuftändig für die Auf: 
nahme ins Bürgerredt ''). 

Diefe Darjtellung der alten Horber Stadtverfaffung gibt ein ungefähres Bild, wie die 
alt=tübingiiche insbefondere zu der Zeit bejchaffen geweſen ift, als die Finanznöte die Pfalz: 
grafen zwangen, zur Veräußerung des Hausguts zu ſchreiten Dem gegenüber foll nun der 
verfaſſungsrechtliche Zuftand der Stadt Tiibingen in der Beftalt, wie er fich uns am Ende des 
15. Jahrhunderts, alfo in den legten Zeiten Eberhards im Bart und den erften des Herzogs 
Ulrich darbietet, in dem Folgenden gefchildert werden. Diefer Rechtszuftand hat ſich im wejent- 


) Sindelfingen wird Stadtrecht verliehen von Pfalzgraf Rudolf 1., dem Scheerer, i. J. 1263, Ur— 
funde abgedrucdt bei L. Schmid, Geſchichte der Pfalzgrafen von Tübingen. Urt. B. S. 24, und bejtätigt von 
König Rudolf I. den I. März 1274. — 2) Bei &, Schmid a. a. O. ©. 247—266. Den 22. Juni 1270 be- 
ftätigen die Pfalzgrafen Hugo, Otto und Ludwig von Tübingen Horb mit Zuſtimmung ihrer Vormünder 
die alten Redjte und Gewohnheiten der Stadt Horb. — *#) Weltejtes Stadtrecht von Horb, bei L. Schmid 
a. a. O. Zr. 3 und 5. Auch für Tübingen it dies urkundlich feititehend; Bertrag der Pfalzgrafen Götz II. 
und Wilhelm mit der Stadt Tübingen vom 13, März 1334, bei Y. Schmid a, a. O. lief, B. S. 139, 
und Vertrag von 1302 zwiſchen Bfalzgraf Gottfried I. und dem Kloſter Bebenhaufen bei Schmid a. a. O. 
2. 107 ff. — *) Melteftes Stadtredyt von Horb bei L. Schmid Zr. 8 und 9, — 5) Velteftes Horber Stadt: 
recht bei 2, Schmid Ifr. 14. — *) Desgl. Zir. 5. 28. — 9) Beilpiele im Horber Stadtrecht Ifr. 40, 50, 51. 
Nach dem Vertrag von 1304 aud für Tübingen nachgeriefen. — *) Aelteſtes Horber Stadtrecht bei 
L. Schmid Zr. 23. — *) Melteftes Horber Stadtrecht ber Y. Schmid Fir. 19, 22, 23. — '") Desgl. Ifr. 25. 
lleber den Wat ſ. G. v. Below, der Irfprung der deutichen Stadtverfajiung. 1892. ©. 77. — ") Nlelteftes 
Horber Stadtredjt, bei 2, Schmid „fe. 76. 18. In einem Vertrag von 1293 fommen aufer dem scultetus 
Dietricus ſechs cives et judices in Tuwingen vor. Inter den haufig in anderen Urkunden, 3. B. 1262, 
1292, 1293, 1296, 1303, 1312 auftretenden consules, oder consules jurati von Tübingen wird man wohl den 
Rat zu verjtehen haben. Die einzige deutjche Urkunde jener Zeiten, die den Nat (und zugleich die Richter) 
erwähnt, ift eine von 1323, worin der Pfaff Kürner in den Schirm der Stadt und in deren Spital aufge: 
nommen wird, 
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lihen bis zum Regierungsantritt des Königs Wilhelm I. fo forterhalten; wann er aber feine, 
von den bezüglichen Zuftänden zur Pfalzgrafenzeit fo weſentlich abweichende Geftaltung er: 
halten bat, wiffen wir nicht; nur das iſt befannt, daß Württemberg in den erſten Nabrzehnten 
des 15. Nahrhunderts die Nemter des Tübinger Vogts und Scyhultheißen in eines vereinigte; 
Der Träger des vereinigten Amts hieß bis ungefähr 1445 Schultheiß, von da ab Wogt'). 

Die öffentlichen Angelegenheiten der Stadtgemeinde Tübingen einfchließlich der Gemeinde- 
finanzen leitete ums Jahr 1500 nicht mehr der Rat, fondern unter dem Vorſitz des Vogts ein 
Kollegium von 12 Mitgliedern, das og. Gericht. Vogt und Gericht gemeinfchaftlid hatten, 
wenn nicht der Yandesherr unmittelbar eingriff, iiber alte ſtädtiſchen Angelegenheiten und Aus- 
gaben zu beichliefen, jtädtifche Statuten zu erlaffen, das eigene Vermögen und die Einkünfte 
der Gemeinde zu verwalten, im Bedarisfall Steuern auszuſchreiben, ſämtliche Stadtbeante und 
-Diener zu wählen, über den Spital und andere milde Stiftungen und die Verwaltung des 
Kirchenvermögens die Oberaufficht zu führen, alljährlid) deren Verwalter zu ernennen und Deren 
Rechnungen abzuhören. 

In der Aufficht über die Polizeis, Verwaltungs: und Finanzangelegenheiten der Land- 
qemeinden des Tübinger Amtes hatte das Gericht der Amtsjtadt der Regierung und deren 
Amtleuten Unterſtützung zu leijten ?). 

Bloß in Landtagsiachen konnte das Gericht für ſich allein, ohne den Vogt, Beichlüffe 
faffen und Schriftwechſel pflegen. 

Der wichtigite Teil der Aufgaben des Gerichts aber bejtand, wie ſchon der Name an- 
deutet, nicht in Der Sorge um die örtlichen Verwaltungsangelegenbeiten, ſondern in der Ge- 
richtsbarfeit, der bürgerlihen und freiwilligen fowohl als der peinlichen. Was die legtere an- 
belangt, jo beichräntte ficy die Zuſtändigleit des Tiibinger Gerichts keineswegs auf die Stadt: 
markung, jondern umfaßte den ganzen Landbezirk mit einer beträchtlichen Anzahl von Dorfichaften. 
Seit der Neformationszeit mußte das Stadtgericht übrigens in wichtigeren Fällen vorher bei 
der Nuriftenfatultät fid) Rats erholen. 

Das Gericht der Stadt Tübingen bildete ferner im Ausgang des Mittelalters den Über- 
hof für eine größere Anzahl anderer wirttembergiicher ſowohl als ausmwärtiger Städte und 
Dörfer, die fi) von da Recht und Urteil holten). Das Tübinger Stadtrecht von 1355 fett 
die Gebühren feit, welche von Auswärtigen fiir Urteile des Oberhofs zu entrichten waren; das 
ältefte Horber Stadtrecht (Ziff. 69) regelt das Verfahren bei dem Zugnehmen au den Oberhof 
Tübingen. 

') TH. Schön in den Tübinger Blättern 1902, 5.9. — ?) Die ehemalige Bezirtseinteilung weicht 
von der gegenmärtigen erheblich ab, namentlich infofern, als ins Tübinger bereichaftlide Amt früher auch 
die Steinlachorte, ſowie Entringen und Breitenbholz gehörten; die Folgenden Ortichaften (von denen übrigens 
manche nicht ganz württembergiſch waren, indem aroßere oder kleinere Teile derfelben oder einzelne Hoheits— 
rechte anderen Herren zuftanden) bildeten nad) dem Stand von 1470 das Amt Tübingen: Altenburg, Belien, 
Breitenholz, Degerſchlacht, Derendingen, Dußlingen, Entringen, Gniebel, Gönningen, Häslach, ettenburg, 
Kufterdingen, Mahringen, Möflingen, Nehren, Oferdingen, Oeſchingen, Rommelsbad), Schlaitdorf, Sickenhauſen, 
Talheim, Walddorf und Weilheim, ſowie Teile der jest bobenzollernfchen, ſämtlich im Stillertal gelegenen 
Orte Jungingen, Stiller, Starzeln und Haufen, endlich gehörten herein die in zahlreichen umliegenden Ort: 
ſchaften anderer Herren zerjtreuten württembergiſchen Yerbeigenen. Ein großer Zeil der Yandorte, die gegen: 
wärtig den Oberamtsbezirt Tübingen bilden, war damals überhaupt noch nicht wirtembergiich und zwar von 
diefen Kilchberg, NRübgarten und Wantheim  ritterfchaftlich, während verfchiedene andere unter der Abtei 
Vebenhaufen ftanden; als die dorthin gehörigen Orte werden im Jahr 1516 Die folgenden aufgeführt; Altdorf, 
Breitenftein, Hagelloch, Immenhauſen, Luſtnau, Neumeiler, Ofterdingen, PBfrondorf, Neuften, Interjefingen, 
Weil i. Schönbud) und der im 3Ojährigen Strieg zu Grund gegangene Weiler Steinböß (bei Pirondorf). 
— Dieſe Orte find auf dem Dedel des Stadtrechts von 1493 angegeben, es waren Dies aufer einer 
großen Anzahl von Dorficdiaften der Umgebung einmal folde Städte und Flecken, die früher unter der 
Herrſchaft der Tübinger Pfalzgrafen ftanden: Horb, Herrenberg, Nagold, Wildberg, Haiterbad, Neu: 
bulach, Calw, Böblingen, Zindelfingen, Aſperg, Blaubeuren, Illereichen und Kellmünz a. d. Jller. Dann 
nod) einige (aber nicht alle) Städte des württemberg-urachiſchen Yandesteils: Urach, Münſingen, Leonberg, 
Vaihingen, Markgröningen, Heimsheim, Dornitetten; ferner das öfterreichifche, vormals hohenbergiſche Rotten= 
burg a. N. und endlid, die hobenzollerischen Orte Hechingen, Gammertingen, Trochtelfingen, Beringen:Stadt, 
Veringen= Dorf, Hettingen. Das Merkwürdige ift, da; Tübingen feinerjeits, und zwar wohl noch im 15. Jahr: 
hundert, fein Recht bei einem andern Oberhof holte, nämlich von Freiburg i, Breisgau, G. L. v. Maurer, 
Geſchichte der Städteverfafjung in Deutfchland 1870 Bd. 111, ©. 768. Schreiber, Urk. B. der Stadt Frei— 
burg 11, 182. Nach einem vermutlich aus dem Anfang des 15, Jahrhunderts ſtammenden Auffchrieb 
nahinen neben zahlreichen anderen auch die nachgenannten jetzt württembergiſchen Städte ihren Rechtszug 
nad) Freiburg i. B., nämlid außer Tübingen: Sulz a, Nedar, Mengen, Reutlingen (oder Riedlingen ?), 
Oberndorf a. N., Kirchheim (welches ?), Ehingen und nad jonftiger Nachricht auch Munderlingen. E. Th. 
Gaupp, Deutiche Stadtrechte des Mittelalters 1851. Einleitung 5. XXVI. 
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Ueber die Wahl der Mitglieder des Gerichts geht aus dem Türbinger jtädtiichen Eidbuch 
von 1499 ff. und anderen Quellen hervor, daß jedes Jahr, und zwar 8 Tage nad) Georgii, in 
der jpäteren Zeit um Martini, die Nemmwahl des Gerichtstollegiums ftattfand (wobei übrigens 
die feitherigen Mitglieder ebenfalls wählbar waren), und zwar wurden die Gerichtsmitglieder 
fir das folgende Jahr durch die der abgelaufenen Wahlperiode und den Vogt erwählt, aljo 
nicht durch die Gemeinde '). 

lleber des Wahlverfahren iſt nichts geſagt, es mag das nämliche geweſen fein, wie in 
verjchiedenen anderen württembergifhen Städten zu jener Yeit, nämlich derart, dah der Bogt 
eine oder zwei Verfonen unmittelbar zu Gerichtsmitgliedern ernannte, dann mit Diefen gemein 
ichaftlich ein weiteres wählte, welches im nächiten Wahlgang ebenfalls wieder ein ſolches mit— 
wählen half und fo wurde fortgefahren, bis alle 12 Mitglieder gewählt waren. 

Die Uebernahme des Amtes eines Gerichtsmitglieds hatte, wie urfprünglich überhaupt 
die von jedem Gemeindedienft, als allgemeine Bürger: und Untertanenpflicht zu gelten; es war 
etwas gewöhnliches, daß fid) der eine oder der andere einer ſolchen Ehre zu entziehen Juchte. 

Jede Woche jollten, ſoweit Stoff vorlag, zwei Sigungstage fein, Gehalte oder Situngs: 
gelder u. dergl. erhielten die Tübinger Gerichts: und Natsherren damals nicht, aber die üblichen 
Nebennugungen (wie Teilnahme an gelegentlichen Feſteſſen, Untertrünfen 2c., Anteile an ge 
wiſſen Gebühren und Geldftrafen, Fronfreiheit und andere Borrechte) waren zujammengenommen 
immerbin nicht ohne Belang. Die Tübinger Statuten erlaubten ausdrüdlid, da ein Bürger 
in gerichtlichen oder jonftigen Amtsſachen einen der Richter als „Fürſprecher“ eriwählte, der 
ar a Angelegenheit feines Klienten im Kollegium vortragen follte (Richtereid in Univ. 

ibl. M. h. 20). 

Die einfchneidendfte unter den Wandlungen, welche die ftädtiihen Behörden vom 13. Jahr— 
hundert bis zur Wende des 15. durchgemacht haben, ift mit dem Nat vorgegangen, der früher 
das Organ für Gejeßgebung und Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten gewejen war und 
nachdem dieſe Funktionen in der Folge alle auf das Gericht übergingen, nunmehr als 
Behörde eine untergeordnete, um nicht zu jagen überflüffige Rolle fpielte. Obwohl der Rat 
neben dem Gericht in zahlreichen Urkunden ſich als mitwirkend und mitbefchließend erwähnt 
findet, ftellt er nun eine fiir fich beitehende befondere Behörde felten oder vielleicht gar nicht 
mehr vor, er tritt vielmehr nur in der Art in Tätigkeit, daß feine Mitglieder in außerordent— 
lichen Fällen und auf befondere Berufung das Gericht verjtärfen; in Diefem Fall lag dann 
einer der öfters erwähnten Beichlüffe von „Vogt, Gericht und Rat“ vor. Die Ratsmitglieder 
waren derart Richter zweiter Güte und ihr Dienſt bildete eine Art Vorjchule Für den eigent— 
lichen Nichterpoften, indem fie im VBedürfnisfall ftellvertretend für zeitweilig verhinderte Stadt: 
richter einfpringen durften, auc das eine oder andere der ſonſtigen ftädtiichen Aemtchen über: 
tragen erhielten und dergeftalt zeigen konnten, ob fie zum Richterdienſt fid) eigneten. Im 
übrigen jcheint diefer Rat keine felbitändige Bedeutung mehr, auc feinen beftimmten und ab- 
gegrenzten Kreis feiner Tätigkeit gehabt zu haben; man gewinnt faſt den Eindrud, daß Vogt 
und Gericht Jic der Mitwirkung des Rats mit Vorliebe dann bedienten, wenn es ſich darum 
handelte, die Verantwortlichkeit für Mafregeln, welche nad) oben oder nad) unten hin unlieb- 
fame Eindrücde hervorrnfen konnten, auf eine größere Anzahl von Schultern zu verteilen. 


5. Die Bürgermeifter. 


Die wicdhtigeren unter den Gefchäften und Befugniffen, welche in Reichsftädten dem von 
der Stadt erwählten Bürgermeister zutamen, waren in Tübingen nad) deffen Einverleibung mit 
Württemberg an die Schültheißen und Vögte, aljo die vom Landesherrn aufgeftellten Beamten 
übergegangen, bezw. nach der oben erwähnten Bereinigung beider Aemter an den Vogt allein. 
Hier ift es nicht, wie in vielen anderen Städten geihah, dem Beamten der Gemeinde, dem 
Bürgermeijter im Laufe der Zeit gelungen, den Vertreter des Landesherrn oder Grundherrn 
nad) und nad) bei Seite zu drüden; es fand umgekehrt auf Koften der Stellung der Bürger: 


!, Der Dienfteid der Nichter enthält um 1499 den folgenden, aber in das Statutenbucdh von 1605 nicht 
mehr übergegangenen Abjat: „Und wäre, ob du jemand füro an das gericht zu richtern Tiefen und wählen 
mwirdeit, dab du daran kieſeſt und fürnemeſt fromm redlich lüt, die chelidy von Water und von mutter 
und von frommem geſchlecht geboren und herkommen figend und ſich recht gehalten habend; und mit 
fonder, welches Vater und Bruder von ihr Leib oder chren mit recht entjegt find, ohne in einem redlichen 
Todſchlag, die follend in das gericht zu nehmen vermieden werden“ ıc. (Univ.-Bibl. M. h. 20.) Wie im 
übrigen Württemberg werden auch in Tübingen die Stellen von Gerichtsmitgliedern im Lauf des 18. Jahr: 
hunderts nach und nad) Iebenslänglich, indem, wie 8. G. Wächter, Geſchichte, Uuellen und Yiteratur des 
württ. Brivatredjts I. S. 45, annimmt, die jährliche Neuwahl allmählich zu einer De Wiederwahl aller 
feitherigen, und dann zu einer leeren Formalität herabfant, die man ſchließlich ganz fallen lieh. 
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meister eine ungemeffene Ausdehnung der Gewalt der Vögte ftatt, eine Entwidlung, die parallel 
läuft und in Zuſammenhang fteht mit der bereits dargeſtellten Verfchiebung des urfprünglichen 
Gleichgewichts zwiichen Rat und Gericht, infolge deren der Rat, das eigentlich mahgebende 
ſtädtiſche Kollegium, fehließlich zur völligen Bedentungslofigkeit herabgedrüdt ward, während 
das landesherrliche Funktionen ausübende Gericht ſchließlich auch die ganzen Befugniſſe des Nats 
in ſich vereinigte. 

Derart war für befondere Bürgermeifter in dem gewöhnlichen Wortſinn jo qut wie gar 
fein Raum mehr gegeben; gleichwohl finden ſich ſolche in Tiibingen, wie in den andern württ. 
Städten, nur bilden fie nicht wie anderwärts die oberjte Spite der Gemeinde, führen aud) 
nicht den Worfit in Gericht und Rat, jondern höchſtens ftellvertretend in Werhinderung des 
Bogts, man bezeichnete vielmehr mit diefem Titel das, was damals anderwärts Stadtrechner, 
Sedelmeifter u. dergl. hieß und heute mit dem Titel Stadtpfleger bezeichnet wird. 

Solche Bürgermeifter gab es in Tübingen nach der Stadtordnung (Eidbuch) von 1499 ff. 
zwei (im 18. Jahrhundert war ihre Zahl auf 4 und zeitweife auf 5 geitiegen). Außer der Ein- 
bringung der ftädtifchen Steuern und jonftigen Einnahmen und Leiftung der Ausgaben und, 
unter Beihilfe des Stadtichreibers, der Führung der Stadtrechnung und der Amtsſchadensrech— 
nung lag ihnen auch die Aufficht über das ftädtifche Baumefen, über die Wege und Straßen 
in der Stadt und in der Marfung und die Wafferpolizei auf dem Nedar umd der Ammer ob. 
In der Folge waren fie auch die Obereinbringer für Die dem ganzen Amtsbezirt zugeichiedene 
Landesſteuer, bis dafür fchließlich ein befonderer Amtspfleger aufgeitellt wurde, 

Alljährlich, im Spätherbit '), im Anſchluß an die Abhör der Rechnung des abgelaufenen 
Rechnungsjahrs, erfolgte aus der Mitte des Gerichts durch diefes und den Vogt die Wahl der 
zwei Birgermeifter für die nächſten 12 Monate; ein ftädtiiches Statut beftimmte, man folle 
nad) Tunlichfeit darauf fehen, daß nicht mehr als einer von den jeitherigen abtrete, damit der 
im Amt verbleibende mit feiner Gejchäftserfahrung feinem „Mitgefellen“ als Stüge diene, Im 
18. Nahrhundert nahm man, wie bei den Nichtern, auch von der periodischen Neuwahl der 
Bürgermeister Umgang. 

Jeder Bürgermeifter bezog einen Jahresgehalt von 12 Pfd. Heller, der i. J. 1499 auf 
20 Pfd. Heller aufgebeflert wurde und 1541 21 Pfd. Heller betrug, ein Lohn, der nad) den da: 
maligen Preis: und Geldverhältniffen geringer war, als ihn ein fleifiger Taglöhner das Jahr 
hindurch zu verdienen vermochte; jo zahlte man 3. B. i. N. 1487 bei dem Bau der alten 
jteinernen Nedarbrüde den gewöhnlichen ungelernten ſog. Bofleltnechten und Grabarbeitern 
auf den Tag 1°, bis 2 Schilling Seller”), was, 270 Arbeitstage auf das Jahr gerechnet, 22": 
bis 27 Bid. Heller Jahresverdienſt ergeben würde. 

Im Zufammenbang mit jener Sehaltserhöhung machte ein Gerichtsbeichluß von 1499 
den damaligen und fünftigen Bürgermeiftern zur Auflage, für alle der Stadt zujtehenden 
Einnabmepoften, die fie nicht beitreiben würden, aus eigenem Vermögen Erfah zu leiften, wenn 
es ſich nicht um in gänzlicher Armut verftorbene oder ohne Sinterlaffung von Habe aus der 
Stadt entwichene Schuldner handle. Dieſe Beſtimmung ſcheint die Stadtbehörde den Bürger: 
meiftern gegenüber lange Zeit hindurch tatfächlich zur Anwendung gebracht zu haben, wenigjtens 
liegen aus den Jahren 1540 und 1541 Proben davon vor. So lange man fi) daran hielt, 
hatte diejer Grundjag fir den ftädtiichen Haushalt die günftige Wirkung, daß das oft viele 
Jahre hindurch ſich ziehende Nachichleppen von Ausjtänden vermieden blich, die in mancher 
anderen Stadt jchließlich zu Rieſenſummen, aber größtenteils uneinbringlichen, anwuchſen und 
der Finanzgebarung eine Kane Laſt waren. Auf die Gerichtsimitglieder übte aber jener Grund- 
ja die Wirkung aus, daß noch im 16. Jahrhundert mancher fich der Ehre, zu dem verantivor: 
tungsvollen und jchlecht bezahlten Bürgermeilterspoften erwählt zu werden, zu entziehen fuchte: 
es ward daher ftatutenmäßiq feſtgeſetzt, wer dazu ermwählt werde, müſſe gehorſam fein und das 
Amt annehmen. 


6. Die Frage der Selbftverwaltung, Einfluß der Bürgerihaft, Einmiſchung der Landesherrn 
in die Gemeindenngelegenheiten. Politiihe Wirkiamteit der Zünfte. 

Die Biürgerichaft der Stadt beſaß jeit den Herzogen und wohl jchon lange vor Dielen 
einen verfaffungsmähigen Einfluß weder auf die Wahlen der Gerichts: und Ratsqlieder, noch 
der Bürgermeiſter, noch der Abgeordneten zum Landtag und natürlich noch weniger auf Die 
Belegung aller andern ftädtiichen Stellen und Aemter. Es ftand ihr iiberhaupt auf die Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten feine rechtliche Einwirkung zu. 


) Urſprünglich 8 Tage vor oder nad) St. Galli, fpäter um Vlartini, damit der Termin des Dienit: 
wechſels mit dem auf diefe Zeit fallenden Rechnungsabſchluß übereinjtimme — Aktten des Königl. 
Staatsardyivs betr. Amts- und Landichaden. 
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Das war früher anders gewejen, jedenfalls noch in den inte Zeiten der Pfalzgrafen; 
in wichtigen ftädtiihen Angelegenheiten pflegte man damals die Zuftimmung der ganzen Ge- 
meinde einzuholen '), wenn aud) zuweilen mehr vorfichtshalber, als aus rechtlicher Notivendig- 
feit. Das geſchah gelegentlich jelbft in Sachen, welche die Stadtgemeinde als joldye nichts an— 
gingen; als 3. ®. der Pfalzgraf Gottfried I. i. J. 1290 umd 1296 verjchiedenen Grundbefig in 
und bei der Stadt an das Kloſter Bebenhaujen verkaufte, hielt man für geraten, die Zuſtim— 
mung der Tübinger Bürgerſchaft dazu einzuholen. Es kann auc fein, daß in der Urzeit der 
Stadt die Glieder des Rats und damit aljo auch die des Berichts, da fie aus dem erjteren 
entnommen werden mußten, unmittelbar von der Gemeinde erwählt worden find. 

Wann und ıwie die Bürgerichaft um ihre politifchen Rechte gekommen ijt, läßt ſich eben 
jo wenig näher beftimmen, wie der Hergang bei den übrigen Aenderungen der Verfaſſung, 
welche zwiſchen 1301 und 1495 erfolgten. Die legten Spuren der früheren Teilnahme der ge= 
jamten Bürgerichaft an der Enticheidung ihrer üffentlichen Angelegenheiten verichwinden mit 
einem Brivileq des Kaiſers Friedrich III. von 1471, das der Stadt Tübingen erlaubte, die pein- 
lihen Gerichtstage von da ab im Rathauſe abzuhalten, anitatt wie vordem, der uralten ger— 
maniſchen Sitte entiprechend, „unter den Wollen”. Diejer Neuerung lag wohl faum in erfter 
Linie die Nüdfidht darauf zu Grund, die Beteiligten bei Negenmwetter vor dem Naßwerden zu 
ſchützen, ſondern man wollte die Deffentlichteit und das Mitwirken der Bevölferung, wie es in 
Gerichts- wie Geſeßzgebungs- und VBerwaltungsiachen früher ftatthatte, vollends ausichließen. 

Ein mit ſcharfen Cauteten umgebenes Spitem ängitliher Geheimhaltung war mehr und 
mehr an die Stelle der unverichleierten Deffentlichfeit getreten, die früher in der Behandlung 
der allgemeinen Angelegenheiten geherricht hatte; auch in Finanzſachen: Vogt und Gericht er 
wählten alljährlich drei von den jieben „Steuerjegern" (Einihägern) aus der Mitte der Ge- 
meinde, weil man jolche zu dem Geſchäft notwendig hatte; diefelben mußten aud) bei der Abhör 
der Bürgermeiftersrechnungen mitwirken; allein dem allgemeinen Beltanntiverden des dort Ges 
hörten ſchob das beidyworene ftrenge Amtsgeheimnis und die auf den Bruch desjelben gejehte 
grauſame Mleineidsitrafe einen Riegel vor. 

Ein plöglicher Anlauf zu einer unmittelbaren Beteiligung des Volks an der Leitung feiner 
öffentlichen Angelegenheiten ward unter Herzog Ulrich gemacht und ebenjo raſch wieder auf- 
gegeben: Während der Unruhen des armen Konrad ſah ſich die Regierung nämlich genötigt, 
die allzu ſtraff gejpannten Zügel etwas zu lodern und in Tübingen wie in andern Orten 
24 Berjonen aus der Gemeinde als eine Art von Sacdwalter derjelben verordnen zu laflen, 
die jog. Vierumdzwanziger, mit denen Vogt und Gericht in Gemeinde: und anderen Angelegen- 
heiten zu verhandeln hatten ?). Sobald ſich die Aufregung im Lande legte, lieh man die Ein- 
richtung wieder einschlafen. Als eine eigentliche Minvirfung des Volks kann man es nicht an- 
jehen, wenn alljährlid die Gemeinde zum Zweck der Abhaltung der ſog. Wogtgerichte oder 
Ruggerichte zufammenberufen wurde und ebenjo aud) nicht, wenn in früheren und fpäteren 
Heiten ſich Beiſpiele finden, daß Gericht und Rat fich für die Erledigung beſtimmter einzelner 
Angelegenheiten, jo beim Erlaffen gewifjer Statuten, z. B. der Weinftenerordnung von 1525, 
durch Zuziehung von fachverjtändigen Perfonen aus der Gemeinde verftärkten; der Beſchluß 
darüber und die Auswahl der Perſonen ftand nur dem Vogt und Gerichte zu. 

Alles dies aufammengefaßt kann am Ende des Mittelalters nicht mehr von einer Selbft- 
verwaltung und Selbftregierung der Stadt Tübingen geredet werden, höchſtens von leifen An— 
Hängen an eine ſolche, in jo fern die Gerichts: und Ratsglieder ſelbſtverſtändlich immer, und 
der Vogt in der Regel den Streifen der Stadtbürgerfchaft entnommen mwurden. Grit nad) der 
Beendigung der napoleonifchen Kriege ftellte die württembergiſche Landesgefeggebung eine 
Selbftverwaltung der Gemeinden, ſowie die Mitwirkung der Vürgerfchaft bei der Wahl der 
Gemeindeorgane wieder her. 

Wer vor diefem die Stadtverwaltung führte, das waren, wie wir gejehen haben, die je 
weiligen landesherrlichen Wögte in Gemeinfchaft mit dem unter ihrem (oder ihrer Amtsvor— 
gänger) maßgebenden Einfluß erwählten Gerichte. Die Befugniſſe, die diefen beiden Faktoren 
in ihrem Zuſammenwirken zuftanden, waren ſehr weitgehend; fie wurden mehr eingeengt von 
der Zeit an, da die Landesregierung anfing, felber eine Verwaltungstätigteit zu entwideln ; 
im Zeitalter des fürftlichen Abjolutismus des 17. und 18. Nahrhunderts ſchmolzen Tie nod) 
weiter zujammen. Es war fchon in der Zeit der Grafen nichts Ungewöhnliches, daß dieſe un: 
mittelbar in die Gemeindeangelegenheiten eingriffen und darüber Anordnungen trafen, gegen 
welche e8 natürlich feinen Widerfpruc gab. So wird das Stadtrecht von 1493 und werden 


1) Sp z.B. in den Jahren 1263, 1202, 1206, 1302, 1303, 1306, 1312. — *) Sattler, Württemberg 
unter den Herzogen. I, 158. 
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andere Ordnungen vom Landesherrn „verliehen”, ohne daß die Yuftimmung der Stadtbehörde 
oder der Bürgerichaft einzuholen für notwendig eradjtet ward, Auch Einzelfälle wurden, fo 
oft es dem Herrſcher beliebte, mit Ingehung der ordentlichen Anftanzen von diefem entichieden, 
Aufnahme ins Gemeindebürgerreht, Gewährung von Gemeindeiteuerfreiheit und überhaupt 
Gegenſtände jeder Art. Die Neigung zu diefem felbitherrlichen Nerfahren nahm jpäterhin immer 
noc mehr zu; der Landtag von 1514 hatte auch Anlaß, zu verlangen, daf die Stadtämter, 
als Stadtichreiber, Büttel, Tormwarte, Meiner, Weinzieher u. dergl. unverhindert mäniglichs 
von den Städten follen bejett und ihnen niemand mehr folle aufgedrungen werden dürfen, 
was aud) im Tübinger Nebenabjchied von 1514 verſprochen wird. In wieweit diefem Wer- 
ſprechen in der Folgezeit nachgelebt wurde, mag ununterjucht bleiben. 

Angefichts dieſer völligen Injelbjtändigkeit der Stadtgemeinde kann man dieſe für die 
allfälligen tadelnsmwerten Seiten der Einrichtungen, wie fie bis zum Regierungsantritt Des 
Königs Wilhelm I. bejtanden, entiveder gar nicht, oder nur in untergeordnetem Grade als ver: 
antwortlich anfehen, ebenjo wie man auch die anerfennensiwerten Leiftungen weniger den Or: 
ganen der Gemeinde, als denen der Landesregierung zuzuichreiben hat; von dem jeweiligen Zu: 
ſtand der legteren und der mehr oder weniger glüdlihen Wahl ihrer Tübinger Vertreter hing 
faft alles ab. 

Handwerkerzünfte bat es zu Tübingen unter den Pfalzgrafen zwar gegeben, in 
wie weit ihnen aber, nad) dem Betipiel zahlreicher anderer Städte, bier ein Einfluß auf Die 
öffentlichen Angelegenheiten zuftand, läßt fich mangels auellenmäßiger Nachrichten nicht beur— 
teilen. Der einzige Fall’), in dem Verfaffer überhaupt Zünfte in Tübingen erwähnt fand, be- 
teifft allerdings eine Mitwirkung der Zunftmeiſter bei einer politiihen Vereinbarung, indem 
in einer Urkunde des Pfalzgrafen Gottfried I. von 1306, betreffend Die Erweiterung der Vor: 
vechte des Kloſters Bebenhaufen, außer dem Scultheißen, den Richtern und der gefamten 
Bürgergemeinde auch die „Zunphmaiſter“ ihre Betätigung erteilen.) Daß das Kloſter auch 
von den Zunftmeiſtern eine Beträftigung jeiner Rechte ſich geben lief, mag vielleicht auf einer 
weit getriebenen Vorſicht beruhen und beweilt unter den Umſtänden, wie He damals vorlagen, 
nicht viel für die Frage, ob die Yünfte in Tiibingen in jener Zeit einen Faktor im politischen 
Yeben dargeftellt haben oder nicht. Da ſie fpäterhin ſich nicht mehr erwähnt finden, dürfen 
wir annehmen, daß man die Tübinger Zünfte noch unter den Pfalzgrafen abgeſchafft hat; über 
das Want, das Wie und den Ipeziellen Anlaß läßt ſich nichts jagen; man darf vermuten, daß 
die Aufhebung erfolgt iſt in der Beforgnis, Die politiichen Uebergriffe, die anderwärts von jeiten 
der Zinfte vielfach vorfamen, möchten in Tübingen Nahahmung finden. 

Die unter dem Grafen Eberhard im Bart auftauchenden Kerzenbrüderichaften, 3. B. neben 
anderen Die der Weingärtner, welche 1454, und der Schmiede, welche 1496 vorkommt, fcheinen 
fi zu bloß religiöfen Zweden zujammengetan zu haben ®), 


7. Die landesherrliden Beamten in Tübingen. 


Der mittelalterliche Staat richtete feine Tätigfeit überwiegend auf Kriege und Fehdeweſen 
und was damit zuſammenhängt; für andere Zwecke Hatte er wenig übrig. Das drüdt ſich auch 
in der geringen Anzahl der vorhandenen laudesherrlihen Zivilbeamten und den Geſchäftsauf— 
quben aus, denen fie zu Dienen hatten. Die legten wirttembergiichen Grafen hatten zu Tübingen 
drei eigene Beamte, und zwar außer dem öfters erwähnten Bogt?) als Bezirfsbeamten und 
Vertreter der geſamten Regierungs-, Berichts und Mlilitärgewalt, weiter nod) zwei „verrechnende 
Amtleute“, namlich den Keller und den Waldvogt. Diefe aeringe Zahl war noch weiterer Ver: 
minderung fähig, indem man die Stellen des Vogts und des Kellers i. J. 1456 zeitweilig an 
eine und dieſelbe Berfönlichteit übertrug, was den Schluß zuläßt, daß beide Aemter in friedlichen 
Zeitläufen feine beiondere Geſchäftslaſt mit fich brachten, obwohl der Vogt neben feinen, den gan: 
zen Bezirk umfaffenden Aufgaben feit der Mitte des 15. Jahrhunderts oder noch früher aud) die 
örtliche Verwaltung der Stadt Tübingen zu leiten, den Vorſitz im jtädtiichen Kollegium zu 
führen und in der Regel auch die Beichliiffe des legteren zur Durchführung zu bringen hatte. 
Aber wenn im 18. Jahrhundert zu viel vegiert worden ift, jo geſchah im 15. in dieſer Hinficht 


') Abgeſehen von einer im darauffolgenden Jahr (1307) vorfommenden namentlihen Erwähnung 
eines Zunftmeijters (Albrecht Ejlinger der Hurje). — 2) L. Schmid, a. a. O. 5.320. — ) Nach M. Eifert, 
Geſchichte und Beichreibung der Stadt Tübingen 1849. S. 100, wird im Jahre 1501 durch die vormund— 
ichaftliche Megierung während der Minderjährigteit des Herzogs Ulrich die Brüderſchaft der Handwerker 
und Weingfirtner aufgehoben, abgetan und widerrufen. — *) lleber den Bogt ſ. fr. Wintterlin in der lit. 
Beilage zum St.⸗Auz. f. Württ, 184. S. 178 fi. und desfelben Verfaflers Gefchichte der Behörden—⸗ 
organifation in Württemberg, Bd. 1. 1904. 
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zu wenig. Erſt etwa jeit der Zeit der Erhebung des Landes zum Herzogtum fing die landes: 
berrliche Regierungs: und Wermwaltungstätigfeit, die bis dahin eine wenig intenfive geweſen 
war, ſich mehr und mehr zu jteigern an; es vollzog ſich jet allmähliq der Hebergang von den 
patrimonialrechtlichen, gutsherrlichen Berhältnijfen zu denen eines modernen Staats. 

Der Vogt, auch Amtmann genannt, war der oberfte Gerichts-, Verwaltungs- und Mi: 
litärbeamte von Stadt und Amt; bezüglich der Stadt in der Eigenichaft eines Lokal- und Be- 
zirtsbeamten zugleich. Sein Wirkungsfreis war ein jehr ausgedehnter; wenn es geſtattet ift, 
heutige Bezeichnungen auf die damaligen Aemter anzuwenden, war er Oberamtmann, Oberamts- 
tichter, Oberbiirgermeifter und Landwehrbezirkskommandeur, alles in einer Berfon, jelbit einzelne 
Zweige des Finanzweſens waren ihm unterjtellt. Seit 1482 hie er eigentlid) bloß noch Unter: 
vogt, weil von da ab neben ihm’) eine Art Auflichtsorgan, der Dbervogt, eingeichoben wurde. 
Wie überhaupt bei all diefen Aemtern noch von feiner gehörigen Abgrenzung der Zuſtändigkeit 
und der Wirkungskreiſe die Rede ift, jo jcheint eine folche auch zwilchen dem Ober: und dem 
Untervogt nicht bejtanden und jehr von perſönlichen Berhältniffen abgehangen zu haben. Nur 
ganz allgemein kann gejagt werden, dab die Aufgaben des Übervogts vorwiegend das Mili— 
tärıvejen und in Zivilſachen eine Oberaufficht umfahten. So befehligte im Schweizer Krieg von 
1499 der Tübinger Obervogt, Ritter Diepold v. Speth das 400 Mann Starke Aufgebot von 
Stadt und Amt Tübingen (ohne daß übrigens die Chroniken andere Erfolge desjelben ver: 
meldeten, als das Erbeuten einer Hub), In der Folge handelten beide Vögte in mwichtigeren 
Verwaltungsangelegenheiten meilt gemeinjam. Als das mittelalterliche Militärweſen, dein 
die Einrichtung des Obervogts hauptiächlic) feine Entftehung verdanfte, völlige Umgeftaltungen 
erlitten hatte, war jene eigentlidy gegenſtandslos und üiberflüjlig; nachdem das Amt längere 
Zeit bloß noch zu dem Zweck verliehen worden mar, um hoben Herren eine Behaltsfteigerung 
zuzuwenden, erfolgte fchließlich die Aufhebung in den Jahren 1735 bis 1755, 

Der landesherrliche Heller war ungefähr, was man jegt in Württemberg Kameralver— 
walter heißt; da übrigens in früheren Nahrhunderten die Einziehung der ordentlichen direkten 
Yandesjteuern Sadje der Gemeinden, insbejfondere der Amtsjtadt war und für die Zölle in 
der Folge befondere Einnehmer aufgeftellt wurden, jo bejtand die Amtstätigteit des Kellers 
hauptjächlich darin, die grundherrlicden Abgaben der Grafen und fpäteren Herzoge, insbeſondere 
deren Naturaleinkünfte zu erheben und zu verwalten?) Faſt alle Arten von Erzeugniffen der 
Kandmwirtichaft, vor allem große Mengen von Wein und Getreide waren dergeftalt feiner Ob- 
hut anvertraut. Kaſtenknechte, Kiffer und andere Diener hatten ihm Dabei behilflich zu fein. 
Die eingehenden Worräte famen entweder für Hof- und Regierungszwecke unmittelbar zum 
Verbrauch, oder als Befoldungsteile an Angeſtellte; der in ſolcher Weife nicht verwendbare 
Reit ward zu Geld gemadıt. 

Dem Waldvogt ſtand die Forftpolizei und Forjtgerichtsbarfeit im Schönbuchvalde zu; 
an ihn waren die verjchiedenen Einnahmen aus dem Wald, insbefondere die von den zahl- 
reihen nußungsberedhtigten Gemeinden zu zahlende ſog. Schönbuchsmiete zu entrichten. Einige 
„Waldfnechte”, die in Orten, welche dem Wald nahe lagen, da und dort herum ftationiert waren, 
unterftüßten den Waldvogt in feiner Tätigkeit, 

Diefe Beamten, die adeligen Obervögte natürlich ausgenommen, entnahın der Graf oder 
Herzog in der Hegel den befjeren Bürgern der Stadt felbjt, den fog. Ehrbaren. Eine Frei— 
zügigfeit des Beamtenftandes, fein Yosgelöftfein vom Boden der Heimatgemeinde gab es nod) 
nicht. Enticheidender Wert wird bei der Auswahl auf den Befig eines nicht unbedeutenden 
Vermögens gelegt; es erjeßte das gewilfermaßen eine Dienftfaution. Uebrigens ſtimmte dies 
überein mit den Beftrebungen des württembergtichen Landtags von 1514, welcher beichlof, den 
Herzog zu bitten, er möge die Aemter der Vögte und Keller ſtets mit ehrlichen, tapferen, ver: 
ftändigen und wohlhabenden Männern bejegen ’), Diele Begünftigung der Reichen ift von 
jeiten der württembergiihen Landjchaft nur aus dem Gefichtsiwintel verftändlich, weil darin 
die „Ehrbarfeit*, die obere wohlhabende Bürgerklajfe, Die ihre Standesintereflen und ihren 
Anteil am Regiment damit zu fteigern hoffte, im Landtag den Ton angab. Das Icon erwähnte 
Aufmahmeprotofoll über die von dem Grafen Eberhard im Part im Winter 1470,71 in feiner 
Landeshälfte ausgejchriebene außerordentlihe Sprogentige Vermögensiteuer?) weiſt nad), daß 


) S. Th. Schön im den Tübinger Blättern 1902, Nr. 1. Der damalige Cbervogt war der berühmte 
Georg von Ehingen, vormals fahrender Mitter. Ausdrüdlic ausgeiproden wurde es Übrigens erit im 
Jahr 1681, dab Übervögte und Unterpögte im wefentlicyen einander coordiniert jeien,. Reyſchers Samm— 
lung der württ. Geſee, NV, 2. 5.38, — 2% Ein Schloßverwalter ıwar auch vorhanden, der Übrigens in 
der Örafenzeit den beicheidenen Titel „unfers gnäd. Herren Hauslnecht“ führte. — ) Sattler, Württemberg 
unter den Herzogen 1, 162. — *) Ueber diefe Steuer |. B. Ernſt, „Die Direften Staatsjteuern in der Graf 
ihajt Württemberg” in d. Württ. Jahrb. für Statiftif und Yandestunde, 1904, Hejt I und I. 
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die damals in der Stadt vorhandenen jehs höheren Beamten ausnahmslos der Klaſſe der 
Reichen angehören, es find dies: Der Kanzler Rob. Waibel, der Vogt Conrad Lutz, der alte 
Rogt Claus Schnider, der Waldvogt, der Keller Simeon Schnider und endlich der Stadtichreiber 
Heller, der jpäter Vogt und zugleich Keller wurde. Auch die Dorfichultheißen nahm man aus 
den vermöglien Bauern. 

Außer den eben aufgeführten Bezirtsbeamten ift bier noch einer fir das ganze Land 
beftinmten Behörde zu gedenfen, nämlid des gräflichen, nachher herzoglichen Hofgeridts, 
das die Appellationsinftanz für bürgerliche Rechtsitreitigkeiten bildete. Es hielt in Tiibingen 
anfänglich nur vorübergehender und zufälliger Weile Feine Sigungen ab (die erjten Spuren 
feines VBorhandenjeins gehen auf das jahr 1475 zurüd) und war überhaupt fein permanentes 
Kollegium, fondern verfammelte id) nad) Bedarf von Zeit zu Yeit; die Mitglieder wohnten 
größtenteils nicht am Ort. Im Fahr 1514 verwies Herzog Ulrich zum Dank für die ihm von 
den Bürgern Tübingens bei dem Aufftand des armen Konrad geleiteten Dienſte das Hof: 
gericht dauernd nad) diefer Stadt, in der es auch bis zu König Friedrichs Yeiten feine Sit: 
ungen abgehalten hat. Die von AUlrich erlaffene Ordnung für das Hofgericht jchrieb vor, daß 
diejes fich viermal im Jahre (auf ungefähr 4 Wochen) verfammeln folle. 


8. Einiges über die alt-tübingiihe Rechtspflege. 


Tübingen beſaß (nad) dem Stadtreht von 1353) alte königliche Privilegien, auf Grund 
deren es landſchädliche Leute (Gervohnheitsdiebe und Straßenräuber und vor allem gemerbs: 
mäßige Raubritter) durch ein ſummariſches Verfahren nicht eigentlich aburteilen, fondern ohne 
weiteres unſchädlich machen durfte, vorausgefegt, daß man ihrer habhaft wurde; wer einen 
ſolchen fing, brauchte ihn nämlich bloß einfach auf den gefreiten Fronader (Freiacker, Stödle, 
unmeit der Stadt an der Straße nad) Herrenberg) zu Itellen, und mit ſechs Eideshelfern zu 
den Heiligen zu ſchwören, daß der Gefangene ihm und dem Lande ein jchädlicher Mann fei; 
alsdann  lkte diejer getötet werden. Gelang es dem leßteren jedoch, in die Stadt herein zu 
fommen, jo mußte auf fein Verlangen das gewöhnliche Gerichtsverfahren vor ſich gehen. 

Eine befannte Volksſage „das Wahrzeichen von Tübingen“ fchreibt aus der Zeit von 
1480 bis 1490 dem Tübinger Gericht einen grauenhaft leichtfertigen Juſtizmord zu: lediglich aus 
dem Umſtand, daß fich jemand im Befit eines einem Abweſenden früher zugehörigen Gegenjtands 
befand, wäre gefolgert worden, daß er diejen ermordet habe, ohne daß der geringſte Anhalts- 
punft dafür vorlag, daß ein Mord an jenem verübt worden wäre und dat iiberhaupt jener 
nicht mehr unter den Lebenden weile. Nachdem der Beichuldigte grauſam hingerichtet worden 
jei, habe fi) der Ermordet geglaubte gezeigt. Mag auch dieje Erzählung der geſchichtlichen 
Unterlage entbehren, daß fie entitand, it immerhin ein Beweis dafür, daß man in jenen Zeiten 
der hiejigen Strafjuftiz einen ſolchen Mißgriff zutraute, und aftenmäßig belegte Tatjachen er: 
geben jedenfalls jo viel, daß die Rechtspflege im 15. Jahrhundert zu Tübingen auch nicht we— 
niger darnieder lag, als in andern Teilen des Heiligen Römischen Reichs. Es beruhte die 
damalige Tübinger Nechtiprehung in der Hauptjache auf ungejchriebenem Herkommen und 
Gerichtsgebraud), was den gröbften Willkürlichteiten Tür und Tor öffnete). Erit die Peinliche 
Halsgerihtsordnung Kaiſer Karls V. von 1552 ſchaffte einigermaßen Ordnung und befeitigte 
wenigitens die gröbiten Mifftände, nachdem diejelbe unter Herzog Ehriftof feit 1552 in Würt- 
tembergq Anwendung zu finden anfing. 

Die Strafrechtspflege vor der Halsgerichtsordnung Karls V. mag der nadjjtehende Aus: 
zug aus den Landichadensrechnungen von 1489?) etwas veranfdjaulichen, der die bei dem pein- 
lien Gericht zu Tübingen in diefem Jahr vorgenommenen Erefutionen, ſoweit die Koſten Das 
Land zu tragen hatte, enthält; es find Dies aber lange nicht alle in jenem Nahr dajelbft vor: 
gekommenen Straffälle, jondern mur Diejenigen, bei denen der Yandesherr oder fein Wer: 
treter felbft als Kläger auftraten und wobei die Gerichtstoften als anderweit uneinbringlic 
auf jenem liegen blieben ®): 


') Der folgende nach M. Erufius von K. Hofader in feinen Yahrbücern der Geſetzgebung und 
Nedhtspflege im Königreich Württemberg, 1824, Bd. I, Heft 1 erwähnte Fall möge nod bier angeführt 
werden; Im Jahr 1537 wird dem Vürgermeifter Beutelsbacher von Leonberg, weil er zu Guniten eines 
Angeklagten vor dem Stadtgericht Tübingen geredet hatte, die Zunge abgeſchnitten und Die rechte Hand 
abgehauen. — *) Aus dem K. Staatsarhiv Stuttgart; ſ. auch B. Ernft in den Württ. Jahrb. für Statiftif 
und Landeskunde 1904. 1. Seite 76 f. — *) Die Hoften des Gerichtäverfahrens bei ſchweren Verbrechen 
hatte nad) dem Stadtrecht der alttübingifchen Stadt Horb, wie nad) anderen alten Rechten in erſter 
Linie der — und ſoweit deſſen Habe nicht hinreichte, der Kläger zu tragen. L. Schmid a. a, O 
S. 257. Ziffer 10, 
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Durch den Nachrichter von Rottenburg läßt man 1489 in Tübingen einen gewiflen Koch 
aus Elchingen „an der Waag ſtrecken“ d. h. foltern. 

Nach beendigter Unterfuhung hatte der Nachrichter von Stuttgart eben dieſen Koch mit 
Nuten aus der Stadt zu Ichlagen. 

Ein fremder Schuhmacher wird, weil er ein gerichtlich geleijtetes Angelöbnis übertreten, 
in den „Brangel” (Pranger) geitellt. 

Dem Delppen Yörg wird „um böfer Schwür willen“ die Zunge abgehauen, nadjdem er 
während des vorangegangenen Gerichtsverfahrens zweimal gefoltert worden war, 

Einen gewiljen Seßler von Walddorf, welcher der Beihilfe zu einem Mord bezichtigt war, 
ließ man durch den Nacdjrichter ebenfalls „peinlich befragen"; der Bezicht ftellte ſich hinterher 
als liigenhaft heraus, was für den Gemarterten zwar eine Genugtuung war, aber das Ge— 
ſchehene nicht ungeſchehen machte. 

Die angeführten Beiſpiele laſſen nicht im Unklaren über die Grauſamkeit, von der das 
Strafenſyſtem ſowohl als das Gerichtsverfahren jener Zeit beherrſcht war. Außer der unter 
mancherlei Formen angewandten Todesſtrafe war an Leibesſtrafen das Abhauen von irgend 
welchen Körperteilen, Ausſtechen von einem Auge oder von beiden bei den Gerichten beſonders 
beliebt, auch Zerſtörung des Hauſes des Verbrechers kam vor; für leichtere Fälle heben die 
Tübinger örtlichen Statuten als Strafmittel namentlich hervor: 

den Giſſübel), 

den Stein um den Brunnen tragen laſſen, 
das Halseiſen und 

den Pranger. 

Die Vollziehung der Strafen, insbeſondere der vier letztgenannten Arten?“), bildete Häufig 
ein beliebtes Volksſchauſpiel. 

Weiter famen, teils allein, teils in Verbindung mit anderen Strafen vor: Ehrloserklärung, 
Verluſt des Buͤrgerkechis, Verbannung aus der Stadt oder dem ganzen Lande, fei es ewige, 
jei es zeitlich begrenzte. 

Unter der gemeinfamen Bezeichnung „Frevel“ faßte man im älteren deutſchen Recht die 
minder ſchweren Uebergriffe mider Die Rechtsordnung zuſammen, namentlich ſolche polizeilicher 
Art, ſowie mwörtliche und tätlihe Beleidigungen („Schmad): und Schlaghändel") Man pflegte 
die Frevel in große und Heine zu unterjcheiden; vielfach hieß man aud) die eriteren blutige, 
die legteren trodene Frevel (es würde alſo demnach wohl die Unterſcheidung darin gelegen 
haben, ob die Sache mit einer Verwundung verbunden war oder nicht). Die Frevelſtrafen, fo 
weit fie mit Geld abgemacht wurden, waren überall nad) einem ortsitatutarifch oder gewohn— 
heitsrechtlich ein Für allemal feſtbeſtimmten Satze berfömmlich, aber faſt an jedem Orte wieder 
anders. Zu Tübingen?) galt ein großer Frevel 13 Pfd. Heller und ein Heiner 3 Pfd. Heller. 
Diejen Sutz hatten auch die meiften Landgemeinden des Tübinger Amts angenommen, viele 
jedody mit dem einen oder andern mildernden Zuſatze: Entringen 3. B. beitrafte einen „Frauen— 
frevel* nur mit 24. Pid. Heller und unter Unftänden bloß mit der Hälfte dieſer Summe; 
außerdem fchied man Dort als noch geringer_ zu beitrafen das bloße Unrecht aus, und zivar 
mußten für ein „groß Unrecht“ dort mur 7 Schilling Heller gezahlt werden, für ein „mittler 
Unrecht“ 3". Schilling und für ein „Hein Unrecht“ 3 Schilling. In Kufterdingen waren unter 
allen Tübinger Landgemeinden die Frevelſachen am billigiten im Kurs: Nach altem Herkommen 
koſtete dort ein naſſer oder großer Frevel nur 2 Gulden und ein „truckener“ 1 Gulden, eben— 
joviel ein Lügenfrevel. An Bodelshaufen, das auch einen etwas billigeren Tarif beſaß, wird 
ein Lügenfrevel oder ein leichtjertig Wort mit bloßen fünf Schillingen Heller geahndet. 

Dem Stadtheren beionders angenehm waren Die Geldſtrafen und Konfistationen, da fie 
feine öfters darbende Kaffe füllten; im jenen Zeiten der Naturabwirtichaft war ohnehin eine 
Bargeldeinnahme beionders erwünicht, da die landesherrlihden Einkünfte im übrigen größten 


) Ein an einen Piojten beweglich Defeftigter Kasten, mittelft defjen der Delinguent abwechſelnd 
in Wafjer, und zwar meiſt unfauberes, untergetaucht und dann wieder herausgezogen wurde. — *) Es 
bedrohen z. B. die „Gebot und Verbot der Stat“ (ohne Datum, im Statutenbud von 1484 ff.) Eigen— 
tumsbefchabigungen” an Häufern und ‚Feldern „nad Geitalt der Sach und Perjonen“ entiveder mit 
„pünlicher Straff des Nachrichters“, oder mit dein Halseifen, oder mit dem Giffübel, oder mit Beitrafung 
„im ander Weg”. Ferner befagt die ältefte „Ordnung und verlindung des vogtgerichtz” zu Tübingen u. a.: 
„em wa Sr gemar wiirdendt, das iemand die lüt zu unerlichem Sahenn In rn Hüßern üßlieſſenn 
oder fie enthielten, das zu frifcher thät allıveg fürzubringen, dann ſöllichs by ſtraff deß giſſybels, Den ftain 
um den brunnen zu tragenn, verbiettung der ſtatt oderr gefengnus, alles Nad) gevarlidait der Sach vers 
botten iſt“. (Ebenfalls undatiert ; Statuten der Stadt Tübingen 1484 Fi.) — *) Nach dem Tübinger 
Stellereilagerbuch, erneuert im Sabre 1522; Sal. Staatsardiv. 
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teils aus Landesproduften beftanden; jo ward vielfach die Rechtspflege in erfter Linie aus dem 
Geſichtspunkt einer Einnahmequelle angefehen. Das Abkaufen von Verbannungs- und anderen 
Strafen und deren Erjegung durch eine Gelditrafe war nichts Seltenes. 

Auch in anderer Beziehung war die mittelalterliche Strafpraris von Finanzrüdjichten be— 
einflußt, indem die Landes: und Grundherrn und Stadtverwaltungen des Mittelalters es nicht 
liebten, ich die Umftändlichkeiten und Koften langer Gefangenhaltung von Verbrechern aufzu— 
laden; man zog vor, ſolche auf andere Weile unfchädlich zu machen, fei es ein= Air allemal 
durd; Töten, Blenden u. ſ. f., jei es durd) Verbannung wenigftens fir die eigenen Landsleute. 
Für leichtere Berfehlungen, insbejondere Polizeis und ähnliche Sachen, kommen dagegen in 
Tübingen wie andermwärts Gefängnisitrafen von kürzerer Dauer vor, nicht felten mit Verſchärf— 
ungen (Wafjer und Brot), und zwar machte man einen Unterſchied) zwiſchen dem „Turm“ und 
dem „Loch“; das lehtere, weil unterirdifch, war der unangenehmere Aufenthalt. 

Nad) dem Muſter vieler anderer Städte erbaute Tübingen während der öfterreichiichen 
Herrichaft i. %. 1522— 23 neben dem Rathaus ein ſog. „Narrenhäuslein“, das zwar, wie der 
Name erraten läßt, auc) zur Aufbewahrung von Tobjüchtigen geeignet war, in der Hauptiache 
aber zur Beitrafung von Ruheſtörern und anderen die öffentliche Ordnung Bedrohenden diente; 
es war einem Käfig ähnlich, vorn bloß mit einem Gitter oder mit ftarfen Latten verfchlagen, 
jo daß man hineinjehen konnte. 

Wie anderwärts war es auch zu Tübingen allgemeiner mittelalterlicyer Gebraud), daß 
eine Behörde niemanden, den fie in Haft genommen oder mit einer körperlichen Strafe belegt 
hatte, frei ließ, ohne daß derjelbe vorher Urfehde geichworen, d. h. angelobt hatte, ſich wegen 
dejfen, mas das Gericht 2c. gegen ihn vorgenommen, nicht zu rächen. 

Auf Grund uralter Gemwohnbeitsrechte war Tübingen im Mittelalter eine FFreiftart für 
Geächtete; außerdem genoſſen Auswärtige, die auswärts einen Totſchlag verübt hatten und ſich 
nad Tübingen flüchteten, dort einen gewiſſen Schuß: „Kommt er zu uns gen Tüwingen in 
die Stadt, jo foll er ficher fein in der Stadt des Todtichlags wegen, als lang er bei uns iſt.“ 
Das bedeutete, man ſchützte den FFlüchtling, jo lang die Stadt ihn bei fich dulden und er dort 
bleiben mochte, vor Fehde und Blutradye der Sippe des Getöteten, nicht aber, wenn dieje eine 
Stlage bei dem Stadtgericht erhob, gegen die Einleitung des Gerichtsverfahrens *). 

Auch Das der Kirhengemwalt allgemein zustehende Afylrecht wurde in Stadt und Amt 
Tübingen gewiſſenhaft reipeftiert: 

In Dußlingen war 1459 einer umgebracht worden; der Täter entrann in die dortige 
Kirche; da man der Heiligkeit des Orts wegen in dieſer nicht Hand an ihn legen durfte, Ttellte 
das Tübinger Stadtgericht auf Befehl des Grafen Wächter davor auf, für welde 4 Pfund 
3 » Heller an Zehrung zu bezahlen waren®). Ob es dem Verbrecher gelang, davonzukommen, 
oder ob Hunger und Durft ihn jchließlich zur Uebergabe zwangen, wird nicht gemeldet. 

leber das Zugnehmen an das Stadtgericht Tübingen in der Eigenichaft als Oberhof gibt 
das alte Stadtrecht von Horb den Bürgern von da beſtimmte Vorjchriften, ſ. bei L. Schmid 
a. a. O. Ziff. 69; ©. 257. Weber die dem Oberhof Tübingen zu entrichtenden Gerichtsgebühren 
jagt das Tiibinger Stadtrecht von 1388: „tem, wer ain vrtail fuchet vſß Stetten oder viß 
Dorffern, der fol geben den richtern dez beiten wyns ain viertail den man hie vail vint und 
Sn AnlDelen IX Hllr, dem jchulmaifter TI fchilling Hllr vom vrtail brief und dem gebuetel 
XVII Hllr.“ 

Ehejachen gehörten vor das bifchöfliche Gericht; Ende des 15. Jahrhunderts befand ſich 
zu Tübingen ein Generallommifjar diefes Gerichts in der Perjon des Lateinlehrers May. 
lleberhaupt jcheinen Eheprozejle damals in Tübingen jehr häufig geweſen zu fein, denn 
in erſter Linie zur Vermittlung des briejlichen Verkehrs, den die Einwohner in foldhen An: 
gelegenheiten mit dem Biſchofsſitz Konſtanz zu unterhalten hatten, daneben aber allerdings auch 
zur Beförderung des dienſtlichen Schriftwechjels der Pfarrer des Tübinger Landlapitels mit 
der biſchöflichen Kurie hatte die Stadt einen befonderen Ehegerichtsboten aufgeftellt und be- 
eidigt*). Nebenbei möge bier erwähnt werden, daß diefer Bote die einzige von Ylıntswegen mit 
dem Vertehrsweſen Befaſſung habende Berfünlichkeit ift, welche in den Tübinger Statuten= und 
Eidbüchern bis zum 17. Jahrhundert vortommt. 

Das Schloß hatte jeine eigene Gerichtsbarkeit, ebenfo jpäter das Collegium illustre, To 
daß es von da ab in der Stadt außer diefer und der Umiverfität vier verſchiedene Yurisdittion 
ausiübende Korporationen 2c. gab. Die des Schloffes nahm der Burgvogt (Schloßvermwalter), 


) S. z. B. Sattler, Württemberg unter den Herzogen, I, 158. — ?) Stadtrecht von 1388 bei &. 
Schmid a. a. DO. — ©. L. vo. Maurer, Gefchichte der Stadteverfaflung in Deutſchland 1869, 1, 371. — 
2) Alten des K. Staatsardivs betr, Amts» und Landichaden. — * Näch dem Eidbudy von 1499 Fi. 
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ipäter der Schloßfommandant wahr; es unterftand ihr namentlich die Schloßbeſatzung und aud) 
einzelne in der Stadt Wohnende, wie der Schloßküfer ). 

Zivilprozejfe mit einem Streitwert von mehr als bis einſchließlich 10 Pfd. Heller 
wurden jeit 1493 nicht mehr von vollen Gericht, Sondern von einer Gerichtsdepntation, die aus 
dem Vogt und 4 Richtern bejtand, entjchieden, dem fog. leingericht, und wenn der Wert nicht 
mehr als ': Pd. Heller betrug, von den Bütteln, erforderlichenfalls mit Ratserteilung von 
Vogt oder Richtern; der Gerichtsbarkeit der Büttel unterftanden auch alle Händel, welche ſich 
zwijchen leichtfertigen Perſonen als 9.... und Buben, ereigneten, ebenfo hatten die Büttel 
gegen ſolche Leute nad) Befund Frevel und Strafen zu erkennen, damit, wie ſich Graf Eber- 
hards Stadtrecht ausdrüdte, das Gericht mit ſolchen jchnöden, ſchandlichen Sachen nicht bes 
laden werde. 

Das vorhin berührte Kleingericht verdankte feine Entstehung hauptſächlich der beginnen— 
den Ueberlaſtung des Stadtgerichts; aus demielben Grunde famen nad und nad) auch nod) 
andere Nebengerichte und jonjtige Hilfsorgane des Stadtgerichts auf, unter denen vor allem zu 
nennen find die Untergangsgericdhte, deren Aufgabe darin beftand, die damals zahllofen nachbar— 
ichaftlichen Streitigkeiten zu Schlichten, denen in unferer Zeit durd) das Vorhandenſein von 
Grundbüchern, von genauen Beitimmungen über ftädtiiches und ländliches Nachbarrecht, ferner 
durch die Notwendigkeit, zu den Bauten vorher Bauerlaubnis einzuholen, und durd) andere 
baupolizeiliche Vorſchriften aller Art u. ſ. f. größtenteils zum voraus vorgebeugt wird. Fiir die 
Stadt und für die Feldmarfung war je ein befonderes Intergangsgericht beftellt: 

a) Die „Untergänger am Feld“ hatten nicht allein in Grenz und Nachbarſchaftsſtreitig— 
feiten eritinftanzliche Enticheidungen zu treffen, fondern auch in derartigen Sachen auf Verlangen 
von Wogt und Gericht Gutachten abzugeben, ferner das Markiteinjegen zu beforgen. Ihnen 
unterftellt und durch fie in Pflichten zu nehmen waren Die TFeldmeifer, Die man damals den 
gewöhnlichen Weingärtnern oder Handwerkern entnahn. 

) Die „Untergänger in der Stadt“ hatten in dieſer diefelben Aufgaben wie die Feld— 
untergänger bezüglich) der Feldmarkung; ihre hauptfächlichite Aufgabe bildeten aber die Baus 
angelegenbeiten; außerdem waren jie Die obrigkeitlichen Schäßer von jtädtifchen Gebäuden und 
Grundſtücken, während es 

e) für Grundeigentum außerhalb des Stadtetters drei beſondere geſchworene Schäger gab; 
geichägt wurde in der Regel nur auf Anrufen der Parteien. 

d) Die 3 „Weingartsbefeher“ traten in Tätigkeit bei Streitigkeiten darüber, ob ein Wein— 
garten qehörig bebaut worden jei oder nicht; es waren das Meinungsverjchiedenheiten, welche 
namentlich zwiichen Lehensmann und Eigentümer oder zwiſchen Gläubiger und Pfandſchuldner 
damals vortommen konnten. Jedes dieſer vier Aemter war zum Teil aus Mitgliedern des 
Stadtgerichts zufammengefegt, jo 3. B. das Stadtuntergangsgericht (Ziffer a) aus 1 Gerichts: 
mitglied, 1 Zunmermann, 1 Maurer und 2 andern chrbaren Bürgern. 

Später ſchuf man, um den Gerichten im Lande weitere Entlaftungen zu gewähren, die 
Einrichtung der Teilrichter, der Waifengerichte und der Inventierer. 


9. Die Tübinger ftädtiihen Beamten und Diener des fpäteren Mittelalters im allgemeinen 
und die Juſtiz- und Finanzbedienſteten insbeiondere. 


Ne weiter wir zuriidgreifen in Die Vergangenheit der Stadt, defto einfacher zeigt ſich der 
ftädtiiche Verwaltungsapparat. Das Stadtrecht von 1388?) kennt als von der Stadtbehörde 
aufzuijtellende Diener nur einen Meßmer, einen Gebüttel, einen Feldihüsen, einen Untertöffel, 
einen Eicher und Weinzieher. Nach eben diefem Stadtrecht wird man fait annehmen müſſen, 
daß zu der Zeit der Abfaffung desjelben das fpätere Syitem der alljährlichen Neuwaähl aller 
Stadtdiener noch nicht beitanden bat, Sondern daß die wenigen damals vorhandenen Bedienſte— 
ten in einer jederzeit widerruflichen Weiſe aufgeftellt waren und Neuwahlen nur im Bes 
darfsfall („wenn fi dez notdürftig ſind“), alfo nicht periodifch, vorkamen. 

Zu Ende des Mittelalters werden alle Tübinger jtädtiichen Beamten und Diener, Die 
nad) Zahl und Arten ſich inzwiſchen bedeutend vermehrt hatten, je nur auf 1 Jahr angeftellt, 
fie fonnten aber nach dejjen Ablauf wieder gewählt werden, Die alljährlichen Wahlen und 
Aemterwechſel fanden übrigens bier nicht, wie es meijtens anderwärts der Fall war, für alle 
auf einen und denjelben Yeitpunft jtatt, fondern verteilten ficy) auf das ganze Jahr hin. 

Ein ſchwerer Krebsſchaden, der feit alten Zeiten dem ganzen öffentlichen Yeben Württem— 


) Beichreibung des Cberamts Tübingen. Herausg. v. ftat.top. Bureau 1867. 8.269. — *) Bei 
2. Schmid a. a. O. ©. 24 fi. 
3* 
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bergs und nicht minder der Nachbarländer anhing*), bejtand darin, daß Beamte jeder Gattung 
von ihren Amtsuntergebenen und überhaupt von Leuten, die mit ihmen dienftlicd zu ſchaffen 
hatten, Geſchenke anzunehmen oder gar, wenn fie nicht von felber famen, zu erpreifen pflegten. 
Die Mifftände, die derart aus der zum Syſtem herausgebildeten Habſucht und Beſtechlichkeit 
der Beamten ermwucjen, fann man fich unfchwer ausmalen. Die Regimentsordnung von 1498 
verbietet den Angeitellten, Gejchente von Untergebenen anzunehmen, „es wäre dann ein gut 
Jahr oder dergleihen Verehrungen oder Ehrung niejender Speis oder Tranks, als ein Paar 
Kapaun, Käs, Fiſch u. dal., das nit überkoſtlich und ungefahrlich wäre.” 

Unausgelegt zog auf folche und ähnliche Weife Die Landesgejeggebung bis zu den eriten 
Zeiten der Regierung des Königs Wilhelm I. gegen das herrſchende Syſtem der „Schmieralien“ 
bei Staats- und Korporationsdienern zu Felde, allein ftetS ohne nennenswerten Erfolg, denn 
man ließ, gerade wie in dem eben angeführten Fall, immer ein Tor offen, durch welches der 
Mißſtand, den man abtun wollte, ungehindert einziehen konnte: Es gab eine Menge erlaubter 
Geſchenke und „Nebenaccidenzien“, unter deren Dede ſich auch die verbotenen leicht einichleichen 
tonnten, ferner, da jede Geſchenkannahme von foldhen, mit denen man feine amtlicdyen Ange: 
legenheiten hatte, erlaubt war, brauchten nur einfach ſolche Perſonen als Vermittler genommen 
zu werden. Was eine Reformierung des forrupten Beamtenjtandes in den Gemeinden und im 
Staat verhinderte, waren im legten Grunde eigentlid Finanzrückſichten: die Bezahlung der 
meisten Angeitellten mußte eine höhere werden, wenn man ihnen die unrechtmäßigen Neben- 
einkünfte rückſichtslos abichnitt; um jener größeren Ausgabe aus dem Weg zu geben, fuchte 
man immer den Pelz zu wachen, ohne ihn naß zu machen. 

Was num Tübingen insbefondere betrifft, jo war in den Dienfteiden, die dort ohne Aus- 
nahme alle in ftädtifchen Diensten Stehenden abzulegen hatten nnd die zugleich die Dienjtan- 
weilung für den Betreffenden unter Hervorhebung aller erheblicheren auf den betr. Dienst be- 
züglichen Verpflichtungen, Gebote und Verbote enthielten, nirgends das Gejchenfnehmen als 
verboten angeführt, nicht einmal bei den Stadtrichtern; nur eine Ausnahme bildet es, wenn 
den Steuereinfchägern, den Untergängern und den geichiworenen Weingartsbefehern in ihrem 
Dienfteid wenigftens das ausdrüdlich zur Pflicht gemacht war, ſich weder „durch Miet nod) 
dur) Gab“ in der Ausübung ihrer Obliegenheiten beeinfluffen zu laffen ; bei der erjten State 
gorie geichah das um des Scyußes der Finanzintereffen willen, bei den zwei übrigen, weil fie 
in gewiffen privatrechtlichen Streitiahen eine Rechtſprechung ausübten. Allein die Geſchenk— 
annahme felbft war damit nicht nur nicht unterfagt, fondern im Grunde als zuläffig geradezu 
anerfannt. 

Dem Eid der drei Stadtfnechte (im Statutenbuch von 1684 ff.) ift ein Tarif iiber Die 
Gebühren, die denfelben die Gefangenen zu zahlen hatten, angehängt, worin der folgende Ab— 
ag vortommt: „Wann ein Burger an Weihnachten den Stadtnechten nicht auch etiwas zum 
neuen Nahr jpendirt, follen der: oder diefelbe, fo einer hienach das Jahr durchhin in die Ge: 
fängniß kommt, nicht nur 6 fr. Turmgeld zu bezahlen, jondern, fo oft er in das Loch geſprochen 
wird, allıvegen fo er wiederum heraustomunt, wie ein Fremder zu erlegen fchuldig fein 15 fr." 
Aus einer obrigfeitlihen Anordnung folcher Art läßt ich kaum etwas anders herauslefen, als 
die unverhüllte Nötigung zum Gejchenfreichen an die Stadtknechte, und wie die Diener, jo aud) 
die Häupter. Gelennzeichnet wird der Standpunkt der jtädtiichen Behörde und der von ihr er— 
laſſenen — durch die Tatſache, daß, wenn in den letzteren vom Geſchenknehmen 
die Rede iſt, das landesgeſetzliche Verbot desſelben als nebenſächlich mit Stillſchweigen über: 
gangen wird; ein beredtes Schweigen! Im Einklang mit dieſer zweifelhaften Haltung der 
Stadtbehörde fteht es, daß die Praris der hiefigen ftädtifchen Angeftellten in Bezug auf 
„Schmieralien” keinesfalls ein befferes Bild zeigte, als diejenige der Beamtenichaft anderer Städte 
und Serren; die Beamtentorruption ift als eine damalige allgemeine Zeitkrantheit aufzufaflen ; 
man wußte es nicht anders, als daß der Karren gejcehmiert werden mußte, wenn er flott 
fahren follte. 

Nunmehr iſt überzugehen zu den Einzeldarftellungen der verfchiedenen Zweige der Ge- 
meindeverwaltung von Tübingen; es find dabei die Zuftände und Einrichtungen zu Grunde 
gelegt, wie fie zu den Zeiten des Herzogs Ulrich beitanden; die jpätere Entwidlung, jo weit 
fie von Intereſſe ift, wird jeweils angedeutet werden. 

Nac dem Tiibinger Stadtrecht von 1388 beforgte der Schulmeifter die wenigen bei der 
Stadtbehörde nötigen jchriftlihen Sachen nebenher; als dieje ſich in der Folgezeit vermehrten, 
kam es zur Aufftellung eines befonderen Beamten, des Stadtichreibers. Das war eine wichtige 
Berfönlichteit, weil häufig der einzige Geſchäfts- und Geſetzeskundige des Magiſtrats. Ihm lagen 


1) R. v. Mohl, Staatsreht des Königreichs Württemberg. II. Aufl. 1840, Bd. 2, S. 111. 
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wendung gebrachten Leibes- und Lebensitrafen, fondern auch fchon im Stadium des Gerichts— 
verfahrens zur „peinlichen Befragung“. Tübingen ſcheint noch zu den Zeiten des Grafen Eber- 
hard im Bart einen eigenen Nachrichter nicht befeffen zu haben ?), ſei es aus Sparjamteit, ſei 
es, weil man feine geeignete Perfönlichkeit auftreiben konnte; in den das Nahr hindurch nicht 
jelten vortommenden Fällen, da man hier einen Nadjrichter nötig hatte, wurde von diefer 
oder jener Nachbarftadt der dortige ag diefem mußte auf dem Hin= und Rückweg be: 
waffnetes Geleite gegeben werden, um in Anbetracht feiner allgemeinen Mißliebigkeit ihn gegen 
Angriffe und Beleidigungen unterwegs zu fihern. Bon den legten Zeiten der Regierung Herzog 
Ulrichs an findet fi) auch in Tübingen ein eigener Nachrichter angeftellt, der zugleic) als Klee— 
meiſter Dienft leiftete. 

Gebüttel, wie der Titel in Tübingen lautete, d. bh. Amts- und Gerichtsdiener, gab es 
anfänglich dort nur einen einzigen, ums Jahr 1500 deren mehrere. Ihre Aufgabe beftand 
neben vielem anderen insbejondere darin, die Befehle des Vogts, der Bürgermeilter und des 
Gerichts zu vollziehen, obrigfeitliche Belanntmachungen auszuführen, Briefe zu befördern, die 
Leute vor Amt und zu angeordneten Frondienſten vorzuladen, bei den Gerichtsfigungen aufs 
zumwarten, Pfändungen zu vollziehen, Gefangene zu warten und zu verpflegen, auf Polizeiüber— 
tretungen und deren Täter zu fanden umd fie zur Anzeige zu bringen, In diefer Beziehung 
bejtand eine Maffe Einzelvorjchriften; eine derjelben, die in der erjten Hälfte des 16. Jahr— 
bunderts auffam und noch unter König Friedrich in Kraft war, befiehlt, der Gebüttel jolle an 
gebannten Feiertagen, „jo man anfahet zu predigen“, auf dem Kirchhof die Leute ermahnen, 
zu der Predigt zu gehen, alsdann auf dem Markt und in den Wirtshäufern nachjehen und 
diejenigen zur Anzeige und Beitrafung bringen, welche er um jene Zeit dort antraf. 

Das Stadtrecht von 1493 räumt dem Büttel eine Strafgewalt und die Enticheidung von 
Händeln zwijchen leichtfertigen Perſonen ein, fowie allgemein die Entjcheidung von Streitiachen 
im Wert bis zu "s Pid. Seller (f. vo. Kap. Ss). Zu Zeiten des Herzogs Ulrich Scheint in Tübingen 
die Bezeichnung Gebüttel jowohl als ihre große Machtvolltommenheit in Wegfall gekommen 
zu fein. Statt ihrer findet man 1540 drei Stadtknechte, einen reitenden mit 28 Pfd. Heller Jahres: 
old und zwei fußgehende mit einem folchen von je 10 Pfd. Heller. 

Zur Eindämmung des früher ungemein ausgedehnten Bettels, befonders der Stadtfrem— 
den, waren im Ausgang des Mittelalters befondere Bettelmeifter hier in Tätigkeit, im 17. und 
18. Jahrhundert Bettelvögte, welch leßtere alle Stunden einmal in der Stadt herumgehen, die 
Bettler gebührend aus diefer fortweifen und im übrigen den bezüglichen Weifungen der Stadt- 
geiftlichen und der Kaftenpfleger nachtommen jollten. Ungefähr jeit Anfang des 18. Jahrhunderts 
ließ die Obrigteit an den Sonntagen und Bustagen beeidigte Almoſenſammler mit einem Glöd- 
den und einer Sammelbüchſe in der Stadt umbergehen, welche vor jedem Hauſe die Armen 
unterftügung in Empfang nehmen und dem Yrmentaftenpfleger das Erhaltene abzus 
liefern hatten. 

Für den vorübergehenden Zwech der Steuereinihäsung (allgemeine WBermögensiteuer) 
ward jedes „Jahr eine bejondere Kommiſſion, Die Steuerjeger, erwählt; 4 derjelben waren dem 
Gericht und 3 der Bürgerfchaft zu entnehmen; fiir ihre Tatiufeit erhielten fie ein Taggeld und 
zwar die eriteren von 7, Die (egteren von 4 Schilling Heller; fie mußten ſchwören, die Steuer 
„nad dem gleichiten und billigjten“ helfen zu ſetzen. 

Die Auffiht über das Gemeindebauweſen lag in Tübingen den beiden Bürgermeiftern 
ob. Obwohl man für umfaffendere Bauten, jo 3. B. bei der Nedarbrüde von 1487 bis 


) ‚Der Stadtjchreiber ſoll in feiner Befoldung haben einen Knecht, der in feinem Abwejen den 
Dienft nach Notdurft und ohne Klag verjehen könnt“. Stadtordnung von 1499, Nadıtrag aus dem An— 
fang des 16. Jahrhunderts. — ?) Wenigftens geht aus dem im vorigen Abſchnitt Angeführten hervor, 
dag im Jahr 1489 kein Nachrichter in der Stadt vorhanden war; das Eidbuch (jog. Stadtbuch) von 1499 ff. 
enthält ebenfalls feine Hinmweifung auf einen joldyen. 
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1489 !) einen beionderen Bauleiter beftellte, wuchs jenes Geichäft infolge der vielen Neubauten 
am Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts den Bürgermeijtern allmählich über den 
Kopf; zu ihrer Entlaftung ftellte man jeßt einen eigenen Stadtwertmeifter an, der unter ihrer 
Oberauffiht die Bauleitung bei allen jtädtiichen Hoch: und Tiefbauten führte, die Pläne ent— 
warf, auch für die Brunnen und Wafferleitungen zu forgen hatte; Privatgeichäfte durfte er 
ohne Genehmigung des Gerichts nicht übernehmen; man entnahm ihn in der Hegel den gelernten 
Zimmermeiftern in der Stadt; anſpruchslos und ſchlicht arbeitete er jelber mit Art und Schurz: 
fell neben den Gefellen, wie ein anderer Handwerksmeiſter oder VBorarbeiter. Seine Bezahlung 
war eine recht mäßige. Er bezog ein Wartgeld von jährlid 6 Pfd. Heller und außerdem für 
jeden im Dienft der Stadt zugebradıten Arbeitstag einen Tageslohn, der demjenigen ganz glei) 
fam, wie ihn bei den Bauhandwerken der Stadt die Meifter und älteren Gefellen Damals er: 
hielten, nämlid) in den Wintermonaten 3 # Heller täglid) und in den übrigen Jahreszeiten 


4 5 Seller. 
10, Kriegsdienft und Sicerheitspolizei. 


Das Zuſammenwohnen der Menfchen in Städten hatte im Mittelalter überwiegend den 
Zweck, ſich dadurch befferen Schutz für Leben und Eigentum zu ſchaffen. Um in jenen un— 
ruhigen Zeiten zu verhüten, daß die Sicherheit der Stadt geſtört werde, bedurfte es außer der 
bloßen Befeftigung aud) einer unausgefeßten, nie erlahmenden Wachſamkeit. Jeder Tübinger 
Bürger hatte die Berpflichtung, jo of die Reihe an ihn fam, bei Tag und Nacht an der or: 
dentlihen Bewachung der Stadt und ihrer Mauern und Türme in Harniſch und Wehr teil- 
zunehmen; eintretenden Falles auch an der Verteidigung der Stadt; felbftredend alles dies 
ohne Bezahlung. 

rei von den ftädtiihen Wachten waren zu Herzog Ulrichs Zeiten in Tübingen die af: 
tiven Gerichtsherren, der Stadtjchreiber, die „Blodenläuter für das Wetter“, die Torjchlieher 
und der Turmwächter. In der Folge ftellte man einige „Wachtmeifter" auf, welche die vor: 
Ichriftsmäßige Ausführung der Bürgerwachten durch unvorhergeſehene WRifitationen über: 
wachen follten. 

Die Bewaffnung der Bürger war, da fie jeder Mann in der Regel ſelbſt zu ftellen hatte, 
feine gleichmäßige. Als Herzog Ulrich nad) der Ermordung des Hans von Hutten und der 
Flucht der Herzogin Sabine in Zerwürfnis mit Bayern und in jonitige Schwierigkeiten geriet, 
lieh er im Januar 1516 von einer Anzahl Aemtern ein erites Aufgebot ausmuftern?), fo unter 
anderem von Stadt und Amt Tübingen zufammen 512 Mann (Stadt: 250, Amt: 262); von 
diefen trug jeder einen Harniſch, 100 waren mit Hellebarten, 250 mit Spießen ausgerüftet und 
162 Mann führten Feuergewehre, während die Damals nod) fehr ſtark gebrauchten Armbrüſte 
nicht der Erwähnung wert gehalten worden find. Im übrigen war die Ausrüſtung der Dann: 
ichaft jedenfalls eine recht bunte. Viele mögen im Beſitz der damals üblichen Blechhandſchuhe, 
hölzernen Schilde, „Hirnhauben” oder Eifenhite und von Schwertern oder Merten geweſen fein. 
Die Feuergewehre, obwohl noch immer in der Minderzahl, waren ſtark in der Zunahme be: 
griffen: bei einer in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts (Jahr unbelannt) vorgenom: 
menen Mufterung hatten fich im Amt Tübingen nur 41 „Handbüchſenſchütßen“ vorgefunden.?) 

Sowohl der Stadtverteidigung halber, als im Hinblick auf etwaige vom Landesheren 
angeordnete friegerische Aufgebote förderte man noc im 16. Nahrhundert von Amtswegen nad) 
Kräften die freiwilligen Waffenübungen der Bürger, namentlich das Armbruſt- und das Feuer: 
büchlenfchießen. Drei einhalb Schilling Heller für Pulver und Blei zu Uebungszwecken zahlte 
die Amtskörperſchaft alljährlich jedem Büchſenſchützen. Zu den verfchiedenen in Tübingen jtatt: 
findenden Scüßenteiten pflegte die Stadtbehörde jedesmal eine Anzahl Paare Hoſen „zum 
Herausſchießen“ zu fpenden. . 

Während die meiften anderen Städte in der Folge dazu übergingen, an der Stelle der 
bürgerlihen Frommächter eine befoldete ftändige Mannschaft mit dem Wachdienjt zu betrauen 
und die Koſten auf die Steuer zu fchlagen, zog die Tübinger Stadtverwaltung, wohl im Hin— 
biid auf die Armut der Bevölkerung, es vor, bis ins 19. Nahrhundert herein die Wachen durd) 
die Bürger beforgen zu laffen. Das lieh ſich jedod) keinesfalls umgehen, neben der Bürgerwache 
für bejonders wichtige Funktionen im Wachdienft eine dauernde Bejegung durch berufsmäßige, 
bezahlte Kräfte eintreten zu laffen, nämlich je einen bezahlten Wächter an den 5 Stadttoren 
und auf dem Stiftsfirhenturm, ferner für das Begehen der Straßen bei Nacht im ganzen 4 
und für das Schloß ebenfalls 4. 


') Hans Ott hieß nach einer Amtsſchadensrechnung von 1487 (im königl. Staatsardhiv) der Bau— 
meifter der Nedarbrüde; fein Jahreslohn war 40 Pd. Heller. — *) Staatsarchiv Stuttgart, Alten „Aus— 
zug und Mufterung”. 
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Befonders wichtig und vieljeitig war der Dienst der Zorwärter. Er umfaßte militärifche, 
polizeiliche und finanzielle Aufgaben. Jedes der 5 Stadttore war mit einem Torwart bejeßt, 
der zu der notwendigen Ablöſung einen „Zuwächter“ hatte, im übrigen aber jtets dienftbereit 
jein und wie die andern Wächter feine Halbnacht „in Häfen wachen“, d. h. im Nadjtdienft die 
Kleider anbehalten mußte. Bor allem hatte der Torwart fein Staditor zu warten und zu hüten 
und dabei auf alle Vorgänge ſowohl als Berjonen, die Verdacht erwedten, fein Augenmerk zu 
richten, mit Einlaß juchendem Sefindel nach den jeweils erteilten Worfchriften zu verfahren, 
dem Vieh zu wehren, damit es nicht aus der Stadt hinaus auf das Feld laufe u. dgl. 

Sache des Torwarts war es ferner, bei dem Anſatz des Zolls, Später auch der Acciſe und 
des Weggelds entjprechend mitzuwirken und unter Umjtänden ſolche Gefälle jelbit einzuheben 
und gewiſſenhaft in das im Torjtüblein angebradjte verjchloflene Behältnis zu legen, deſſen 
Inhalt von Zeit zu Zeit durd den betr. Kaſſenbeamten urkundlich geleert wurde. 

Die Stadttore follte der Torwart ftets zur rechten Zeit auf und zuſchließen, das lettere 
auch bei Aufläufen und beim Sturm- und Feuerläuten alsbald tun. Pie Schlüffel des Tores 
hatte er oder fein Helfer jeden Abend dem Vogt (im 18. Jahrhundert auf die Hauptwache) zur 
Aufbewahrung zu überbringen und am folgenden Morgen dort wieder in Empfang zu nehmen. 
Von dem richtigen Berichließen der Stadttore hatten ſich eigens dazu benuftragte Bürger, 
Torbeſchlieher genannt, allabendlid) zu überzeugen; für jedes Tor waren deren zwei vorhanden. 

er Turmwächter auf dem Stiftskirchenturm hatte „mit Fleiß Tag und Wacht der Stadt 
und des Felds acht zu haben, ob ſich darin Händel, Scharmügel, Feuer vder andere Unbe— 
quemlichleit erheben würden.“ Mit ganz befonderer Aufmerkffamteit jollte er morgens um Die 
Zeit des Deffnens der Stadttore und Abends bei deren Schließen rund um die Stadt Ausichau 
halten, ob nicht verdächtige oder gefährliche Anzeichen wahrnehmbar jeien; in ſolchem Falle 
batte er den betreffenden Torwarten ein „Wahrzeichen" zu geben. Außerdem hatte er die mic): 
tige Funktion, jeweils auf Befehl der Stadtbehörde die Sturmgloden zu ſchlagen. Muſilaliſch 
mußte er auch fein, da er zugleich als Turmbläſer zu dienen hatte; in dieſer Eigenichaft lag 
ihm u.a. od, Vornehmere, welche unter den Stadttoren ein: oder ausritten, „anzublajen”. 
Zwei „Zuwächter“ leifteten ihm die nötige Ablöſung. 

Natürlich fehlten in Tübingen nicht die gewöhnlichen Nachtwächter mit Horn und Delle: 

barde und Stundenanfingen. Es waren ihrer vier an der Zahl, wovon die Hälfte vor und Die 
andere nach Mitternacht die Runde machte. Ihre Obliegenheiten erftredten Tich übrigens ge: 
legentlic) aud) auf die Tageszeit; beim Ausbrechen von ſtärkeren Winden mußten fie die Stadt 
durchwandern und mit dem Rufe „Saufenwindlin" die Einwohner veranlaffen, ſich zu 
überzeugen, daß Feuer und Licht gehörig verwahrt jei. Sie hießen daher in Tiibingen nicht 
Nachtwächter, fondern anfänglih Scharwächter und im 18. Jahrhundert Gaſſenwächter. Ihr 
Nahresjold belief ſich i. X. 1542 auf 10 Pid. Heller pro Mann. Als im Lauf des 16. Jahr: 
hunderts die nächtlichen jtudentifchen Tumulte fo jehr überhand nahmen, wurde es verfchiedenen 
anderen ftädtiichen Bediensteten, insbejondere den ſpäter noch zu ermähnenden Kornmeſſern 
und Weinrufern, zur Pflicht gemacht, im Bedarfsfall den Scharwächtern bei Nacht Hilfe 
u leijten. 
: Vier Schloßwächter, welche das herrſchaftliche Schloß zu Tübingen Tag und Nacht zu 
behüten hatten, muÄten nach alten Hertommen von der Stadt geftellt und von ihr und den 
Amtsorten miteinander bezahlt werden; ihre alljährlige Neuwahl zufammen mit derjenigen 
der Nadytwächter nahm Wogt und Gericht je auf den Weihnachtsabend vor. Daß die Grafen 
damit eine ihrer wichtigiten Feſten ihren Tübinger Untertanen zu hüten überließen, darf man 
immerhin als einen Beweis von Zutrauen in die Treue der legteren anſehen. Die Hauptaufs 
gabe jener bürgerlichen Schloßwache bejtand übrigens in Friedenszeiten darin, den Schloßhof 
zu fäubern und „den Brunnen zu ſchöpfen“. Es jtand dem württembergijchen Grafen und 
Herzogen jederzeit frei, neben diejer Bürgerwache eine eigene militäriiche Bejagung nad) Tü— 
bingen und in das dortige Schlof; zu legen; ob und in welchem Umfang das geihab, Ding von 
den jeweiligen Zeitumſtänden ab. 


11. Pflege der Landwirticaft. 


Die Feldſchüßen duriten, wie es Icheint, die wahrgenommenen Befchädigungen der Felder 
und ihres Ertrags jelber abrügen und die angefegten Buhen ganz oder zum Zeil für ſich be- 
halten ; doch hatte der Amıtmann das Recht, wenn er es für paſſend hielt, jeinerfeits einzugreifen’). 


', „Ind ob der Amptmann zu ziten nach gelegenbeit der fad) in ain rügung griff, des fol ſich der 
Schiütz och nit ſperren“. Stadtbuch (Eidbud) von 1494 ff. fol. 15. 
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Zu den Obliegenheiten der Feldſchützen gehörte es u. a., Die Feldwege und -Stege im 
Stand zu halten und die „Luden an Zielen und Gütern zu vermadjen“, beides übrigens nur 
fo weit, als es ihnen neben ihren fonjtigen Aufgaben möglid war. 

Befondere Weingartfhügen traten wie gegemmärtig um die Zeit der Traubenreife in 
Tätigkeit. Sie, wie die vorigen, erhielten ihre Belohnung nicht von der Stadt, jondern nad) 
Mahgabe uralten Herfommens von den Beligern der gehliteten Grundftüde. 

Einer der Feldſchützen war in der Regel zugleid) geihworener Heumeſſer; während das 
Heu heutzutage gewogen wird, rechnete und kaufte man es damals nad) Wannen; doc maß 
man es nicht mitteljt eines Gefäſſes, ſondern ftady Länge, Breite und Höhe mit der Stange 
ab und zwar an einem in eine Ede der Scheuer abgejondert gelegten mit der Heugabel ein= 
geichlagenen Heuhaufen. 

&s war dazumal in Stadt und Land, wie heute nod) in den Hochalpen, allgemeine Gitte, 
das Vieh der Bürger auf Weide zu treiben, und zwar mit Ausnahme weniger Wintermonate 
das ganze Jahr hindurch Zu ſolchem Zwech ftellte hier das Gericht einen Viehhirten auf und 
desgleichen einen Gemeinde-Schafhirten. In der Folge (und zwar wie es jcheint, ſchon unter 
Herzog Ehrijtoph) brauchte man ftatt des einen Viehhirten deren zwei; Dem einen war die 
Neckarherde, dem andern Die Brielherde anvertraut. Dieſe Gemeindehirten hatten neben ihren 
eigentlichen Obliegenheiten aud) die, wahrgenommene verdächtige Perfonen, Jagdfrevel und 
andere Ungehörigkeiten der Obrigkeit anzuzeigen; dem VBiehhirten war vorgejchrieben, er jolle 
jtetS ein „Heublin“ bei fich haben, „um die Dijteln auszuraiten“. Dem Shafhirten war ver: 
boten, Schafe von Auswärtigen in der Herde mitlaufen zu laffen, außer mit einem oörigfeit 
lidjen Gefundheitszeugnis iiber diejelben. Mehr als vier Kühe follte, die Miegger ausgenonmen, 
fein Bürger halten und auf die Gemeindeweide gehen laffen, desgleichen nicht mehr als 25 Stüd 
Schafe oder Hämmel. Im 18. Jahrhundert beitanden eigene Pferd: und Viehmeifter zur Auf: 
fidyt über die Gemeindehirten und Gemeindemweiden u. dgl. 


12. Gewerbepolizei. 


Die einzelnen Handwerke in Tübingen oder mindejtens ein Teil derfelben hatten ſich in 

den Urzeiten der Stadt zu Zünften zuſammengeſchloſſen zum Zweck der harmoniichen Aus— 
leihung ſowohl ihrer eigenen gegenjeitigen Intereſſen als ihrer Beziehungen zum Publikum. 
Diefe Zünfte find in Tübingen gerade im Beginn derjenigen Periode!) abgejchafft worden, da 
fie eine zeitgemäße und nütliche Einrichtung waren, da fie den ntereffen der Produzenten, 
wie der Konſumenten entipradhen, für die gewerbliche Bevölkerung gute und geſunde Verhält— 
niffe ſchufen, große Fortichtitte in der gewerblichen Technik herbeiführten und ein wichtiges 
Förderungsmittel des gemeinen Wejens und Wohls bildeten (oben Kap. 2 und 6). 

Die verfchiedenen von der Tiibinger Stadtbehörde in Gewerbeſachen bis gegen die Mitte 
des 16. Nahrhunderts erlaffenen Ordnungen, jo weit noch vorhanden, betreffen: die Hausbeden, 
das Brotbejcdyauen, Die Tücher (Tuchimacher), die Metaer, das Fleiſchbeſehen, die Fleiſchſchatzung 
——— Preisfeſtſetzung des Fleiſches) und die Metßtzgerlauben (öffentliche Fleiſchver— 
faufspläße). 

Im Mittelalter und noch bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts galt es als eine der 
hauptſächlichſten Pflichten einer jeden Stadtobrigleit, Die Intereſſen der einheimifchen Konſu— 
menten nad) allen Richtungen zu ſchützen und zu diefem Zweck u. a. namentlich die zum Ver: 
fauf kommenden Lebensmittel, wie aud) verichiedene andere Waren auf ihre Beihaffenheit und 
auf die Angemefjenheit des Preifes eingehend zu prüfen. Die Organe für diefen ‚Zweig mittel: 
alterlicher Boltswirtihaftspflege biehen Schauer oder Beſeher; an ſolchen bejahen Städte mit 
bedeutendem Gewerbe: und Dandelsverfehr bis zu einigen Dutend verjchiedener Arten, Tü— 
bingen im Wergleich damit nur wenige; auf Grund autonomer örtlicher Statuten waren hier 
im Anfang des 16. Jahrhunderts die folgenden vorhanden: 

drei (jpäter 4) Brotbeſeher, 

vier Fleiſchbeſeher, zugleich Fleifchichäger, 

ein Schweinebejeher, zugleich Viehunterkäufer, 
drei Hiegelichauer, 

vier Tuchbeſchauer und Tuchbefiegelmeifter. 

Die Schauer mußten nicht allein die Waren im fertigen Zuftand, fondern je und je jchon 
im Stadium der Heritellung und die dabei gebrauchten Rohſtoffe prüfen und die nicht von ge: 
höriger Güte erfundenen Erzeuaniffe „abſchäßen“ d.h. für minderwertig erklären; ſolche durften 
dann, wenn überhaupt, nur in herabgeießtem, von den Schanern beſtimmtem Preis und unter 


) &. v. Schönberg, in feinem Handbuch der polit. Defonomie, vierte Aufl. Band I, 1. Seite 541. 
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Umjtänden nur an befonderem öffentlichem Orte verfauft werden; ein Siegler 3. B., dem die 
Ziegelichauer einen Brand Dachziegel, Mauerjteine oder Kalk abgeichäßt hatten, durfte dieſen 
bei jeinem Bürgereid in Tübingen und innerhalb einer Meile rings darum überhaupt nicht 
verfaufen. Natürlich wurde ein joldyes abgeſchätztes Erzeugnis einfad) auf weitere Entfernung 
verführt. Da die betroffenen entfernteren Gemeinden Schutzmaßregeln gegen dieſes amtliche 
Zutreiben fchlechter Ware ergriffen, ift leicht einzufehen, und jo ging die Stadt Tiibingen in der 
Folge wieder davon ab und legte den Zieglern bloß die Verpflichtung auf, nicht genügend ge— 
brannte Ware noch einmal zu brennen. 

Der Brotſchau unterlag ſowohl das fremde auf die Wochenmärkte gebradjte Brot als das 
von den einheimifchen „Feilbecken“ gebadene. Sie konnte in eigener Zuſtändigkeit Geldbußen 
auflegen; diejenigen vom Roggenbrot fielen der Stadtkaffe zu, dagegen gehörten die wegen des 
MWeißbrotes angejegten Bußen halb dem Amtmann und halb den Stadtknechten. Das ab- 
geichägte Brot durfte nicht an demfelben Ort mit dem preiswürdig erfundenen zufanımen ver: 
fauft werden; für jenes war eine bejondere Brotbank unter dem Rathaus bejtimmt. 

Um den gerechten Brotpreis zu ermitteln, bei welchem Käufer ſowohl als Bäder jollten 
beitehen fönnen, hatten die Brotbefeher von Zeit zu Zeit ein alter Kernen urkundlich mablen 
zu laſſen und damit im Spital ein Brobebaden vorzunehmen; auf Grund desfelben umd der 
zeitweilig geltenden Getreidepreiſe fegten dann die Bürgermeifter die Brottare jeweils feit. 
Später jiellte man einfach eine Tabelle auf, worin je nad) dem verjchiedenen Stand der Korn— 
preile der Preis des Brotes ein- für allemal fejtgejegt ward umd zwar derart, daß fir jede 
32 tr., die der Scheffel Kernen auf dem Wochenmarkt fkojtete, je 1 kr. für den adıtpfündigen 
Laib Weihbrot berechnet wurde, alſo 3. B. wenn der Scheffel Kernen 2 fl. 8 kr. galt, hatte der 
Preis von 8 Pid. Weihbrot Stets 4 fr. zu betragen, bei einem Stornpreis von 5 fl. 20 fr, koſtete 
die genannte Menge Brot 10 fr. und bei 10 fl. Kornpreis 18 fr. 

Die Landesgejeggebung, welche in der Folge fi) mit der Regelung der Gewerbepolizei 
auf das eingehendite befaßte, baute auch das Schauermwejen noch weiter aus; jo famen in Tit: 
bingen zu den vorgenannten jpäter nod) folgende 6 weitere Arten von Schauern, nämlich: 

zwei Fiſchbeſchauer, 

zwei Kuttelnbeſchauer, 

drei Gewürzbeſchauer, 

fünf Lederbeichauer, 

drei Gold» und Silberbeſchauer und 
zwei Zinnbejchauer. 

Zur Durchführung der vielen gegen den Luxus erlaffenen Geſetze hatten u. a. auch die 
Gold- und Silberbeichauer mitzumirfen; fie follten ftreng darauf halten, daß „alle unnüße 
Kojten, jo bis anhero mit Berqulden von Kupfer, Eifen, Holz und Stein gelegt und verwendet, 
gänzlich vermieden“ und die Uebertreter beitraft werden. 


13. Markt⸗ und Handelspolizei. Städtiihe Handelspolitit. 


Wocenmärfte wurden früher, anftatt jegiger drei, regelmäßig nur zwei zu Tübingen 
abgehalten, nämlich) am Montag und Freitag. Die Anweifung der Pläte, das Aufrechthalten 
der Ordnung, das Einziehen des der Stadt gebührenden Mlarttitandgelds, das fofort in eine 
verfchloffene Büchſe zu legen war, welche urfundlid) dem amtierenden Biirgermeiiter überliefert 
werden mußte, all diefe Pflichten waren anfänglich Sache der Gebüttel oder Stadtknechte; erit 
im 18. Jahrhundert qingen fie an den Marktmeifter über. Solche gab es zwar ſchon lange 
vorher, allein ihre Obliegenheiten bejtanden darin, „daß aller Für: und Auflauf, fo auf einen 
Aufſchlag und Steigerung zum Wiederverfaufen geihiehet, an effenden Dingen und allen an- 
dern Haben und Waren, unterdrücdt werde.“ 

Aller jpefulative Zwiſchenhandel in Lebensmitteln und die dadurch herbeigeführte Preis- 
Ieigerung follte gegen den Käufer mit Konftstation der Ware, gegen den Verkäufer mit einer 
Seldftrafe von der Höhe des erlöiten Preifes geahndet werden. Eine Ausnahme war den fog. 
Grempern zugelaffen, dieje befaßten fich nämlich damit, Eßwaren im fleinen zu verfaufen, vor 
allem an Leute, die von der Hand in den Mund lebten und zu arın waren, um auf den 
Märkten im Vorrat einzulaufen. Diefen Grempern war nun zwar geitattet, an Wochenmärkten 
auf Wiederverfauf einzufaufen, allein es durfte erit Nachmittags geichehen, bezw. nah Schluß 
des Markts, „nach eingezogenem Fähnlein“, alſo erit nachdem diejenigen, die für den eigenen 
Verbrauch faufen wollten, ich hatten veriehen fünnen; im übrigen follten Die Gremper ihren 
Bedarf auf dem Land und in anderen Städten zu deden fuchen ’). 


') Ordnung der Grempper zu Tiivingen, ohne Datum, im Statutenbucd von 1484 ff. 
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Ein anderer Grundſatz der Handelspolitit mittelalterlicher Städte und aud) Tübingens 
ging dahin, Fremde in der Stadt nur mit Beſchränkungen und unter obrigfeitliher Beaufſich— 
tigung zu Handelsgeichäften zuzulaſſen, und zwar entweder auf offenen Jahr- oder Wochen: 
markt oder unter Bermittlung eines von der Stadtbehörde aufgeitellten jog. Unterfäufers. Dieſer 
hatte eine zweifache Rolle, einerjeits die, dem Fremden als Unterhändler und Vertrauensmann 
dienftbar zu fein, andererieits hatte er gegen denjelben die Handelsintereffen jeiner Mirbiirger 
und die Geſetze der eigenen Stadt zur Geltung zu bringen. Es it tar, daß es einem Unter: 
fäufer nicht möglich war, dieſe beiden einander entgegengejegten Verpflichtungen gleichzeitig zur 
Befriedigung aller Teile zu erfüllen, wie dies das Folgende Beilpiel zeigen fan: Fir Wein— 
verfäufe an Auswärtige jchrieb einem Tübinger Unterfäufer die im Dienfteid gegebene Ans 
weilung insgeheim vor, er jolle einem Fremden, der Wein verjuche (d. h. ihn unter Umſtänden 
faufen wolle), die Gebrechen desjelben nicht anfagen, es jei denn, daß der Fremde den Inter: 
täufer darüber frage; aber auch dann ſoll Diefer dem Fremden nur „lo viel eröffnen, als er 
das an dem Trinken empfindet.“ 

388 gab es nur einen einzigen Unterfäufer in Tübingen, ein Jahrhundert ipäter da— 
gegen drei, von Denen einer ausjchlieglich für Vieh und andere Haustiere, Die zwei anderen für 
lonjtige Waren bejtimmmt waren. Sie mußten an den Wochenmarkttagen für fremde, von 
welchen fie etwa in Anjpruch genommen wurden, im ftädtiichen Salzbaus ſich bereit halten. 
Selber Handel zu treiben war Ihnen verboten. Die Unterkäufer waren wichtige Perſönlichleiten: 
fie hatten es in der Hand, ihren Mitbürgern durd Mitteilung von Kaufs- oder Verkaufs— 
gelegenheiten und Zuführung von Fremden zu nützen oder durd) IUnterlaflung zu ſchaden. Nun 
waren fie zwar in Tübingen angemwiejen, in diefer Beziehung niemand zu bevorzugen, aud) 
nicht den NHeichen vor dem Armen; das wird wohl bucytäblich und ohne daß fich jemand be- 
nadpteiligt gefunden hätte, ſchwerlich ausgeführt worden jein, zumal die Annahme von Ge: 
ſchenken über die feſtgeſeßte Gebührentare hinaus ausdrüdlic für erlaubt erflärt war. 

Der Tranfitverfehr war von den Untertäufergebühren frei; wenn aber Warenführer, weil 
fie den erwarteten Preis in Tübingen nicht erhielten, ınit ihrer Ladung wieder wegfuhren, um 
fie anderwärts zu verwerten, fo hatten fie nad) einer Verordnung des Vogts und Gerichts von 
1409 die doppelte Unterfäufergebühr zu erlegen; dadurch follte nämlich ein Druck auf jene 
Händler oder Fuhrleute ausgeiibt werden, ihre Waren womöglich in Tübingen loszujchlagen. 
In eriter Linie handelte es ſich dabei ausgeiprochenermaßen um die Verſorgung Tübingens 
mit Heringen; jene Maßregel ward aber auch auf andere Waren ausgedehnt, 

Dem ebenfalls von Amtswegen aufgeftellten und beeidigten Fürkäufler lag ob, im Auf— 
trag Dritter in feinem Haufe alte Sachen zum Berlauf auszujftellen („Türzuhenten“), ſie beft- 
möglich) zu verfaufen und den Erlös geilienhaft und volljtändig an den Auftraggeber abzus 
liefern. ‚Für feine Mühe befam er "so des Erlöjfes vom Verkäufer und ebenioviel vom Käufer. 
Selber ſolche Sachen zu faufen oder jolche feinen Angehörigen bis zum dritten Verwandichafts- 
grad zu kaufen zu geben, mar dem Fürkäufler verboten. Erjt im 19. Jahrhundert kam diefe 
Einrichtung in Abgang, um Händlern auf eigene Rechnung Bla zu machen. 

Einen beeidigten Geldmaller itellte die Tübinger Stadtobrigteit in dem Seiten der frans- 
zöfiichen Revolutionstriege auf, Man darf dabei freilich ſich nicht Tübingen als Sit einer Börje, 
auch nicht an großartigen Effeltenhandel und Geldüberfluß denken; es war im (Gegenteil Diele 
Einrichtung hervorgerufen von den ſchweren petuniären Bedrängniſſen, in weiche Die Bevölkerung 
durch die politiichmilirärifchen Zeitereigniffe geftürgt war und von Der damit zufammenbängenden 
Notwendigkeit, Schulden zu maden; die Aufgabe jenes Maflers beitand demgemäß darin, das 
niedere Boll vor Wuchererhänden zu bewahren, indem er zu annehmbaren Bedingungen Dar: 
lehen auf Hypotheken zu vermitteln hatte. Seine Gebühr war fejtgejegt bei Darlehen bis zu 
200 fl. auf 1 Prozent, darüber hinaus auf 's Prozent. 

Eine öffentliche Wage, Deren Benützung für gemwilfe Fälle ziwangsmäßig war, wurde ſamt 
Semwichtiteinen und Zubehörden auf Koſten der Stadt in gebraudısfähigem Jujtand unterhalten. 
Dos anfallende Wangeld gehörte nad) altem Tübinger Herkommen den Stadtrichtern. Das 
Wägen beforgte ein Büttel oder Stadtknecht; in fpäteren Seiten it ein eigener Wagmeijter 
vorhanden. 

Einem geichworenen Pfechter in der Perjon eines Schloffermeiiters lag es ob, auf Ver: 
langen nad dem Tübinger Gewichtsſyſtem Gewichte zu pfechten und jwar aud) fire Auswär: 
tige, Die übrigens erhöhte Gebühren zu zahlen hatten, Die Gerichte mußten, der älteften Vor— 
Ihrift nad, ganz von Stein jein, es durften auch feine Ringe oder Nägel daran befeftigt werden. 

Das Faheichen beforgten die noch zu erwähnenden Weinzieher. 

Bon dem Heumellen und Dem Feldmeſſen war bereits oben die Rede; im 18, Jahrhundert 
war weiter noch ein befonderer Kalkmeſſer und ein Holzmeſſer aufgejteltt. 
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14, Getreide- und Weinverlauf. 


Produzenten und Konſumenten von Getreide unmittelbar mit einander in Verbindung 
zu bringen, war der Zweck des Kornhauſes, nicht aber dem eigentlichen Getreidehandel 
Rorichub zu leiſten; dieſen ftrebte, in normalen Zeiten wenigitens, die Obrigkeit cher zu ver- 
hindern. So weit er überhaupt geftattet war, lagen demfelben insbefondere die Bäder ob. Den 
ganzen Betrieb des Kornhauſes, der ſich Übrigens in der Negel auf einige Stunden der da— 
maligen zwei Wochenmarkttage beichräntte, bejorgten zwei Kornmeſſer, die jede Woche im Dienit 
mit einander abwechlelten und für den Verhinderungsfall zwei Erfagmänner hatten. Daß dieſe 
wenigen Bedienjteten hinreichten, ift ein Beweis, da; der Umſatz der Tübinger Fruchtichranne 
auch im Mittelalter kein erheblicher war. Den Kornmeſſern war alles Klornltaufen auf den 
Wiederverlauf ftreng verboten. Als es herauskam, daß fie dieſes durch ftille Teilhaberichaft, 
die fie mit Dritten eingingen, zu umgehen wußten, unterfagte man ihnen auch dieje; ob mit 
Erfolg, Steht dahin. Die anfallenden Gebiihren (Hausgeld, Karrengeld und Meßgeld, letzteres 
ein Heller vom Matter) hatten die Meſſer in eine verichloffene Büchſe zu legen, die von Zeit 
au Zeit amtlich geöffnet wurde; vom Anhalt erhielten die Kornmeſſer ein Wierteil und die 
Stadtkaffe Y%. Die Gebühren hatte auch derjenige zu bezahlen, welcher von Fremden Korn 
faufte, ohne daß Diefes in das Koörnhaus kam. Am Schluß des Wochenmarfts hatten die 
Kornmeſſer die Straße vor dem Koruhaus zu ſäubern und zu fegen; die Nachbarn jollten 
durch die Stadtknechte angehalten werden dabei mitzuhelfen. 

Für die Gejchäfte des Einlegens von Wein in die Keller, des Abfaſſens, Heraufbolens, 
Auf: und Abladens, Umfüllens u. ſ. f., Die heutzutage einen freien Geſchäftszweig der Küfer bilden, 
waren in früheren Nahrhunderten in Tübingen ausschließlich die Weinzieher privilegiert, welchen 
auch obrigteitliche Funktionen bezüglich des Weinverfehrs oblagen ; Diefeiben wirkten nämlid) 
bei dem Anja des ftaatlihen Weinumgelds und überhaupt bei allen im Lauf des 16. bis 18. 
Jahrhunderts auf den Wein gelegten Verbrauchsabgaben mit; außerdem war ihnen die „Veh“ 
anvertraut, d. h. das Eichen der Fäſſer. 

Wenn jemand Wein auszuichenfen vorbatte, jo lag den zwei geidhworenen Weinrufern 
ob, es unter Nennung des Ausichankspreifes in der Stadt öffentlich auszjurufen. Won jedem 
Faß Wein, das derart ausgerufen wurde, hatten fie eine halbe Ma daraus zu bekommen. 
Erit im 19, Jahrhundert ging man zu anderen Mitteln der Veröffentlichung iiber. Nebendem 
mußten die Weinrufer darüber wachen, daß die Wirte und Wein ausfchenfenden Bürger den 
einmal feltgefegten Ausichantspreis nicht erhöhten und überhaupt fich nicht zum Nachteil der 
Kunden umd der Steuerkaſſe betrüglicher Kniffe bedienten. 1541 findet fich mur noch ein ein— 
ziger Weinrufer in Tübingen, der zugleich für die notdürftige Reinhaltung des Markts und 
des Platzes vor der Kirche forgen, ſowie das übermäßige Umfichgreifen der Mifthaufen zu ver: 
hindern fuchen ſollte. 

15. Feuerpolizei. 


Bon großen Bränden iſt Alt-Tübingen nicht verjchont geblieben, aber doch nicht gar To 
häufig davon heimgeſucht worden wie manche andere Städte. Die zahlreichen feuerpolizeilichen 
Ge⸗- und Verbote fcheinen in der Regel jtreng gehandhabt worden zu fein. Eine Feuerſchau, aus 
4 Berfonen beftehend, zur Hälfte Gerichts und Ratsperfonen, zur anderen Bauverjtändige, 
beauffichtigte, wie überall, von Zeit zu Zeit Die Häuſer und Feuerſtätten. 

Das ältefte uns überlieferte Tübinger ftädtiiche Statut, welches die Feuerpolizei betrifft, 
ift Die 1. %. 1495 erneuerte „Ordnung jo man fturmlüt von Brünft und Binfchafft oder ander 
vfflöff wegen" (Statutenbuch von 1484 ©. 53 ff. Stadtbibl.). Das Statutenbud von 1684 ff. 
enthält eine undatierte, wohl aus der zweiten Hälfte des 17. Nabrhunderts ftammende Er- 
neuerung der Tübinger Fenerordnung, welche der Gemeinde alljährlich beim Ruggericht ver: 
lefen werden mußte. Neben fcharfen obrigteitlihen Strafdrohungen ſuchte diefe Ordnung auch 
durd) einen eindringlichen Hinweis auf das jüingjte Gericht und das ewige Werderben von der 
Hebertretung der betr. Vorichriften abzuhalten. 

Gar vieles war, in Anbetracht der damaligen Berhältniffe, insbefondere der Bauart der 
Häufer als feuergefährlich ftrengitens verboten, was heute als erlaubt gilt. Gajtwirte 3. B. 
lollten ſich Nachts nicht Schlafen legen, ohne vorher ihre Gäſte zu Bett gefördert und die Lichter 
im Hauſe ſorgſam gelöicht zu haben. Als nad dem 30jährigen Krieg der Rauchtabak fich ein- 
zubürgern anfing, bereitete die Furcht, daß er Feuersbriinſte veranlajfen fünnte, der Obrigkeit 
manche Sorge; fie nahm darum in die Feuerordnung folgenden Abſatz auf: „ES ſoll auch nie 
mand feinen Tobak trinken, weder in der Stadt, noch auf dem Feld, bei Befahrung‘ der jonder- 
bar uf ſolch ſchädlich Tobaktrinten gejegten herrichafftlicen Straff der 2 fl. 30 fr., davon dem 
Anbringer der dritte Teil gehörig fein ſolle.“ 

4* 
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Den Kampf gegen das Umfichgreifen der Sitte des Rauchens mußte die Stabtbehörde 
freilich, gerade wie etwas jpäter den gegen das Staffeetrinfen, ſchließlich als ausfichtslos auf: 
geben, insbefondere nachdem unter Eberhard Ludwig der Tabal zu einer herzoglichen Einnahme— 
auelle gemacht worden war, 

Mindeitens 1 Feuerkübel follte jeder Bürger, vermögliche follten 2 im Befig haben; bei 
Brandausbrud; waren ſolche mit Waffer gefüllt mitzubringen. Die Stadt beſchaffte die erforder: 
lihen Einreiihaden, Feuerleitern, Wafferfarren und Kufen, welche Gerätichaften an beftimmte 
Orte in der ganzen Stadt herum verteilt aufbewahrt waren. Hölzerne Handiprigen beſaß die 
Stadtbehörde frühe ſchon; in der zweiten Hälfte des 17. Nahrhunderts deren 4; um diefe Zeit 
lieh fie fi) durch den Glodengieher J. G. Herold in Eplingen eine der nicht lange zuvor auf: 
aefommenen Windfeffeliprigen bauen. 

Wenn zugleich mit beiden dazumal vorhandenen Stiftsfirchengloden, der großen und der 
kleinen, Sturm geläutet wurde, fo bedeutete das Feuerallarm, wenn mit der großen Glode 
allein, zeigte es ‚Feindesgefahr oder Aufruhr an. Bei auswärtiger Feuersbrunſt feuerte man 
auf dem Schloß dreimal ın Paufen von je "s Stunde zwei Kanonen ab, ein Gejchäft, das mit 
Vorliebe den Büchſenmachern aufgetragen ward. 

Wenn der, bei welchem ein Feuer ausbrach, dieſes nicht zuerit und alsbald „berief“, 
fondern Dritte den erjten Feuerlärm machten, hatte jener, ohne daß die Schuldfrage unterjucht 
war, eine Buße!) von 5 Pfd. Heller verwirtt. Mit jcharfen Leibes- und Ehrenftrafen war 
jeder Bürger und Beifiger bedroht, der, wenn in der Stadt ein Brand ausbrad), beim Feuer: 
läuten nicht alsbald erichien oder nachher vom Brandplat wieder weglief. Nur in dein Fall 
galt er als entihuldigt, wenn von feinem Haus an das nächlte, zweite oder dritte Nachbar- 
haus brannte. 

Bejonders charakteriftiich bei Feuersbrünften im Mittelalter ift die ängftliche Sorgfalt, 
mit der man zu verhüten jtrebte, daß Die Dabei herrjchende Verwirrung zu gewaltfamen Ans 
ariffen auf die Sicherheit der Stadt und auf die öffentliche Ordnung bemüßt werden möchte. 
Tie Vorkehrungen biegegen, insbefondere Schließen der Tore und Nebentürchen der Stadt, 
jtärfere Befegung jener jowie der Hochwachten und des Rathaufes waren zum voraus auf 
das Genauejte geregelt, forgfältiger als die Mahregeln zur Bekämpfung des Feuers. 

Bon den eingelibten und wohlorganifierten modernen Feuerwehren mit ſachgemäßer Aus: 
rüftung und periodifchen Uebungen wußte man noch nichts. Immerhin werden einzelne Arten 
von Handwerkern, die ſich zu bejtimmten WVerrichtungen bei der Bekämpfung des Feuers be— 
fonders qut eigneten, für diefelben zum voraus amtlid) bezeichnet: die Maurer und Zimmer— 
leute unter der Anführung des Stadtwerkmeiſters bildeten die Steiger und Einreißer, die Wagner 
und Küfer bedienten die Feuerleitern, ſpäter Schloffer, Schmiede und Sattler die neue Wind- 
teffetfprige, Tämtlihe Fuhrleute hatten Karren mit Wafler zu führen, die Filcher und Gerber, 
mit ihren Wafferjtiefeln angetan, Diefes zu ſchöpfen. Die übrige ungeordnete Dtenichenmaffe, 
die auf dem Brandplag zufammenftrömte, verwendete man meiftens Dazu, um von dem legteren 
an bis zum Nedar und der Ammer Reihen zu bilden, welche die von Hand zu Hand weiterge: 
reichten Eimer in der einen Richtung gefüllt, in der andern leer zu befördern hatten. Das Kom— 
mando auf den Brandplag ward durch Die gefamte Obrigfeit geführt: durch die Wögte, Bürger: 
meifter, Gerichts: und Ratsherren, was wohl des Guten etwas zu viel war; in Unterordnung 
unter jene Amtsperſonen gab es 3 Feuerhauptleute, welche aus der Zahl der „tauglichen wohl: 
berittenen Metzger“ zu erwählen waren; ihrer jedem ftanden 3 Offiziere zur Seite. Bei aus— 
mwärtigen Bränden ward, wenn man eine Hilfeleiſtung für angezeigt erachtete, in der Regel 
nicht mehr als der dritte Teil der verfügbaren Mannſchaft fortgeichidt. 

Eine jtaatlihe Gebäudebrandverfüherung mit Zwangsteilnahme fam in Württemberg 
i. J. 1773 zu Stande; vordem hatte die Stelle der Verficherung ein allgemein und in größtem 
Umfang betriebener obrigfeitliher Brandbettel verjeben, der bei bedeutenderen Brünften oft fait 

an; Süddeutſchland in Anfpruch nahm. Große Geldſummen pflegten bei folchen Anläfjen zu— 
ammen zu fließen ®); die Kehrſeite der Sache war, daß die Gemeindekaffen Jahr aus Jahr ein 
erkledliche Poſten zur Unterſtützung auswärtiger, von Brand betroffener Gemeinden zu ſpen— 
den hatten. Berfichern beweglicher Habe kam erſt im 19, Jahrhundert allmählich in Aufnahme. 


’) Dies ift wohl ein der ganzen Tübinger Pfalzgrafihiaft gemeinfamer uralter Rechtsſatz, da derjelbe 
ganz ähnlich auch in dem älteſten Horber Stadtrecht vorfommt; f. Abdrud desjelben bei L. Schmid a. a. O. 
S.252. — 7) Recht anſchaulich jchildert einen ſolchen Fall und das Verfahren dabei M. Dunder, „die Bar 
linger Feuersbrunſt vom 14. Januar 1607*; Reutlinger Gejdyichtsblätter 1904. Nr. 3—6. 
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16. Deffentlihe Geinundheitspflege. 


Die im Mittelalter alle paar Yahrzehnte wiederkehrenden Peitzeiten, welche jedesmal 
einen erheblichen Teil der Bevölkerung wegrafiten, bemweilen, daß ſowohl die ärztliche Kunſt 
als die obrigfeitliche Gejundheitspolizei Damals aller Orten viel zu wünſchen übrig ließen. Brad) 
in der Nachbarſchaft eine anſteckende Krankheit aus, To beichräntten fich die Vorkehrungen da— 
gegen auf Hemmung, unter Umftänden auf gängliche Sperrung des Verkehrs mit der infizierten 
Gegend; im übrigen fuchte man, wenn die Stadt ebenfalls ergriffen ward, im wejentlichen fein 
Heil in Bittgängen und anderen religiöfen Hebungen, indem man die Seuche nur aus dem 
Geſichtspunkt einer göttlidhen Strafe der Sündhaftigkeit anſah. Pie natürlichen Urſachen des 
Umfichgreifens folcher Seuchen zu ergründen und nach Möglichkeit zum voraus auf die Beſei— 
tigung jener hinzuwirken, das war jenen Zeiten nod) nicht qeneben. 

Als jolche Urfachen waren damals vor allem wirkſam die Licht und Luft abhaltenden hohen 
Stadtmauern, die fumpfigen, Peitgerüche verbreitenden Stadtgräben, namentlich aber die Un— 
reinlichteit, welche in den Straßen der Städte und den Höfen und Winkeln der Häuser herrichte. 
Wie jehr der Schmuß und Moraft auch in den zu jener Zeit nahezu ganz pflafterlojen Saffen, Win: 
teln und Plätzen Tübingens je und je überhand nahm, läßt fich daraus abnehmen, daß im Spät— 
berbft 1542, wahrjcheinlich wegen eines bevorstehenden füritlichen Beſuchs, die Bauern einiger 
benachbarten Dörfer aufgeboten wurden, um fronweiſe die Stadt zu ſäubern; fie brauchten 
3 Tage dazu; außer der gewöhnlichen Zehrung regalierte man fie mit 60 Maß Wein, die Maß 
zu 4 Seller (Bürgermeifterrehnung von 1541). 

Das mehrerwähnte Vermögensjteuerregijter von 1470 kennt zwei Aerzte in Tübingen '), 
nämlid; Meifter Wolfgang, den Augenarzt, und den Meijter Johann Miünfinger; lekterer war 
Leibarzt des Grafen Eberhard und betrieb zugleich die gräfliche Apothete in der Stadt. Jene 
wird i. J. 1482 dem Joh. Benflen aus Gärtringen als Erblehen verliehen mit Steuer: und 
Fronfreiheit und mit der Zufage, daß feine weiteren Apothefen im Land, die Refidenzorte aus- 
genommen, follen errichtet werden dürfen, Benflen war verpflichtet, den Grafen auf feinen 
Kriegszügen als Feldapothefer und Wundarzt zu begleiten. Als ı. J. 1569 ein Nachkomme, der 
ebenfalls Joh. Benßlen hieß, mit Tod abaing, wird ein Erbichaftsitreit zwiſchen deſſen beiden 
Söhnen derart geichlichter, daß jeder von beiden eine abgefonderte Apothefe mit je denſelben 
Privilegien betreiben durfte‘). Die Apotheten jener Zeit beichränkten ſich übrigens nicht auf 
Heilmittel: fie waren zugleich auch Delitateflen- und Schreibmaterialienhandlungen, 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wird auch ein Stadtbarbierer erwähnt; er 
genoß ein Wartgeld von jährlidy 30 fl., wofür ihm die Verpflichtung oblagq, bei allen anfteden- 
den Srankeiten die Kranken jowohl in den öffentlihen Kranfenhäufern als in Brivathäufern 
zu beiuchen und zu behandeln, während der Stadtphyfitus in Zeiten der Peſt und anderer 
epidemischen Stranfheiten zwar die Stadt nicht verlaffen durfte, allein von dem perlönlichen 
Beſuch der Kranken und der infizierten Häuſer ausdrüdlich befreit war, und nur dem eben er- 
wähnten Stadtbarbierer mit Nat behilflich fein mußte, 

Den Tübinger Hebammendienft verſah i. N. 1541 die Witwe Margarete Heller; dieſer 
zahlte die Stadt ein jährliches Wartgeld von 5's fl., ebenfoviel der Hebamme von Kujterdingen, 
deren Dienite man fich Sichern wollte, für den Fall, daß die erjtere verhindert wäre. Lebrigens 
enthält fchon das Eidbuch von 1499 FF. den PDienfteid für die Hebanune, wonach dieſelbe drei 
Schilling Heller von jeder Entbindung als Lohn anzuſprechen batte und ohne ausdrüdliche 
Erlaubnis der Amtleute nicht aus der Stadt gehen durfte, Im 17, Jahrhundert ift auch von 
jog. „geihworenen Weibern“ Die Rede, weldye den Wehmiüttern und den „Eindenden MWeibern“ 
auf Erfordern Beiltand zu leiften, übrigens auch der Obrigkeit in Bezug auf Sittenpolizei an 
die Hand zu geben hatten. 


17. Das niedere und mittlere Schulweien. °) 


— Einen der ſtärkſten Ausgabepoſten im Budget einer jeden größeren Stadt und ſo auch von 
Tübingen verurſacht in unſeren Zeiten der Jugendunterricht, während die Sorge für dieſen 


) Ueber die Fachbildung der Aerzte zu Tübingen fcreibt der von dem Grafen Eberhard i. B. der 
Iniverfität verlichene Freiheitsbrief vom 9. Oktober 1477 (Urkunden zur Gefchichte der Univerfität Tübingen 
1977. 3.36) Folgendes vor: „Wir wöllent ouch und gebieten, das die amptlüt unfrer ftat zu Tüwingen 
feinen Inbarget, fromw oder man, der von der facultet der Ertzuy nit bewert iſt, lauffen ainicherley Ertzny 
zu Tüwingen treiben oder üben, es fye mit wafjer bejenhen, oder reiniqung geben oder ſunſt, deßglichen 
wöllen wir, das fein wundarzat, fcherer oder ander, in was ftands der fige, Iybarkıy trib, er ſye denn 
bewärt und von der facultet der Ertny zugelauffen“. — 9 Staatsarhiv unter „Tübingen" Büſchel I. — 
) Auf die Univerſität bier einzugeben, iſt nicht die Abſicht. Im Uebrigen werden die Tübinger Schul: 
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im Mittelalter den sn und denjenigen Korporationen, die ein Intereſſe dafiir empfanden, 
anheimgeftellt blieb, Es finden fich Anhaltspunkte, daß es ſchon in den Tagen Rudolfs von 
Habsburg bier eine Anjtalt gab, worin angehende Geijtliche fiir ihren Beruf vorbereitet wurden. 
In der Foige entſtand, um aud) dem Bedürfnis des Bürgertums zu genügen, eine Öffentliche 
Schule, deren Hauptaufgabe, den Zeitgeijt entiprechend, der Unterricht im Lateinifchen, der da— 
maligen Weltipradhe, ausmachte. Die Anfänge diejer öffentlichen Schule gehen mindeftens in 
das 15. Jahrhundert, wahricheinlich aber noch weiter zurüd; Sicheres ift darüber nicht zu jagen, 
denn Die ältejten Erwähnungen Tübinger Schulen und Schulmeifter laffen die Frage offen, 
ob es ſich dabei um Höjterliche oder bürgerlihe Schulen handelte, 

Aus dem mehrfad erwähnten Regifter der von dem Grafen Eberhard im Bart in den 
Jahren 1470/71 in feinem Landesteil ausgeichriebenen 5prozentigen außerordentlichen Ver— 
mögensiteuer geht mit Sicherheit hervor, daß damals, alfo vor der Errichtung der Tübinger 
Hochſchule, ſich eine bürgerliche Lateinichule am Orte befand. Die Ernennung des Vorjtehers 
derſelben hatte zwar laut Eidbucd) von 1499 das Stadtgericht, als örtliche Verwaltungsbehörde 
an fich gezogen, allein es erwuchſen der Stadtkaſſe doch Damals aus der Einrichtung keine Kojten 
oder jedenfalls nur geringe; vielleicht war das Schulhaus von der Stadt zur Verfügung geitellt. 

Im Übrigen ward das öffentliche Schulhalten als Gewerbe wie jedes andere betrieben. 
Gleich den Handwerfsmeiltern jtellte der Schulmeiiter nach Bedarf „Geſellen“ ein, die er nad) 
Gefallen wieder entließ. Webereinitimmend mit den allgemeinen Handwerksbräuchen konnte er 
auch Fachlehrlinge annehmen, die mit der Zeit zu Gefellen vorrüdten. Als eine Art Gewerbe: 
treibender bezog der Schulmeifter natürlich feinen Gehalt, fondern die von den Schülern alle 
Uuatember zu zahlenden Schulgelder, und zwar er allein; nur an den Gebühren fiir das 
Singen bei Begräbniffen und Hochzeiten, das dem Schulmeifter mit feinem Schülerchor her: 
fünmlicher Weife oblag, hatten, wenigjtens feit 1632, vielleicht auch ſchon vorher, Mteifter, 
Lehrgehilfen und Schüler alle miteinander Anteil. Aehnlich wie bei vielen andern Bewerben 
ftellte in der Folge die Obrigkeit eine Tare auch fir die Schulgelder ') und Singgebühren feit. 
Nach dem Stadtredyt von 1388 verſah der Schulmeifter nebenher den Dienſt eines Stadt: 
ichreibers; 1470 war das nicht mehr der Fall, aber der damalige Lateinlehrer Gregor May 
war zugleich öffentlicher Notar und bifchöflicher Ehegerichts:Generaltommiffar. 

Um die Wende des 15. Jahrhunderts taucht neben dem lateinifhen aud ein „tüticher 
Schuolmaifter* in Tübingen auf, der wie der erjtere vom Gericht angeftellt war und ebenio 
lich alljährlicher Neumahl zu unterziehen hatte, Nach feinem im Eidbuch von 1499 ff. enthal- 
tenen Dienfteid hatte er Knaben jowohl als Mädchen zu unterrichten?), ſpäter erjt wird eine 
„Mädlinsſchulfraw uf dem Kirchhoff” ermwähnt?). 

Die Reformation zog, wie im übrigen Deutichland, fo auch in Tübingen, die Ermeite: 
rung und Berbefferung der vorhandenen Schulen nad) ſich; obwohl von der früheren hands» 
werfsmäßigen Urganijation der leteren noch Jahrhunderte lang Spuren zurüdblieben, wurde 
das Unterrichtsweſen jeßt mehr und mehr von dem Gefichtspunft eines öffentlichen Amtes aus 
angejehen und behandelt. Nett zahlte die Stadt den auch an Zahl vermehrten Lehrern Beſol— 
dungen; die Regierung überwies ihr als Beitrag zur Dedung dieſer Neuausgaben verſchiedene, 
früber zu firdjlichen Sweden bejtimmte Einkünfte, entweder Pfründen von als überflüſſig auf: 
aehobenen Kirchenſtellen oder von eingezogenen frommen Stiftungen berrührend. 

In der Folge (wohl erjt anfangs des 17. Nahrbunderts) pflegte man einige Gerichts: 
oder Ratsglieder zu Schulinfpettoren zu beftellen, mit der Aufgabe, die Schulen von Zeit zu 
Zeit in Gemeinichaft mit den Geiftlichen zu vifitieren; dabei follten fie „auete Achtung haben, 
daß neben der Lehr die Fordt Gottes und Erfandtnuß Unſers Herrn Jeſu Ehrifti, auch die 
äußerliche Zucht und Erbarkeit bey der Nugend fleihig getriben werde, auch daß die Knaben 
in= und außerhalb der Scyuel Latine reden“ u. 1. f. 


verhältniffe früherer Jahrhunderte ſachkundig und gründlich beleuchtet in den als Programm zu der Feier 
des HOjährigen Beſtehens des hiefigen Gymnaſiums ſoeben ericeinenden „Beiträgen zur Gefchichte des 
höheren Schülweſens in Tübingen” von R. Stahleder. — Das Statutenbudy von 1605 enthält eine 
jedenfalls auf das vorhergehende Jahrhundert zurückgehende Vorjchrift, wonach das Schulgeld eines deutichen 
Schulmeifters auf den Schüler in jedem der beiden Sommerquartale 5 Schilling Heller, in jedem der beiden 
Winterquartale 7 Schilling Heller zu betragen hatte, Der höhere Satz für den Winter hängt wohl mit dem 
Einheizen zufammen. — *) Das Tübinger Stadtardiiv enthält einen Hausfaufbrief vom 28. Nov. 1511, 
wonad der damalige deutſche Schulmeifter in Tübingen Johann Wetzel hieß. (Tübinger Blätter 1900, 
Seite 14.) — 9) ſ. Jahresbericht der höheren Mädchenichule 1896 97. 
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18. Die Beziehungen der Stadt zur Kirche. 


Die Geiftlichteit war in Tübingen, wie überall damals, ſehr zahlreich vertreten: Außer 
den 8 Chorherren der Stiftstirdhe, die Clerifer waren und zugleich der Univerſität angehörten, 
gab es i. J. 1508: 

1 Detan des Landkapitels (Bäaumlin), 

ı Pfarrer der Stiftsfirche (Mag. Planſch), 

1 Pfarrer der Schloffirche (Dr Wendelin) und 
13 Kapläne. 

Das macht zufammen 24 Priefter, ohne die aufer den obigen ſonſt noc zur Hochſchule 
gehörigen und ohne Die jedenfalls noch erheblich zablreicheren in den vorhandenen Klöſtern. 

Das jährliche Einkommen ’) eines Tübinger Chorherrn war damals 105 Pſfd. Heller, das 
des Dekans 50 Pfd., des Stiftspfarrers 140 Pfd., des Schloßpfarrers 110 Pfd., Das der Ka— 
plane bewegte ſich in der Regel zwiſchen 20 und 30 Pid., zwei derjelben hatten fogar nur 17 
und 18 Pd. Seller, felbjt derjenige, deſſen Jahreseinkünfte unter den Kaplänen die höchſten 
ivaren, bezog nicht mehr als 38 Pd. Heller. 

Während die Belegung der Pfarritelle zu St. Georg in den Zeiten der Geldflemme der 
Pfalzgrafen an die Abtei Bebenhauſen übergegangen war, beſaß die Stadtgemeinde *) das Recht, 
den Stiftsmehner zu wählen; derfelbe hatte in der Hauptſache die gleichen Obliegenheiten, wie 
es noch heute in den fatholifchen Kirchen der Fall ift. Als abweichend von den Bepflogen: 
heiten der Jetztzeit mag erwähnt werden, daß ihm von der Obrigkeit vorgeichrieben war, min- 
dejtens 5 Nächte in jeder Woche in der Kirche zu übernachten ®). Ferner mußte er beim Heran— 
nahen eines Sewitters das damals übliche Werterläuten ertönen laſſen, zu welchem Zwecke der 
Turmmwäcter angewielen war, ihm ohne Werzug ein Zeichen zu geben, wenn er Gewitter: 
wollen wahrnahn. 

Der Stadtzintenift. Nach dem im Statutenbuch von 1684 ff. enthaltenen, undatierten, 
wohl auf den Anfang des 16. Jahrhunderts zurüdgehenden, „Staat und Verrichtung eines 
Zinteniſten“ hatten ſich Obervogt, Stadtpfarrer, wie auch Untervogt, Burgermeiſter und Gericht 
mit der Univerſität verglichen, fürderhin auf dem Stiftskirchenturm anftatt des ſeitherigen bloßen 
Turmbläjers „un mehrerer Yierlichteit und Wohlitands willen, vorderift aber zu Befürderung 
und Vermehrung des Yobs Gottes und alſo bei Ehriftlihen Herzen deſto mehrere Begierde 
und Andacht zu erweden, eine Inſtrumentalmuſit von Zinken und Bojaunen zu bejtellen.“ 
Der Zintenift mußte „mit zweien wohlerfahrenen Gefellen und einem Jungen” auf dem Um— 
gang Des Glodenturms täglih 3 mal je 8 Mufititiide abblajen, waren dieſelben bejonders 
lang nur 4, umd in der Kirche beim Gottesdienft die Choral: und Figuralmufit machen. 

Dem ebenfalls vom Stadtgeridyt erwählten Zotengräber war u. a. vorgejchrieben, Die 
Gräber von Erwadjienen mindeitens 6 und die von Kindern mindeftens 4 Fuß tief zu graben, 
auch fein Sol; von den „Todtenbäumen“ (Zärgen) mit nach Haufe zu nehmen, um es Dort 
zu verbrennen. 

Sleicheriveife waren Durch die weltliche Obrigkeit, nämlich das Stadtgericht, welches aud) 
die betreffenden Rechnungen abhörte, aufgejtellt und entiegt, und zwar: 

a) jo lange Tübingen und Württemberg fatholiich war: 

die Heiligenpfleger der Stiftstirche als Verwalter des Kirchenvermögens, 
die Pfleger der verichiedenen Spitäler, nämlich: 

von U. 2. Frauen zum Armen und vor dem Schmidtor, 

zu St. Jalob, 

zu St. Antonien und 

zu St. Niftafen. 

Die neue Stellenverleihung und die Nechnungsablegung batte jedes Jahr auf den 
Donnerstag vor Invocavit zu geſchehen; zwei Tage darauf mußten aud) die Pfleger und Ker— 
zenmeiiter der Brüderichaften (1. o. Kap. 6 am Ende) Rechnung tun „darin Vogt und Gericht 


') Registrum subsidii charitativi im Bistum Conſtanz vom Jahr 1508, berausgeg. von Fr. Zell; 
freiburger Tide. Archiv 1898. S. 76 ff. In dem Regiſter der i. %. 1275 der geſamten Geiſtlichkeit aufs 
erlegten Kreuzzugsſteuer (ebendafelbit Jahrgang 1865, 5,59) ift zu Tübingen mur aufgeführt ein Pfarrer 
(plebanns), der feine Stelle durch einen Verweſer beforgen ließ; der erftere fatierte ein Yahreseinfommen 
von 76 Bid, Heller, der legtere (cum minutis deeimis, ſamt den Kleinzehnten), ein ſolches von 110 Pid. 
Heller, beides für jene Zeitperiode fehr hole Beträge, — %) Wie die Stadt Freiburg i. B., deren Recht für 
Tübingen überhaupt auch in manden anderen Dingen mahgebend war, — *) „Daby jol er ouch in einer 
yeden wochen nitt über zwo nädıt ufjer der firdien Ligen, Im beichebe dan des von dem jtifft vnd Den 
Heiligenpflegern jonnder erlöbung.” (Eidbuch von 1499 ff. Fol. 8.) 
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aut uffjehen haben follen, daß der Bruderihafften Zins und Fälle ingebradht und von den 
Brüdern das Geld mit in ihren Nutzen verwendet, fondern daß es zu Nut und uffgang der 
Bruderichafft an Früchten oder ſonſt wohl angelegt werde,“ 
b) Nach der Reformation waren es namentlich folgende Angeftellte: 
der Spitalmeifter, der Spitaljchreiber, die jpäteren Spitalinipektoren, der Armentajten- 
und Lazaretpfleger, dem fich im 18. Jahrhundert ein Ober-Armentajten-, Stifts: und 
Yazaretpfleger zugelellte; der Orgeltreter, der Spitalorganift, während den Organiften 
an der Stiftsfirche die Geiftliche Verwaltung anitellte. 


19. Schluß, Ausblid ins 18. bis 20. Jahrhundert. 


Der Mechanismus der Tübinger mittelalterlihen Gemeindeverwaltung und die Art und 
Weiſe feines Wirlens unterjchied Ti im ganzen wenig von demjenigen anderer Klein— 
jtädte derfelben Zeit; nur eine wejentlihe Abweichung iſt wahrnehmbar gegenüber anderen 
Städten in Schwaben; dieſe bejteht darin, daß Tübingen, mit Ausnahme der VBürgermeifter 
und der alljährlich nur ganz vorübergehend in Tätigkeit befindlichen Steuerjeger, zu jenen Zeiten 
jonjt feinen einzigen Finanzbeamten bejaß; andere ſchwäbiſche Stadtgemeinden ahnlicher Größe 
hatten vielfad) noch einen oder mehrere Zins- oder Gilteinbringer, Förſter, Zoller, Umgelter 
oder ähnliches. Dieje Abweichung rührt bei Tübingen daher, daß der Stadt die entſprechenden 
Einnahmequellen beinahe ganz fehlten und fie mit der Beichaffung der Mittel für ihre Aus— 
gaben zum weitaus größten Teil auf eine einzige direkte Steuer (Bermögensiteuer) angewieſen 
war. Die Stadt bejaß nur wenig ertragabmwerfendes Grundeigentum und Grumdredjte; Die 
Zölle und alle Verbrauchsabgaben hatte die Landesherrichaft an ſich gezogen. Dies ijt jeden- 
falls größtenteils, wo nicht ganz, auf die legten Tübinger Pfalzgrafen zurüdzuführen, die durch 
ihre wirtichaftliche Not ohne Zweifel auch zu Eingriffen in die Wermögensiphäre der unter— 
tänigen Gemeinden verleitet waren, 

Indeſſen, dem Mangel an Finanzbeamten, wenn ihr Nichtvorhandenjein als Mangel bes 
zeichnet werden kann, finden wir bei der hieligen Stadt: und Korporationsverwaltung ſchon 
im 18. Jahrhundert gründlich abgeholfen, allerdings ohne daf gleichzeitig auch das ertraggebende 
Vermögen ſich viel gemehrt und ohne daß diefe neuen Finanzverwaltungsorgane einen dauern— 
den Beitand gehabt hätten, denn fie find im 19. Jahrhundert mit einer oder zwei Ausnahmen 
alle wieder verſchwunden. 

So hatte namentlich die Stadtbehörde angefangen, einige Mühlen, obwohl mit wenig 
günftigen Ergebnifjen, in Selbjtverwaltung zu betreiben, fie handelte aud) felber mit Salz und 
mit Holz, mußte ferner auf Grund landesherrlicher Anordnung, um Hungersnöten und der 
Preistreiberei der Brotfrüchte vorzubeugen, jtets eine gewiſſe Menge Getreide auf Vorrat lagern; 
für jeden diejer VBerwaltungsziveige ward ein Stab von Ober: und Unterbeamten beftellt. Einem 
Redynungsprobator lag die redynerifche Kontrolle der Buchführung ob. Die Anftellung eines 
bejonderen Amtspflegers, die der Almoſeneinſammler, und die Vermehrung der Zahl der Bür— 
germeifter von zweien auf vier bis fünf iſt Schon oben angedeutet worden. Seit 1726 findet 
Jid) neben Diejen leßteren auch nod) ein Unterbürgermeiſter, deifen Hauptaufgabe darin bejtand, 
die Bürgermeifter in Finanz und Baufachen zu unterftügen. Sodann mag aud) erwähnt 
werden ein nad) dem Dreißigjährigen Krieg eingejegter „Contributions@rjtanzienBerwalter“, 
der zwar nur für den vorübergehenden Zweck bejtimmt war, alle diejenigen öffentlihen Ein- 
fünfte, welche während des langen Kriegs nicht hatten eingehoben werden können, nachträglid) 
beizutreiben, aber Jahrzehnte lang feine Tätigkeit nicht zum Abſchluß zu bringen vermochte; 
ferner gehören in gewiſſem Sinn auch hierher die von der Stadt zur Oberauffiht über den 
Spital und den Arınenkaften beftellten Oberpfleger und Inſpektoren, endlich der von der Stadt 
beftellte und von der Landichaft beftätigte landichaftliche Accife-Einbringer. 

Wie dieſes Beiſpiel an der jtädtiichen Finanzgebarung zeigte, ift fyon bis zum 18. Jahr: 
hundert in der früher recht einfachen Tübinger Gemeindeverwaltung eine große Spezialilierung 
und Arbeitsteilung zum Durchbruch gelangt: es hatten ſich nach und nad) jtändige Organe 
herausgebildet für eine Menge von Bedürfniffen; legtere hatte vordem der Vogt, jei es allein, 
ſei es ın Gemeinschaft mit dem Gericht durch Einzelaufträge im jpeziellen Falle geregelt, oder 
es war infolge vermehrter Geſchäfte eine Arbeitsteilung bei dieſem oder jenem Geſchäftszweig 
und die Trennung in verichiedene Zweige eingetreten, oder endlicd) waren ganz neue Bedürf— 
niffe aufgetaucht, wie dies namentlich auf dem Gebiet des Verkehrsweſens der Fall war, indem 
zur Bejorgung des privaten ſowohl als des amtlichen Verkehrs feit dem Ende des dreißig: 
jährigen Kriegs von der Stadtbehörde Boten, welche regelmäßig zu beſtimmten Wochentagen kur: 
lierten, aufgeftellt, beeidigt und unter amtlicher Aufficht gehalten werden. So verkehrte nach Ulm ein 
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reitender, jpäter fahrender, nad) Reutlingen und zeitweife auch nad Göppingen ein fußgehen— 
der, nad) Stuttgart ein reitender ſowohl als ein fußgehender jog. Ordinaribote. 

Nach der Beendigung der Napoleoniihen Kriege vollziehen fi) in Württemberg durch— 
greifende Wandlungen im ganzen öffentlichen Leben, namentlich in den Werhältniffen der Ge— 
meinden jowohl zur Staatsgewalt als zu ihren eigenen Gliedern, ferner in den Beziehungen 
der Stadt Tübingen zur Hochſchule (über die legteren j. o. Kap. 3), endlich in Bezug auf das 
Beamtentum felbit, vor allem in der Richtung, daß die hergebrachten Mißbräuche im Schreiberei- 
wefen größtenteils abgeichafft, auch gegen die Bejtechlichkeit der Beamten und die Sitte des 
Geſchenknehmens jest energifhe und wirkſame Mafregeln ergriffen werden; die Rechtspflege 
wird von der Verwaltung getrennt. 

Nach der vier Jahrhunderte oder länger dauernden Periode einer völligen Unfelbft- 
ftändigfeit der miirttembergiihen Stadtgemeinden wird bald nad der Thronbejteigung des 
Königs Wilhelm I. ihre Selbftbeftimmung und Selbittätigkeit in Beziehung auf ihre örtlichen 
Angelegenheiten und auf ihre Vermögensverwaltung anerfannt und zur Durchführung gebradjt 
mit Vorbehalt eines ftaatlicdyen Kontrolle: und unter Umſtänden Einwilligungsredits '). Die Ver: 
treter der Gemeinde werden durch die Bürgerichaft ermählt, der Gemeindeverwaltung wird die 
Gewähr der NRedlichkeit und Deffentlichteit gegeben und die eigene Handhabung der Örtspolizei 
nad Maßgabe der bejtehenden Geſetze u. ſ. f. 

Ein weiterer Unterichied zwiſchen der ftädtiichen Organifation in der Gegenwart und 
derjenigen vor 400 Jahren Liegt im Folgenden: vor Zeiten bildete es die Regel, daf die ftädti- 
fchen Beamten und Diener von ihrem Amte nur einen verhältnismäßig geringen Teil ihrer 
Zeit in Anfprud; genommen waren, daf fie jenes nur als einen vorübergehenden Nebenberuf 
betrieben und von den Einkünften desjelben ohne einen fonjtigen Erwerb fich allein nicht er: 
halten konnten; urfprünglich, und zwar noch am Ende des 14. ‚Jahrhunderts gab es iiberhaupt 
von Diefer Regel feine Ausnahmen, und felbjt noc unter den erjten Herzogen nur einige 
wenige ftädtifche Angejtellte, die zur Not von ihren amtlichen Bezügen ihren und ihrer Familie 
Lebensunterhalt zu deden imftande waren. Heutzutage werden, wenn wir von der als unbe 
zahltes Ehrenamt geltenden Mitgliedichaft des Gemeinderats und des Bürgerausjchuffes ab- 
fehen, die Gefchäfte der Stadtverwaltung durch berufsmäßige Beamte und Bedienftete beiorgt, 
die aus ihrem Amt ihren Lebensunterhalt ziehen; die gewöhnliche Handarbeit, welche vor Alters 
dur Bürgerfronen geleijtet wurde, läßt man durd) bezahlte Taglöhner ausführen. 

Verichiedene Aufgaben und Zwecke, die für ein mittelalterliches Gemeinweſen unerläßlich 
waren, find inzwiſchen teils ganz in Wegfall getommen, teils erheblich eingefchränft worden, 
teils auf den Staat übergegangen. Vor allem gilt dies von der Sorge für die perjönliche Sicher- 
heit, die in den alten Zeiten alle anderen Rüdfichten weit überwog. Das Militärweſen ijt 
jegt Sache des Staats und Reichs, die Sicherheitspolizei beanjpruchte zu der a da die 
Einwohnerjchaft der Stadt nur ein Siebentel der heutigen betrug, faum weniger Perjonal als 
gegenwärtig, oder beim Licht betrachtet, damals bedeutend mehr, wenn man berüdfichtigt, daß 

ie ganze waffenfähige Bürgerichaft der Reihe nach abmwechjelnd perjünlich an der Stadt-, der 
Mauer: und Torbewachung teil zu nehmen hatte. 

Ganz in Wegfall gefommen iſt eine Reihe von öffentlichen Aemtern in der Gewerbe: 
und Handelspolizei; nachdem man mit dem früheren Syſtem gebroden hatte, wonad) die Ob- 
rigfeit es als ihre Aufgabe anfah, in alle Töpfe und Häfen zu quden, jeden Untertanen in 
feinen privaten und gejchäftlihen Angelegenheiten zu beauffihtigen und zu lenfen, brauchte 
ser en die früheren Gewerbe: und Warenfchauer und die amtlich bejtellten Unterkäufer 
nicht mehr. 

Die Stelle der weggefallenen ſtädtiſchen Bedienftungen ift mehr als ausgefüllt durch die 
Steigerung, melde in gemilfen anderen Vermwaltungszweigen einesteils infolge des allge: 
meinen Kulturaufſchwungs, andernteils wegen des eingetretenen Wachstums der Stadt an Ein- 
wohnerzahl wie an Wohlſtand vor fich ging, fodann aber auch durch das Aufkommen ganz 
neuer Aufgaben, die der Stadtgemeinde inzwifchen zugewachien find und von denen das Mit: 
telalter feine Ahnung hatte, Gegenüber den damaligen Zeiten bat vor allem das ftädtifche 
Unterrichtsmwejen (f. o. Kap. 17) in auferordentlihem Make an Ausdehnung zugenommen. Das 
Lehrperſonal für den Yugendunterricht belief fich (von der Iniverfität abgefehen) i. J. 1504 
auf zwei Köpfe (oder mit den etwaigen Privatgehilfen nur wenig mehr), während das Adreß— 
buch von 1904 an Perfonal der ſtädtiſchen Schulen 78 Lehrträfte (und 6 Schuldiener) 
nachweift, nämlich bei dem Gymnafium mit der Elementarichule, der NRealanjtalt, der 


) M. Mohl, Staatsrecht des KHönigreihs Württemberg, zweite Auflage 1840. Band II Seite 144; 
Verfafiungsurtunde von 1819, SS,65, 66. 


egen. Die Anfprüche, die man vor vier- bis fünfhundert 
Jahren in diejer Beziehung machte, waren über die Maßen beicheidene. 

An ganz neuen Geichäftsaufgaben, welche der Stadtbehörde jeit dem Mkittelalter zuge: 
wachſen find, wären namentlich zu nennen das Abfuhrmwefen, die Pflafterung und die öffentliche 
Beleuchtung innerhalb der Stadt, die Verforgung der einzelnen Wohngebäude mit Wafjer, mit 
Gas und mit eleftriicher Kraft und Beleuchtung, endlic) das Ausbaggern des Nedarbetts ; die 
letgenannten vier Betriebszmweige find übrigens ſolche, die der Stadttaffe nicht allein keine 
Geldopfer verurfahen, jondern in der Regel einen erfledlichen NReinertrag abwerfen. Weiter 
find jehr zahlreich diejenigen Gejchäfte, welche gegenwärtig die Gemeinde auf Grund allge- 
meiner Gejege entweder für den Staat oder für das Reich F —— hat; von beſonders er— 
heblicher Bedeutung iſt darunter das Zwilſtandsweſen und die Mitwirkung bei der Ausfüh— 
rung der Reichsverſicherungsgeſetze. 

Wie ſehr der ſtädtiſche Verwaltungsapparat ſeit Herzog Ulrichs Zeiten an Umfang zus 
genommen bat, geht am augenfälligften aus den Schlußſummen der jtädtiichen Nahresrech- 
nungen hervor: im Rechnungsjahr Martini 1541 bis dahin 1542 betrugen fämtliche Ausgaben 
der Stadtfafje rund 5800 Pfd. Heller (1 Pfd. Heller = ® Gulden) und nad) der ine Br 
Seorgii 1769 bis dahin 1770: 59418 Gulden 11 Kreuzer (1 Gulden = 1’ Mark), im Red): 
nungsjahr 1902/1903 aber: 547545 ME. 94 Pig. Mag man nun au den Einfluß der da— 
zwiſchenliegenden Geld- und Edelmetallentwertung, der veränderten Buchungsweife u. ſ. f. noch 
jo hoch anjchlagen, jo kommt auf alle Fälle eine riefige Steigerung der Leiftungen der Stadt- 
gemeinde zu Tage, eine Steigerung, die vorausfichtlich noch lange nicht zum Abjchluß kommen 
wird, denn außer den vorhin — von der Stadtverwaltung neu übernommenen Auf: 
gaben tauchen ſtets weitere Anforderungen an diejelbe auf, berechtigte und weniger berechtigte, 
leichter und ſchwerer erfüllbare; fie betreffen nad) dem Worbild anderer Städte vor allem die 
Ausbildung und Erleichterung des innerftädtifchen Verkehrs und die Ausgeftaltung und Steige: 
rung der Vorzüge, welche die Natur der Stadt und ihrer nächiten Umgebung verliehen hat. 
Welchen Gang dieſe Entwidlung jhließlih nehmen wird, liegt im Schoße der Zukunft verborgen. 
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Beiträge zur Baugefchichte Tübingens und feiner Umgebung. 


Bon Dr Julius Baum, 


I. Einfiedel. 


Ktlofter. 


as St. Petersjtift zum Einfiedel wurde 1492 von Eberhard im Bart gegründet. 
Nach kaum 42jährigem Beitande ging es wieder ein". Schon 1537 wurde es 
teilmweije zeritört?); Herzog Ulrich verwendete Steine desjelben für den Tüb— 
2 inger Schloßbau ®). Wollends diente es feit einem Brande am 6. Januar 1580 

als Steinbrud für die Bauten der Umgebung, zunächſt fir das Collegium 
illustres), fodann auch noch 1650 bei der Wiederherftellnng des Fibinger Schloſſes ). Jetzt 
ſteht nur noch ein Teil der Fundamente des Kloſters, nicht genügend, um ein Bild des Grund- 
riffes zu geben. 

Schloß. 


Das Kloſter erhielt feinen Play neben einem 
Jagdſchlößlein, das Eberhard im Bart bereits 1452 
erbaut hatte. Ueber feine Schidjale ift wenig be- 
fannt. Sattlers Behauptung’), nad) dem Brande 
von 1580 fei das Kloſter wieder zum Nagdhaus 
gemacht worden, legt Die Vermutung nahe, Das 
Schloß fei ſeit 1492 feinem eigentlichen Zwecke ent- 
zogen geweſen. Am 25. Mar 1619 fielen einem 
Brande, wie %. J. Schmid in feiner Landesbeichrei- 
bung ?’) erwähnt, „das fürſtliche Gemach, Camer, Vor— 
gemadh, Gang und Obdach“ zum Opfer. Die Her: 
Itellungsarbeiten wurden unter Leitung Schidhardts 
vorgenommen"), bald darauf, 1624, zwei Meierhäufer 
nad Viſchlins Ueberſchlag erbaut; hieran war haupt- 
ſächlich der unredliche Tübinger Zimmermann Stoffel 
Seiler tätig, über den Schidhardt bittere Klage 
führt.*) Kleine Veränderungen erfuhr das Schloß 
unter Karl Eugen»); jein nordweſtlicher Flügel 
Das Schlöshen Ginfiedel, Aufn. des Verfaſſers. wurde in den fiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts 

abgeriffen. 
Ein anfchauliches Bild feines uriprünglichen Ausjehens entwirft, auf Grund einer Dem 
Verf. unbefannten Quelle, die Oberamtsbeichreibung von Tübingen. Darnad) war der von einem 
Graben umgebene Bau urjprünglich dreigeihoffig, in behauenen Steinen aufgeführt und nad) 
italienischer Art flach gededt. Das Erdgeihoß enthielt eine große Halle. Angebaut war ein 








) Molleber, Württ. Ehronit. — *) Grufius, Schwäbiſche Chronik II, 147. — ?) Beichreibung des 


Cberamts Tübingen, 418. — *) Desgl. 417. — * Koch, Beiträge zur Gejchichte des Schloffes Hohen» 
tübingen. Württ. VBierteljahrsh. 1897, 217. — *°) Sattler, Topographiihe Geſchichte 1784, 311. — 
’) Manuffript in der Kgl. Yandesbibliothel in Stuttgart. — ) Heyd, Handjchriften und Handzeichnungen 
Heinrich Schiehardts, 359. — ) Urkunden im Kgl. Geh. Haus und Staatsardiv in Stuttgart, K. 115 
o. F. 24c — ") Mit der von Sattler a. a. O. erwähnten Errichtung eines Luftichlojies kann nur dieſe 


Umgejtaltung und etwa nocd die Anlage einiger heute zu landwirtichaftlichen Zwecken verwendeter Ge— 
bäude in der Nähe des Schloffes gemeint fein. 
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Turm, in dem fich viele Bettladen befanden, der demnad) ziemlich — geweſen ſein 
muß. Er trug Eberhards Wahlſpruch „Attempto“ und die „Jahreszahl 1482. Nach Sattler) 
gehörte er zum Stift. Auch hieraus ergibt ſich die Wahricheinlichkeit, daß feit 1492 das Schloß 
einen Teil des Kloſters bildete. 

Mit dem geichilderten Bau hat der heute vorhandene wenig Aehnlichkeit. Er ijt 
zweigeſchoſſig, mit Satteldächern verjehen, und bejteht aus dem Torhaus, das im Erdgeichoß den 
mit flacher Felderdede abgeichloffenen Torweg und eine Halle, im Überjtod ein einziges großes 
Zimmer enthält, und dem gegen die Hofleite hin ſtart vorfpringenden Hauptbau mit einer 
mächtigen Hälle und einer fleinen Stube im unteren, forwie drei Zimmern im oberen Geichof. 
In dem durch das Boripringen des Hauptbaues gebildeten Winfel erhebt ſich ein zierliches, 
rundes, mit einem eingezjogenen Kegeldad) bededtes Treppentürmchen, an das ſich eine längs 
des Hauptbaus laufende Holzgalerie anſchließt. An diefen Trakt lehnte fi) ein gegen Südojten 
rechtwinklig voripringender Flügel, der wie zwei Aquarelle 
aus der Mitte des 19. Nahrhunderts, das eine im Beige 
von Profeſſor Strölin in Reutlingen, das andere bei Fräu— 
lein Laupp in Tübingen, erkennen laſſen, ein jteinernes Erd— 
geſchoß beſaß, auf dem fich ein gediegener Fachwerkbau 
erhob, Er wurde, obwohl er nicht baufällig war, auf Be- 
treiben eines früheren Nevierförjters niedergerijfen. Leber 
feine Inneneinrichtung it nichts bekannt. 

Der noch vorhandene Flügel, mit der Hoffront genen 
Südweſten, bat feinen Flur, Zum Erjage dafür dient Die 
Galerie. Im übrigen zeigen Grund: und Aufriß nichts 
Bemertenswertes. Hingegen weifen die Einzelformen des 
Sebäudes große Mannigfaltigleit auf. 

Die beiden Portale find rundbogig, die beiden Türen, 
die aus dem Torweg einerjeits ins Freie, anderjeits in 
die Halle des Torhaufes führen, werden durd) flache Klee— 
blattbogen geichloffen. Die gleiche Form findet ſich an den 
anderen jteinernen Tiirumrahmungen des Erd- und Ober- 
geichoffes. 

Die Halle des Torhaujes, jeht als Aufbewahrungsort 
für Ziegel dienend, zeigt eine hübjche Holzdede. Sie wird 
von + Querbalten getragen, von denen Die mittleren auf 
zierlicen, aus gewundenen Stäben gebildeten Holzſäulchen 
mit Diamantierten Nämpfern ruhen. Auch die andere Erd: 
geihoßhalle hat eine Schöne Holzdede, deren Tragbalfen von 
einem jchlicht abgefaften Pfeiler und an den Wänden von 
aktanthusblattgefchmiüdten Konſolen geſtützt wird. 

Bon den vier Räumen des Übergeichofies, zu dem 





Holzdede und Säule in der Halle des man in dem feinen Türmlein auf einer Schnede mit 
Zorhaufes. ihlichter Spindel emporjteigt, hat das Zimmer im Tor: 


Aufnahme des Beriniicre. 


bau einen Ofen mit den Jahreszahlen 1771 und 1773 
und ſtark beichädigte FFresten aus der gleihen Zeit. Aus 
ihm gelangt man durch eine 1619 datierte Kleeblattbögentür?) in eine Stube mit gerade ge 
ſchloſſenen Sproffenfenitern, gefelderter Dede und praächtigem Ofen von 1616, deſſen reicher 
Oberbau aus gebranntem Ton Allegorieen der Liebe, Gerechtigkeit und Frömmigkeit zeigt, wie 
fie ih Ähnlich auch an dem aus der gleichen Zeit ftammenden Ofen des goldenen Saales in 
Urach und am äußeren Schloßportal in Tübingen finden; unter dem ſchweren Geſims zieht ein 
Fries mit dem von Putten gehaltenen Medaillonbruftbild des Herzogs Nohann Friedrid ent: 
lang. Die Holjtüren, welche die Zimmer miteinander verbinden, zeigen anſpruchsloſe Renaiſ— 
fanceformen. Pas dritte Zimmer hat wiederum eine Holzdede aus dem 17. und einen Ofen 
aus dem 18, Jahrhundert; die Dede des vierten Naumes it modern und häßlic. 

Die Galerie vor dem Hauptbau it ein Wert der entiwidelten Renaifjance. Sie wird 
von jchlicht abgefaiten vieredigen Pfeilern und einem mächtigen, auf Kragiteinen ruhenden 
Balken getragen. Ueber ihrer hübjchen Baluftrade erheben ſich tosfanifhe Säulen mit gut 
profilierten Bafen und Kapitälen, ſowie Schaftringen. Die jtiigen das vorfpringende Dad). Die 


') Zattler, Hiſtoriſche Beichreibung 1752, 11, 52. *) Daran das große Steinmerzeichen Y 
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8. Hofdomäne Ginfiedel, Jeidmung von Prof. Dr Hartmann. 
Trudplatte überlailen vom 





Bieiler des Erdgeſchoſſes waren urſprünglich jteinern, ıwie noch umfangreiche Reſte beweiſen. 
Offenbar wurden fie bei dem Brande zerjtört und darnach durch hölzerne erfegt ’). Die Galerie 
ſelbſt muß von Anfang an bölzern gewefen fein, da fie ja nad) Schmids Angabe — bei dem 


') Die diamantierten Quader, die unter der Galerie gefunden wurden und heute als Stüßen der 
Bänke um den Weihdorn dienen, ftehen in feinem Zufammenhang mit dieſen Steinpfeilern. Sie find 
entlich jünger und bildeten vielleicht Die Voftamente oder Kämpfer jener Säulen, die nach Andreä die 
weit ausladenden Aeſte des Weißdorns trugen. 
l * 
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Ginfiedel nad; Rammingers „Seebud)* v. J. 1596, 


Fehlen jedes anderen 
„Ganges“ kann nur 
ſie unter dieſer Be— 
zeichnung gemeint 
ſein — abbrannte. 
Der abgeriſſene 
Flügel beſaß in ſei— 
nem Untergeſchoß 
eine Tür, die durch 
einen flachen Klee— 
blattbogen abge— 
ſchloſſen war, alſo 
ſpäteſtens aus dem 
Anfang des 17. Jahr— 
hunderts ſtammen 
fonnte. Daß der Flü— 
gel von dem Brande 
von 1619 betroffen 
wurde, iſt in Anbe— 
tracht der geringen 
Ausdehnung, die die— 
jer nad) Schmids An— 


gaben gehabt haben muß, nicht wahricheinlih. Das Dach mit abgewalmter Schmaljeite ftammte 
aus dem 18. Jahrhundert, mit ihm das ganze obere Stodivert, Doc ift Genaueres über Um— 


bauten aus dieſer Zeit nicht bekannt. 


Die übrigen Gebäude des großen Gutes, teilweiſe dem 18., überwiegend dem 19. Jahr— 
hundert entitammend, ermangeln der künſtleriſchen Bedeutung. 


Zufat des Herausgebers. Leber die Siedlungsgeihichte der Domäne hat der Herausgeber 


in den Blättern des Schwäb. Albvereins 
1896, 239, Denen auc die Abbildungen 
S. 37 und 38 entnommen find, berichtet. 
Das merkwürdige Bauland mitten im 
Schönbuchwald muß zurückgehen auf die 
frübhgeichichtlihen Wirtſchaſtsverhältniſſe 
der Yiasplatte: wohl ſchon in der Stein- 
zeit, obwohl noch nirgends nachgewieſen, 
bat der Menſch bier gebaut. Won der 
Bronzezeit beweiſen Dies die vielen Grab— 
hügel. Einladend zur Beſiedlung war zu 
jeder Zeit die Unelle. Die zahlreichen 
römischen Funde in und um den Eins 
fiedel j. VI. Sahrgang ©. 46. Ob Die 
itarfe Werwaldung erit im der früh— 
mittelalterlihen Zeit eintrat, ift noch 
nicht feſtgeſtellt. Um 1280 heißt Die 
Stätte urkundlich „beim Einfiedel”. Sie 
muß damals pfalzaräflid geweſen jein. 
Einigen Aufichluß iiber das Verhältnis 
von Kloſter und Schloß aibt das Ram— 
mingerifche Bildchen. Die Kirche des 
Kloſters zu St. Peter haben wir uns 
wohl auf der Nordfeite zu denten. In 
dem Viereck der Schlofanlage fällt auf, 
daß das Nordweſteckgebäude, das heu— 


tige Schlößchen, To Hein, dagegen an 


der Mordojtede ein jo großes Ge— 
bäude erfcheint. Sollte das ursprüngliche 
Schlöjchen dort drüben geitanden 
haben ? 
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Chronik von Januar bis Dezember 1904. 


Bon K. Sonnemwald. 


Dem Jahresbericht für 1903 ift über die Baus 
tätigfeit in genanntem Jahre nachzutragen, daß der 
Baupolizeibehörde 161 Baugeſuche eingereicht wurden; 
davon wurden u. A. genehmigt 10 Privatwohnges 
bäude, 1 ftädt. Mohn: und Geichäftshaus, 2 Vers 
ee A (Stönigsgejellihaft und Alamannia) 
und 1 Doppelwohnhaus für Unterbeamte des Eifens 
bahndienites. Bon größeren Bauveränderungen find 
zu erwähnen: die Erweiterung der Medizin. Klinik, 
der Anbau an Die Hathol. Schule und 16 Umbauten 
bei Privaten. 

Un Tiefbauten wurden ausgeführt: ein Haupt— 
entiwällerungsfanal in der unteren Gartenftraße mit 
Ausmündung in den Nedar und in Verbindung das 
mit die Mequlierung eines Teils der Gartenitraße 
mit einem Koſtenvoranſchlag von 21 100 ME., jerner 
ein Entwäflerungsfanal in der Wilhelmsvoritadt, 
der durch die Erbauung des neuen Chem. Inſtituts 
notwendig wurde Nic 13700 DIE.) und 
ausgedehnte Stanalbauten in der Reutlingervorjtadt 
mit Sauptauslakfanal in den Nedar (Hojtenvoran- 
ſchlag A800 ME); endlich die Anumerkorreftion 
unterhalb der Wilhelmitraße mit Einlequng eines 
Waifergerinnes (Koſtenvoranſchlag 10900 ME.) 


Januar. 

1. Im Standesamtsbezirf Tübingen wurden im 
Jahre 1903 eingetragen: 739 Geburten, darunter 
376 in den Stlinifen (1902: 747); 461 Todesfälle, 
darunter 208 in den Kliniken (421); 97 Ebeichlie: 
ßungen (89). In Luſtnau: 100 Geburten, 52 Todes: 
fälle, 19 Eheſchließungen. — In den hieſigen Gaſt— 
höfen übernachteten vom 1. Januar bis 31. Dezems 
ber 1903: 26890 Berfonen (1902: 29372). 

2. Schulthei Knapp in Oferdingen feiert feinen 
70. Geburtstag. 

4. Profeſſor Tr Mietichel lehnt einen Ruf nad) 
Freiburg i. B. ab. — Nach dent Berwaltungsbericht 
der Bertehrsanitalten für das Etatsjahr 1902 (1. April 
1902 bis 31. März 1908) nimmt Tübingen im ‘Pers 
fonenverfehr mit 614391 (1901: 604876) wieder Die 
14. Stelle, im Güterverkehr mit 105697 (88 186) 
Tonnen die 16. (19,) Stelle und im Eifenbabntaflen: 
verkehr mit 899234 (860011) Mark wieder die 10. 
Stelle ein. Unter den Poſt- und Telegraphenanital= 
ten fteht Tübingen mit 248785 (233 812) Mark Ein- 
nahmen an Poſt⸗, Telegramm: und Telepbongebütnen 
wie bisher an 13. Stelle. 

10. Hauptverfammlung der Freim. Feuerwehr. 
Das 1. Aufgebot beträgt 40 —— 254 Mann, 
das 2. Aufgebot 11 Offiziere 159 Wann. Brandfälle 
famen 4 vor. Der Korpsarzt Sanitätsrat Dr Yanderer 
hat nad) jähriger Dienstzeit um feine Entlaffung 
gebeten; Dr Abegg wird jein Nachfolger. Der Grün— 
der der Wehr, UniverfitätssTurnlehrer a. D. Wüſt, 
feiert am heutigen Tage jeinen 80. Geburtstag. Pri— 
vatier K. Hebjader, der die Kaſſe 44 Jahre geführt 
Iyat, gibt diefelbe an Kim. Sontheimer ab; an deſſen 
Stelle wird Werkmeiſter Dannenmann zum Scrifts 
führer gewählt. Zum jtellvertretenden ftommandanten 
wird Hofdetorationsmaler Haag gewählt. Der Bers 
mögensjtand der Storpstafie beträgt am 1. Januar 
1061 Mark, der der Sterbetaife 23302 Mar, — 


Direftor Heydeder eröffnet heute die Theaterfaifon 
nit L'Arronge's Vollsſtück „Haſemann's Tächter”. — 
Eine Ehrenabordnung der Feuerwehr, des Sänger: 
franzes, der Schüengefellichaft und der Turngemeinde 
begluͤckwünſcht Univerfitäts-Turnlehrer a. D. Wüſt zu 
jeinem 80. Geburtstag. Der Sängerkranz veranftaltet 
u feinen Ehren am 13. Nanuar ein Bantett im 
duſeum. 

11. Eröffnung des ſtädtiſchen Schlachthauſes und 
Einweihung des —— —— —— in Rottenburg. 

13. Profeſſor Tr von Schwabe wurde heute vor 
40 Fahren in Dorpat zum ord. Profeffor ernannt. 

14. Konzert von Frl. Gaetane Mendoza (Violine), 
Frl. E. Gottſchick (Sopran) und Frl. Irene Majer 
(Nlavier). — Bei dem biefigen Gemwerbegericht wur— 
den im Jahr 1903 22 Klagen anhängig gemadt. 
Turd) Vergleich erledigt wurden 12, durch Endurteil 
4 und dur Stlagezuridnahme 2 Fälle. Unerledigt 
ift I Fall; 3 Falle ruhen. 4 Klagen giengen von 
Arbeitgebern, 18 von Arbeitern aus. — er Ge: 
meinderat bejchlieht, Die Genehmigung zur Erhebung 
einer fFeuerwehrabgabe in jeitheriger Höhe auf weis 
tere 5 Sabre beim K. Mlinifterium einzuholen. — 
Hauptoverjammlung der Turngemeinde. Geturnt 
wurde im abgelaufenen Jahre an 128 Abenden von 
3141 Mann; von den Yöglingen an 128 Abenden 
von 4045 Dann. Die VBereinseinnahmen betragen 
1356,13 ME., die Nusgaben 1310,16 Mt. Der Mit: 
liederjtand ijt: 6 Ehrenmitglieder und 204 (1903: 213) 
Dann. Kaufmann Hebjader jtiftet zur Erinnerung 
an feine erite Weihnachtsfeier al$ Turner — vor 
50 Jahren — ein eijernes Salonred. 

16. Dem Schullehrer Koch in Waiblingen wird eine 
Schulftelle an der Knaben-Vollsſchule bier übertragen. 

17. Tie Generalverfammlung des Veteranens 
vereins wählt an Stelle des verstorbenen Hofflaidıners 
Haufmann den Fabrifanten N. Wendler zum Vor— 
itand. — Plenarverſammlung des Allg. Leichenlaſſen— 
vereins. Die Jahreseinnahmen betragen 1581 DE., Die 
Ausgaben 1385 DE, darunter 915 ME. Sterbegelder. 
Mitgliederjtand 881. — Hauptverfammlung der 
Objtban- Sektion Tübingen mit Wortrag iiber Ber: 
eblungen. 

20. Der Ortsausihuh alter Liedertäfler richtete, 
da ſich feit längerer Zeit ein Rückgang in der Bes 
teiligung an der Liedertafel bemerllich machte, an 
18 Storporationen ein Rundſchreiben und lub auf 
heute zu einer Vertreterverfammlung ins Muſeum 
ein. Acht Korporationen erklärten ſich bereit, "zur 
Liedertafel in ein offizielles Verhältnis zu treten, 
ebenfoviel teilten mit, Daß fie ihren Mitgliedern Die 
Teilnahme empfehlen oder mindejtens freiltellen, wo— 
durch der Fortbeſtand der Liedertafel geſichert er: 
ſcheint. — In den Ausſchuß der Handiwerfsfammer 
Reutlingen wird Handicuhmacher Nenftle gewählt. 

21. Der ataden. Mufitverein bringt Die Gluck'ſche 
Oper „Ipbigenie auf Tauris” zur lm: 

22, Um den Geh. Nat Profeffor Dr Ed. Zeller 
zu feinem 90, Geburtstag zu beglückwünſchen, begibt 
ſich eine Abordnung der Univerjität nad) Stuttgart. 
— Verjammlung des Evang. Bundes mit Vorträgen 
von Dekan Hermann=Heilbronn über „Die tonfeflio- 
nellen Verhältniſſe in Württemberg" und von Stadt: 
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pfarrer Schnizer-Kirchberg a. J. über „Reifeeindrüde 
von der evang. Bewegung in Steiermark”. 

23. Der Gemeinderat beichlieft, zur Vermeidung 
des ftarten Geräufches der Wallerkraftanlage unter 
dem jtädt. Neubau in der Mühlſtraße das ZJahnrad— 
triebwert durch Niemenantrieb zu erfegen. i 

25. Im akadem. Miſſions⸗ und Guſtav⸗ Adolf⸗ 
Verein haͤlt Pfarrer Wurm-Stuttgart einen Vortrag 
über „Die Stadtmiſſion“. — Profeſſor Dr Bülow 
ſpricht im Gewerbeverein über „Die wichtigſten Be— 
ſtimmungen des deutſchen Patentgeſetzes“. 

27. Bei der Feier des Geburtsfeſtes des Kaiſers 
in der Aula hält Profeſſor Dr von Baumgarten Die 

ftrede über „Die Bekämpfung der Tuberfuloje”. 
N der Deutfhen Partei ſpricht abends Profeſſor 

r Heflelmeyer über „Schwäbiſches Weltbürgertum 
vor 100 Jahren“. 

28. Kammermufit-Abend des Frankfurter Trios 
Friedberg (Piano), Rebner (Violine) und Hegar 
(Cello). — Das Forſtamt Bodelshaufen hat Die Be— 
zeichnung „Forſtamt Gomaringen“ (Sig Tübingen) 
erhalten. — Der Verſchönerungsverein erbaut gegen- 
wärtig den in der Mitgliederverfammlung vom 23. 
Juli 1903 genehmigten a ungETeeg Don Kaiſer—⸗ 
Wilhelm-Turm durch das Luſtnauer Wäldchen zur 
Strafe Luftnau-Bebenhaufen. 

30. Der Gemeinderat beichlieft, ein Geſuch des 
Kaufmanns Gottl. Pfleiderer um Erftellung eines 
Anbaus an der Nedarjeite feines Haufes (Nedarg. 8), 
da das altertümliche Gepräge des linken Nedarufers 
entlang der Stadtmauer darunter leiden wiirde, zus 
rüctzuffellen, bis die neue Bauordnung verabichiedet 
ift, weil durch die Beitimmungen derſelben eine ents 
ſprechende Baulinie oder Baugrenze wohl beffer feit: 
gele t wird als — — Der Anſchluß von 

aflertlofets an das ftädt. Kanalnetz wird abgelehnt. 
— Nm Dehler foll ein Feldweg erft öftlih, dann 
wejtlich des Baches und oberhalb der Straßburger 
Aecker in den Feldweg 9 einmündend angelegt wer— 
den. Mit Nüdjicht auf die jtädt. Allmanden wird 
jich die Stadt an diefer Wegausführung neben Plan 
und Koſtenvoranſchlag mit etwa ", an den etiva TOOO 
Mark betragenden Stoften beteiligen. 

31. Wintergautucnfahrt des Achalmgaues mit 
Striegsfpiel beim Ginfiedel. — Plenarverſammlung 
des Landw. Bezirksvereins mit Vortrag von Yandın,= 
Inſpektor Mangold über „Bäuerliche Buchführung 
mit Verüdfichtigung des neuen Einlommtenfteuer: 
gefehee“ — Geflügel: und Bogelausftellung der 
(Sefliigelzuchtvereine Rottenburg und Tübingen in 
Rottenburg. 


Februar. 


1. Vortrag von Profeffor Dr Stornemann zu 
Gunſten der Bismardjäule über „Das Problem einer 
modernen nationalen Erziehung“. — Verwalter Stähle 
begeht heute fein 2öjühriges Jubiläum im Dienite 
der Stadt, erit als Polizeiamtmann von 1879— 1885, 
dann als Verwalter des Gas: und Waſſerwerkes, ſeit 
1901 auch des Gleftrizitätsiverles. Im Nebenamt 
war er von 1882—1897 auch als Pfandaltuar tätig. 
Die bürgerlichen Kollegien ließen ihm mit einer künſt— 
leriihen Adreſſe Dank und Glückwünſche durch den 
Stadtvorſtand übermitteln. 

2, Gaſtſpiel Aug. Junlermann's, der heute vor 
50 Jahren in Münſier i. W. erjtmals die Bühne 
betrat. 

4. Frl, Eugenie von Soden jpricht im Verein 
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für Grauenbildung und Frauenftudium O. G. Tübingen 
über „Das innere Ziel der Frauenbewegung”. 

5. Tr E. Horneffer aus Leipzig bält heute, am 
8. und 11. Februar drei verichiedene Vorträge über 
Nietzſche. — Der Stenographenverein Gabelsberger 
hält eine Gabelsbergerfeier. In Württemberg beftehen 
61 Gabelsberger- Vereine mit 3336 Mitgliedern. 

6. Der Gemeinderat hat für die Nbgebrannten 
in Yalefund 150 ME (= 1 Pig. auf den Stopf Der 
Bevölferung) bewilligt, aber ausgeſprochen, daß es 
nicht wünfchensivert wäre, wenn diefe Art von Hilfs: 
aktion vorbildlich werden ſollte. — Die K. Minift.: 
Abteilung für die höyeren Schulen hat den vorgelegten 
Speziallehrplan für die höhere Mädcenjchule ge: 
nehmigt. 

10. Generalverfammlung des fathol. Männer: 
vereins „Freundichaft“. Mitgliederzahl 149 (137). 
Das Vereinsvermögen erhielt einen Zuwachs von 
233 Mt. — Im Schlachthaus wurden im Jahre 1903 
geſchlachtet 12317 Tiere mit einem Geſamtgewicht 
von 1027 789 Stilogramm. Eingeführt wurden 58917 
Kilogramm Fleiſch. 

12. Brofeffor Tr Busch bält im Striegerverein 
König Karl einen Vortrag über „Werder und Bour- 
bafi: der Kampf im Südoſten und um Belfort“, 

13. Stadt und Stiftungspflege verlaufen an 
Werkmeifter Dannenmann 70 Ar ———— zwiſchen 
der Hügelſtraße und Straße XII der Reutlinger 
Vorftadt zu 1,90 ME den qm, an denfelben zwei 
Baupläge an der Wilhelmftraße zu 12 ME. und 10 ME. 
den qm und 4 VBaupläte an der Nauflerftraße zu 
7 Mt den qm. Mn Stähle und Fiſcher je einen 
Bauplag Ede der Paulinen- und Eugenftraße um 
6 Me. den qm, an der Wilhelnftraße um 7 Mt. 
den qm und an der Naufleritraße um 7 ME, den qm; 
an Bauunternehmer Steinbhilber zwei Baupläge an 
der Eugenftrafe um 4 ME. den qm und an der 
Melanditbonftrahe um 7 ME. den qm; an Hofivert: 
meifter Kocher Ede der Melanchthon- und Nautler— 
Straße einen Bauplag zu 9 ME. den qm. Der Ge: 
jamterlös beläuft fi) auf ca. 65000 DH. 

14. Profeſſor Tr Maier hält im Feſtſaal des 
Univerfitätsgebäudes eine Gedächtnisrede zu Kants 
100jähriqgem Todestag, — Im Alb- und Alpen— 
verein Vorführung von Lichtbildern aus Kiautſchou 
und Umgebung. 

16, Stadtvilar Schrenf-Stuttgart hält im afad. 
Miffions- und Guftav-Adolf-Berein einen Vortrag 
über „Neifeeindrüde von der Studententonferenz für 
äußere Miſſion in Edinburg“ (an. 1904). — Lelo— 
nom Star! Wesel verkauft an Bauunternehmer Stein— 
hilber ca. 2 Morgen Areal im Freiacker zu 24 000 Mt. 

18. Diitgliederverfammlung der deutichen Partei. 
NTalhresbericht, Wahlen. — Brivatdozent Dr Wede— 
find hält in der Verſammlung des eleftrotechnifchen 
Vereins in Stuttgart einen Vortrag über „Das 
Phänomen der Nadivaktivität". — Im Alpen= und 
Albverein jpridyt Dr Blieninger über „Schneeſchuh— 
fahrten in den Alpen“ Die Vorführung der Bilder 
übernahm Univeriitäts-Mechaniter Albrecht. 

20. Tr W. Ohr aus Wien hält eine öffentliche 
PBrobevorlefung über den „Tübinger Vertrag von 
1514". 

21. 32. Stiftungsfeit des Militärvereins, zugleich 
feier des Geburtstages 3. M. des Königs. Der 
Verein zählt über 300 Mitglieder. — Generalver- 
ſammlung des Zparfajlenvereins. Nabreseinnahmen: 
256,38 ME, Ausgaben 90 606,95 Di. Mitglieder: 
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zahl: 350. — Bauturntag des Achalmgaues. Der 
Han zählt jetzt 32 Vereine. Ganvertreter iſt Johs. 
Rehm Reutlingen, 1. Turnwart HinmmelreichersTüs 
bingen. 

22, Die evang.theol. Fakultät hält im Feſtſaal 
des Iniverfitätsaebäudes eine Gedächtnisfeier zu 
Profeſſor J. T. Bed’s 100. Geburtstag. Beck wirkte 
hier als vrbentlicer Profeffor von 1843—1878. 
Profeſſor Schlatter hält die Feitrede. — Redakteur 
Wegener hält im Gewerbeverein einen Vortrag über 
„Das moderne Kunſtgewerbe“. 

23. Profeſſor Tr Buſch wurde zum Borftand 
des Mufeums gewählt. — Negierungspräfident von 
Bellino in Reutlingen tritt in den Ruheſtand; an 
feiner Stelle wird Minifterialrat Hofmann im Mi— 
nifterium des Innern zum Prafidenten der Regierung 
des Schwarzwaldkreiſes ernannt. 

25. Geburtsfeſt ©. M. des Königs. Meltor 
Prof. Tr Wendt hält in der Aula eine Sefirede über 
„Die Sprache der Geſetze“. Weitere Feiern fanden 
jtatt im Gymnaſium und im Atriegerverein König-Karl. 

27. Aſſiſtenzarzt Tr Schwentenbecyer hält zum 
hs feiner Habilitation für das Fach der inneren 

edizin eine Probevorlefung über „Die Schweiß— 
jefretion in der Norm und in Krankheiten“. 

28. Hauptverjanmmlung der Fleifcherinmung. Der 
Bemeinderat Toll erſucht werden, den Ladenſchluß im 
Mepgergewerbe an Sonne und Feiertagen auf 3 Uhr 
nachmittags feitzufeken. 

29. Generalverfanumlung der Gewerbebant. Der 
Kaſſenumſatz im Jahr 1903 beträgt 2344000 Mi, 
der Meingewinn 1029,84 ME Yur Verteilung 
fonnnt eine Dividende von 4/u. — Schlußauffüh— 
rung der Liedertafel. Yum Vortrag fam u. a. ein 
Chor aus Laſſen's „Hönig Oedipus“. 


.. März. 
3. Projeftions- Vorführungen des Weltreifenden 
Joach. Harms „Tie Reife um die Welt“, 

4. Das Neftorat der Ilniverfität auf das Stu: 
Dienjahr 1904— 1905 wird dem Profeifor Dr Häring 
an der evang.-theol. Fakultät übertragen. — Den 
PBrivatdozenten Dr Wedefind, Dr Honfell, Dr Dim: 
roth und Dr Litje wird der Titel und Rang aufer- 
ord. Profefforen verliehen. — Baftipiel der Frl. Käthe 
Franken vom Reſidenztheater in Stuttgart in „Liebe: 
fei* von U. Schnitzler. — Ws eine Urtsgruppe des 
Bereins abstinenter Studenten hat fich bier eine Wer: 
bindung „Libertas” aufgetan. 

5. Brand im Waldhorn abends gegen 8 lihr. 
Schaden nicht unerheblich. 

6. Baftipiel von Frl. Lucie Lißl vom Hof— 
und Nationaltheater in Mannheim als „Komtefle 
Guderl*. 

7. Konzert von Frl. Meta Dieftel und Ad. 
Benzinger. — — von Vrofeſſor Dr Bühler 
im Gewerbeverein über „Die Schweiz”. — Allgemeine 
Wirtsverſammlung zroeds Stellungnahme zum Fla— 
ichenbierhanbet. 

8. Der Flaſchner Hohloch in der Zanfer'ichen 
Metallwarenfabrid wurde beim lleberfchreiten der 
Geleife an der Binderei von einer Yofomotive erfaht. 
Gs wurden ihm beide Beine abgefahren. Auf dem 
Transport zur Klinik ſtarb er. 

9 MWohltätigfeitstongert zu Gunften unferer 
Yandsleute in Deutichliidiweftafrifa, veranftaltet vom 
Deutſchen Frauenverein für Krankenpflege in den 
Kolonien. 
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10. Konzert des Bad. Leib-Grenadier-Regiments 
unter Mufifdireftor Boettge. 

12. Der Verein alter Tübinger Normannen will 
auf dem Tejterberg an der künftigen Staufenſtraße 
ein Berbindungshaus erbauen. — Ein Baugeſuch 
des Gärtners Johs. Nein um Erftellung eines 
Häuschens in der Weilerhalde wird aus ficherheits- 
und feuerpolizeilichen Gründen abgelehnt. — Wert: 
führer Hornberger am Waflerwerf und Gasmeilter 
Gottſchick am Gaswerk werden anläßlich ihrer 25jähr. 
Dienſtleiſtung mit einen Geldgeichenf von je 100 Mt. 
bedacht. — Die Städt. Turnhalle foll auf Anfuchen 
der Turngemeinde einer Damenriege an einem Abend 
der Woche in ſtets widerruflicher Weile zur Wer: 
fügung gejtellt werden. 

13. Kirchenkonzert des erblindeten Orgelvirtuoſen 
9. Hartung ans Eſchwege. — Stiftungsfeft Des 
Veteranenvereins, verbunden mit der Feier von 
KRünigsgeburtstag. Feſtrede von Profeſſer Dr Heffel- 
mener. 

20. Frühfahrsverſammlung Der Bienenfeftion 
Tübingen mit Bortrag von Bauberiehrer Behring 
aus Glems über „Die Hönigin und ihre Zucht”, Die 
Seftion zählt 103 Mitglieder. 

23. Profeffor Dr Adickes in Münſter wird als 
Nachfolger des Seh. Rats Prof. Dr von Sigwart 
an die biefige Univerſität berufen. 

27. Beneralverfanmmlung Des Volksvereins. Bes 
richt über die Tätigleit des Reichstages von dem 
Reichstags-Abgeordnneten Schweickhardt. 

28. Die Schmidtorbrüde wird abgebrochen. 

29, Geh. Stirchenrat Profeſſor Seyerlen in Jena 
fetert fein 5Sofähriges Toltor- Jubiläum. Die philo— 
ſophiſche Fakultät erneuert ihm fein Doktordiplom. 

30. Schlußfeier der höheren Mädchenſchule mit 
Sefang und Vorträgen zur Erinnerung an Eduard 
Mörike. — Die Beratung des ſtädt. Hauptetats für 
190405 ergibt 331 407,05 ME. Einnahmen (1903/04: 
308.997,24 ME) und 461407,05 DE. Ausgaben 
(437 397,24 ME). Der Abmangel beträgt 130000 
Marl. Davon können aus Meitmittelt, nachdem 
10000 ME, zur Erhöhung des Betriebsfapitals der 
Stadtpflege vorweggenommen find, 3000 DIE. gedeckt 
werden, 127 000 ME, find durch Umlage aufzubringen. 
Für die Stanalifation in der Neutlinger- Derendinger- 
Borjtadt find 5000 Mt, in den Etat eingejtellt; Fir 
den Heft von ca. 35000 ME. full ein Anlehen auf: 
— werden, das in kürzeſter Friſt aus Mitteln 

er laufenden Berwaltung abzutragen wäre. Für 
die Herſtellung des Kanals beim Chem. Inſtilut 
ſind 5200 DE. eingeftellt, für die Pflaſterung der 
Srabenitrafe eine 1. Rate mit 5000 Mi, für Ser- 
itellung der hinteren Grabenitrafe 3000 ME, für 
die Kaiſerſtraße eine 2. Schuldentilgungsrate mit 
3000 Mt.; für Die ortsbauplammänige Durchführung 
der Biefingerftrafe eine 2. (legte) Rate von 4955 ME. 
Für die Verbeflerung der Liſtſtraße ift ein Vertrag 
von O0 DIE. in Ausſicht genommen, für eine Bade: 
anftalt im Nedar 7800 ME, für Heritellung und 
Berbefferung von Spazierwegen AO DIE, für einen 
Volksgarten im Induſtrieviertel (1. Rate) 500 ME. 
Der Tiefbauetet erfordert 2000 ME., die Schulen 
abzüglid der Beiträge von Staat und Stiftung 
80 551 ME, Ztrafenumnterbaltung und Reinigung 
6IEOO ME, Bolizei 18095 ME. Die VBerbrauchiteuern 
ergeben einen Reinertrag von 55500 ME, das Gas: 
wert von 40000 ME, die Waldungen 16000 ME, 
das Waſſerwerk 6725 ME, der Baggereibetrieb 6000 
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Tübingen um ISO von der Weitieite des linfen Deiterbtrge; 
Tas Bild zeigt die Verhältniſſe des nordweſtlichen Stadtteils um IX. Erbaut ift das Mufenm, aber noch ift der alte Keitftallberrieb ım ulk 
Bilde nicht, wenn fie ſchon ſinnde. Zwei alte Tortürme, am Hagtor und Schmicdtor, ftehen noch; fie wurden IX Le 
Der Standort des Zeichners ift bei dem einzelnen Baum oberhalb der Kurve der Kai ’ 


Dark. Der Ueberſchuß der Stiftungspflege 21 115 ME. 
wird mit 20618,95 ME. von der Urmenpflege aufs 
gebraudit. 


April. 


6. Privatdozent Prof. Tr Grunert an der Augen- 
Elinit wird auf 2 Jahre beurlaubt. Zum Aſſiſtenz— 
arzt an der Piychiatriichen Klinit wird Dr Will. 
Specht in Heidelberg ernannt. 

10. tonfirmiert werden heute 51 Stnaben und 
52 Mädchen, am nächſten Sonntag 35 Knaben und 
36 Mädchen. 


14. Frühjahrsaufführung des Sängerfranges un- 
ter Mitwirkung des Steindel-Uuartetts. — Profeſſor 
Dr Stornemann lehnt einen Ruf an die Univerſität 
Biehen ab. — Stadtrat Profeflor Dr Simon in 
Königsberg, der in den Jahren 1877 79 bier ftudierte, 
hat dem Geolog. Inſtitut eine umfangreiche Bern- 
fteinfammlung geichenft. 

17. Die erledigte Tberpoftfekretärjtelle wurde 
dem Überpoftjefretär Schultheiß übertragen. — Am 
Brunnenweg bei Schwärzloch brach gegen 19 Uhr 
mittags ein Waldbrand aus, dem 1% Morgen 
Fordıenbeftand zum Opfer fielen. — Im Berein 
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15. Nach Zeichnung und Lithograpbie von A. Baumann. 
Zummelgarten erfichtlih und mwobl das neue Reitbaus (um 1899) mod micht erftellt, Auch die Anatomie (v. J. 1835) fehlte wohl auf dem 
@in Zeil der alten Stadtmauer (am Wraben) ift noch fihtbar; der alte Friedhof wurde in jenen Jahren verlaffen. 


he tiber der Nordweſtecke des Juftizgebäudes, das jet die Ausficht zum Teil verdectt. 


für WBogelfreunde hält Hofopernfänger Holpp aus 
Stuttgart einen Vortrag über Vogelſchuß (und ſta— 
narienzucht. 

19. Die Generalverfammlung der Bäderinnung 
beſchließt den Beitritt zum württ. Yandesverband. 
In der anſchließenden auferordentlicden Verſamm— 
lung wird die Gründung einer freien wirtichaftlichen 
Vereinigung genehmigt. 

21. Sajtipiel des Bunten Theaters von Ernſt 
von Wolzogen. 

23. Der, Gemeinderat beichlieht, für die Reini: 
gung der Gehwege durch jtädt. Arbeiter künftighin 


25 Pig. für den Quadratmeter zu erheben. — Eine 
Unterjuchung der Augen foll, nachdem Herr Profeſſor 
Dr Schleich fich biezu bereit erflärt hat, bei ſämt— 
lichen biefigen Schultindern in der Augenklinik un- 
entgeltlich vorgenommen werden, — Die Nufftellung 
von 4 Bogenlampen (ſüdlich und nördlid) der Nedar- 
brüde, beim Schimpf’ihen Haus und beim Stafino) 
mit einem Stoftenaufiwand von etwa 1500 ME. wird 
genehmigt. — Prof. Dr von Scegers Bibliothek geht 
laut teftament. ‚Verfügung in den Beſitz der K. Unis 
verjitätsbibliothef über. 

25. Rechtsanwalt Liefhing ſpricht im Gewerbe— 
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verein über die Steuerreform in ihrer Wirkung für 
die Gemwerbetreibenden. — Der Gejellenprüfung der 
freien Schuhmacher: Jımung unterzogen ſich 10 Behr: 
linge, die jäntlich Diplome erhielten. 

29. Die Höhere Mädchenſchule hat ihr neues 
Schuljahr mit 296 Schülerinnen begonnen. Durch 
Unftellung einer weiteren Lehrkraft ift die Durch— 
führung des neuen amtlichen Lehrplans ermöglicht. 


Mai. 

1. Ein ärztlicher Fortbildungsturs für praftische 
Merzte foll je Mittwochs in den Monaten Mai, 
Juni und Juli —— werden, Prof. Dr Wollen⸗ 
berg wird aus Dem Gebiet der Pſychiatrie, Prof. 
Dr Schleich aus dem der Augenheilkunde vortragen. 
— Generalverfanmlung der Bezirls-Kranlenkäſſe. 
Durchſchnittlicher Mitgliederftand im Stadt- und 
Yandbezirt 2374 männliche und 900 weibliche. Eins 
nahmen 50923,00 ME, Ausgaben 50.447,72 Me, 
durdyichnittlicher Aufwand für Das Mitglied 11,54 
Mart, Berwaltungstoften rund 1 ME. fir den Stopf. 
Yum Vorfigenden an Stelle des verftorbenen Werk— 
meiſters Yetiche wird MWerfmeifter Dannenmann ges 
wählt. 

3. Deffentlice Verfammlung der Heilsarmer. 

4. Ein nenes Adreßbuch von Tübingen mit dem 
von der Stadt kürzlich ausgegebenen Stadtplan er- 
ſchien in ©. Rieder's Buchdruderei. 

5. Stinematographiiche Vorführungen des Deut: 
ſchen Flottenvereins. 

7. Im Gummafiallehrer » Verein in Stuttgart 
hält Prof. Dr Schmid einen Vortrag über das 
Thema „Zur Geichichte Des griechiſchen Romans“. 

14. In der Yangengaffe follen auf beiden Stra: 
henjeiten erhöhte Gehwege angelegt werden, — Die 
Ausführung von Gementgebwegen in der Graben: 
und Gartenftrafe wird dem Bauunternehmer Bed 
* 2, ME. für den Quadratmeter übertragen. — 

ie Württ. Vereinsbant eröffnet unter der Firma 
Bantlommandite Tübingen Fleiner & Co. ein von 
ihr fommanbitiertes Bank: und Wechſelgeſchäft. 

15. Jahresverfammlung des Siildiganvereins in 
der alten Aula. Befichtigung der dort ausgeftellten 
ftädt. Bilderfammlung, der Stiftskirche unter Füh— 
rung von Prof. Dr Yange und des Gymnaſiums. 
Vorträge bielten Dr mei, Baradeis über feine „Rot— 
tenburger Funde“, Prof. Dr Bühler über „Geſchicht- 
liches aus dem Schönbuch” und Domtapitular Herter 
über „Hartmann von der Aue“. 

16. Mufttalifchedetlamatorifcher Abend gegeben 
von der SHofopernjängerin Frl, Anna Sutter und 
Hofſchauſpieler Schmidi-Häßler. — Orgelfonzert von 
Stiftsorganiit Harr unter Mitwirkung der Regi— 
mentslapelle. — Prinz Rangfit von Siam, der in 
Heidelberg ftudiert, befucht Tübingen und feine Um— 
gebung. 

17. Mitgliederverfammlung des Verſchönerungs— 
vereins. Einnahmen 3870,46 DE, Ausgaben 3780,03 
Deart. In den Boranjchlag für 1904/05 wurden 
u. a, eingeftellt 300 ME. als Grundftod für den 
Bußturm und 200 ME für einen Steg über den 
Nedar bei der neuen Badeanitalt. Privatier Wild. 
Arınbruiter legt nad) 2Ojähriger Tätigkeit das Amt 
des Schriftführers nieder. Der Dank des Vereins 
für feine Mihemwaltung wurde ihm unter lleber: 
reichung einer Anſicht von Tübingen ausgeiprocen. 

IS. Frühjahrskonzert der atadem. Yiedertafel un: 
ter Mitwirkung der Monzertjängerin Frau Emma 
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Tefter (Sopran) und des Hofopernfängers Jul. Neu— 
dörffer (Bariton). 

19. Auf Anordnung des Minifteriums des Kir— 
den» und Schulmejens fünnen weibliche Perjonen 
unter den gleichen Borausfegungen und in der glei— 
chen Weife, wie männliche, an der biefigen Univer— 
fität immatrifuliert werben. 

21. Der kathol. Studentenverein Nlamannia be: 
geht die Einweihung jeines Haufes in der Nedar- 
balde. — Vierbrauereibefizer Heinrih in Luſtnau 
beabfichtigt an Stelle des „Hansfarle” einen Neubau 
mit Wirtichaftsräumen und Wohnungen und durd) 
eine Durchfahrt davon getrennt ein 4'sftodiges 
Wohnhaus zu errichten. Bom Gemeinderat wird 
das Baugefuch dem K. Oberamt befürwortend vor- 
gelegt. — In gemeinfamer Situng der bürgerlichen 
Stollegien wird eine Badeordnung für das neue jtädt, 
Nedarbad beraten. Das Schwimmbad mit einfacher 
Auskleidezelle foftet 20 Big, Dubendlarten 2 ME; 
mit befferer Wustleidezelle 30 Pig., Dutendfarten 
3 Mt; für Benühung der Badehäuschen 20 Pfg., 
Dutzendkarten 2 Mt. Kinder und weibliche Dienſt- 
boten die Hälfte, VBolfsbäder am Samstag Abend 
ebenſo. Schwimmunterricht foftet 6 Mt. Als Bade- 
auffeher für das Männerbad wird aufgeftellt: Jak. 
Fr. Schmid, für das Frauenbad Frau Chrift. Die 
Eröffnung der Badeanjtalt erfolgt am 14. Juni. 

25. In der 14. Jahresverfammlung der deutſchen 
zoologiſchen Geſellſchaft, die gegenwärtig bier tagt, 
ſpricht Profeſſor Blochmann über die Geſchichte des 
zoologiſchen Inſtituts und ſeine Lehrer. 

27. Rektor Krimmel hält in der Deutſchen Partei 
einen Vortrag über ‚Japan. — Um in feiner Auf: 
gabe fortfahren zu Fünnen, wendet ſich der gemeine 
nüßige Wohnungsverein an die Bürgerſchaft um 
Zuwendung weiterer Mittel gegen Schuldiceine. — 
Die in Stuttgart tagenden Bibliothefare bejuchen 
Tübingen. 

31. Probevorlefung des Affiitenzarztes Dr Blauel 
an der chirurg. Klinik über „Die Bedeutung der Rönt— 
genftrahlen für die Chirurgie”. 


Juni. 

3. Probevorleſung von Dr von Brunn, Aſſiſtenz— 
arzt an der chirurg. Klinik über „Die Entftehung 
der allgemeinen infettiöfen Bauchiellentzündung”. 

5. Der biefige Nadfahrerverein erhält bei einer 
Preisforjofahrt in Rottenburg den 1. Preis. 

6. Der württ. Krankenkaſſenverband hält feine 
Landesverſammlung bier ab. 

9. Antrittsporlefung von Prof. Dr Baur an der 
fathol.-theolog. Fakultät über „Die methodifche De- 
handlung des Zubftangproblems bei Thomas von 
Aquin und Sant", = 

10. Vortrag von Miſſionar Dilger über Kriſchna 
oder Ehriftus” im aladem. Miſſions- und Guſtav— 
Adolf Verein. 

11. Der Reutlinger Lehrerverein für Naturkunde 
befichtigt unter Univerfitätsgärtners Schelle Führung 
den botanischen Garten. ö 

14. I. Konzert des Akademiſchen Mufikvereins 
unter Mitwirkung von Frl. Dora Stog aus Stutt- 
gart (Sopran), Stonzertfänger M. Oberdörffer aus 
Yeipzig (Bariton) und Frl. Itene Majer. 

16. Vortrag von Ernſt Oſterroth-Eichen aus 
Karlsruhe iiber „Bilder aus dem norddeutſchen Volfs- 
leben“ zu Gunften der Anjiedler in Deutſch· Sud⸗ 
weſtafriia. — An der hieſigen Univerſität befinden 
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ſich in dieſem Semefter 1581 Studierende (5-3. 
1903: 1506) Darunter 3 weibliche. — Prof. Dr Krehl, 
der Vorſtand der medizin. Stlinit, hat den an ihn 
ergangenen Ruf an die Univerjität Straßburg an— 
genommen. 

18. In einer Eingabe von 35 Meggern und 
Burjtwarenhandlungen wird beim K. Oberamt das 
rum nachgeſucht, das ihre Verfaufsftellen an Sonns, 
Feſt- und Feiertagen in den Abendſtunden von 6 
bis 8 Uhr geichlofien werden müſſen. Mit Rückſicht 
auf die Bedürfniffe der Ktonfumenten glaubt ber 
$emeinderat das Geſuch nicht befürworten zu 
tönnen. 

20. Prof. Dr. Romberg, Direktor der Poliklinik 
in Marburg, hat den Ruf als Nadyfolger des Prof. 
Tr von Krehl, als Vorſtand der medizin. Klinik 
angenommen. — II. Orgelvortrag des Stiftdorganiften 
Harr unter Mitwirkung von Frl. Anna Stüs (Alt) 
und stud. Pfeiffer und Weitbrecht. 

25. Der Staffelmeg zum Schloßberg von Norden 
ber foll neu angelegt und auf der Taljeite mit Bäu— 
men bejegt werden. Sodann foll ein neuer Fußweg 
von der Haaggaſſe durch den früheren foritbotanischen 
Verfuchsgarten zum Schloß geführt werden. Koſten— 
aufıwand etwa 3400 DIE. für beide Wege. Auch der 
Weg zur neuen Badanftalt foll bis zur Einmündung 
des Pfingitgrabens auf beiden Seiten angepflanzt 
werden und von diefem Uferweg zwei Querwege 
nach der Lindenallee angelegt werden. Der Sties- 
lagerplat neben der Alleenbrüce joll an eine Stelle 
oberhalb des Pfingitgrabens mit direkter Ausfahrt 
nad) der Rottenburgerftraße verlegt werden. — Die 
neue Steuergefeggebung erfordert die Herr Dar 
Steuerratsjchreiberei; dieſe Stelle wird dem Stadt- 
ſchultheißenamts-Selretär Ring vom Gemeinderat 
übertragen. 

25.—29. Das 19, württ. Landesſchießen wird 
bier auf dem Pla beim Schießhaus abgehalten. 
25. Begrüßung der angelommenen Bäfte. 26. Weden. 
10", Uhr Ju vom Bahnhof zum Muſeum. Ueber— 
abe der Bundesfahne. 12", Uhr Feſtzug, mad 

intreffen auf dem Feſtplaß Beginn des Schießens. 
Konzert. 27. Nachmittags Stonzert, abends Feſt— 
banfett im „Hirsch“. 28. Nachmittags Konzert, abends 
italienijche Nacdyt und Feuerwerk. 29. Abends Preis: 
verteilung, dann italienische Nadıt. Unter den Ehrens 
aben find befonders zu erwähnen der Polal des 
Fönigs, Pokale der Herzoge Albrecht, Mobert und 
Ulrich; zwei mit Bernftein eingelegte Potale von 
Prof. Dr Simon in Königsberg, ein Vokal der Stadt, 
eine Bowle in Altfupfer von der Burſchenſchaft 
„Germania“. Den 1. Preis auf Feiticheibe „König 
Wilhelm” Potal des Königs errang Paul Bräu— 
ning jr. aus Oberndorf. 

27. Vortrag zu Gunften der Bismardjäule von 
Stadtpfarrer Schäfer » Oberrieringen über „Scheffel, 
fein Leben und Dichten". 


Juli. 


1. Gartenkonzert der Kapelle Prem im Muſeum. 

3. Beoteftverlammlung gegen die Beichlüffe Der 
erjten Sammer in Sachen der Woltsjchulnovelle. 
Hauptredner Rechtsanwalt Lift» Keutlingen von der 
Deutichen Bartei und Rechtsanwalt Lieſching von 
der Bollspartei. 

5., 8. und 13. Gajtipiele des Stuttgarter Reſi— 
denztheaters im Muſeum unter Yeitung von Direktor 
Th. Brandt, 
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7. Zur baulichen Erweiterung des Muſeums— 
ſaales werden von der Stadt 2000 ME verwilligt. 

9 Zum Ortsvorfteher in Ohmenbaufen wur 
Verwaltungsaftuar traut von Reutlingen gewählt. 

11. Zum Oberjtaatsanwalt am biefigen Land— 
gericht wird Staatsanwalt Waljer in Stuttgart 
ernannt. 

13. Alleenfonzert ber Regimentstapelle zu Guns 
ften der Witwen» und Waifentaije der Interoffiziere 
des Armeekorps. 

14. Gymnafialprofeffor Dr K. Ritter hält an 
der Ilniverfität eine Probevorlefung bebufs feiner 
—— bei der philoſophiſchen Fakultät. — Im 

[penverein führt Univ.Mechaniker Albredit Licht- 
bilder aus dem Faſultale, Montavon und Engadin 
vor. Prof. Dr Bohnenberger jpricht über Yand und 
Leute in diefen Tälern. 

14. und 16. Gaſtſpiele eines Enſemble des Stutt: 

arter Nefidenztheaters im Löwen unter Leitung des 
Regiſſeurs L. Widmann. 

15.—17. 25. Stiftungsfeſt der Sängerichaft Fol: 
lern. 16. Nachmittags Umfahrt, Stranzniederleqgung 
am Silcherdenkmal, "6 Uhr Stonzert, '/,9 Uhr tom: 
mers. 17. —— nach dem Lichtenſtein. 

17. Bezirtsmiffionsfeft mit Vorträgen von Miſ— 
ſionar Srat und Mifjionar Ebert. 

21. III. Orgelvortrag von Stiftsorganiit Harr 
unter Mitwirkung von Frl. Klara Stahl (Bioline) 
und stud, jur. Rhamm (Bariton). 

23. Aſſiſtenzarzt Dr Specht an der pſychiatriſchen 
Klinik hält behufs feiner Habilitation eine Probe: 
vorlefung über „Die Pſychologie als Hilfswiſſenſchaft 
der Pſychiatrie“. — An Stelle des zum Steuer-Nats- 
jchreiber ernannten Stabtfchultheigenamts » Setretär 
Ning tritt der Stadtſchultheißenamts-Aſſiſtent Han— 
felmann von Blaubeuren. — Zum Bolizeimachtmeifter 
wurde Stationstommandant Schufter gewählt. 

25. Außerordentlihe Mitglieder » Verfammlung 
des Herbergvereins. Beiprehung über Vergrößerung 
event. dur Einbau in das Nebengebäude. 

26. PBrobevorlefung des Dr med, Fleifcher, früher 
Affiftenzarzt an der Augenklinik, über „Bakteriologie 
der Bindehaut und Hornhäute“. — II. Stonzert des 
Atadem. Mufifvereins unter Mitwirkung von Frl. 
Hedw. Kaufmann (Sopran), Frl. Agnes Yendheder 
(Alt), G. U. Walter (Tenor) und ©. Sühe (Bah). 
Zur Aufführung fommt Handel’s Saul. 

26. und 28. Gaitjpiele des Ulmer Stadttheater: 
Enfembles unter Yeitung des Direktors H. Ramſeyer 
im Saal des Gafth. zum Löwen. 

28,—30. 75. Suftungsfeft der Nladem. Lieder: 
tafel. 28. Empfang im Mufeumsgarten. 29. Konzert 
mit Bankett. 30. Feier am Silcherdenkmal. 

30. und 31. Nusjtellung der Hand» und HYeichen- 
arbeiten der Frauenarbeitsſchule im unteren Rathaus: 
jaal. — Sreisturnfeit in Reutlingen. Die Turm: 
gemeinde Bean ar erhält ein 2. Diplom in der 
oberen a ag — Einweihung des Ber: 
bindungsbaufes der Königsgeſellſchaft. 


Auguft. 

2, Prof, Dr Hefe, Privatdozent der Zoologie, 
wird zu Studien an der Zoolog. Station in Neapel 
für das W.-5. 190405 beurlaubt. — Prof. Dr Lee— 
mann verlegt mit Schluß des ©.-5. feinen Wohnſitz 
nad) Stuttgart, um ſich ausſchließlich der Vorſtand— 
fchaft der landwirtſch. Genoſſenſchaften zu widmen. 
— Die Nijiitenzärzte Yeller und Wanner an ber 
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Augenklinit, Schwentenbecher und Morawitz an der 
medizin. Klinit und Berger an der Frauenklinik 
icheiden am 1. Oftober von der hiefigen Hochſchule. 

3. Mitgliederverfammlung des Gemeinnügigen 
Wohnungsvereins. Rechnungsablage. Für den Bau 
eines dritten Wohnhauſes foll ein Anlehen aufge: 
nommen werden. 

12. Tie venia legendi wurde erteilt den Aſſi— 
jtenzärzten Dr Blauel und Dr von Brunn an der 
chirurg. Hlinil, Dr Baish an der Frauenklinik und 


Dr Linier an der medizin. Klinit.“ — Ein neuer 
Turnverein wurde unter dein Namen „Turnerbund“ 
gegründet. 


16. Univerfitätsfechtmeiiter Domino wurde in 
den Ruheſtand verfegt und Worfechter Bader zum 
Umiverjitätsfechtmeifter ernannt. — Als Zweigverein 
des Verbandes willenichaftlicer kathol. Studenten— 
Vereine wurde eine weitere fatholifche Verbindung 
„Unitas“ gegründet. 

18. Amtsverſammlung unter dem Borfig von 
Regierungsrat Preu. Der Etat für 1. April 1904/05 
wird in Einnahmen auf 31823,47 ME, in Musgaben 
auf 92029,14 DIE. feitgelegt. Es wird fomit eine 
Amtsichadensumlage von rund 61000 ME. (1903,04: 
50000 ME.) erforderlich. Die Statuten der Ober: 
amtsiparkafje werden durchgreifend geändert. Ein— 
gehend behandelt wird das Projekt betr. Erbauung 
einer neuen VBerbindungsitraße zrifhen Yuftnau und 
stirchentellinsfurt auf dem linken Vtedarufer. 

2. Die Blenarverfammlung des Viehverjiche: 
rungsvereins beſchließt mit Rückſicht auf die höheren 
Vichpreife und die Futternot den Milchpreis von 
14 Pig. auf 16 Pfg. für den Liter zu erhöhen. 

28, Stiftungafeft des Nadfahrervereins mit 
Straßenrennen auf der Strecke Tübingen—Beben- 
haujen— Schaichhof und zurüd. Der Sieger legte 
die Bahn (34 Kilometer) in 58 Min. 20 Sek. Per 


September. 

10. Profeffor Dr Küttner erhält einen Ruf an 
das Städt. Krankenhaus Schöneberg:Berlin als Nach— 
folger Yanderers und wird demjelben Folge leiften. 
— Die verftorbene Frau Profeffor Seeger Witwe 
hat für eine zu errichtende Strippe ein Legat von 
300 ME ausgefeht. 

14. Profeflior Dr von Franklin wird in den 
Ruheſtand verfegt. — Mufildirigent Schnedenburger 
gab in München einige Konzerte. Die dortige Preſſe 
äußert fi) ſehr anerfennend über die Leiftungen der 
stapelle. 

17. Im Gemeinderat kommt die Frage der 
Erneuerung des Marktbrunnens zur Sprache, der 
mit Ausnahme des Troges nicht mehr ausgebejlert 
werden kann. Eine von HYeichenlehrer Merz gefertigte 
Zeichnung für die Retonitruftion des Brunnens liegt 
dem Gemeinderat vor. Die Koſten werden, wenn 
die architeftonifchen Teile in Dettenhäufer Sanditein, 
die figürlichen und ornamentalen Teile in gelblichem 
Yaaler Marmor und die Neptunfiqur in Bronce aus— 

führt würden, auf etiwa 22500 Mt. berechnet. Im 
——* erflärt ſich der Gemeinderat für Die Wieder— 
herſtellung. Der Merz'ſche Entwurf nebſt Koſtenvor— 
anſchlag ſoll dem Konſervatorium vaterl. Kunſt- und 
Altertumsdenkmale zur Prüfung eingeſandt werden. 
— Für die Einrichtung der eleftrijchen Beleuchtung 
im Nuftizgebäude wird eine befondere Anſchlußleitung 
hergeſtellt, die zugleich das ganze ejterberggebiet 
zu Ipeifen hätte, Noftenaufiwand rund 3000 Dark. 
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— Schultheiß Rath hält in Luftnau einen Vortrag 
über die Eintommtenfteuer. 

18. Der Verein miürttembg. Zugmeifter feiert 
das 2bjähr. Jubiläum feines Mitglieds Job. Georg 
Raufcer als Zugmeiſter. Rauſcher ſteht feit über 
40 Jahren im Staatsdienft. — Die Deutiche geolog. 
Geſellſchaft, welche vom 16. bis 18. September in 
Breslau tagte, beſchloß ihre nächſte Jahresverſamm- 
lung bier abzuhalten. 

25. Einweihung der neuen evangel. Kirche in 
Hagelloch unter Teilnahme S. M. des Königs. 

26, Ein medizin, Nepetitionsturs wird von ver= 
jchiedenen Privatdozenten in der geit vom 26. Sept. 
bis 15. Oftober abgehalten. — Die Kölle'ſche Ges 
mäldefammlung wird vom Univerſitätsgebäude in 
die alte Aula überführt und in den Räumen bes 
Kunſthiſtoriſchen Inſtituts untergebracht. 


Oltober. 

1. Kanzleirat Gaiſer begeht die Feier feiner 
jährigen Tätigkeit am biefigen Landgericht. 

2. Wohltätigkeits-Konzert des Zitherflubs zu 
Bunjten ber Abgebrannten in Binsdorf. Der Rein: 
ertrag beträgt 50 Mt. 

9. In der Turnhalle der Knabenſchule findet 
eine Ausftellung von Pflanzen ftatt, die den Schü— 
lerinnen der Mädchenſchule von Univerfitätsgärtner 
Schelle im Frühjahr zur Pflege iibergeben worden 
waren. Die erzielten Refultate zeugten von hin— 
ebender Arbeit der Kinder. — Een der 

urngemeinde in der Iniverfitätsturnhalle. 

10. Prof. Gottihid hält in der Delegierten: 
verfammlung des evang. Bundes in Stuttgart den 
Hauptvortrag über „Yuther und Denifle*. 

12. Oberpräzeptor Dr Eberle in Balingen wird 
eine humaniſtiſche Hauptlehrjtelle an der mittleren 
Abteilung des Gymnafiums übertragen. — Prof. 
von Below hält im Württ. Göthebund in Stuttgart 
einen Vortrag über „Die mittelalterlihe Stadt”. 

15. Für die ftädtiiche Fortbildungsichule wurde 
von Rektor Krimmel ein neuer Lehrplan ausgear: 
beitet, der für die gewerbliche Abteilung einen drei— 
jährigen Lehrgang vorfieht. Die Pflichtfächer des 
neuen Lehrplans — Deutſch, Rechnen, Buchführung, 
Zeichnen — find von ſämtlichen Schülern zu befuchen. 
Für die faufmännifche Abteilung ift ein zmeijähriger 
Lehrgang vorgeiehen. Much hier haben die Schüler 
an jamtlichen Pflichtfächern teilzunehmen. Der Ger 
werbefchulrat und Gemeinderat haben den neuen 
Lehrplan gutgeheißen. 

16. Der Gemerbeverein feiert fein 60jähriges 
Jubiläum unter zahlreicher Teilnahme aller Kreiſe. 

17. Beginn des Winterfemefters an der Uni— 
verjität. 

28, VWortra 
„Bismard und 
Bismardjüule. 

30. Eine von Schülern des verstorbenen Prof. 
Dr von Liebermeifter geftiftete Büſte desjelben wird 
in der medizin. Klinik enthüllt. — Aufführung der 
„Hönigsfinder” von Joſef Bohl-Prantl durch Schüler 
der hiefigen Vehranftalten. 


von Privatdozent Dr Jacob über 
lſaß⸗Lothringen“ zu Gunften der 


November. 

1. Profefior Dr Küttner, der im September an 
das ftädt. Krankenhaus Schöneberg berufen murde, 
folgt einem Ruf an die Iniverfität Marburg als 
Yeiter der chirurg. Univerfitäts- Poliklinif. — Private 
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Dozent Dr Ohr hält im Württ. Altertumsperein 
einen Bortrag über „Württemberg und Habsburg am 
Ausgang des Mittelalters". 

4. Konzert des Stlaviervirtuofen Eduard Nisler. 
— Geh. Rat Prof. Dr von Sigwart hat der Biblio: 
thet des evang.-theolog. Seminars ein Stapital von 
10000 Mark binterlaffen, aus deſſen Zinſen vorzugs= 
weije Bücher aus dem Gebiet der Philoſophie än— 
geihafft werden follen und 2000 DE. für die Mey: 
nier⸗Georgii⸗Stiftung. 

6. Bei der aladem. Preisverteilung in der Uni— 
verfität hält der Kanzler Staatsrat von Schönberg 
die feftrede über „Das Koalitionsrecht der Arbeiter”. 
— Zur Erweiterung des Fernſprechnetzes beabfichtigt 
die St. Poft- und Telegrapbenverwaltung Stabeltanäle 
unter den Gehwegen der Hauptjtraßenzüge anzulegen. 

9. Die vom Gemeinderat in Erwägung gezogene 
Wiederherjtellung des Marktbrunnens hat in der 
Tagesprefle eine Polemik für und wider hervorge- 
eufen. Profeffor Dr v. Yange ift ein Gegner derfelben 
und befürmortet ein Ausbejjern des Brunnens bezw. 
die Erjtellung eines modernen Brunnens. lleber die 
ſtrittige Frage ift die Anficht des Stonfervatoriums 
vaterländiicher Kunst: und Wltertumsdentmale, das 
den Merz'ſchen Entwurf zur Prüfung erhalten bat, 
eingeholt worden. 

10. Familienabend der evang. Gemeinde zur 
‚eier von Luthers Geburtstag. 

12. und 20. Demonftrationsabende des Pſycho— 
logen Leo Grichien. 

13. und 15. Konzerte von J. Dambofer's Koſchat⸗ 
lieder-Quintett unter Mitwirkung des Streihorchefters 
der Regimentskapelle. 

14. Bortrag von Prof. Dr Hornemann über 
Nordafrika und feine Holonifation im Altertum und 
Gegenwart“ mit Lichtbildern. 

17. Dr med, Steinader = Reutlingen hält im 
Verein der Naturfreunde einen Vortrag mit Licht 
bildern über jeine Bejteigung der Berninagruppe. 

17.— 28. Austellung von Arbeiten einheimischer 
Künſtler (Frl. S. Reinhardt, Vikar Groß, Frl. E. 
Bienz, Frl. Herzog, Frl. Hegelmaier, Zeichenlehrer 
Merz und deilen Schüler Knecht) in Malerei, Plaftif 
und Zeichnung im Saal der alten Aula— 

18.5 Der Verein FrauenbildungsFrauenftudium 
veranstaltet einen Winterkurs franzöſiſcher Vorle— 
fungen für Damen. Profeſſor Dr Pfau erteilt den 
Unterricht. 

18. Prof. Dr von Below wurde zum korreſpon— 
dierenden Mitglied der Münchener Akademie der 
Wiſſenſchaften ernannt. 

20. Seneralverfammlung der Bezirkskrankenkaſſe. 
Die Statuten werden mit Nüdjicht auf die Ausdeh— 
nung der reichsgefeglichen Strankenverficherungspflicht 
auf die im Pienjte der Stadtgemeinde bejchäftigten 
Perſonen abgeändert. — 25. Stiftungsfeit des 
Sitherflubs. 

21. Der Telegraphendienft für den öffentlichen 
Verkehr wird vom Bahnhof in das Hauptpoſtamt 
verlegt. Auf dem Bahnhof bleibt ein Telegraphen- 
amt in Verbindung mit der Eifenbahn beitchen. — 
Privatdozent Dr Harms hält einen Vortrag zu 
Gunſten der Bismardjäule über „Die wirtichaftlicye 
Bedeutung des ruſſiſch-japaniſchen Kriens“. 

24. Konzert von rau RüdbeilsHiller (Sopran), 
Mufitdireltor Nüdbeil (Violine) und Prof, GE. 9. 
Seyffardt (Stlavier). 

25, Iniv.-Mechaniter Albrecht führt im Alpen— 
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verein Lichtbilder vom Arlberg und aus dem bin: 
teren Oetztal vor. 

26, Das zweite Gleis der Eifenbabnftrede Reut— 
lingen— Tübingen fertiggeitellt. 

28, An der Univerfität find in dieſem Winter 
1407 (1903/04: 1387) Studierende eingefchrieben, 
wozu noch 63 (29) nicht immatrifulierte Perſonen 
fommen. Gefamntzahl 1470 (1416). 


Dezember. 

1. Im Verein Frauenbildung-Frauenſtudium 
fpricht Frl. Math. Pland-Stuttgart über den gegen— 
wärtigen Stand der Frauenfrage im Licht des inter: 
nationalen Frauentongreiles in Berlin. — Der in 
Stuttgart verjtorbene Dr med. Starl aber hat der 
Univerfität 100000 ME. zu einer Karl Faber-Stiftun 
vermacht, aus der jährlidy 3 Breife von je 1000 ME, 
für die Löſung wiflenichaftliher Aufgaben verliehen 
werden jollen. Ferner hat der in Obereßlingen ver: 
itorbene Privatier Breitling a einer Stipendien 
ftiftung für bedürftige und würdige Studierende aller 
Fatultäten der Univerſität 11000 ME. hinterlafien, 
— Bei der Viehzählung am 1. Dez. waren im Ge— 
meindebezirt Tübingen vorhanden: 358 (1100: 351) 
‘Pferde, 748 (754) Stück Rindvieh, 735 (582) Schafe, 
324 (254) Ziegen, 296 (239) Scyweine, 78 (20 Gänſe, 
275 (165) Enten und 2825 (1750) Hübner. 

2, Brand in der Möbelfchreinerei von Th. Schmid 
im Scleifmühlereg. Schaden gering. 

3. Die bürgerliden Kollegien gehen betanntlich 
ſchon feit längerer Zeit mit dem Gedanken um, auf 
dem freien Pla vor der ehemaligen „Müllerei“ eine 
Brunnenonlage zu erstellen. Zeichenlehrer Merz hat 
dafür ein Projekt entworfen, das auf einem 4—5 
Meter hohen Aufbau eine waſſerſpendende weibliche 
Figur „Die Quelle“ trägt. Prof. Tr v. Lange hat gegen 
diejen Entwurf mit Rüdjicht auf das Eberharddent- 
mal Bedenken und fchlägt eine Brunnennifche mit 
Relief vor. Prof. Ih. Fiſcher in Stuttgart, um 
feine Anjicht gehört, jendet unter Beibehaltung der 
Merz'ſchen Figur einen Entwurf ein, der die Anlage 
etwas anders geitaltet, in der Mitte tiefer legt, mit 

Slatten belegt und mit Sigen und Bäumen umgibt. 
ie bürgerlichen Stollegien befchließen, dieſen Ent- 
wurf, der auf etwa 10000 ME zu ftehen kommt, 
in den nüchſten Jahren auszuführen und die Bürger— 
ſchaſt und Freunde der Stadt zu freiwilligen Vei— 
trägen aufzufordern. 

4. Muſital.humoriſt. Konzert von ©. Lamborg. 

5. Bürgerausſchuß-Wahl. Gewählt wurden: 
Dr med. Abegg, Inftrumentenmader Gauß, Flaſch— 
ner Dinkel, Kaufmann Sontheimer, Gärtner Reiſchle, 
Weingärtner Wilh. Gottl. Schmid, Kaufmann Bil— 
finger, Gynm.Profeſſor Oeſterlen. — Vortrag von 
— Dr Buſch über „Ignatius von Loyola und 
der Jeſuitenorden“ zu Gunſten des Hilfs: und Haus: 
beamtinnen:Bereins. 

7. In Rübgarten wurde Maurermeiiter Sailer 
als Ortsvorfteher eingejegt. — Die Stadtgemeinde 
wird ermächtigt, Grunderwerbungen zur Durchfüh- 
rung der Kanalifation im nduftrieviertel im Wege 
der Zwangsenteignung zu bewertitelligen. 

9 Liederabend von Frl. A. Leydheder = Berlin 
unter Mitwirkung des Pianisten Rrof. Arnold Men— 
delsſohn⸗Darmſtadt. 

12. Vortrag von Prof. Dr Wislicenus zu Guns 
jten der Bismardfäule über „Der Stein der Weijen". 
— Am Gewerbeverein ſpricht Prof. Dr Bühler über 


„Eine Studienreife nad dem Norden“. — In der 
Plenarverſammlung des Stelternvereins wies Der 
Vorſtand Hug. Waiblinger darauf hin, daß junge 
Weinberge ſich bier immer noch rentieren, da troß 
Froſt und Hagelichlag in diefem Jahre ca. 1000 
Seftoliter Wein geerntet wurden. Er empfiehlt die 
Anlage neuer Weinberge. 

15. Prof. Dr Blochmann ift zum Ehrenmitglied 
des Vereins der Merzte in Karlsruhe ernannt wor— 
den. — Prof. Dr von Grüßner fpricht im Alpen 
verein über „Der Stoffwechſel des Bergfteigers“. 

18. und 19. Der Verein für Vogelfreunde ver— 
anitaltet im Ballhaus eine Verkaufsausitellung und 
Verlofung von Stanarien= und Ziervögeln. 

20, Der verjtorbene Geh. Hofrat von Bühler 
in Friedrichshafen hat der Iniverfität 5000 DE. zu 
einer Stipendienftiftung Hinterlaflen. Der Ertra 
foll erft verteilt werden, wenn das Stapital * 
10000 ME. angewachſen it, 

- 17. Die Berfuche zur Gewinnung von Trinkwaſſer 
im unteren Neckartal Fllen, nachdem ein erjter Probe⸗ 
ſchacht geeignetes Waffer, aber noch nicht in genügen: 
der Menge geliefert hat, fortgejegt und zu dieſem Bes 
huf zwei weitere Brobefhächte angelegt werden. Die 
bürgerl. Kollegien haben heute das Projekt der Ber: 
beſſerung des Zufahrtswegs zum Schlofberg und des 
auf dem Bergrüden binführenden Wegs genehmigt. 

21. Prof. Dr Rümelin erhält einen Nuf nad) 
Leipzig, wird demſelben jedoch nicht (Folge leiften. 
— Als Privatdozent für Aeſthetik hat ſich mit Bes 
ginn diejes Semejters Dr Erich Heyfelder habilitiert. 
— Per Schwarzwälder Zıveigverein für vaterländ. 
Naturkunde hält hier jeine Winter-Berfammlung ab. 

22, Eugen Mannheim bier erbält auf der Ge— 
flügelausjtellung in Bretten 2 erjte, 1 zweiten und 
1 dritten Preis, 

31. Beeidigung der neu eintretenden Bürger: 
ausichußgmitglieder. 


Zodesfälle. 


8. Jan. Schmiedmeifter Beckert, Veteran von 
1870/71, 55 Jahre alt. — 18. Yan. Schloffermeifter 
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Zeeb, 71 J. alt. — 22. Jan. Polizeiinfpeftor a. D. 
Kern, früher Gefängnisauffeher in Um und Polizeis 
mwachtmeifter bier, feit 1868 bei der Striminalpolizei 
in Stuttgart, 76 J. alt. — 4. März. Mechaniker 
Scurr, beit 19 Jahren am Phyſikal. Inftitut, 47 J. 
alt. — 15. März. Werkmeifter Letſche, früher Birrger- 
ausſchuß⸗ und Gemeinderatsinitglied. Veteran von 
1870/71, 53 J. alt. — 2%. März. Tuchjcherer Ab. 
Lindenmaier, 62 J. alt. — 3. Mär: Pr Starl 

idert, jeit 1876 Afliftent am Zoolog. Inſtitut, 55 

‚alt. — 17. Mai. Mebgermeifter Karl Ber, 39 
J. alt. — 6. Juni. Guſt. Findt, NReifender, 32 ie 
i. H. Gebr. Schweickhardt, 55 J. alt. — 22. Juni. 
Rob. Neuffer, Inftrumentenmacer, Berfertiger künftt. 
Glieder, 55 J. alt. — 2. Juli. In Immenhauſen 
ref. Schultheiß Chriftof Maier, bis Nov. 1903 als äl- 
tejter Ortsvorjteher des Bezirks im Dienft, 84 J. alt. 
— 11. Juli. Gipfermeiiter J. ©. Maier, 74 J. alt. 
— Gerichtsnotar a. D. Seeger, 69 J. alt. — 5. Aug. 
Geh. Rat Prof. a. D. Dr von Sigwart. Wurde am 
28. März 1830 hier geboren, ftudierte als Zögling 
des evang.stheolog. Seminars von 18465— 1850 Philos 
ſophie, Theologie und Mathematit. 1850 Bitar in 
Luſtnau, 1852— 1855 Lehrer an der Erziehungsanitalt 
in Halle a. S., 1655—1858 Repetent am evang. Ses 
minar, 1859—1863 Profeſſor am Seminar Blaus 
beuren, 1863 erft Dozent, dann ord. Profeffor der 
Bhilofophte an biefiger Univerjität, 1873 Inſpeltor 
des evang. Stifts, 1875/76 Rektor der Univerfität. 
75 J. alt, — 21. Aug. Prof. Alb. Yanderer, Tireftor 
des Krankenhauſes in Schöneberg bei Berlin, ein 
Sohn des früheren Theologieprofeſſors Yanderer bier. 
— 21. Aug. Sattlermeifter Heinr. Gräter, Veteran 
von 1870/71, 51 J. alt. — Pfarrer a. D. Fr. 
Ejenwein, zulegt in Bon, 714% alt. — 
22. Aug. Pfarrer a. D. Ab. Schmid, zulegt in 
Gomaringen, 75 J. alt. — 29. Aug. Pfarrer a. D. 
Gonr. Wieland, zulegt in Kilchberg, 83 J. alt. 
— Muſeumsaufſeher a. D. 5. J. Lichtenberger, 
52 J. alt. — 2. Dezember. Unioerfitätsfechtmeiiter 
38 Karl Domino, ſeit 1863 Fechtlehrer bier, 69 
J. alt. 


Aus der Seit des 5ojährigen Rriegs.!) 
Bon Pf. Dunder in Beljen. ?) 


Motto: 


„Läßt fich ein Gefreiter mit 7 Mann 
n einem Dorfe von weiten fpüren, 
Er ift die Obrigkeit drin und kann 
Nach Luft drin walten und kommandieren.“ 


MWie lebenswahr das Bild ift, das Schiller hier mit ein paar Strichen zeichnet, zeigt 
ein Vorfall, der, an ſich herzlicy unbedeutend, doch ein getrenes Spiegelbild jener wilden Zeit 
gibt, da der Soldat Herr im Lande war und jelbjt eines Guftav Adolfs eijerne Mannszucht 
die rohen Horden nicht dauernd zu bändigen vermochte. 

Es war am 5. Dezember 1632, wenige Wochen nad) der Schlacht bei Lügen, als ein 
ſchwediſcher Leutnant vom Oberft v. Brendhiichen Regiment, namens Robert Fuchs, ein gebore— 
ner Livländer oder Kurländer, der längere Zeit in Boltringen im Quartier gelegen ıwar, auf dem 


Weg zum Regiment mit feinen 5 Dann in Tübingen bei Adam Erafft zum güldenen Adler?) 


) Aus einem am 2, Ranuar 1905 gehaltenen Vortrag. — *) Aus Akten des Kgl. Archivs des Innern. 


— 9) Un der Stelle des Kaſinos. 
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tanzte er mit feinen Leuten, ſchlug Darunter hinein einem ruhig dafikenden Mepgergeiellen, 
der einen Reiſenden geführt hatte, ohne jede Veranlaffung 5—6mal ins Geficht, und als dieſer 
ſichs ruhig gefallen ließ, gab er ihm nocd eine Anzahl Maulichellen drein. Einem Schneider: 
gejellen, der ihm blaues Tuch zum Kauf anbot, feste er zu, er folle mit ihm ziehen, und als 
Diefer ſich weigerte, zerichlug er ihn jünmerlich mit feinem Fauſthammer. Nicht viel bejjer 
gings dem Kürjchnermeiiter, der 2 fl. Arbeitslohn und für 4 Fuchsbälge je weitere 20 Bagen 
berechnen wollte. Der Leutnant zog wohl eine reichlihe Handvoll Goldſtücke aus der Tajche, 
warf ihm aber voll Yorn über jeine Forderung einen einzigen Boldgulden') Hin, den der 
Kürjchner geduldig annahm, obwohl ihm etwa 5 fl. Schaden erwuchlen. Er war froh, daß 
er noch jo glunpflid wegfam. Nun jegten fich die Soldaten auf ihre Pferde und jagten, 
vielleicht um wieder etwas flarer zu werden, die Gaffen auf und ab. Aber als etliche Metzger 
und mit ihnen der 72jührige Schneider Cajpar Baumann zufehen wollten, griff der Leutnant 
(„der im roten, langen Alamoderod“, heißts im Verhörsprototoll) wieder zum Fauſthammer und 
warf denjelben dem alten Wann, der ji) nicht jo rajch wie die andern flüchten konnte, mit 
folder Wucht ans Bein, da, wenn nicht fein wohlgefüllter Geldbeutel den Wurf abgeſchwächt 
hätte, er mit zerichmettertem Fuß zu Boden gefunten wäre. Nichtsdeftoweniger hob der Schnei— 
der den Hammer dienjtiertig auf und reichte ihn dem Leutnant wieder aufs Pferd. Bis 4 
oder 5 Uhr jeßten die Reiter ihre ebungen fort, dann gings zum Nedartor hinaus und Duß— 
lingen zu. Die Tochter des Adlermwirts fügt ihrer Erzählung bei: „Der Leutnant habe ſich 
in summa dermaßen erzeigt, als wenn er ganz raſend und wütig wäre, inmaßen dann fie 
dergl. Berfon, ungehindert viel wunderliche ap manchmal in ihre Herberge kommen, niemalen 
geiehen.“ Und doch — weld bittere Erfahrungen mußten die Leute Schon gemacht haben, 
wenn junge, kräftige Männer, denen fonit die Wehr loder genug an der Seite ſaß, ſich regungs- 
los die ſchimpflichſten Mißhandlungen gefallen lafjen und ehrbare Bürger ſich faft noch demü— 
tig dafür bedanken. 

Doc) das alles jcheint den Uebermut der Leute erit recht angefacht zu haben. An dem— 
jelben Abend war Georg Ditzinger von Dußlingen, der dem Herzog mit 2 Roffen beim Jagen 
aufgemwartet hatte, unterhalb des Hochgerichts mit dem Haufen zujammmengeftoßen. Ywei Soldaten 
„in roten Kütten“ jprengten ihn an umd verlangten, er jolle ihnen das beſte Prerd abſchirren 
und zu Handen liefern. Er bat inftändig, ihm doc das Pferd zu laffen, aber als fie unter: 
bandelnd das Bläfibad erreicht hatten, kam noch eine Anzahl anderer Reiter dazu, darunter 
Hans Jacob Lautterers von Tübingen Sohn; die zwangen ihn, „neben dem er viel unter 
ichiedlihe Maultafchen aushalten müſſen“, ihnen das bejte Pferd zu überlaffen. Eben dort 
trafen die Soldaten auch mit einem Metgger zufammen, den der Obervogt mit Uuartieraus: 
jchreiben ins Steinladyer Tal geichiet Hatte. Ob dem Bläfibad ritt einer der Soldaten auf ihn 
zu und fragte ihn, wer er wäre. „Ein Poſtreiter“. „Ja was wollteft du ein Pojtreiter fein! 
Du bijt ein Schelm, ein Dieb,“ jchrie der Soldat ihn an und jtieß ihm das Pofthorn ins 
Geſicht, daß das Blut herabfloß. „Pot hunderttaufend S . . . ., fluchte er, du mußt mit uns 
reiten oder mußt 30 Taler nehmen und dich unterhalten (anıwerben) laffen, oder du mußt mir 
das Rof geben." Der Megger entjchuldigte ich, er ſei jelbft erjt frank aus dem Krieg heim 
gefommen, habe + Kinder daheim und ein ſchlecht Vermögen, aber die Antwort war nur: „Du 
Dieb, wo wolltejt du im Krieg gemwejen ſein!“ . . Nun famen J die andern Soldaten dazu, 
beteuerten unter ſchrecklichem Id en, ſie wollen noch in ſelbiger Nacht die Bauern zu Duß— 
lingen umbringen, und als ex auf ihre Fragen ſagen konnte, daß dort feine Soldaten liegen, 
bieh e8: „Nun ifts qut, Wir mwollens dann wohl übermeiftern.” Bei der Dußlinger Mühle 
ließen fie endlic) den Mann Ib8, aber im Fortreiten erhielt er noch eine große Wunde über 
den Kopf und „durch Mantel, Wams und wullin Hemd“ wurde ihm der Arm ganz blau ge= 
ichlagen. Wäre er nicht fo wohl beritten geweſen und fein Pferd nicht auf die Seite geiprungen, 
hätte ihm der eine mit ſeinem Fauſthammer den Kopf entzwei geſchlagen. 

n Dußlingen ritten 3 der Reiter vor des Strohjchneiders Yung Georg Haga Haus, und 
ehe derjelbe nod ans Fenſtet hatte treten können, drohte ſchon einer der Soldaten, er müſſe 


) Vielleicht 1 Ungariſchen Dukaten, der um diefe Zeit etwa 34 Baten galt. 
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heut noch einen erichiehen. Zitternd öffnete Haga das FFenfter, worauf fie ihm zuriefen, er 
müſſe ihnen den Weg zeigen, Damit fie ihrem Wolt nachreifen fönnen, oder man ſchieße ihm 
eine Kugel vor den Kopf. Nun ſuchte ſich der Bauer im Hausöhrn zu verſtecken, was natür— 
lich die Soldaten noch mehr reizte, ſo daß ſie nun mit ihrem Fauſthammer die Fenſter ein— 
ſchlugen. 2 Heine Rinder, Die Der Bater allein gelaſſen hatte, kugelten in ihrer Augſt vom 
Tiſch herunter und ein drittes wurde von den unherfliegenden Slasiplittern im Geficht verlegt. 

Inzwiſchen war es "7 Ihr geworden und Die Soldaten beichloffen, in Dußlingen zu 
übernachten. Ungeſtüm pochten ſie an Die Feniterläden eines. der BWirtshäufer, um Quartier 
zu fordern, Der Wirt, Jacob Dürr, erkundigte fich, wie viel Pferde fie bei fich haben, und 
als er hörte: 20, wollte er, „wenn es den Herren nit zuwider wäre”, 10 behalten: die andern 10 
könnte man in das andere Wirtshaus einjtellen, Der Soldat veritand den Wirt nicht recht, 
und nun wollte deflen Schwiegerjohn, der Metzgerknecht Michael Lämmer, die Sache erklären, 
Allein er erutete feinen Dank, nur eine gewaltige Ohrfeige, daß er in die Stube taumelte. 
Und nun bieh es kategoriſch: „Wirt mac) auf oder ich) Ihieß Dir eine Kugel durch den Kopf“. 
un der MWirtichaft angelangt beitellten die Soldaten Spielleute, und als dieſe nicht fofort be: 
reit ſtanden, warfen fie mit Zinntellern nach den anıvefenden Gäſten, fo daß einzelne von 
ihnen, wie Michael Guldin, ziemliche Verletzungen davontrugen. Natürlich forderten die Sol⸗ 
daten auch noch Geld. Der Wirt jolle ihnen 20 Reichstaler !) geben, bieß es, und ein anderer 
erhielt den Befehl, dem Schultheigen zu Tagen, er folle noch in dieſer Nacht 50 Neichstater 
ichaffen oder fie wollen am andern Diorgen den Fleden anzinden und alle Rob mitnehmen. 
Vergeblich eilte dieſer herbei um zu vermitteln. Er wollte einmwenden, der Flecken fei ferndigs 
Jahr hauptſächlich ausgeplündert worden, daher zu arm und könne nicht einmal dem Herzog 
mehr feine Schuldigkeit leiften; allein die Soldaten blieben dabei: bis morgen früh müſſen we— 
nigſtens 20 Reichstaler beichafft fein. 

Doc) die Sache jollte unerwartet eine andere Wendung nehmen. Georg Diginger ıwar 
beimgetommen und hatte fein geraubtes Roh im Stall entdedt. Nun fchlug er Lärm. Der 
Schulmeifter Martin Schmid ruhte eben auf dem Lotterbett von jeinen Mühen aus, als gegen 
'i8 Uhr abends ein „großes Gefchrei von Mordio und Feirio“ entftand, Eine Anzahl Duß— 
finger ftürmten ins Schulhaus, holten aller Brotefte ungeachtet die Kirchenſchlüſſel und fchlugen 

Sturm. ber nocd) ehe die Vürgericaft darauf hin ſich zufammengefunden hatte, war Der 
Handel ſchon beendigt. Die Dußlinger waren nicht jo geduldig wie die Tübinger. Mit Büchſen 
und „Tremeln“ bewaffnet rottete ſich alsbald eine Anzahl trotziger Kameraden um das Wirts— 
haus zuſammen, entſchloſſen ihren Mitbürger zu rächen oder jedenfalls ihm zu feinem Recht 
zu verhelfen. Es war mandyer alte Soldat darunter, der mit Lot und Kraut wohl umzugehen 
wußte, und unheimlich funkelten die brennenden Lunten Durch die Winternadht. Der Leutnant 
hörte den Lärm und trat mit einem Soldaten auf die Staffel. Als er die brennenden Lunten 
bemerkte, ſchoß er kurz entichloffen feine Piftole unter die Menge ab, ohne übrigens jemand 
zu treffen. Das war nun für die Dußlinger das Signal zum Losſchlagen. Sofort ſprangen 
Disinger und fein Bruder und Jacob Klett mit „bandvölligen Prügeln“, die fie aus einer 
Holzbeige gezogen hatten, auf ihn zu*) und „droſchen auf ihn ein, daß es klöpfte“. Auch 
Caſpar Dieter führte noch etliche wuchtige Streiche auf den Daliegenvden, und al$ der Zeutnant 
einen ſchwachen Verſuch machte, Sich zu erheben, fielen jie aufs neue über ihn ber. Unter dem 
lauten Gefchrei der Wirtin wurde er von 3 Bauern jterbend in die Wirtsitube getragen, wo 
alleın nad) die iibrigen Soldaten ruhig auf ihren Bänken meitergeichlafen hatten, ohne Tich viel 
um Die Vorgänge draußen zu kümmern. 

Am andern Morgen zwiſchen 4 und 5 Uhr wurde Pfarrer Nodher geholt. Er fand einen 
Toten, Der Leutnant lag „in rotcarmoilinen mit fchon abgeriflenen güldenen Bolamentborten 
oder Schnüren, verbrämten Hoſen wie nit weniger auch einem geinodelten oder gemußirten 
Wams ſamt leinenen weihen Strümpfen“ auf Stroh, und Die Soldaten waren eben daran, ihn 
anszuziehen, als der Pfarrer ihnen bedeutete, es jei im Lande Brauch, einen verstorbenen 
adeligen Navallier mit den beiten Kleidern anzuziehen. Vorſichtig ertundigte ſich der Pfarrer noch, 
ob der Erſchlagene nicht auch Geld bei ſich gehabt habe. Die Soldaten gaben an: 40 Dufaten 
und ein flachhandbreit Goldſtück, zuſammen auf 100 Taler Werts. Das alles fehlte, und natür- 
lich mußten die Duhlinger den Erichlagenen beraubt haben, was — immerhin möglich it’). 

Wäre der Ericlagene ein Duhlinger geweſen oder fonft eine Zivilperfon, wäre ber 
Handel rajch in Bergeffenheit geraten. Aber nun handelte es ſich um einen Soldaten, gar 


J Je 19-21 Batzen. Der Kurs war überall wieder ein anderer. — *) Nadı der Husfage verfchie: 
dener Zeugen, Die allerdings jpäter ihre Ausſagen gemildert zu haben feinen. — ) Befonders ein Bürger 
war ſtark im Verdacht. 


1905. Nr 2/8. Tübinger Blätter. 51 


einen Offizier, und darum galt es nun alle Vorficht, damit nicht die Schweden blutige Rache 
nehmen. Der Tübinger Obervogt Hans Joachim von Grüntal hatte ein um fo größeres In— 
terefje an der Sache, als das Herteriche Gut in Dußlingen in feine Hand gefommen war und 
er bei jedem Ueberfall des Fledens felbjt hart mitbetroffen worden wäre, Alsbald wurde ein 
icharfes Verhör angeftellt und das didleibige Protokoll dem fürſtl. Oberrat zugeftellt, während 
dejfen die Leiche des Leutnants, bis ein Enticheid von ſchwediſcher Seite erfolge, in der Duß— 
linger Kirche aufgebahrt blieb. Der Oberrat ordnete an !), man folle dem Oberftiwachtmeiiter 
Adam Berg, der wie es jcheint die Unterhandlungen in der Hand hatte, unter Einfendung des 
Berhörsprotofolls den ganzen Verlauf der Sache und vor allem die IIntaten des Erichlagenen 
ichildern, dabei auf Guſtav Adolfs Generaledift und auf das württembergiiche Mandat hin— 
weifen, daS anordnete, „daß, wa uf Landitrafen, zu Feld, Städten und Flecken tätliche und 
feindliche Angriff mit Nahın, Plünderung, Rauben und Ermorden wirklich vorgehen jollten, 
ohne Unterjchied die Täter jo qut als möglich zu verfolgen, beizufangen und niederzumerfen 
und da fie ſich zur Wehr ftellten, ihnen mit gleicher Wehr zu begegnen und fie tot oder 
lebendig einzuholen feien“. Daneben jei zu befahren, daß der Oberjtivachtmeifter gegen den 
Flecken Dußlingen etwas Widriges tentiere. Der Landhofmeiiter follte deshalb bei der Kriegs— 
erpedition mehrfältig mit ihm Ddisfturrieren. Der Leichnam werde vielleicht beifer in die Jakobs: 
fire in Tübingen geitellt, da man innerhalb der Mauern beffer vor Ingelegenheiten geſchützt 
fei als in einem Dorf. Die Bellagten endlich feien peinlich zu beklagen und zu verrechten, 
doch ohne Läutung des Mlalefizglödleins (mas für entehrend angejehen wurde). Auch jolle 
das Urteil nad) der Gewohnheit‘) vor der Verkündigung nad) Stuttgart an den Oberrat ge 
jchiet werden. Einige Oberräte hätten den Prozeß am liebſten fofort niedergeichlagen *), doch 
das ging um der Schweden willen nicht wohl an. Doch follten die Verhafteten (Gebr. Diginger, 
Klett und Dieter) der grimmigen Kälte wegen in ein leidenlies Gefängnis gelegt werden. 
Wie berechtigt die Rüdjichtnahme auf die Schweden war, ſehen wir daran, daß Oberſt von 
Brennckh erklären ließ: Er lafje den Leichnam des Leutnants nicht begraben, ehe die Täter 
zuvor an Leib und Leben geitraft feien. Dabei blieb er auch, obwohl der Oberrat jelbft in 
einem Anbringen vom 31. Dez. darauf Hinmies, mit welcher Beſchwer des Pfarrers und der 
ganzen Gemeinde das verbunden jei, daß Diele ihren Gottesdienst nicht wohl abwarten könne, 
und „endlich nocd Unheil, Entjegen oder wohl gar nfektion und anders Seuchen daher 
5 befahren ſein möchten, damit weder dem Leichnam eine Ehre erwieſen, noch dem Oberſt 
rennckhen gedient ſei möchte", 

Am 7. Januar 1633 reichte der fürſtl. Anwalt-Kläger — es war der Tübinger Untervogt 
Jacob a — gegen die 4 Verhafteten Natob Klett, Caſpar Dieter, Georg und Gafpar 
Ditinger feine peinliche Anklage ein und wir werden vielleicht nicht ganz fehlgehen, wenn wir 
annehmen, daß fie im Blid auf die Schweden etwas jchärfer ausfiel als wir erwartet hätten. 
Er gibt zu, daß der Getötete „Jich etwas in Wein überſehen“ babe, aber „man habe gleich in 
Jakob Dürrs Wirtshaus Unmillen erzeigt und nit alle Pferde einnehmen wollen“. „Eh nun 
dieſer Unwillen geftillt und die Pferde in Die Ställe gezogen worden, ſei der eine peinlich 
Beklagte, Georg Dißzinger, im Flecken bin und wieder geloffen, geklagt, wie ihm an der 
Steinnaden ein Roß abgenommen, deswegen über 100 Bauern convoeirt und zu Haufen be— 
rufen, die dann mit Steden und Tremmeln, teils aud mit Musteten und brennenden Lunten 
wohl veriehen für Jacob Dürren Herberg aufzogen. Wann dann folcher Auflauf dem Herrn 
Leutnant ganz verwunderlic fürfommen und der Geruch der Lunten Nachdentens gemacht, 
als habe er fich außer des Wirts Stuben begeben, und meil jelbige auf dem Boden, fei er 
unter die Haustüre und gar hinaus auf den jteinernen Trippel fommen, in Willens zu erfahren, 
was Dod) für ein Auflauf enthalten. Aber ſobald die peinlich Beklagten des Leutnant ans 
fihtig worden, haben fie alsbald mit jtarfen, handvölligen Tremmeln auf ihn dermaßen zu— 
geichlagen, daß er über die fteinernen Staffeln hinabgefallen, an welchem tyrannifchen, ohn— 
menſchlichen Tractieren die grimmigen Bellagten nit erlättigt, fondern als fich der Herr Leut— 
nant drunten auf dem Boden nod) geregt oder aufzuftehen begehrte, hergeweſen und mord- 
mäßig auf ihn zugedroihen, daß er fein Urkund mehr geben und die Welt gejegnet habe“. 
„Beil dann der Herr Leutnant adeligen Herfommens und im Kriegsweſen viel verfucht und 
bei diefem Handel nit zur Wehr kommen, auch nit wiſſen können, mwaßerlei Urſachen halb die 


!) Anbringen v. 17. Dez. 1632. — ?) Peinlihe Prozeffe wurden vor dem Stadtgericht verhandelt, 
bei dem der Vogt die Stelle des Staatsanwalts vertrat. Das Urteil wurde indeſſen nicht vom Gericht ſelbſt 
eſchöpft, ſondern das Gutachten einer Juriſtenfakultät eingeholt (meift Tübingen), über das dann noch der 
Überrat das Beltätigungsrecht hatte, bezw. der Geheime Hat. — ?) Weil die Beklagten nicht geftehen, die 
Sache bei Nacht geſchah, man nicht ehe, wer die Tat begangen, der Entleibte genugfame Urſache dazu 
gegeben, das Generalmandat ihnen zu jtatten fomme. 
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Bauern vor das Wirtshaus gezogen und fi des Handelns ertundigen wöllen, können Die 
peinlid Beklagten keine Notwehr beſcheinen“. Wenn fie fürmwenden wollen, dab Georg Diginger 
ein Roß abgenommen worden fei, jo hätten die Angeflagten bis zum Morgen warten ſollen, 
wo die Soldaten nüchtern waren, oder hätten das of hinten Im Stall juchen jollen. Es 
zeige ſich aus allen Umſtänden, dem genus armorum, den unterſchiedlichen ietus und tötlichen 
Streid in capite, dem unausfeßlihen Zuflopfen, obwohl etliche aus Erbarmen ſchrien: „Wit 
nit, ift er nit gnug geichlagen!*, daß die peinlich Beklagten animo oceidendi eonvoecirt, armati 
erichienen und ex proposito den Leutnant leiblos gemacht. Da fie die auf der Staffel gegebenen 
Streiche nicht befennen wollen, wäre auf Tortur') zu befennen“. 

Als Nebenkläger trat Oberjtleutnant Berg auf, der einen Abtrag für des Entleibten 
Freundſchaft) verlangte und ebenjo auf Rückgabe des entwendeten Geldes flagte. Auch das 
Regiment habe Schaden gehabt durch den Tod eines Mannes, dem man eine Kompagnie hätte 
anvertrauen fünnen, Er verlangte: 

1, Rüdgabe des entiwendeten Geldes und der Kleinodien. (Diefelben find jegt auf über 
200 Dufaten, Ringe, ein Armband u. f. mw. angewachien.) 

2. Für das Regiment und die Angehörigen, „da der Entleibte noch hätte großen Nutzen 
ihaffen und das ganze Gejchlecht wegen feiner ritterlichen Taten zu Aufnahm und Ruhm 
bringen können“, 2000 Goldquliden. 

3. Die Aufrichtung eines Epitaphii in der Kirchen, des Entleibten adligem Stand und 
Serfonmen gemäß et eleemosynas serundum facultates occidentium. 

4) Daß die Bellagten ihn auf ihre Koſten feinem Stand und Herkommen gemäß, mie 
im Kriegsweſen bei vornehmen Offizieren Hertommen und gebräuchlich ift, zur Erde beftatten 
und natürlich alle Koſten tragen. 

Als der Handel ſich verzögerte, drohte Überjtleutnant Berg den Duhlingern, er wolle 
20 der fürnehmſten Bürger niederjchiehen laffen und den Fleden in Brand fteden, falls man 
auf jeine Forderungen nicht eingebe. Die Gemeinde war in der peinlichiten Lage. Das Geld 
war rar und abgeiehen von diefen Drohungen ftand die Leiche noch am 25. Februar in der 
Kirche, alſo fait ſchon ein Pierteljahr, „mit ſehr widrigem Geruch und höchſter Beichwerde der 
Gemeinde“, der die Abhaltung ihrer Gottesdienſte jo fajt unmöglich wurde. Wlan fuchte des— 
halb mit dem Oberſtleutnant bezw. deſſen Vertreter D. Andter in Tübingen (dem der Übervogt 
aber dabei ein zweidentiges Benehmen vorwirft, ob mit Hecht, bleibe dahingeftellt) in Güte 
ſich auseinander zu ſetzen. Andler ſcheint zunächſt nur 500 fl. Abtrag verlangt zu haben. Der 
Übervogt redete den Dußlingern zu, fie follen darauf eingeben, „aber fie, die Bauern, haben 
ihrem Sebrauc nad) lang märften wollen und gebeten, er, D. Andler, folle 400 fl. nehmen. 
Als ers refufiert, haben fie 450 fl. geboten". Sie legten dann auch am 23. Febr. 1633 ein 
Ablommen vor, wonach die Bemeinde Dußlingen dem Oberjtleutnant neben den bisher auf: 
gewandten Untojten in allem +50 fl. erftatten, hingegen er den abgeleibten Leutnant auf feine 
Koſten ohne Nachteil des gemeinen Fledens oder Beſchwerde zur Erde beftatten laſſen jolle. 
Sie erhielten aud) daraufhin die Erlaubnis, 700 fl. aufzunehmen, die ſie in 4 Jahren wieder 
abtragen wollten, da fie ſonſt nichts au verzinjen haben, und der Vertrag wurde von feiten 
der Regierung ratifiziert. Allein die Sache wurde verfchleppt und nun verlangte der Oberit- 
leutnant 1000 fl. und jpäter noch 200 Dufaten dazu und drohte, wofern man die Täter nicht 
hinrichte, werde man „ein Gornet Reiter nach Dußlingen bringen, 50 oder 60 Mann nieder- 
machen, das Dorf ausplündern und daun verbrennen“ *), Endlich vertrug man ſich auf 1000 fl. 
Abtrag und dazır 200 fL. für die Unkosten. Noch 20 Jahre jpäter jpielt der Handel. 1652 möchte 
die Gemeinde Jalob Stlett, der allem nad vermöglic war, den Erſatz der 1200 fl. zufchieben 
und wurde ihm aud von Amtsiwegen zugeſprochen, wenigſtens einen Teil der Summe zu 
übernehmen 

Und was geihah mit dem 4 Angeklagten? Am 6. Oktober 1633 entichieden die Tübinger 
Juriſten D. Bejold und D. Riimelin: 

I. Um einen zwiichen den Angellagten verabredeten Mord künne es ſich in feinem Falle 
handeln, „Diginger begehrte fein Pferd ohne eines Menſchen Beleidigung und konnte nicht 
denfen, dab ſich ſolch ein Handel daraus entwideln werde. Klett hatte ſich Digingers mitleidig 
angenommen, den Schultheiß deshalb zuerit um Rat gefragt, auch die Soldaten in Güte an: 
iprechen mollen“. 

2. Es fei ungerwiß, wer den tödlichen Streich vollbracht habe. 


') Darauf wurde nur erfannt, wenn der Beweis erbracht ſchien und nur noch das Gejtändnis 
mangelte. Leber ihre Anwendung und den Ghrad berfelben ertannte Die Yuriftenfatultät. — ?, Einer Urt 
Wergeld begegnen wir auch font in den alten Kriminalakten. — ) Schr. v. 20. Nov. 1633. 
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3. Dem Antrag des fürftl. Anwalts auf Tortur in supplementum probationis könne nicht 
ftattgegeben werden, ne probatio exinde gravior sit quam poena imponenda. 

4. Schuld an dem Handel tragen die Soldaten, die Schon in Tübingen und unterwegs 
alle Ungebühr verübt hatten und jegt, als die Bauern in Güte das Roß begehrt, gleich los— 
brannten und dadurch die Bauern zur Defenfion und Gegenmwehr verurjachten. 

5. Das fürftl. Mandat, das fie kannten, komme ihnen zugut. 

6. Ebenjo die lange Unterfuchungshaft. Clementius enim puniendus est, qui diutius in 
carcere detentus fuit. 

Es jcheint überhaupt, daß die Zeugen gegenüber dem oben erwähnten Protokoll 
ihre Ausſagen weſentlich zu Gunsten der Angeklagten geändert haben. „Sein Zeuge jagt jet 
mehr aus, daß Georg Diginger die Soldaten beleidigt habe?). Er joll deshalb von aller Straf 
und allen often freigeiprochen werden und hat nur jeine Atzung zu bezahlen.“ 

Auch Caſpar Ditzinger, hieß es, habe nicht jelbit Hand angelegt. Ein Zeuge fcheint 
allerdings angegeben zu haben, er fei mit Dieter die Gaffe hinaufgelaufen und habe gejchrien, 
feiner jei ein Biedermann, der nicht mit feiner Wehr laufe und helfe. Allein andre I es 
lei das erft nad) dem Schuffe geichehen, außerdem werde er durch das Mandat entichuldigt. 
So fei es Strafe genug, wenn er die Gerichtstoften bezahlen helfe. 

Caſpar Dieter babe einen Streidy über die Lenden zugegeben, aber erit nachdem der 
Leutnant lang am Boden gelegen. Er habe feine Strafe durch die Unterfuhungspaft abgebüht 
und muß nod) an den Gerichtstoften mittragen. 

Jakob Klett allein hat bei diefem Handel „zu viel getan“, indem er dem (liegenden) 
Leutnant 2 Streiche iiber die Lenden verjegte. Er wird deshalb neben der Unterfuchungshaft 
und feinem Anteil an den Gerichtäkoften um 20 fl. gejtraft. Won einer höheren Strafe wird 
abgefehen, da die Soldaten den Streit angefangen hatten und Klett nur einen „Ichlechten 
Steden“ hatte, während die tötlihe Verwundung mit einem Eifen beigebracht worden fein müſſe. 

Dem Oberrat fam das Urteil „etwas zu gelind“ vor, und es erging Daher der Befehl‘), 
man jolle auch noch das Gutachten der Straßburger Juriftenfafultät einholen. Ob dies aus- 
geführt wurde, willen wir nicht. Jedenfalls liegt fein ſolches Gutachten bei den Alten. Wahr: 
Icheinlich machte die Nördlinger Schlacht dem ganzen Handel ein Ende. Nach einer Notiz von 
1652 wären die Angeklagten gegen eine Kaution von 3000 fl. freigelaffen worden. 


Geſchichte von Hohentübingen. 
Bon Theodor Schön. 


Zweiter Teil: Vom Umbau des Schloffes durch Herzog Ulrich bis zur Mebergabe an!die Kaiſerlichen. 
FIT Ireh 20) (1534—1634.) 


Seit 19. Mai 1534 war Hohentübingen wieder in den Händen des angeftammten Candesherrn, 
Herzog Ulrichs von Württemberg. Er beftellte natürlich einen neuen Burgvogt. Im Dienerbud; 1534 bis 
1542 5. 197 heißt es Aßmus Flad von Reynsdorff (? Reinsdorf, Kreis Zwidau, Königr. Sachſen) 
genannt Geldermendlin: ift beftellt zu ain burgvogt zu Tüwingen. Sein fold 20 qulden, für liefe— 
—— groſchen, tut all wochen 1 gulden, darzu kleyder, zil uff Jeory (Georgii = 23. April). Aetum 
uff Den 8 ottober anno XXXVI (1536). Solchs hat Heinz von Qutter und Philip Heininger alſo 
bevohlen, einzufchreyben '), Auch haben ſich aus jener Zeit eine undatierte Verordnung, jo gehalten wird 
mit den Knechten auf dem Schloß zu Tübingen in Wachen und anderem bei derzog Ülrichs anderer Res 
gierung und undatierte Artifulbriefe der Anechte auf Hohentübingen *) erhalten. Nach der Landſchreiberei— 

edinung 1534/50 wurde der Frühmeffer Herr Jürg Reulin von Neuenſtadt mit 10 Gulden 11 Kreuzer 
belohnt, weil er in Tübingen auf dem Schloß „verlegene“, d. h. unbraudjbar gewordene Pulver und Sals 
peter wieder aufgerichtet hatte. (G. Bofjert in Schwab. Kronik 1905 Nr. 598, Seite 6.) 

Am 28, Mai 1535 veranftaltete Herzog Ulrid) auf dem Schloß zu Tübingen eine Disputation 
wifchen Gaipar Shwendfeld und Martin Bucer’) Gafpar v. Shwendfeld von Oſſig, ein 
lefiiher Edelmann, Ganonicus zu Liegnis, warf Quther ein zu ängſtliches und verderbliches leben an 
eremonien und am Budjjtaben vor, ſprach fich gegen die Slindertaufe und das Saframent des Abend» 
mahls aus und meinte, daß das Predigen des Buchſtabens der chriſtlichen Lehre oder des äußeren Wortes 
von geringem Nutzen und ein leerer Schall wäre, fobald in der Seele die Belehrung nicht ſchon vorge: 
gangen wäre. Sein Gönner war ber württembergiſche Erbmarfchall Hans Conrad Thumb von Neuburg 


) Die vorhandenen Alten erzählen darüber weiter nichts. Ein Protofoll über ein neues Zeugen— 
verhör liegt nicht mehr vor. — *) 4. Yan. 1634. — °) Fgl. geh. Haus» und Staatsarhiv in Stuttgart. — 
9 Ebendatetbft. — >) Zeller, Denkwürdigk. v. Tüb. ©. 661—683. 
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u Stetten (O. A. Gannitatt). Er gab dem Schwärmer 1533 ein Afyl in Köngen. Auf Hans Conrads 

at ſchlug Herzog Ulrich vor, ein Kollegium mit Schwenkfeld zu halten. Das Religionsgefpräd fand am 
28. Mai 1535 in Hohentübingen ftatt. Martin Bucer wurde von Augsburg dazu berufen, der den 
Oberprediger Martin Fredt von Ulm mitbradte. Schmwendfeld bradte den Edelmann Yacob Held von 
Teifenau mit. Der Obervogt von Tübingen, Hans Harder von Gärtringen, der Obervogt zu Kirchheim, 
Hans Friedrid Thumb von Neuburg und Simon Grynäus präfidierten. Beide Parteien umterzeidineten 
einen Vertrag (die Tübinger Goncordie), deffen Artikel waren: 1. Daß aller Unwille verziehen, tot‘ und ab 
fein follte. 2. Dab Herr Caſpar Schwentfeld den Pienft der Herrn Prädilanten am Wort, Sacrament 
und ganzer Hausbaltung ihrer Kirchen, jobald derjelbe recht und getreulich geübt werde, nicht jchelten noch) 
läjtern folle, und, wenn Herr Schwendfeld diefem nachkäme, To (ten die Herrn Prädilanten ihn weder 
durch ich felbft, noch durch Andere als einen Widerſacher der Wahrheit ausrufen, aud ihm kein Leid, 
jondern Yiebs und Guts ermweifen'). So wird auf Hohentübingen ein Friedenswerk geftiftet, das allerdings 
feinen langen Bejtand hatte. 

Herzog Ulrich widmete dem Scloffe nach feiner Rückkehr wieder feine Aufmerkſamleit. Die Sage *) 
drüdt dieſes in poetiicher Weife aus: „von des Herzogs eigener Hand fei 1534 die Linde gepflangt, Die den 
äußeren Schloßhof ziert. Denn, wie der Herzog frohen Herzens zum eriten Mal wieder in fein Eigentum 
eingeritten jei, da habe er zum Zeichen des Siegs ſowohl als der Frühlingsluft einen Lindenziweig ge: 
tragen. Den babe er vom Helme genommen und vor dem Schloſſe in die Erde geftedt. Zum * 
Zeichen habe derſelbe Wurzel geſchlagen und ſei zum Baume erwachſen, der jetzt dem Teile des Schloſſes 
ſein ſo fröhliches Anſehen gibt. So viel iſt daß der Baum aus dieſem Jahrhundert ſtammt.“ Auf 
dem älteſten Bild, das von Tübingen vorhanden iſt, dem in Merians Schwaben 1647, iſt er ſchon als 
Baum von hervorragender Größe angegeben. Diefer Lindenbaum fteht aber ſchon lange nicht mehr: 1698 
wurde „Die im Vorhof ftehende, junge aufwachſende Linde auf Anfinnen des Oberlommandanten Seller 
mit herrſchaftlichem Holze eingefaßt“ (Württ. Vierteljahrshefte neue folge VI, S. 209). 

Herzog Ulrich erkannte fofort, dak das Schloß Tübingen den Anforderungen, die die Zeit an eine 
ftarfe Feſtung ftellte, nicht gewachfen war. Hierüber berichtet Handichrift 136 des Hal. geh. Haus- und 
Staatsardivs: Anno 1535 hatt herzog Ulrich von Wirttenberg das alt ſchloß in Tüwingen, darauff die 
grafen von Tiimingen etwan zen (haben) und dafjelbe doch mehrer teils mitt holz gebaut gweſen (ift), 
abbrechen und ein jteinin ftod dahin und darauf das übrig (find die ſtein von Herrenberg gfiert —33 
mitt holtwerck bauen laßen. Hernach hat herzog Chriſtoph es gang von ſteinwerck uffbauen laffen, (ein) ſchlo 
hinbauen laſſen, das mit großen tiefen gräben, paſteyen wider einen ſtarcken überfall wol verſehen iſt. Es 
hatt darinnen auch ein ſchön und wolarmirtes zeughaus, das mitt großen ftüden, frautt, lot und allem, 
was zur wehr taugt, trefflich mol * iſt. itten in dem ſchloß, iſt ein ſehr großer, vierefeter hof. 
Im keller ligt neben andern ein gar großes vaß. Das hatt gemacht meifter Simon, ein Heffer von Binnig— 
heim (Bönnigheim) am Necker von anno (15)46 biß anno 1548, hatts zu Binigheim in feinen coften gemacht. 
Iſt hernach Tubingae uffgefegt worden. Er gab werjchaft dazu uff 80, 90 oder 100 jar, vordert, begert 
—* zu tauben und böden 40 ſtamm holt und 3 felgen 50 ſtamm, die im Rutenßamer (Rutesheim, 
DW. Leonberg) welden gehauen worden, eifter Mayer, hofbinder allbier, gab fein underthänigftes bes 
denden, es fend nit über 10 jahr werſchafft deß vas fein, weil das holt erft 9 gehauen werden und beid 
post perfectum opus post biennium in leller fommen, da es ſtets ligen muß bleiben. Sollt aber circiter 
6 oder 7 jahr vor in lufft ligen. Heltt 47 Eßlinger fuder und 4 eimer, ift 24 ſchuch lang, die bodenhöhe 
139 ſchuch, die jponthöhe 16%, jchuch, ligt in 14 velgen, ift das jahr mitt wein gefillt, heit beheb, cojt 
zu maden 330 gulden und 1 hofelaid. Doch ift das groß vaß zu Haidelberg vil größer, als welches heltt 
132 fuder, 3 ohm *%,. Hatt in der Iengen 28 fchuch, tft in der mitte 19 ſchuch hoch, die mitte des faß— 
bodens hatt 16 ſchuch, hatt an eyfin 110 centner und ijt dem fchloffer für jein arbeit an faß gegeben 
worden 1486 qulden, dem fieffer pro suo labore 435 qulden und noch darzu 8 malter forn und 1 * 
weins. Hatte 2’, jar daran gemacht. Koſtet das gantze werd ohne das holt 3166 gulden. 

Anno 1535 poft Ulriei (4. Juli) begert herzog Ulrich vom abt zu Adelberg, ihm 40 oder 50 centner 
bley, der er zu angefangnen bau zu Tüwingen bedürfftige und fürderlich eg muß, zu leyhen, das er 
mitt dem bley, das er uff 4000 centner von Göln bringen laß, eritaten werde. Auch Erujius, add. Paralip, 
caput VI, p. 412 jagt 1535: ferner nahm er (Herzog Ulrich) aud) eine Reparation des alten Schloffes zu 
Tübingen vor und jo fam dann diejes Schloß in denjenigen Schönen und anjehnlichen Stand, in welchem wir 
es heute zu Tage jehen?). Die Aufficht über den Bau führte erſt Wilhelm Georg Dachtler von Herren: 
berg, der deshalb zum Steller in Tübingen*) geſetzt wurde. Da er aber mit dem Übervogt?) und anderen 
in Bänder geriet, wurde er 1537 gefänglich eingezogen und feines Dienftes entlafien®). Ungefähr 1535 
fam Herzog Ulrich), der das Schloß halb in Trümmern 1 ‚ wegen des Bauweſens („im Schloß einen 
neuen Bau fürjunehmen. Es wurde ein fojtbarer Bau.“) jelbjt nad) Tübingen, begleitet vom Baumeifter 
Heinz v. Luthern, der die Hauptleitung des Baus erhielt, Meifter Balthafar von Darmftadt und —— 
mus Latz. Der obere, meiſt aus Holz beſtehende Bau des Schloſſes wurde niedergeriſſen, nur die Gru 
mauern und die von Herzog Ulrich früher erbauten Edtürme neben den fejten Werten im Weſten des 


) Weyermann, neue Nachrichten von Gelehrten und Künſtlern. Ulm 1820, 5.519, 520—522; C. Boger, 
Geſch. d. freih, Familie Thumb v. Neuburg. S. 107—108. — ?) Eifert, Tübingen. S. 129—130. — 
»), Yeller, rg v. Tübingen. S. 72. — *) Nad) v. Georgii-®eorgenau, württ. Dienerbud) war 1521 
Wilhelm Dachtler Seller in —— — >) Friedrich Jacob v. Anweil, ſeit 1555. v. Georgii-Georgenau, eit. 
loeo ©. 573. — *) Heyd, Herzog Ulrich II, S. 202. 
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Schloſſes blieben ftehen. Nun erhob ſich auf jenen und zwifchen diefen der gewaltige, fteinerne Stod. 
Starle Bafteien wurden errichtet, da das Schloß nad) den damaligen Regeln der Kriegslkunſt angelegt 
werden follte. Verwendet wurden jchon 1537 Steine vom Stift Einfiedel und Kloſter Bebenhaufen. pr 
dem jteinernen Stod lieferte Grögingen bei Nürtingen die Steine. Nur um die eifernen Klammern, wo— 
durch die Steine aneinander gebunden wurden, zu machen, brauchte man 40—50 HYentner Blei’). Uebri— 
gens, meint mit Recht Mar Bad) *), war Heinz v. Luther (Lütter, Lüdder, Ludder) fein Architelt, ſondern 
ein heſſiſcher Edelmann, Diener des Landgrafen Philipp von Heſſen. Nach dem Dienerbud) von 1534—1542 
wurde er 1535 bejtellt zu einem Diener ein Jahr mit 2 Pferden zu warten und zu dienen gegen einen 
Sold von 1 Gulden und 1 Hoflleid, Pferd und Schub. Daäß derjelbe fein Baumeilter war, geht aus einer 
anderen Notiz hervor, die Stlemm®) mitteilt: Gemäß einem früheren Verſprechen jei er zu friedlihem Dienſt 
des reinen Evangelii und der Armenfpitäler einige Monate nad) des Herzogs MWiedereinfehung um den— 
jelben gemwefen. Noch 1537 war er im Land, und Heyb vermutet, daß er bis dahin am Schloßbau in 
Tübingen tätig war. 

1536—1540 ließ alfo Herzog Ulrich das alte Schloß der Pfalgarafen mit ftarfen Mauern, mächtigen 
Türmen, gewaltigen Bafteien und tiefen Gräben verjehen, was 64387 Gulden fojtete‘). Schon 1536 ent- 
lehnte Herzog Ulrich bei der Stadt Tübingen zum Schloßbau 15230 Gulden, 1538 famen 8000 weitere 
hinzu, 1542 noch weitere 11000, welche die Stadt, jelbft von Mitteln entblößt, bei einigen reichen Basler 
Häufern aufgetrieben hatte (Nathausakten)?). Am 30. Oktober 1536 weilte Herzog Ulrich jelbit in Tü— 
bingen®) und bejichtigte wohl den Bau, Im folgenden Jahr drohte dem Schlofie Gefahr. Nach einer 
Urkunde des fgl. geh. Haus- und Staatsardivs ſchwur 6. Oftober 1537 Gregorius Zoll von Pornitetten 
Urfehde (d. h. veripradh, fid) wegen Gefängnifjes nicht zu rächen) wegen Anjchläge auf das Schloß Tübingen. 

Im nordweſtlichen Treppenturm, oben an der jchönen Wenbdeltreppe, der Haupttreppe zu den fürit- 
lihen Gemächern, findet fid) die Jahreszahl 1537 neben dem Wahliprud des Herzogs Ulrih, am Schluß 
der gewundenen Treppenfpindel die 2 Meifterzeichen des Hieronymus Yat und Balthajar von Darmitadt, Am 
äußeren Portal ift ein Band angebracht mit der Jahreszahl 1538 und dem Spruch: verbum dei manet 
in aeternum, dem Wahljpruch Herzog Ulrichs. 

Herzog Ulrich fand das „neue Haus” im Bau begriffen und vollendete es. Die Jdee, den Zwinger 
zu überbauen und auf dieje Weije ein großes Schloß zu ſchaffen, leuchtete ihm offenbar fo fehr ein, daß 
er gegenüber dem „neuen Haus“ auf der Nordfeite die alten im Burghof ftehenden Gebäude und die Rings 
mauern bis auf die Höhe des Schloßhofs niederreihen ließ, den Zwinger überwölbte und darüber den 
nördlichen Flügel aufführte. Als Widerlagermauer des 11 Meter weiten Gemwölbes und vielleidht auch, 
um für größere Widerjtandsfähigkeit gegen Beſchießung zu jorgen, wurde die äußere Ringmauer öſtlich 
von dem mittleren, vieredigen Turm gegen außen, — gegen innen von 2,5 Meter auf 5 Meter Dauer: 
die verftärkt, wodurd allerdings Schießſcharten in dem Turm mit der Sternwarte und in dem mittleren 
Turm vermauert wurden. Auch der öftlidye Flügel gegen die Stadt wurde von Herzog Ulrich erbaut oder 
umgebaut. Diejes bemweifen die Fenſter des unteren Stods gegen den Hof, welche Die gleiche Form mit 
geſchweiften Stürzen haben, wie jie die Fenſter des nördlichen Flügels gegen ben Hof hatten (Zeichnungen 
in den Alten des Imiverfitätsfaffenamts), namentlich aber das im äußeren Portal angebrachte Band mit 
dem Wahliprudh Ulrichs „Verbum Dei Manet In Eternum* und der Jahreszahl 1538. Dieſes Portal 
wurde dem urfprünglichen Eingang in das Schloß mit 3 Meter Mauerſtärke vorgeiegt, wie ſich deutlich 
an dem noch vorhandenen inneren Tor, der Heinen Wandeltüre und dem jest veriperrten Guckloch neben 
dem inneren Tor erfennen läßt. Der Vorbau erjtrecte fi damals nicht bis zu dem fpäter gejprengten 
Turm, ſondern endigte nahe beim Portal, wie die bemerkbare, fenfrechte, fait bis zum Kreuzgeſimſe reichende 
frühere Mauerkante beweift. Dagegen wurde gleichzeitig, vielleicht wegen Baufälligfeit Der alten Mauer, 
die jehige Terraffenmauer bis zum Turm mit der Sternwarte 4 Meter did aufgeführt, das eine Tor— 
ftübchen angelegt und der übrige Teil des unteren Stodes als Türnit eingerichtet. Das äußere Portal 
war — fo einfach wie das entſprechende innere gegen den Hof; das alte Portal vor der Erneuerung 
zeigte,. daß die ornamentierten Füllungen der Pilaſter, insbejondere Platten jpäter eingeſetzt worden find; 
aud die Ritter und die Putten wurden erft ſpäter aufgeftellt, fie hatten am alten Portal einen noch Dürfs 
tigeren Standpuntt auf dem Stranzgefimfe. ?) 

Auch der weſtliche Flügel wurde von Ulrich begonnen oder geplant, denn die beiden Treppentüren 
in den Eden des Schloßhofs jind in ihrer Anlage auch für Dielen berechnet; er enthielt Wohnräume für 
Beamte und Pienerfchaft, die in andern Flügeln fehlten, aber doch geichaffen werden mußten. Die vers 
pugten Mauern des füdlichen und des weitlihen Flügels deuten auf alte, urfprünglicde Mauern aus ges 
wöhnlichem Dlauermerk bin, wogegen die aus glatten Quadern hergejtellten Stodmauern Des nördlichen 
und des öftlichen Flügels, jowie der Treppentürme auf neues Mauerwerk mit Benützung von alten Steinen 
hinweiſen; benn es ſind ſolche mit viel älteren Steinmenzeichen in den oberen Schichten vorhanden, wäh— 
rend fich in den unteren auch foldie aus der Renaiffancezeit vorfinden. In der Tür des ſüdweſtlichen 
Treppenturms bat ein Binder mit Nenaiffancenprofil. ein jehr altes, in einem Pfeil beftehendes Steinmetz— 


) Heyd, Herzog Ulrich II, ©. 202; Eifert, Tübingen, 129; DA.» Befchr. Tübingen, ©. 21, 418; 
Serolt, Chronit von Hall, 5. 67 (herausgegeben von Schönhut). — Reutl. Gejch,Blätter V, S. 9. — 
) Württ. Baumeijter und Bildhauer. Bierteljahrsfchr. f. Landesgeichichte, 1882, ©. 138, — 9 Stad— 
linger, Geſch. d. württ. Striegsiwefens, 5.226; Sattler, Geſch. Wiirttembergs unter den Herzogen.” III, 
&.87—88; O. A.Beſchr. Tübingen, S. 211. — °) Eifert, Tübingen, ©. 130. — 9 Lüning, deutiches 
Staatsardiv. X, I, S.475. — °) Klemm, württ. Baumeister und Bildhauer in Vierteljahrshefte für 
Yandesgejd. 1887, 5. 138; württ. Vierteljahrshefte, neue Folge, VI, 204, 205 (N. tod). 
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eihen, An den oberen TFenftern der Weftfeite find folde aus dem 16. Jahrhundert bemerkbar), M 
84 9 Hört das jchöne Vortal am Eingang in den großen unteren Bibliothelfaal auf den Umbau durch 
Herzog Ulrich zurück, weil es denfelben Stil zeigt, wie die Treppenspindel an der großen Wendeltreppe in 
der nordiweftlidhen Seite des Schloffes. Hier find anftatt Bilafter Säulen angeordnet, der Fries bat ein 
zierlihes Nanlenornament. In der Mitte halten Putten das Medaillon eines römifchen Gäfaren, oben 
ift dann wieder eine Wappentafel, zu beiden Seiten ftilifierte Hirfche. Der obere Abſchluß ift bier halbrund 
mit Vaſen auf dem Gefims und der Krönung. Die beiden Zwickel über dem Torbogen füllen Medaillons 
aus mit mufizierenden Sinderfiguren. Das innere Portal, gegen den Schloßhof gekehrt, zeigt dann ein— 
fachere Formen auf den Gefimfen, und auf der Spike des Giebels ftehen Kugeln, im Giebel wieder das 
volle württemberaifhe Wappen. Auch im Innern des füdlichen Flügels des Schlofies hat ſich noch eine 
Holztüre in den Formen der FFrührenaiffance erhalten, deren reichgefchniste, freiftchende Säulen eine kaſſe— 
tierte Archivolte mit Vergoldung und blauer Bemalung tragen. Im halbrunden Bogen erfcheint wieder 
das wirttembergifhe Wappen, zu den Seiten ornamentierte Delphine. Am 17. Januar 1538 ſchwur der 
Tenorift Johannes Reiß von „Röſch in Reuſſen“ (? Rjäſan in Rufland) wegen Burgfriedensbrud 
Urfehde, ebenfo 14. Januar 1538 Ludovicus Gameracenfis (von Cambray) nad) Urkunden des fql. geh. 
Haus» und Staatsardivs. Am 13. Mai 1539 machte der Burgvogt von Hohentübingen mit andern Vor— 
ichläge zur Fundierung und Nenerrihtung des Walls der Feſtung Schorndorf (UÜberamtsbejchreibung 
Schorndorf Seite 78). 

Mit dem vom Umbau des Schloffes gewonnenen Schutt wurde die Böſchung gegen das Ammertal 
10 Meter ausgefüllt. Bei der Ablagerung des Schuttes mag wohl nicht die nötige Worjicht beobachtet 
worden fein. Denn Handichrift 136 des Sal. geh. Haus: und Staatsardhivs meldet: anno 1542 iſt der 
wahl umbs jchloß zu Tüwingen uff der feitten gegen dem Hagthor (der hintere Wall) beramgeruticht, hat 
felbunden ettliche heuſer bededt. Die nordmweitlide Seite wurde hierauf über den Gängen und Verließen 
der ältern Yeit aufgebaut ®). 

An einer Säule des großen Erkers des Bibliotheffaals am nördl. Flügel find 2 Yahreszahlen 
1545 und 1547 eingetragt ®). 

Es nahte der Ichmalkaldifche Krieg. Herzog Ulrich feste Das Bergichloß Tübingen in guten Ber: 
teidigungsitand und ließ die darin befindlichen Vorräte an Frucht und Wein unterjuchen und ergänzen ®). 
Hohentübingen wurde im Juli mit Vorräten und Beſatzung verjehen®). 

Handſchrift 136 des Kal. geb. Haus: und Stnatsarcios berichtet weiter: Sebaftian Königin feiner 
wirtemb. hiſtori, Ulrich Schilling burgvogt 1546 ct 1547. Um 26, Dec. 1546 Hagten der Obervogt Herter 
v. Dußlingen und Burgvogt Schilling zu Tübingen: gejtern (25. Dec.) find uns 36 knechte zugeſchickt 
worden, Darunter 10 davon kein bart gefchoren (haben), Die andern gar heillos Lüderliches gefindel, darunter 
einer mit nur einer band, kaum 15 oder 20 rechtichaffene knechte, auch fehlen uns alle handwerter ?). 

Handichrift 136 des Kgl. geh. Haus⸗ und Staatsarchivs berichtet weiter: anno 1547 am neuen jarstag 
(1. Yanuar) jpet in abent ift ein fayferlicher trommeter zu Tüwingen angelangt, der die ftatt auffgefordert 
bat. 2. Januar ward ein botfchaft von der ftatt und hoher fchul zu dem duca d’Ulba nacher Grüningen 
(Martgröningen) abgefertigt, gedadıter hoher ſchul falva guardi — Darauff iſt Tüwingen über— 
geben (worden) und darinnen dem kaiſer den 6. ‘Januar hora XI geſchworen worden, da man ihnen veripros 
chen (hat), jo das ſchloß uffgieng, das fte mitt fein fremedem vold überlegt folten werden. Johannes Ungelus 
de Ferrariis war damals pe nomine imperatoris zu Tüwingen. ®en 13. Januar kam herzog Ulrich 
von Hohen-Tiwiel gen Tüwingen, Da er fürſtlichen Gnaden den Idten ejusdem wider gehuldigt worden; 
ift gleichwol zum driten mal von den kaiſerlichen uffgefordert, aber herzog Ulrid vorbehalten worden durch 
Sigmund Hertern, obervogt und Ulrich Schilling, burgvogt. Daß Schilling die 3 Mal wiederholte Webers 
gabe des Schloffes ablehnte, ift um fo mehr anzuerkennen, als jeine jchlechte Beſatzung meuterte*). Hierüber 
berichtete der Übervogt von Tübingen dem Serzog: alsbald kamen die knechte und begehrten einen monatss 
fold, weil das ſchloß aufgefordert jey, dazu aud die ſchlüßel in ihrer gemalt und hand zu haben. Herzog 
rich erflärte diefes am 3. Januar 1547 für ein „ſtrafwürdig Meuterei“ und befahl die Nädelsführer aus 
der Stadt zu jagen ®). 

Mit Stolz heift es'*): unbezwungen blieb Tübingen. 

Im Jahre 1548 ließ Herzog rich, wie jhon erwähnt wurde, das große Faß („große Buch“), das 
im unteren Seller auf der rechten Seite des Schloffes Liegt, durch Meeifter Simon von Bönnigheim vers 
fertigen. Nach Zeller '') enthält es 47 Fuder und 4 Eimer, war aber ſchon zu Zellers Zeit 1743 leer. 
Derfelbe erzählt, dai der Name das große Buch Mißverſtändniſſe hervorgerufen hätte, indem man es für 
eine confessio Wirtembergica gehalten hätte. Schon zu Zellers Zeit zeigte man das Faß durchreiſenden 
Fremden, derem viele ihre Namen auf das Faß zeichneten. Zu Eifenbachs !9) Zeit war das Faß, Das 386 
wirrttembergiiche Eimer enthielt, ihon unbrauchbar. Eifert '®) jagt: jchade war es, daß es nicht ausgetrodnet 


') U. Koch in d. württ. Vierteljahrsheften. N. F. VI, 5. 203—206, wo 5. 205 Steinmetzzeichen ab⸗ 
gebildet find. — *) Neutl. Gejch.Blätter. V, ©. 95. — °) Zeller, Dentwürdigt. v. Tübingen. S. 721 bis 
722; Eifert, Tübingen. ©. 129; O.-U.-Bejchr. Tübingen. ©. 214; württ. Vierteljahrsfchr. N. F. VI, ©. 204 
(N. Koch). — *) Ebendafelbit S. 206 (N. tod). — ®) Heyd, Herzog Ulrich. III, S. 360. — °) A. v. Mar: 
tens, Geichichte der krieg. Ereigniffe in Württemberg. ©. 254. — ?) Sattler, Württemberg unter den Her: 
zogen. II, ©. 265; Cifert, Tübingen. S. 134; Heyd, Herzog Ulrich. III, ©. 446, Anm. 15; st. v. Martens, 
it. loto 5.273. — *) Eifert, Tübingen. S. 134; E. Schneider, württ. Geſch. ©. 130; O.«A.«Beſchr. Tü- 
ingen. S. 319. — ?) Hend, Herzog Ulrich. III, 5. 451. — '") Ch. F. v. Staelin, wirt. Geſch. IV, ©. 454. — 
) Dentwiürdigt. von Tüb. S. 72—73. Val. Crufius in annal. suev, p. III, L. XI. c. 22, pag 273, ed. lat. 
p. 672. — ") Tübingen. ©. 597. — '*) Tübingen. S. 133; O.«A.-Beſchr. Tüb. ©. 216. * 
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in den Keller kam. Die Folge iſt geweſen, daß es frühe led und wurmſtichig wurde, daher es auch nicht 
oft die Ehre, an zu werden, —— bat; das Merkwürdigſte am großen Buche iſt ſeither der Einband 
eblieben. Hoffitetter in feiner Ehronit von Reutlingen (hiſtor. Handſchriften der Kgl. Landesbibliothet, 
Folio 2) berichtet S. 145 über dieſes Faß: anno 1548 hat heraog Ulrich) das groofe fah zu Tübingen 
machen lafen, welches 47 fuder 4 eymer württembergifcher oder efflinger eych gehalten (hat). Dieß fah 
war lang 14, body 13", und die jpuntenhöhe 16", ſchuch, ift in 14 felgen gelegt und dem küeffer 
150 qulden darvon zu machen gegeben worden und ein hoffllayd darzu verehrt worden. Helt aljo in 
die 286 württembergiſche eymer, das find 45760 maß. Die würden wohl uff die 1140 regenspurgifchen, 
fleine eymer oder 21520 Löpfi (das tft halb maß) machen, iſt eine feine ziemliche laft in einem faß; denn 
man rechnet einen württembergiſchen eymer — dem holz auf 7 zentner, würde aljo dieſes faß, wenn es 
voller wein wer, in die 202 zentner ſchwer jeyn. 

Das Dienerbud; von 1549') Folio 2 meldet: Tumingen. Burgvogt Schilling”) ift beftelt uf 2 
pferdt. Sein befoldung: gelt 25 qulden, item für 25 qulden wein unnd früchten, mie nachftehet: roden 
2 malter, dindel 12 malter, habern 16 malter, wein 3 eymer, laider 2. Nachgehends, als er zu einem 
burgvogt uf Tüwingen geordnet (ift), ift im alle underhaltung im jchloß geben worden. Grftlid uf in 
unnd den fmecht für die 2 mal, jeder 7 freuzer, tut 1 tag 7 batzen, ain wochen 3 qulden 4 baten, tut 
jars 169 gulden 13 bagen. PDartu hat er des vergangen jars wein verliehen, der im dartzu geben würt, 
12 om 10 firtel 1 mas. So wirt er unnd fein gejind im ſchloß beherberget unnd inen allen —5— 
geligen, deckinen, leinwant, zin unnd kuchingeſcher, dartzu liechter, ſaltz unnd was ſie nottürfftig ſein, ge— 
‚geben in unſers gnedigen fürſten unnd bern koſten, geacht fur 20 gulden. — Schilling. 

Item mer ift im uff 2 pferde heu unnd ſtrow geben, hat verganges jars braudt heu 4 wegen, 
ſtrow 2 fuder, Deßgleich Loft die ——— beſchlachgelt, heu unnd ftrowfürung des vergangen jars 30 
pfund 5 fchilling 3 heller. Haben uff 2 pferd all tag 2 mes holy, item 72 ſchefel 8 fimri. Wan num 
folichs zuſamen gezigen (wird), würt es anlauffen wein und fruchten nachbennents ultimo angefchrieben 
125 Sc, weldjes 3 wol bis in 500 Sch. anlauffen wirt. 

Sicht der rath fur gut an, das er des orts abgeſchaffen und der gros koſt erſpart (mird) und an fein ftatt 
Jerg hubſch Schiller oder ain ander alter fnecht, dem zu vertrauen if an fein ſtatt verandert werd, und das 
bemelter Ulrich zu ainem Rat zu Stutgart angenomen und derhalb ainer bejoldung mit im verglichen werd. 

olio 6. Tumingen. 

Jerg Albich, hauffchneider, der allen hausrats im ſchloß zu Tumingen verficht und bewart, fein 
fold: geld 2 qulden 18 freuzer, roden 1 malter 2'/, firtel, vefen 6 malter, 10 firtel, 1 imi, wein nichts. 

erg Fuchſen, deder an allen dechern im ſchloß zu warten 3 qulden. 
aus, urlatmacher (= Uhrmacher) an der im ſchlos zu warten 6 gulden. 

Am 28. Oktober 1550*) fam Gerzog Ulrich frank nach Tübingen. Kaum gelangte er nod) aufs Schloß, 
wo er am 6. Nooember 1550 ftarb +). Unter ihm ift ohne Zweifel noch das Schloßtor ausgeführt worden. 

Alsbald nad des Dergogs Hinſcheiden beſchloſſen die Räte: wenn Herzog Chriftoph des Abends 
angetommen fein würde, jollten der Stadt Pforten geſchloſſen und nicht eher geöffnet werden, bis das Be- 
rabnis des Herzogs gejchehen wäre, ohne Trunt, wie er felbjt verordnet hatte. Alsdann follte man die 
ürgerfchaft mit ben gewöhnlichen Gloden zufammenberufen, damit fie dem Herzog Ehriftoph vor dem 
Rathaufe die Erbhuldigung leifte. Das geſchah nad dem Morgenefien ohne Hufenthatt am 8. November). 
Seit 1550 verwandte Herzog Chriſtoph, der öfters Aufenthalt in Tübingen nahm, auf Schlöffer, Feſtungen 
und andere Gebäude, darunter Tübingen war, 20212 Gulden 3 Streuzer 1 une Er vollendete den 
Bau des Schloſſes, namentlich den inneren Ausbau desjelben, an welchem fic noch heute der Teil, der 
Serang Chriſtophs Zeit feine Entftehung verdankt, an den gebrochenen Fenſtern ſich möchte ertennen laffen. 

ie jüudliche Seite, befonders ein Zimmer, bat eg die Vertäfelung der erften Zeit und, wenn wir uns 
nicht täufchen, ift dort auf ſcherzhafte Weife das Bild des Herzogs felbit über einer Türe angebradıt. 
Vielleicht ließe ji) daraus auf die Gemächer, die er bewohnte, ſchließen. Unzweifelhaft find es diejenigen, 
welche im ganzen Schloß die jchönfte Ausficht haben’). Im Schloßgraben hatte der Herzog ein Paar Löwen, 
welche ihm Herzog Albredit von Bayern zum Geſchenk geſchickt hatte. 

Bon 1551—1564 find noch vorhanden Delrete Herzog Chriftophs von Württenberg an den Keller 
zu —— in Bauſachen, das Schlofß betreffend fi Wenn Fomit Herzog Ulrich im großen Ganzen die 
Geſamtanlage des Schloffes vollendete, fo hatte doch noch fein Nachfolger, Herzog Chriftoph, mit dem 
Ausbau zu tun ®. 

Das Schloß war damals nod in gutem, wehrhaften Zuftand. 1552 war an Geſchütz in Hohen— 
tübingen vorhanden: 6 Faltonen mit 1702, 83 Doppelhaten mit 400, 2 Schlangen mit 1220, 1 SHagel- 
geihüg mit 163, 1 eifernes Falkon mit 422, 1 Falfonetlein mit 100 Kugeln, 34 Handrohre, 1 Mörſer, 
außerdem eine Menge eiferner und bleierner Kugeln aller Art, ſowie viele Feuerkugeln. Im Zeughaus 
zu Tübingen waren 2 große Kartaunen mit 500, 1 große Schlange mit 550, 1 Heine mit 115, 1 Salb- 
fartaune mit 280, 2 Falfonen mit 1053, 2 Mörſer mit 5 Kugeln, dazu viel Pulver und Zugehör '"). 


’) Kgl. württ. geh. Haus- und Staatsarhiv. — *) Er ftarb 11, Oft. 1552 zu Rotenburg an der 
Tauber. — *°) Nadı Pfifter, Herzog Chriſtoph, S. 184 verließ er erjt leiten Oktober Böblingen. — 
+) Eifert, Tübingen. 5. 36; Heyd, Bas rich, II, ©. 602—603; Sattler, Württemberg unter den Her— 
zogen. III, ©. 287—288; Ch. F. v. Staelin, wirt. Geſch. IV, S. 475—476; O.A.B. Tüb, 5. 211, 212. — 
’) Pfifter, Herzog Chriftoph. S. 188—189. — Pfiſter, Fig g Ehriftoph. ©. 17, 42, — ?) Eifert, Tübingen. 
©. 139; Ch. F. v. Stälin, wirt. Geſch. IV, ©. 709; OA» Befchr. Tübingen. 5. 211. — ®) Stal. geh. 
Haus und Staatsarhiv in Stuttgart. — ) Württ. Vierteljahrshefte. N. F. VI, ©. 207 (U. od). — 
') Strad v. Weißenbach, Herzog Chriſtoph. S. 121. 
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1554 fand man in Schorndorf, Hohentwiel, Hohenneuffen und Hohenurad; 17 Karthaunen, 22 Nots 
ſchlangen, 8 Feldſchlangen, 45 Faltonete, 5 große Böller, 9 Stüde zwölfröhrige und 11 Stücke fünfröhrige 
Hagelgefhüte, 340 Doppelhaten, 34 Halbhaken, 3 Mörſer, 28 große, nicht tragbare Armbruſten)y. Im 
Jahre 1554 lief Herzog Chriftoph durd den Feitungsbaumeifter Aberlen Tretih in Hohen» Tübingen einen 
eingefallenen Wall neu aufrichten ®). 

Es drohte nämlich Krieg. Herzog Heinrich der jüngere von Braunſchweig behauptete, durch jeinen 
Schwager Herzog Ulrich (Chrittophs Vater) als Verwandten der jchmaltaldifhen Einigung, durch welche 
er aus Braunichiveig vertrieben und gefangen gehalten worden war, bejdädigt worden zu fein, wiewohl 
Ulrich Sich nicht jelbit am Stampfe beteiligt hatte, und verfolgte deshalb alte Anſprüche gegen Herzog 
Chriſtoph. Mitte Juni 1550 jchien er von Rothenburg an der Tauber aus in Württemberg einbrechen 
u wollen). Herzog Chriftoph lieh deshalb 1560 Rejervefpiehe aus Asberg und Tübingen für den etwaigen 
Ntotbedarf führen *). 

Aus dem Zeughaus zu Tübingen wurde für die braunfcjweigiiche Fehde mit ins Feld genommen: 


2 Halbfartaunen 24 Pierde 200 Stugeln und 4 Kugel 36 Zentner Pulver 
10 Doppeltartaunen von Tübingen wagen von Tübingen 


B Pulver- und fonjtige a Fan Fre 
Wägen von Tübingen Wagen der Halbfartaune 


in Zumma 2 Geichüge, 8 Wägen, 24 Geſchützwägen. Wagen für die Kolonnen und den Train, „Das ges 
meine Fußvolt” hatte zu Stellen Tübingen 4°). 

Es fand Damals eine Fri ag auf "/, Jahr ftatt, Tübingen ward mit Proviant für 250 
Stnechtelund 200 Pferde verfehen. An den Bergveften, wie Hobentübingen, wurden dabei die Pferde vorerit 
in der dazu gehörigen Stadt, alſo Tübingen, untergebracht. Unter biefem Herzog lebte als Hauptiwaffen- 
ſchmied Albrecht Blatter in Tübingen, der dem Herzog eine Waffenrüftung liefern mußte, wofür er 269 
Gulden bezahlt erhielt ®). 

Handjchrift 136 des Kgl. geh. Haus- und Staatsardiivs meldet: Heinrich v. Oftheim, gemehener 
burgvogt zu Tüwingen 9. Yan. 1554, jtarb den 13. November anno 1560, feines altter im Mten jar. 

Sn Jahre 1555 lieh Herzog Chriftoph in Hohentübingen eine Wallmauer erftehen?), 1556 einen 
neuen Wall auftragen). 

Bon 1557, 1581, 1583, 1587 find nod Schriften vorhanden, die Haußjchneiderey auf dem Schloß 
u Tübingen betreffend, Jnventarium der Bett und Leinwand auf dem Schloß de anno 1557, des Haufe 
—** oder Lichtercammers unrichtige Händel mit dem Zeugwart und Burgvogt, und mie der Hauß— 
ſchneider Sebaſtian Frieß abgefhafft worden (ift) ®). 

Als im Oftober 1557 P. P. Vergerius jeinen Gäften, der Spanierin Iſabella Manriquez, das Schloß 
Tübingen und die Löwen zeigen wollte, welche Herzog Ehriftoph von Herzog Albrecht von Bayern zum 
‚Sruß” erhalten hatte, erlaubte es der Herzog, der es ſich auch gefallen lieg und ihm eim Schreiben an 
den "praefeetum ſchickt, „Das er ſye einlaſſe“ “). 

Im Fahre 1559 ließ Herzog Chriſtoph die Bruſtwehr hinter dem Schloß Hohentübingen mit Back⸗ 
ſteinen verkleiden, wozu ſchon im April jenes Jahres der Burgvogt zur Anfertigung der nötigen Steine, 
die auf eine fehr große Zahl ſich beliefen, Die Unordnung treffen mußte’). Im Oftober 1561 wurde zu 
dem „Zuge nad) Hericourt aufgeboten der VBüchfenmeifter Mar Yautenjchlager aus Tübingen '*). 

Im Jahr 1561 befahl Herzog Chriftoph mittelft Schreibens an den Burgvogt zu Hohentübingen, 
deſſen Büchfenmeifter „mit all feinen Faltonen und Falkonetlein“ zu einem gemeinicdaftlicen Schießen nad) 
Schorndorf zu ſchicken !*). 

Im Dienerbudy von 1564 '%) heißt es: uf Tuwingen verflidt, jo der vorder berg und binder bollmerf 
zu etlichen malen eingefallen (ind), 20212 qulden und ferner: 

Tüwingen; 

Hans Hermann Ochſenbach, burgkoogt. Gellt: 50 gulden (im Dienerbuch von’ 1567 : ſein ſoldt an 
gellt 70 qulden). Rocken 2, Dindel 16, habern 4 moden, wein 3 aimer. Soll den garten und wingart 
hindern ſchloſſ nieſſen (im Dienerbuch von 1567: und den wingart, jo Oſtheimer“) gebaut hat. Uf Dlathie 
[24. Februar] anno [1564 ift ime uf fein underthenig fuplicieren vergundt, an feiner bejoldung die 20 
qulden zu wein und früchten einzutheilen, alfo würt er hinfüro haben nemlichen gelt 50 gulden, rodhen 2, 
dindhel 12, habern 6 moden, wein 3 aimer laut deerets uf der cammer), 2 Elaider. 

Knecht: Morig Kupell, Hanns Klemm, Erhart Han, erg Bühel, Friderich Metger, Hanns Volmar, 
Enderis Benewis, Gall Blomenjtain, Jerg Müller, Jerg Müller, Jacob Rötenspach, Friderich Gall, jedem 
monatlid) 4 qulden. Nota es joll noch ainer da fein. (im Dienerbuch von 1567: auf 12 necht jedem mo— 
natlich 4 gulden, thut 576 qulden. Nota ift noch ain knecht daruf angenomen, als ein zeugivart, aljo das 
jeyundt 13 feindt). (Schluß folgt.) 

) Stadlinger, Geſch. d. württ. Kriegsweſens. 5. 264. — ?) Strad v. Weißenbach, Herzog Chriftoph. 
‚42. — °) Ch. F. v. Stälin, wirt. Geſch. IV, S. 557—558. — *) Strad v. Weißenbach, Herzog Chriſtoph. 
‚62. — 5) Ebendafelbit. 3. 126. — ) Ebendajelbft. ©. 122, 27. — ?) Ebendafelbit. S. 43. — *) Ebens 


(shit 


dafelbit. 3.42. — °) Kgl. geh. Haus- und Staatsardiv in Stuttgart. — ) Württ. Vierteljahrshefte. 
I, ©. 218. — '') Strad v. Weißenbbch, Herzug Ehriftoph. 5.42. — '*) Ebendafelbit. S. 127. — ") Eben: 
dafelbit. 3.20. — '*) Kgl. geh. Haus- und Staatsarchiv in Stuttgart. — '*) Der Burgvogt Heinrich 


v. Oftheim. 
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Sabrgang VII. | Ar 4. | 1903. 


Hejchichte von Hohentübingen. 
Bon Theodor Schön. 


Zweiter Zeil: Bom Umbau des Schloſſes durd Herzog Ulrich bis zur Uebergabe an die Kaiſerlichen. 
(1534— 1634.) (Schluß) 


m 27. März 1565 war Herzog Chriftoph in Tübingen '). 

Handjchrift 136 des Sal. geh. Haus- und Staatsarchivs 

meldet: burgvogt Tubingae: Johann Hermann Ochhenbad) 
1567, noch 1573 die UIrbani (25. Mat), 1576 8. Juni. Anno 
(15)84 bdicitur (wird genannt) alter burgvogt, da ihme feine 
gehapte burgvogtsbefoldung fein leben lang (obgelegener 
ſchwerer frantheit halben) vergöndt worden (ilt). 

Im Jahre 1567 bat die Stadt Tübingen um Zurücdgabe der 3 Feld— 
ſchlangen, weldye fie im Oktober 1546 zum ſchmalkaldiſchen Zug bergegeben 
hatte. Am 8. April 1567 geftattete Herzog Chriftoph von Württemberg 
dem Burgvogt Hans Hermann Ochſenbach zu Tübingen, das bisher von 
feinem Ader auf dem Wöhrd an die Bebenhäufer Pflege Tübingen ent» 
richtete Drittel famt Zehnten mit 25 Gulden abzulöfen ®). 

Handſchrift 136 Des Kgl. geh. Hauss und Staatsardivs berichtet 
weiter: uff das ſchloß ift von herzog Chriſtofen ein herrliche bibliothec 
von vielen, trefflicyen, müglichen büchern aller faculteten und profefionen 
in allerlay ſprachen auff etliche 1000 qulden werth erfaufft, wirt uff be— 
fagtem fchloß behalten und verwahrt. Darinn find vil bücher, jo ihrer 
fürftlichen gnaden ſelbſt dedieirt und zugefchrieben (worden find) und nit 
wenig, die ihr fürjtliche gnade neben denen, jo jie in ihrer eigenen libereny 
zu Stutgarten bey deren handen gehabt und teglich gebrauchet (hat), jelbiten 
durchleſen. Ermeldete liberen haben ihre fürjtliche gnade den ſommer des 
6sjten jars von neuem vegiftriern und inventiren laßen, Dei vorhabens, 
waz noch für guter bücher darinn mangeln, nad) denfelbigen zu fragen und 
die erfauffen zu lafen®), 

Es ift noch vorhanden nventarium der fürftlichen Liberi uff dem 
Schloß Tübingen, befchriben durd; M. Balthafarn Bidenbach und Andream 
Nütteln. Unno MDIXVIII menſe Juli ®). 

Im Jahre 1574 wurde dem Jeugwart und jedem auf dem Schlofje 
Tübingen jeine gewiſſe, beftimmte Anzahl Brennholz geordnet ®). 

Handichrift 136 des Kgl. geb. Haus: und Staatsardhivs meldet: 
anno 1576 8. Juni übergibt herzog Ludwig von Württemberg (dem) Hans 
Hermann Ochjenbad), burgvogt uff Tüwingen, das begeinenhaus mitt ſampt 
dem garten und allem deßen begriff, auch der dazu gehörigen kellergerechtſame 
under Hans Eber behaufung gegen fein, Ochſenbachs, behaufung, aud) zu 
Tüwingen, under dem Haag zwiichen frau Hafen und erg Schletten gelegen, binden an ir fürftlihen gnaden 
ſchloßwahl und vornen an gmeine ſtraßen ſtößend und jein andern heußl). Im Natsprotofoll der Reichs» 
Stadt Reutlingen vom 9. Februar 1577) heit es: dem burdvogt zu Tübingen 9. Hermann Ochſenbach 
eine eych zu jchennden bewilligett zum bau jeiner fcheumn. Won 1578 foll ein Artitelbrief für Hohen: 





Steinbild im nordöftlihen Turm 


äußere Cftwand des „Ritteriaalo”. 


!) Neresheimer Deductiones Nr. 48. — ?) Stgl. württ. geb. Haus: und Staatsardhiv in Stuttgart. — 
) Weber dieje Bibliothet fiche Zeller, Denfwürdigf. v. Tüb. S. 707— 708; Mofer, württ. Bibliothek, heraus: 
egeben v. Spittler. S. 3 ff.; Schnurrer, 3.471; Tüb. gelehrt. Anz. 1784. ©.510; Württ. Jahrb. 1837. 5.326; 
Ehr. F. v. Staelin, wirt. Geſch. IV, ©. 766; Pfifter, Herzog Chriſtoph. S. 492; R. Roth, die fürſtl. Yiberei 
auf Hohens Tübingen und ihre Entführung. 1837—HS. 1635 (Verzeichnis der Doktoren, welde die phil. 


Fakultät ernannt hat. Tüb., I. R. Fuesihe Buchdr. 1888). — 1) N. Roth, cit. loco ©. 27. — Reyſcher, 
Samml. d. württ. Gejege. NIX, 1, 8.76. — *) Das Bequinenhaus lag zwiſchen dem Spital und der 


Jakobskirche, linker Hand, wenn man über die frumme Brücke zum Schmidtor geht (OA. Beichr. Tüb. 


= 


2. 276). — ?) Auf dem Ratshaus in Reutlingen. 
1 *” 
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tüibingen vorhanden fein!) Um 20. Februar 1578 (jtatt 1577) wurde das Univerjitätsjubiläum gefeiert. 
Herzog Ludwig, der 1568 feinem Vater gefolgt war, bewohnte das Schlo mit feiner Gemahlin, 2 Mark— 
ie von Baden und großem Gefolge von Grafen und Adel, wie auch Prälaten und Hofgerichtsbeifikern. 
r traftierte Iniverfität und Nat auf dem Schloſſe. Man hat viel Stückgeſchütze auf den Schloß losges 
brannt. Ein Stüdmeifter hatte fein Stüd mit einer Zundel ftatt mit einer Staude angezündet. Das 
ſprang und ſchlug ihm tot. Der Bürgermeifter Breuning ?) wurde während des Gangs aufs Schloß ein Mal 
unrecht, jo daß man ihn kümmerlich in das Torftüblein bringen fonnte. Er verſchied alsbald dort und 
wurde in feinem Erbbegräbnis in der St. Georgskirche beitattet ?). 

Handfchrift 136 des Stgl. geb. Haus» und Staatsardivs meldet: anno 1579 19. Juni zwifchen 1 
2 uhrn nachmittag fuhr ein ftral vom himmel herab mit erfchrödlichem getös, fchlug in das wächterheus— 
lein, jo ußerhalb und hinder dem fürftlichen ſchloß geitanden (hat), daher im fchloß die fenfter und öfen 
ſampt den Dächern mehrertails zerſchmettert, die thüren uf den angeln gehebt und geworfen (find). Alſo 
hatts auc im Brüel gehauft wie audy in der mülin ußerhalb der ftatt. Zind nur 2 perfon an ihrem 
leib (gleichwol one nadhteil ihres lebens) beſchedigt worden; der Blitz ſchlug 
in den Bulverthurn dei; ſchloß, zündt das Pulver an, zeriprengt den thurn 
und hebt der gemalt des angezindten pulvers die ziegel von den benadybar- 
ten heufern, zerbricht auch fenſter und ziegel. 

Als der Blitz in den Turm flug, hielt Nicodemus Friſchlin in der 
alten Aula ein oratio poetica, in der Die Verſe vorfamen: 


hanc olim comites arcem tenuere Tubingi, 
clara Brigantina stirpe propago sata. 

Tempore post longo dux instauravit Ulricus, 
cum patriis iterum redditus esset agris ®). 


(deutich) : 


Tübingens Grafen einjt die Burg zu ihrem Sige wählten 
die Bregenz’ edles Grafenhaus zu ihren Ahnen zählten. 
der tapfre Herzog Ulrich ftellt fie wieder her, 

als er nicht war ein Flüchtling und Verbannter mehr. 


Vom 28. April 1580 datiert folgendes Statut und Ordnung des Martin 
Afchenbronn von Weinmard (Weimar), Zeugwarts uff dem Schloß; Tüw— 
ingen®): weh; er jich in feinem befolenen ampt halten und verrichten folle. 
Erſtlich folle unferm gnedigen fürften und beren bergog Ludwigen zu Wir: 
temberg 2c. er vermög feiner iren fürftlichen durchlaucht auf dießem jtaat ges 
thoner pflicht getreu, gehorſam und geiwertig fein, ihrer fürftlichen durch— 
laucht jrommen unnd nutzen inn allweg fchaffen unnd derjelben ſchaden 
warnnen unnd wenden nad feinem beiten vermögen. Und nadıdem ihre 
fürftliche durdylaucht gnediger meinung ift, das neben trewlicher unnd vleis 
Biger erg! dießes feines —————— inn abweßen oder zufallender 
kranckheit des burgvogts auf dem ſchloß er auch das leuthen-ampt verwal⸗ 
ten joll, jo jolle ime hiemit ernjtlich eingebunden fein, uff inne, burgvogt, 
fein uffehen zu haben, ine bevor für fein haupt unnd ober zu erfennenu nnd 
Steinbild im nordöftlihen Zurm ZU balten, ime inn jeinen bevolenen jahen unnd geſchefften berathenlich und 

äußere Ditwenb des. „Mlitter- beijilflich zu fein unnd, da er nit zugegen (ift) oder feinem ampt aus ver— 

jaals", binderung ehehafter urfachen nicht uszwärten fhindte, ine vertretten und alles 

das (dody mit guter vorbetracht und befcheidenheit) handtlen unnd thuen, fo 

ime burgvogt (wa er gegenmwärdig) vermög feines ſtaats gebiterte unnd zuſtüende. 

2 Wo er aud) befinden und ben ſich ſelbſt erachten Fhinde oder jonnit in erfarung komme, das durch 

emanden, ıver der gleich were, ichzit, es jei wenig oder vil gehandtlet oder fürgenomen wurdt, das ihrer 

fürftlichen durchlaucht oder derjelben ſchloß inn ainihen weg zu nachteill unnd jchaden raichen möchte, jolle 

er deßhalb dem burgvogt jeder zeit (oder nad) geftalt der jachen) ihrer fürftlihen durchlaucht alles ohne— 
eingeftellt inn geheim unnd ftille berichten. 

Alfo ſolle er neben und mit dem burguogt gemelt ſchloß mit aller zugehörung durch ſich ſelbſt unnd 





) Württembergifche Bierteljahrshefte. I, S. 214. — *) Conrad Breuning + 20. Februar 1578. — 
’, Sattler, Württemberg unter den Herjogen. V, ©. 49; Eifert, Tübingen. ©. 142. — *) Eifert, 
Tübingen, Seite 142 jagt: 1579 hat vom Himmel ein erfehredlicher Straal in das Wächterhäuslein, fo 
außerhalb und Hinter dem füritlichen Schloß gejtanden (Hat), darunter das Pulver gelegen (ift), eingeſchla— 
gen, von dannen im Schloß die Fenſter und Ehen jamt den Dächern inehrentheils — die Thüren 
aus der Angel geworfen. Grufius, suericarım annalium Parktis III libes XII caput 25, pagina 341 
jagt: den 19. Junius (1579) Mittags nadı 1 Uhr, als M. Stephan Gerlady bey mir war, fchlug das 
Wetter mit graufamem Krachen in ein Thürmlein des Schloſſes zu Tübingen, und weil viel Pulver dars 
innen war, jeriprang es in einem Augenblid und zerbrady die Schloßfenſter und Dächer der nahegelegenen 
Häufer. Der Strahl, das Yeripringen und das Einfallen des Daches war eins. Zeller, Denkwürdigl. v. 
Tüb. ©. 720. — *) Kgl. württ. geh. Hauss und Staatsarhiv; Reyſcher, Sammlung württ. Geſetze. 


1905. Nr 4. Tübinger Blätter. 61 
die zugeordnete fnecht unnd mwächter mit tags unnd nachhuet ann allen orthen, wie einem getreuen leuthen= 
ampt zufteht, feines bejtens vermögens ri bewahren unnd auff ſolliche wachen jeder zeit fein vleißig, 
emszig achtung und forg haben, das diejelben jo tag jo nacht gebierender weiß verfehen werde. Gonnders: 
lich jollen fie jamptlih unnd fürnemlich, neben dem burgvogt er leuthenampt, auch je zu zeiten die wacht 
begehn unnd ſehen, ob ain jeder thue unnd leift, was jein beveld uszwiſe, unnd da jemanbts farlehig 
unnd ohnachtſam gefunden (merde), gegen demjelben gebirende ftraf fürnemen oder ihre fürftliche durch— 
laucht berichten unnd mit allem vleiß darob halten, wo irgendts brunften, zuvorders in ber nehe (mölche 
gott gnediglich verbieten wölle) auszgiengen oder jonnften feumersnot ſich zutriegen, e8 were tags oder 
nachts, folliches zeitlih unnd nit jo Jaumfelig und jpat, wie bisher, ofenbar zu machen unnd beſchießen. 

Beneben aud) inn abıvefen burgvogts folle er, leuttenampt, auf beede thormwarten, damit dieſelben 
ihrem bevelch getrerlich nachkhommen, fein vleiszigs aufmerdhen haben, auch fürjehung thüen, das jebes 
mals zu rechter zeit auf» unnd zugefchlofien werde, nemlid) von Georgii (23. Uprll) bis Galli (16, Oltbr.) 
morgens zu fünff unnd abends zu fiben uhren unnd dann von Galli (16. Oktober) biß Georgii (23, April) 
morgens zu jiben unnd abents zu fechs uhren, dergleichen er jelbjt jedes mals morgens und abents bei 
aufs unnd — der thor ſein. Es ſollen auch beide aufziehende brucken ohne ſonndere noturft nit 
abgelaßen, la aufgegogen verpleiben, damit diejelben (meil jie ein nambaftes coften) dejto mehr ohn— 
* t und ohneverwieſtet bleiben mögen. Wa man aber ettwa zu zeiten holtz, wein, frucht oder, was 
das were, auf das ſchloß fieren würde oder ſonſten die noturft erforderte, das die brudhen abgelaßen 
werden miehen, follen neben den zwaien thormwarten alwege zwen unnder denn 4 fnechten wechjelmweiß mit 
Ein I en innen die hanndt bieten unnd auf jollichen fall partieren, auch die brudhen auf- unnd nieder- 
allen en. 

Gleichergeftallt folle inn abmwejen burgvogts er, leutenant, die jchligel zu feinen handen unnd ver— 
warenus nemmen. Gr foll auch fein nacht außer dem ſchloß ligen, er leutenant, es werde ime denn von 
ihrer fürftlichen durdjlaucht oder dem burgvogt vergüntt. Er foll audy neben dem burgvogt oder inn feinem 
abweſen für fich jelbit niemanden fremder, er jei glei, wer er wölle, denn allein die, fo hinauf gehöri 
— ohne ihrer fürſtlich durchlaucht ſonndern bevelch, mit dero aigen handen unnderzeichnet, in das ſchlo 
einlaffen. 

Ob ſich aud) füegte (wölches doch in feinen weg fein folle), das deren ainer, fo inns jchloß gehörig 
(ift), ob es Schon Der burgvogt were, nad) der geordneten ftundt und bejegter wacht für das thor femme, 
er nit geftatten, das das jchloß geöffnet, noch jemandts eingelajen werde, Neben dem burgvogt folle er 
auch fein getreues aufjehen haben, Damit überall unnd an allen orten, da es erlaubt unnd von nöten ift, 
recht unnd gewarſamlich ohne beforgende gefhar gefeuert unnd dadurch ihrer fürftlichen durchlaucht nichts 
verwahrloßet, auch hinfüro zu vermeidung allerlei daraus leichtlich eniheßenben nadhteils im ſchloß weder 
große nody Meine wäſchinen jemandem, wer der jei, zugelafen oder geftatet werben. 

Unnd diemweil ime anno 2c. (15)74 ain außthaillung unnd ordnung rifen (worden ift), derinnen 
einem jedem auf dem ſchloß jeine beftimpte anzal brenholg geordnet, wie dann auch ſolliches nit allain 
dem —— burgvogt, ſondern auch waldvogt unnd kellern, darob zu halten, zugeſchrieben unnd bevohlen, 
aber demſelben biszher im wenigſten nit gelept worden (iſt), jo ſolle er zeugwart neben dem burgvogt 
und kellern darob unnd daran ſein, das ſolliche ordnung, wo immer möglich, hinfüro inns werckh gericht 
und derſelben nachtommen werde; da es aber je von wegen enge des plat; mit abgeſönderter legung ſolliches 
brenholg nit gelegenheit (hätte) oder jonft nit zu richten (märe), jollen fie 3 famlich beratenlicd; erwegen 
unnd hochgedachtem unnſerm gmedigen fürften unnd herrn firderlid, berichten, wie doc) ein nugliche ordnung 
daſelbſt zu etwas erjparung dei; überflißigen gebrauchs im brennholg (welches daſelbſt eben jo wol, als 
an andern orten je lenger je mehr gefuching unnd Hein werden mil) forzunemen fein möchte. 

Es; foll auch neben dem burgvogt der leuttenant darob unnd daran fein, das Die zugeordneten 
mecht in frid, ruhe unnd ainigfeit mit ainander leben unnd, da ſich jpenn unnd widerwillen zmijchen 
innen zutriegen, er neben unnd mit chat des burgvogts verhülflich fein, unnd die ſachen dahin handtlen 
belfen, daß te in der güeten verglichen werben, es weren denn die ſachen jo wichtig und beſchwerlich, foll 
ſollichs mit allen guten umbftenden jedes fuogs oder unfugs an ihre fürftliche gnade gebracht werben, 

Es ſollen auch die mehrgemelte fnechte weder durch den burgvogt, leutenant oder jemandts annderern 
u fein aignen gejchefften gebraucht werben, ſonnder jie ihres bevolhenen dienſt auszwarten laßen. Er 
euthenant unnd darneben als ——— ſoll auch darob fein, das die gefangnen vleißig verwahrt unnd 
innen ire gebir an eßen unnd tründen geraicht werde. 

Unnd dann bejchlieglich jol er leuthenant neben dießem ſtadt ſich dem artickelsbrief allerdings gemesz 
verhalten, demſelben inn allen punkten nachſetzen. 

Neben diefem allem, jo ime als leuthenant zu verrichten auferlegt (ift), fol er auch dem zeugwart⸗ 
ampt binfüro, wie bisher, getrewes vleysz auszmwarten unnd, nachdem ime ein ordenlic) inventarium jampt 
derjelben zugebörung im zeughaus uf dem Thlobp zu Tiimingen und herunnden in der ftat vor dießer 
geit übergeben (morden ijt), jol er re verwarlid halten unnd jehen, das vermög ſollich inventarii alles 

ei ainanı * ordenlich onverruckht bleibe, damit alles zu ſeinem abftanndt allſo bei ainander gefunden 
möge werben. 

’ Diemweil auch inn follihem inventario alles gesüs uff rödern, jeder gattung fonders, alls carthonen, 
notihlangen, falthenetlin, böler, doppelhadhen, halbhadhen, kuglen, pulfer, jalbeter, bley, kolen, ſchwefel 
unnd, wie ein jedes nammen bat, mit aller feiner zugehördt, alls ladung, enfinkettinen, wägen, bidhel, 
haumen und annders unnderichidtlich Tpecificiert (ift), Solle er deren jedes, was zujamengehördt, Bei ainander 
unnd, was abgeföndert fein solle, jedes an feinem gepirenden unnd verordneten ort mit vleysz verwaren, 
fein vleyszigs unnd trewlichs ufjehen darauf haben, damit niemands fremder darzu gelaffen (werde), unnd 
ſollichs alles vor ſchaden und nadhteil, auch feuersnot verhütet werden. 


he} 
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Er ſoll auch jolliches geihüges unnd munition zu jeder zeit mit jauberm ausbugen, fegen, wiſchen 
unnd inn all andern weg dermaßen warten, das demjelben durd) feinen ohnfleyß fein Schaden zuftche. 

Darneben joll er auch zu jeder zeit, jo e& Die notturft erfordert, hochgedachtem unnſerm gnedigen 
ürften und heren berichten, was in abgang kommen feie, item mas noch verhers von nötten oder ſonnſt 
ür fehl und mengel bei jollidien geſchüß unnd munition, es fei an geſchirr oder annderem vorrhat, darzu 
gehörig, jeye, item, wo etwas verbrodhen (jei) oder ſchaden genommen (hätte), damit ſollichs wider zurecht 
gebradyt unnd gemacht werden möge. 

Wa aud) etwas an geihüs, munition oder derjelben zugehörung, item fugeln, falpeter, pulfer, bie, 
follen oder annders bergleihen von anderft wo ber auf das ſchloß Tübingen geihidht oder dajelbft von 
neumen gemadjt oder erfhaufft würdet, jol er deren jedes denn nächſten ann das inventarium ann jein 

epirendt ort unnd, wann es dahin gelüferdt (worden it), einjchreiben. Cr ſoll aud das zeughaus bes 
—— unnd die ſchlißel darzu inn feiner gewarſam behaltenn, damit nit jeder fein zus unnd eingang 
darein haben möge, auch deſto weniger gefahr, nachtheil unnd abtrags oder verruckhung dadurch zu beſorgen 
(ſei), Rn das zeughaus durchausz jauber, rein unnd ohnſorgſam halten. 

Alſo foll er auch niemanden, wer der fei, eröfnen, was ime inn gehaim vertraumt und bevollen 
(worden ift) oder, was jonnften im ſchloß vertrawlich gehandelt würdt, vil weniger, was munition im 
—— pn Tümingen vorhanden (ift) oder wie daszelb mit leuthen, geſchitz, pulfer unnd anndern notturft 
verjehen ſeye. 

Letitlih unnd inn gemein joll er alles dasjenig thun, das einem frommen, redtlihen unnd getreumen 
diener unnd kriegsmann gebirt unnd wol anjtebt, nad jeinem bejten vermögen, fo weit jein leib und 
leben raicht, unnd ihrer fürftfichen durchlaudyt gehörter geftallt dienen wider meniglich niemandts ausz— 

enommen. 

. Men auch von ihrer fürftlihen durchlaucht ime (außerhalb obgemelter articul) etwas vorher unnd 
weiter bevolhen würde, jol er demjelbigen nit weniger gehorfamlich nadfhommmen, wie er dann auf dießen 
jtat unnd ordnung neben dem articwlbrief globt unnd geichtworen (hat), denfelbigen veſt unnd trewlich zu 
halten unnd darwider nit handtlen, alles getrewlich unnd obhngevarlid), 

Hierumb unnd für jolliches alles folle ime jedes jars, jo lanng er allfo diener bleibt, von hochge— 
dachts unnjers gnedigen fürften und herren wegen zu Ve Ber unnd gegeben werden ann gellt 
42 quldin, dindel 16 jcheffel, wein 3 aimer, 1 winterklaid unnd diefelb ime auf Georgii (23. April) dies; 
laufender achzigſten jars angeben, darbei er ſich auch beniegen unnd jettigen laſſen unnd feine jonndere 
beinügung oder geniesz ime jelbft juchen folle. Actum Stutgarten den acht unnd zwaingigften monatstag 
Apprilis anno x. achzig. 

2. 9. z. Württemberg. 


(L. 8.) '). (manupropria.) 

Handſchrift 136 des Kgl. geh. Haus- und Staatsardivs meldet: anno (15)81 21. decembris morgens 
vor 4 uhr ward 2mal aus der burg ein zeichen mit einem ſchuß gegeben, wie das eines brandes in 
irgend einem benachbarten dorfe. Aber es waren 1 und 5 ftreifen aus dem Monde, wie wenn es ein 
Comet wäre. 

Bon 1581—1589 und 1626 find nod vorhanden allerlei Supplifationen und darauf verzeichnete 
Dekrete, Die Feng ſowohl als aud die AUnnehmung und Beurlaubung der Guardiknecht auf dem 
Schloß zu Tübingen betreffend. 

Fandferift 136 des Kgl. geh. Hauss und Staatsardyivs berichtet weiter: Martin Eichenbron (Aſchen— 
bronn von Weimar), leudtnant uff Hohen » Tümwingen 1582. Es war alfo der Zeugmwart zum Leutnant 
vorgerüdt. Am 23. Januar 1582 berichtete der Leutnant dem Herzog, daß nad) einer Zeche ein Knecht 
einen Kehrwiſch auf den Tiſch geworfen hätte, welcder einem andern Knecht an den Kopf geflogen wäre 
und frug an, was geichehen follte. Der Herjog verurteilte den Mifjetäter zu 3 Tagen Turm?). Von 
1583 iſt ein Bericht vorhanden, wie der Bliß in Das Schloß eingeichlagen hätte®). 

Handichrift 136 Des Sal. geh. Haus: und Staatsarchivs berichtet: Johannes König offerirt jein 
dienst zum burguogtampt Mayen 1584, iſt worden, (magilter Johannes Königs, ſyndieus zu Tübingen 
john), weldyer dem friegsdienft jowohl anderswo, als audı zu Malta gefolgt war und Jich eine große Er— 
fahrung der jachen verfchafft hatte. Er ward Eaftellan und heiratete noch im gleichen Jahre Stunigunde 
Bez von Bezek, Witwe des Arztes Johannes Schwarz. Er hatte viele Jahre auf der Inſel Malta als 
Soldat gedient. Auf jeine Bitte vom 28, Mai 1586 wurde dem Sclojhauptmann Johann König erlaubt, 
daß er feine Eltern und Geichwifter mit guter Beicheidenheit ins Schloß einlafje®). Won 1587, 1593, 1594 
find nventarien vorhanden, Oben an fteht „ein halbe carthone, jo 25 pfundt eifin jcheuft” mit württem— 
bergiichem Wappen. Dieje war 1600 taiferlider Majeftät (Kaiſer Rudolf 11.) geſchickt worden *). 

Am 28, März 1587 fand auf dem Schloffe eine Viſitation ftatt, bei mweldyer genaue Inventari über 
alles, was „umfer gnediger fürft unnd herr uff dero becöftigung unnd befagung zu Thüwingen ligendt 
unnd ftehendt hatt“ durch Hermann v. Janowitz, Vogt zu Sächſenheim, dem die Gebrüder Johann und 
Friedrich Steijler ?) beigegeben worden waren). Am 11. Mai 1587 berichtete der Probjt Johann Stecher 


) Diefes Statut Scheint auch ipäter unter der Regierung von Herzog Friedrich) Geltung gehabt zu 
haben, weil das Wort „Ludwigen“ durchftrichen und Statt deſſen „Friedrichen“ geſetzt ift, wie auch durch— 


gängig das Wort „Burgvogt“ durchſtrichen und in „Gapitain“ verwandelt worden tft. — *) Kql. geb. 
Haus: und Staatsarchiv in Stuttgart. — °) Württ. Bierteljahrshefte. I, S. 213. — 9 Kgl. geb. Hause 


und Staatsardiv in Stuttgart. — ?) Württ. Vierteljahrsheite. I, S. 213. ) Ebendajelbit. — ') Nach 
v. Seorgiis®eorgenau, württ. Dienerbud, S. 564, wurde uff Georgii 1607 Bichſengieſſer Friederich Keſſler 


— 


(T 1616 22. September mittags zwiſchen 11 und 12 Uhr). — ) Württ. Vierteljahrshefte. I, ©. 213. 
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von Dentendorf dem Herzog, „dab er den herzoglicdyen befehl, das ſchloß Tübingen jährlich zu gebührenden 
zeytten zu vifitieren und, wie fid) euer fürftliche gnade Diener unnd ander geijyndt der enden mit bejud) 
der predig gottlihs mworts unnd beplinen jacramenten, auch funjten mit chrijtlihem leben und wandel 
erzaigen, zu erfennen befolgt und 11. Mei dort geweſen jei und die vijitation vorgenommen habe. Was 
den burgvogt (Johann König) anbelange, jo wird ihm das zjeugnis gegeben, das; er die predigt mit fleiſſ 
bejuche, aud) das nachtmahl zu gebührender zeit empfange und jammt den feinen einen chriltlichen und 
unſträflichen lebensmwandel führe. Auch die Enechte fommen billigen aufforderungen nad, fie bejuchen regel- 
mäſſig die predigt, es enthalte fich auch feiner des abendimahls, es jei auch fein gottesläfterer oder wein— 
jüchtiger unter ihnen, nur bei Jerg Steiner dem mwächter fomme es vor, daß, wenn er feinen abtag habe, 
er fid) des weins überwinden und alsdann gotsichroiter fahren Lajje'). 

Am 6. Dezember 1587 bat der Burgvogt Johann König, jeder Zeit eine Nacht aus dem Schloß fein 
zu können, was ihm 12. Dezember vom Herzog abgeichlagen wurde ?). 

In den Aufzeichnungen des Baumeifters Heinrich Schihardt ?) heit es: Hohen-Tiiwingen hab ich 
anno 1591 in grund gelegt (= Grundriß zum Tor gemadht). 

Bon 1591 bis 1593 find nod vorhanden Befehl, Bericht, fupplicationes, Bedenden, Decrete, etliche 
Gebäude auf dem Schloß zu Tübingen betreffend *). 

Bald beherbergte Hohentübingen einen edlen Gefangenen. leber diefen berichtet M. Crufius ®): 
1591 am 9. Maerz wurde als gefangener der edle herr Gonradus v. Bappenhain (Pappenheim) von der 
jtadt Engen unterhalb der burg Hewen oder Heben in die Tübinger Burg (Hoben- Tübingen) gebracht wegen 
einiges von ihm bejegten in jener Gegend. Denn auf befehl (Sailer) Rudolfs Hatte herzog Ludwig von 
Württemberg einige abteilungen fußvolf mit einer anzahl reiter unter führung von Burkard Stydel, Leon— 
hard Baumbauer und Grimmeifen und dem Oberbefehl des edlen herrn Samuel v. Reiſchach, vormalgen 
hofmeifters zu gan sei Zugleich mit Pappenheim wurde deſſen ſchreiber Ulrich Steller weggeführt und 
bewadt, aber in folgendem jahr anderswohin entlaffen. Pappenheim hatte zur Gattin Catharina Freiin 
v. Zamberg, eine jehr berühmte heroin, jehr eifrig im lejen von gefchichten, welche in den folgenden zeiten 
ihrem gatten unermüdlich zur feite ftand. Auch kamen bier haufig zu ihrem herrn Die Diener Jacob 
Zuckſchwert, rentichreiber zu Engen, und Johannes Reiffener, jecretair, Im Auftrag Kaiſer Rudolfs II. 
hatte Herzog Ludwig von Württemberg dem Erbmarfchall Konrad v. Pappenheim ohne Blutvergiehen 
1591 die gemwaltjam behauptete —— ae abgenommen und unter Begleitung von 20 
Pferden und 40 Hadenjhüsen nad dem Schloß Tübingen geführt, von wo derſelbe nie mehr frei 
lam“). Er ftarb 1603. 

Um 6. März 1591 war Herzog Ludwig jelbft in Tübingen’). 1593 erlaubte er Konrad v. Pappen= 
heim, gegen genugiame Berficherun ein Quartier in der Stadt zu mieten und feine rechtliche Notdurft 
auszuführen. Sobald der Staijer Dieles erfuhr, zog er den Herzog zur Verantwortung, daß er den Ge- 
fangenen, der des Staifers, nicht bes Herzogs — wäre, ohne kaiſerliche Erlaubnis ſolchen Gefäng— 
niſſes erlaſſen hätte, und befahl, ihn ſofort in vorige Verwahrung zu nehmen, was geſchah“). Er blieb 
in Haft. Im Großh. Generallandesarchiv in Starlsruhe findet fie eine Handichrift von anno 1598 (nicht 
1594): fummarifcher Ertract und gründlicher Bericht über die Erlebniffe des Reichsmarſchalls Konrad Herrn 
zu ag see „mun beynahend 7 Jahr lang hochbeſchwerlich und verderblicd uf Tüwingen verftredht”, 

andgraf Moriz von Hefienzstaflel (1592— 1627) madte, als er auf dem Schloß Tübingen war, 
einen Vers, mwelder in einem Zimmer gegen das Nedartal oben angezeichnet iſt: 


al Nicrum exstructa est magna arx in monte Tubingae 
non est prospectu clarior ulla ibi. 


Deutſch: 
Tübingens herrliche Burg ragt hoch am Strande des Neckars. 
Schöneren Blick in die Welt bietet fein anderes Schloß?). 


Am 16. Mai 1593 ward Hohentübingen vifitiert durch Burkard Stidel, Obervogt von Yeonberg, in 
Begleitung der beiden Sefiler '"). 

Herzog Ludwig, der 18. Aug. 1593 ftarb, hatte den berühmten Baumeifter Heinrih Schickhardt beauf- 
tragt, Riffe von Hohentübingen zu liefern ''). 

Unter dem neuen Herzog Friedrich I. war Tübingen Zeuge von des Herzogs heimtücifcher Energie, mit 
der er gegen einen falfchen ‚sreund verfuhr, Burkard v. Berlichingen, der fein Intereſſe beim Kaiſer treulos 
verraten hatte. Er berief ihn zunäcft von Wien ab. Um 14. Juli 1597 ſaß der Herzog auf dem Schloß; 
zu Tübingen mit Berlihingen an der Mittagstafel. Als letzterer weggehen wollte, wurde er plötzlich ergriffen 


) Ebendafelbft S. 214. — ?) Ebendajelbit ©. 213. — 9) W. Heyd, Heinrich Schidhardt. S. 359. — 
) Sal. geb. Haus: und Staatsarchiv in Stuttgart. — °) 3. Teil, 12. Bud. ©. 827. Burlard Stidel 
meldet in feinem Tagebudy (mürtt. Jahrbücher 1866, 5. 380): anno (15)91 im früeling haben wir mit 
3 fendlein Mmechten, darüber Samuel von Reiſchachen oberfter und ich »oberfter leutenanpt und hauptmann 
Grimmeißin und Bomhawer jeder I fendlein fnecht jampt etlichen pferden morgens zu Engen vor tags 
das jtättlin uß bevelch der fayjerlichen mayeitett überfallen, herrn Gonradten von Pappenheim gefendlich 
angenommen; gehn Tybingen gefüchrt! — *) Sattler, Württemberg unter den Herzogen. V, S. 132—133; 
E. Schneider, württ. Geſch. 5. 193. — ?) Reyſcher, Samml.-d. mwürtt. Gef. XIX, 1, ©. 91. — *) Sattler, 
Württemberg unter den Herzogen. V, 5. 165. — *) Zeller, Dentwürdigf. v. Tüb. S.71. — ') Württ. 
Bierteljahrshefte. I, ©. 213. — 9) W. Heyd, Heinrich Schiehardt. ©. 4. 
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und in ein Verlief auf Hohentübingen geführt, wo er mehrere Jahre Shmadhtete '). Im Jahre 1613 richtete 
Burkard v. Berlihingen folgendes Bittjchreiben an ger og Wilhelm von Bayern: (er habe) nadı abfterben 
berzog Ludwigs (von Württemberg) ebnermaßen deijen fuccefforn (Herzog Friedrich) ein quette zeit in villen 
fachen gedient, villen inlendifchen vorgezogen, daburd) es vill hores und hoffeur, ut moris est (= wie es 
Sitte ift), geben, fondern Dr. Mattheus Endhlein?), der ihn bezigen (= befchuldigt babe), er hendhe 
ſich in religionis deliberationibus (= Religionsberatungen) zu vill auf die catholifche feithen (si credere fas 
est = wenn man es glauben darf), ihme fein ſchreibſachen und er verarreftiert worden, hingegen Dr. Matthäus 
eben an den orth verftridh und zu Aurach (= Urach) mit dem ſchwerdt gejtrafft worden. Anno 1600 
babe ihn fayfer Rudolph aus Württenberg abfordern und zu cammerrhatjtell fürfchlagen laken, darfür er 
gebetten (habe) und ihme als ertra ordinario allein zum reichsſachen deputirt und 1000 gulden bejoldung 
machen laßen, dabey er bis in ihr majeftet endt ab anno 1591 bis 1612 verbliben (ift) ®). 

Bon 1594 bis 1606 find noch Schriften vorhanden, beireffend die froßnleiftung zu den herrſchaft- 
lihen Gebäuden zu Tübingen, namentlid zu dem Tübinger Schloßbau*) und vom 9. Febr. 1594 Urpfed 
(d. h. das Verfprechen, fich wegen des erlittenen Gefängnilfes nicht rächen zu wollen) Eliä Rindtichentels 
von Marpadı (Marbach), geweſenen Unterthorwarts auf Hohentübingen, daß er 3 Jahre als ein Kriegs: 
mann in Inn wider den Türken fich folle gebrauchen laffen *). 

Am 23. April 1594 fand eine Vifitation des Schloffes Tübingen durch Burkard Stidel ftatt ®) und 
am 24, April 1594 wurde der Artikelbrief für ragen a durdy Herzog Friedrich I. erneuert”). Bon 
September 1594 an wurden Wilderer und jonjtige Malefitanten, für melde Gelaſſe in einem Schloßturm 
eingerichtet waren, ausquartiert. Die Stadt hatte nemlich für obbemeldete, malefiziſche Wilderer ein Ges 
fängnis aus Stein erbaut, damit das Schloß fünftig von foldien Perſonen verſchont bliebe?). 

Bon 159 ift eine Anfiht von Hohentübingen in Adrians parvum tleatrum urbium. Der runde 
Südoftturm des Schloſſes hat auf derfelben einen niedrigen, runden Vorturm *). 

Handichrift 136 des Kgl. geb. Haus» und Staatsardivs berichtet: burgvogt Tubingae (= zu Tüs 
bingen), Nielaß Ochſenbach, wards 1596, noch 1622. 

Nach feiner Biographie?) ward Nicolaus Ochjenbad, der Sohn von Hans Hermann Ochſenbach, 
dem alten Burgvogt (geb. 16. Dezbr. 1562), am 14. Februar 1597 zum VBurgvogt ernannt und heiratete 
14. Sept. 1600 Hildegard Lupin. Yu feiner gen war im Schloß ein — Hans Beckh von 
Sindelfingen, der über 8 Jahre in den Niederlanden gedient hatte. Die Zahl der Guardi-Knechte wurde 
auf 4 beſchränkt. Der Herzog wurde ein und das andere Mal von ıhmen um Darlehen angegangen, welche 
zu monatliche Abzüge am Solde von 2 Gulden wieder heimgezahlt wurden. Der Hausichneider befam 
jährlih 10 Gulden. Ein begehrter Poften war der des Torwarts. Alte Guardisftnechte, von denen einige 
dem Herzog ſchon 40 Fahre gedient hatten, wurden am liebjten dazu genommen. M. Erufius '°) jchildert 
Hohentübingen alfo: das Schloß verwahrt im Namen des Fürften ein Gaftellan, der jest Johann König, 
mweiland Johann des ar ee Sohn ift, ein erfahrener Mann, weldyer vor vielen Jahren in 

talien und auf der Inſel Malta als Soldat gedient hatte. Vom 14. Februar 1597 datiert Staat und 
rdnung „Haubttmannsz uff Tübingen a Ochſenbach““). In dem Ochſenbachſchen Stammbuch ift 
ein gemaltes Medaillenbild, wohl das von Nicolaus Ochjenbad) '?). 

1600 in alten Anfichten und 1643 in der Merianifchen ift der 1606 von Herzog Friedrich vor dem 
ſpäter geiprengten Turm, erbaute niedere, 14 Meter im Durchmeſſer haltende Turm, der Schieferturm, 
deflen Kranz mit 12 Giebeln geziert war, abgebildet, in den alten fehlt er’). Im Anfang des 17. Jahr— 
hunderts wurde die große Baftei gegen das Ummertal erbaut +) und erfolgte wohl beim Bau derjelben die 
GErbreiterung des jogenannten ans (Grabens) '®). 

Am 16. Dezbr. 1600 war Herzog Friedrich „uf Tübingen” '*). 

Im Jahre 1601 wurde erbaut die jebige Terraffenmauer, vor dem öftlichen Flügel erftellt durch eine 
3 Meter ſtarke VBormauerung, durch welche die 2 Meter dide alte Burgmauer zwifchen dem Portal und 
dem jpäter gefprengten Tore auf 5 Meter Dice verftärkt wurde"). 

Bom Burgvogt Nicolaus Ochſenbach jtammt ein Inventar von Hohentübingen, welches 23. April 1601 
aufgenommen ward. Es fanden jih: 3 Feldfchlangen (Tpfündig), außer mit dem Wappen Württemberg 
noch Tierıwappen (Efel, Mauleſel, Hirich) qeziert, 2 Falckhone — 1 Eifen-Scherpffentlin (2pfindig), 
7 Falchonettlein (2pfündig), 1 Hagel oder Sturmbüchſe, auch Boellergen, 1 Hagelbüchſe mit 25 Röhren, 
25 meffingene und 15 eiferne Doppelhaten, jedes Geſchütz mit gehörigem Vorrat von Kugeln, Nägeln, 
Setzlolben und allem Zubehör. Am Zeughaus: Landsknechtsfahne Dtungen, Schlachtſchwerter, Pulver: 
flaſchen, Lunten, Blei, Eifenwerl. Pulvervorrat: 204 Yentner 83 Rund. as Meifte laq in dem neuen 
Tor gegen den Nedar !*). 

andſchrift 136 des Sal. geb. Haus: und Staatsarhivs berichtet: anno 1601 im Majo iſt der 
hülgern gang umbs ſchloß zu Tüwingen gegen den Weder oder werth (= Wörth) hinauf abgebroden und 
an deß Stat ein fchöner fteinern gehamen werden. Eben in diſem jar ward aud) die ftarde, runde pajtey 


) Sattler, Württemberg unter den Herzogen. V, ©. 202; Eifert, Tübingen. ©. 148. — ) Mathias 
Enzlin, herzogl. württ. Stanzler. — ) Graf v. Berlichingen, Geſchichte des Nitters Götz v. Berlichingen. 
5.612. — *) tal. geb. Haus: und Staatsardiv in Tübingen. — 9) Württ. Vierteljahrshefte. I, ©. 213. 
— +) Ebendafelbit S. 214. — ?) Ebendaielbft ©. 213. — *) Tübinger Blätter. I, ©. 17. — °) Württ. 
Vierteljahrsheite. I, ©. 10 fi. — “) Mofers Leberjeg. der Schwäb. Chronit, Paralipomena von M. Cru— 
ſius. ©. 412. — '') Württ. Vierteljahrshefte. I, ©. 214. — '”) Ebendafelbit S. 217. — ") Württ. Viertel- 
jahrsheite. N. F. VI, 3.208 (U. Koch). — +) Ebendafelbit S. 195. — '*) Ebendafelbit S. 198. — '*) Rey: 
icher, Geſch. d. württ. Geſetge. XIX, I, &. 10. — ") Württ. Vierteljabrshefte. N. F. VI, ©. 196, 298 
(A. Koch). — *) Württ. Vierteljabrshejte. I, S. 212. 
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am ed bes ſchloßes gegen der Nederhalden herab gebawt. Herzog Friedrich, der häufig auf dem Tübinger 
Schloß verweilte, erbaute alfo im Fahre 1601 den Schloßballon auf der Stabdtjeite, zu melden Bauten 
allein die Stadt 3 Tage mit fuhren und Fronen zu dienen verjprad) '). 

Im Dienerbucd von 1602/03?) fteht: Tüwingen. Burgvogt Nielaß Ochſenbach: Gellt 50 gulben, 
rodbhen 2, dindell 12, habern 6 fcheffel, wein 3 aimer, beede Haider, Soll den gartten und den weingarbdt 
niegen, welchen der Dftheimer gebamt hatt. Nota: ift dem keller zu nießen zuegeftellt (morden). Uff 12 
tnecht jedem monatlich 4 qulden, thut 576 qulden 

Yeuttenampt und zeugwarth. (Durchſtrichen Mertin Eifenbron.) Auguftin Dieg: Gellt 42 qulden, 
dindhel 16 jcheifel, wein 3 aimer, ain winterflaid. 

Eine rege Bautätigkeit entwidelte Herzog Friedrich J. der weitere Bauten am unteren Torhaus und 
Schloſſe ausführte. —— nahm er natürlich, wie ſeine Vorfahren, die Hilfe der Stadt Tübingen in Ans 
ſpruch und erließ zu dieſem Zwecke folgenden Befehl: unfern gruof zuvor, liebe getrewen. Nachdem wir 
uff unferem ſchloß Hohen Tübingen bewußter mafen einen namhaften bau, nicht allein uns, fondern aud) 
und fürnemlich gemeiner ftadt und bürgerjchaft zu qutter und befferer befhüsung derfelben fürgenommen 
(haben), welcher denn jeine anfehnliche koſten erfordern thutt, halten wir für billig und wöllen uns gnedi 
verfehen, daß gemeine bürgerfchaft als getremwe underthanen, wie vonn anndren in dergleichen fällen er 
aeihieht, mit der hand» und fuohrfron zu ringerung des ohnkoſtens etwas darbei zu thun gemeint fey 
und jeden jars etlich tag zu angeregten unjeren jchloßgebäuen ein genannte fron zu leiften ih nidjt bes 
jchweren werden. 

Demnad) ift umfer gnedicher bevelch, ir wöllet ſolches bürgermeifter und gericht fürhalten und mit 
inen beftes fleis dahin handeln, daß fie vorangeregter geftallte ein beftimmte fron uff etlich tag einmwilligen, 
volgends unf über verrichtung fürderlich berichten. Darein beſchieht unfer entlicher will und meinung. 

Datum uff Tübingen d. 2, April 1602. Friedrich manu propria. 

Nach mehrfachen Widerſpruch bemilligte die Stadt im Mai 1603 die Fronleiſtung). Auch am 
28. Januar 1603 uff Tübingen ®). 

Am 15. Mai und 1. Auguſt 1604 berichten Abt und Vogt zu Bebenhaufen, was für — zum 
Schloßbau die Untertanen bewilligt hätten, Alm 29. Juni 1604 berichteten Abt und Vogt zu Bebenhaufen 
dem Herzog Friedrih von Württemberg wegen zugemuteter Fron zum Scloßbau in Tübingen. Bon 
1605 datiert ein Bericht wegen der Schloßbaufuhren zu Hohentübingen nebjt dem fürftlichen Befehl an 
Ober- und Untervogt zu Tübingen, wegen meiterer fjronen mit Stadt und Amt zu Tübingen deshalben 
zu. handeln®). Am 5. Sept. 1605 verlangte der Herzog, „daß Die ſtadt mit ber fron etwas weiteres 

utwillig thun, nachdem uns an befürderung des baus nicht wenig gelegen (ift), dazu wir dann meitere 

ng jonderlich der fuhren halb, fintemal die fteine von meit her allhie verbracht werden müſſen 
und weil ihnen auf jede — dieſer bau zum beſten anzuſehen (tft). Lange ... ſich die Stabt, 
gab aber jchlieflich ihre Einwilligung, dab fie noch auf 3 Jahre jedes 3 Tage mit der Hand und Fuhr 
qutmwillig fronen wolle. Der Sergon belobte diejes dd. Rappenau 12. Uug. 1606. 

Es handelte fih um den Bau des unteren Portals und den gerwölbten Durchgang neben der Tores 
wartswohnung, ſowie um den Bau der beiden Bafteien gegen das Ammertal am ——— und am 
Haſengraben. Das Torhaus ſtand frei; hinter der früheren Zugbrücke war ber Weg offen, aber von der 
Heinen Baſtei oben auf dem Endwerke beſchützt“) 

Eine Handichrift der Kgl. Landesbibliothek in Stuttgart (cod. hiſt. Fol. Nr 2) meldet: anno 1606 
ward das neu Vorwerk am mwal und äuffern thor des ſchloſſes gemacht von Anton Kellern, auch anno .... 
das Portal daran durch Ehriftoph ..... bildhauer zu Tübingen, aud) anno .... ward der nider thurm 
in der Neckerhalden —— von A. K. 1606 baute Herzog iedrich am Fuße des großen, runden Turs 
mes ber ſüdlichen Ede jenes Heine runde Türmchen, Das die — Abbildung heute noch zeigt”). 

Um 12. Upril 1606, am Palmabend, hätte beinahe der untere Torwart Thomas Schmirrlein, wels 
cher Streit mit den beim Bau Diefes Tores befchäftigten Zimmerleuten hatte, „die er mit trogigen, hoch⸗ 
mütigen worten antaſtete, ſie ſchelme und Diebe nannte, ſogar Die bloß wer zog“, den Zimmermann 
erjtochen, wenn ihm nicht einer in den Arm gefallen wäre und die Wehr ihm aus der Ha eſchlagen 
hätte, Er wurde ſogleich in den Turm abgeführt und dem Herzog Bericht erſtattet. Dieſer lieh „zum 
abſcheuchen“ ein Kriegs: oder Standaericht halten. Der Miffetäter wurde zum Tode verurteilt, aber be= 

adigt*). Am 26. April 1606 ftellte er eine Irphehd-BVerfchreibung aus: er folle in Ungarn ziehen und 
I 3 Jahre wider ben erbfeind gebraudyen laffen ®). 

m Fahre 1607 berichtete Burfard Stidel: was Tümingen anbetreffen thuet, ift folches hauß mit 
fraut, Loth, geihüg und zeugiwartten und birenmaifter wohl verjehen; waß aber die proviant anbelangen 
am than ſolches al zeit auffer der fellerey allda nad) notturfft verfehen werden '*). Im Jahre 1607 wird 

au-Anmalt Linder auf Hohen-Tübingen erwähnt (Württ. Bierteljahrshefte 1882, 145). 

Der Bau der Baſteien veranlafte fehr bedeutende Schwierigkeiten. Am 14. Upril 1607 wird be= 
richtet: es fei bei —— des grundes zum neu angefangenen wallbau befunden worden, daß dieſer 
berg vor alters erweitert und erſchüttet worden (ſei), alſo daß man vom oberen boden im zwinger beim 
großen thurm Welcher Turm iſt damit wohl gemeint? Der dide?] bis auf den rechten ſelbſtgewachſenen grund 


) Eifert, Tübingen. ©. 147. — ) Sl. geb. Haus- und Staatsardiv in Stuttgart. — ) Württ. 


Vierteljahrshefte. VI, ©. 207 (U. od). — +) Neyicher, Sammlung württ. Geſetze. XIX, I, ©. 102. — 
°) Kgl. geh. Haus» und Staatsardhiv in Stuttgart. — °) U. Kod) in Württ. Vierteljahrshefte. N. F. 
VI, ©. 207—208. — ?) Ebendafelbjt I, ©. 212 (aus dem württ. geb. Haus: und Staatsardjiv). — *) Wiirtt. 


Vierteljahrshefte. I, S. 314—316. — ?) Ngl. württ. geb. Haus: und Staatsardiv in Stuttgart. — '") 9. 
Gmelin in württ. Vierteljahrshefte. XU, ©. 8, 
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oder fundament, welches von leberftein (war), binabgraben müſſen 57° (16 Meter). Daher denn folder 
erjchütteter boden ſich wegen eines verborgenen teihels und wafjers nicht erhalten konnte, ſondern famt 
einer alten erjchütteten mauer gar ng A zum großen thurme oben Ihräg den weg genommen '). 

Bon 1608—1618 find erhalten Beſchwerden itber die Ableitung des Vrunnens in der Nedarhalden 
in das Schloß, ſowie des Abwaſſers davon, welches der geweſen Lichtlämmerer Ehriftoph Binder in feinen 
Garten vor das Hagtor geführt hatte ?). 

Herzog Friedrich (F 29. Januar 1608) ließ aud noch das Wappen am äußeren Tor anbringen, 
fenntlid als fein Denkmal durdy die Inſchrift: hony soit, qui mal y pense, das Zeichen des Hoſen— 
bandordens, das ihm 1603 König Jacob I. von England verlich ®), 

Nun war das Schloß vollendet und nad) alten Abbildungen wenig verjchieden von der jehigen 
gg Von der Stadt aus gelangte man durch die Burgjteige zu dem unteren Torhaufe. 
Ueber den vor dieſem liegenden 12 Meter breiten, 10 Meter tiefen Graben führte eine 20 * (5,7 Meter) 
breite, hölzerne Brücde, die jich unmittelbar vor dem Torhaus in 2 neben einander liegende, je 13 (3,7 
Meter) lange Zugbrüden, eine 11° (3,15 Meter) breite jür Reiter und Fuhrwerle zu dem Torweg und 
eine nur 4° (1,15 Meter) breite für Sußgän er zu der Wandeltüre lints vom Tore teilte. Das triumpb- 
bogenähnliche Portal zeigt 4 Fannelierte doriſche Säulen auf reich ornamentierten Poftamenten, einen mit 
Kriegstrophäen geihmüdten Fries und ein äh mit Tragfteinen. Ueber dem Tor erhebt ſich 
das mwürttembergiihe Wappen mit 3 Helmzierden, dem Uracher Hifthorn, dem Tedjchen Braden und dem 
Mömpelgarder Sfehweibiyen. Das Wappen umgibt im Kreiſe das Band des engliſchen Hofenbandordens 
mit feinem Wahlfprudy: hon(y) soit, qui mal y pense und die Mufchelkette des ——— Ritterordens. 
Ueber den äußerten Säulen ftehen 2 herrliche Yandstnechte, der eine mit aufgelegter Gabelbüchſe, der 
andere mit gezüctem Schwerte, inter dem mit Gurten unterbrochenen Tonnengemwölbe, an deſſen linfer 
Seite die viel ältere Torwartswohnung liegt, führt der ſtark anfteigende Toriweq, der an beiden Seiten 
durch Tore und Fallgitter abzufchliehen war, in den Vorhof. Diefer war gegen das Nedartal durd eine 
hobe, jest bis auf Brüftungshöhe abgebrodhene Mauer begrenzt. Bor dem Schloſſe ſelbſt liegt der 12 Mieter 

reite, 10 Meter tiefe Bärengraben. Auch über diefen führte eine hölzerne Brüde mit 2 neben einander 

liegenden —— unmittelbar vor dem reichgeſtalteten Portal in den Torweg, an dem gleich rechts 
neben der Wandeltüre das enge Torſtübchen liegt. Der Zugang in den Torweg war gut verwahrt, zuerſt 
durch ſchwere, eichene, 8 Gentimeter die, früher rot angeſtrichene Zorflügel am vorgebauten Portal und 
dann durch ſolche grün angeftrichene Tore an dem alten Eingangstor. Am oberen Ende des fteil an— 
fteigenden Wegs, beim Eintritt in den Hof, befand ſich ein drittes Tor. Fallgitter und Schüttlod im 
Scheitel des Gewölbes fehlten auch hier nicht 

Der Schloßhof zeigte damals ein belebteres Bild als jet. Denn an den 4 Seiten des Hofs zogen 
ſich offene Galerien, von denen aber nur die jest noch erhaltene an der Südjeite baltonartig vorgebaut 
war, während die übrigen 3 Seiten bloß in offenen, binter den Gemächern liegenden Gängen bejtanden. 
Die Gänge konnten durch Aufzugläden geſchloſſen werden und waren durch Heine (Fenster über diefen Läden 
beleuchtet. Die hinter den beiten berrihaftlichen Gemächern gelegene Galerie der Südjeite war äußerlich 
noch mehr bevorzugt, indem die Dachfläche nicht, wie jest, über die Galerie, fondern nur bis zu ihrer 
Nüdwand, der eigentlichen Hausmwand, reichte, wie die im Dachwerk nod; vorhandenen Spuren zeigen, 
mährend die Galerie mit einer Reihe von 15 Giebeldächern, je eines über einer Pfoſtenweite, befrönt war. 
Ebenſo war die Dachjeite asgen die Stadt „ob dem innern Tor, mit 9 Zwerggiebeln, der weſtliche Flügel 
mit 7 Giebeln verſehen“. Auch auf der Nordfeite unterbraden Zwerghäuſer mit gejchweiften Dächern 
die Einfürmigfeit der großen Dachfläche. 

er untere Stod des nördlichen Flügels hatte ftatt der jegigen großen Rundbogenfenfter Doppels 
fenjter mit gejchweiften Stürzen, wie foldje in dem Erker des großen Bibliothefiaals ſich finden. Außer: 
dem waren in diejer Seite nody 2 Türen vorhanden. Die eine am Treppenturm ber Bibliothek ift zus 
gemauert, die andere befand ſich an der Stelle des erften Fenfters neben dem Turm mit der Wendeltreppe. 

Das Weufere des Schloffes war im ganzen ihmudlos. Doch mußte die Seite gegen die Stadt mit 
ihren 30 Meter hohen Edtürmen, der 24 Meter hohen Terraffenmauer mit dem jchönen Portal in der 
Mitte, den Schießſcharten ftatt der jehigen Fenſter, den kunſtvollen, kupjernen Wafferfpeiern und der Ballus 
jtrade einen impofanten Unblid gewähren. Auch bier war die Dachfläche wegen der aufgeiegten Zierate 
und Ungebäude belebter als jet. Bor dem Flilgel gegen den Nedar zug fi) auf die ganze Länge eine 
Vormauer mit Zinnen und Schiebjcharten bin, von der nur nod) ein Heiner Reſt bei der Yusfallgpforte 
neben dem Hafpelturm und das Tor in den Vorzwinger vorhanden iſt. Hinter ihr erhebt ſich Die Grund» 
und die Stodmauer des Flügels Dis zu der ftattlihen Höhe von 16 Meter, und über dieſem der obere 
Stod aus Fachwerk. 

Die Wand hatte damals Pfosten mit —— Fußbügen uud eine andere Fenſtereinteilung als 
jest. Es waren Fenſter an Fenſter ſtehend. Auch waren an 2 Bemäcern diefer Seite „Zwerghäuschen“ 
(d. h. Erfer) auf Tragjteinen, die noch vorhanden find, hinausgebaut. 

Die Seite gegen das Ammertal zeigt in der Grumdmauer zwijchen der großen Bajtei und dem vor: 
fpringenden Erferausbau nody die alte Burgmauer, zwifchen dem Ausbau und dem Turme mit der Stern- 
warte die von Herzog Ulrich aufgeführte VBormauerung. Das aufgejegte, untere Stockwerk hatte ftatt der 
jegigen Rundbogenfeniter Doppelfenfter, ühnlid) ıwie am Grferausbau. Der obere Stod aus Fachwerk 


') Alten des Kgl. württ. geb. Haus: und Staatsardivs in Stuttgart; Württ. Vierteljahrshefte. 
N. F. VI, ©. 208 (U. od). — * Stal. württ. geh. Haus: und Staatsarhiv, — ?) Eifert, Tübingen. 
S. 147; OA.«Beſchr. Tüb. ©. 211. 
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hatte, wie die Nedarfeite, dicht aneinander gereihte Fenfter, Die aber, wie aus alten Zeichnungen erfichtlich 
ift, je nad) der Größe der Räume verjchiedene Höhe hatten. 

Der weſtliche Flügel, deifen Außenjeite als Wetterfeite maſſiv ausgeführt wurde, zeigt an feinen 
einfach profilierten Doppelfenftern die fchlichtefte Bauweiſe. i 

Der Flügel gegen die Stadt enthielt im Erdgeſchoß wohl die Wohnung des Pförtners und anderer 
Bebienjteter, während im Zwiſchengeſchoß das Zeughaus untergebradit war. Im oberen Stod mit der 
offenen Galerie gegen den Hof und der großen Altane gegen die Stadt lagen fünf 10,5 Meter tiefe, herr- 
ſchaftliche Gemächer, die mit denen in den Edtürmen in Verbindung ftanden. 

Das Erdgeſchoß des Flügels gegen den Nedar enthielt im öftlichen Teile die jest noch benutzte 
Schloßlirche und daneben die Schlofküche mit den entiprechenden Nebenräumen. Diefe Räume find gewölbt. 
In der Stüche waren 2 große Herde aufgeftellt. Die darüber befindlichen Stamine maßen je 4 Meter im 
Geviert und waren von ungemein ftarfen Eifenftangen durchzogen, melde die ſchwerſten Fleiſchſtücke zu 
tragen im Stande waren. Im oberen Stod waren wieder herrichaftlihe Räume, die durch die ganze 
Gebäudetiefe reichten, auf die vorgebaute Galerie miündeten und von deren Pracht nur 2 geſchnitzte Türen 
und eine prächtige Felderdecke mit vergoldeten Rofettenzapfen Zeugnis geben. Im nördlichen Flügel, 
deſſen ganzer, untere Stod gegenmärtig von dem 63 Meter langen, 12 Mieter breiten Bibliotheljaal ein: 
genommen wird, befand fich am weitlichen Ende eine durd eine maſſive Mauer abgetrennte Stube mit 
einem Vorplat, der vom Schloßhof aus durch eine nun vermauerte Tür neben dem Treppenturm zugänglich 
war und durch eine Wendeltreppe mit der großen Stellertreppe in Verbindung ftand, Diefe Stube ſamt 
den Gelafjen in dem darüber befindlichen Zwiſchengeſchoß war vielleicht die Wohnung des Stellermeifters. 
Im öſtlichen Teil war das untere Zeughaus, ebenfalls mit befonderem Cingang, dem Fenſter neben dem 
Turme mit der Wendeitreppe. Zwiſchen beiden genannten Abteilungen lag die 35 Mieter lange Türnitg 
mit dem jchönen, gegen das WAmmertal vorgebauten Erker. Der obere Stod enthielt in der Mitte die 
15 Dieter lange, 13 Sleter breite „Zafeljtube” und mweitlid davon 3 große, 13 Meter tiefe Gemäcer. In 
dem weftlichen Teil waren Heine Zimmer mit einem Gang, in ber Mitte eine Küche eingerichtet. Vom 
Schloßhof führte ein enger, tunnelartiger Gang unter dem weltlichen Flügel in den oberen Zwinger. Am 
Eingang war diefer Gang durch 2 Fallgitter in kurzem Abftand von einander abzufperren. Linlss lag die 
Wachtſtube, jegt MWafchlüche, rechts ein Gewölbe mit einer Rampe, die aufwärts in einen Pierbeftall im 
Zwiſchengeſchoß führte, Daneben Das Heuhaus, jet Holzitall. Die oberen 2 Stockwerle waren zu Wohnungen 
für das Befolge und den Kommandanten eingerichtet. 

In der „kalten Herberge“ war neben dem Gang zur Ausfallspforte der Pferbeitall, in dem über 
biefem gelegenen Stodiwert die „Pfiſterei“ oder Bäckerei mit Nebenräumen und oben die Plattform für 
Geſchütze, die fpäter mit einem Stodiwerk für die Zeugwarts- und Wadtmeifterswohnung überbaut wurde, 
Der Hafpelturm hatte einen „hervorragenden Wachtgang“. Die große und Heine Baftei war mit Block— 
bäufern für die Mannfchaft und Schupdäcern für Die Geſchütze verſehen. Mit Yinnen gekrönt maren Die 
Verbindungsmauern gegen Hirfchau und das Hagtor. Auch fehlten nicht Pallifadenzäune und dergleichen ’). 

Tem Herzog Friedrich folgte 1608 fein Sohn oh. Friedrich. 

Im fummarifchen Ertratt der „Diener-Buch uff der Yandtichreiberey” heißt es 1609: Niclas Ochſen— 
bad) burgfhvogt uff Hohen Tüwingen, Martin Ejchenborn, leuttenant uf Tuwingen ®). 

Hohen» Tübingen beherbergte wieder mehrere Gefangene. Nach Herzog Friedrichs Tod wurden 
Chriitoph Linder auf dem Schloh zu Tübingen und bejien Ehefrau Dorothea puncto lenoeinii (megen 
$uppelei) in Verhaft genommen, Sie richteten an den Herzog Supplifationen um Erlaß des Ürreites, 
wurden 23. März 1610 gegen Urfehde freigelaflen, erregten beim Reichslammergericht einen Prozeß gegen 
Württemberg. Es erging in demjelben ein Beiceid, gegen den Württemberg die Revifion ergriff. Von 
1608 1610 ift noch vorhanden ein Bericht und „fernere Bedenten wegen verjchiedener zu Hobenneufien, 
Albert und Tübingen verhoafteter Meibsperfonen in puncto lenoeinii (Kuppelei) und adulterii (Ehebruchs) 
nebit deren Supplifationen ®). 

Um 12. Yuquft 1615 fand in Hohentübingen eine Bilitation ftatt durch Sebaftian Schaffeligfy von 
Muchhendell, Obervogt zu Bradenheim, der beionders die Artillerie infpizieren follte ®). 

Bom 12. Mai 1618 Datiert der Revers von Bürgermeilter, Gericht, Nat zu Tübingen, wegen des 
ihnen vom Schloß daſelbſt mit gewiher Maß gejtatteten Brunnenwaſſers zu einem fpringenden Rohr bei 
dem Ed des fürſtlichen stipendii?). 

Im Fahre 1621 (micht 1624) hielt der Oberinfpeftor der württemb. Feſtungen, Hans Friedrich Böcklin 
von Bödlinsau, 25 Mann ftändige Bejagung mit Proviant auf A Naher für die ftarfe Feſtung Hohen— 
tübingen für genügend, weil die nahe Stadt Tübingen Berftärkung ftellen konnte"). Nach feinem Bericht 
hatte Hohentübingen Beſahung 25 Mann, 3 Notichlangen (7 Pfund) mit 1687 Kugeln, 1 Faltonet (5 Pfund) 
mit 763 Sugeln, 1 Falkonet (4% Pfund), 7 Falkonete (2 Pfund) mit 4274 Kugeln, 1 Scharfentönlin 
(2 Pfund) mit 231 Kugeln, I Böller, 1 Hagelbüchfe mit 5 Rohren, 4 Heine eiferne Stüde, 36 Doppelbafen, 
480 Musketen mit Schnapphahnen, 131 Zentner Pulver und 214 Yentner Blei ?\. 

Im Jahre 1622 lag Bebenhauſen ob eine Holzabgabe für die Befeftigung Tübingens ®). 

m 24. (micht 26.) März 1626 ftarb Nillaus Ochfenbach, Hauptmann oder Gapitain (fo hieß jett 


) A. Koch in den württ. Vierteljahrsheften. N. F. VI, S. 208-212, — 2) Kal. württ. geh. Haus» 
und Staatsardiv, Staften 18, Fach 9, Büſchel 3. — 7) Sal. geh. Haus» und Staatsardiv. — * württ. 
Vierteljahrshefte. I, S. 214. — ®) Hal. wirtt. geb. Hauss und Staatsarhiv. — °) Württ. Vierteljahrshefte. 
N. VI, ©. 212 (U. Hoch). — ”) Stablinger, Geſch. d. württ, Militär: Wefens. S. 577; v. Martens, Geſch. 
d. krieg. Greign. in Württemberg. ©. 20. — *) Hal. geh. Haus: und Staatsarchiv. 
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der Burgvogt) zu Hohentübingen '). Schon am 25. März 1626 fchrieb der Gapitain Hans Georg von 
Tüwingen an Serzog Friedrich und bat ihn, da geftern abend Ochſenbach, geweſener capitain au ohen= 
tübingen ftarb, ihm die ftelle zu geben. Er wäre major und oberjtwachtmeifter über ewer fürftlihen gna= 
den bejtelltes regiment und capitain über die Bebenhäufer compagnie. Er hätte ſich beim kriegsweſen 
eine qute, lange zeit in unterjchiedlichen Deftallungen, vorderſt aber bei euer fürftliden gnaden und dero 
bruder berzog Julius ſowohl geworbenen, als landvolf, von andern potentaten zu geichweigen, gebrauchen 
laſſen. Er bezog ſich auf die von feinem Vater, dem Grafen von Tiimingen ?) —* dem Herzog Friedrich 
geleiſteten Dienſte. Am letzten März 1621 bat für Hans Georg von Tüwingen, ihren Tochtermann, 
Sabina Enplin, Wittwe des hingerichteten Kanzlers“). Wllein er erhielt den Pojten nicht. Als Nicolaus 
Ochſenbach am 26. März 1626 nahmittags par rg 3 und 4 Uhr geitorben mar, nahm der Zeugwart die 
Sclüffel der Feſtung zur Hand, bis der neu ernannte Schloßvogt Philipp Heinrich von Sperbersed ſich 
von Kirchheim u. Ted, wo er bisher De gerwefen war, nadı — begeben hatte. 

Georgii (23. April) 1626 wurde Philipp Heinrich von Sperberseck Hauptmann zu Hohentübingen, 
fam aber Georgii (23. April) 1631 als Obervogt nad Blaubeuren ®). Er war 24. März 1592 geboren 
und ftarb 19. Uuguft 1632, liegt in der Stadtfiche daſelbſt hinter dem Altar. Als fürftlich württ. Haupt- 
mann auf der Feitung Hobentübingen verkaufte er am 25. Juli 1530 feinem Schwager Eitel Hieronymus 
Beflerer von Scnirpflingen, Hauptmann, jein adliges Gut zu Schneitheim an der Brenz nebſt Zugehör 
um 13500 Gulden und 150 Gulden Weinfauf®). 

Während er Hauptmann war, befahl der Kaiſer 13. Febr. 1627 dem Herzog Joh. Friedrich, fich des 
Theodor Thumm zu verfihern, wie auch alle deſſen Bücher nad Wien zu jehiden, foldien verwahrt zu 
behalten und ein documentum paritionis einzuliefern. Die Strafe überließ der Staifer dem Herzog’). 

Theodor Thumm, geboren 8. November 1586 zu Haufen an der Zaber, war 26. Februar 1606 in 
Tübingen Magifter geworden *), mar 1608—1609 Diakon an ber Spitalfirhe in Stuttgart. 1609—1611 
2, Diakon an der Stiftslirhe in Tübingen, 1611—1614 erjter Diakon dafelbft, 1614—1618 Spitalprediger 
in Stuttgart, 1618—1630 Profefjor der Theologie an der Univerfität Tübingen, 1618—1620 Stabtpfarrer 
in Tübingen, 1620—1630 Dekan dajelbjt und Superintendent des evangeliihen Stifts’). Er hatte für 
feine Behauptung, der Papſt dispenfiere auch in Ehefällen, welche Gott ausdrüdlic in feinem Wort vers 
boten habe, 2 Beijpiele aus dem Haufe Oeſterreich angeführt '), Er madte dein Papfte den Vorwurf, daß er 
eine wahre Blutfchande erlaubt hätte, da er bei Der a mit der Schweftertochter, der Herzogin Marie von 
Bayern, dispenfiert hätte, aus welder der Erzherzog Karl von Oeſterreich den jpätern Kaiſer Ferdinand II. 
erzeugt hätte!'). Die 2. Ehe war die bes Erzherzogs Ferdinand von Defterreich Tyrol mit feiner Schweiter- 
tochter Anna Gonzagba, Prinzeſſin v. Mantua. Ende des Yahres 1627 wurde ham auf Hohentübingen 

eführt wegen Beleidigung des öfterreiifchen Haufes'*) und mußte dort %/, Jahre figen, bis er auf Fürbitte 
3 Kaiſerl. Geh. Rats Fürſt v. a vom Saifer begnadigt wurde mit dem Verweis, daß er und 
feine Kollegen ſich künftig befferer Beicheidenheit befleigigen follten '’). So fam im Mai 1627 Thumm 
frei, ftarb aber ſchon 22. Oltober 1630 in Tübingen. Am 23. April 1631 wurde Hans Georg von Tü— 
bingen Hauptmann auf Hohentübingen ') und wohnte fortan in der Burg feiner Ahnen als württ. Diener. 

Noch im Jahre 1631, als im Kirſchenkrieg Juni’ Juli 1631 die kaiferlihen Truppen bis zur Stein- 
lachbrüde bei Tübingen vordrangen, wurden auf dem Schloß Tübingen Vorbereitungen zur Abwehr ge— 
troffen. Im Hafengarten wurde eine große Tür zugemauert und am 1. Juli das Geſchütz aus dem Zeug— 
haus „auf den Wahl und die PBafteyen geführt und gezogen". Worher aber ſchon fam Herzog Julius 
Friedrich, der Adminiſtrator, mit ganzer Hofhaltung und den fürftlichen Kindern (den Kindern des 15. Juli 
1628 geftorbenen Herzogs Johann Friedrich, nämlid der 18jährigen Antonig, dem ITjährigen Herzog 
Eberhard III, dem —— Friedrich, dem 14jährigen Ulrich, der 12jährigen Anna Johanna, der Uljäh— 
rigen Sibylla) auf das Schloß Hohentübingen, wo unter anderm „in Fräulein Anna's Gemach ein Tiſchlein 
um 48 Kreuzer und in dem fürſtlichen Schuolgemach einiges gearbeitet” wurde ®), Man ſah alſo, wie 
1519, Hobentübingen als den Ficherften Plas für die Prinzen und Pringeffinnen an. Am 28. Juni hatte 
ſich der Ndminiftrator Herzog Julius Friedrich jomit in die Gegend von Tübingen begeben, wo er an Stadt 
und Feſtung einen Rüdhalt zu finden hoffte“). Schon am 30. Juni ftellte ſich der faiferliche General Graf 
v. Fürftenberg vor dem Burgholz bei Tübingen dem Herzog unter Augen in völliger Schlachtordnung“) auf; 


') v. Georgii⸗Georgenau, württ. Dienerbuch. S.574. — ?) Pfalzgraf Ktonr.v. Tübingen (+ 1600), defien 
unehelicher Sohn Hans Georg war. Letzterer hatte in jungen Jahren eine Zeit lang den Unterriht Wilhelm 
Schidardts genofjen (Chr. fir. Schnurrer, Nachr. S. 162), nahm in feinen jungen Jahren Friegsdienite, 
hatte ſich „tapffer und mannhaft” gehalten und 24. Juli 1630 von der vormundichaftlihen württemb. Re— 
gierung einen Legitimationsihein erhalten. (. Schmid, Pfalzgrafen v. Tübingen. ©. 602.) — ?) Kgl. württ. 
geh. Haus⸗ und Staatsardiv, Kaſten 32, Fach 14, Büſchel 11. — + Württ. Vierteljahrshefte. I, S. 217. 
— ) v. Georgii:&eorgenau , mwürtt. Dienerbud. S.574. — 9) Kgl. geh. Haus» und Staatsardiv. — 
?, Sattler, Württemberg unter den Herzogen. VI, ©. 120, 122. — *) Sammlung alter Magifterpromotionen. 
5. 13. — *) Binder, Hircdens u. Lehrämter. ©. 795, 791, 789, 795, 352, 382, 379, 364. — '’) Württ. Kirchen⸗ 
geihichte. 3.435. — 9) Vehſe, Geſch. der deutfchen Höfe jeit der Reformation. Band 25, ©. 140. — 
) Hoc, Hohenneuffen. ©. 72, Anm. — '?) Hlirchengefch. S. 435. Ueber Thumm ift zu vergleichen Serpilius, 
Epitaphica . . . unterfchiedlicher Theologorum 61 Y Fiſchlin, memoria theolog. 2, 138—149; Stielmann, 
Verſuch kurzer Lebensbeichreibungen berühmter Wiirttemberger. ©. 58—62; allg. deutſche Biographie 38, 
S. 169-171. Auf Thumm bezieht ſich eine Korreſpondenz zwiſchen Kaiſer yerdinand II. und Herzog Job. 
Friedt. 1627— 1628 auf d. k. Yandesbibl. Eod. hiſt. Auart 117, Blatt 269— 297, 305— 309. — —* v. Georgii⸗ 
Georgenau, württ. Dienerbuch. S. 574. — ) Württ. Vierteljahrshefte N. F. VI, S. 213 (U. Koch). — 
c) Eifert, Tübingen. S. 153. — ") Sattler, Württemberg unter den Herzogen. VII, ©. 44. 
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beinahe 20000 Mann ſtark war er. Der Herzog-Adminiftrator hatte 28., 29., 30. Juli jo viel Truppen zus 
fammengerafft, als die Zeit es erlaubte, in allem 13000 Mann Fußvolk und Reiterei, darunter viele Lands 
leute, welche faum mit den Waffen umzugehen mußten '). 8000 Mann ftanden auf dem Wöhrd bei Tü— 
bingen, der Rejt bei Quftnau. Am 11. Juli kam ein Vergleich zuſtandey. Der Herzog » Adminiftrator 
[ud den Grafen von Fürftenberg zum Nachteffen auf das Schloß Tübingen. Der —*9 hatte verſprochen, 
feine Leute vor Ausſchweifungen zurückzuhalten. Während er beim Herzog zu Nacht ſpeiſte, ging in der 
ganzen Umgegend Raub und Mlün rung los. Der Graf entjchuldigte fi, er jei feiner Leute nicht Mleifter ®). 
Hohentübingen blieb in den Händen des Herzogs. Im September 1682 fammelten jich etwa 6000 Würts 
temberger, meift Lanbvolt, wenige Söldner bei Tübingen ®). 

er Sieg der Schweden Bei Leipzig 7. September 1632 änderte die Sachlage. Bor der Einnahme 
von Rottenburg a. N. durch die Schweden am 6. Februar 1633 wurden die Befeftigungen auf dem Schloß 
Tübingen veritarft, im Hafengarten ein Vollwert eingeleht, Staleten errichtet, Pallifaden geihlagen und 
Gatter außenher mit eifernen Spigen überfchlagen. Auch der tiefe Brunnen mußte auf fürftlichen Befehl 
eiligft ausgeräumt werden), Die Schweden festen ſich nun aud) in der Tübinger Gegend feit und 
wurden auf dem Bürgerhaus in Tübingen feſtlich bewirtet). Qübingen ward ein Hauptjammelplag 
der Schweden ?). 

Um 11. Juni 1633 bekannte der Hauptmann von Hohentübingen, Hans Georg von Tübingen, daf 
die württ. Yandjchreiberei ihm heute abermals 100 Gulden Jahreszins von auf Jakobi fälligen 2000 Gulden 
Stapital bezahlt hätte ®). 

Am 16. Auguſt 1634 erfolgte ein —— Befehl: wenn 3 Stockſchüſſe auf den 4 Feſtungen 
Neuffen, Schorndorf, Urach, Tübingen gefhahen, jollen alle Untertanen ohne Ausnahme, worunter aber 
nur die Geiftlichen, die Schuldiener und gar alte, zum Krieg untüchtige Leute nicht begriffen waren, auf 
erfolgten Sturmftreih fi in ihre Amtsftadt begeben ®). 

Um 27. Auguft erfochten die Kaiferlichen bei Nördlingen einen großen Sieg iiber die Schweden und 
ihre Verbündeten. Am Abend der Schlacht berichtete Herzog Eberhard III. die Niederlage nach Stuttgart, 
floh dann nach Straßburg, übertrug dem Herzog Bernhard von Weimar den Schub des Landes. Diefem 
blieb nichts übrig, als in die Feſtungen, wie 3. B. Tübingen, tichtige Offiziere mit Mannfchaft zu 
fhiden '"). Der Mändifehe Ausſchuß mit Archiv und Kaffe floh hierher "). 

Anna Ehriftina, die Tochter Herzog Friedrihs I. von Württemberg, Witwe des —— am 
Georg von Brandenburg (die fürftlihe „Frau Wittib von Jägerndorf“), wohnte damals auf dem Schloß 
bis zum 14. Sept. 1634, der er desjelben an die Saiferlihen. In der Ftapitulation war ihr und 
ihrer Dienerfchaft freier Abzug ausdrücdlich ausbedungen worden '?). 

Der Hauptmann von — ofentübingen. Hans Georg von —— ſagt in ſeiner er 
daf er troß eifrigens Anliegens von Univerjität und Magiftrat, den Widerftand aufzugeben und Tübingen 
vor Schreden eines Sturms zu bewahren, ſich in Defenfton gefet, aud) 3 Boten um Suceurs an Herzog 
Bernhard von Weimar und den Nheingraf Otto Ludwig abgejhidt hätte, natürlich umfonft '*). Ein gleich— 
ee Bericht jagt: Sonntag den 14./24. September 1634 kommt ein oberjt Stephan de Vervenna — 

iefer orten vor etlichen jahren wohl beriembt, und deme aller des ſchloßes jeziger zuftand unverborgen 

geweſt (ift) — jammt einem comifjair Lafontaine und einer truppe dragoner bei der mühle vor dem hag- 
thor und überreicht ein creditiv des Lothringer '*) an den jchlofhauptmann und gemeine ftabt lautend. Die 
„allerfeits deputirten” kommen in der mühle zufammen und fordert der oberjt in aller form das haus 
Hohentübingen auf mit anfügen, daß er im fall der weigerung truppen herbeiziehen und aus und mittelft 
ber ſtadt das ſchloß angreifen und ohne verjhonung einiges menſchen ahren werde. Der hauptınann 
wurde von den Tübingern je länger je mehr gedrängt und angefchrieen. Pie elende befagung jtrebte bei 
gelegenheit in die ftadt auszjumeichen. So ließ er fi a. und man en zu tractiren. Die accords- 
pacten wurden aufgefegt und abgejchloffen in der mühle durd; einen act für das jchloß Hohen » Tübingen 
und noch am fonntag wurde das ſchloß dem oberften übergeben !*). 

Nach der Schlacht bei Nördlingen hatte Oberft v. Gültlingen auf Befehl des Herzogs von Hohen- 
tübingen einen Teil des Geſchützes mweggeführt, um fie nad Ettlingen zum Rheingrafen Otto Ludwig zu 
bringen. Es wurde ihm aber bei zu langjamem Marfch unterwegs bei Neuenbürg 4 Stunden vor feinem 
Biel — 

m 14. September durch einen Obriſten aufgefordert, ſich zu ergeben, erhielt Hans Georg von Tü— 
bingen günftige Bedingungen, namentlich freien Abzug und das Verjprechen, daß dem Seren Eberhard III. 
feine Rechte vorbehalten bleiben follten. Sofort wurde dem Kaffee gehuldigt. Herzog Karl v. Lothringen 
nahm Bejig vom Schloß und ſchlug dort für längere Zeit fein Hauptquartier auf '*). 

Der Hauptmann von Hohentübingen legte wegen der il ‚ne (Aufgebung der Feſtung Tübingen) 
Januar 1635 dem Senat ein seriptum apologeticum vor und verlangt Beſcheid, weſſen er ſich mit Druck— 


} Mind, Geſch. d. Haufes FFürftenberg. II, S. 350. — *) Sattler. VII, ©. 45; Stadlinger, ©. 283; 
DU.-Beichr. Tüb. ©. 315; Martens S. 306. — °) Eifert, Tübingen. ©. 153; Eiſenbach, Tübingen. ©. 36; 
Re Heilmann, Striegsgeich. v. Bayern. II, ©. 291; E. Schneider, württ. Gef. ©. 237. — *) E. Schneider, 
©. 241. — ®) Württ. Vierteljahrshefte. N. F. VI, ©. 213 (A. Rod). — *) Eifert, Tübingen. ©. 154. — 
) E. Schneider, württ. Geſch. S. 245. — 9) Urt. im Priv.:Befig. — °) Sattler, Württemberg unter den 
Herzogen. VII, ©. 107. — 0) E. Schneider, württ. Geh. ©. 248. — '') R. Roth, cit. loco. 10. — "IR. 
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württ. Geſch. S. 250. 


70 Tübinger Blätter. 1905. Nr 4. 
legung desjelbigen zu verhalten habe, verlangte auch, daß 2 Eremplare sub sigillo gemeiner lniverfität 
und der Stadt ausgefertigt und ihm zugeftellt werden. 

Am 18, Februar 1635 bezeugte die Univerfität Tübingen, daß die Darftellung in Hans Georgs von 
Tübingen Konzept dem wahren Verlauf entipräche, daß er das Schloß nur auf ihr und der Stadt inftän- 
diges Zureden übergeben hätte, 

Es erſchien nun: Kurtzer und gründlicher Relation: Warumben und welcher gejtalt ſich ftatt und 
ſchloß Tübingen in der Remiſchen Kaiferlihen Majeftät gnadenſchuß und protection ergeben. Hic murus 
aheneus esto, Nil conseire sibi, nulla pallescere culpa. Getrudt zu Tübingen. Im ar 1635. 
13 Seiten. 4°. Einleitung: fie ift veröffentlicht, damit die zeitungsichreiber und übel fundierte difcurrenten, 
auch andere ignoranten etwas zurüdgehalten und widriger nadhjfolge vorgebaut werde. 

Das Buch ift unzweifelhaft von Hans Georg von Tübingen felbjt verfaßt, obwohl im Tert ftets 
in 3. Berfon vom Herrn Schloghauptmann geiprodhen wird !). Sm ge re 1642 erbat unter angejehener 
Männer Fürſprache Hans Georg von Tübingen am 18. Juli feine Aufnahme ins Bürgerrecht der Uni— 
verfität, um ſich doch einiges Schuges getröften zu fünnen, und erhielt fie‘). Er ftarb erſt am 3. No— 
vember 1667 in Tübingen im 73. Jahre®). Er war vermählt mit der am 8, Juni 1593 geborenen Marie, 
Tochter des Stanzlers Matth. Enslin und der Sufanne VBarnbüler +) und hatte 2 Söhne, Julius Friedrich, 
+ 8. Dejember 1654, 23’/, Jahre alt, Joh. Georg, geb. 1634, + 8. Januar 1657, 22 Jahre alt, in Tü— 
bingen. Er muß aber aud) Töchter gehabt haben. Denn Zeller, Denkwürdigkeiten von Tübingen, ©. 47 
fagt, daß 1701 im Calwer Amte eine Jägerin eine wahre Abftammende von diefem Geſchlecht war. Sollten 
hierüber die Tübinger Tauf- und Chebücher weitere Auskunft geben können? Aus der Nebergabe von 
Hohentübingen darf dem Hans Georg von Tübingen fein Vorwurf gemacht werden. Er erlangte jehr 
gute Bedingungen, daß 1. Herzog Eberharden und feinem Stammen deffen Recht an diefem Schloß und 
Stadt vorbehalten bleiben fjolle, 2. die Bejagung mit Sad und Pad abziehen, 3. das Schloß mit aller 
Zugehörde unruiniert bleiben, 4. alle, welche auf das Schloß geflohen (waren) und infonderheit die Mark— 

räfin Eva Ghriftine von Brandenburg, geborne Herzogin von ee Ar allem ihrem Gefind und 
ütern in die Stadt ziehen und volltommene Sicherheit genießen, 5. alle dahin geflüchtete Habfeligteiten 
an ihre Eigentiimer abgefolgt und dem Thomas Lanfius der freye Zutritt zu der im Schloß befindlichen 
Bibliothek geftattet werden follte®). 

ab diefe Bedingungen nicht gehalten wurden, namentlid) die von Herzog Chriſtoph angelegte und 
von Serzoo Ludwig bereiherte Schloßbibliothef nad) München abgeführt wurde, dafür trifft Hans Georg 
von Tübingen feine Schuld. 

Allerdings heißt es in den Protofollen des Senats der Ilniverfität: lieſſ fich der capitain Tübinger 
nur allzu leicht von der unmöglichkeit der gegenmehr überzeugen ®). Wber wie follte Hans —— Tür 
bingen mit nur 70 Vürgern aus der Stadt als Bejagung das zum Teil feines Geſchüßes durch Wegführen 
nad Ettlingen beraubte Schloß gegen eine ganze, feindliche Armee halten? Da war doc aller Widerftand 
töricht und vergebens. Sollte er über die Stadt jeiner Ahnen das Schickſal Magdeburgs bringen? Hatte 
doch der Feind gedroht, bei fernerem Widerftand feine Menjchenjeele zu fchonen, und daß Diejes feine 
Phraſe, fondern bitterer Ernft war, dafiir ſpricht Die Geſchichte des 30jährigen Kriegs, in der namentlich 
die Lothringer wegen ihrer Grauſamkeit eines ſchlechten Rufs je erfreuten. — Georg von Tübingen han- 
delte vielmehr weiſe und verftändig, indem er ferneren Widerftand aufgab und unter günftigen Bedingungen 
die Tore Hohentübingens dem fiegreihen Feinde öffnete. Eine eigene Ironie des Echidjals war es allers 
dings, daß gerade ein (mern auch nur uncheliher) Nachkomme der alten Pfalzgrafen von Tübingen es 
war, der die Stammburg feiner Ahnen dem Feinde öffnen mußte und dadurd feinen Namen für alle Zeit 
mit einer traurigen Epifode der Geſchichte Tübingens in unlösbare Verbindung bradite. x 

Gerade 100 Jahre, nachdem Herzog Ulrich feinem Haufe Hohentübingen zurüd gewann, ging wieder 
die Burg auf eine Reihe von Jahren jeinem Haufe verloren. 

Zum 3. Male (das 1. Mal 1519, das 2. Mal 1534) tapitulierte Hobentübingen. Während in den 2 erjten 
Fällen, wenn auch nicht Verrat, fo doch mangelnde Opfermwilligleit der in der Beſatzung liegenden Edelleute, 
denen der Fortbeſitz und die Nichtbeſchädigung ihrer Nittergüter wichtiger war, als die Pflicht, ihren geſchwore⸗ 
nen Eiden getreu die Burg dem Herzog zu erhalten, Urfache der Uebergabe war, traf dieſes 1634 nicht zu. Der 
Kommandant Hans Georg von Tübingen war ein Edelmann ohne Halm und Ar, dem Haufe Württemberg 
zum Dante verpflichtet, * wegen der Legitimation, ein kriegserfahrener Mann. Cr hatte jedenfalls 
das Bejtreben, die Burg jo lange, als möglidy, dem Herzog zu erhalten. Um diefes zu können, mußte er 
aber auch von der herzoglichen Regierung entiprehend unterftügt werden. Da fragt es fih vor allem, 
hatte die herzoglihe Regierung Hobentübingen in den Stand * und erhalten, daß die Burg einem 
ernſtlichen feindlichen Angriff Widerſtand leiſten konnte? Unter Herzog Friedrich, einem energiſchen, tat» 
kräftigen Fürſten war der Ausbau des Schloſſes vollendet. In jeder Hinſicht entſprach dasſelbe den An— 
forderungen, welche man damals an einen feſten Platz ftellte.e Auch mit nition und Waffen war es 

ut verjehen, wie denn der friegstundige Burkard Stidel 1607 fich fehr befriedigend über den Zuftand der 
Sefte ausiprad. Unter der —— des ſchwachen Herzogs Zzhann Friedrich hört man wenig von Vor— 
tchrungen zur befjeren Inſtandſetzung des Schlofies. RN 1681, als ber ED [hon an den Toren 
Schwabens pochte, Dachte man daran, Mafregeln zur Abwehr zu treffen. as war natürlich viel zu 
er Als 1634 Die Enticheidungsitunde nahte, da fehlten jogar die 25 Mann Bejagung, die 1624 der 
berinipeftor der württembergiihen Feitungen, Hans Friedrich Bödlin von Bödlinsau, für nötig hielt. 

') R. Roth, S,7. — ?) Ebendaj. S. 10. — *) 8. Schmid, Pfalzgrafen von Tübingen. ©. 602, Anm. 3. 
— *) jaber, württ. Familienſtiftungen, Herbftiche Stiftung. ©. 13. — °) Sattler, Württemberg unter den 
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Statt ihrer lagen in derſelben nur 70 Mann aus der Tübinger Bürgerſchaft, die gewiß den beften Willen 
hatten, denen es aber zum größten Teil ficher an der nötigen militärifchen Borbildung fehlte. So mußte 
denn Hohentübingen in die Hände der Feinde fallen, nicht durch die Schuld des Kommandanten, fondern 
die Verlotterung des Heerweſens. Da Hohentübingen in Stand war, dem Feinde ernftlichen Widerftand 
zu feiften, beweifen die jpäteren Belagerungen. Im Jahr 1634 war diefes aber dank den traurigen Ber: 
hältniffen nicht möglidy und fo warb Hobentübingen eine Beute des Feindes. 


Nachtrag zum eriten Teil: 

Georg v. Ehingen in feinen Reifen nad der Ritterichaft (Musgabe von Franz Pfeiffer 1842, ©. 3) 
meldet: anno 1455 begab ſich etwas auffruor der vormundichafit halben des jungen graff Eberhardes 
vorgenant, ward er Ruodolffen von Ehingen zuo verwarn zuogeftelt und im das Woß Tüwingen mit 
dem jungen herren ingehen. Als aber nad) ettlicher zyt die uffeueren geſtillt (mar), wurd gedachter Ruodolif 
von Ehingen och herwellt und geordnet ſampt andern von adel als ain Statthalter und regierender rat 
graff Eberhards. — Graf Eberhard weilte nad) Hanbjchrift ri des kgl. geh. Haus» und Staatsardivs auch 
15. April 1453, 30. September 1460, 1. November 1460, November 1477 und 18. November 1482 in 
Tübingen, wo nad) derfelben Quelle 14. Januar und 16. — 1454 ſein Bruder Ludwig IL, 27. März 
1448 fein Vater Ludwig J. und 11. November 1451, 12. November 1452, 6. und 26. Februar 1453 fein 
Vatersbruder Ulrich der Vielgeliebte fich aufbielten. — Nach einer Urkunde des fgl. geh. Haus: und Staats: 
archivs ſchwur am 26, Juli 1509 Michel Ott von Stircheim u. T. Urfehde (d. h. verſpräch, m. wegen des 
Gefängniſſes nicht zu rächen) wegen Briefmechfels mit einem Gefangenen. 5 | 


Dom Üiterberg. Eine 5oojährige Infchrifttafel. 


Bis vor wenigen Jahrzehnten gab es auf dem Defterberg nur zwei bewohnbare Ge- 
bäude, das eine Nr 4, heute Preußenhaus, das jebt einem Neubau Pla machen joll, das 
andere Nr 6, heute Geſellſchaftshaus Stuttgarbia. 

Diefes letztere ſamt einem dahinter (an der Stelle des jebigen Frankenhauſes) jtehenden 
turmartigen Weinberghaus zeigt und das Bild in VII, 6, 

Diejes Weinberghaus jpielt in der Gefchichte der Dichter Waiblinger und Mörike 
während ihrer Studienzeit 1822—26 eine Rolle; Mörife wird 1832 als Pfarrverwefer von 
Ochſenwang durch das dortige Kicchtürmchen (abgebildet in den Blättern des Schwäb. Alb— 
vereind XVI, 221), wie er in einem Briefe fchreibt, an das PVreffel’fche Türmchen erinnert. 
Wer beide Bilder vergleicht, dem fällt noch heute die Aehnlichkeit auf. Ob es dasfelbe war, 
wie daB ſog. „Wielandhäuschen“, Tann uns vielleicht ein älterer Einwohner jagen. Das da— 
vorstehende Haus, heute Nr 6, gehörte dem Stadtpfarrer und Dekan Preffel, der e8 als Som- 
merwohnung, namentlich für Gäfte, benüßte; als folche war e8 um die Mitte des lebten 
Stahrhunderts eine Berühmtheit. Wann es gebaut wurde, ijt uns unbelannt. Boch hat bie 
Stadtanficht von Gläßer I, 51 (1730) bereits die beiden Gebäude nebjt zmei (l) weiteren weit: 
lich davon ftehenden. 

Von diefen leßteren ift eined dasjenige, aus dem das Preußenhaus hervorging und das 
fi rühmen konnte vor etwa 300 Jahren als erftes auf dem Defterberg entitanden zu fein. 
Ziemlich tief unterhalb desfelben findet fich nämlich in der vorlegten Terrafienmauer des Anweſens 
gegen die Gartenitraße folgende hübjch gehauene Inſchrift, auf die uns Dr Gummert auf: 
merkſam gemacht hat: 

Auspice Deo | Hanc vineae partem ab aevo solitu dinem ut et hortum supraiacen- 
ten | primus omnium excoluit domum horti funditus extruxit vineamque | totam canone 
alias perpetuo | quintave parte vini liberavit Johannes Mockelius eivis et ad  [stel?]lam 
deauratamı hospes Tubing ensis [an]nis a MDCIIII ad MDUCX .. vieibus commutatis, 

Zu deutſch: Mit Gottes Gnade hat Diefen — des Weinbergs, ſeit Urzeiten Einöde, wie auch den 
darüber liegenden Garten, zuerſt von allen angelegt, das Gartenhaus von Grund aus errichtet und den 


ganzen Weinberg von feiner bisherigen ewigen Gült ('/, des Weins) befreit Johannes Model, Burger und 
aftwirt zum goldenen Stern (?) in Tübingen vom Yahre 1604-1621)... .... 


Der Wirtsfchild Models ſcheint cher der goldene Stern (stella) als etwa der goldene 
Adler (aquila) gemwefen zu fein, und die zweite Jahreszahl könnte 1621 gelautet haben, Was 
die beiden legten Worte bedeuten, läßt fich nicht ohne weiteres jagen; vielleicht: nachdem er 
feine Stellung, feinen Beruf gemwechfelt, d. h. aufgegeben Hatte, alfo ald Rentner? 

Das Gebäude jelbjt zeigen die alten Bilder von 1620 an deutlich, vgl. IL, 21; I, 37: 
IL, 5 und Geyslers Nordanficht II, zwifchen S. 4 und 5. M. 
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Aus der Burfchenzeit. 
Lieder von F. X. Fren. 


Mein Tübingen. 


ei mir gegrüßt viel tanfendmal, 
Du ftolje Stadt der Mufen; 
Dein Bild im lichten Sonnenftrahl, 
Es lebt im Burfchenbufen: 
Du altes Neſt, fo lieb und traut 
Deu Jungen und Bejahrten, 
Mie nie und nirgends ich's erfchaut 
Auf irren Fahrten, 


Mie freundlich deine Giebel ſeh'n 
Aus klarem Yedarfpiegel! 

Wie farbenfroh die Fahnen wehn 
Don Turm und Baus und Hügel! 
Und deine Söhne — feurig Blut 
Beim Lieben und beim Lrinfen, 
Doll Jugendmut und Hebermut, 
Wenn Waffen blinten! 


Sie geh'n fo keck und ſelbſtbewußt 
In ihren bunten Farben, 

So frifh das Herz. jo frei die Bruft, 
So ſtolz auf ihre Marben. 

Ja, wo man geht, ein froh Geſicht 
Und flotte Mujenföhne: 

Du felbft bift wie ein Lenzgedicht, 
Du Nedarfchöne! 


So oft dein liebes Bild erwadt 

Im Burfhenherzen drinnen, 

Kommts über mich wie Zaubermadt, 
Wie — und Minnen; 
Drum Tübingen, fo lieb und traut 
Den Jungen und den Alten, 

Dir bleibt in Treu' gleich einer Braut 
Das Herz erhalten! 


Rusfahrt. 


Mi yes und Studenten find da, 
" Studenten find luftig und rufen hurrah!“ 


Aus jauczenden Kehlen ein jauchzender Sang, 
5o brauft es die Straßen und Gaffen entlang. 


Es jhäumen die Roſſe, gefhmüdt mit Laub, 
Es rollen die Räder, es wirbelt der Staub, 


Es drängt an die ‚Fenfter manch liebes Geficht, 
So rofig die Wangen, die Haare fo licht, 


Und Mütenfhwenfen voll ‚Freude und Luft, 
Und fallende Rofen von blühender Bruft, 


Und freundliches Winfen und Grüßen von fern: 
Ich habe Euch alle, Euch alle fo gern! — 


Es drängt an die Fenfter manch zitternder Greis, 
So faltig die Wangen, die Haare jo weiß. 


Und Mügenfhwenten voll Jubel und Glüd; 
Aus feuchten Augen ein freundlicher Blick: 


Slüdauf! — Dorüber ıft mand ein Jahr, 
Seitdem id; felber ein Burfche war, 

Genau wie ihr, fo froh und fo frei... .. 
Wie raſch zieht doc die Jugend vorbei 

Und fernher hallt es noch leife zurüc 

Wie fcheidende Jugend, wie jhwindendes Gläd: 


„Juhetrafafa und Studenten find da, 
Studenten find luftig und rufen: hurrah!“ 


Beim Maitrank. 


Krtichauf ‚in bieblicher Maienpradt 

xD Zum fhattigen Buchenmwalde, 

Wo aus dem Grün in Blüten lacht 
Waldmeifterlein an der Halde; 
Umfhwirrt von leuchtenden Käferlein, 
Don bunten faltern und Mücken, 
Wie ladei es dich fo freundlich ein — 
Sum Maitranf ſollſt du es pflücden! 


Wie Perlen lagert der Morgentau 
Auf Blättern und Blütenfternen, 

Und Sonnengold und Himmelsblau 
Die grüßen ans lahenden fernen, 

Da wird aud dich, du junges Blut, 
Der frühlinaszauber bemeiftern: 

© Maimeindnft! O Maiweinglut! 
Der Mlaitranf, wie wird er begeiftern! 


Drum laft uns nadı altem Maienbraud 

Den Mai mit Maimein begrüßen; 

Schon harrt die Schüffel mit rundlihem Bauch 
Und der Zucker, den Tran? zu verfüßen, 


Und Waldmeifterlein vom Buchenwald 
Und Wein, foviel wir bedürfen: 

hr durftigen Kehlen, wartet nur, bald — 
Bald werdet den Maitranf ihr ſchlürfen! 


Wär dann ein freund in der Lafelrund, 
Dem das £eben ein Leid zugemejlen, 

Der führte den vollen Bedyer zum Mund: 
Yeim Maitranf da kann man vergeflen! 
Und wäre ein freund, der uns abgefehrt, 
Weil ihn grollende Geifter umfhweben — 
Ins Auge geblidt und ausgeleert: 

Beim Maitran? da muß man vergeben! 


Und wäre ein freund, dem die Träne rann, 
Weil treulos die Eiebfte gewefen — 

Beim Maitranf vergefi' er der Liebe Bann! 
Beim Maitrank da ſoll man genefen! 

Beim Maitranf da wird die Seele fo frei, 
Hoch lodern Begeifterungsflammen! 

Und Jugend und Liebe und Lieder und Mat 
Gehören beim Maitran? zujammen! 
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An ven ſcheidenden Freund. 
Doch laf; uns heut die Tränen fparen, 


ch einmal laß die — dir drücken, 
Du braver, guter 


rautgefell ; 


od einmal laf ins Uug dir bliden, 
So lieb und hell! 

Und dann — leb wohl! — Behät di Gott 
Auf allen deinen Pfaden, 

Daß Sram und Hot und Haß und Spott 
Dir niemals ſchaden! 


Manch liebes Jahr ift uns zerronnen 
In frohem Kreis bei Lied und Scherz; 
Don Herzen hab’ ich liebgewonnen 
Dich, Bruderherzi 
Drum fühl’ ich auch, wie heiß fie brennt, 
Die Trän’ auf meiner Wange, 
Weil man ee Sreundesherzen trennt... 


Mer wei 


eim Schenfwirt zur Forelle 
Da fit; id 
Im Römer blitt fo helle 
Des Rebtrunks goldner Schein. 


Dod heut will mir nicht munden, 
Was fonften mein Begehr; 

Es fchleihen trüb die Stunden, 
Mein Herz ift mir fo ſchwer: 


wie lange? — 


heut alleın; 


Fällt auch das Abfchiednehmen ſchwer; 


Was wir einand’ in Treue waren, 


Raubt feiner mehr: 


Im Sturm gefeit, erprobt, im Streit, 


So trogen wir den Winden; 


Wir werden uns zur rechten Seit 


Schon wieder finden! 


Iſt's heute nicht, fo ift es morgen, 


Shwimm nur nicht gegen Wind und Flut; 


Mir laffen unfern Herrgott forgen, 


Und nun — leb wohl! — Behüt dich Gott 
Da Sram und Not und haß und Spott 


Allein. 


Mein liebfter Trautgefelle, 

Den ich auf diefer Welt, 

509 mit der Morgenhelle 

Heut fort durch Wald und Feld. 


Daf wir einander fanden, 
Gott hat es fo gewollt; 
Daß er nad fernen Landen, 
Das hätt’ er nicht gefollt! 


Der meint es aut. 
Auf allen deinen Pfaden, 


Dir niemals ſchaden! 


Wenn i 


Im Mai, 


üngft fam ein flottes Brüderpaar 
Sum Waldbachtal*) gegangen: 


Die Jugend, hold im £odenhaar, 
Der Mai im Blätenprangen. 


Wo diefe beide beieinand‘, 
Da gibt's ein frohes Reifen, 


Da hallt und fallt durchs Frühlingsland 


Ein Strom von Eiedermweifen. 
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Nie dernau. 


Und kommt zum Lied noch Becerflang, 


So wird das Klingen heller; 


Waldmeifter holt mir drum vom Hang 


Und Rebenfaft vom Keller. 


Und braut mir einen guten Tranf, 
Der Maimwein heilt die Wunden: 
Und wären Leib nnd Seele franf, 
Hent müßten fie gefunden! 


Philifter. 
Giezzeamis an dem Stammtiſch drinnen 
Saß der 


hiliſter trockene Schar, 


ndeſſen drauf voll Luſt und Minnen 
er holde Lenz erſchienen war. 


Drinn’ war ein Murren und ein Klagen, 
Ein Zamentieren und Gefcelt: . 
In ihren eignen, Jungen Tagen, 
Wie war doc befjer da die Welt! 


Und draußen war ein Kied erflungen 
Don Jugendglück und Liebesmadht, 


„ner ferne Aufielag, Sarbenzier, 
Der Staub in dichten MWogen: 
In Wids mit Schärpe und Kappier 
Kommt’s durch die Stadt gezogen. 


Wie blinfen heil im Sonnenfcein 
Die Klingen, Sporen, Bügel! 
Wie wiehern froh die Roſſe drein 
Und ſchäumen in die Hügel! 

Wie blitt fo keck der Augen Licht 
Nach Fenftern, Türen, Toren, 

In jedem Auge: „Sind wir nicht 
Sur Berrlichfeit geboren!” 


Ein frohes £ied aus vollen Lungen, 


Ein Jubeln dur die Frühlingspracht. 
Und dennoh — an der Stammtifchrunde 


Saf; grämlich der Philifter Schar 
Und Elagte fort mit welfem Munde, 
Daß es dereinft doch beffer war. 


Nur einer hörte die flotte Weiſe, 


Mitſummend bis zum legten Ton... 
Dann ftand er auf und brummte leife: 
„Philifterpad”!" — und fchlid davon, 


Rusritt. 


Und allum rüften frohbereit 


Si 


ch Kinder, Mädchen, frauen, 


Die ftolze Burfhenherrlichkeit, 
Das bunte Bild zu ſchauen. 
Schön Grethen an der Türe Tritt, 
a mochten all’ gefallen, 
od 


— der, der bei der Fahne ritt, 


Der herrlichfte von allen! — — 


Dorbei der Zug ... die Straßen leer... 


Noch Huffdlag aus der ferme..... 
Und felig bliden hinterher 
Zwei feuchte Augenfterne. 


© Scenfwirt zur Forelle, 

Schau nicht fo finfter drein, 

mein Glas zerfcelle 
am nächſten beften Stein, 

Faſt möcht' um ihn ich weinen, 
So ſchwer mir 's Meinen fällt — 
Wie ihn find ich doch keinen 
Wohl mehr auf weiter Welt. 
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Studentenliebe, 


Dr“ Bilder grüßen immerdar 
Aus froher Burſchenzeit, 
Drei liebe Bilder, lidyt und Kar, 
Sie geben mir 's Geleit, 

Sie folgen mir, wohin id} geh’, 
Nach unbekannter ferne: 

Ich ahne immer eure Näh', 
Ihr lieben, lichten Sterne! 


Ic liebte eine junge Maid, 

Als ih noch Füchslein war; 

Sie fchritt im kurzen, ſchlichten Kleid, 
Im blonden £odenhaar ; 

Wenn ich zum Gruß die Hand ihr bot, 
Da ftand ihr Herz in Gluten, 

Da ward das Köpfchen flammenrot 
Dem Kind, dem herjeusguten. 


Und als id trug fo froh und frei 
Das ftolje Burjchenband, 

Da war die alte Glut vorbei, 
Und neue Lieb' erftand: 

Sie ſchaute innig wie ein Reh 
Mit ihrem tiefen Blide, 

Wir teilten alles, Wohl und Weh' 
In unferm ftillen Glücke! 


0) Jugend! — Zwei Semefter faum 

Derzogen fo ins and, 

Da war vorbei der Kiebestraum — 

Mir gingen auseinand! 

—*2* mein Berz blieb nicht allein, 
as Berz, das leicht erglühte, 

War jäh erhellt durd lichten Schein 

Don holder Mädchenblüte, 


Ihr Aug' war wie ein Bergfee tief, 
Ihr Wuchs war tannenjhlanf, 

Und bliete einer nach ihr fchief, 

509g ich den Schläger blanf. 

Ih glaubt’, ich ftärb' vor Ktebesqnal 
Wenn ich nicht bei ihr hockte, 

Und nun — nun weiß ich nicht einmal, 
Wohin das Glück fie lockte! 


Und doch — drei Bilder, licht und Far, 
Aus froher Burfchenzeit 

Umfhweben traut mich immerdar 

Und geben mir s’ Geleit; 

Sie folgen mir, wohin ich geh‘, 

Nach unbefantter Ferne: 

Ih ahne danfbar eure Näh', 

Ihr lieben, lichten Sterne! 


Ein Werilmadjtsabend, 


Draußen Froft und Stern an Stern; 


Weihnadtsfrieden drinnen. 
Weltvergefien, heimatfern 
Sigen drei und finnen. 


Siten drei im trauten Raum, 
Summen alte £ieder; 

£ichtlein drei vom Tannenbaum 
Blinken hell hernieder, 


Fernher jubelt Kinderfang: 
„Chriftus ift geboren!” 
Und fie laufhen auf den Klang, 
Stumm und traumperloren, — — 


£ängft verflungen ift das Kied, 
Abgebrannt die Kerzen: 


Freundlich grüßen von der Mand, 
Wie es Burfchenfitte, 
Bilder, Pfeifen, Müh' und Band, 
Schläger in der Mitte. 


Doll die Bläfer bis zum Rand, 
Dolle Flaſchen winfen; 

Aber Feiner rührt die Hand, 
Keinen lodt’s zu trinfen. 


Stilles Heimmwärtsjehnen zieht 
Durch die Burſchenherzen. 
Weltvergefjen, heimatfern 
Siten fie und finnen, 


Und es ſchaut der Abendftern, 
Ob die Tränen rinnen...» + 


Erlebt, 


ID\ Mang es jo wonnig und voller £uft 


Das Lied aus der jugendbegeifterten Bruft, 


Das £ied vom Lieben und Leiden, 
Das LCied vom Scheiden und Meiden, 


Sie fangen und jauchzten und haben gelacht 
Und haben wohl nichts beim Kiede gedacht, 


Beim Lied vom Lieben und Keiden, 
Beim Lied vom Sceiden und Meiden. 


Mir aber, mir hat das Herz gebebt; 

Ich ſang's nicht mit — ich hab’s ja erlebt 
Das Lied vom Lieben und £eiden, 
Das £ied vom Sceiden und Meiden. 


Abfıltied, 
(Mel,: Alt-Heidelbera, bu feine... .) 


Qt; Tübingen, du hober, 

Du edler Mufenfig, 

Dein Mujenfohn, dein froher, 
Schwingt ſcheidend feine Mütz'! 
Lebt wohl, ihr alten Mauern, 
Euch gilt mein letter Gruß. 
Euch gilt mein ftilles Trauer, 
Da ich heut’ wandern muß. 


Hab’ oft mein Glas gefhwungen, 
Und oft den blanfen Stahl, 

Und oftmals find erflungen 

Die £ieder hell ins Tal, 

Yun — mit dem Schläger wehren 
Mag fih ein andrer Mann, 

Und meinen Bedyer leeren 

Soll der, der trinfen Fan, 


Auch von den Ziedermweifen 
Die lette ſingt gefhwind, 
Das legte Lied vor'm Reifen 
Derflinge in dem Wind, — 
Dort hinter Blumentöpfen 


Sieht manche Maid mir nad. 


Wird’s durch mein Singen wad, 
In blond und ſchwarzen Zöpfen 
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Lebt wohl und wehrt den Tränen; Wohin im Weltgetriebe 


Mein Zieben war nur Spiel, Mich's auch verjdhlagen mag, 
— zieht ein mächtig Sehnen Euch bleibet meine Liebe 
ah einem andern Siel! Mit jedem Herzensſchlag! 
Nur Eins will ich behalten, £ebt wohl, ihr trauten Brüder, 
Das Bild der Freundesſchar: £eb wohl, du Muſenſitz! 
Wir bleiben treu die Alten, Und komm' ich jemals wieder, 
Die Alten immerdar ! Schwing id die blaue Mütz'! 
Des Burfcen lehter Gruf, 
It einmal, eh’ ich fcheiden muß, Das Plingt mir wie ein £ied wohl Plingt 
li ich ins Neckartal Sernter zur Dämmerftund, 
Zu Mufenftadt und Flur und Fluß — as draußen weit ſich einer fingt, 
Dielleiht zum letjtenmal! Dem 's Herz fo heimwehwund. 
Da zieht’s durchs Herz fo wunderbar So heimwehmwund, jo fehnfuchtsmweit 
Als wie ein fhöner Traum, Iſt s’ Herz mir wie nod nie, 
Diel taufend Bilder lit und Mar, Doll Wehmut und voll Seligkeit . . . 
So viel, ich fafl fie kaum. Ich weiß es felbft nicht wie! 
Was nur ein reihes Burfhengläd Nur Eines weiß ich: ernft und ftill, 
Der Jugend bringen mag: So ſend' ich letzten Gruß, 
Manch fröhliches Vagantenſtück Wie einer, der nicht fcheiden will 
Und manden ernten Tag, Und der doch fcheiden muß. 
Und Wein und Waffen, Kied und Kuft So zieh’ ich fort. — Der Spätherbftwind 
Und was mir teuer blieb — Die Tränen mir vermeht: 
Das alles Plingt mir durch die Bruft Der Menſch ift halt doch wie ein Kind, 
So ernft und doc fo lieb. Wenn es ans Sceiden geht. 
Es war einmal. 
E⸗ war einmal zur Jugendzeit: Und wieder zieht's mid; in das Kand, 
Da war das Herz von £uft geſchwellt, Wo ih in fchöner Jugendzeit 
So fern die ot, das Leid fo weit, Soviel an Glüd und Kiebe fand, 
Und meine farben meine IDelt, Wo Mot fo fern und Leid fo weit; 
Und meine freunde all mein Sein, Jetzt ift nur ein Gedanfe mein, 
Und all mein Glück der blanfe Stahl, Der längſt fi in die Seele ftahl 
Und alles Wahrheit, nirgends Schein — Und nimmer weicht aus meinem Sein: 
Es war einmal — es war einmal. Es war einmal — es war einmal, 
Erinnerung. 
E⸗ hängen gar liebe Dinge Des Lebens haſten und Sorgen 
Bejtanbt dort an der Wand: Macht ftumm und Falt und mübd, 
Des Sclägers ſchartige Klinge Und gejtern und heute und morgen 
Und Müge und buntes Band, 's ift ftets dasfelbe Lied. 
Und drunter in ſchlichten Rahmen Nur manchmal, da ſchleicht durch die Saiten 


Drei Freunde, fo traut und lieb, 


Don denen Bild und Mamen Des Kierzens ein Klingen hin 


Und alte Bilder gleiten 


Ich tief ins Herz mir ſchrieb.— Mir leis durch Seele und Sinn: 

Kängft find die Zeiten verflungen, Da faff’ ich den Schläger wieder 

Da mid das Band gefhmüdt, Und ſchmück mid; mit Müte und Band 
Da froh ich die Müte geihwungen Und grüße im Geifte die Brüder 

Und mutig den Schläger gezüdt; Und drück' ihnen heimlich die Hand... 


Und die freunde, die lieben Gefellen, 


Mit denen mich Treue verband, Wand; Tag mit Jubeln und Singen, 


Im Sattel, im Wagen verbracht, 


Sind fort mit Wind und Wellen = e 
- ⸗ Manch Scläger und Becherſchwingen 

Weit fort ins lodende Land, Und mande durdidhwärmte Yadıt: 
Das £iebfte, das einft ich befefjen, Das alles Plinget, ihr Brüder, 
Entihwand mir im Seitenflug, Mir nah in Erinnerung, 
jr hab’ ich mich felber vergejjen Und im Herzen tief regt fich’s wieder, 

n Alltags Trubel und Trug; Als wärde ich noch einmal jung! 

er — 
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‚or hundert Jahren, als noch faun ein Haus außerhalb des Mauerrings der 

Stadt ftand, die Yandwirtichaft noch einträglicher oder ergiebiger war und die 

Menſchheit noch Zeit und Sinn fiir Gartenpflege hatte, Ipielten in Tübingen, 

= namentlich aud in Brofefforentreiien, die Gärten eine große Rolle. Ein treuer 
Freund unferer Blätter fchreibt uns über alte Gärten folgendes: 

„Der berühmteite Tübinger Garten in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war 

ohne Zweifel der alte Gmelin'ſche Garten auf dem Schlofberg, den einft auch 





Tübingen von der Morgenieite. J. Varpicefeldt 1796. Original 17 x 10!/, em. 


Goethe bejucht hat. Diefer Garten gehörte dem Apotheler Gmelin (Gmelin’fche Apothefe), dem 
Vater von Ferdinand Gmelin (Mediziner) und Chrijtian Gmelin (Chemiker). [Das Garten- 
türmchen ſ. 15098 ©. 29]. Wie es jcheint, hat aber Apotheker Gmelin noch einen zweiten Gar- 
ten, vor dem Schmiedtor, befeifen, welcher allgemein als alter Gmelin’scher Familienbeiit galt. 
Waren doch in dem altertiimlichen Häuschen ') desfelben alte Gmelin'ſche Familienbilder aufs 
gehängt. Profeſſor CHriftian Gmelin hat dann meines Willens den Garten an den Werk- 
meister Stecher”) verkauft. 


') Das inzwifhen aus dem Befik von Stecher an Frau Oberamtınann Kißling und dann von 
Hutmacher Fiſcher in den der Laupp'ſchen Bucdruderei fiberging. — ?) Stecher an Fröhner, diefer an Laupp. 
Neubau einer Druderei 1905. 


2 Tübinger Blätter. 1906. Sir 1. 


Neben diefem Gmelin’shen Garten, gegen den Gafthof zum König, befand ſich der alte 
Schraderihe Garten (Schrader, der befannte Tübinger Profeffor der Nechtswiflenichaft). 

Der andere Sohn von Apotheker Gmelin, der Mediziner Profeſſor Ferdinand Gmelin, 
deffen Frau eine Tochter des auf dem Schloſſe wohnenden Ajtronomen undPhyſikers Bohnen 
berger war, legte fih am Scloßberg beim Hirfchauertor den fogenannten neuen Gmelin- 
hen Garten an, der vom Anweſen der Frau Doktor Hehl (jegiges Leibnig’iches Anweſen) bis 
zum Aufgang zum Schänzle Sich eritredte und fich bis zu legterem hinaufzog. Diejer neue 
Gmelin’iche Garten und der Autenrieth’ihe Garten in der Gartenſtraße (f. u.) wurden dann, 
nachdem der Ofiander’sche Garten (ſ. u.) gefallen, in Tübingen zu den jehensmwerteften Gärten 
gezählt und zum mindeiten den Gärten der jeligen Semiramis gleichgeftellt. — Nach dem Tode 
von Ferdinand Gmelin kam deffen Garten wm 1800 fl in den Bei des zu Anfang der 50er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts nad Tübingen berufenen, an der Schwindfucht leidenden und 
auch Später in Tübingen daran geitorbenen Profeſſors der Rechtswiſſenſchaft Fein, der in Ans 
betracht feiner mißlichen Gejumdheitsverhältnijfe Darauf angewieſen war, ſich möglichft viel im 
freien aufzuhalten. Wein hat ſich deshalb auch eine einftödige Sommerwohnung in jeinem 
Garten bauen laffen, von welcher lleberrejte am Aufgang zum Schänzle noch zu ſehen find. 
Fein war der erjte, der fi) den Lurus einer befonderen Sommerwohnung in Tübingen 
erlaubt hat. Wohl wohnten Stu: 
denten Sommers gerne in Wein: 
berg⸗ oder Bartenhäuschen, daß aber 
eine ganze Familie den Sommer 
in ihrem Garten zugebradht hätte, 
das wäre früher in Tübingen un- 
erhört geivejen. Nachdem aber Fein 
das Eis gebrochen, folgte Profeſſor 
Autenrieth nad. Der „Autenrieth- 
ſche“ Garten (Gartenftraße 23) ge— 
hörte jeit dem Jahr 1775 dem Pro: 
feffor der Philoſophie, nadjmaligen 
Prälaten, Auguft Friedrich Böck; 
er jcheint ihn als Garten angelegt 
zu haben, ein Stein in der oberen 
Terraſſe zeigt die Inſchrift H. D. S. 
W. 1771. Nach Böds Tod 1815 
und nad) dem jeiner Witwe 1825 
fam 2 Anweſen durd) * Toch⸗ 

— — * in —— jr ter an deren Gatten, den Kanzler 
” —* 7 —— — — eg a er ae i Autenrieth + 1835. Dieſer madıte 
Redariores gegeben. verjchiedene Anlagen und Pflanz— 
ungen, die großenteil$ heute noch 
erhalten find (große Treppe, fünftliche Ruine, Tannen). Born an der Strafe ftand ein größeres 
Sartenhäuschen, von dem das Dadı und Dachaefims noch erhalten find — dasjelbe, das auf 
der Bargichefeldter Aufnahme rechts außen, links neben dem größeren Haufe, hervorihaut —; 
an deflen Rückſeite führte eine Außentreppe in den erjten Stod. Auf dem Dach war die Wet: 
terfahne, von der eine Stange bis zur Dede des oberen Zimmers herabging und hier in einem 
Zeiger einer gemalten Windroje die Windrichtung angab. Das Zimmer zeigte Tapeten und 
einen Tonofen im Stil Louis XVI., ein altes Klavier darin galt als ehemals Mozart'iches. 
Nach dem Tod der Frau Kanzler Autenrieth 1853 erweiterte der Sohn, Profeffor Hermann 
Autenrieth, das Gartenhaus 1853 zu einer Sommerwohnung und 1870 durch einen rückwär— 
tigen Anbau in ein Wohnhaus. Als der Ofiander'iche Garten, der, ehemals hochberühmt, vor 
dem Yuftnauer Tor gelegen war, der Anlage der Wilhelmjtraße zum Opfer fiel, erwarb der 
len daraus eine größere Anzahl jtemerne Boftamente, die heute noch im Garten vorhan- 
den ſind.“ 
Soweit unjer Gemwährsmann. Gewiß find noch mancherlei Nachrichten über derartige 
alte Anlagen vorhanden und dieſe Blätter wären für Mitteilungen dankbar. 

Achnliche Häuschen, wie das damalige Böriche, fpäter Autenriethiche, zeigt Das Partzſche— 
feldtiche Bild noch mehrere an der Gartenstraße, z. B. das jegige Pileidereriche, dahinter ein 
zweiftodiges, jeßt verſchwunden, und mehr lints das nod) erhaltene Halleriiche. Bezeichnend 
iſt bei allen das vierleitige Dad). 
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Gartenhäuschen im Hailant, Gartenhäuscen im Aälenbad. 


Gartenhäuschen neben Garten ftrake 0, Gartenhaus Gartenftrafe 29, 





Aufnaßmen von cand. theol. Sträß. 


4 Tübinger Blätter. 1906. Nr 1. 
Anderer Art find die manderlei Weinberghäuschen, die in der ganzen Umgebung 
zum Teil heute noch) zu jehen find. Dann und wann droht ihnen freilich der Einfturz, denn 
manche find jehr alt. Aber gerade die alten verdienen unjere Beachtung und photographiiche 
und zeichneriiche Aufnahme am meiften. 
Nachitehende jehr willtommene Mitteilung verdanken wir Prof. Paul Eberhardt in Eß— 
lingen, das hübſche Bild dazu jeinem Bruder, Baurat dajelbft. 


Das Wielandhäuschen 


ftand um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in dem Weinberg des Bäders Michael Schlayer 
an der Stelle der heutigen Wielandhöhe. Die beifolgende Abbildung defjelben jtammt aus 
dem Jahr 1867. Nicht lange nachher fam der Plat in ftädtifchen Be das Häuschen wurde 
abgebrodhen und mußte den nod) jet beitehenden Anlagen weichen. Wieland, der 1750—52 
in Tübingen ftudierte, foll in diefem Häuschen gedichtet haben. Eifenbach zwar fagt in feiner 
Beichreibung und Gejchichte von Tübingen 1822 ©. 583 etwas unbeftimmt, das Wieland’iche 
Häuschen ſei nicht weit von der Kuppe des Oeſterbergs gejtanden, aber Eifert (eich. u. Beichr. 
v. T. 1848 ©. 248) bezeichnet feine Yage genauer „über den Sandgruben"; und aud) der „Weg: 
weifer durch Tübingen“, der 1853 den Teilnehmern an der Naturforicherverfammlung über: 
reicht wurde, verjeßt es in die Weinberge „gegen den füdlichen Abhang hin“; die Sandgruben 
befanden ſich an der Stelle des jegigen TFranfenhaufes. 

Auf dem Bild in VII, 6 iſt Diefes Häuschen zu ſehr in die Höhe gezogen, jo dab es 
ausfieht wie ein Türmchen und über das davor liegende Preffel’iche Weinberghäuschen hervor— 
ragt; von dem leßteren ift auf unferem Bild unten linfS gerade nod) das Dad) fichtbar, es 
ift das heutige Gebäude Wr. 6, Nebenhaus der Geſellſchaft Stuttgardia. Der Preffel’iche Garten 
umfaßte damals aud) nod) das Gebäude Nr. 4, Haus der Boruſſia, dem die Inſchrift in der 
vorigen Nummer gilt. Johann Model, der gelehrte Verfaſſer derielben, hat aud; dem Pro— 
feffor Martin Erufius ein aus zwei tadellofen lateinifchen Diftichen beftehendes ITrauergedicht 
gewidmet und zwar „in ipsa funeris deductione fundebat Johannes Mockelius, Civis et ad 
Ovem deauratam Hospes Tubingensis“ d. h. bei dem Yeichenbegängnis jelbft gedichtet von Jo— 
hann Model, Bürger und Gajtıwirt zum goldenen Schaf in Tübingen. Myller Vitus, Oratio 
de vita et obitu M. Crusii Tubingae 1608. Bei ihm fand wohl auch der Schmaus jtatt, wel— 
den. Cruſius an feinem 80. Geburtstag im J. 1606 feinen Kollegen veranitaltete (vergl. 
Klüpfel, Gefchichte der Univerfttät Tübingen ©. 90). 


Aus alten Rriminalaften. 


Ein Kulturbild aus dem Tübinger Univerhtätsleben um das Jahr 1670.') 
Pfarrer M. Dunder in Beljen. 


In der Nacht vom 8. auf 9. Auguft 1669, ungefähr um 1 Uhr, wurde der Tübinger 
Untervogt Schragmüller jäh aus dem Schlaf geriffen. Ein Pedell zeigte ihm im Auftrag des 
Rector magnifieus an, es habe auf der Gaffe unter den Studenten Händel gegeben, wobei ein 
im Adler?) logierender Fremder von Adel verwundet worden fei. Der Vogt ınöge ihm zur 
Beifahung des Täters etliche Mustetiere mitgeben und zugleic) Verfügung tun, daß der Wer- 
wundete gebührend nad) dem Hergang gefragt und eine Inſpeltion bei ihm vorgenommen würde. 

Augenblidlich verfügte ſich der Wogt mit etlichen herbeigeholten Richtern und dem ge— 
fchworenen Subftituten in das Wirtshaus zum Adler, wo Franz Marimilian v. Bubenhofen, 
Stallmeilter Marimilians von Fürſtenberg, fchwer verwundet lag. Die Unterfuhung durch 
Vogt und Barbier ergab, daß er neben etlichen Steinwürfen zwei gefährliche Stiche erhalten 
hatte: den einen 1" Yoll tief am Ende des linten Schulterblatts, während der zweite neben 
dem Bruftbein " Elle tief in den Leib gegangen war und die Lunge durchbohrt hatte. Beide 


) Nach Alten des Kgl. Arch. d. Innern. — *) An der Stelle des Stafinos. 


1906. Nr 1. Tübinger Blätter. 5 
Wunden wiejen in ihrer dreiedigen Form darauf hin, daß fie mit einer „Stodade* oder Hohl: 
klinge beigebradjt worden waren. Großer Blutverluft, heftige Schmerzen, Fieber und Erjtid- 
ungsanfälle ließen anfangs das Schlimmite befürchten. 

Daneben war nod ein Studentenjunge ſchwer verlegt, der 17jährige Friedrich Bedher 
von Tiibingen. Auch ihm hatte ein Stich mit einer Ddreiedigen „bohledenden Stodade* den 
Unterleib durchbogrt, jo daß er am andern Abend ftarb. 

Bubenhofen wurde noch mitten in der Nacht vernommen und fagte aus: Heute nacht 
zwifchen 10 und 11 Uhr Habe er mit dem jungen Grafen Standel?) und Borftdorff) ſich luſtig 
gemacht und „mit den bei ſich gehabten Muſikanten“ über den Markt hinauf zum Adler gehen 
wollen. Da fei ihnen ein Yung begegnet, der gejtochen geweſen und gefagt habe, der Baur 
habe jolches getan. Beim Weitergehen feien fie dann auf den Täter geftoßen und Borftdorff 
habe ihn fofort mit derbem Schimpfivort zur Rede geitellt. Er, Bubenhofen, habe vermitteln 
wollen, Baur auf die Seite genommen und ihm gelagt: „Wann ihr Händel habt, jo richtet 


7 Dre, 





Wielandhäuschen nad) einem Original von Ernft Eberhardt, Ende der 100er Yabre. 


es morgen initeinander aus!" Da habe ihn einer von vorn ber gejtoßen ’); wer? wilje er nicht, 
Er jelbjt habe dann einen auf den Boden gebradjt, ſonſt wäre er jchon tot. Er habe, wie 
Gott wiſſe, an nichts Böſes gedacht und wilje nicht, wer ihn gejtochen habe. Der junge Graf 
Kandel und Borjtdorff jeien dabei geweſen; die Mufikanten haben ſich davon gemacht als es 
angegangen.” 

Auf diefe Vernehmung hin liefen Rektor und Vögte alsbald durch einen in der ganzen 
Stadt herumreitenden Stadtfnecht öffentlich ausrufen, wer die Täter verjtedt habe oder wiſſe, 
wo fie feien, folle fie bei Pflichten und Eiden, ja bei Leibes- und Lebensjtrafe anzeigen und 
entdeden. Da man aber vermutete, daß viele im eriten Schlaf gelegene Perſonen ſolche 
Proflamation nicht gnugſamb möchten vernommen haben, wurde fie um 5 Uhr, aljo bei 
völliger Tageszeit, wiederholt und daneben zu Fortiegung der edlen und lieben Juſtiz und 
Beibringung der Täter zwei Tore ganz veriperrt, die übrigen drei mit genugfamen Mustetieren 
und darbei geordneten „Offizirern“ verwahrt, To daß der gemeine Handel und Wefen nicht 


3), Sohn d. Brafen Karl Philibert Ferara Fiesko v. Kandel, langjährigen Obervogts der Memter 
Balingen, Rojenfeld und Tuttlingen. — ) Auch Burgsdorf genannt. Die Schreibung der Namen wechjelt. 
— 9 S. v. a. geſtochen. 
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anz verhindert wurde, dagegen alle verdächtigen Berfonen beim Herausgehen, Reiten und 
ohren eraminiert werden konnten und die Täter ſchwerlich auf diefem Weg hätten enttom— 
men fönnen. 

Als aud) das nichts half, verglichen fich die 3 eorpora (fürftl. Collegium, Univerfität und 
Stadt, zu einem dritten Aufruf, in dem fie drohten, falls der Täter nicht angezeigt werde, 
müßte zu einer allgemeinen Hausjuchung geichritten werden. Es wurden dann auch etliche 
Abgeordnete des Berichts jamt etlichen 30 Bürgern, ein Deputatus vom Gollegio und zwei 
Verordnete von der Univerſität mit diefer Mafregel beauftragt. In fünf unter die Gerichts- 
barfeit der Stadt gehörigen Häufern machte man den Anfang, und bald fand man in einem 
verjchloffenen Nebenkeller des Dr Scheinemannichen Haufes die beiden Täter: Hektor Wilhelm 
Baur v. Eyjeneth aus Frankfurt und Peter Martin), Diener bei einem noch nicht inftribierten 
Studenten, Heinrid) Rammelau von Kohlberg in Pommern, dem Sohn eines verjtorbenen Bür— 
germeifters, der feit 3 Monaten im Bäder Hagelinichen ?) Haus jeine Wohnung und an Dr 
Scheinemanns Tiſch feine Koft hatte. Rammelau felbjt war fchon am Montag in Verwahrung 
genommen, auf dem Rathaus im Eleinen Amtsjtüblein in Arreſt gelegt und mit Musfetieren 
verwacht worden. Peter Martin, nad) den einen Ausjagen aus der Genfer Gegend, nad) andern 
Angaben von Deid im Berner Gebiet, den Rammelau aus Frankreich mitgebradjt hatte, 
wanderte in den Turm und wurde dort in Fetten gelegt. Baur fam als Univerfitätsangehö- 
tiger in den Karzer. 

In der Zwilchenzeit hatte der Untervogt die einzelnen Beteiligten vernommen, wobei 
* ungefähr folgender Sachverhalt ergab: Graf Kandel, Borſtdorff mit ſeinem Diener, Buben- 
hofen, ein Tanzmeifter, 3 Brandenburger stwliosi, jo an des Grafen (Dr Grav) Tiſch und in 
des Nördlingers Haus ihr Logiment hatten, Gelfdorf, Sibburg und Hubbert*) hatten 4 Mufi- 
fanten ?) bejtellt und waren gegen 9 Uhr abends mit ihnen in den Gaſſen herumgezogen. Erſt 
mußten fie vor Graf Kandels Haus deifen anweſendem Fräulein aufipielen. Dann gings die 
Miünzgaffe hinab vor Dr Ofianders Haus, wo aud) aufgefpielt wurde und fie „einen gassatum 
führten“ '"). Darauf zogen fie wieder weiter Durd) die Gallen. Bor Graf Kandels Haus wurde 
nod) dreimal aufgefpielt. 

Daß es bei alle dem nicht fonderlich ruhig herging, läßt ich denken, ohne daß übrigens 
die Polizei fich bemerkbar gemacht hätte. Zumal die Studentenjungen vergnügten fich mit 
Lärmen. Der ſpäter erftochene Beder ging allen voraus und jchlug unter wüſtem Herausrufen 
mit einem Brügel in die Steine und an die Häufer. Endlich habe, gibt der YZintenift Kutgi 
an, „Die ganze Kompagnie zufammengefchrieen ıwie das dumme Vieh", Beim Markt, an des 
Hafen Apothete trafen fie mit andern Studenten zufammen, die vom Adler herkommend eben- 
fall$ dem Marktplaß zuftrebten. Es waren Baur, Rammelau und fein Diener. Baur war an 
diejem Abend jchon einmal mit den Tummltuanten zufammengeftoßen. Als er nach einer Ein— 
ladung ins füritlihe Kollegium zu Graf Schwarzenburg von dejjen Diener mit brennender 
Tadel begleitet heimging, um fich feines Samtrods zu entledigen, hatte es — nad) einer Ber: 
ion wenigftens — einen Wortwechſel mit denjelben gegeben. Und als nachher die „Kompag— 
nie" (Kandel und Genoffen) auch beim Adler „bravierte und irritierte“ *), wo Baur mit Prof. 
Stramer, Nammelau und einem Landsmann zuſammenſaß, bezog Baur, der kurz zuvor mit 
Burgsdorff einen Zufammenftoß gehabt hatte, die Sache auf fih. Als fie drum beim Nad)- 
hauſegehen merften, daß fie voraussichtlidy mit Kandel und Genoſſen zufammenjtoßen werden 
und Beter fragte: „Wollen wir zurück“?, antwortete er kurz mit Nein und ging mit diefem den 
andern voran. 

Der weitere Verlauf fcheint, wie oft bei derlei Händeln, nicht ganz aufgeklärt worden zu 
fein. Die Ausfagen wideriprechen fich, zudem find auch die Protofolle nur noch zum Teil vor— 
handen. Wahrſcheinlich hielt Baur den auf ihn zukommenden Bedher für einen Studenten, der 
ihn angreifen wollte und deffen Prügel für einen Degen. Er verjette ihm einen Hieb iiber 
den Arm, wie er beſtimmt behauptete *"). Aber Bedher lief zurüd: „O Jeſu ich bin geſtochen“ 
und auf die Frage, wer es getan, nannte er Baur. Nun eilten auch die andern herbei. 


°, Rammelau, bei dem er fchon 7 Monate im Dienft war, wußte nicht einmal feinen Namen genau — 
neben der verfüumten IJmmatritulation und feinem fpäter geſchilderten gleihgültigen Weſen bezeidynend 
für den jungen Mann. — °) Hatelin oder Hätelin war wohl ein Uebername fir den Bäder Konrad 
Wagner. — 9) al. Huberts. *) Den Stadtzinteniften Kutgi; den Finkeniſt Adelshofer auf dem Turm; Kutgis 
Gejellen Hettler von Linzingen und einen Yehrjungen, * Eberlin von Ulm. — ') In den Gaſſen aufs 
und rn — 9 d.h. wohl die Studenten herausforderte. — "b) Später wenigitens. Nach einem 
Bericht des Oberrats waren die Jungen mit Scheltworten auf Baur, Rammelau und Peter losgegangen. 
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Burasdorff Itellte Baur zur Kede: „Falls er etwas wolle, jolle er es an ihm fuchen und nicht 
an dem Jungen.“ Baur verlicherte zwar, er habe es nicht aetan, man folle ihn um Gottes 
willen paflieren lajlen und Manier brauchen. Aber die ganze Kompagnie zug nun die Degen “), 
ebenso natürlich die andern. Es gab ein „Gefecht“, bei dem Bubenhofen feine ichwere Wunde 
Davontrug ”), aber aud) Kandel und Hubbert verlegt wurden. Daraufhin, erzählt Kutgi, Teien 
Kandel, Borftdorf (Burgsdorff) und der Tanzmeiſter durchgegangen und beim Löffler'ſchen 
Haus hinuntergeiprungen, während die drei Brandenburger, Die (nad) dem Oberrat) Rammelau, 
deffen Klinge ſprang, ſchwer zu ſchaffen gemacht hatten, jtehen blieben. “Peter wollte nun an 
diefe, aber Baur wehrte ibm: „Dieje Drei ſeien rechtſchaffene Kerl, die drei andern aber, fo 
davon gefprumgen, ſeien — etwas anderes, 

Natürlich hatten ih auch die Mufitanten in Sicherheit zu bringen gejucht, ud als Baur 
ihnen nacheilte, „mit den Geigen Loſung gegeben, daß fie Freundsvolk ſeien“. Baur mad)te 
noch anf den late mit den drei Brandenburgern Brüderichaft, dann gingen die Freunde 
beim, erit auf Ranımelaus Zimmer, dann mitelnander in Baners Lofament, wo Rammelau 
fur; entichlojfen Tic) in des ‚Freundes Bett legte und unbefiimmert einjchlief. Jetzt erſt ſcheint 
Baur das Bewußtjein feiner Tat gekommen zu ſein. Meöglicherweile brachte auch fein Diener, 
den er nad) einem Barbier zu dem ebenfalls verlegten Peter fortgeſchickt Hatte und der auf Die 
Kompagnie geitoßen war, Nachricht, wie es um die Werwundeten ftand. Er nahm fein Geld 
und wollte fliehen. Auch ‘Beter verabichiedete ji) von Rammelau: „A Dieu, mon maistre, je ne 
vous verray plus“, ohne Dan übrigens Rammelau viel Notiz davon genommen hätte. Zu— 
nächit verfuchten die beiden, ralch aus der Stadt zu foınmen. Gie flehten Frau Dr Scheine: 
mann um Hilfe an, jchieten eine Magd zum PBulvermacer Pfazler, er jolle Beter hHinauslaffen. 
Als diefer es abjchlug, veritetten fie fich in dem Gewölbe, in dem man fie bei der Hausſuch— 
ung fand, 

Natürlich mußte der Fluchtverfuch und das Sichverfteden die beiden äußerſt verdächtig 
machen. Wach des Vogts Gutachten jchien denn auch Baur mehr als ſuſpelt, dem entleibten 
ungen den tötlichen Stich beigebracht zu haben,“ wogegen die Berwundung Bubenhoiens und 
auch weiterhin die Sdandels und Hubberts Peter zur Laſt gelegt wurden. 

Während nun die drei in Haft fahen und auf weiteren Entſcheid von feiten der herzog— 
fihen Regierung warteten, hatte Baurs Water, Ratsverwandter und Schöffe der Stadt Franf- 
furt, jih in einem Memorial „Samt chur- umd Fürftlichen Interzeſſionen an die Univerſität 
gewandt umd um Milderung der Daft feines Sohnes gebeten. Er erhielt abichlägigen Belcheid. 
Nun wandte er jih an die Negierung. Er bat, 

I. weil der Harzer zur Verwahrung und nicht zur Abitrafung des Miffetäters da ſei, 
feinen Sohn nicht in einem jo dunklen und finjtern Ort, fondern da die Sonne dazu kommen 
möge, zu verwahren, denn brigfeiten, welche Gefangene an jolden Orten verwahren, werden 
in Rechten vor Zotichläger gehalten. 

2. Dan jolle den Prozeß nicht bei offenen Tiiren (was für entehrend galt), fondern in 
anderem Weg aufs fürzefte vollführen, 

3. ihm felbit aber jeweilen den Zutritt zu feinem Sohn aeftatten, 

Darauf hatte ſich der Herzog rejolviert: Wegen Des vergoffenen Menichenbluts jolle dem 
eursui justitiae quoad materialia ungehindert der Yauf gelaffen werden. Ratione der erbetenen 
Punkte gehe feine Meinumg dahin: 

1. Incarceratus fei der jegigen Gefängnis, weit diefelbe etwas hart und zumalen wegen 
ereignender Geſpenſter gar furchtſam fein folle, wohl zu entnehmen und fünne etwa an einem 
andern erträglichen oder ſolchen Ort, woman jeines Nichtausfonunens genugſam verfichert 
jet, verwahrt werden, dergejtalt, daß ihm nichtsdeſtoweniger feine bisher gehabten Wächter Tag 
und Nacht länger zugeordnet, auch von jenem Water eine eautiv peeuniaria oder anderwärtige 
Berficherung erfordert werde. 

2. Weil es fich nur um eimige Formalia handle, werde der Senat ſich nicht entgegen 
jein faffen, daß der Prozeß clausis januis ohne Läutung des Malefizglödleins oder öffentlicher 
Beihimpfung angeitellt werden möge. 

3. Der Herzog laſſe fich nicht entgegen jein, daß der Vater jeweilen zu feinem Sohn 
admittiert werde. Doch ſollen allıveg ein bis zwei redliche Perſonen beigeordnet, fie aber nicht 
zu lang bejonders gelaffen, auch ſolche Konzeſſion nicht mißbraucht werden. 


2) Sach dem Gutachten des Überrats war Vurgsdorff mit bloßem Degen auf Baur eingedrungen, 
aber bald geflüchtet. Er fell auch Baur eins über den Kopf gehauen haben. -—— ) Bon Peter Wlartin, 
wie nachher deilen Klinge auswies. 
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Baurs Bater folle, falls die Univerfität fein Bedenken trage, Abichrift von diefem Re— 
ftript erhalten. 

Damit war nun freilich die Univerfität nicht jo ganz einverſtanden“). Einmal ver: 
wabhrte fie fi) gegen den Vorwurf, Baur in einem unterirdiichen Gefängnis untergebradht zu 
haben. Der betreffende Harzer fei iiber dem horto academico und biete freie Ausſicht über den 
Meckar nach dem Steynader Tal’) hin. Man könne darin etwas durchſtreichenden Lufts ge- 
nießen, leſen, fchreiben und alles wohl verrichten. Nach einem andern Lokal haben fie ſich 
auf Baurs Anfuchen gleich anfangs umgefehen, aber fein Gemach gefunden, in dem man feines 
Nichtenttommens wohl verfichert fein möchte. Eine eautio pecuniaria fei bei fo jchweren De: 
litten nicht angängig und extra carcerem fünnten die Wächter leichtlich eludiert werden, In- 
carceratus ſei ein frifcher *%), Starker junger Menſch, der bereits einmal alle Anftalten zur Flucht 
getroffen habe. Der Karzer fei für studiosi und andere, die in dergl. Stapitaldelitten ergriffen 
werden, erbaut und fei nicht fo squalidus*'), fondern bejfer als andere, gemeine Es feien 
Leute gleihen und höheren Stands auch ſchon drin geſeſſen; erjt vor wenig Nahren einer von 
Adel, der nicht fo ſchwer graviert geweſen, viele Wochen und allein. Was endlich die Ge— 
ipenfter anlange, fo wiſſen die Wächter, die nun jchon in die dritte Woche bei dem Incarce— 
ratus jeien, nichts bejonderes zu deponieren, und Baur habe auch gut geichlafen. Falls er 
geſundheitlich etwas zu Hagen nn würde ein Arzt zugelaffen werden. 

Sodann finden fie nad) Ueberlegung, daß es fajt nötig und ad exemplum et correetionem 
aliorum studiosorum böchftnüßlic wäre, daß alles nach der Yandesordnung publice et in con- 
speetu aliorium studiosorum geſchehe, jonderlich weil es faft verlauten wolle, daß eine Zeit ber 
viele heimliche duella unter denjelben vorgangen, daraus dergl. Vergiehung unjchuldigen Men— 
ſchenbluts Leichtlich geichehen könne. Auch ſei dieſes Factum jo beichaffen, daß es Aergernis 
geben könnte, falls ein —* dedietum puhlicum nicht publiee ſollte betlagt werden. 

Ohnehin werde, wie fie nicht unrichtig bemerkten, ein Delinquent nicht durch die Aceu— 
fation, ſondern durch das begangene Delikt diffamiert. 

Sie haben dem Vater Baur bereits jchon eine mehr denn 1'/sftindige Unterredung mit 
feinem Sohne coram deputatis bewilligt, ihn aud) vertröftet, daß es fpäter öfters geichehen 
fünne. Ihn täglich zugulaffen, könnte dem Gang des Prozeſſes nachteilig fein. 

Wenn dann endlich; verlangt worden fei, daß fie das Urteil ante publicationem einfenden 
jollen (wie das bei Stadtgerichten Brauch und Vorſchrift war), jo widerſpreche das der fait 
200jährigen ununterbrodyenen Objervanz, da der Univerfität neben andern Gerechtigkeiten das 
Malefizgericht verliehen jei, und fie bitten, bei diefen Privilegien '*) erhalten zu werden, da fie 
jederzeit den alten Rechten und Ordnungen des Herzogtums und andern heilfamen Reichston- 
ititutionen gemäß darin progrediert, das Kriminalpräjudiz ) mit 12 Richtern ohne dem praeside 
den Statuten gemäß beſetzt, das Urteil gefaßt, publiziert und erequiert haben und in allen 
Malefiziahen jorgfältig verfahren jeien. Die ganze Antwort zeigt eine aud) ſonſt oft erfenn= 
bare Spannung zwiſchen Univerfität und Regierung ®®), die im Werlauf des Prozeſſes noch 
ichärfer zu Tag treten follte. 

Rammelau war indejfen auf herzoglichen Befehl?) gegen eine Kaution von 450 fl. und 
das Gelöbnis, Tübingen nicht zu verlaffen, in Freiheit gelegt worden. Es war ihm vor allem 
zu statten gekommen, daß er nicht auch zu entfliehen verjucht hatte. lleberhaupt nahm man 
bei ihm nur Notwehr an. So war er nur nod) in einen Zivilprozetz verwickelt, den Buben— 
hofen gegen ihn anſtrengte und bei dem dieſer vom Kanton Neckar-Schwarzwald und von Graf 
Fürſtenberg unterftügt wurde Er follte nämlich für feinen Diener Peter, dem man Buben 
hofens Verwundung zur Lajt legte, eintreten. Als Rammelau fid) weigerte, erhielten v. Elofen, 
v. Bernardin zu Sindlingen und einige Juristen den Auftrag, eine amicabilem compositionem 
(eine gütlihe Vereinbarung) zu ſtande zu bringen, da es Bubenhofen wohl zu gönnen wäre, 
wenn er von dem zu Tiibingen bei dem Wirt, den medieis, chirurgis und Apotheken zu feiner 
höchftbenötigten Nur aufgemwendeten großen Unkoſten entledigt werden fünnte. Bubenbofen 
hatte ji) von der ſchweren Verwundung im Yauf von einigen Monaten unerwartet jdhnell 
erholt. Er hatte zwar viel Schmerzen ausgeftanden und die Aerzte füirchteten, es könnte ein— 
mal ein raſches Ende mit ihm nehmen. Doch konnte er eine Hochzeit in Balingen mitmachen, 
hatte dabei zu Pferd einige Gäſte einholen helfen und ihnen nachher ebenfo das Geleite ge- 


) Schr. v. 30. Aug. 69. — ") Steinlach. — "°) ſ. v. a. Fed, übermütig. — ") Unfauber. — '*) cf. 
Roth, Urkunden ©. 186. — ') Wohl zur —— des Verfahrens. — * Daneben finden wir vielfach 
Spannungen zwiſchen Stadt und Hochſchule wegen der Aufnahme von allerlei Leuten ins Bürgerrecht der 
Univerfitat. — ?') d. 1. Sept. 
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geben. Doch heißt es, er habe ſich nicht gleich andern luftig gemacht, nod) übel ausgefehen 
und nur Bier und zwar nad Notdurft getrunfen. Er klagte nod), daß er ſeit feiner Berwun- 
dung nicht mehr jchreiben, auch feine Treppe mehr fteigen könne, 

Indeſſen hatte die Univerfität nad) dem Schreiben vom 30. Auguſt oder mit demfelben 
den Dekan der Nuriftenfatultät, Dr Frommann, nad) Stuttgart geichiet, der mündlich noch den 
Standpunkt des Senats vertreten follte. Allein Frommann hatte wenig ausgerichtet. Der Herzog 
war auf jeinem Sinn geblieben, wohl durd ein Baur günftiges Gutachten des Überrats be— 
einflußt, und die Univerfität mußte nachgeben. 

Am 7. Sept. 1669 berichtet der Senat: 

Sie haben 1) Baur gegen 600 Taler?*) Kaution in eine fonjt von Brofefforen bewohnten 
Behaufung in der Höhe gegen den Nedar in einer aufs freie Feld fchauenden Stube unter: 
gebracht, und als ihm auch diefe unbequem fein wollte, ihm eine andere bequemere jamt einer 
geräumigen Kammer eingeräuntt, da er ferner nicht werde zu lagen haben. 

2) Sie haben den Water zu feinem ee zugelaſſen. 

3) Bei beginnendem Prozeß ſeien die Türen nur für die studiosi offen geweſen, des 
höchſtnötigen Erempels wegen. Dabei habe man die Stunde des Rechtstags geheim gehalten 
und denfelben früh bei aufgehender Sonne angejtellt, fo daß nicht "s der bei der Univerfität 
anmejenden Studierenden gekommen feiern. So wollen fie e8 auc künftig machen. Daneben 
verjprad) der Senat, unparteiifche Yuftiz zu üben und dem Herzog Nadjricht iiber das gefällte 
Urteil zutommen zu laffen. 

Um der Wichtigkeit der Sache willen bejtellte der Senat nicht wie fonft einen Referenten, 
ſondern ſchickte 3) jedem der 12 Affejforen (Ge. Balth. Mezger als Rektor; Dr No. Wagner als 
Kanzler; Dr Balty. Raith, Dr Joh. Adam Ofiander, Dr Wolf Adam Lauterbach, Dr Joh. 
Grave, Dr Yoh. Andr. Frommann, Jo. Jae. Kurk, Dr Ge. Ur. Riimelin, Dr Yo. Adam 
Kurrer, Yo. Conrad Brotbeckh, Chr. Kaldenbach, Joh. L. Mögling und Theod. Gellarius) die 
Alten zu eigener Prüfung ins Haus, fo daß es 8. Dezember wurde, bis der Fall in consistorio 
zur Verhandlung fam und 15. Dezember bis in pleno verhandelt werden konnte. 

Sämtliche Aſſeſſoren hielten einhellig davor, daß das corpus delieti des geflagten homi- 
eidii feine Richtigkeit Habe. Weiterhin waren fie troß Baurs Leugnen jämtlich dariiber einig, 
daß er der Täter jei und den törlichen Stich geführt habe. Sie wiejen dabei darauf hin: 

1) Baur fei den Tumultuanten nicht, wie er hätte tun fünnen, aus dem Weg gegangen **), 
ſondern habe den Weg gerade auf fie zu genommen. Nach Rammelaus und Peters Ausjage 
ga Baur zu Ddiefem gejagt: „Peter haltet Euch als einen rechtſchaffenen Kerl auf meine 
Gefahr." 

2) Baur habe felbit befannt, „dab er dem Entleibten, der eine Stubenlänge den andern 
die Collegiigafle herauf voranging, 5 Schritte von der Apotheke weg einen Hau über den Arm 
gegeben babe.“ 

3) Außer ihm kam niemand mit bloßem Degen an den Jungen. Baur fage zwar, der: 
jelbe ſei nod) eine zeitlang am Ed ftehen geblieben, jo daß auch andere ihn geitoßen haben 
fünnen, aber er felbit jah niemand. Die Kompagnie war zurüd, und als er zu ihr ftieß war 
er jchon getroffen. Auch Rammelau kam erjt nachher dazu. Baur jchiebe zwar die Schuld auf 
Beter, der gejagt habe, er habe dem Kerl eins gegeben. Aber der Getroffene habe ausdrüdlic) 
Baur als den Täter genannt und gejagt, die andern haben ihm nichts getan. 

4) Baur hatte vorher mit Burgsdorff Händel gehabt und ihn fordern laffen. (Der Star: 
tellträger traf ihn aber nicht an.) Er glaubte auch, als der Junge kam, es fei ein Student”). 
Baur fei nad den Angaben der Studenten ein jähzorniger Menich, der bald aufzubringen und 
furz angebunden, auch zu Jena wegen unfertiger Händel publice relegiert worden ſei. Auch 
an andern Orten habe er Händel gehabt und er fei bald zur Provokation und zum Degen zu 
bewegen. So habe er vor einem Jahr einen frommen, unfchuldigen Jungen, jo Wein holen 
wollte, im Herrichaftsteller mit bloßem Degen gejagt, ihm denfelben vor die Bruft gefegt und 
ohne Urjache ihn damit übern Kopf gefchlagen, endlich nur auf Zufprechen der Weinfchenterin 
und deren Bedrohung, da fie die Wache rufen wolle, wieder von felbem abgelafjen. 

6) Nach Beendigung des Schlaghandels habe Baur die Frau Pr Scheinemann um 
Gottes Barmherzigkeit willen gebeten, ihm hinauszuhelfen, und er wäre noch 8 Tage in dem 
finjtern, luftlofen Loch geblieben, wenn man ihn nicht gefunden hätte. 

7) Er habe in den Hauptumftänden variiert, habe behauptet, er fei von dem Jungen 

*) 900 fl. — *) Schr. v. 15. Dez, — *) Durch Abſchwenlen in die obere Gaſſe bei Dr Barbilis 
Haus (Kronengaſſe). — *) Alſo doc wohl Burgsdorff. 
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init einem „Tremel“ an den Kopf geichlagen worden, während er vorher ganz; anders aus— 
gejagt hatte u. j. w. 

8) Bor allem aber babe ihn der unge als Täter angegeben. 

Da nun nach dem geltenden Recht zur Verurteilung neben dem Beweis noch das aus— 
drüdliche Gejtändnis des Angellagten nötig war, beichloß der Senat, zu diejem Zwecke, wie 
üblic), Die Tortur anzuwenden, und weil bei einem NobiliS dies nicht ohne landesherrliche Ge— 
nehmigung gejchehen durfte, dieſe zu erbitten, Baur jelbjt hatte als Hauptgrund die Nobili- 
tierung feiner Vorfahren ins Feld geführt. 

Ein Beibericht des Kanzlers erzählt in der Hauptſache die ſchön gefchilderten Vorgänge, 
Streitigkeiten, die Baur in der legten Zeit mit Studenten gehabt hatte, vor allem mit Burgs— 
dorff, geht dann auf die verjchiedenen mit Baur angeftellten Verhöre ein, in denen er zuerſt 
von Entleibten nicht angerührt worden fein wollte und demjelben nur einen Streich iiber den 
Arm gegeben zu haben vorgab, nachher aber ſich damit zu rechtfertigen ſuchte, daß der andere 
init großem Ungeſtüm, Wüten and Toben auf ihn eingedrungen ſei, jo daß er, Baur, fich mit 
Hauen und Schlagen um fein Leben habe wehren müſſen. Auch wollte er durch einen Dieb 
mit einem Prügel am Kopf verlegt worden fein; man babe etliche Tage die vestigia jehen 
fönnen. Der Entleibte habe gelagt, er habe Baur feine Urfach nicht gegeben, außer daß er ge— 
jchrien. Aber wann das eine genuglam Urſach fein jollte, welche einen a poena homieidii er- 
fufieren fönnte, würden fonderlic; auf Univerfitäten bald alle Steine mit Menſchenblut ver: 
unreinigt und Gottes Zorn über das Land gezogen werden. Der Entleibte möge ein böſer 
Bube geweſen jein, wie leider faft die meijten Studentenjungen, aber nirgends babe jelbiger 
einen Wenjchen gemwalttätig angefallen. 

Der Herzog gab den Fall an den geheimen Nat und den Oberrat weiter, und diefer lich 
durch die Oberrüte Job. Heinrid von Gaißberg und Joh. Ulrich Riimelin ein Gutachten aus: 
arbeiten, das zu wejentlid) andern Ergebniffen fam als das Tübinger. Nach Beſchaffenheit der 
Sadye fönne nicht ad torturam quamquam subsidiariam et extraordinariam probandi rationem 
geichritten werden, denn 

1) Man habe feine indieia certa, indubitata ac gravissima wider den peinlich Beklagten 
beigebracht und es fei nicht erwielen, daß bei ihm einiger dolus und animus oceidendi gemejen, 
alldieweil er mit feinen Stameraden ganz jtill und friedfam über die Gaſſe und auf keine 
Händel ausgegangen uud die auf dem Markt angetroffene Kompagnie, als er aus dem fürftl. 
Collegio fommen, im Borübergeben falutiert habe). Das zweitemal ſei er von feinem Haus 
in den Adler gegangen, nur um feinen Landsmann Viſchbach zu fprechen und einen Trunk zu 
tun. Als ihn Gelßdorf grob anfuhr*?), habe er mit Befcheidenheit geantivortet und Ungelegen— 
heiten vermieden, unerachtet ſpäter die auf der Gaffen ftehende Kompagnie vor dem Wirtshaus 
heftig geichrien und in die Stein gehauen. Nachdem die Kompagnie vom Wirtshaus weg ge: 
wejen ®°), jei Baur mit feinen Begleitern den geraden Weg?) zum Markt nach jeinem Yogas 
ment gegangen. Bei des Hafen Apothefe jei dann einer, der einer großen Kompagnie voran— 
aing und etivas*) in der Hand trug, mit großem Ungeftüm ihm auf den Leib gedrungen und 
gerufen: „Was wollt ihr haben?“ Er habe ihn aud an den Kopf gefchlagen, daß man das 
vestigium etlihe Tage gejehen. Baur habe nun, um ihn vom Leib zu halten, mit dem Degen 
nad) ihm geichlagen, nicht geftohen, wie er mit hohem Verſchwören und Fluchen betenere. Wo 
man aber in einem facto und delieto nicht zur Todes: oder Leibesitrafe gelangen könne, habe 
auch die peinliche Frag oder Tortur nicht ſtatt. 

2) Baur beteuere hoch, daß er Dem „jungen feinen Stoß gegeben babe; er jei auch mit 
feinem einigen redlichen, unverdächtigen und unverleumundeten Zeugen graviert, viel weniger 
fonvinciert oder iiberwielen worden. Obwohl Peter deponiere, er habe wohl gejehen, daß Baur 
den ungen geſtoßen habe, derjelbe auch gleich) drauf Ichrie: „O Jeſu, der Baur hat mich ge— 
ſtoßen!“, jo jei doch der Diener nicht allein complex ae soeius eriminis, euius assertioni extra 
torturam non ereditur, cum socius sit et partiveps delieti. Er babe audy ein andermal an 
gegeben, er habe damals nichts ſehen können. Auch alle andern Zeugen jagen, daß es ganz 


*) Diejelbe ftand auf dem Markt beim Gafthof zum Schaf und der Gammererfchen Apotheke. — 
*) Nach dem Oberratsgutadhten, weil Baur mit Pierre franzöſiſch gefprochen hatte, nad dem Bericht des 


Kanzlers, weil Baur und Rammelau nicht gegrüßt hatten. — **) Der Stanzler berichtet: Peter Martin 
habe Baur gefagt, es paſſe eine ſtarke Kompagnie auf fie._ Darauf habe diefer geantwortet: „So wollen 
wir mweggeben, denn wir fein zu ſchwach.“ — *) An Dr Ofiander und Simonii Haus vorbei. Bei 


des Obervogts Haus feien fie in Aktion getreten; beim Löffler und Hafen herauf (d. i. Hirſchgaſſe) jei ein 
ganzer Schwarm gefommen. Peter Martin will Baur gefragt haben: „Wollen wir zurüd?" Darauf habe 
dieſer gefagt: „Nein ſteht.“ — *) Einen Prügel oder Degen. 
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finjter war umb Peter wohl 10 Schritte von Baur weg ftand. Zugleich fei er ſelbſt jufpett. 
Vergleichen indieia aber, wenn fie ad torturam genugjam erachtet werden, müſſen Ducch zwei 
unverwerfliche Zeugen oder Dod) wenigitens einen omni exceptione maiorem ®') beiwielen werden, 

3) Pierre Martin ſei de perpetrato hoc homieidio fehr graviert und suspectissimus, da er 

a) gleid im Adler Baur inftigiert und vorgebradt habe, es warten 15 Kerle auf ber 
Gaſſen ihnen auf den Dienft; 

b) Baur gleid) gefragt, ob er ſich auf feine (Baurs) Gefahr wehren ſolle. Baur jei nicht 
geftändig, es ihn abfolut (!) geheißen zu haben. 

e) Peter geftehe, daß er im Fortgehen gegen der großen Kompagnie 6 Schritte voran: 
gegangen, da dann gar wohl jein könnte, daß er des Burgsdorff Jungen zuerſt vencontriert 
und ihm den Stoß gegeben und der Junge in * Finſternis nicht ſehen konnte, wer von den 
dreien es getan. Er habe auch befannt, daß er graufam gefchrien und in die Läden und Steine 
geſchlagen habe. Der Tüter habe ja fein Wort geredet (daf; man ihn hätte an der Stimme 
erfennen fünnen). 

d) Ehe die völlige Aktion angangen, babe Peter gefagt, er habe dem Kerl eins gegeben, 
daß er werde gnug dran haben. 

e) Obwohl Rammelau näher bei B. Martin jtand als Baur, habe er den Jungen weder 
fchreien noc etwas fagen hören. 

f) P. Martins Degen ſei über die Hälfte mit Schweiß’) überzogen, dagegen Banrs 
Hohlflinge Iprang, als fie in der Altion aneinander geweien. Simontus ſage aus, er habe 

zwei Degenſpitzen geſehen, die ihm nachher gebracht wurden, und feine Davon war blutig #). 
Daraus folge, daß Baur den tötlichen Stoß nicht führte. 

+4) Martin ſei ſuſpekt, weil er feine Ausfagen varitere. Zuerſt will er mit einem auf: 
gegriffenen Degen, da er ſelbſt geblutet, auf den einen und andern losgegangen fein, aber 
nicht geftoßen haben, und ein andersinal erklärt er für möglich, daß er Hübbert ins Bein ftieh. 
Hubbert ſage aus, Peter habe ihm einen Stoß auf die rechte Seite gegeben; drei fingerbreit 
höher und es ging in den hohlen Yeib. Er habe auch auf die geitoßen, die feinen Degen ge- 
babt und gerufen: „Permettez-moy, que je les tue* und „Mort Dien, je tueray ces Bongers **) 
la!“ Graf Kandel bezeuge, daß Peter ihn geitoßen habe, und Hubbert will die Stelle zeigen, 
wo Peter v. Bubenhofen den Degen in den Leib ftieh. 

5) Baur befenne allerdings, daß er auf dem Jungen gehauen habe, Allein derfelbe hatte 
nad) Ausſagen der Ehirurgen auf der einen Hand eine geihürfte Winde, welche den Tod nicht 
verurjachen fonnte, jo daß man feine indieia habe, wer der Täter jei, vermöge der ad torturam 
und dann ad poenam mortis gejchritten werden fünnte. Dazu mo fein animus oceidendi war, 
fan man feine Todesjtrafe verhängen. 

6) Baurs böfer Leumund fei unbewielen, ebenſo daß er leicht dergleichen Schlag⸗ und 
Raufhändel angefangen habe. Das gelte viel eher von Martin, gegen den als eine persoua 
vilioris et plebeine conditionis peinlich vorzugehen man viel cher Urfache hätte. Für Baur jeien 
viele Interzeſſionen eingegangen — wohl die Urſache der ſchönenden Beurteilung. Man ſolle 
ihn mit Tortur verfchonen, und wenn er je jo graviert fein ſollte, daß er nicht gleich abſol— 
viert werden könne, jollen man ihn praevia severa adlmonitione periurii ad praestationem in- 
ramenti purgationis. alfo zum Reinigungseid zulaffen, da er von dem Entleibten und der nach— 
gefolgten tumultierenden Kompagnie unverfehens angerannt und imfultiert worden. 

Es werden dann die vom Senat vorgebradten Gründe im einzelnen miderlegt. Baur 
lei nicht ausgewichen, weil er nicht wußte, wer die Mufit führe. Der Hauptverdadyt falle auf 
PB. Martin. Daß Baur metu squaloris carceris gern draußen geweſen wäre, wo er jeine Ver— 
teidigung beffer hätte fiihren können «(!), werde ihm niemand verübeln können. Daß Baur eine 
Feindſchaft gegen den ‚sungen gehabt habe, jei jo wenig wahr als daß er in Jena relegiert 
worden fei. I der Hauptjache jei Baur ftets bei feiner Ausjage geblieben. 

Sp möge man jtatt auf Tortur auf den Reinigungseid oder eine außerordentliche Strafe 
erfennen, 

Der Oberrat, dem das Gutachten vorgelegt wurde, entichied 3°) fich ähnlich: Baur fei zwar 
jehr graviert, aber die von der Univerſität angezogenen Gründe ſeien doc nicht fo erheblich), 
dat Baur um ihretiwillen zur Tortur verurteilt werden könnte. Der animus oveidendi fehle, 
aleoque dolus malns. Auch wenn Baur das Delift geftände, könnte er Doc) nicht zur gewöhn— 
lihen Strafe für einen Word verurteilt werden. Der Überrat neigte ſich Daher der Anficht zu 


»2) Einwandfrei. — *) Blut. — *) Ein Barbierjunge fagte allerdings aus, eine Klinge ſei ſchweißig 
gewejen. — *) bougres. — #) 22, Dez. 1668. 
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und diefelbe fand auch das PBlacet des Herzogs, daß Baur mit einer auferordentlichen Strafe 
und einer Geldftrafe, die zu der Judieis Erkanntnus zu Stellen, zu beladen jein möchte. So 
entjchied 3°) der Herzog, bei dem Mainz und Heffen für Baur eingetreten waren, man jolle von 
er ortur abjehen, mit dem Prozeß fürderlid; prozedieren und das Urteil an die Kanzlei 
einichiden. 

Begen Peter Martin war vor dem peinlichen Halsgeridt in Tübingen, dem der Vogt 
vorzufigen pflegte, prozelliert worden. Auch hier wurde, wie üblich, das Gutachten der Jü— 
rijtenfakultät eingeholt, das am 18. Dezember ausgefertigt wurde. 

Martin war beichuldigt, den Studentenjungen Becher getötet, Graf Kandel und stud. iur. 
Hubberts animo oceidendi ins Bein und Bubenhofen ganz gefährlid) in die linke Bruft ge: 
jtochen zu haben. Auch auf Gelßdorff ſei er losgegangen. Der fürſtliche Anmwalt beantragt des⸗ 
halb, ihm mit dem Schwert zu richten, oder — falls er leugne — ihn peinlich zu befragen, 
wogegen Martin ſich für unfhulbig erklärte und um Freiſprechung bat. Die Fakultät legte 
fi) 3 Fragen vor: 

1) Iſt dem Werhafteten die Entleibung des ungen nachzumweifen ? 

2) Kann man bemweijen, daß er den Edelmann verwundet habe, und zwar animo ocei- 
dendi, aljo mit der vollen Abſicht ihn zu töten ? 

3) Welche Strafe ift auzuſetzen? 

Was den erjten Punkt anlange, fo fei der Beklagte weder confessus noch convietus, und 
obwohl einige Verdachtsgrimde gegen ihn vorliegen, ſeien diefelben doc zu entfernt und nicht 
genuglam. Darum jet auch Die Anwendung der Tortur unmöglich. 

Was ferner die Verwundungen anlange, jo gebe Martin nach anfänglichem Leugnen es 
als möglich zu, daß er Graf Kandel und Hubberts gejtoßen habe. 

Daß er Bubenhofen die Verletzungen beigebracht babe, laſſe ſich einmal daraus fliehen, 
daß deſſen Angaben über das Ausjehen feines Gegners ganz auf Martin paflen. Sodann 
paßte jein Degen, der eine halbe Elle weit blutig war, in die Wunde. Auch hatte Hubberts 
beobachtet, daß Martin auf den Edelmann losging. 

Der animus oceidendi aber fhien aus Ort und Art der Wunde, fowie aus der Gefähr- 
licjfeit der Waffe ſattſam zu erhellen. Martin Habe mit der Schlägerei den Anfang gemacht 
als noch fein Degen entblöht war. Bubenbhofen hatte noch gar nicht gezogen, wollte vielmehr 
Frieden machen: „Ihr Serren, haltet ein!" und ſprach Baur zu, er ſolle zufrieden fein bis 
morgen. Endlich wurde ihm nachgeſagt, er habe zu feinem Heren gejagt: „Mein Herr, ver: 
gönnt mir, daß ich fie niederjtopen darf." Als diefer ihm befahl, dies bleiben zu laffen, gab 

artin zur Antwort, er habe feine raison, ihm folches zu verwehren: „Ich will fie?) nieder: 
jtoßen, ich will fie alle zwei niederftoßen, wenn ich auch gleich morgen ®) an den Galgen 
müßte." WBezeichnend fei auch noch, daß er an demſelben Abend, als er mit einem Maurers— 
und einem Zimmergelellen durch die Judengaffe ging, nach diejen ftieß und fie beinahe erſtach. 

Für P. Dlartin ipreche, daß die drei allem nach nicht auf Händel ausgegangen waren, 
daß Bubenhofen nur zufällig zu der Stompagnie gefommen war und daf alles in rixa geichah, 
nachdem Burgsdorff zuerit den Baur mit dem Degen über den Kopf geichlagen hatte, Alles 
jei in ſtickfinſterer Nacht vor fid gegangen und Bubenhofen habe auf die Frage, wer ihn ge- 
ftoßen, zur Antwort gegeben, „beim T..... holen könne er es nicht gewiß jagen." Die 
Worte vom Niederitoßen habe er ex dolore geredet, nachdem er verwundet worden war, Es 
wurde ihm auch zu aut gehalten, daß vier über ihn gelommen waren und daß er feinem Deren 
in Treue hatte beiftehen wollen. Außerdem gab ihm der Stiftsverwalter und geiftliche Ver: 
mwalter Moſer, in deſſen Haus er fich ald Diener eines Adeligen ein Jahr lang aufgehalten 
hatte, das Zeugnis, daß ſich Martin „chriſtlich, dienſthaft, ehrbar, freundlich, gottfelig und 
holdfelig, auch liebreih und in summa folchermaßen erzeigt, gebärdet und verhalten habe, daß 
er mit Wahrheitsgrund nichts anderes als Ehr, Lieb und Gutes ihm nachzuſagen und nach— 
aufchreiben müßte.” 

Was endlid) die Strafe anlange, jo könnte man zur Tortur fchreiten oder er hätte auch 
die Fuftigation”) wohl verdient. Weil aber wider ihm nichts weiteres als was fich bei diefer 
Aktion zugetragen, ſich in den Alten finde und er fonft gar qute testimonia feines Wandels 
und Zebens für fich Habe, er aud) durch die langivierige, bejchwerliche Gefängnis, worin er zumalen 
mit Ketten und Banden angefeffelt, die ihm auch inmittelft am Fuß zwei Fell’) abgerieben, 
ein ziemliches abgebüßt, er noch Minorennis von 20 Nahren, auch zu hoffen fei, er werde ſich 


=, Erl. an, Rektor und Senat vom 24. Dez. — 7) Hubberts und Gelßdörfer. — *) Wie in fFrant:- 
reich üblich. — *) Auspeitſchen durch den Henter. — *) Wohl ſ. v. a. Fehle, Lebe, 
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fünftig hüten, halten fie dafür, damit er fich hiernächſt mit feinem erlernten Perüdenmacen 
oder fonft beifer durchbringen möge, daß jeiner mit angeregter Fuftigation *') zu verſchonen 
und er zu verurteilen fei, über ausgejtandner Gefängnis in hochfürftl. Durchlaucht Gebäuen **) 
zwei Jahr lang zu ſchaffen und ſolches unverbrüchlic) zu halten. Auch jolle er Urphede ſchwören, 
daß er des Prozefies wegen ſich an niemand rächen wolle. 

Das Urteil wurde am 30. Dezember beftätigt. Martin jolle auf den Aſperg geliefert 
werden, dod) ohne Springen »). Doch ftellte der Herzog Begnadigung in Ausficht, falls Ram— 
melau für feinen Diener die Gerichtsfojten bezahle. I diefem Fall dürfe man nad) einem 
halben Jahr etwa um Begnadigung bitten. 

Nun hatte der Senat auf die ziemlich ſcharf ausgefallenen Borftellungen von Stuttgart 
hin ſich Ichlüffig zu machen, was weiterhin zu tun fei. Ein Schreiben von Rektor, Kanzler 
und den Assessores Consistorii Universitatis zeigt, mie gekränkt fi) der Senat durd) die Vor- 
würfe und die Eingriffe der Regierung fühlte. 

„Sie haben nicht, wie bei andern Fakultäten gebräuchlich, die Akten durd einen Refe— 
renten lefen und fich referieren laſſen, jondern wegen hoher Wichtigkeit der Sache habe jeder 
bejonders Diefelben mit Fleiß durchgelefen, erwogen und darauf in pleno deliberiert. Sie jeien 
in Diefem und allen dergleichen Fällen nad) beftem Wiffen und Gewiſſen, wie fies gegen Gott, 
den Herzog und der unparteiifchen Welt getrauen zu verantworten, frei und unerjchroden drin 
progrediert. Hätte Baur das homicidium befannt oder wäre er durch genugfame Zeugen, die ihn 
den Stoß hätten führen fehen, deſſen überwieſen, fo hätten fie secundum vera theologica, iu- 
ridiea et moralia prineipia, die jie von ihren längft verftorbenen praeceptoribus erlernt und 
bisher in cathedris theologieis et iuridieis aljo doziert, auch Künftig per consequentiam aljo 
dozieren, ſodann consulendo et respondendo glei) andern Collegiis aljo praktizieren müffen, 
von der in göttlichen umd weltlichen Gefegen verordneten Todesitrafe nach ihrem Gewiſſen 
nicht zu weichen gewußt, unerachtet des Beklagten unerwiejenen Vorwands, daß er den Jungen 
nur mit dem Degen fchlagen, nicht ftoßen wollte, alfo feinen animum oceidendi gehabt habe. 
Es kommen biebei in Betracht, 1. Moſe 9, 6; 4. Moje 35, 21; Carolina art. 148: „So aber 
etlich Perfonen ungeſchickt in einem Schlagen oder Gefecht bei einander wären, einander hiülfen 
und jemand aljo ohne genugjame Urjache erfchlagen wird; jo man dann den rechten Täter 
weiß, von deffen Hand die Entleibung gejchehen, der joll als ein Totjchläger mit dem Schwert 
vom Leben zum Tod gejtraft werden.“ 

Endlich Art. 137: „Und ein anderer, der einen Totjchlag aus Gähheit und Zorn getan 
und fonjt auch gemelte Entjchuldigung nicht hat, mit dem Schwert vom Leben zum Tod ges 
ſtraft werden ſoll.“ 

Das vergoſſene Blut würde ſonſt auf dem Lande liegen bleiben und fie Gottes Zorn 
und Strafe zu fürchten haben. 

Weil fie ihres Orts ſolch homieidium nicht anderft als pro doloso judizieren können und 
dabei den peinlich Beklagten, weil er das Faktum nicht bekannt und in specie des getanen töt- 
lien Stoßes durch genugjame Zeugen, die ſolchen gejehen, nicht überwieſen worden, nicht 
zwar ad ordinariam, jedocd) ad quamque extraordinariam poenam für convinciert halten, qleid)- 
wohl das jonjt in dergleichen Fällen übliche remedium, die confessionem rei und die Wahrheit 
zu erlernen) ob qualitatem rei nicht jollen adhibieren laſſen, als trügen fie ihres Orts in 
diefer Sache nad) allen Umftänden, wann der Angeklagte fein Studiofus und Nobilis, fondern 
eine gemeine Perfon wäre, in foro iustitiae fein Bedenken, zu Verhinderung befürchtender 
mehrerer dergleihen trauriger und gefährlicher Erempel ad fustigationem zu jchreiten. So 
wollen fie [jedoch] den peinlich Beklagten dahin condemnieren, das felbiger 2 Jahr auf einem 
Grenzhaus oder jonjt wider den Türken dienen und ſich gebrauchen laſſen jolle*). Indem 
aber beim Herzog vor diefen peinlich Beklagten jo hohe fur: und fürſtliche Snterceffionss ein= 
gefommen und diefe nicht ad forum iustitiae, fondern ad forum aggratiandi gehören, welches 
in dergleichen Fällen dem Herzog zuftändig; als haben fie auch ſolches des Herzogs gnädigiter 
Rejolution Be überlafjen und dabei nochmalen untertänigft erfuchen wollen, diefen aus 
Trieb ihres Gewiſſens getanen Bericht nicht in — u verwerten und gnädigſt zu er— 
wägen, daß, wann fie dem Herzog nicht ihre rechtlichen Gedanken offenherzig hinterbracht 
hätten, jie ſich wider Pflicht und Gewiſſen gegen Gott und den Herzog jehwerlich *%) würden 


*) Das Auspeitſchen durch den Henker machte ehrlos. — *2) Die gewöhnliche Strafe vor Errihtung 
des Ludwigsburger Zuchthaufes. — *) Stetten. Der Oberrat hatte beantragt, ihn entweder in Springen 
oder an einem verjchloffenen Ort, wo er nicht enttommen könne, arbeiten zu laffen. — *) Tortur. — 
+) Eine font auch Adligen gegenüber gebräuchlide Strafe. — *) i. e. ſchwer. 
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verjimdigt haben. Zugleich wurde der Dekan der Yuriftenfafultät, Dr Frommann, wieder als 
Unterhändler benüßt, um die Sache der Univerfität beim Herzog zu vertreten. Frommann über- 
gab dem Geh. Negimentsrat Bydenbach jein Beglaubigungsihreiben und bat”) um Acceß 
zum Herzog; allein Bydenbad) eriwiderte, die Sache müſſe in der Kanzlei verhandelt werden. 
Daraufpin trug er Bydenbad) im wejentlichen den Inhalt des erwähnten Schreibens vor: Ehe 
das herzogliche Refeript eingegangen jei, waren fie entjchloffen, Baur zu 2 Jahren Kriegsdienit 
gegen Die Türfen zu verurteilen, Doc) bleibe ja dem Herzog die Begnadigung vorbehalten. — 
Wenn in dein Stuttgarter Erlaß ausgeführt jei, daß fie von Rechts wegen nicht zur Tortur 
hätten jchreiten Dürfen, jo habe man den gemachten Schluß den Richtern notifiziert. Es wolle 
dies aber zu einer den Privilegiis a diametro [entgegen] laufenden Syndikatur gereihen, was 
für das ganze, aus 3 DD theol., 6 Juriften und 3 DD der Medizin bezw. Philoſophie be- 
ftehende Eollegium eine Schmälerung ihrer Privilegien bedeute. Auch die Auffaffung, daß fein 
homieidium dolosum, fondern culposum vorliege, gereiche abermals zu einer wider die Privi- 
legia jtreitenden Syndikatur. Das Konfiftorium zweifle aber gar nicht einmal daran, jondern 
halte dafür, daß Art. 145 der Carolina zutreffe. Es betrübe die Univerfität, dab die Acta vom 
beflagten Teil angenommen worden jeten, man ſich alſo dem Standpuntt der Verteidigung 
angeichloffen hatte, Dadurch feien der respectus und disciplina der Iniverfität labefactiert wor- 
den, da fonderli Dr Bardili in Kompagnie“) dabei die Feiertage iiber gloriert. Man bitte 
um ein Refeript, daß alles, was bisher paifiert fei, zu feinem Präjudiz gereiche. Im übrigen 
wolle man nicht unterlaffen, alles zu tun, was dem Herzog ratione juris aggratiandi 
fompetiere. 

Hierauf ermiderte Bydenbah: „Man mühe dem Herzog referieren. Man wolle die Uni— 
verfität in ihren Privilegien nicht kränken, allein es laufen aud) — mitunter.“ (Da⸗ 
mit ſpielte er wohl auf die Interzeſſionen an, die nicht ganz ohne Einfluß auf die Stuttgarter 
Beurteilung des Handels geblieben ſein dürften.) 

Fromann danfte, führte aber noch an: „Die Univerfität fei in viel wichtigeren Sachen 
von Kur: und Fürſten fonjuliert worden, weldye auch mit den responsis wohl zufrieden ge— 
wejen. Die Iustitia ſei incorrupta abminiftriert worden, unerachtet fie mit muneribus haben 
eorrumpiert werden Sollen. 

Nun referierte Bydenbach dem Herzog und brachte zurüd: „Der Herzog wolle der Unis 
verjität feinen Eintrag tun, rejerviere fich aber fein Begnadigungsredht, befonders wenn es auf 
eine beichworene Urphede antommen jollte. Der Senat deute des Herzogs Rejolution ungleid) *) 
aus. Man hätte ihn wohl verichonen können, da er als Landesfürjt nad) feinem Gewillen 
rejeribiert. Man lajje der Univerſität ihre Meinung, verjehe fich aber, daß aud) der Herzog von 
der Univerſität mit dergleichen Synodifatur verichont werde. Seine verpflichteten Räte und Diener 
und Kollegia veritehen die iura divina, eivilia, moralia und die Halsgerichtsordnung auch.“ 

Fromann jprad) darauf die Hoffnung aus, daß der Herzog keine Diffidenz in der Univer— 
ſität Adminiſtration der Juſtiz fegen werde, und bat zur Verhütung aller Konfufionen, dem 
Herzog ſolches nochmals zu remonftrieren. Er verſprach, dem Senat das alles gebührend zu 
referieren. Das Urteil folle alsqleicy publiziert, aber ratione Abſchwörung der Urphede jolle es 
juspendiert, Ihrer f. Durch. referiert werden und darüber Ihrer Durchl. das jus aggratiandi) 
das Begnadiqungsredht, offen jtehen. 

Am 5. Jan. 1670 morgens 9 Uhr publizierte die Univerfität das Urteil. Es wurde „in 
der peinlichen Rechtfertigung, ſich Haltend zwiſchen diefer Univerfität Fistal, Anklägern an einem, 
ſodann Heftor Wilhelm Bauren von Frankfurt gebürtig, peinlihem Beklagtem andererjeits für 
Recht erkannt, daß er 2 Jahre auf einem Grenzhaus oder jonjt wider den Erbfeind driftlichen 
Namens, den Türken, diene, ſolches zu tun eine gefchworene Urphed von ſich gebe, jeine Atz— 
ung bezahle und dem Fiskal alle verurſachten und aufgemwendeten Koſten bezahle.“ 

Hierauf wurde Baur nicht, wie gebräuchlich, in jeine vorige eustodia zurüdgeführt, viel- 
mehr wurde ihm auf fein Anhalten und in Anſehung der an den Herzog ergangenen hohen 
Interzeſſionalien bewilligt, daß er fo lange auf der Univerfität Haus belaffen werde, bis er 
die Koͤſten bezahlt habe und vom Herzog auf das Urteil hin Nachricht über fernere Gnaden- 
erweiſung gekommen fei. 

Während num das Konfiftorium noc beifammen war, um zu beraten, fam der Vater 
des Werurteilten mit einem berzoglichen Refeript vom Tag zuvor, das foeben von einem Po— 
jtillon überbracht worden war und die jchriftliche Antwort auf die von Fromann übermittelten 
Borftellungen enthielt. Es war eine pie Feder, die dasjelbe gejchrieben hatte, und man merfte 


) 31, Dez. — 1°) Gefelihaft — wohl von Studenten, — *) linbillig. 
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wohl, wie ſtark die Zitate aus Bibel und Carolina die Herren Oberräte verſchnupft hatten. 
„Man fei nicht gemeint, die Privilegien der Univerfität zu Schwächen, diefelben ſollten zur Auf: 
nahme der Studien und zur jtärferen Herbeiziehung der andierenden Jugend gebraudjt werden. 
Allein der Landesfürjt wolle nicht durch ein und andere sub praetextu der heiljamen Juſtiz 
beſcheinende, aber auf summum rigorem iuris hinauslaufende actiones und Prozeduren an ans 
dern Orten in ein ungleihes Conzept“) gebradyt werden. Das Urteil gegen Baur werde 
hoffentlich ohne allen Nebenrefpett’’) und Affeft wie seeundam dietamen iuris et iustitiae an— 
zurichten jein, daß auch hierunter nicht summus rigor juris vorſchlagen, jonderlicd; aber das jus 
argratiandi nicht präteriert und on) nahe getreten werde. 

Was Urteil ſelbſt betreffe, jo fei gegenwärtig Frieden zwifchen dem Kaifer und Türken’), 
fo daß man nicht abjehen könne, welche Bedeutung der Aufenthalt in einem Grenzhauſe Haben 
follte, zumal derjelbe in den Grenzfejtungen alſo beſchaffen jei, daß die etiwa dahin Condem— 
nierten, jonderheitlich dergleichen jtudierende Yugend jomwohl wegen des Landes Art und Luft 
als anderer Inkommoditäten halber des mehreren Teils wo nicht gar das Leben einbüßen, To 
doch um ihres Leibes Gefundheit und zeitliche Fortun gebracht worden. Daneben geraten Die 
Gvangelifchen, denen dort micht wenig zugelegt werde, in pericul ihrer ewigen Wohlfahrt. 

Des Hinmweifes auf gen. 9 und die Carolina hätte es nicht bedurft, da man Jich Der 
Stellen jelbjt wohl zu erinnern wiſſe. Befonders aber war es dem Herzog mißfällig, zu ver: 
nehmen, weldermaßen der Abgeordnete Dr Fromann aus der Univerſität aufgetragener 
Kommiffion ein und andere weitläufige Voritellungen getan habe, welche der Univerjität Mei- 
nung in puncto torturae nochmals behaupten und rechtfertigen jollen, in effeetu aber zu nicht 
geringer Syndilatur des fürjtlichen Reſcripts gereichen, und daß er vermeinte Beichwerung ge= 
führt und anzügliche Vorwürfe getan habe. an verjehe ſich, daß fie ſich künftig dergleichen 
enthalten und dem Herzog nicht widrigenfallS zu andermweitiger Ahndung Veranlaſſung geben.“ 

Der Water Baurs hätte num am liebjten feinen Sohn jofort nad) Haufe genommen. Er 
drang in den Senat, man folle ihn dod) furzerhand die Urphede ſchwören laffen. Es fei redhts- 
widrig, wenn fie die Vereidigung hinausfchieben. Doch blieb der gewitzigte Senat genau bei 
den berzoglihen Mandaten und fam nur — entgegen, daß ſie einen beſonderen Poſtillon 
nad Stuttgart abfertigten, um die Sache zu beſchleunigen. 

Am andern Tag kam die Antwort, welche das Urteil bejtätigte, jedod) die zwei Jahre im 
Gnadenmweg in ein Jahr verwandelte. Dabei verfäumte man übrigens nicht, dem Senat nod) 
eine Rüge zu geben, weil der Pedell das Schreiben vom 5. Januar nicht ſelbſt überbracht 
hatte, als der Poſtillon es ihm einhändigte. 

Es fcheint, dab der Vater Joh. Jakob Baur aud) nachher noch alles in Bewegung ſetzte, 
um eine Milderung des Urteils zu erreichen — vielleicht weil die Nachrichten von dem in 
Ungarn ausgebrocenen Aufftand bedrohlid, lauteten. 

Am 25. Mat 1670 erging ein neuer herzoglicher Erlaß an die Univerfität des Inhalts, 
dat auf Hurfürftliche Anterceffionales und auf die Supplifation des J. I. Baur hin die Strafe 
nochmals moderiert und auf "jährigen Dienft gegen die Türken oder auf 100 Dukaten 
(= 300 fl.) ad pios usus ermäßigt werde. Baur mußte eine neue Urphede unterjchreiben, daß 
er die noch ausjtehenden Koſten im Betrag von 209 fl. 55 r. erftatten, die 100 Dufaten be- 
zahlen wolle und verfpreche, fein Gefängnis und was fich darunter vorgeloffen nicht zu ahn— 
den, ſich — wie er ſchon am 11. Januar beſchworen hatte — eines Kriftlichen tugendhaften 
Wandels allwege zu befleifigen, gegen männiglid, fromm und unverweislich zu erzeigen und 
ſolcher und dergleichen Händel fich gänzlich zu enthalten und zu müßigen. Falls er dieſe große 
Snade fürfäglich und unbedachtfamermweife in einem oder mehr Punkten überſehe und aber- 
malen dawider mißhandeln würde, follten Rektor zc. gut Fug und Macht haben, ihn wieder 
in Verhaftung zu nehmen und als eine meineidige, urphedbrüchige Perfon ohne Nachſehen ges 
bührend zu jtrafen. Davor folle fein geiftlih und weltlich Gericht u. j. w. ihn ſchützen — wie 
die Urpheden zu lauten pflegten. 

Es jcheint, daß die Stadt Frankfurt die Sache vollends vermittelte. 

llebrigens wurde auch die Mutter des erftochenen Bedher nicht vergefien. Der Herzog 
jelbft hatte befohlen, falls fie noch nichts befommen habe, follen ihr mindeitens 50 fl. zuges 
wandt werden. 15 fl. hatte ihr Baurs Advofat ſchon gegeben. Weitere 15 fl. hatte Baurs 
Vater nad) ausgejprochenem Urteil einem Mitglied des Senats verehren wollen, und als der- 
jelbe das Geld nicht nahm, erhielt die Mutter auc) diefen Betrag. Weitere 20 fl. wandte ihr 


», D. h. schlimmen Ruf. — ®') Nebenrüdfichten. — *) Seit 10. Hug. 1664 (dem Frieden v. Vasvar). 
Uebrigens brach dann im Frühjahr 1670 in Ungarn ein Aufitand aus. 
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dann noch die Univerſität zu aus der Summe der 100 Dulaten, wohl weniger um ihrer Ar: 
mut willen, als weil in jener Zeit ein Abtrag an die Familie eines Getöteten noch üblich 
war, ein Reſt des Wehrgelds. 

Damit jchliefen die Alten. 


Wie man vor 400- Jahren in Tübingen den Rornwucher beftrafte. 
* Mitgeteilt von Theodor Schön. 


Aus der quten alten Zeit erzählt Hoffitetter in feiner Reutlinger Chronit (Handidrift der 
Königl. Landesbibliothet cod, hist, fol, 2) S. 538: „Jm Monat Junio 1662 bat ein Bauer von Tußlingen 
nadyer Tübingen Sternen geführt und den Scheffel anders nicht al pro 16 Gulden (es galt aber der Zeit 
in 9 Gulden) lafien wollen. Da hatten fich etliche Beer zufammen geſchlagen und haben einen beherzten 
an ihn geſchickt, ihn noch ein Mal ernitlic zu fragen, wie er den Sceffel laffen wolte. Hat er injtändig 
geantivortet: anders nicht al pro 16 Gulden. er ihn alfo nicht woll, ſoll ihn ſtehn laſſen. Da bat 

*8* Bed den Bauer dermaßen abgeſchlagen, alß er hat ſchlagen mögen, und ihn darauf mit fi fir 
en Vogt!) genommen, ihme die Sa erzehlet. Drauf hat der Vogt den Bauern wegen ſolches ſchin⸗ 
deriſchen Uffſchlags und Theurung umb einen großen Frevel?) geſtrafft und ihm obrigkeitlich aufferlegt, b 

doppelter Straf uff nechſten Wochenmardt 2 Kärrn voll Stern oder Korn auff den Markt zu bringen un 

in ſolchen Kauff zu geben, was er fonflen der Zeit auf dem Markt gelten werde. Den Beden wegen dei 
—— hat er umb einen Heinen Frevel geſtrafft, iſt 3 Gulden ein Ort. Das haben aber die an- 
dern Beden alls gar gerne für ihn bezahlt, maßen fie es ihm vorher aud) veriprodhen gehabt haben. Diß 
tft ein gutes Urtheil und Löblihs Verrihten. So folt mans allen Shindern maden. 


') Untervogt von Tübingen war feit 11. Nov. 1657 Ludwig Weber, ift ihme von feinem Weib mit 
Gift vergeben worden 1663. ee ſich durch die Tortur zeitlich purgirt. Iſt die Gifft-Vögtin genannt 
worden. (v. Georgii-Georgenau Württ. Dienerbuch ©. 575.) — *) Ueber großen und Heinen Frevel hat 
uns Herr Poftrat Dr Schöttle VIII, Nr. 1. Mitteilungen gemadt, 


Erinnerung an Tübingen. 
Karl Mäulen. 


Und von hohen Kuftregionen 
Drang es leife an mein Ohr, 
Was die Lerche jubilierte, 
Die ins Blaue ftieg empor. 


IyTefentadt, du hochgebaute, 
Deiner den? ich oft und gern, 
Ob ih nahe deinen Mauern, 

Ob ih bin in weiter Fern, 


Ueber deine wald'gen Höhen Aus der Ferne aber grüften 


führte mandymal mich mein Weg. 
Stille rings — nur drunten rauſchte 
Froh der Hedar unterm Steg. 


Und im Tale weithin wogten 
Goldne Felder ährenfchwer, 
Auf den fammetgrünen Matten 
Herden graften hin und her, 


Dunfelblau die Berge her, 
Und vom Tal das Abendläuten 
Klang herauf fo heimwehſchwer. 


Doch das Befte war beſchieden 
Mir an deiner Weisheit Quell, 
Der von geiftgefalbten £ippen 

Riefelte fo Far und hell. 


Drum, bis in die fernften Seiten 
Blühe, fhöne Medarftadt, 

Die mein ganzes Herz befefjen 
Und mich treu gepfleget hat! 


Berlag des Tübinger Bürgervereins. — Fir bie Schriftleitung verantwortlid; Prof. E. Nägele in Tübingen. 
Drud von Gg. Schnitelen in Tübingen. 
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Tübingen um 1800. 


n der vorliegenden Nummer veröffentlichen wir drei ältere Bilder verfchiedener Technik, 
, die alle derfelben Zeit angehören. 
Der fleißige Barkichefeldt hat auch die „untere” Stadt nicht vergeflen, jo wenig 
damals hinter der alten Stadtmauer von ihr fichtbar wurde. Der „lange Steg iſt die heutige 
Brüde über die Ammer, die zur Belthleitrafe führt. Der Gartenzaun links befindet ſich etwa 


* 


yes — * 4* 
— ee 7. 





„Partie von Tübingen bei dem langen Steg von der alten Ammer. Den. par Particheieldt (bei Ebner in Stuttgart).” 
Größe des Criginals 24 ; 17'/g em. 


da, wo 1906 der eilerne Zaun vor dem „Hatsteller” errichtet worden it. Den Raum zwiſchen 
Stadtmauer und Ammer nehmen Gärten mit einigen Gartenhäuschen ein. An der Ede gegen 
das Brüdcen, ıwo auf dem Bild der hohe Baum jteht, erhebt ſich jeßt die Knabenvolksſchule. 
Das neben dem Baum jtehende Haus war nocd in den 70er Jahren das einzige an der 
Belthleitrafe. 

Die zwei Anfichten S. 24 und 25 ftammen von wirklider Künſtlerhand und zeigen eine 
treffliche Auffaſſung der Lage der damals noch mauerumſchloſſenen Stadt. Der gewählte Standort 
ift immer noch der ſchönſte für das Bild von Tübingen. 
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Das frühere Volksſchulweſen in Tübingen. ') 


Bon Profeſſor Reinhold Stahleder, Tübingen. 


Als eine der jegensreiditen Errungenschaften der Reformation pflegt mit Recht Die 
Schöpfung der Volksſchule betrachtet zu werden; das Mittelalter hatte Die Sorge für die ge: 
famte Bildung des Volks der Kirche liberlaffen, dieſe aber hatte in einfeitiger Weije Die Ge- 
lehrtenfchulen gefördert. Erſt feit der Reformation wurde die Fürſorge für die Voltsbildung 
als eine der vornehmiten Aufgaben des Staates betrachtet. Der Staat befchränfte fich freilich 
in der Hauptjache darauf, die Aufficht über die Schule, 3. T. aud) das Recht der Ernennung 
der Lehrer für fih in Anspruch zu nehmen; die Aufficht jelbit wurde, wie noch heute, durch 
die firchlicen Organe im Auftrag des Staates geübt; die Pflicht der Unterhaltung der Schule 
wurde der Gemeinde zugewieſen; dieſe einfeitige Verteilung von Rechten und Pflichten hatte 
in mehr als einer Beziehung bedauerliche Folgen, was hier nicht näher ausgeführt werden foll, 

llebrigens wäre es irrig zu glauben, es habe vor der Keformation überhaupt nur Ge— 
lehrtenfchulen gegeben. Das praftiiche Bedürfnis hatte ſchon lange vor der Reformation an 
den verjchiedeniten Orten, in größeren Städten, befonders in Reichsjtädten, zur Gründung von 
„Deutichen Schulen“ geführt. Aber diefe Schulen waren urſprünglich wohl private Unterneh: 
mungen; fie unterjtanden freilich wie alle gewerblichen Unternehmungen der Aufficht der Ge- 
meinde, von deren Genehmigung die Errichtung einer Schule abhängig war. Der Schulmeifter, 
der nötigenfalls Gehilfen anftellen konnte, wie ein Handwerfsmeilter feine Geſellen, war auf 
das Schulgeld und Die mit dem Schuldienft gewöhnlich verbundenen Nebeneinnahmen, wie 
Leihengejang und dergl., angewiejen; doch jcheinen die Schulen verhältnismäßig frühe als ge: 
meinnüßige, wenig rentable Unternehmungen auch materielle Interjtügung der Gemeinden 
durch Stellung des Schullofals oder Lieferung des zur Heizung nötigen Holzes oder auch 
durch Gewährung einer Keinen hei erfahren zu haben. 

Der Beſuch der Schule war freiwillig; Schulzwang gab es vor der Reformation nicht. 
Die og. deutihen Schulen wurden vor der Reformation ohne Zweifel nur von den Kindern 
der wohlhabenderen Leute beiucht; ja es iſt nicht ganz wmwahricheinlich, daß die deutichen 
Schulen namentlich an ſolchen Orten, wo ſich Yateinfchulen befanden, vorwiegend fir die 
Mädchen beftimmt waren. In der Chronik der Neichsitadt Memmingen *) 3. B. ift, wo zum 
eritenmale eines Schulhaufes Erwähnung geihieht, ums Jahr 1400, von einem Mädchenſchul— 
bauje die Nede. Lebrigens darf man im älterer Zeit nicht allzu jcharf zwiſchen „Deuticher” 
und „lateinischer“ Schule trennen; der Charakter der Schule mag nicht felten gemwechjelt haben 
je nach den Bedürfnijfen der Schüler und der Befähigung des Lehrers; oft waren in der La— 
teinſchule neben den „Lateinſchülern“ auch „deutſche“ Schüler d. h. ſolche, die keine fremde 
Sprache lernten. Dieſer Zuftand bejtand noc lange Zeit, nachdem das Schulmejen jtaatlich 

eregelt war. In Dornitetten war z. B. eine Lateinſchule: aber nod im Jahr 1652 bewirbt 
ich der Präzeptor diefer Schule, Niaat Cramer, um die erjte Klaſſe der anatoliichen Schule in 
Tübingen, weil er gerne „lateinifche Jugend“ unterrichten möchte, ſolche aber in Dornſtetten 
nicht zu finden jei, „da die Bürgerſchaft daſelbſt zur lateinischen Sprache Leinen jondern Luft 
und Gefallen trage", 

Aber auch nad der Reformation wurde in den proteftantiichen Staaten der Schulzwang 
nicht durchgeführt. Man betraditete es zwar als Pilicht des Staats bezw. der Gemeinde, für 
den Unterricht der Jugend zu forgen, aber man begnügte ſich zunächſt damit, den Eltern durch 
die Beiftlihen eindringlich vorstellen zu laffen, dab es die Pilicht chriſtlicher Eltern jei, ihre 
Kinder zur Schule zu jchiden. Herzog Chriſtophs „Große Kirchenordnung“ vom Jahr 1559 
bejtimmte, daß an zwei Sonntagen im Jahre fog. Schulpredigten gehalten würden, in denen 
Eltern und Kinder auf die Wichtigkeit des Schulunterrichts hingewielen werden jollten. 

Ein fürmlicher Schulzwang wurde erft im 17. Jahrhundert eingeführt, und zwar gebührt 
Wilrttemberg der Ruhm, die Führung auf diefem Gebiet übernommen zu haben; mehrere Ver— 
ordnungen aus den letzten jahren des Dreißigjährigen Kriegs bejtimmen, daß die Eltern 
nötigenfalls durch Strafen zu zwingen jeien, ihre Kinder zur Schule zu ſchicken. Freilich 
dauerte es nod) ziemlich lange, bis der im Grundſatz beftehende Schulzwang in Wirklichkeit 


') Vorliegende Arbeit foll nicht etwa eine volljtändige oder auch mur in einer Beziehung er: 
ihöpfende Geſchichte des Tübinger Volsſchulweſens fein. Per Zweck der Veröffentlihung wäre erreicht, 
wenn durch fie folche, die auf dieſenn Gebiete mehr zu Haufe find, zu eingehenderen Studien ans 
geregt würden. — *) Fr. Döderlein, Memminger Chronif des Friedrich Clauf. Memmingen 1894. 
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überall durchgeführt wurde. Noch im Tübinger Vifitationsberiht vom Jahr 1735 wird ge- 
Hagt: „weil die leuth ſchon vile Jahr nimmer von hauß zu Hau aufgeichrieben werden, kann 
man nicht mehr willen, wie vil finder außer der ſchul bleiben, und in gar kein ſchul fommen, 
deren nicht wenig ſeyn werden“; ebenjo wird im Bericht vom Jahr 1765 gellagt, daß manche 
Kinder ein halbes oder auch ein ganzes Jahr von der Schule wegbleiben und erjt in dem der 
Konfirmation vorangehenden Winter wieder kommen. 

* 


* * 

Was nun das deutſche Schulweſen in Tübingen betrifft, jo wird ſchon in einer Ur— 
kunde vom Jahr 1349 „der ſchulmaiſter von Tuwingen, des Schulthaißen von Tuwingen 
ſchreiber“ erwähnt. Freilich läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit ſagen, ob damit ein deutſcher 
oder ein lateiniſcher Schulmeiſter gemeint iſt, da oft auch lateiniſche Schulmeiſter das Amt 
des Gericht: (Ratſſchreibers verſahen; nad) der Reformation ſcheint dies Amt meiſt mit 
dem deutichen Schulamt verbunden gemwejen zu fein; im Jahre 1732 ftellte der herzogliche 
Synodus einen Antrag auf „Separation der Teutichen Schulmeister von der Serichtsichreiberei“, 
allein ein Gutachten der Prälaten erklärte diefe wohl im Intereſſe des Schuldienftes liegende 
Mafregel mit Rüdficht auf deren finanzielle Wirkung für Gemeinden und Lehrer Fir nicht 
wohl durchführbar In Tübingen wurde das Amt des Serichtichreibers ſchon verhältnismäßig 
früh vom Schuldienft abgelöft, da ſchon in der Tübinger Stadtordnuung vom Jahr 1499 
neben dem lateinifchen Schulmeilter, der um jene Zeit auch das Amt eines faiferlihen Notars 
befleidete, und neben dem deutichen Schulmeifter ein befonderer Stadtichreiber aufgeführt wird. 
Der Schulmeifter wurde in Tübingen vom Gericht (Gemeinderat) nach der Stadtordnung vom 
Jahr 1499 immer auf ein Jahr gewählt; alljährlich hatte er auf den Dreifönigstag zu er: 
klären, ob er eine etwa auf ihn fallende Wiederwahl annehmen werde oder nicht. In der 
genannten Stadtordnung ift auch jein Dienfteid verzeichnet. Er lautet: 


* „Des Tütihen Schulmeifters eyd. 


Fr werden = [merdet] ſchweren unferem gnedigen qnedig. fürjten und herren und der 
statt iren frommen zu werben und jchaden zu warnen auch dem amptmann und den Richtern 
gehorjam und gemwertig zu fin und die Kinder, jo zu üch zur ſchul gand, knäblin und döchterlin 
getrewlichen zu lören und zu aller zucht zu ziehen und vor unerlichen ſachen zu verhüten nach 
ewrem bejten vermögen und wytter dehein belonung von den kindern zu nemen anders dan wie 
von alters herfomen tft und on vermwilligung der ftattrechner alles getrüwlich und ungevarlich.“ 


Aus dem Eide, beionders aus der Wendung „wie von alters herkomen it“, gebt her— 
vor, daß die deutſche Schule in Tübingen damals ſchon geraume Zeit, alfo ſchon lange vor 
der Einführung der Reformation in Tübingen (1554), bejtand. Der Schulmeifter unterrichtete 
aud) zugleid; Die Mädchen. Ob er in der älteiten Zeit ausſchließlich auf das Schulgeld ans 
gewiejen war oder ob er daneben eine feite Bejoldung hatte, läßt ſich nicht ſicher enticheiden. 
„Jedenfalls aber feit der Einführung der Reformation erhielt die deutiche Schule einen Zuſchuß 
aus öffentlihen Mitteln und der Schulmeifter eine fejte Bejoldung. Herzog Ulrich hatte in 
jeiner Staftenordnung eine Anzahl frommer Stiftungen den Gemeinden für Zwecke der Schule 
überwiejen. So finden ſich auch in der Tübinger Bürgermeilterrehnung vom Jahr 1540, der 
älteften noch vorhandenen, unter dem Titel „Einnemen von wegen der Creugmannspfrönd 
fo der Tütſchen Schul zugeordnet werden“ 8 Boten von Zinfen im Gefamtbetrag von 13 Pfund 
6 Schilling. (20 Schilling = 1 Pfund; 7 Pfund = 5 Gulden). In dieſer Birgermeifter- 
rechnung wird aud) die Bejoldung des deutichen Schulmeiiters angegeben: er erhielt viertel- 
jährlich 5 Pfund 16 Schilling, alfo im Jahr 16 Gulden; außerdem bezog er von jedem Schüler 
vierteljägrliih im Winter 7, im Sommer 5 Schilling. (Ein Lateinichüler hatte jährlidy nur 
1 Gulden Schulgeld zu bezablen). Dienftwohnung wird feine erwähnt, es ijt Überhaupt frag- 
lich, ob damals jhon das Schullofal von der Stadt geftellt wurde. In der oben angeführten 
Bürgermeifterrehnung finden ſich allerdings mehrere Ausgabepoiten fir Handwerker (Schreiner, 
Hafner), die für die Schule gearbeitet haben. Mit der Schule iſt aber wahrjcheinlic) Die La— 
teinichule gemeint, die jedenfalls ſchon vor 1471 in demfelben Gebäude untergebradjt war, in 
dem fie bis 1861 blieb und in dem noch heute die Realichule ſich befindet. Der Umstand, 
daß die im Anfang des 16. Nahrhunderts erwähnten deutichen Schulmeifter Wetzel und Kögele 
eigene Häufer bejaßen, macht es mwahricheintich, daß im jener Zeit der deutſche Schulmeiiter 
noch ſelbſt für das Schullofal aufzutlommen hatte. Eigene ihrem befonderen Zwechk ent— 
iprechende Schulhäuſer wurden in früheren Zeiten überhaupt nicht gebaut. Wo nicht der 
Schulmeifter ſelbſt das Lokal zu ftellen hatte, da bradte man die Schulen in irgend einem 
Gebäude umter, in welchen gerade Raum frei war. So war z.B. in Memmingen die ältejte 


3* 
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Mädchenſchule im Obergeihoß eines Haufes untergebracht, in deffen Untergeſchoß die Schweine: 
megigq der Bäder fic) befand, deren Zunft die Schweinemajt und Schweinemeggerei überlaflen 
war. Daher erflärt es ſich aud), dab wir aus älterer Zeit, von den Kloſterſchulen abgeſehen, 
fein einigermaßen monumentales oder nur auch harakteriftiiches Schulgebäude befigen. 

In Tübingen alfo hatte im Anfang des 16. Jahrhunderts wahrjdpeinlich der Schulmeiiter 
das Schullofal noch ſelbſt zu ftellen; Dagegen jcheint ihm das Holz zur Heizung von der Stadt 

eliefert worden zu fein, da unter den Ausgaben auch ein Wagen Holz für den deutfchen 
Schulmeifter mit 14 Schillung 11 Heller aufgeführt wird. (Der lateinische Schulmeifter da— 
gegen, dem die Stadt Schullofal und Wohnung ftellte, hatte bis zum Jahr 1754 die Heizung 
aus eigenen Mitteln zu beftreiten). 

Die deutichen Schulen, die feit der Reformation infolge der Anregung und materiellen 
Förderung jeitens der Regierung aufblühten, jcheinen den Lateinſchulen des Landes jtart Ab- 
brucd) getan zu haben, was bei dem infolge der Aufhebung der Klöfter herrichenden Mangel 
an gelehrten Männern der Regierung durchaus unerwünſcht fein mußte. Deshalb bejtimmte 
Herzog Ulrich ſchon im Jahr 1546 in feiner Inſtruktion an die Wilitationsräte, dab in den 
kleinen Städten die neben den Lateinfchulen bejtehenden deutſchen Schulen „Gott dem Herrn, 
auch von aines gemainen nußes wegen“ abgeichafft werden ſollten. Herzog Ehriftoph hob 
aber im Jahr 1562 die Verfügung wieder auf durch die Beitimmung, daß den Gemeinden die 
Errichtung befonderer deutſcher Schulen neben den lateinischen auf ihre Koſten geftattet fein 
folle, nur dürfen ihnen dazu feine Zuſchüſſe aus kirchlichen Kaffen gewährt werden: „In den 
tleinen Städten, auch Dörffern, mögen die Lateinische auch Teutſche Schule wol beyeinander 
ſeyn: Will man befondere Teutiche anrichten, das mag man auff eigene Ktoften thun, und von 
gemeiner Stadt Schuls und Holtzgeld geben, aber nichts vom Kirchenfaften begehren.“ 

Beide Berfügungen, ſowohl die des Herzogs Ulrich als die des Herzogs Ehriftoph, betrafen 
aber nur die kleinen Städte, famen alfo fir Tübingen nicht in Betracht, das mit feinen unge: 
fähr 5000 Geelen als zweite Refidenz und Iniverfitätsitadt eine der bedeutenditen Städte des 
Herzogtums war, Ja Eifert und Klüpfel vermuten in ihrer „Beichichte von Tübingen“, 
Herzog Ehriftoph babe ſich um die Tübinger Volksſchule befonders verdient gemacht, indem er 
auf Errichtung einer Rechnungsichule „d. b. ohne Yweifel auf Verbefferung der Volksſchule 
nahdrüdlic gedrungen habe“. Allein was dieje Rechenfchule betrifft, jo jcheint e8 mir zweiiel- 
haft, ob man Jie ohne weiteres mit der deutichen Schule in Zufammenbang bringen darf. 
Nach der dieſer Verfiigung vorausgejchidten Begründung ') ſcheint es ſich nicht jowohl um eine 
Verbeſſerung der deutichen Schule als vielmehr um die Gründung einer bejonderen Worberei- 
tungsichule für Schreibereibefliffene zu handeln. Näheres über Diele Rechenichule konnte ich 
nit erfahren. In dem älteften der vorhandenen Vifitationsberichte der Nebte von Bebenhaujen 
vom Jahr 1676 findet ich nach dem Abjchnitt über Die deutiche Schule unter der Rubrif 
„Nechenichulmeifter" der kurze Vermerk: „Kheiner ift vorhanden", In den jpäteren Be: 
richten wird ein befonderer Hechenfenulmeiiter überhaupt nicht mehr erwähnt. Wielleicht war 
auch diefe wie fo manche andere Einrichtung den Stürmen des dreifigjährigen Kriegs zum 
Opfer gefallen. 

Mit Namen angeführt wird in Tübingen ein deuticher Schulmeiiter zum erjten mal in 
einer Berfaufsurfunde vom Jahr 1511: Johann Werel, deuticher Schulmeiiter und Bürger zu 
Tübingen, verfauft an die Stadt den Oberjtod feines Haufes am St. Nörgen Kirchhof. Su: 
dann wird im Bebenhäufer Lagerbuch vom Jahr 1535 ein deuticher Schulmeilter Kögele ge: 
nannt: Die Heiligkrenzpfründe bezieht vom deutichen Schulmeiiter Kögele 12 5 (Schilling) aus 
feinem Haus unter dem Kirchhof. 

lleber den Interricht in der deutſchen Schule zu Tübingen vor der Reformation erfahren 
wir nichts; doch iſt kaum anzunehmen, daß der Betrieb weſentlich anders geweſen fei als nad) 


) Der bieher gehörige Abjchnitt der Großen Kirchenordnung lautet: Von der Teutichen Schreiberey 
und NRechenfchulen: Diemeil an gutten Yandtichreibern und Rechnern bei unfer Yandtichafft, Stetten, und 
Stattjchreibereien nit Heiner mangel undt dannocht uns und dem gemeinen nut, aud) guter Haußhaltung 
nit wenig daran gelegen jein will. Demnach jo verordnen und wöllen wir, daß von unfern verordnieten 
Näthen, drey fromme, Chrifteliche, Gottseifferige Teutfche Schulmeifter, die von der hand qutte Modiſten 
und Schreiber, auch mit der Feder und auf der Linien rechnen zu lehren geſchickt, und fleißig ſeien, ver— 
ordnet werden ſollen: Nämblich den einen gehn Stuttgarten, den andern gehn Tübingen, und den dritten 
gehn Urach, an diſen ortten jre Schulen mit qutter Ordnung, die jenen bierumbzugeftellt und gegeben 
werden follen, anrichten, Und damit man deſter geichidter folliche Menner allbie bringen, und baf erhalten 
möge, jo mwöllen wir zulaffen, das jr jeden Jars auffer dem gemeinen Kirchenkaſten ein ftener, neben dem 
verordbnieten Schulgelt, gereicht und auch hieneben, bei gemelten difen Stetten, jnen Behaufung einzugeben, 
angehalten werden. 
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der Reformation. Als Gegenftände des Unterrichts famen in Betradht: Religion, Lejen, 
Schreiben, Singen und Rechnen: in manchen Städten wird der deutſche Schulmeifter ſchlechtweg 
als „Modiſt“ (Mechenlehrer) bezeichnet. Daß aber das Rechnen nicht zu allen Zeiten für ein 
notwendiges Unterrichtsfad) der deutichen Schule galt, beweilt die Verordnung vom Jahr 1776, 
man folle fich ernitlich bemühen, das Rechnen als etwas Notwendiges in allen Schulen, ſo— 
wohl bei Knaben als Mägdlein, beitens in Gang zu bringen. 

Bei dem Mangel an geeigneten Lehrmitteln und der mangelhaften Worbildung der 
Lehrer war der Betrieb jedenfalls jehr ſchwerfällig. Bezüglich des Unterrichts im Velen be- 
jtimmt die Große Kirhenordnung von 1559: So dann der Schulmeifter die Schulkinder mit 
nuß leeren will, So ſoll er die in drey Heufflin theilen. Das ein, in die er Diejhenigen ge— 
feßt, jo erjt anfahen zu Buchjtaben. Das ander, jo anfahen die Syllaben ger ſchlahen. 
Das dritt, wölche anfahen leſen und ſchreiben . . So dann das Kind zimlich wol leſen kann, 
alsdann dasſelb mit ſchreiben unterrichten, und die Vorſchriften in ein ſonder Büchlin, ſo das 
Kind darzu haben ſoll, jme (= ihm) verzeichnen, und ſich befleiſſen, gute teutiche Buchſtaben 
zu machen. 

Für den Leſeſtoff famen ausjchließlih Bücher religiöfen Inhalts in Betracht: Catechis— 
mus, Bjalmbüchlein, Spruchbüchlein Salomonis, Jeſus Sirach, Neues Teftament. Ausdrücklich 
ewarnt wird in der Gr. Kirchenordnung vor „ärgerlicdyen, ichandlichen, fektiichen Büchern oder 
Fonft unnützen Fabel-Schriften”. 

Was die Worbildung der Lehrer anbelangt, jo war diejen fein beftimmter Bildungs: 
gang vorgeichrieben. Die Gemeinden jtellten in den ältejten Zeiten eben eine Perſon an, die 
ihnen tauglich jchien bezw. die bereit war den mühjeligen, jchlecht bezahlten Dienjt zu über— 
nehmen. Durch die Gr. Kirchenordnung aber wurde feſtgeſetzt, daß auch ſolche Gemeinden, 
welche das Recht hatten ihre Schulmeifter ſelbſt zu wählen, zu denen aud Tübingen gehörte, *) 
die gewählten Schulmeifter vor ihrer Einfegung ins Amt durch die Kirchenräte prüfen laffen 
follten.*) Dieje haben zu unterfuchen, ob der Kandidat bisher einen ehrlichen Wandel geführt, 
ob er in Religionsiachen fein Seftierer, fondern der reinen wahren Augsburgiſchen Eonfejfion 
ergeben ſei, ob er den Katechismus zu erklären verftehe, ob er die Fähigkeit beige, Kinder in 
Budhitabieren, Syllabieren, Lefen und Rechnen zu unterrichten, endlich ob er „Darzu mache eine 
ziemliche, lefenliche Handichrift, könde auch diefelb der Nugent mit Nutz fürgeben“. Und daß 
aud) im 18. Jahrhundert noch feine hohen Anforderungen an die Schulamtsfandidaten geftellt 
wurden, beweiſt das Rejtript vom Jahr 1744, in dem beitimmt wird, daß die Bewerber um 
Schulmeijterjtellen vor der Wahl in Gegenwart der Gemeindevertreter, durch den Pfarrer des 
Orts im Gejang und Orgelipiel geprüft werden jollten, daß ferner Proben mit ihnen anzu— 
jtellen jeten „nicht nur allein im Buchitabieren, Yejen, auswendig und Briefichreiben, Brief: 
leſen) und rechnen, ſondern auch mit Befragung der Heils-Ordnung, ob fie davon aus ihrem 
Verſtand Rechenichaft geben können, und nicht bloß ihren Gatehismum, Confirmations-Büch— 
lein auswendig gelernt haben? wobei ſich aber Paſtor gleichwohl hüten wird, daß er nicht 
unnöthige bobe Fragen auf die Bahn bringe“. 

Auf welchem Wege der einzelne ſich die nötigen Fähigkeiten und Kenntniſſe zum Lehramt 
erwerben wollte, blieb ihm ſelbſt überlaflen. Als verhältnismäßig günftiger Fall mußte es 
betrachtet werden, wenn der Schulmeifter in feiner Jugend bei einem Schulmeifter in die Lehre 
gegangen war, dem er beim Interricht zuhörte und den er vor allem beim Unterrichten zu unter: 
ſtützen hatte. So pflegten namentlich Schulmeifter ihre Söhne wieder zum Schuldienft heran- 
zubilden. Won einem theoretiihen oder willenichaftlichen Unterricht war natürlich feine Rede. 
Der Schulmeifter wußte meiſtens nicht viel mehr als feine älteiten Schiiler wiffen mußten. Oft 
traten Lateinſchüler, denen die Mittel zum Studium fehlten, als Schulmeifter oder LYehrgebilfen 
(Gollaboratoren, Broviioren) in den deutjchen Schuldienjt. So war 3. B. um 1742 Adam 
Maier Schulmeiiter in Bodelshaufen; er hatte als Pauperſchüler die Lateinfchule in Tübingen 
befucht, war eine Zeitlang Hauslehrer, dann Apotheter-Yehrling und Gebilfe geweien und hatte 
zuleßt feine Zuflucht beim Schuldienst geſucht, weil ihm die Mittel zum Erwerb einer Apo— 
thefe fehlten. Zuweilen übernahmen auch Studenten, die auf der Höchſchule Schiffbruch ge— 
litten hatten, in der Not eine Stelle im deutihen Schuldienst. Im 1700 war im benachbarten 
Derendingen ein Friedrich Boub Schulmeifter, der es auf der Hochſchule fogar zur Würde 


Y) Wie oben erwähnt, wurde der Schulmeifter urjprünglich nur auf ein Jahr gewählt; eine Verord— 
nung vom Jahr 1614 aber fest feit, die Wahl von Schulmeiftern müſſe eine endgiiltige fein. — ?) Ge: 
meinden, in denen nur Winters Schule gehalten wurde, mußten ihren Schulmeifter nur durch den Spezial 
(Dekan) prüfen laffen. — *) Das Yefen von Briefen wurde aud) in der Schule geübt, damit die Finder 
auch fremde Handjchriften und nicht bloß die ihres Lehrers kennen lernten. 


22 Tübinger Blätter. 1906. Nr 2. 


eines Magijters gebracht hatte. Oft aber wurde aud der Schuldienit irgend einem Bürger 
übertragen, der auf feinem Handwerk nicht recht fortlam und unter Imjtänden neben dem 
Schuldienst fein Handwerk weiter betrieb. Nach einer Verordnung vom Jahr 1744 hatte der 
Pfarrer beim Vifitationsbericht regelmäßig anzugeben, ob der Schulmeifter ein Handwerk fünne 
und folches treibe. Namentlich auf dem Yande war aus Eriparnisrüdfichten der Schuldienit 
oft mit allerlei Nebenämtchen, wie 5. B. dem des Porfihügen verbunden; dies, ſowie der Be— 
trieb einer Schanfwirtichaft war aber feit der Mitte des 17. Nahrhunderts verboten. 

Der Schulmeijter ftellte von ſich aus nötigenfalls Lehrgehilfen an, die ſich einer Prü— 
fung durch den Ortsgeiftlihen zu unterziehen hatten; da der Schulmeiſter ſelbſt jchlecht bezahlt 
war, mußte er darauf bedacht fein, möglichſt billige Arbeitskräfte zu befommen. Bejonders 
ſchlimm war es, daß man allgemein die jüngften Gebilfen oder Lehrlinge immer nod) für qut 
genug bielt, um die Heinen Anfänger zu unterrichten. 

Ein allerdings lüdenhaftes Bild vom deutichen Schulweien in Tübingen geben uns die 
Vifitationsberichte Der Aebte (Prälaten) von Bebenbhaufen. Der älteite derielben 
reicht mur ins Nahr 1676 zurüd. Da aber das württembergiiche Schulmefen von der Refor— 
mation bis gegen das Ende des 18. Nahrhunderts feine wejentliche Umgeſtaltung erfahren hat, 
jo dürften wohl in diefer Beziehung die Verhältniffe des 17. und 18. Jahrhunderts im großen 
Ganzen aud) auf die vorhergehenden zwei Nahrbhunderte übertragen werden. 

Das Bild, das ıms der Wilitationsbericht des Abts M. Johann Konrad Zeller im Jahr 
1676 vom deutjchen Schulmejen in Tübingen gibt, ift nicht eben erhebend. 

Deuticher Schulmeifter war 1676 Georg Mayer aus Herrenberg; er war 55 Jahre alt 
und waltete feines Amtes in Tübingen feit 6 Jahren, nachdem er vorher 5 Jahre in Weißach 
und 14 Jahre in Herrlingen im Schuldienſt tätig qemeien war. Welchen Beruf er vor feinem 
Eintritt in den Schuldienft, alfo bis zu feinem 30. Lebensjahr, gehabt hatte, erfahren wir aus 
dem Berichte nicht. Ueber feine Tätigkeit in Tübingen meldet der Abt, der Stadtpfarrer und 
einige andere Leute jeien mit dem Schulmeifter zufrieden, der größte Teil des Nats und der 
Bürgerſchaft aber führen bittere Klagen über den Mann, da er nicht die zu feinem Berufe 
nötigen Fähigkeiten befige; für die Anfänger ſeien jeine Kenntniſſe zur Not hinreichend; was 
aber die Kinder nicht zu Haufe von ihren Eltern lernen fönnen, das lernen fie auch in der 
Schule nicht. Belonders ſchlimm jei es mit dem Unterricht im Rechnen beftellt; der Schul- 
meiſter rühme ſich zwar, alle vier Spezies der Arithmetif zu verstehen, aber die Erfahrungen 
der Eltern jprechen entichieden dagegen. Auch Hagen „Bürger, Geiftliche und Profefforen über 
das erbärmliche Singen dieſes Schulmeijters in der Schule und bei Leichen”. Man habe ſchon 
bei der legten Bifitation dem (Damals 54 Jahre alten!) Manne den Rat gegeben, ſich nach 
einem andern Berufe umzuſehen oder irgendivo als Gehilfe bei einem Schulmeifter einzutreten ; 
allein davon wolle er durchaus nichts willen, er wolle von jeinem Plage nicht weichen. Klage 
geführt wurde befonders auch darüber, „daß er nicht nur Knaben, ſondern auch Mägdlein in 
Seyner Schuol und zwar in einer Stuben beyfammen habe, welches ungeziemend und ärgerlid) 
ſei“: er folle die Mägdlein in die Mägdleinichule auf dem Kirchhof ſchicken; feine Worgänger 
haben allerdings auch Mädchen in der Schule gehabt, aber dieje haben die Mädchen in einer 
bejonderen Stube durch ihre Weiber unterrichten laffen; des jegigen Schulmeifters Weib aber 
fünne weder lefen noch jchreiben. 

Dem Schulmeifter jtand als Adjunkt zur Seite der 37 Jahre alte Biüchfenmacher Ulrich 
Lieb, der nur auf Probe zugelaffen worden war „da man ihn nicht Für Inffizient halte und er 
auch nicht wohl finge*. Aus dem Vilitationsbericht vom Jahr 1692 ijt zu Ichließen, daß der 
Adjunkt Yieb noch 1676, Schulmeiiter Mayer aber im folgenden Jahr das Feld räumen mußte. 

Der Rifitationsbericht vom Jahr 1676 eritredt ſich auch auf die Schulen in Luſtnau und 
Prondorf. In Luftmau war feit 5 Jahren Joh. Georg Runtheler, Bürger dajelbit, Schul- 
meilter. Sein Fleiß und Wandel wird gelobt, nur habe er feine gute Stimme zum Geſang. 
Winters hatte er 39 Knaben und 23 Mädchen, Sommers 31 Kuaben und 14 Mädchen in 
der Schule. 

In Pirondorf war Lehrer Georg Schnel (2), „Bürger allda, ein Bauer, gibt fein Alter 
an 48 Jahre“. Der Abt berichtet über ihn: „Ihut das Seine auch fleißig bei der Schuol ; 
hat an Sonn- und Feiertagen nachmittags ein Erereitium mit der Jugend, mit deren er bettet, 
Jinget, den Catechismus und das Communifantenbiichlein über; it dabei ein ehrbarer Mann 
und quten Wandels, den die Leute reipeftieren als einen Pfarrer.“ Im Winter wurde feine 
Schule von 14 Knaben und 13 Mädchen, im Sommer von 10 Knaben und 9 Mädchen be- 
jucht. In beiden Dörfern bejuchte alfo ein Teil der Kinder nur im Winter die Schule, wurde 
aber im Sommer wegen der Feldgeichäfte zu Haufe behalten. Wenn in beiden Dörfern die 
Zahl der Schülerinnen kleiner war als die der Schüler, jo hat dies feine Erflärung darin, daß 
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man einerfeitS auf die Schulbildung bei den Mädchen überhaupt weniger Wert legte, und daß 
man andererjeits die Mädchen in der Haushaltung noch nüßlicher verwenden konnte als die Knaben. 

Aus den Jahren 1677 bis 1691 liegen feine Vilitationsberichte vor, dagegen wieder aus 
den Jahren 1692 und 1693, eritattet von D. oh. Andreas Hocitetter, Abt in Bebenhanfen 
1689— 1720. — Schulmeifter in Tübingen war jeit 1677 ob. Ehriftoph Barth; er war 67 Jahre 
alt und vorher in Magjtadt und Ebingen Schulmeiiter geweſen und feit 39 Jahren, alſo jeit 
feinem 27. Yebensjahr im Schuldienit; über feinen früheren Beruf it nichts gejagt. Seine 
Schule wurde nur nocd von Knaben befucht (im ganzen hatte er 114 Schüler). „Seye ein 
auter Modift und Lehrer, aber gar jchlechter Singer, daher am Dienstag und bei Leichen das 
Geſang oft gar übel lautte und verurfache, daß Die leutt deſto mehr die predigt verſäumen.“ 

Als Proviſor ftand ihm zur Seite der 75 Nahre alte Veit Lieb, der vor 17 Jahren, 
aljo in feinem 56. Lebensjahr in den Schuldienſt getreten und Proviſor in Tübingen ge: 
worden war. Er war verheiratet, hatte 2 Kinder und bezog eine Befoldung von 30 Gulden 
im Jahr. Wie traurig die Verhältniffe der Schullehrer in jener Zeit waren, zeigt der Vermert 
des Abts, den er bei diefem Veit Lieb macht: Iſt ein armer alter Mann, nicht unfleißig in 
der Schul. Klagt aber, das Er vft etlid) tag lang fein Brodt im Haus habe. 

An die Stelle des Schulmeifters Barth trat 1706 der Schulmeiiter und Modiſt ob. 
Schef von Hildrizhaufen, der als tüchtiger Lehrer gelobt wird, 

Etwas ausgiebiger ift der Wifitationsbericht vom Jahr 1726. In ihm wird feitgeftellt, 
daß gerade in dieſem jahre eine bedeutende Bellerung im Tübinger deutfchen Schulmefen eins 
getreten fei. Schulmeijter war damals der 26 Jahre alte Michael Grog aus Tübingen, der 
bereits jeit 4 Nahren Schulmeihter in Tiibingen war. Bei ihm wird ganz bejonders hervor: 
gehoben, daß er auch qut im Rechnen jei und „qute profectus in der Algebre made”. Groß 
blieb jedenfalls bis 1744 im Amte; in allen Berichten wird jeine Tiichtigfeit gerühmt, mur von 
Zeit zu Zeit kehrt über ihn wie über die Yehrer der Lateinſchule, ja jogar über die Schul: 
frauen die Klage wieder, fie beiuchen den Sottesdienft, namentlid) die Kinderlehre nicht fleißig 
genug, jo daß — die Kinder vielfach Unfug treiben. Auch feine Proviforen werden gelobt, 
nur über einen wird geklagt, dab er fo viele Briefe während der Unterrichtszeit ſchreibe und 
darüber die Kinder vernadyläffige. Es handelt ſich bier ohne Zweifel um Schriftitiide, die der 
Provijor gegen Bezahlung Ffir andere Yeute jchrieb, namentlich Geichäftsbriefe, um fein farges 
Einfommen zu erhöhen. Daß die äußeren Berhältniffe der Schule auch in der erjten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts noch feine Verbeſſerung erfahren hatten, zeigt folgende Stelle aus dem 
Nifitationsberiht vom Jahr 1741: So iſt auch in der teutichen, des Modiſten Schul’) geklagt 
und wahrgenommen worden, daß ganze viertel und ſchälterfenſter (Schiebfenjter) daſelbſt mangeln 
und weggefallen, fo dab der regen und wind bey entftehendem Ungewitter auf die Schulkinder 
eintringen, aud) der kälte nicht geiteuert, noch die jehulitube erwärmt werden fann. In der 
Antwort auf diefen Rezeß ichieben zwar der Wogt und der Stadtpfarrer die Schuld auf den 
Schulmeiſter, der die Sache längſt hätte zur Anzeige bringen follen ; und doc) jtattete der Stadt- 
pfarrer, wie regelmäßig in den Berichten erwähnt wird, der Schule mindeitens jede Woche 
einmal einen Bejuch ab, jo daß ihm die Mißſtände unmöglich hatten entgehen können; aber 
freilich, wenn man aus den Alten jieht, wie ungerne ſich zu Zeiten die Gemeinde zu einem 
auch noch jo Heinen Aufwand für die Schule zu entichliehen pflegte, wie oft Regierung und 
Semeindefollegien Jahre lang wegen eines Aufwands von wenigen Gulden mit einander 
jtritten, jo begreift man, daß der Stadtpfarrer ebenjo ungern wie der Schulmeijter mit der— 
artigen Forderungen an die Stadtverwaltung berantrat. 

Seit 1760 erſcheint als deutfcher Knabenjchulmeiiter oder „Yudimagiiter”, wie er in den 
Berichten beißt, der 1709 zu Tübingen geborene Ludwig Paul Kachler, der vorher an derjelben 
Schule „Collaborator” geweſen war. Er wird als tüchtiger Mann bezeichnet, nur einmal er: 
hält er wegen feiner allzugroßen Strenge einen Verweis vom tal. Oberamt „wiewohlen nicht 
zu bergen ift, daß hieſige Jugend einige Schärfe nothwendig erfordert“. 

Während bei jeinen Vorgängern immer nur ein Brovifor genannt ift, finden wir bei 
Kachler zum erſtenmale in den Berichten 2 Vehraehilfen aufgeführt: den 44 Jahre alten Pro- 
vijor Matthias Groß und den Immanuel Gottfried Groß; beide waren mie Ktachler ſelbſt ge— 
borene Tübinger; der bei den beiden Lehrgehilfen gemachte Vermerk, der fich in früheren Be- 
richten nur beim Schulmeilter ſelbſt findet, „klagt nicht über den Empfang der Befoldung und 
Schulgelder“ weit darauf hin, daß die Lehrgebilfen an der Tübinger Knabenſchule um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts ihrem Schulmeister gegenüber eine größere Selbftändigkeit nament- 
lid) auch in finanzieller Beziehung gewannen; jeder erbielt nunmehr das Schulgeld der Schüler 


) Seit wann in Tübingen das Scullofal von der Gemeinde geftellt wurde, ift mir nicht befannt. 
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jeiner Klaffe, während früher das Schulgeld aller Klaffen dem Schulmeifter allein zugefallen 
mar. Und wenn bisher nur der Schulmeilter eine Dienftwohnung in dem von der Stadt 
unterhaltenen Schulhaus gehabt hatte, jo erhielten jedenfalls ſeit 1773 beide Gehilfen zwar nicht 
freie Wohnung, aber doch Wohnungsentihädigung; im Jahr 1779 belief ſich dieſe auf 5 Gulden. 

Kollaborator N. G. Groß, von dem befonders hervorgehoben wird, daß er ein „geichicter 
Recyenmeilter und rafturfchreiber" gewejen fei, wurde 1779 ſelbſt Schulmeifter. Auf ihn 
folgte 1789 af, Friedr. Groß, der, ebenfalls aus Tiibingen gebürtig, vorher Ktollaborator und 
Proviſor an der Tübinger deutichen Schule gewefen war, 

An feine Amtstätigfeit fällt die Neuordnung des Württembergiichen Schulweſens durd) 
das von Herzog Karl 1792 erlajjene Generalreftript betr. die Verbeſſerung des deutſchen Schul: 
wejens. Bon dem Geijte, der diejes feit der Großen Kirchenordnung von 1559 bedeutfamite 
Wert der Schulgefeggebung bejeelt, glaubt man aud in den dürftigen Bilitationsberichten 
einen Hauch zu verjpiüren. Neben Büchern religiöfen Jnbalts werden nunmehr aud) jolche 
weltlihen, allerdings dem Geift der Zeit entſprechend, faſt ausichließlic moralischen Inhalts 
wie Rochows „Kinderfreumd“ u. a. als Schulbücher erwähnt. Während frühergder Unterricht 
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ſich auf Religion, Leſen, Schreiben, Redinen und Höchitens noch auf Anleitung zum Brief: 
ſchreiben beichränfte, iſt jett auch Die Rede von der Anleitung der Kinder zu mündlicher und 
Ichriftlicher Wiedergabe von Erzübltem oder Erlebtem, zur Anfertigung von „eigenen Auffägen“. 

Auch der Ausbildung der Lehrer wird jett arößere Aufmerkſamteit geichenft; ein be: 
fonderes Schullehrerjeminar wurde allerdings erit unter König Friedrich ins Leben gerufen 
(eine Kleine „Lehranjtalt" war von Anfang an mit dem 1755 gegründeten Waifenhaus in 
Stuttgart verbunden); aber es wird Wert darauf gelegt, daß die Lehrer ſich durch Lektüre von 
wiſſenſchaftlichen und pädagogiichen Werten weiterbilden; durch Preisausjchreiben werden Die: 
jelben zur Vearbeitung pädagogischer Fragen ermuntert. So wird von dem aus Balingen 
gebürtigen Nollaborator G. A. Werner an der Tiibinger Knabenſchule gerühmt, nicht nur, daß 
er neben einer außerordentlihen Vehrgeichielichteit gute Fundamente in der lateinifchen und 
griehiichen Sprache befite, ja auch in der hebräiichen einen nicht zu verachtenden Anfang ge 
macht babe, jondern aud), daß er „mehrere von den beiten auf feine Beſtimmung ſich be: 
ziehenden Schriften gelefen habe und fie bemüge und noch immer fortfahre im Lejen guter 
Schriften, befonders religiöfer und pädagogischer". md dem Provijor Vollmer in Tübingen 
wird 1801 vom Herzoglichen Symodus „wegen der Beantiwortung der Frage: Wie lernt ein 
Lehrer jeine Schüler am bejten kennen?“ der erjte Breis mit 5 Dukaten zuerlannt. Wir jehen 
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mit dem zu Ende gehenden 18. Jahrhundert bricht wie auf jo manchem andern Gebiete auch 
auf dem des Roltsichulmefens eine neue Zeit an. 


* * 
* 


Neben der deutſchen Knabenſchule beſtand die S.5 erwähnte Mägdleinſchule auf 
dem Kirchhof. Der Hof der St. Georgenticche, der früher als Begräbnisplah gedient hatte, 
war nad Erufius, Schwäbiiche Annalen, im Nahr 1589 gepflajtert und in feiner firdöftlichen 
Ede an Stelle des alten Srufthäuschens eine Mägdleinihule gebaut worden. Ob es ſchon 
vorher eine bejondere Mädchenichule gab, läht ſich nicht beftimmt jagen; doc) ift es wahr- 
ſcheinlich. Kaum richtig aber dürfte die Vermutung Eifenlodrs fein, der das Inſtitut der 
Scyulfrauen in diretten Zufammenhang mit den Bequinen bringen will, die vor der Refor— 
mation ſich des Unterrichts der weiblichen Jugend angenommen hatten. Weder am Ende des 
15. noch im Anfang des 16. Jahrhunderts werden Schuljungfern in Tübingen erwähnt. Wie 
der ©. 2 angeführte Eid des deutfchen Schulmeifters zeigt, gingen ſchon vor der Reformation 
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die Mädchen beim deutichen Schulmeilter in die Schule, und der Bericht vom Jahr 1676 
(vergl. ©. 5) zeigt, daß noch in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts die Mädchen wenig: 
tens zum Teil die Schule des Knabenſchulmeiſters befuchten, wo fie von der frau des Schul- 
meilters unterrichtet wurden. Bei der wachjenden Zahl der Schüler und Schülerinnen wird 
man wohl zunächit einer geeigneten Frau gejtattet haben, in ihrer Behaufung eine Mädchen: 
ichule zu eröffnen; fo wurde noch im Jahr 1706 in Anbetracht des hohen Alters der Schul: 
frau auf dem Kirchhof, der es ſchwer wurde, die qroße Zahl der Schülerinnen zu unterrichten, 
von Gemeindewegen der in dürftigen Verhältniffen lebenden Witwe des Knabenſchulmeiſters 
Groß geftattet, in ihrer Behauſung 30 bis 40 Mädchen zu unterrichten. 

Die Hauptlehrerin an der Mägdleinſchule auf dem Kirchhof ift in der Regel nicht eine 
„Schuljungfer*, jondern eine „Schulfrau“. Seit 1675 war Schulfrau Anna Katharina Joos, 
Witwe des als Pfarrer in Neidlingen verjtorbenen M. Noos; fie war 36 Nahre alt und 
Mutter von 5 Nindern. Ihre Schule wurde von 120 wiadchen beſucht, während der Knaben— 
ſchulmeiſter nur 79 Knaben) und 28 Mädchen in feiner Schule hatte. Der Abt ſtellt ihr das 


) Die Mehrjahl der Knaben befuchte damals in Tübingen noch die Yateinjchule. 
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Zeugnis aus: Lehrt gar wohl. Liebet die Schuolfinder und wird von Ahnen wieder qeliebet. 
Ihr Wandel ift aud) gar rühmlich und hat fie bei jedermann ein gut Lob. 

Ueberhanpt erfreuen ſich im allgemeinen die Schulfrauen von Seiten der Geiftlichkeit wie 
der Biürgerjchaft größerer Anerkennung und Sympathie als die Schulmeiiter. In der Tat 
mochte oft die Witwe eines Pfarrers oder Schulmeiiters fih zum Augendunterricht beifer 
eignen als ein Handiwerfer, der ſich nad) einem Schuldienit umſah, weil er auf feinem Hand- 
werk nicht recht fortfam; eine bejundere Empfehlung für die weiblichen Lehrkräfte wird freilich 
auch ihre größere Lenkſamkeit den weltlichen und geiſtlichen Behörden gegenüber gebildet haben 
(ftreitbare Frauenrechtlerinnen gab es ja damals noch nicht) ſowie ihre größere Anfpruchslofigteit, 
wie denn die Imterbietung im Arbeitslohn ftetS die ſchärfſte Waffe des Weibes im Wettbewerb 
mit dem Manne war und bleiben wird. 

Eines ganz beionderen Ruhmes erfreute fid) die Mädchenjchule in der erjten Hälfte des 
18. Jahrhunderts; 1726 zählte XB. die Mädchenſchule 258 Schülerinnen, während die Knaben— 
ſchule nur 104 Schüler hatte. Schulfrau war um jene Zeit Anna Maria Wetter, geb. Groß; 
fie fcheint 1714 ihr Amt angetreten zu haben; im Jahr 1731 wird fie als Goldjchmiedswittiwe 
bezeichnet; ob fie erjt als Wittwe, oder jchon bei Yebzeiten ihres Mannes in den Schuldienst 
trat, iſt aus den Berichten nicht zu erfehen. Sie hatte in der Schule 2 Gehilfinnen, nämlich 
ihre Schweiter Elifabeth Groß, die auch nad) ihrer Werheiratung mit dem „perruquier* Eubert 
ihre Stelle als Schulfchweiter beibehielt, und Katharina Weidenbad, die ſpäter ihre Nach— 
folgerin wurde. Ueber die Mädchenichule äußerte fit) der Abt M. Ehr. Hochſtetter im Jahr 
1726 folgendermaßen: Die Schul ift ein gar ſchöner und gejegneter Pflankgarten des Herrn, 
indem die Schulfrau nicht nur alle zur Schul-Information nöthige, fonderlidy auch Catechetifche 
gaben befiget, jondern dieſelben aud) mit ſolcher Treu anwendet, daß finder von 5 bis 6 Jahren 
ſchon wohl lefen und ſchreiben, auch ihres glaubens rechenſchaft geben fönnen. Die beiden 
andere Ihro zugegebenen Schuldienerinnen, nembl. Elifabetha Großin, ihre Schweiter, aet. 25, 
und Anna Catharina Weidenbachin verrichten ihr ambt auch gar wohl; alle drei führen einen 
Chriſtlichen und Exemplariſchen Wandel“. 

Die Katharina Weidenbach erfreute ſich ipäter als Nachfolgerin der Anna Maria Vetter 
desjelben Yobs wie dieſe; nur einmal findet fich über fie die Klage: „Nur hält die Weiden- 
bachin zu vil underjchid under reicher und armer, vornehmer leuthen und geringer gemeiner 
leuthen finder, läffet jene mehr auffagen und wendet mehr Zeit an jelbe als auf dieſe“. Sie 
verfah den Schuldienft bis ins hohe Alter. Nah dem Bericht vom Jahr 1763 gab die zwei— 
undfiebzigjährige Greifin noch tägli 4 Schulitunden und 2 fog. Nepetijftunden, in denen der 
in der Schule behandelte Stoff nochmals repetiert wurde und bejonders aud) die Hausaufgaben 
unter Aufſicht der Lehrerin angefertigt wurden; für die eine der 2 täglichen Repetizitunden 
mußten die Schülerinnen neben dem Schulgeld vierteljährlih 20 Kreuzer bezahlen, während 
die andere unentgeltlih war. Die Wepetizftunden wurden im allgemeinen nur von den 
Kindern der wohlhabenderen Eltern beſucht. Da bei der geringeren Anzahl der Schülerinnen 
in den MRepetizitunden mehr erreicht werden konnte als in den gewöhnlichen Schulitunden, jo 
jcheinen jpäter die Mädchen, welche die Nepetizitunden bejuchten, die gewöhnlichen Schulitunden 
überhaupt nicht mehr befucht zu haben. Wenigitens jagt der Beriht vom Jahr 1797, die 
Mädchenſchule zähle im ganzen 391 Schülerinnen, von diefen gehen 264 in die Schule und 
127 in Die Nepetiz. Und 1802 hatte der Mädchenichulmeiiter 127 Scitlerinnen, nämlich 84 
„im der ordinären Schule“ und 43 in der Nepetizjtunde, Es liegt nahe zu vermuten, daß ſich 
aus Dielen Repetizftunden im Jahr 1829 die jog. A-Nlaffen entiwidelt haben, die im Jahr 1896 
durd) Die Höhere Mädchenfchule erfegt wurden. Wegen des abnehmenden Augenlicdts hatte 
die Schulfraun Weidenbady zu ihrer unmittelbaren Unterſtützung befonders in der Schuldifziplin 
eine junge Gehilfin angeftellt; auferdem unterrichteten neben ihr 2 Schuljchweitern; die eine 
war die ‚Frau des Knopfmachers Schnürle, die neben der Schule eine Haushaltung mit 4 Kin— 
dern zu beforgen hatte, während die andere, Maria Regina Maurer, ledig war. 

Trogdem es, wie oben erwähnt, den Leiftungen der Schulfrauen keineswegs an Aner- 
tennung feblte, jo beſchloß doch im Nahr 1770, als eine der drei Lehrerinnen geitorben war, 
der jtädtiihe Magiftrat gegen den Willen der Geiftlichkeit, einer Eingabe von 13 Bürgern 
ftattzugeben und auc fir die Mädchenſchule männliche Lehrkräfte anzuitellen, „da ein Schul— 
meifter mit einem Provifor weit beffer für die Mädchenſchule tauge“. 

Die Stelle des Mädchenschulmeiiters wurde dem 27 Jahre alten, aus Weinsberg ge: 
bürtigen Joh. Friedr. Wei; übertragen, der bisher Provifor am Zucht: und Waifenhaus ') in 
Ludwigsburg geweſen war, Diejer erhielt mın das gefamte Einfommen, das bisher die Schul— 


') Die Verbindung von Zucht: und Waifenhaus tft bezeichnend für die gute alte Zeit. 
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frauen mit einander bezogen hatten und das ſich unter Einrechnung aller Nebeneinnahmen auf 
379 Guldeu neben freier Wohnung belief; dagegen hatte er einen vom Stadtpfarrer geprüften 
und fir tüchtig befundenen Provijor auf feine often zu halten; ') die Yahl der Schülerinnen 
belief fi im Jahr 1770 nur noch auf 212 gegen 258 im Jahr 1726. Der Mädchenjchul: 
meilter führte aber auch gerade in dieſem Nahre ſchwere Klagen, daß die „Heckenſchulen“ 
jo im Schwung jeien. Die Klage über die jog. Hedenjchulen kehrt oft wieder; dieje ohne 
obrigkeitliche Genehmigung errichteten Privatichulen juchten den öffentlihen Schulen haupt- 
ſächlich dadurch Konkurrenz zu machen, daß fie ein noch niedrigeres Schulgeld verlangten als 
dieje: To wird z. B. ein Bericht des Pädagogarchen, d. 5. Landespifitators vom Jahr 1604 
der ſchwache Befuch der I. Klaſſe der Lateinichule in Tübingen damit erklärt, daf ein „Magi— 
jtellus umb ein geringes didaetrum die prima elementa dociere*. Uebrigens jtieg die Zahl der 
Schülerinnen unter Schulmeifter Weiß bald wieder, namentlich aber unter feinem Nachfolger 
Karl Daniel Gailer aus Walddorf, Diefer hatte bei jeinem Bruder, dem Schulmeiiter Gatjer 
in Echterdingen „diszipliniert“, d. b. fich zum Schulamt vorbereitet und war im Alter von 
22 Jahren vom Mädchichulmeiiter Weiß in Tübingen als Proviſor angeitellt worden, nachdem 
er vor dem Dekan eine Prüfung beitanden hatte. Im Jahr 1782 wurde er jelbit Mädchens 
ſchulmeiſter. Am Bericht vom Jahr 1784 wird der 25 jahre alte Mann als verheiratet und 
Vater von 9 zugebracdhten Kindern bezeichnet. Da in einem jpäteren Bericht der Proviſor 
Koh. Frieder. Wein als fein Stiefſohn bezeichnet wird, jo kann es feinem Zweifel unterliegen, 
daß Gaiſer die Wittime feines Vorgängers mit ihren 9 Kindern geheiratet hat, um mit der 
Wittive zugleich das Amt zu erhalten. Bon derartigen Beichäftsheiraten lejen wir auch ſonſt; 
die Wittiwen der Lehrer hatten keinerlei Penfion; wenn num auch feine rechtliche Verpflichtung 
vorlag, jo mochten die Gemeinden doc eine gemwilfe moralifche Verpflichtung fühlen, fir die 
Hinterbliebenen der Lehrer einigermaßen zu jorgen, namentlich wenn dieje, was in der Regel 
zutraf, in dürftigen WVerhältniffen lebten. Das einfachite Mittel aber, eine Witwe mit 9 Kin— 
dern zu verforgen, war es, die Nachfolge im Amte abhängig zu machen von der Nacjiolge 
in der Ehe. So leſen wir auch nicht Selten, daß Bewerber um Schulftellen ihre Bereitiwillig= 
feit erklären, im Falle ihrer Wahl eine Tochter ihres Vorgängers heiraten und jo das Yoos 
der bedrängten Familie erleichtern zu wollen, Die VBerforgung der Familie des verjtorbenen 
Scyulmeifters Weiß konnte aber in dieſem Falle für um jo — angeſehen werden, als 
Gaiſer ausnahmsweiſe ein vermöglicher Schulmeiſter war. Uebrigens wird ausdrücklich be— 
merkt, feine Ehe ſei eine friedliche geweſen. 

Unter Gaifer nahm die Mädchenſchule einen gewaltigen Aufſchwung; die Zahl der Schü— 
lerinnen, die im Jahr 1779 nod) 219 betragen hatte, jtieg im „Jahr 1802 auf 375, während 
in derjelben Zeit die Bevölkerung kaum um 300 Seelen zunahm. (Seelenzahl 1782 : 50984 — 
1802 : 6205). Schon 1782 hatte Schulmeijter Gaiſer einen zweiten Proviſor, den 16 Jahre 
alten Ludw. Chr. Maier aus Pfäffingen angejtellt, den er wie den erjten Proviſor auf feine 
Koſten zu halten hatte; doc) erhielt er zu den Koften für den zweiten Provifor einen Betrag 
von 40 Gulden aus Öffentlichen Mitteln (Stadt und Stiftungsverwaltung). Das Einkommen 
der Proviſoren war äußerst beicheiden; im Jahr 1792 erhielt der erite Provifor, der 26 Jahre 
alte Chr. Maier, neben Koſt und Wohnung jährlih 12 Gulden Bejoldung ; bemerkt wird da— 
bei, daß er durch Brivatinformationen noc einiges verdiene; bein zweiten Brovijor, dem oben 
erwähnten Stiefjohn des Schulmeifters, der im Alter von 14", Nahren bei jeinem Water als 
Proviſor eingetreten war, wird feine Beloldung angegeben; er erhielt aljo wahrſcheinlich nur 
Koſt und Wohnung. 

Das Anwachjen der Zahl der Schitlerinnen Hatte aber nicht nur die Anstellung eines 
zweiten Broviiors, jondern auch gewiſſe Veränderungen im Schwibetrieb notwendig gemadıt. 
Bisher waren alle Abteilungen in einem Lofal neben einander unterrichtet worden. Da aber 
in dem einen Lofal unmöglich mehr alle Schülerinnen Raum fanden, jo wurde im Jahr 1797 
die Abteilung getroffen, dat die Mädchen der zweiten und dritten Abteilung mit einander ab- 
wechjeln mußten; auch ericheinen in diefem Jahre zum erjtenmale die Schitlerinnen, welche die 
Repetizſtunden befuchen, abgeſondert von denen, welche die gewöhnliche Schule befuchen; zu 
diejer ſchon oben S. 8 beſprochenen Abjonderung hatten aljo weſentlich auc) die räumlichen 
Verhältniſſe der Mädchenichule Anlaß gegeben. Webrigens wird im Jahre 1802 die wünſchens— 
werte räumliche Erweiterung der Mädchenichule Für beffere Zeiten in Ausficht genommen. 
Gründliche Abhilfe Scheint erit im Jahr 1547 erfolgt zu fein; in Diefem Jahre erwarb Die 


!) auch hatte er zum Ruhegehalt, das der einen der beiden nod vorhandenen Lehrerinnen von der 
Stadt gereicht wurde, 21 Gulden beizufteuern; die andere Lehrerin machte er zu feiner Frau. 
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Stadt vom Staate das ſog. Fakultätshaus und richtete hier die Mädchenfchule ein; es ift das» 
felbe Gebäude in der Münzgaſſe, in dem noch jeßt die höhere Mädchenſchule untergebradt ift. ') 

Neben der deutichen Knaben» und der Mädchenſchule gab es noch eine dritte deutiche 
Schule; die Spitalfhule Schon im Jahr 1688, als der alte dienftunfähige Kollaborator 
Thein an der Lateinjchule um feine Zuruheſetzung mit einem Leibgeding bat, bot ihm die 
Stadtverwaltung Aufnahme in das Spital mit eigener Wohnung und Koft an des Spitals 
meiiters Tifch an, wogegen er „nur die Spitalkinder im Gebet und Katehismus zu unterrichten 
hätte“. Eine eigentlihe Schule im Spital wird aber in den Berichten zum erjtenmal im Jahr 
1779 erwähnt, wo fich bei Provilor Nat. Friedr. Groß der Vermerk findet: „verlieht auch die 
Spitalfchule*. Im Bericht vom Nahr 1784 wird fie näher als „die mit der Spinnftube ver- 
bundene Spitalichule* bezeichnet, in welcher Provifor Groß 20 Knaben und 34 Mädchen täglich 
2 Stunden Unterricht erteile. Ueber die Entitehung diefer Spitalfchule lefen wir im Bericht 
des Prälaten M. Job. Cappel vom Jahr 1755/86: „Sie hat mit der im Spital errichteten 
Spinn-Anftalt ihren Anfang genommen und waren da zuerft nur 2 Stunden täglich, darinnen 
die in den Spital aufgenommenen Kinder, welche fid) mit Spinnen beichäftigen mußten, den 
nöthigen lnterricht empfingen. Als aber durch die Aufnahme auch anderer armer Bürger: 
finder, die noch bey ihren Eltern find, fich aber zum Spinnen im Spital gebrauchen laſſen, 
diefe Anstalt ſich Stark vermehrte, jo wurden nit nur 2 jondern 3 Stunden zum Unterricht 
beſtimmt und beſchloßen, denen Schulmeiltern den Abgang des Schulgelds zur Helfte zu boni— 
ficteren, ihrem Lehrer aber für den Unterricht in diefen 3 Stunden jährlich vom Armenfajten 
36 Gulden und vom Spital 12 Gulden raichen zu laffen. Auf diefe Weife muß nun der pro- 
visor puerorum täglih Vormittags von 10 bis 12 Uhr und Nahmittags von 3 bis + Uhr 
Schule halten und werden jeine Schulkinder mit denen anderen bey der Schulvifitation in der 
gewöhnlichen Burgerichule mit vifitiert.“ 

Im Bericht vom Jahr 1797 wird die Spitaljchule als „Induſtrieſchule“ bezeichnet, in 
der die Kinder neben dreiftiindigem täglihem Schulunterricht von einem Spinnmeijter im 
Baummwollefpinnen unterrichtet werden. Das Material und die Spinnräder werden aus öffent- 
lihen Mitteln angefchafft, der Arbeitslohn den Kindern pimnttlich ausbezahlt. 

: ve Eijenlohr jagt in der Einleitung zu feiner Sammlung der Württembergiihen Schul— 
geiege (A. 2. Reyſcher, Sammlung der Mürtt, Geiege, X. Band): Der Ruhm, die erjte Indu— 
Itrieanftalt in Württemberg gegrimdet zu haben, gebührt der Gemeinde Bürkach bei Hohen— 
heim, wo im Jahr 1795 mit Unterftügung des damaligen Herzogs Karl eine fogenannte 
Spinnanftalt gegründet wurde. Nad) dem oben Ausgeführten kann es nicht zweifelhaft fein, 
da vor Birkach jedenfalls Tübingen auf diefen Ruhm Anſpruch erheben kann. 

Bon der Entwidlung des Schulwejens in den legten Hundert Jahren geben uns folgende 
Zahlen einen Begriff: Vor hundert Nahren wirkten in Tübingen, das ne 6000 Einwohner 
zählte, an der deutichen Knabenſchule und an der Mädchenichule je 3 Lehrer; Dazu. famen nod) 
die 4 Lehrer der Yateinichule, es waren alfo für den Nugendunterricht im ganzen 10 Lehrer 
angeftellt. Heute dagegen haben wir hier in Tübingen bei einer Bevölkerung von rund 
17000 Seelen die evangelifche Knabenichule mit 5 Lehrern, die evangeliihe Mädchenſchule mit 
6 Lehrern und ebenfovielen Yehrerinnen (Darunter 2 Arbeitslehrerinnen). Dazu kommt die 
1865 gegründete fatholiiche Volksſchule mit 3 Lehrern (der Arbeitsunterriht wird an dieler 
Schule durch eine „Schweiter" gegeben). Won der evangelifchen Mädchenfchule haben fich 1896 
die ſog. AKlaſſen als „Höhere Mädchenichule* losgelöſt; dieſelbe zählt zur Zeit 6 Lehrer und 
6 Pehrerinnen (darumter 2 Fachlehrerinnen). Die vierklaffige Lateinichule bat ſich im Yaufe 
des 19, Nahrhunderts zum Gymnaſium mit 13 Hauptlebritellen entwidelt; diejer Anjtalt wurde 
1822 die Realanftalt angegliedert, die feit 1842 eine jelbftändige Anftalt geworden ift und zur 
Zeit 11 Lehrer zählt; dazu kommt noch der beiden letitgenannten Schulen gemeinjame Vikar 
jowie die beiden Yehrer der 1842 gegründeten Elementarichule. Abgeſehen von den Geiltlichen, 
die den Neligionsunterricht erteilen, und einigen anderen Fachlehrern find alio in hiefiger Stadt 
zur Zeit fir den Jugendunterricht im ganzen 62 Lehrkräfte angeftellt. Dabei ift zu beachten, 
dat die Entwidlung, die das Schulweſen im 19. Jahrhundert genommen hat, nod) feines: 
wegs zum Stillftand gefommen ilt; von allen biefigen Schulen ijt bis jekt nur Das Gym— 
naftum zum äußeren Abichluß feiner Entwicklung gelangt; bei alten andern find Erweiterungen 
fiir die nächite Zeit in Ausficht zu nehmen; überdem wird das Fortbildungsſchulweſen in den 
nächiten Nabrzehnten eine ganz; andere Stellung einnehmen als bisher. Wenn alfo in früheren 
Jahrhunderten das Schulwejen einen gar langfamen Entwicklungsgang nahm, ja oft lange 





) Ueber die weitere Entwidlung des Mädchenichulmeiens geben die Yuahresberichte der ftädtiichen 
höheren Mädchenfchule (gegründet 1896) Aufſchluß, namentlich der über das Schuljahr 1990/97 und 1905,06. 
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Zeit mehr ftille zu jtehen als fortzuichreiten ichien, jo ſcheint die Neuzeit, was frühere Nahr: 
hunderte verfäumt haben, in um jo raſcherem Gange nachholen zu wollen. 

Mit der großartigen Entwidlung, die im verfloffenen Jahrhundert die Wiffenfchaften, 
befonders die Technik, das Verkehrsweien, Handel und Induſtrie, überhaupt das ganze wirt: 
Ihaftlihe Leben genommen hat, mußte eben auch das Schulmweien einigermaßen Schritt halten. 
Man ift fo gerne geneigt über das endloje Anwachſen der Schullajten zu Hagen; man darf 
aber nicht vergefjen, daß die Entwidlung des Schulmweiens unlöslid verknüpft ift mit der des 
wirtſchaftlichen Lebens, daß auch in diefer Beziehung eine Wechſelwirkung befteht zwiichen 
Schule und Leben. 


Beiträge zur Baugejhichte Tübingens und feiner Umgebung. 


Von Dr Julius Baum. 


II, Die Kirche in Waldenbuch. 


Der weſtliche Zeil der wohl im 15. Jahrhundert erbauten Veitsfiche in Waldenbucd wurde 1562, 

da er dem Bau des Schloffes im Wege ftand, niedergerifjen. Hierdurch ward das ohnehin nicht geräumige 
Gotteshaus allzu Hein. Her⸗ 

777 | zog Friedrich lief es daher 





1605— 1607 durch ein neues 

erfegen. Der leitende Urchi— 
\  teft diejes Baues war Elias 
Gunzenhäuſer (+ 1606). Die 
Ausführung der Arbeit lag 
in den Händen des Werk— 
meifters und Steinmehen 
Peter Pfändter aus Leon- 
berg. Den Oſtchorturm der 
alten Kirche übernahm man, 
doc) derart, daß er nun mweft- 
li vor das Schiff zu ftehen 
kam. Er wurde 1702— 1707, 
da er baufällig und infolge 
der 1676 vorgenommenen 
ne eg des Schloffes zu 
niedrig geworden war, von 
Johann Ulrich Haim erhöht 
und mit einer welichen Haube 
bebedt ?). 

Die Kirche, weithin 
F ſichtbar auf der nach Oſten 

Waldenbuch von Nordweſten. Aufnahme von Gebr, Men, Tübingen. bin mählich fich fentenden 

Höhe eines Hügels, neben 

dem Scloffe und über einem fteil zur Mich abfallenden Gange gelegen, gehört zu den trefflichiten älteren 

evangeliihen Gotteshäufern Württembergs. Sie iit in einem vorzüglicen Haufteine erbaut, genau orien- 

tiert, einfchiffig und rechteckig. Den ganzen Bau umzieht ein oben ſchlicht ausgelehlter Sodel, ein gotifches 

Staffgefims unter und ein ebenfalls nod in gotischen Formen gehaltenes, aus Wülften und Einziehungen 
beitehendes Kranzgeſims über den Fenjtern. 

Die Oftfeite ift als die Fafjade gedadıt. Eine prächtige, breite Freitreppe mit einer Brüftung aus 
gotiihemn, von Heinen, mit dDiamantierten Quaderchen geſchmückten Pfoſten eingefahtem Silchblafenmaßnert, 
worein Peter Pfändter jeine Initialen, fein Steinmepenzeichen’) und die Zabl 1607 gemeißelt hat, führt 
bier zum Hauptportal. Diejes ift im Geifte der Hochrenaiſſance gehalten. Seine Yaibung bildet eine Ar— 
civolte, die von einem — ——— umgeben iſt. Darüber ſpringt ein ſtarles Gefims vor, das den 
durchbrochenen Giebel trägt, zwilchen deſſen beiden Schrägen ſich ein Obelist erhebt. Ueber dem Portal 
öffnet ſich ein Nundfenfter, rechts und linis von ihm je ein hohes, dreiteiliges Spigbogenfeniter ; alle find 
reich mit Maßwerk geihmüdt, Zwiſchen den Fenſtern und dem Portale ift linfs das württembergiſche 
Wappen, rechts ein Gewölbeſchlußſtein aus der alten Kirche, St. Veit darftellend, eingelaflen. Ueber dem 
Stranzgefims erhebt ſich der dreigeihofjige, durch Hohlkehlengeſimſe gegliederte Staffelgiebel der Kirche, der 











) Obwohl zwifchen Tübingen und Waldenbuc längst nicht mehr die enge Verbindung beiteht wie 
früher, glaubten wir dod den jehr jchägenswerten Beitrag des Stunstichriftitellers in diefe Blätter auf: 
nehmen zu follen. Dagegen mußten wir leider auf vier weitere uns jur Verfügung geftellten Bildchen 
(Hauptportal, Inneres, Stanzel, Dah mit Tftgiebel) verzichten. N. — *) lleber die Baugeſchichte der Kirche 
vgl. Otto Springer, Die Kirche zu Waldenbüch, Bei. Beilage des Staatsanzeigers für Württemberg, 1906, 
Seite 285 ff. — ?) Wiedergegeben in den Stunftdentmalen von Württemberg, Nedarfreis, ©. 407. 
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oben in einem ftattlihen Kreuze endigt. Die Mittelfenfter feiner beiden unteren Geſchoſſe find groß und 
rundbogig und dienten als Zugjeniter; denn der Dachboden bildete den berzoglichen Zehntfruchtfajten. Ilm 
fie gruppieren fich Heinere rechtedige Fenster. Einen befonderen Reiz verleiht der Faſſade die Behandlung 
der nmordöftlichen Ede, Diefe ift unten abgefchrägt und geht erft in der Höhe mit Hilfe einer fraftvollen 
Konfole in die Kante über, ein echt Deutjches und gar freundliches Mlotiv. 

Schlichter als die Faſſade find die beiden Langjeiten gehalten, die in ihrer weftlihen Hälfte je ein 
giebellofes Portal mit Obrenrahmen und im übrigen je drei hohe vom Kaff- bis zum Stranzgefims rei— 
chende Spigbogenfenfter befigen. Die Südfeite hat über dem Portal ein ſchönes Rundfenfter, Die Nordſeite 
ein maßwerkloſes Rundbogenfenſter. 

Die Weſtſeite iſt ganzlich verbaut. Ihre nördliche Hälfte nimmt der quadratiiche alte Oftchorturm 
ein, der, da die frühere Kirche nicht genau orientiert war, mut jeiner Südoftede in das jetzige Schiff hinein 
vorfpringt. Südlich neben ihm wurde ein Heines, den Aufgang zu ihm vermittelndes Schnedentüirmlein 
errichtet. Der Glodenturm iſt in Bruchjtein erbaut und nur an den Kanten von Quadern eingefaft. Oben 
geht er durch Abfaſung der Eden in das von Haim errichtete achtedige hölzerne Geſchoß über, defien Wände 
abwechſelnd die lihrtafeln tragen und von rumdbogigen Schall» 
jenftern durchbrochen find. Darüber erhebt ich auf ſchlichtem 
Stranagelims Die Haube mit Yaterne und Spighelmdjen; Haube 
und Helm find mit grün glajierten Ziegeln gededt. 

Das flachgededte Innere ift geräumig und hell. Der 
Altar Steht im Ojten, vor ihm der Taufftein; neben ihm lehnt 
die Stanzel an die Nordwand. Die Kirche hatte urfprünglid) 
nur eine Empore an der Welt: und dem weſtlichen Zeile der 
Südwand, die das Einipringen des Turmes gejchiett verbedte. 
Hier war der Fürftenitand. Im 18, Kahrhundert wurde unter 
ihr eine zweite Empore errichtet, eine dritte an der Oftwand; 
auf ihr erhielt Die Orgel ihren PBlap. 

Nicht nur der Bau, fondern aud) der größte Teil der 
Einrichtung und Dekoration dürfte Pfändters Werk fein. Von 
ihm ftammt wohl das überreiche, an jedem Fenſter verjchieden 
gebildete Diafiwerk, deſſen Grundform zumeijt der Eſelsrücken 
bildet. Pfändter jchuf auch, worauf die Initialen am Fenſter 
neben der Stanzel hinweiſen, die achteckige Kanzel mit ger 
felderter Brüftung. Sie ruht an der Wand auf einer von einer 
baroden Bolute gehaltenen Konſole, außerdem auf einem gotis 
ſchen Pfeiler mit vier Dienften; eine Treppe mit einer Brüſt— 
ung, die mit Fiſchblaſenmaßwerk geſchmückt ift, führt zu ihr. 
Auch Altar und Taufftein, im Nenaiffanceftil gehalten, gehen 
vielleicht auf dem tüchtigen Steinmegen zurüc, Die jesigen 
find Stopieen der verlorenen Originale '). | — — 

Uls Werte Pfändters dürfen endlich wohl auch die | N 

vielen trefflich profilierten und teilmeife fein ornamentierten | , 
Kragfteine gelten, weldye die von dem Treppentürmlein aus | . 4 
zugänglide Kenaiffanceempore hüßen, die an ihrer ——— ——— — md] 
von ſchlanken, etwas anſchwellenden Holzſäulen getragen wird. — 
Ihre Felderbrüſtung zeigt gut —— Gefhne und auf Waldenbuch, Airdenportal. Aufnahme v. Beriafier. 
der Weitjeite zehn Bilder aus der Leidensgejchichte Chrifti. 
Ueber ihr erheben fich fchlichte, vierecfige Pfeiler, welche die gefelderte, im 18. Jahrhundert mit zierlichen 
Arabesken verjehene Dede tragen. Die beiden Emporen des 18. Jahrhunderts jpringen in der im Wofofo 
beliebten Weiſe in der Mitte halbkreisfürmig vor; fie find heil geſtrichen. Unzweckmäßig und häßlich ift 
der geringe Abjtand der neueren, unteren Weitempore von der oberen. 

Der Chor der alten Stirche mit jpätgotiichem Rippenkreuzgewölbe dient heute als Safriftei. 

Die Kirche, hinfichtlich ihrer Dekoration eines der reizvolliten Werke der Nenaiflancegotif, zeigt man: 
cherlei Verwandtſchaft mit anderen Bauten der gleichen Beriode. An der Freudenſtadter Kirche reichen 
die Dreiteiligen Fenster ebenfalls bis zum Stranzaefims binauf und haben ähnlich gebildetes Maßwert. 
Verwandtes Maßwerk, ſowie ein Staffelgiebel finden ſich aud an der Schloffapelle von Hellenftein. An 
der Errichtung der beiden Werfe hat Gunzenhäufer hervorragenden Anteil*). Obrenrahmen an Portalen 
finden ſich ähnlidy am Neuen Bau in Stuttgart und der Meftjeite der Martinstiche in Mömpelgard, Nur 
die treffliche FFreitreppe hat, fofern man von der ungleich großartigeren Anlage am Stuttgarter Luſthauſe 
abficht, kaum ein Analogon. Wie unbedeutend war dagegen Schidhardts Treppe an der Baihinger Kirche! 
Mag fie nun, was infolge des Fehlens der Pläne nicht fejtgeitellt werden kann, einem Gedanken Gunzen— 
häujers oder Pfändters ihre Entitehung und ihr Ausfehen verdanken, ficher it, daß fie den Hauptanteil 
an der monumentalen Wirkung der Faſſade bat, einer Wirkung, die in der ſchwäbiſchen Renaiffancefunft 
nicht häufig zu finden ift. 











) Nach frbl. Mitteilung des Herrn Stadtpfarrers Hchl in Waldenbuch, dem ich aud für andere 
Angaben zu Dante verpflichtet bin. — *) Vgl. Baum, Die Werke des Baumeiſters Heinrih Schiehardt 1. 
MWürtt. Bjsh. 1906. Seite 122, 184. 
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Goethes Beſuch auf den Veſterberg. 
Bon Dr med. B. Zipperlen, Tübingen. 


Zu der in den letzten Tübinger Blättern gegebenen Mitteilung über einige Weinberghäuschen und 
Gärten auf dem Defterberg dürfte noch Folgendes von Intereſſe ſein. 

Goethe gibt in feinem Tagebuch über feine Schweizerreiſe im Jahr 1797 unter dem 7. September 
die allgemein befannte Schilderung des Schloßberges mit dem auf demjelben gelegenen, damals Dr Gmelins 
chen, jest Bayha'ſchen Garten. 

Zur befjeren lIeberfichtlichfeit führen wir Goethes Worte an. Nachdem er von Stuttgart über Echter: 
dingen, Waldenbuh, Dettenhaufen und Pirondorfer Höhe das Ammertal erreicht hat, fchreibt er: „Wir 
ſahen bald das Tübinger Schloß und fuhren durch eine anınutige Aue nad Tübingen hinein, wo wir bei 
Gotta einfehrten. Ach machte bei ihm die Bekanntſchaft mit Seren Dr Gmelin und ging gegen Abend 
mit beiden, die Gegend zu fehen. Aus dem Garten des Dr Gmelin hatte man die Ausficht auf das 
Ammertaäl und Nedartal zugleih. Der Rücken eines ſchön bebauten Sandfteingebirges trennt beide Täler, 
und T n liegt auf einem Kleinen Einfchnitt diefes Nüdens, wie auf einen Sattel, und madıt Face 
geoen beide Täler. Oberhalb liegt das Schloß, unterhalb ift der Berg durdhgraben, um die Ammer auf 

ie Mühlen und durch einen Teil der Stadt zu leiten. Der geöhte Teil des Waffers it zu diefem Behuf 
weit über der Stadt in einem Graben gefaßt; das übrige Waffer, im ordentlichen Bette, ſowie die Ge— 
witterwaſſer, laufen noch eine weite Strede, bis fie ſich in dem Nedar vereinigen.“ 

Mit Recht wird alfo das Türmchen, das Medizinalrat Profefior Dr Defterlen nach feiner eich: 
un. aus dem Jahre 1865 in feiner urfprünglichen Geitalt uns erhalten hat, Goetheturm genannt. 
©. Tübinger Blätter, Jahrg. 1898, Seite 28. — 

Unterm 8. September 1797 fährt Goethe in feinem Tagebudy nun fort: 

„Mittags lernte idy die Herren Plouequet, die beiden Gmelin und Scott kennen. In dem Ploue— 
quetifchen Garten, der auf der unterhalb der Stadt wieder auffteigenden Berghöhe liegt, iſt die Ausficht 
jeher angenehm; man jieht in beide Täler, indem man die Stabt vor ji hat. Un der 
Gegenfeite des Nedartals, zeigen fich die höhern Berge nadı der Donau zu in einer ernithaften Reihe.” 

Goethe hat aljo an diefem Tage, wie Har aus feiner Beſchreibung hervorgeht, unfern Defterberg 
beftiegen. Welches num der Ploucquet'ihe Garten war, ob das Anmefen, das jet Borufjia, Stuttgardia 
oder Frankonia befizt oder ein anderes, iſt nicht bekannt. Jeder dieſer drei Buntte ewährt wohl den 
Blid „in beide Täler (Ammer- und Vedartal), indem man die Stadt vor fich hat." Vielleicht läßt ſich 
hier noch Näheres fejtitellen. 

Nebenbei gejagt ſcheint Goethe den Namen unferer Alb nicht zu kennen: er charakterifiert fie als: 
„böhere Berge in ernithafter Reihe". Er ſpricht dann im weiteren Werlaufe feiner Reife nach Süden nod) 
des öfteren, von „Bergen zur Linten“. 

Der oben angeführte Gartenbefiger Ploucquet war Wilhelm Gottfried Ploucquet, der Jüngere, 
Profefior der Medizin und Medizinalrat in Tübingen, geboren 20. Dezember 1744, geitorben 12. Januar 
1814. Der Ploucquet'ſche Grabitein, der auf dem alten Friedhof fteht, betrifft des Genannten Bater: 
Bhilipp Gottfried Ploucquet, den Melteren, PBrofeffor der Logik und Metaphyfit in Tübingen, geboren 
25. Auguſt 1716, geftorben 13. September 17%. 

er Garten, den Goethe befuchte, dürfte wohl ſchon im Belize des älteren Ploucquet geweſen jein. 
Die Wohnung der beiden Ploucquets war der jegige „Prinz Karl“, früher „Ploucquetei” genannt. 

Bon dem älteren Plouequet und feiner Gattin, geborener Ebelin, ſtammt auch der Stiftungsader in 
der Weilerhalde am Hagellodyer Sträßchen, in deffen Nugniehung laut Stiftungsurkunde jeweils eine arme 
Tübinger Bürgerswitwe zu treten hat. 


Pie Hniverfität Tübingen in Eklingen. 


J. J. Heller erzählt in feiner Geichichte der Stadt Eflingen von 1814, daß im November 1566 die 
ganze IUniverfität Tübingen mit 400 Studenten um der Belt willen nadı Ehlingen gezogen und da 
I Jahr und 7 Wochen geblieben fei, und zwar das theologifche Seminar im Barfüher Stlofter, die übrigen 
Studenten aber mit ihren Hörjälen im Auguſtiner Itlojter. 

Brofeffor Grufius (eigentlid) Krauß, geboren in Luizhauſen bei Ilm) jei im Februar von Bafel ans 
gekommen und habe anfangs auf der Schneiderzunftitube, hernach im VBarfüßer Stlofter, das Lateinische 
aber auf dem Kaufhaus gelehrt. Gewohnt habe er wahricheinlich im Auguſtinerkloſter beim Yandolintor. 
Profeſſor Frifhlin, fein Gegner, babe zur Erinnerung an den Aufenthalt in Eflingen ein lateiniches 
Gedicht hinterlaffen, das in jeinen opera poectica abgedrudt jei.') Dann gibt Seller an, im Auguſt 1571 
fei die Univerſität Tübingen abermals wegen der Bert nad Ehlingen gezogen, und im September habe 
der alademifche Senat dem Nat der Stadt eine Mahlzeit gegeben; im DM 1572 jei die Univerſität aber 
wieder weggezogen. Keller überliefert auch eine artige Bemerkung von Erufius über den bildenden Einfluß 
der Hochſchule wenigftens auf einen Teil_der Eflinger, Erufius habe nämlid) geichrieben: „In diefer Zeit 
lernte das Frauenzimmer daſelbſt mehr Feinheit in Sitten und mehr Yierlichfeit in der Slleidung." B. 


) Operum poeticorum pars elegiea L. XXT, Eleg. 7, Strafjburg 1601. 
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Wie ein Profellor zu feiner Frau kam. 


Der Dathematifer E. F. Pfleiderer, Sohn eines Wundarztes in Kirchheim u. T. der zuletzt Vorſteher 
einer Polniſchen Striegsichule geweſen, war i. J. 1781 nadı Tübingen berufen worden. Hier redeten ihm feine 
freunde zum Heiraten zu. „Meiner hr, ich foll eine Frau nehmen?" — „Sa freilich." — „So, meinet 
hr. Aber wen denn? Ach weil; keine.” — „Wir willen eine, die paht; die Todjter des Profeflors X.” 
— „So, meinet hr; aber meinet Ihr, fie nimmt mic?” — „Wir Denten Das ſchon. Aber Sie müflen 
felber fragen.“ — „So meinet Ihr. Da muß ich eben einmal hingehen.” 

Und der große Mathematiker hielt Wort und vergaß das aud nicht über feinem Euclid. leid am 
andern Tag ging Pileiderer im das Haus Des ihm bezeichneten Profeflors (wohl in der Münzgaſſe) und 
fchellte an der Vortüre. Da machte ihm das Fräulein auf und fagte, als fie den Gelehrten jab, fte ber 
daure fehr, Daß er vergeblich ſich herbemüht Habe; ihr Bater fei micht zu Haufe. 

Bfleiderer antwortet „Ha! das madıt nichts. Ich habe blof fragen wollen, ob Zie nicht meine 
Frau werden mögen.” Das überraſchte Fräulein erwidert: „Aber, Herr Brofeffor, fo ſchnell kann ich Ihnen 
doch Feine Antwort geben.” Pfleiderer: „Ha! das macht nichts. Ich muß jet ins Kolleg, nachher will 
ich wieder kommen und anfragen.” 

Sp ging denn Pfleiderer ins Kolleg, hielt jeine Vorleſung und jchellte wieder am Haufe des Kol— 
legen, Diesmal aber befam er das Jawört. Und es foll eine glüdliche Ehe gegeben haben. \ 


Rus dem Tagebuch (1729-41) des Pbermarfcallse Wilhelm Friedrid, 
Schilling von GCanflatt. 


[Ein Haus der Schilling in Tübingen’) ftand in der Hafengafle. Gleichzeitig hatten Die 
Schilling ein Schloß in Talheim an der Steinlah und famen häufig nadı Tübingen. Der Bater des 
Tagebuchführenden, F 8. Juni 1729, war in Thalheim beftattet worden. N.| 

1730. 15. September (anf der Reife nad Talheim): Unſre Leute prätendiren bei Herrenberg 
auf der Straßen ein Beipenft, welches einen weißen Schimmel geritten, und foniten öfters in jelbigen 
Gegenden gefehen zu haben. 

Bejude in Türbingen: Frau von Harling und drei Fräulein von Leutrunib, Frau Profeſſor 
Meichlin, Frau von Förfter, Fräulein von Robenhaufen, Here von Stnieftett, Cberftleutnant von Falken: 
berg, Profeſſor Öopprecht, der eine teutiche Uration in dem Collegio hält. 

Seit 1733, mo des Tagebuchführenden Mutter und eine ledige Schweiter in Talheim ftarben und 
beigefegt wurden, bervohnt eine andere, ledige Schweiter Dorothea Schilling von Ganftatt das von Schil— 
ling’ihe Haus zu Tübingen. 

22. September (in Tübingen) Beſuche morgens Herr von Sclaitheim und Ihre Durchlaucht 
den Prinzen von Dels im Collegio. Zu Mittag effen wir bei Herren Profeſſor Piitory (Pfifter) und nadı- 
gebends beſuche ich Heren Profeffor Gaͤßler, die Herrn vom Pireftorio und Herrn Obrift von (Lintersborf ?). 

23. September, Wir fahren morgens zur rau von Pofeld, von da auf den Bläßiberg zu 

errn Geheimdrat Scheffer, welcher uns dafelbft recht wohl traftiert. Es lommt Herr von Peutrum, 
Aſſeſſor Schertel, Fräulein von Hundbiß, Aſſeſſor Nüger . . . . 

1736. Ten 7. Auguſt. Wir (fein Bruder Marl Friedrich, deſſen Gemahlin Regina von Bernardin 
und deren Nichte Fräulein „Franzele“ von Bernardin) fahren morgens nadı 4 Uhr mit fechs Tübinger 
Diepgerspferd nach Tübingen und trinten bei Herr Brofeffor Gregory einen Kaffee, Darauf geben wir bis 
Herrenberg, wo wir im Hirſch abfteigen und im der Probftey bei Deren von Staltenthal ipeiien. 

1740. Den 17. September (Herrenberg). Nachdem wir Kaffee getrunfen, fahren wir mit 4 Pferd 
von Haslad) morgens nach 9 Uhr weg und von Sindlingen nach Tübingen, allwo ich in den „Sich Tid 
Fiir” meine Pferde, Die ich heute früh vorausgeſchickt, anfpannen lalfe. Bei der Talteimer Ziegelbütte 
ſſtehen) unfere Jäger . . . mein Bruder fonımt, mit feiner Fran und Fräulein Franzel auch auf Talheim. 

Ten 21. September. Wir fahren ſämtlich auf Tübingen. Nachdem wir im Gollegio bet Herrn Ge: 
heimrat von Schütz zu Mittag geipeift, beſuche ich Herrn Negierungsrat (Heute)... -.- 

Mitgeteilt von Ireherru Eruft von Schuniug in Feeltura I, ®. 


) Vgl. Zeller, ausführliche Merkwirrdigleiten 1743, 5.542. „Der Platz (des Bebenhaufiſchen »fleg- 
bofs) ift gemeien wo jest das Schilling’iche und das Fromänniſche Haus jtehen und wo Der füritliche Stall 
und Das * des fürſtlichen Stallmeifters aufs neue aufgebauet ſind.“ 


Brirefkaffen: 1) Was ift wohl der „Sieh Dich Für“ des vorjichenden Aufſätzchens (3. I. 1740)7? — 
2) Ueber den Ploucquet'ſchen Garten wird mir die Vermutung mitgeteilt, er babe ſich am Linfen Leiter: 
berg befunden. Weiß niemand mehr etwas Iierüber? — 3) Sollte ſich in Tübingen ein Stunde von dem 
von hier gebürtigen Kupferftecher Friedrich Weber, 1803 oder 1504 in Augsburg tätig, erbalten haben, jo 
mwüre der Gerausgeber fir Mitteilung dantbar. — 4) Der Jahrgang 1906 wird vor Oftern mit einer Doppel: 
nummer abgeichloffen. Um Beiträge für 1907 bittet der Herausgeber. 


Berlag des Zlibinger Bürgerwereine. — elle die Schriftleltung perantmertlich: Prof. E, Nauele in Tübingen. 
Ten von bg. Schniärlen in Tübingen. 









Sahrgang IN. 





Alte und neue Bilder von Tübingen. 


Faſt unerſchöpflich ift der VBilderreichtum unferer Stadt. Haben in früherer Zeit die 
y. Selamtanfichten überwogen, von denen die vorliegende Nummer wieder einige weniger 
— befannte veröffentlicht, jo erfreut man ſich jegt auch an Einzelbildern, Durchbliden, 
Seitenanfichten, und deren bietet 
jede Gaſſe wieder neue, 

Das nebenstehende Bild zeigt 
hauptſächlich die Südſeite einiger 
Häufer der Nedarhalde, den Nedar 
jelbjt nur noch, wie er zwiſchen 
den Platanen unter der Brücke 
verichwindet. Die hochaufragenden 
Häuſer links, die nach hinten um 
1—2 GStodiwerle höher als gegen 
die Straße find, ericheinen gegen 
den Nedar noch höher, weil ſie ich 
hoch über der wehrhaften Garten- 
terraffe aufbauen. Die alte Be- 
fejtigung beitand hier eben in diejer 
Terraſſe und den maſſiven Inter 
ſtockmauern der Häulerflucht. Kräf 
tig tritt das „Stift" mit feiner 
Sid- und Weftjeite hervor, im 
Untergeichoß von vielen Strebes 
pfeilern geitüßt. Die alten Augu 
Itinermönche hatten hier im 13. 
Jahrhundert einen prächtigen, jtil 
len, jonnigen, faſt träumerijchen 
Platz an der Halde zu ihrem Kloſter 
herausgefunden ; das Hauptgebäude 
jelbjt, der „Neubau“, ſtammt vom 
Jahre 1669. Das ganze Erdge- 
ſchoß, an dem wir 17 Fenſter 
zählen, ein fäulengetragener langer 
Raum, ijt der Speilejaal; die zwei 
Stöde Darüber und der Manjarden 
jto enthalten die meiften Stuben 
der Stipendiaten. 

Links ber zeigt fih) die Süd 
feite der Inſpettorwohnung, ge: 
nannt „Hölle; an der Südoſtſeite Nedarhafde mit Stiit, Südfeite. Aufnahme von and, theol. Sträb, 
unten ſchaut noch eben das Epho- 
rat hervor, rechts davon in den Gärten dem Nedar zu das „Nedarbad*. 

lleber dem Stift Käufer der Münzgaſſe, der Stiftsfirchenturm und in der ‚Ferne der 
Kaiſer-Wilhelm-Turm. Auf dem Dejterberg die Studentenhäufer und am Hange rechts Olga— 
und Gartenftraße. 








N 
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Aus Difitationsaften)?. 


Zur Rirdiengefchidgte Tübingens in den Jahren 1670—1743. 
Bon Pfarrer Mar Dunder, Belfen. 


Wohl jedem von uns ift fchon die Frage gekommen: woher ftammt denn die Einrichtung 
der Frühpredigerftellen in Tübingen? Die Beantwortung diejer Trage hängt aufs engite mit 
der Geſchichte der Hochſchule, bezw. der theologijchen Fakultät zufammen. 1477 finden wir in 
Tübingen wie in vielen Städten ftatt des Kirchherrn (rector ecelesiae) einen Pfarrverweier, den 
das Kloſter Bebenhauſen beftellte, und 12 Kapläne. Nicht fowohl um diefe Verhältniffe zu 
beſſern als um die Univerſität zu fundieren, erlangte Eberhard im Bart, daß der Propft und 
s Stanonifate des Sindelfinger Stifts an die Pfarrkirche zu Tübingen verpflanzt und Dieje 
gu einer Kollegiattircdye erhoben werde. Der Propjt war zum Sanzler bejtimmt, Die 
Sanoniei zu Profefforen, und zwar machte man aus den 8 Kanonikaten 10 Chorherrnitellen. 
Der vom Kapitel gewählte Propſt mußte perfönlich Reſidenz halten, durfte ſich ohne Einmilli- 
ung des Patrons (Herzogs) und des Kapitels nicht Über einen Monat aus der Stadt ent- 
ernen und mußte an den höchiten Feſttagen den Gottesdienst jelbft halten oder ihn durch einen 
andern verjehen laffen. Die Chorherren mußten Mitglieder der Univerfität fein und durften ohne 
Erlaubnis des Propfts nicht über Nacht aus der Stadt bleiben bei Strafe von !ı fl. Wom Chor: 
dienst waren übrigens die Kanoniker als Profeſſoren befreit. Derjelbe wurde den 12 Staplänen 
übertragen. 

Von den Kanonikern follten 6 gelehrte geiftliche Profefforen werden — 3 Theologie, 
3 kanonifches Recht lefen — während 4 zu Mitgliedern der philofophiichen Fakultät beftimmt 
waren, jo daß man nur er 2 Nuriften und 2 Mediziner zu befolden hatte. Freilich wurde 
das alles nicht ganz durchgeführt. Wohl wurde jhon der erfte von Sindelfingen transferierte 
Stiftspropft Johannes Degen Kanzler, aber nicht alle Canonici lafen. 

1482 wird durd) eine neue Bulle die Sadje wieder etivas anders geregelt. Die Präbenden 
der Kanoniker jollten nad) Erledigung in eine Maffe zufanınengeworfen, aus den 12 Kaplänen 
Kanoniter werden. Zur Zierde und Verjchönerung des Stifts wurden eine Plebanie, ein De- 
fanat und eine Prädilatur errichtet. Der Dekan, der glei) nad) dem Propit kommen follte, 
Date für den Chordienſt zu ſorgen und erhielt die Chorherrnpräbende S. Blafii; der erite 

efan war Konrad Bömlin. Mit der Pfarrei wurde die Scholajtrie verbunden, während die 
Prädikatur meiſt vom Kanzler verjehen wurde. Pleban und Propſt mußten zugleidy über der 
Univerfitätsordnung wachen und waren die gegebenen Mittelsperfonen bei Streitigfeiten zwi— 
chen der Ilniverfität und dem Landesherrn oder der Stadt. Won Obödienz und Leiftungen gegen: 
über dem Rurallapitel ward die Stadtgeijtlichleit dDurd) Vertrag von 1451 entbunden (gegen 
eine beitimmte Quote). 

1535 werden von dem ftattlichen Präſenzeinkommen befoldet: der Propft, Dekan, 12 Chor— 
herrn, 1 Kaplan, 2 Diafonen und 4 Chorichüler ohne den Mesner. 

Zur Zeit der Einführung der Reformation war einer der abgehenden Theologen, 
Gallus Müller, zugleich Pfarrer gewejen. Nach der Reformation wurde e$ einer der eritbe- 
rufenen Theologen, Phrygio, nad) feinem Tode Schnepff, nad) dem Interim Joh. Iſenmann. 
Als diefer 1555 Abt von Anhauſen wird, verjehen die drei Theologen Beuerlin, Schnepff, 
Heerbrand die Pfarrei miteinander. Der Kanzler Dr Ambroſius Widmann war befanntlich 
nad) Rottenburg geflohen und hinderte bis 1557 jede Promotion. Als er 1561 endlich jtarb, 
itellte der Herzog das Verhältnis her, das dann für Nahrhunderte mahgebend blieb: die geijt- 
lihe Bropftei wurde wieder hergeitellt und mit dem Kanzleramt verbunden; ebenfo wurden 
die Stellen des Stiftsdefans und des Pfarrers mit Profefforen bejeßt, teils aus öfo- 
nomijchen Gründen, teils, wie Weizjäder?) jagte, zur Erhöhung der Würde der Fakultät. 
Nicht zu unterihägen ift auch ein dritter Umftand. Der Herzog, an den die Collatur fiel, be 
fam auf dieſe Weile Einfluß auf die Stellenbefegung und ſchickte bei jeder Erledigung jeine 
Kommiffäre nad) Tübingen. Theologen, welche im herzoglichen Dienft, Kirchen= oder Fakul— 
tätsanmt jtehen, follten den Vorzug haben. Der Propſt hatte mehrere Prälaturen zu vifitieren, 
der Delan die Artiftenfakultät und das Bädagogium (vgl. den Scholajter der alten Zeit), während 
der Pfarrer zugleich Amtsdefan jein jollte. 





') af un am 17, Juli 1905. — *) Vgl. Sproll, Verfaffung des St. Georgenftifts in 
Tübingen. Freib. Diözeſan-Archiv, B. 3. 4. der N. ©., 1902, 1903 und Weisjäder, Lehrer und Unterricht 
an der evangeliichetheologischen Fakultät 1877. 
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Die Vormittagspredigt an Sonntagen hatten abwechſelnd Bropft und Pfarrer, die an 
Feiertagen der Dekan zu verfehen, wogegen in den Donnerstagspredigten alle drei abwechjelten. 
1561 wurde noch eine vierte (außerordentliche) Profeſſur errichtet, deren Inhaber zweiter Stifts- 
infpeltor war (neben dem Pelan). Außerdem wurden im Stift neben dem magister domus 
(Ephorus) und den 6 Nepetenten noch 4 magistri unterhalten, welche die Studien jo lange 
fortjegen durften, bis fie den Doftorgrad erlangt haben. Natürlich follten nur Leute mit quten 
ingeniis und feinen Gaben dazu genommen werden, und die Kirchenräte (Stonfilt.) follten dieje 
Leute in Ruhe laffen, fie nicht ungzeitig in Pfarrjtellen ziehen, fommandieren und verichiden. 
Aus ihnen wollte man dann den Bedarf an Brofejforen nehmen. Da es num aber nicht einem 
jeden ſolchen geichidten ingenium paſſen möchte, jo lange Zeit als caelebs im Stift auszuharren, 
bis er es zum Doftorgrad gebracht, wurden für dieje Kandidaten eine Reihe Pfarritellen reſer— 
viert: Die beiden Tübinger Diakonate, Luftnau, Derendingen, Weilheim, Kilchberg, Jeſingen, 
Hagellod). Doc durfte der Betreffende nur jo laug auf diefen Stellen bleiben, bis er Doftor 
geworden war; dann mußte er einem andern Bla machen. Zu den Freuden der Vorgerücdten 
unter diefen Sternen Schwabens gehörte dann noch, daß fie über ein bibliiches Buch leſen 
durften, aber nur in den Hundstagen, wenn die —— ausſetzten, und daß ſie disputieren 
durften, Tage lang, wenn ſie Luſt hatten. 

Es würde zu weit führen, alle die Veränderungen im Profeſſorenkollegium aufzuführen. 
Nur weniges nod). 1590 verfahen die 4 Theologen nicht mur die Morgenpredigten, aud) Die 
Besperpredigten abiwechjelnd, aber Heerbrand gibt diefe dann ab. Inter den Profefloren nad) 
dem 30jährigen Krieg wäre dann noc Joſeph Demmler zu erwähnen, der, zuvor Spezial in 
Bietigheim, auferordentlicher Brofeffor und Pfarrer in Tiibingen wird, 1660 aber nad) langem 
Leiden ftarb. Daß auch die Familie Sigwart jehr früh in Tübingen erjcheint, ift wohl bes 
fannt. 1676 finden wir — in dem älteften Vilitationsbericht — den iiber 7Ojährigen Dr. Tobias 
Wagner als Propit und Kanzler. Er war 1653 von Ehlingen her berufen worden und hatte 
geh zu Anfang fi) ausbedungen, daß ihm der volle Gehalt bezahlt werde, nicht nur ein 
Brozentfaß wie den übrigen Beamten’). Er war Dekan und Gtiftsjuperintendent und 1662 
Kanzler geworden, ein Dann von ftartem Kraftgefühl, der den Kollegen bald läſtig wurde, 
befonders als er äußerte, er wolle den Karren jchon führen. Zumal mit Oftander (Andreas, 
Abt von Adelberg) lag er beitändig im Streit. Es wurde ihm u. a. vorgeworfen, daß er be= 
ftändig unterwegs fei und fo feinen Amtsgeihäften nicht nachfommen fünne Er jtirbt 1680. 
Neben ihm wirkt jeit 1652 ſchon der frühere Derendinger Pfarrer Balthas Raith, zuerſt Er- 
traordinarius, dann 1660 Pfarrer und 1662 Dekan; Joh. Adam Djiander, der 1662 Pfarrer 
wurde, und endlich als außerordentlicher Brofeffor Heinrich Keller, der es ſpäter auch noch zum 
Dekan bringt. 1663 war ein Konvertit Anton Winter, ein Erjefuit, Profeſſor geworden, aber 
mit Recht traute man ihm nicht. Er wurde 1675 wieder fatholiich. 

Wagner, Raith und Ofiander predigten an Sonn» und Feittagmorgen wechielnd, während 
am Abend und an Feiertagen Keller zu predigen hat. Auch in die Donnerstagspredigt teilen 
fi) die drei. Natürlich fommen im ifitationsbericht die Eigentümlichkeiten dieſer Herren nur 
andeutungsweiſe zum Ausdrud. „Dieje Theologi insgelamt werden Hochqerühmt wegen großer 
Erudition und quter erbaulicher Predigten und rühmlichen Lebens und Wandels, und ijt feine 
Klage, weder daß feine rechte Einigkeit unter ihnen iſt.“ 

Doch wir dürfen die beiden Helfer auch nicht vergeffen. Diaconus superior ift M. 
Chriſtoph Zeller von Calw, der nad) Hjährigem Theologieftudium (nad) dem Magift.) 8" Jahr 
u Leonberg Diakonus gewefen war und ſchon feit Herbit 1668 in Tübingen ift. Er muß ſehr 
—* zur Hochſchule gekommen ſein, da er erſt 24jährig Diakonus wurde und ſchon 6 Jahre 
Theologieſtudium Hinter ſich hatte, alſo etwa mit 16 maturus. Er hatte abwechſelnd die Mit— 
tagspredigt, die Abendpredigt am Feiertag, die Dienstagspredigt, Vorbereitungspredigten und 
Vesperlektion zu halten. Daneben las er ein Kolleg, hatte fundamentaliter ftudiert und war 
ein geichietter Prediger, der feine Predigt recht elaborierte, alle partes ministerii geftiffen ver: 
ſah, eines jtillen, eingezogenen Wandels war, aud) ehrbarer Kleidung jamt Weib und Kindern. 

Der Diaconus inferior M. Ge, Burkhard Knebel, ein Schorndorfer, auch 7°, Jahre in 
Tübingen, teilte fi) mit einem Kollegen in deifen Funktionen. Auch er hatte qute und rühm— 
lihe Qualitäten, war dabei fleißig und arbeitfam, stillen, eremplarifhen Wandels und ges 
ziemender Stleidung. 

So finden wir alio um dieſe Zeit folgenden Kirchenzettel: 

An Sonn: und Feiertagen Morgenpredigt durch die 3 Frühprediger. 

e " J J Katechismuspredigt durch beide Helfer. 


) In der geldklemmen Zeit nach dem 30jährigen Krieg. 
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An Sonn= und Feiertagen Abendpredigt durch 4 Frühprediger (bezw. an Feiertagen Ober: 

belfer und Unterhelfer wechſelnd). 

Dienstagspredigt durch die Helfer. 

Donnerstagspredigt durch die Frühprediger. 

Vorbereitungspredigt durch die Helfer und ebenjo die Bejperlektion. 

1692 finden wir dann den mag. domus des Stipendii und professor philosophiae ob. 
Wolfgang Jäger zum fünften Theologen ernannt und damit das Gtiftsephorat zur Vorſtufe 
der Vrofeſſur beitimmt. (Freilich ift Die Stellung eines Ephorus heutzutage eine andere). 
Jäger ift dann 1706 Propſt und Stanzler. Er predigt allerdings am Donnerstag nicht mehr 
perjönlich. Dekan war D. Chriſtoph Reuchlin, der 1699 dritter Vrofeffor geworden war, ein 
betannter Gönner des Bietismus, von dem wir nachher noch hören werden. Neben ihm ftand 
Pfaff Water, der pastor ecelesiae, und als 4. Brofeffor und Sonntagabendprediger Dr Andreas 
Hodhitetter, der am Sonntag abend die Epifteln, an Feiertagen morgens die Evangelien trat- 
tierte und alle Donnerstage von 1—2 Uhr in der Stadtkirche katechilierte. 

De alle Theologi ratione doctrinae et vitae vom gelamten Magiftrat jehr gelobt wer— 
den, iſt billig. 

Die beiden Diaconi, die den Dienstag mit Predigt verjehen, M. Jak. Fr. Hodjitetter 
und Diac. inf. M. No. Ur. Fromann find qute Prediger, fleißig und unärgerlid. 

In der Spitalfirde war das exereitium coneionandi 1677 den externis theologiae 
studiosis vermwilligt, und zwar wurde am Mittwoch dort gepredigt. Nur hatte der Eifer, jelbige 
Predigten zu befuchen, abgenommen und war nimmer jo groß als vor dieſem. Dagegen meldete 
ſich niemand zur Predigt im Siechenkirchlein, jo daß dieſelbe eingeftellt werden mußte. 

Hier darf ic) vielleicht auch in Kürze auf Reuchlins Stellung zum Pietismus 
tommen*). Daß die Bewegung aud die Studentenwelt ergriff, ift von 1703 ſchon bezeugt. . 1704 
muftern die Stiftsinfpeltoren die Pulte der Stiftler nnd entreißen ihnen jchädliche Bücher, 
obwohl Reuchlin fich äußerte, daß feine Verwirrung zu befürchten fei. 1706 jcheint es ſich 
um ernjtlihes Eindringen des Pietismus zu handeln. Pfaff und Jäger wollen ihm fteuern 
und dringen in Reuchlin, er folle feine conventus in der Kirche halten jtatt im Hauſe und 
nicht bis in die Nacht hinein. Es halten ja aud) die Nepetenten ihre conventus in publico 
und Profeſſor D. Hochjtetter feine Katecheſen in der Kirche. Auch die heizbare Safriftei war 
Reuchlin angeboten worden. Derfelbe entichuldigte ſich, daß ihn das Reden in der Kirche zu 
jehr anjtrenge, aber Jäger wollte es nicht recht gelten laffen. Daheim rede er 2 Stunden in 
feinem Gemach, während Manns: und Weibsperjonen durcheinander ihn bis an den Hals 
jtehen. In der Kirche vor dem Altar rede er viel leichter, da könne er es auch in einer Stunde 
abmachen. Webrigens, betonte Näger noch, fei der Gottesdienst in Tübingen an Sonn und 
‚Feiertagen fo wohl abgeteilt, daß von 1.7—5 Uhr nur die eine Stunde von 11—12 frei fei. 
Spener habe die Konventifel auch in der Kirche gehalten und, als er den großen abusum ge- 
jeben, fie ganz unterlaffen. Reuchlin erwiderte, jeine Beichttinder haben oft Anſtöße, die Tie 
ihm mitteilen, das können fie in der Kirche nicht tun. Es jei beffer, fie gehen am Sonntag 
in die Berfammlung als ins Wirtshaus. Jäger entgegnete: andere haben aud) Beichtfinder, 
die fünnten den privaten Weg einschlagen und fragen, er, Reuchlin, dagegen erkläre den Pialter. 
Etwa 20 Beichttinder kommen in jeine Berfammlung, während viele hundert andere nad) dem 
Seelenheil nichts fragen. Ueberhaupt feien es nur 2—3 Gelehrte, die furiofe Fragen auf die 
Bahn bringen, wobei wenig Erbauung ſei. Webrigens liege zwiſchen Wirtshaus und Ver— 
ſammlung nod) manches in medio. Seine Konvente richten auch manchen Schaden an, nicht 
durch feine Schuld, aber durch die turbulenten Zeitläufte. Umgekehrt ſei durch feine Kon— 
vente noch niemand aus dem Wirtshaus gezogen worden.... Die Leute können 
jucceffive zu 5 Predigern gehen am Sonntag, item in die Kinderlehre, da werden fie doch Erbau— 
ung finden, aber daß fie nicht in die Kirche geben, fondern erit abends in die Verfammlungen, 
das ſei ſtandalös. Er folle bedenten, in was für einem ſchlechten Ruf Stadt und Stift jtehen, denn 
wenn ein fanatifcher Geiſt da oder dort ausgetrieben wird, juche und finde er jein asylam bier. 

In einer ausführlichen Verteidigungsichrift kommt Reuchlin dann aud) auf feine Stunde 
zu reden. Gr habe im Sommer 1705 auf Bitten mehrerer Beichtlinder, die den Sonntag zur 
Erbauung benügen wollten, aber ohne Direktion nicht recht wußten, wie anfangen, ein collegium 
pietatis gehalten, den Pfalter erklärt, ihre Fragen beantwortet, mit einem Lied angefangen 
und geſchloſſen. Es feien 30—40 Zuhörer geweſen und er hätte nicht geglaubt, da man auch 
dieje Verſammlung als ein fanatiiches Konventifel ausgeben würde... Die Predigt habe 
wenig Wert, weil der große Haufe nicht imjtande Sei, eine Predigt zu verſtehen, 


) Val. Kolb, die Anfänge des Pietismus W. Bj. N, 308 fi. 
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und die Kinderlehren jeien jo befchaffen, daf man noch feinen großen Nuten davon verfpüre, 
weil auch die Eltern daheim nicht nachhelfen. D. Hochftetter in Tübingen ſei vortrefflich, nur 
finde er bei den Leuten wenig Begierde zum Lernen. 

Auh Hochſtetter nahm in einem feparaten Gutachten den Pietismus in Schuß, trat 
für Zuſammenkünfte von Freunden in den Häufern ein und betonte, namentlich an Orten, wo 
viele Seelen, aber fein Pfarrer fei, wie in dem großen und deswegen bejammernswürdigen 
Flecken Dettenhauſen, folle vom Pfarrer jelbit Anstalt getroffen werden, daß der Schulmeijter 
oder ein anderer Mann angejtellt werde, um die Predigt zu wiederholen und zu zeigen, wie 
der zu des Herrn zu heiligen ei. 

eide Männer müſſen treffliche Leute gewefen fein. Wird von Reuchlin gejagt’), daß er 
in feinen legten Jahren „plurimos et profundos sensus Dei* gehabt habe, fo wird von Hoch— 
jtetter gerühmt: „Ein Mann von eleganter Gelehrfamteit, angenehmer Beredtjamteit, ganz be— 
jonderer Anmut, leicht feinem nachitehend, eines großen Waters (Abt von Bebenhauſen) faſt 
noch größerer Sohn. Niemand fei im Leben und Tod glei gerühmt worden, wie er. Jäger 
charakteriſiert ihn: Er und Pfaff (Water) gäben eine gute Mirtur. Pfaff wird vor tepido ge- 
halten in urgendo pietatis studio, Hochitetter hingegen pro nimis calido. Hat Liebe und Kredit, 
fein modus agendi ift duleissimus, non obstanter, daß er empfindlich tritt, ubi calcat." Als Be- 
förderer der Katechefen ift er ja jchon genannt worden. 

Etwas anderen Schlages war der jüngere Pfaff‘) (D. CHriftoph Matthäus), in feiner 
Tugend Schon ein Wunderkind. Mit 13 Jahren fam er auf die Hochſchule. Nah 4 Wochen 
erlangte er als eriter den Baccalaureat, nad) 3 Jahren die philofophiiche Magiftermwürde, wieder 
als erjter unter 26. 1704 legte er 1Sjährig fein erftes Eramen in Stuttgart ab, mit 19 wurde 
er Repetent. Später machte er große Rei en, begleitete den Erbprinzen nad talien, wobei 
er jein Augenmerk auf die großen Bibliotheten richtete; „es war keine Bibliothek in allen diefen 
Landen zu finden, die er nicht dDurchgeftändert und fi zu Nutze gemacht.“ Er veröffentlichte 
u. a. vier bisher unbekannte Fragmente des Irenaeus, gegen deren Echtheit bald gegriindete 
Bedenken geltend gemacht wurden. Der Streit über dieje Fragmente zieht ich bis in unfere 
Zeit. Nad) den einen hätte er die Blätter aus einer Turiner Gatenenhandichrift herausge- 
ichnitten, nad) andern felbjt gefälicht. Yutrauen kann man ihm das allem nad. 1716 fehrte 
er in die Heimat zurüd, nachdem er ſich ichon 1714 ein Erfpettangbetret auf eine ordentliche 
theologiihe Profeffur verihafft Hatte. Die Univerfität wehrte: fich vergebens. Als 1717 Hoch— 
ftetter jtarb, rüdte Pfaff ein. Vom Predigen wußte er fich Ddispenfieren zu laffen. Mit 
34 Jahren war er Probit und Kanzler. Als jolcher wirkt er 36 Jahre, „ein Mann der neuen 
Zeit, Pietiſt und Orthodorer zugleich, aufgelärt und beichräntt wo es nötig war, ein Ency- 
clopädiit, der in 3 Jahren das ganze Geheimnis der Theologie zu offenbaren vermag”, un— 
heimlich) in feinen litterariichen Produktionen. Nach 36 Jahren verläßt er Tübingen und wird 
dann noch in Gießen „eine Geißel der Univerſität“. 

Neben Pfaff iſt 1726 Dekan und Stadtpfarrer D. Chriftian Eberhard Weismann, 
der am Donnerstag die vornehmiten Lehren wider das Papfttum predigt, weldes Vorhaben als 
nötig und nützlich angefehen wird. Er fibt au) zur Beicht', den Stipendiaten und wer es begehrt. 

Profeſſor Hagmayer war früher Helfer in Tübingen, dann 3 Jahre Philofophiepro- 
feffor gewejen. Ebenjo hatte der Sonntagabendprediger Bregizer das Tübinger Diafonat 
18 jahre verwaltet. Derjelbe hielt freimillig Kinderlehre mit den Diaconis [zujammen] am 
Donnerstag und Betjtunden am Mittwoch. Nur erhält er jeine Bejoldung nicht”). D. Hoffmann 
war fränflih an Steine und Nierenleiden und bat, da man Bregizer für ihn und die Dias 
konos für diefen und für diefe wieder den älteſten Repetenten eintreten laffe. Er nimmt dabei 
fo jehr ab, daß man ihm die leider um '/, enger machen müflen. Diatoni waren Tafinger 
und Heller, ein Maulbronner. 1731 erhält Hagmayer das Zeugnis, daß er ng | unver: 
droffenen Fleiß, Klugheit und Ernſt ſchon gar viel Böſes abgejtellt, wie dann der Sabbats- 
entheiligung mit Nachdruck geftenert und gar viel gute Anstalten hergejtellt habe. 

Das Spital wird von den Nepetenten verjehen, die aber ſehr über die vielen Ertra- 
ordinarigeichäfte Hagen, die jchon etliche Nahre her von ihnen verjehen werden müſſen ohne 
daß fie das geringjte davon haben, worüber fie alles verfäumen müfjen, indem fie Betjtunden, 
Vesperleftionen verfehen und bis Nakobi in dieſem Jahre neben ihren Ordinaripredigten 
34 Predigten in der Stadtlirche haben tun müſſen. 

Silahnzeniger waren zwei Kandidaten. Später finden wir im Spital noch um 


r U. a. O. 380. — 9) Val. Pr. R. E. ) XV, 234 fi. — ’) D. Gottfried; 1692—1707 Helfer bezw, 
Oberhelfer in Stuttgart, 1707—1716 pbilof. Prof. und Stiftsephorus, dann Stadtpfarrer und 1720—1728 
Dekan in Tübingen; geit. 1731. 
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12 Uhr eine ordentliche Kinderlehre mit den in ſolch Kirchſpiel eingeichriebenen 3 Klaſſen. (Quar- 
taliter hält der Diakonus eine coenam in diefer Kirche nad) gewöhnlichem Beichthören, wobei 
der Repetent, der zuletzt gepredigt hat, adminiftrieren Hilft. Am Mittwoch predigt zuweilen 
noch ein theologiae studiosus extraneus, der in der Stadt extra stipendium ducale theologiam 
jtudiert. 1740 wird iiberdies im Spital, wenn man in die jet von Repetenten gehaltenen 
Kinderlehren geht, um 1 Uhr weiter in einer großen Stube mit den Spitälern, deren einige 
nicht aus dem Haus gehen fünnen, von einem frommen magistro vulgario aus dem Stift 
wiederum fatechifiert, dem der Prälät jelbjt auch einmal mit Vergnügen angewohnt, weil es 
dafelbjt recht andächtig und erbaulic, zuging, ordentlich und mit Attention. Es waren aud) 
einige Stipendiaten und viele Perfonen männlichen und weiblichen Gejchlechts aus der Stadt 
und allerlei Stands zugegen. — 1731 find Spitalfatecheten: M. Steinhofer und M. Schweidard, 
zwei gar gelehrte und eremplariice Magiftri, welche wohl erbauen, jo daß auch aus der Stadt 
viele Leute Hineinfommen, wobei der Vilitator befohlen, daß fein Umordnung und Abgang der 
öff. Katechiſation jolle verfchuldet werden. Man 
dankt aber Gott und dem Synodo herzlicd), daß 
nunmehr die alten Gebrechlichen und dann die Ju— 
gend wieder wohl mit Gottes Wort verforgt ſeien. 

Die Schloßpredigten wurden, wenn 
man in die Stiftskirche läutete, in der Kirch— 
ſtuben gehalten. 

Im Siechenkirchlein (Gutleuthaus) 
predigen jet am Freitag etliche fremde stipen- 
diarii die am Hanſentiſch figen. Won Zeit zu 
Zeit (alle ", .) wird dort das Abendmahl 
gehalten. 

1741 wird Hagmayer emeritiert und ihm 
die Prälatur Hirfau verliehen. An jeiner Stelle 
trat der Philofophieprofefjor Joh. Chriftan 
Klemm, ein eifriger, angenehmer Brediger, der 
zwar feine ſtarke Stimme hatte, aber dod) wohl 
vernehmlich und penetrant predigte, daher ihn 
Gelehrte und IIngelehrte gerne hörten. Ob ihm 
leid) das öfter Predigen bei jeinem concifen 

tile und nervöfen Worten des Meditierens und 
Memorierens halt etwas fchwer fallen und fonder: 
lid) des Nachmittags mehr Mühe koften mochte, 
predigte er doc) fleißig. Er hatte fein Beicht- 
find, half aber bisweilen S. Coenam admini— 
ftrieren. An feine Stelle tritt dann D. Cotta. 

Im ganzen wurde den Theologieprofeiforen 
viel Treue in ihrem Predigt: und Seeljorger: 
amt nadıgerühmt. md wenn 1740 Bregizer Zug durch die Bachgaſſe gegen die Schmidterftrake. 
„etwas leiſer“ und unvernehmlich wird, ſo hat Vorne links der alte eichene Bau des Stadtmagazins. 
man allezeit mit alten meritierten Predigern ſon— Aufnahme von cund. theol, Sträb. 
derlich in Tüwingen bei größerem Unvermögen 
Geduld gehabt. Aber auf die Dauer lieh ſich das Verhältnis doch nicht aufrecht erhalten. Schon 
1740 trug das Konfiltorium auf Trennung der geiftlihen Stellen und der Profeffuren an 
und 1741 wurde zwar die alte Einrihtung im Prinzip beibehalten, jedocd die Predigtpflicht 
der beiden neben dem Kanzler beftellten Ordinarii auf Feſttage und andere folenne Predigten 
beſchränkt, der regelmäßige Predigtdienit aber dem Pfarrer und einem beionderen Abend: 
prediger übertragen. Webrigens jcheint der Magiftrat nicht dafür geweſen zu fein. 1741 wird 
geklagt, daf etliche Monate lang Oberhelfer Brodhag die Sonntagspredigt fast allein zu ver: 
ſehen hatte und die Donnerstagspredigt von den Repetenten gehalten wurde. „Man wünſchete, 
daß es bei der alten, wohlhergebradhten, vieljährigen Obſervanz und bochf. Verordnung wäre 
—— oder womöglich gnädigſt wiedrumb darein gerichtet würde; allermaßen denen meiſten 
owohl bei hochlöbl. Univerſität als bei der Stadt Tübingen — ſehr zu Herzen gehen müßte, 
daß ihnen und ihrer Kirch und Gemeind, die vor vielen andern Ev. Academien genoſſene 
Wohltat und bei. Ehre und Ruhm, womit fie prangen fünnen und es auch die Fremden auf 
andern Ev, Univerſitäten ſelbſt erkannt und dafür angeiehen, auch für ein bej. praerogativ 
gelten laffen, und als eine ſchöne Ordnung und löbl. Verfaſſung gerühmt, daß Tümingen 
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4 DD. theol. und professores und darunter den Stanzler jelbjt zu Ordinari Prediger, die alle 
Sonntag jowohl morgens als abends, gar auch alle Donnerstag zun Wochen predigen, zus 
mahl ſolchen Stadt Pfarrer und Spezialiuperintendenten auf alter hochfürftl. constitution haben 
folle, der in connexione mit löbl. senatu academico als dejfen mitglied ftehe, und qute ver: 
ftändnis zwilchen der Iniverfität und der Stadt unterhalten und fo manches gutes, zu Bes 
förderung der Disziplin, ftiften könne”... 

Daneben war die Umtslaft der Diaconi feine Heine, zumal fie viele Beichtkinder 
hatten. Sie hatten alle 14 Tage wechſelnd an Sonn und Feiertagen mittags ordinarie Die 
Ktinderlehre in der Stadtkirche, an hohen Feſttagen die Mittagspredigten, an Feiertagen die 
Abendpredigt zu halten; alle Dienstag, falls feine Hodyzeitspredigt einfiel, zu predigen. 
Donnerstag 1 Uhr war Katechiſation im Stift. So oft Abendmahl war, hatten fie Beichte zu 
hören, in der Spitalfirche quartaliter das h. Abendmahl zu Halten, alle Betjtunden, die Taufen, 





Tübingen von der Miorgenfeite (um 1820. Nacdı foloriertem Steindruck. Drigimal 31 : 45 em. 


die Seeliorge im Spitallazaret und Gutleuthaus zu verfehen. Daneben hielten fie noch Vor— 
lejungen, der Oberhelfer war noch Amtsdetan. Da gabs Arbeit mehr als genug. Im Ordi- 
narigottesdienst fcheint noch das Gebet im Altar, die Verkiindigungen auf der Kanzel, das 
Berlejen der fürftl. Reſtripte u. 1. f. ihnen zugewieſen worden zu fein. (Fortj. folgt.) 


Berichtigungen. 


“ 1) Tübinger Blätter 1902, ©. 19: Das dort abgebildete Bild ift fein Aquarell, jondern ein folorierter 

Aquatintenftih von Dörr in Heilbronn. B 

2) Tübinger Blätter 1906, 5. 31: Im jesigen Gasthof zum Prinz Karl wohnte nur der jüngere 
Ploucquet, fein Pater aber im Hochmannſchen Stift, und Ddiejes lestere führte den Namen „Bloucquetei”. 
In demfelben brach betanntlic; der große Brand von 1789 aus, «8 ftand etwa an der Stelle des heutigen 
Gaſthauſes zum Schwanen oder etwas weiter oben. (Bergl. den Situationsplan in Jahrg. I, Nr 1 der 
Tübinger Blätter). , Profeſſor Eberhardt, Eplingen. 

3) Tübinger Blätter 1906, S. 32: in der Anmerkung 1 ift ftatt „Bebenhäufifchen Pfleghofs“ Blau— 
beurer zu lejen. 
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Allerlei Schmuck an Tübinger Häufern. 


Das Heim zu ſchmücken 
haben die Alten auch am 
Aeußeren der Häuſer geliebt, 
und mancherlei Zierat be— 
gegnet ums da und dort aud) 
in Tübingen an den Ein: 
gängen, Ertern, Giebeln und 
allerlei Baugliedern. Ganz 
verfchiedene Dinge find es, 
die der Chemigraph auf bei- 
gegebenem Bilde vereinigt hat. 

Bild 1 iſt ein bölzernes 
Figürchen, 50 em hoch, das 
nebft den zwei Kleinen Mars 
tuſchen am Haufe von Gipſer 
Maier Nonnengajje 8 über 
der Haustüre angebradjt it. 
Seit unvordenklichen Zeiten 
foll es ſich bier befinden; 
jedenfalls war es bier ſchon 
zur Zeit des früheren Beſitzers, 
des Küfers Theurer. Eine un— 
beitimmte Sage will davon 
reden, daß die Schnißerei nebft 
den beiden Kartuſchen einmal 
ein Faß geziert habe. In 
dem Muff befindet fich eine 


Oeffnung, die eine Anjchrau: - 
bung ermöglichte. Wrofeffor 


Dr Gradmann hält die Figur 
für eine Darftellung des Win: 
ters aus dem Anfang Des 
18. Jahrhunderts. Dann 
könnte fie auch an einem an: 


dern Gegenftand, etwa einen | 


—— angebracht, geweſen 
ein. 

Ausgeſchloſſen dürfte eine 
Beziehung der Figur zu der 
uriprünglichen Bedeutung des 
Haufes jelbit oder zu Dem 
gegenüberjtehenden Nonen- 
hauſe fein, einem jchönen 
Holzbau, an Dem mod) ver- 
ſchiedene Spuren früherer 
Pracht zu finden find (alte 
Baltentöpfe, Bemalungsreite). 

Zum Nonnenhauſe mag 
aber auch das Maieriche Haus 
Nr. 5 gehört haben. Der 
Schuppen links verdedt die 
frühere fchmude Front. Ein 
Zimmer im Haus hat noc 
alte Bemalung; es ſei Toten: 
fammer gewelen. Zum Non— 
nenbaus gehörte der Raum, 
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auf dem jetzt das Scheuerchen Nr 17 ſteht; bier kamen 
einmal bei Grabungen große Sammelgräber zu Tage. 
Auch die Scheuer tr. 7, ein ftattlicher Aufbau, ges 
hörte zu dem Stompler des Nonnenbhauies. 


Die Figuren 2 und 3 find Konſolen, Kragſteine, 40 
und 90 em hoc), die Jich an dem ſchmalen Hauſe 15 
der Kornhausgaſſe befinden, Nr 2 lints oberhalb des 
Frieſes mit der deutlichen Ueberichrift P.1.6.0.2.H.; 
eine Fratze, wie joldye aus verjchiedenen Gründen, 
auch aus Aberglauben als Schredmittel gegen den 
Feind, angebracht wurden. Nr 3 eine Konſole unter: 
halb desjelben Frieſes an dem rechten Ende, in Ge— 
jtalt eines Wappenträgers. Auch hier oberhalb des 
Eierjtabs die Inſchrift 1.6.P. H.0.2. In dem zwei: 
geteilten Wappenichild, den das Männchen unter ſich 
bat, rechts ein kleineres Schilöchen mit darüber auf: 
fteigendem Mannesrumpf, einen Gteinmeß- oder 
Hauszeihen und den Buchitaben ©. V., anicheinend 
ein Steinmegmwappen ; in der linken Hälfte des Schildes 
2 gefreuzte mejjerartige Geräte und die Buchjtaben 
H. B., vielleicht den Ahnmermelter angebend. P. H. 
werden wohl die Anfangsbuchitaben des Beſitzers fein. 


Nr 4 iſt jedem Tübinger als Steinbild am Haufe 
Burfagaffe +4, der früheren Betzei, befannt, ein vor- 
zügliches Wert aus der Nenailjance, von dem ſich 
wohl glauben läßt, daß es der Humanift Profeſſor 
Reuchlin an feinem Hauje habe anbringen lafjen. 
Es befindet ich, etwa 60 em breit und hoc), in 
Manneshöhe an der maſſiven Mauer, deren Fenſter 
Renaiffanceprofilierung zeigen. 


4 9 
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In der Hohentwielgaffe ift am Haufe 12 ein 
1,10 m hohes Steinbild eingemauert, das aus dem 
Anfang des 16. Jahrhunderts ſtammt. Es jtellt 
einen Ehriftus als Schmerzensmann oder aud als 
Auferjtandenen dar und jtand, wie die lleberlieferung Steinbild an einer Mauer der Hohentwielgafle. 
der Hausbefiger angibt, in oder an der Spitalfirche auf 
einer Konjole. Das Ganze ift etwas vermittert und am linfen Arın und an beiden Füßen verlegt. 

Bekannt ift der hübſche Erker in der Kirchgaſſe Nr 2,5. ©. +4. 





Drei unveröffentlichte Tübinger Profeſſoren Medaillen. 


Bon Dr med. Schlofjberger, Feuerbad: Stuttgart. 
(Nach einem im numismatijchen Verein zu Stuttgart gehaltenen Vortrag.) 


Die Reihe der württembergijchen Berjonen-Medaillen ift, wenn wir von denjenigen 
unseres Fürſtenhauſes und denjenigen der früheren Reichsjtädte abſehen, nicht befonders groß. 
Aus 4 Jahrhunderten bringt Binder in feiner Wiirttembergifchen Münz- und Mtedaillentunde 
(Abſchnitt XXXD) unter dem Titel „Mlerkwiirdige Perſonen“ 54 unſerer Yandsleute zujammen, 
von welchen er insgelamt 95 Medaillen bejchreibt. Bon dieſen 95 Medaillen befinden fich 65, 
alfo nur *,, im K. Kabinet in Stuttgart, während "5 derfelben — allerdings fait ausſchließlich 

roße Raritäten — in demfelben fehlen. Eine mähige Anzahl, aber faſt nur neuere Stüde, find 
eit Ericheinen des Binder’schen Wertes, 1846, binzugefommen. 

Im folgenden möchte ich drei hierher gehörige Stüde auf Tübinger Profefforen be: 
ichreiben und gleichzeitig einige biographiichen Notizen beifügen. Die Medaillen befinden ſich 
in meiner Sammlung und find bis jest weder bei Binder noch ſonſtwo beichrieben. 

Zunächſt 1) eine Medaille auf den befannten Kanzler der Univerfität T übingen, Jakob An: 
dreä, welcher in der Geſchichte der evangeliihen Kirche Württembergs eine wichtige Rolle gefpielt 
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und ſich große Verdienſte um dieſelbe erworben bat. Er wurde geboren 1528 zu Waiblingen 
als Sohn des Jakob Endris, „jo dem Kriegsweſen in Böhmen, Ungarn, Frankreich und Hi— 
Ipanien nachgeso; en, welcher Länder Sprach er fündig worden und 1527 Bürger zu Waiblingen 
worden iſt.“ Fatob Andreä von feinem Water urſprünglich zum Schmid beftimmt, ſtudierte 
auf Anraten des“ berühmten Reformators Dr Schnepf Theologie und erhielt — kaum 18 Jahre 
alt, das Diakonat an der Stuttgarter Stadtkirche, wo er der jüngfte unter den fünf Geiſtlichen 
Stuttgarts vor den eindringenden Truppen des Herzogs Alba feineswegs jein Heil in der Flucht 
juchte, ſondern im Gegenteil alle Predigten und firdlichen Handlungen übernahm, ja jelbit den 
taiſerlichen Offizieren, welche ſich zu Ddenjelben und jelbjt zu Disputationen mit ihm heran 
drängten, durch feine FFeftigkeit Achtung und Vertrauen abgewann. 1548 wurde Andreä nach 
Tübingen berufen und 1549 daſelbſt zum Diafonus ernannt. 1553 nr Herzog Ehriftoph ihn 
mit Unterftügung aus Kirchenmitteln doftorieren und ſetzte ihn zugleih zum Pfarrer und 
Superintendenten, jpäter Generalfuperintendenten, in Böppingen ein. Ger zog ihn der Her— 
zug, als er ihn immmer mehr jchägen lernte, zu allen feinen mit dem bekannten Neformator 
Brenz ausgearbeiteten firhlichen Aufgaben zu und ernannte ihn zulegt 1562 zum Bropft und 
Kanzler der Univerſität Tüibingen, ein Amt, das Andrei bis zu jeinem Tode bekleidete. Er 
jtarb in Tübingen am 7. Januar 1590 an einem hitzigen KRatarrhfieber, feines Alters im 62., 
feines_Predigeramtes im 44. Yahre. Die württembergiiche Kirchenverfafjung, die er im Auf- 
trag Herzog Ehriftophs mit Brenz zufammen ausgearbeitet und eingeführt hat, ift im mejents 
lichen die gleiche bis heute geblieben. Er hat über 150, größtenteils deutiche Schriften verfaßt. — 
Ein Enkel von ihm ift der in der württembergiichen Kirchengeſchichte ebenfalls hochberühmte 
Prälat Joh. Valentin Andreä, einer 
der ausgezeichnetſten Männer ſeiner 
Zeit. — Bei der großen Popularität, 
deren ich der Kanzler Jakob Andreä 
bei jeinen Zeitgenoſſen erfreute, ift es 
nicht zu verwundern, daß verjchiedene 
Medaillen auf ihn erichienen find. Bei 
Binder find fünf folche verzeichnet, von 
welchen das K. Kabinet zwei in Silber 
und eine in Blei befigt. Das Erem- 
plar, das ich bier bejchreiben möchte, 
iſt von denfelben etiwas verjchieden. Es 
ift eine Bronze-Mtedaille, Durchmeifer: 
Figur 1. 3,6 cm (j. Fig. 1), welche auf der Vor— 
derfeite das ruftbild des Andreä trägt, 
von vorne in geiftlicher, Kleidung mit der Umfchrift: „Jacobus - Andre : Theolo : Doc:* Auf 
der Rückſeite lieft man in verzierter Einfafjung das eingeftochene Diſtichon: 
„Corporis Hie Sculpta Est Andreae Forma Jacobi, 
Depingunt Mentem Seripta Diserta Viri.* 


Die beiden nun folgenden Stüde betreffen einen berühmten Rechtslehrer der Univerſität 
Tübingen, Profeſſor Dr Johann Harpprecht. Derſelbe wurde im Januar 1560 al8 Sohn 
eines Bauern zu Walheim O. A. Beſigheim geboren. Er verlor feine beiden Eltern, als er 
erit 4 Jahre alt war, an der Peft und wurde dann vom Bruder feines Waters in Gemmrig- 
heim aufgezogen und nad) Befigheim zur Schule geichiedt. Seine Studien machte er in Straf: 
burg, Tübingen und Marburg. Im Jahr 1589 wurde er Dr iur. utriusque in Tübingen und 
1592 Brofefjor des Rechts dajelbit. „Er hat feinen Leetionibus“, wie es in der von oh. 
Ulrich Pregiger gehaltenen Leichenrede heißt, „mit ſolchem Fleiß abgewartet, daß er feine biß 
an jein Ende, wegen feiner Eigen privat Sachen verabjaumt, auch frand daheim gelejfen hat. 
Die iibrige Yeit hat er mit Disputirn und Bücher fchreiben zugebracht, Daher er weit und brait 
berühmbt worden, das man auch in Italia, wann man fein Namen genennet, den Huot ab- 
genommen bat. Er ift ein Ornamentum, und rechte Zierd difer Univerfitet gewefen.“ „Ben 
der Univerſitet ift er Rector geweſen fibenmahl, Decanus der Juriſtiſchen Facultet zweintzig— 
mahl, uͤnd Profeſſor über die ſiben und viertzig Jahr“. — 1590 verheiratete er Jich zum erſten— 
mal mit Marie Schüg, Wittwe des Mar. Georg Schütz, einer Tociter des Kanzlers Jakob 
— zum zweitenmal verheiratete er ſich 1625 mit Anna Otto, Tochter des M. Otto, ge— 
weſenen Fürſtl. Wiirttemb,. Hofgerichts⸗ Advokaten. Dieſe Ehe blieb kinderlos, während der 
erjten 7 Kinder entiproßten. — oh. Harppredht ift der Stammvater einer an Rechtsgelehrten 
und überhaupt in der Riffenichait ausgezeichneten Männern reichen Familie. Er jtarb am 
18. September 1659, nahezu SO Jahre alt, 
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Das K. Münztabinet befigt von ihm 5 Medaillen, Werichieden von denielben find die 
beiden folgenden Stüde: 

2) Runde, filber-vergoldete Medaille 
von 1594. Gewicht mit Henfel: 18 Gramm, 
Durchmefjer: 3,2 em. 

V. ©.: Bruftbild, von vorne, etwas 
mehr nad links gekehrt, als auf dem 
nächſten Stüd, in kurzen Haaren und 
ipigem Bart, hohem Kragen und Mantel: 
teid; an den Seiten A 9—4, d.h. vom 
Jahre 1594. Umjchrift: Joan. Harpprecht: 
V. J. D.) Et. Prof. Ae. 33. jeines Alters 
33 Jahre; alfo jcheint Die Medaille auf 
Neujahr 1504 geprägt worden zu jein. 





R. ©.: Worwärts jehendes, etwas Figur 2. 
nad) rechts gefehrtes Bruftbild feiner 
eriten Frau in einfacher Stleidung mit Kragen und Häubchen. — Umſchrift: Maria Harp- 


prechtin (reborne Andrein Ae 34 A 14 —. (f. Fig. 2), d. h. ihres Alters 34 Jahre, im Jahre 1594. 

3) Ovale, jilber:vergoldete Medaille 
vom Jahre 1601. Gewicht: 9 Granım, 
Durchmeſſer: 2,8: 3,4 cm. 

V. ©.: Bruftbild von vorne, etwas 
nad) links gekehrt, in furzen Haaren und 
ſtarkem Bart, mit Kragen und Mantel. 
Umfchrift: Joan Harpprecht. V. J. D. 
Pro. T. An. Aet. 41. 1601. 

R. ©.: Gravierte Inſchrift: 


Nobilis Harprecht[i] Facies Est Illa Jo- 
hanes?) Dona Sed Ingenu(i)*) Publica 
Scerirta®!) Probant, — A. Chi, 1610. Flaur 8. 





') Utriusque juris doctor. — ) Irrtümlich für Johannis. — ) Ingenii ? — *) Irrtümlich für Scripta. 


Bu dem Tübinger Zeichner Friedrich Weber (S. 32 diefes Jahrgangs) 


erhalten wir folgende Beiträge: 

„Weber, Friedrich, Zeichner und Kupferſtecher aus Württemberg, mußte einige Zeit das Weber: 
handwerk treiben, hatte aber von jeher große Yuft zum Zeichnen. Unfangs zeichnete er Mufter für Bits 
manufakturen, fand aber dann in Augsburg höheren Unterricht und bradite es zulegt als Landſchafts- 
zeichner zur Uebung. Er ſtach auch Landſchaften in Stupfer, darunter einige Anſichten von Schlöffern und 
Orten an der Straße von Minden nad) Augsburg, welche Loloriert wurden. Dann ſtach er 12 Blätter 
des W. Hamilton’ishen Prachtwerks über den Veſuv nad, welche er ebenfalls kolorierte, fol. Starb um 
1812." (Aus Naglers Kinftlerleriton 21. Bd., ©. 187). 

Nach dem Stuttgarter Kirchenregifter ftarb daſelbſt am 14. Juni 1811 „Matthäus Friderich Weber, 
Landichaftsmaler und Stupferftecher, alt 46 %. 3 M. Ehemann”. Er müßte alſo im März 1765 geboren 
fein, und wenn Tübingen fein Geburtsort ift, muß fid) aus den dortigen Kirchenbüchern Näheres über 
feine Familienverhältniſſe ermitteln laffen. Bon jeinen Stichen jieht man bejonders häufig 6 Anfichten 
von dem Ludmwigsburger Schloß und Umgebung, ſowie 2 Anfichten von Monrepos. Seltener jind 2 Blätter, 
welche die Burg Hohenentringen darftellen; das eine gewidmet der Herzogin Charlotte Auguſte Mathilde 
von Württemberg, das andere dem regierenden Fürſten Kraft Ernft von Dettingen Wallerjtein (Schwieger— 
john des Herzogs Ludwig Eugen von Württemberg). Da diejer im Jahre 1802 geftorben ift, jo find die 
Blätter fpäteitens in dieſem Jahr entitanden. Proſeſſor Eberhardt, Eßlingen. 

Ferner teilt uns Landgerichtsrat Hezel, Heilbronn, folgende Zuſchrift vom Stadtarchiv Augsburg 
mit, wonach Weber jedenfalls 1788—1805 in Augsburg tätig und zweimal verheiratet war, 1791 mit 
NR. M. Fuchs und 1797 mit E, Deuter. Die Yufchrift lautet: 

Das Hodızeitamtsprototoll vom 31. Januar 1791 enthält folgende Notiz: 

Fol. 364, „Matthäus Friedrich Weber, ein Defjeneur von Tübingen, ledig, und Igfr. Negina 

Margaretha Fuchs, hiefige Bürgerstochter.” 

Ferner befagt das Hochzeitamtsprototoll vom 31. Januar 1797, Fol. 107: 

„Mathäus Weber, ein Wittiber und Zeichner, und Igfr. Euphrofine Denter, beide bürger- 
lid. A.C.” (= Augsburger Gonfejjion.) 


6* 
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Desgleihen findet ſich im Handwerksgerichtspro— 
totoll vom 10. Januar 1791 folgender Eintrag auf 
pag. 7: 
„Mathäus Friedrich Weber, Zeichenmeifter bei 

Herrn Heinrih von Schüle, von Tübingen, 
ift im Ganzen 3 Jahre lang, nämlid 2 Jahre 
bei Madame Chigneaux und 1 Jahr bei Herrn 
von Schüle mit dermalen 10 fl. Wocenlohn 
befhäftigt; er bitte mit der hiefigen Bürgers— 
tochter Hegina Margaretha Fuchs, die ein Vers 
mögen von 500 fl. befitt, jich verehelichen zu 
*2 Wird der Heiratsconfens und Die Ers 
tra-Gerechtigkeit gegen Erlag von 6 fl. 30 Str. 
erteilt.” 

Demnad war alfo Weber Zeichner und Kupfer— 
teher und hat zunädft für Kattunfabrifen 
tufterentmwürfe gearbeitet. Seit 1797 bat er 
offenbar auch jelbftändig fein Geſchäft ausgeübt; denn 
die Handiverlägerichtsprotofolle weifen aus, daß er am 
8. November 1797 in bie Innung der Illuminiſten 
aufgenommen wurde. Als „Supferitecher und Maler” 
jcheint er dann Differenzen mit den Slunftverlegern 
gehabt zu haben, die aber raſch behoben wurden. 

Seine Wohnung befand ſich nad alten Adreß— 
büchern von 1802— 1805 im Haufe D 56 in der Steins 
gaſſe. Weiteres iiber feine Schickſale und feine Tätig- 
feit ift nicht zu eruieren. Stadtarhiv: Dr Dirr. 

Die Angabe des Stuttgarter Kirchenregiſters ſtimmt 
nicht. Im Tübinger Taufduch ift Matth. Friedr. Weber 
als am 21. September 1765 geboren und getauft ein= 
geiragen; Vater: Johann Georg, Bürger und Weber, 

utter: Softe Sibylle, geb. Hartmeyer; Taufzeugen: 
Stadtihreiber %. H. Hehl umd Frau gofeeri t8= 
affeffor Chrift. Elif. Hiller. Nägele. 





Durhblid dur die Aircdhgaffe: Erler (Haus Nr 2) 
mit bildnerlihem Schmud, 
Aufnahme von cand, theol, Sträb, 


Tu, Die:, Tübingen. 
(Aſchermittwoch 1541.) 


Nach neuem, tiefem Studium von Tiübingens Urkunden und Weinen entdedt und ans Licht gebradt 
von Frig Günter, cand. phil. 


ri Hohenuradhs Seite 

Saf Herzog Ulerich: 

„Ihr meint, Georg von Hewen, 
Die Schweizer fügen fih?" — 
„O ganz gewiß, Herr Herzog,” 
Derfet eorg, „nur Mut! 
Dort ftehen Eure Saden 

Noch beffer faft als gut.” 


Da rieb ſich Ulrich lachend 
Die Hände: „das ift fein! 
Die E$linger find mürbe 
Und Rottweil fteht allein, — 
Jetzt ift bald Ruh im ande, 
Ihr Herrn, und das ift gut, 
Da hat man doch zum Lachen 
Und Trinken wieder Mut! 


„Wie gut, daß ih um Notwein 
Uah Tubingen geſchickt, 

Er muß nod heute fommen, 
Wenn feine Fahrt geglüdt. 

Im Winter ıft nichts beffer 

Als heißer Alfohol — 

Der Glühwein foll uns munden, 
Ihr Herrn, was meint ihr wohl?" 


Da ſchmunzelten vergnüglich 

Die Herren um ihn her, 

Und lachend rief Kerr Gräter, 

Des Hofes Prediger: 

„a, gnädger Herr, ein Glühwein — 
Da wär idy jehr dafür; 

Doch Tubingen liegt ferne, — 

Wär er erft glüdlidh hier!” 


Doch eh er noch geendet, 
Ertönt des Wächters Ruf, 

Die Brücke raffelt nieder, 

aut dröhnt der Noffe huf. 
Dod feines Wagens Knarren, 
Kein Peitſchenknall erfchallt, 
Nur hufſchlag naht dem Palas 
Und madt vorm Tore Halt. 


Jetzt fleigt es von den Gäulen, 

Jetzt tritt es in das Tor, 

Jett ftampft es auf der Treppe 

Sum Ritterfaal empor, 

„un, nun, wer fommt denn jegt noch ?- 
Brummt Ulrich faft erfchredt, — 

Da treten in das Zimmer 

Drei Männer fchneebededt. 
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Sie neigen fi vorm Herzog, 

Der eine tritt berfür — 

„Ei fieh doch: Burgvogt Schilling ; 
Was führt Eu denn zu mir? 
Und das ift ja der Doftor — 
Profeſſor Fuchs, ihr Herrn, 

Don unfrer alma mater 

Der Mediziner Stern. 


„Und hier wer ift der Dritte? 
Mud ein befannt Gefiht — 
Ei, ei, der Ratsherr Sedler, 
Ich irre mich doch nicht. 
Uun, legt nur ab, ihr Herren 
Und ftärft euch von dem Ritt, 
Und faat, was ihr begehret; 
Bringt ihr was Gutes mit ?* 


„Im Gegenteil, Herr Herzog, 
sing Burgvogt Schilling an; 
„Es ift was vorgefallen, 
Was ih faum fagen kann. 
Herr, Bürger und Studenten 
Die brachen bei Euch ein 
Und ftahlen heute Mittag 
Euch Euern ganzen Wein,” 


„Herr Nat, was foll das heißen ?* 
fuhr da der Herzog auf; 

Herr Doftor, Gott verzeih mirs, 
Doch da hört alles auf! 

Der Teufel foll fie holen! 
Fürwahr, das ift nicht ſchlecht, 
Mir meinen Wein zu fteblen, 
Was ſoll das heißen, ſprecht!“ 


„Hört mi erft an, Kerr Herzog, 
Ich geb Euch gut Befcheid,“ 
Begann der Natsherr Sechler, 
„Und, gnädger Kerr, verzeiht! 
Ihr wißt, feitdem das Papfitum 
Uns nit mehr drückt und preft, 
Gibt jeden Aſchermittwoch 

Die Stadt ein großes feft. 


„Der Nat, die Profefforen, 

Die ganze Klerifei, 

Die Bürger, die Studenten 

Sind allefamt dabei, 

Da wird | Schwein gebraten 
Und fleißig pofuliert, 

Und auch zum Spott manch luftge 
Komödie aufgeführt, 


„So follts aud dies Jahr werden, 
Doc gnädger Herr, Ihr wißt, 
Was für ein großes Unglück 

Uns widerfahren ift. 

Faſt alle unfre Käufer 

Sind bis zum Grund verbrannt, 
Und was an Wein wir hatten, 
Iſt uns davon gerannt, 


„Und als nun alle heute 
Im großen Rathausfaal 
Gar trüb beifammen ſaßen, 
Beim kargen Seftesmahl, 


Rief ein Student vermeſſen: 
„Der Herzog hat ja Wein! 
Den holen wir vom Schloffe,” 
Und alles ftimmte ein. 


Da half fein Drohn, fein Warnen 
Der Durft war gar zu groß, 

Und Bürger und Studenten 

Die zogen nach dem Schloß. 

Wie fie dazu gekommen, 

Das weiß; ich nicht, allein 

Bald dampfte auf den Tifchen 
Mand Krüglein heißer Mein. 


„Wir waren alle ratlos 
Ob diejer er gen 
Was wir Euch melden follten; 
Da ſchickte mich der Kat, 

Um Gnade Euch zu bitten 

Ob der Dermeffenheit; 

Der Glaube nur war ſchuldig, 
Drum, gnädger Eerr, verzeilt!” 


Schon ſchmunzelte der Herzog: 
„un, nun, wir wollen fehn, 
Dielleiht laß ich Euch diesmal 
Voch Gnad für Recht ergehn. 
Dod, Himmeldonnerwetter, 
Mein Herr Profeffor, fagt, 
Was denn die Heren Studenten 
Heut für ein Tenfel plagt?* 


Der Doktor fact: „Herr Herzog, 
Ihr habt mal A gefagt, 

Jegt müßt Ihr B auch fagen, 
So fehr es Eud auch plagt. 
Ihr nahmt die Herrn Studenten 
Dereinft in Eure Hut, — 

Jetzt mäßt Ihr fie behalten 

Mit ihrem Uebermut. 


„Jhr wißt, es gibt nichts Wildres, 
Nichts Grauf’res in der Stadt, 
Als ein Student, der dürftet 

Und nichts zu trinfen hat. 

Darum verzeiht, Herr Herzog, 
Und nehmts nicht gar zu frumm, 
Sie trinfen dafür tüchtig 

Auf Eurem Wohl herum.” 


Da rief der Herzog lachend: 
Ich feh, 's ift meine Schuld; 
Ich hätt midy hüten follen, 
Ua, habt nur noch Geduld! 
Und nod was andres feh ich, 
Herr Rat, und nur zu Plar, 
Daß euch zu reformieren, 

Ein grober fehler war, 


„La, ohne Sorg, Herr Doktor, 
Kerr Rat, beruhigt Euch! 

Id; nehme euch nicht übel 

Den tollen fafnadtsftreich. 
Dod halt, die Herrn hier ſitzen 
Jetzt alle ohne Mein 

Als Märtyrer des Glaubens, — 
Da muß fon Strafe jein! 
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„Drum reitet, wenn es Tag wird, Das Jahr ift lang vorüber, 
Nah Tübingen hinein Dergeſſen ift das Stüd, 

Und fagt den luftgen Dieben, Don jenem Namen aber 

Ich wollte gern verzeihn; Blieb doch etwas zurüd: 
Dodh wird bis nädfte Faſtnacht, Alt: Tübingen fennt jeder 

So madet laut befannt, m weiten deutfchen Reid, 
Die Stadt ein Jahr nicht anders och denft wohl felten einer 
Als Diebingen*) genannt!” — An jenen Schwabenftreih. — 


*, Dem verfaſſer entging nicht, dat die ſchwäbiſche Ausſprache von Dieb den in einer alten Chronik gemachten Verſuch, das 
Wort Tübingen von Dieb abzuleiten, hinfällig macht. 


Nachtrãge 
zum Auffſatz in Jahrgang 1900 „Häuſer adliger Geſchlechter in Tübingen“. 


©. 59: Anno 1503 gab Herr Jerg v. Ehingen, Ritter, aus feinem gegenüber den Barfüßern ge— 
legenen Haufe, das an Gonrad Stammlers und des Bruders Haus anſtieß, 10 Schilling Zins. Anftatt 
diefes Haufes fauften die v. Ehingen jpäter ein Haus in der Minzgaſſe. 

3.62: Das Truchieh von Höfingenſche Haus lag 1520 „von der Probftey hinüber, der dazu gehörige 
Garten vorm Nedar”. Es ift das Haus Münggaffe 18, f. die 1900 S. 4 unter 1490 mitgeteilte Juſchrift. 

Junker Abraham von Hölzl, ein Defterreihiicher Edelmann, der in die Schnepfifche Theologen- Familie 
geheiratet hatte und mehr als 50 Jahre als Civis academicus in Tübingen lebte, verlaufte 1625 um 
500 Gulden das von ihm erbaute Haus Nr 3 der Nedarhalde. 

©. 66. Unno 1418 ſaß Yriftoteles Megenzer von Felldorf mit einem Haus zu Tübingen, 
desgleihen auch Konrad Scent (von Winterftetten). 

Rudolf von Fridingen hatte ein Haus zu Tübingen; das verfaufte anno 1486 Graf „Eberhard 
der ältere von Tübingen unſerm Landſchreiber“. 

Am 23. Oktober 1507 jchentte Herzog Ulrich feinem Kanzler Gregor Lamparter Dr Jacob Deger- 
lodhers Haus in m „jo unfer Yeibarzt Dr Möchınger (Johann Widmann genannt Mö— 
dinger, Ahnherr der idmann von Miühringen) gebaut hatte, wegen der treuen Dienjte für 
ganz frei, ausgenommen die gewöhnliche Steuer. Th. Sdön. 


BR Geſchichte von Hohentübingen. 
Ze “ Bon Theodor Schön. 
Pritter Teil: Pon der Hebergabe des Scdjlolfes an die Raiſerlichen bis jur MHeber- 
weifung des ganzen Schloſſes an die Univerſttät (1684 —1816). ') 


1634 —1700. 


Am 14. September 1634 hatte ſich das Schloß Hohentübingen an die Kaiſerlichen unter folgenden 
Bedingungen übergeben: 1) dab Herzog Eberhard III von Württemberg und feinem Stamm defjen Recht an 
deſſen Schloß und Stadt vorbehalten bleiben follte. 2) die Befagung mit Sat und Pad — follte. 
3) das Schloß mit allen Zugehörden unruinirt bleiben follte 4) alle, melde auf das 
Schloß geflohen waren und in Sonderheit die Markgräfin Eva Chriftina von Brandenburg, geborne 
Herzogin von Württemberg mit aller ihrem Gefind und Gütern in die Stadt ziehen und volltommene 
Si echeit enieken follten. 5) alle dahin geflüchtete Habjeligteiten an ihre Eigenthümer abgefolgt werden 
jollten und dem Thomas Yanfius (geboren in Berg bei Linz, Oberöfterreidh) der frege Zutritt zu der im Schloß 
befindlichen Bibliothek gejtattet werden follte.*) Noch am 14. September 1634 begog Herzog Karl von 
Lothringen auf längere Zeit das Schloß. *) So lange derfelbe dort gegenmärtig blieb, ging es zu Tübingen 
noch beiier zu, als anderswo im Württemberger Yand. Aus diejer Zeit mag wohl das Jeſuitenzeichen 
1.H.S., das im Ulrichzimmer in die Türenverzierung eingeſchnitten ift, ftammen. Auf dem Schloſſe wurde 
der von den faiferlihien Soldaten abgebrannte Wallzaun gegen den Brühl wieder neu errichtet, „zur Fort— 
jegung des Strieges" Petarden in Stand geiegt und die großen Stüde mehrmals auf die Baftei geitellt. 
Auch ein ſchwediſcher Obrift muß im Schloffe in BefangenfHaft gehalten worden jein, denn ein Schlofier 
verrechnete die Arbeit „an der Türen, dadurd der ſchwediſche Obrift ausgebrochen (ift), wieder zuſammen- 
zumacen, Widerhaden und Sclüffel zu machen.” t) Am 17. September 1632 fchrieb von Tübingen aus 
omas Lanjius an Herzog Eberhard III unter anderem: ngleihen auch allbiefiger Herr Commandant 


!) Aus der Lotterſchen Siegelfammlung im königlichen geheimen Haus= und Staatsardhiv in Stutt- 
art jeien noch folgende Burgvögte und Hauptleute nachgetragen: 1561 Steffan Meidlid, Burgvogt auf 
Tübingen, 1591 Johann König, Hauptmann, 1596 Hans Wilhelm von Wildenau genannt Boll (mar 1590 
Burgvogt auf Hohenurad, von Nikodemus Friiclin als milder Wärter gepriefen, 1591 Hauptmann zu 
Hohenasberg) 1608— 1623 Niclas Ochſenbach, Hauptmann zu Hohentübingen, 1632 Georg Chriftoph von 
Sternenfels, Hauptmann-Amtsverweier zu Hohentübingen (geboren 25. Mat 1602 oder 1603). — *) Sattler, 
Württemberg unter den Herzogen VI, S. 113. — *) ebendajelbft S. 167. — *) Württ, Vierteljahrsheite, 
Neue Folge VI, 213— 214. 
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und Obrifter Herr Stephan de Verenna ſich als löblich und rhümblich gegen Menniglich comportieren und 
erzeigen thut, das man demfelben zu allem Dandh und Ehrerbietung hoch obligirt und euer fürftliche 
Gnaden hoc rerum statu fheinen andern Commandanten eligiren noch wünſchen follten.®) Am 30. No: 
vember 1634 mird durch einen Vertrag zwiſchen dem Staifer Ferdinand II. und dem Kurfürften Dtaris 
milian I. von Bayern der furbayerifchen Reichsarmada Amt und Stadt Tübingen ald Winterquartier ans 
gewiefen.*) m Dezember 1634 traf der furbayerifche Rat Dr Joh. Georg Derlin in Tübingen ein, 
der bei Profeſſor Berold Uuartier nahm und gegen Lanjius äußerte: die VBibliothef werde ihm nächſtens 
abgenommen und nadı Bayern abgeführt werben. Lanfius eilte auf das Schloß zum Stommandanten und 
Oberſt de Verrenna erklärte fi „wie ein braver Kavalier“, daß er ihn auf Grund der pacta (des Ver- 
trags) contra quoscungue (= gegen jegliche) unterjtügen werde, (leichzeitig unterließ Lanfius nit an 
den kaiſerlichen Stattljalter des Herzogthums Württemberg, Graf Karl Ludwig von Sulz, zu fchreiben. 1635 
wurde Oberft de VBerrenna von Tübingen abberufen und Oberjt Cliquot fam an feine Stelle, von welchem Lan— 
ſius nicht minder beruhigende Zuficherungen erhielt, als von feinem Vorgänger. Dagegen trat jegt ein kur— 
bayerischer Striegstommilfär Wolff Jakob Ingelter (aus einem Reutlinger, Mpüter Ulmer Patriziergeſchlecht) 


auf, der neben andrem auch dieſe Kommiſſion zu erledigen ſuchte. Er lud Lanſius zu ſich ein und eröffnete 











Tübingen, mweitlihe Anfidıt, vom Anfang des 19, Jahrhunderts. Das Urginal (Guachemalerei, 39:7) em, von dem bier rechts 
ein Stück weggelaſſen ift) befindet fid) im Beſig des Herrn Direftors Oberbaurat Autenrierh in Stuttgart. 


ihm zum Nachtifch, daß er den Auftrag hätte, einen großen Theil der Bücher der Schlobibliothet für einen 
Überiten, defien Name er nicht nennen wollte, an andere Orte abzuführen. Lanſius proteftierte. Ungelter 
erwiderte: großen Herren muß man parieren.’) Am 10, Februar 1635 befahl Ehurfürft Marimilian von 
Bayern „den nadı München gefommenen Statalog der race Bibliothek mit Fleiß durchzugehen, mit 
dem der furfürftlichen Bibliothet zu vergleihen und anzumerfen, mas entweder von dem Feind hinweg— 
genommen oder zuvor nicht vorhanden gemejen wäre, und den Abgang aus den Tübinger Büchern zu er: 
jegen. Am 25. —— 1635 berichteten die kurbayeriſchen Hoftammerräte Adlerreiter und Belschamps, 
welche unverzüglid; Die Vergleihung beider Kataloge angefangen hatten, aber nach mehr als 8 Tagen unaus: 
gejegten Vergleichens erft mit den Werfen der Theologie und Nurisprudenz fertig geworden waren (aufer 
dem Nachſchlagen in den Katalogen mußten fie noch nachſehen, ob die im furfürftlichen Katalog verzeichneten 
aud) noch vorhanden wären), daß fie größten Fleißes unerachtet zu dem Vergleichen der übrigen Werte, 
welche die Zahl der aus der Theologie und Jurisprudenz weit überträfen, nod) geraume Zeit brauchten. 
Das währte dem Kurfürsten zu lange und er beſchloß, die ganze Bibliothek für jich zu begehren. Dr Wetherlin 
) Sattler, am angeführten Orte, Beilagen 3. 109. — *) J. Heilmann, Striegsgefhichte von Bayern IT, 
509, Anm. — ’) Roth, die fürftl. Yiberei auf Hohentübingen und ihre Entführung 1888, ©. 13 
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wurde als Kommiſſär an Herzog Karl von Vothringen geihidt, um demfelben den Wunſch des Sturfürften 
Marimilian zu binterbringen.) Run wandte ſich auch Lanſius ſowohl an den Herzog, in deffen Hand das 
Schloß übergeben worden war, als audı an den Statthalter zu Stuttgart, Graf Ernjt Ludwig von Sulz. 
Der tommandant Cliquot ftand ihm pflichtmäßig zur Seite und lich fich auch nicht irremachen, als Un— 
gelter endlich feine Starten aufdedte und eine Ordonnanz des Hurfürften von Bayern vorwies. Nach feiner 
Anſicht hatte nur der Herjog von Lothringen zu enticheiden, unter defien Sanktion der Vertrag abgeſchloſſen 
worden mar, Dem Lanjius hatte Ungelter 9 tobt, für feine Hartnädigfeit das Haus mit Soldaten voll zu 
legen. Nun teaf es fich, daß vier bayeriiche AUbgejandte, welche die bei den Soldaten eingeriffene Unordnung 

abichaffen follten, an ihrer Spige Hans Werner Edler Herr auf Raitenau, kurfürſtlicher Kriegspräſident in 
Tübingen ſich aufbielten. Der weltmänniiche Yanfius hatte ihnen gefallen und jie wollten ihn ſogar zum 
Uebertritt in furbayerijchen Dienft veranlaffen. Er erbat ihre ntervention gegen das Vorgehen Ungelters, 
tonnte aber nichts erreichen, indem jie ertlärten, in der Sache einem beftimmten Befehl ihres Herren gegen— 
über unzuftändig zu fein. Am 30. März 1635 richtete Yanfius ein weiteres Geſuch an den Herzog von 
Lothringen, ja am folgenden Tag ein drittes, um einem der bayerifchen Kommiſſäre, der ins Hauptquartier 
reijte, zuvorgulonmen. Das legte ichließt: optimus ille militiae, eui postremum est primumque tueri 
inter bella fidem: jener Beite Des Herres, Dem das Letzte und das Erfte ift, im Striege Die Treue zu bes 
wahren. Zugleich wandte er jih um Fürſprache an Oberit de Berenna und an den ejuitenpater Merigot, 
den Gonfcienzrat (Beichtvater) Des Herzogs, den er für einen redlichen, ausbündigen Mann hielt. m 
3. April 1635 antwortete von Wolfad aus der Pater: agamı pro modulo meo, ut injuria haec a prin- 
cipis optimi memoria auferatur et, ubi causa universitatis vestrae formosae adeo atque illustris in meas 
manus venerit, facıam, ut meae erga vos voluntatis certum semper aliquod habeatis. (ch werde mic 
bemühen nah meinen ihwaden Kräften, daß dieſes Unrecht vom Andenten meines allerbeiten Fürften ferne 
bleibe und, wenn die Angelegenheit eurer jo jehr berühmten und erlaudten Hodichule in meine Hände 
fommt, ıwerde ich fo handeln, daß ihr immer ein Zeugnis meines guten Willens gegen euch haben werdet.) 
Noh im April 1635 wurde der Kommandant Gliquot jur Armee abgerufen und reilte ohne Abſchied von 
Yanfius fo eilig ab, daß er zwei entlchnte Bücher, das eine der Bibliothek, das andere jehr wertvolle, Lanſius 
felbit gehörige nicht zurückgeben lieh. Am 3. Diai 1635 präfentierte der furbayerifche Kommiffär Ungelter dem 
Leutnant der lothringifchen Schweizergarde, die jegt in Tübingen lag, einen kurfürftlichen Befehl, die Bibliothet 
zu öffnen, erhielt aber das Schreiben mit dem Beicheide zurüd, daß er ohne Mandat bes Herzogs von Lothringen 
nicht willfahren fünne. Yanfius Hagte: in Diefen Wochen fügten mir viel Tort, Schmach und Ungebühr zu 
ber Generalquartiermeifter Braun und oftermelter Oberfte Yeutenant Ungelter. Durd einen Schreiber des 
legteren und beffen Gefellen wurden ihm ſchwere Steine in die Zimmer geworfen und mit Anzünden 
feines Haufes gedroht, daß er ein Paar Musketiere als Schildwache davor ftellen mußte. Am 18. Mai 
1635 befahl Herzog Karl von Lothringen vom Feldlager von Paßwargen (füdlih von Liestal) feinem 
Leibgarbesdauptmann Pieiffer, daß er alsbald nach Empfang diefes Schreiben die im Schloß zu Tübingen 
vorhandene Bibliothek dein Oberftlieutenant und zum Veneralstriegstommifjariat verordneten W. J. Un: 
elter, dem ſolche einzupaden und an gebührendbe Orte zu ſchicken ernfilih auferlegt und befohlen worden 
in nicht allein zu eröffnen, fondern auch famt und fonders, wie fie an fih beſchaffen ift, zu überlaffen 
und die geringite Hinderung bieran nicht zu ermeifen habe, Wenn aber wider bejleres Verhoffen Bücher 
aus diefer Wibliothet abgetragen oder jonft verhalten würden, und man diefelben in Grfahrung brächte, 
wo fie verhalten würden, foll er dem Oberftlieutenant alle Hilfsmittel hierzu unfehlbar verichaffen und 
nah Möglichkeit jelbft an die Hände gehen, damit er feinem Befehl hierin unfehlbar nachlommen 
möge. Auf Grund diefer Urdonnan; wurde von Lanfius die llchergabe der Bibliothet, Schlüſſel und 
bes Inventars verlangt. Er entqegnete, Daß er der Bibliothek wegen dem Staifer verpflichtet ſei und 
daß Der Derzog von Vothringen jelbit Durd Vertrag zur Erhaltung derfelben verbunden jei, und verweigerte 
die Hebergabe. Hierauf fam um 15/25. Mai 1635 Oberftlieutenant Ingelter in Begleitung des Doktors 
Beſold, Liedenſpür, anderer Bekannten und Diener jamt einem Schloſſer auf das Schloß und gingen ber 
Bibliothef zu. Der Schloffer fuchte die Tiir mit Dietrihen zu öffnen, wandte feine Hunft und Arbeit aber 
vergebens an, fo Daß er die ftarf eifernen Bänder und Riegel zu zerfchmtettern, ein Loch in die Thür zu 
hauen und Die Deffnung zu erzwingen genöthigt wurde, Ungelter und Befold unterzogen dann die Biblio: 
thef einer fcharfen Prüfung und gaben jonderlic Achtung, ob der Katalog ergänzt fei und nichts mangelte. 
Befold überfandte dann dem Lanfius ein Verzeichnis von 6 fehlenden Büchern, welche aucd alsbald von 
den Entlehnern geichiet wurden. Ungelter erfundigte ſich bei Yanfius, wohin die ftark filbernen Beichläge 
an der großen, auf Pergament und in 2 Bänden gedrudten, illuminierten, deutfchen Bibel bingelommen 
wären. Er ermwiderte feit: „als ich vor wenig Tagen die Bibliothet beichloffen habe, war gedachte Bibel 
an all ihrem Ornat wie auch fonften ohne allen Mangel fauber und ganz. Pemnad müſſe hernach (mit 
Beicheidenheit zu melden) ein Schelm und Piebshand darüber fommen fein.” Hierauf wurde der beite und 
größte Theil ſchöner, vortrefflicher Bücher nach Bayern, theils auf Rottenburg am Neckar abgeführt, auch etwas 
in Bejolds Haus getragen, und ein Theil, „So in des Ilngelters und Befold Kram untauglic (mwar)“, der 
Schweizer Indiskretion überlaflen „darin unterjchidliche volumina (gleihwohl noch ein Neihen in des 
Schmeizerlientenants Quartier zu finden ijt), felbit verpartiert*) worden (find).” Am 24. Mai 1635 fügte 
Lanfius einem Schreiben an Bater Merigot Die legten Schidjale der Bibliothef bei. Doch überging dieſer 
in der Untwort d. d. Ettenheim 7. Juni 1635 die Sache ganz mit Stilfchmweigen. Um 26. Mai 1635 madjte 
dann Yanfius Anzeige von der Megführung der Bibliothel. In der Kgl. bayr. Hof und Staatsbibliothef 


°) Blätter fiir württembergifche Sirchengeichichte 188%, Neue Folge, 3, ©. 88. — °) db. h. verlauft. 
Irrig jagt Eifert, Tübingen ©. 157: 1638 (ftatt 1635) fchiefte man die herzogl. Bibliothet mit vielen wert- 
vollen Urkunden mwagenweife nah Münden, nachdem zuvor ein Teil davon zu Patronen benugt wurde. 
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enthält codex Bav, cat, 122 a: Verzeihniß der Tübinger Bibliothef. Won neuerer Hand ift beigefügt: 
es wurde nad) der Schlacht bei Nördlingen 21. Auguſt 1634 das Schloß Tübingen erobert und die darin 
aufgeftellte Bibliothec im jahre 1635 als Neprejjalie für die im Jahre 1632 durch die Schweden und ihre 
Verbündete erlittene Spoliation nah Münden gebracht !). Schon am 20. Yuni 1632 ſchrieb Kurfürſt 
Marimilian von Bayern an Dr Mändel: „damit wir darumb bedacht fein müſſen, wie fold Abgang (der 
Bibliothet in München) wieder zu erfegen (ſei). Wir megten etwa aud) zu einer Bibliothef fommen und 
die Scharten auswetzen fünnen'’)." Am 7. Januar 1639 berichtete Lanſius dem Herzog Gberhard III., 
„welcher Maßen mit beeden fürftlichen, auf der Veſtung Hocentübingen und in dem neuen collegio (illustri) 
geitanden Bibliotheeis in Annis 1634 und 1635 gehandelt und verfahren worden it" '*). 

Die Wegführung der Bibliothek, deren Erhaltung dem Herzog bei der Uebergabe von Hohentübingen 
an den Herzog Karl von Lothringen 14. September 1634 ausdrüdlicd) garantiert worden war, läßt ſich durch 
nichts entſchuldigen, aud nicht durch die Plünderung der Münchener Bibliothel durdy die Schweden, da 
dieje 1632 nicht die Erhaltung derfelben dem Kurfürften von Buyern garantiert hatten. 

Der Herjog von —— ſcheint neben feinen Truppen auf dem Schloſſe die Bürgerwache bei— 
behalten zu haben. In einem Altenſtück „des gen thums Württemberg Ober: und linterhauptleyt 1635" 
heißt es nämlih: Tübingen, Hauptmannn ufm Sc) J Guardiknecht, Schloßwächter!). Das Schloß erhielt 
bald hohen Beſuch: König Ferdinand (der jpätere Haifer Ferdinand III.), der am 16. November 1634 nad) 
Stuttgart gefommen war, wohnte nämlid im folgenden Jahr, 1635, vorübergehend im Schloſſe Hohen: 
tübingen. Ohne Rüdfiht auf die Stapitulation wurde das Schloß ausgeplündert. Im Januar 1636 
führten die Bayern die Gejhüge und alle Diunition vom Schloffe weg nach Bayern '‘). Dod) Die Tage der 
Beſetzung des Scloffes durch Feinde ſchienen gezählt zu fein. Am 30. März 1638 kam die ſchwediſche 
Armee unter Herzog Bernhard von Weimar nad Stuttgart. Anfangs April bejegten fie das Schloß Hohen 
tübingen, wie es fcheint ohne allen Widerftand. Ofterdienstag zwifhen 6 und 7 Uhr wurden fie in Nottens 
burg a. N. eingelafjen. Doch zogen fie fi) bald zurüd, räumten — wie auch am 14. April 
Stuttgart s). Schon am 27. April war der Vortrab der kaiſerlichen Truppen unter Oberſt Truckenmüller 
in Tübingen '”). Hobentübingen fiel wieder in Feindeshand. Der Herzog von Lothringen fam im Oftober 
wieder, in der Stadt lag im November feine Yeibquardi in Befagung. Der Stommandant daſelbſt ver: 
faufte allen vorhandenen Wein: und Frucdtvorrat. Am 29. November lagerte die bayerische Reichsarmee 
bei Tübingen '*). Im folgenden Jahr 1640 lag in Tübingen Oberft Günter, dem vom 8. Juni an die Stadt 
Sulz 241 Gulden liefern mußte “). 

Um 20, November 1640 heißt es in der „Spezifilation derjenigen Orte, welche Herzog Eberhard in 
Wirtemberg, fürjtlide Gnaden, difer Zeit in Handen (hat) und die Quartiere von den angemiejenen 
3 Regimentern mit Pferd zu belegen angegeben werden”, „Tübingen ift von Anno 1634 bi auf dieſe 
Stunde immerfort belegt gemweien, und das ganze Amt ruinirt?’). In der erften Hälfte des Jahres 1641 
war der —— berſt Alexkander von Neuneck Kommandant von Tübingen. ährend dieſer Zeit 
durchſtreiften ſeine Reiter den Schwarzwald von Herrenalb bis Villingen?). Die Beſatzung des Schloſſes 
Albeck wurde 17. oder 18. April 1641 von 3 Regimentern Bayern unter dem Beſehl des bayeriſchen Komman— 
danten von Tübingen, Oberft von Neuned eingeichloffen, denen fie fih) am 19. Juni ergab *). Als 17. (20.) 
Juli 1641 Widerhole Reiter von Hohentwiel in Pfullingen plünderten, wurden fie von dem Tübinger 
Kommandanten Oberft Ulerander von Neuned, verfolgt). Diefer legte fi) 25. Juli vor Hohentwiel **), 
Im Jahr 1642 rücte der furbayerifche Feldzeugmeifter Mercy über Göppingen, wo er am 3. Dezember 
eintraf, gegen Tübingen, ging dann bis Rottweil vor, zog fich aber bald nad) Tübingen zurüd, als er 
—— nicht gefährdet jah*), Im Januar 1648 zog die franzöſiſch-weimarſche Armee nad) Rotten— 
burg a. N. Weil fie an der Stadt Tübingen vorbei mußte, nahm dieſe von derſelben eine Salvegarde, 
welches die bayerifche Beſatzung im Schloffe ſich gefallen ließ, weil alle Umtsorte mit der Plünderung und 
Brand verfchont würden. Beide Teile verglichen ſich, daß die Salvegarde den freien Handel und Wandel in 
und aus der Stabt nicht hindern follten, Die Weimarer der bayerifchen Befatung alles Notwendige abfolgen 
ließen, dagegen diefe den Weimarern verſprachen, daß ihnen durd Ausfälle nichts Widriges gejchehen follte. 
Trotzdem erfolgte in Waldenbuch ein Ueberfall der Weimarer durch 2000 bayerische Neiter *). Am 17. Februar 
1643 ftand Mercy wieder bei Tübingen”). Um 24. März 1643 bezogen die bayerischen Völler Winterquartier 
um die Stadt Tübingen, welche bis zum 3. Juni dauerten *). Am 15. November 1643 wurde Tübingen der 
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VBerwahrungsort von Striegsgefangenen (Oberft und 100 Offizieren), welche Johann de Werth den Weimar: 
[den Truppen abgenommen hatte). Am 16. November 1643 geſchah bei Rottenburg a. N. die Bereinigung 
bayerischen und lothringifchen Truppen, worauf die vereinigte Armee bei dieſer Stadt und Tübingen 
über den Nedar ging und 18. November bei Balingen anlangte”). 1644 lagerte die ganze faiferliche 
Urmee zwiſchen Tübingen und Rottenburg ?'). 1646 war die ſchwediſche und franzöfifche Armee im Anzug 
egen das Herzogtum Württemberg. Herzog Eberhard III berichtete diejes fofort an den Kaiſer und den Kur— 
ürften von Bayern mit feiner Entſchuldigung, daß er dem Reich zu qut fein Land und Leute nicht gänzlich 
ruinieren laffen könnte und gezwungen jei, mit Lieferung an die Armeen foldhes abzumenden. Gr hoffe, 
daß die kaiferlichen und bayerifchen Stommandanten zu Schorndorf, Aiperg, Urach, Tübingen, Schiltach, 
—— und Albeck ſich nicht rächen würden ®). — 1647 fielen beide Brünneneimer ſamt Kette in den 
runnen. Bei dem Verſuch, mit einem ftarfen Halten und ftarten Seil ſolche Stüd beraufzuziehen, bradı 
das Seil und fiel alles hinab ®®). 
Am 10, Februar 1647 famen die Franzoſen unter Generalleutnant Hocquincourt vor Tübingen *). 
Die 6 Negimenter Lofteten, als fie vor Tübingen lagen, der Reichsſtadt Reutlingen für Kommisbrot 
132 Gulden, Artilleriefuhrwert 220 Gulden, Scharwerf und Verehrung deswegen 104 Gulden, für die Blej- 
—— als Tübingen genommen war, 298 Gulden“). Ueber dieſe Belagerung möge man nachleſen die 
erichte bei Eifert, Tübingen, 3. 158, 319—332 und Tübinger Blätter II, 45—48; Steinhofer, württ. 
Ehronit I, 578; Sattler, Württemberg unter den Herzögen VII, 181; Theatrun Europaeum V, 1019 
und 1031; Beller, Merkwürdigkeiten, 5. 597—59%; Martens 5. 479; O.A.-Beſchr. Tübingen, S. 315. 
Die Franzofen waren in die Stadt eingelaffen worden und General Turenne belagerte innerhalb 
und außerhalb das Schloß Hohentübingen, in welchem etwa über 200 Mamn*“) Bayern in Bejagung lagen. 
Die zur llebergabe aufgeforderten Belagerten vermweigerten diejelbe und wehrten jich mannhaft gegen Die 
in Laufgräben fich näbernden Franzoſen, von denen fie viele tüteten. Sie vergaßen aber audy nit vor— 
fihtige Maßregeln im Schlofie zu treffen. So „wurden die Fenſter, damit diejelben nicht verſchoſſen 
werden, ausgebrochen (ausgehoben)”, was einen Aufwand von 27 Kreuzer verurjadhte. Die Velagerer 
unterminierten nun den gedoppelten Turm an der jüböftlichen Ede und jprengten ihn, jo daß er in der 
Mitte barft und in den Puramebchers binabftürzte. Bon diefem 30 m hohen Turm mit 5 m diden 
Mauern in den unteren Stodiverten blieben nad) der Sprengung nur die den jegigen Hof des Amtsgerichts⸗ 
gefängnifjes begrenzenden Mauerreſte übrig, in denen eine große Schiehfcharte in nordöftliher Richtung 
noch erhalten aber durch Die vorgebaute Terafjenmauer verjtedt iſt. Der angebaute niedere Turm „Schiefer— 
turm“ eint nur ſtark befhädigt worden zu fein. Auch die Schloflirche hatte von der Beſchießung und 
—— viel zu leiden. Den Eingang in das Schloß erzwangen die Belagerer doc nicht, weil die Bayern 
drei bloßgelegte Türme vorher barritadiert hatten. Am 7. März 1647 zog die tapfere bayerifche —— 
nad) dreiwöchiger Verteidigung in allen Ehren vom Schloſſe ab, das am 8. März von fan öſiſchen Dra⸗ 
gonern beſetzt wurde, während 3 Regimenter in der Stadt ſich einquartierten ®). In Waffenltillitand vom 
14. März verjprady der Nturfürjt von Bayern dem Herzug von Württemberg, Tübingen, das aber inzwiſchen 
die Franzoſen erobert hatten, zu übergeben. Die Franzojen machten nur ſchöne Worte und hielten Tübingen 
befegt®*). Am 25. Juni 1647 ſchickte der Herzog feinen Obervogt zu Nagold, Graf Starl Philipp von Candel, 
an den franzöfifchen Hof, um zu bitten, daß den königlichen Konmiffären angemesjene Beiehle erteilt würden, 
die befegten württembergiſchen Feitungen dem Herzog einzuräumen und weil das Schloß zu Tübingen, das 
die Franzoſen eben erft eingenommen hätten, fein Grengort oder wichtiger Plag wäre, jondern die Stadt 
und Iniverjität Tübingen nebjt den benachbarten Amtsorten unnötigerweiſe in das Verderben gefet würde, 
fo wurde ihm aufgetragen, nicht allein zu bitten, daf; dem Herzog in Anſehung jeiner im Kriege geleifteten 
Dienfte, in Beförderung und Unterhaltung diefer Armee und der hohen Schule zum Beften dieſes Schloß; 
eingehändigt, fondern aud) den Generalen die möglichfte Schonung des Herzogtums anbefohlen würde ’*). 
Die Franzofen hatten aber nichts weniger im Sinne, als einen baldigen Abzug. Sie richteten ſich im 
Gegenteil auf einen langen Beſitz des Schloſſes und damit auch der Stadt ein. Am 23. Juli 1647 bes 
richtete der Burgvogt Deggeler: „Daß der Kommandant Y’Aubergat Ordre empfangen (hätte), da ihm ein 
ingenieur folle zugeichiet werden, damit das Haus fortifiziert werde, Deßwegen er, Kommandant, alle 
Benachbarte folle bejcyreiben, daß ſolches bei Yeiten könnte in das Werk gejetst werden, und veripüre ich 
fo viel, daß der Hommandant die Sadıe dahin verjteht, als wenn die benadibarten Fleden, als nämlich 
euer fürſtlichen Gnaden Interthan, foldyes follten verrichten. Deßwegen euer fürftliche Gnaben, ohne Maß— 
gebung gnädig werden zu befehlen haben, wie etwa auf Begehren des L'Aubergat oder anderer gehörigen 
Ortes, wo ſolches von Nötten feyn würd, bei Zeiten zu unterbauen, damit es der Namen hätte, wer zu 
foldem Bau jollte gezogen werde, als nämlich Reutlingen, Hechingen, Rottenburg, Weilderjtadt, Beben- 
haufen, Troctelfingen, J Fürſtenbergiſch (iſt), und was euer fürſtliche Gnade gnädigſt erkennen, weil euer 
fürſtliche Durchlaucht auch vielen Orts außer derſelben Veſtung und Städten haben Beihilf geleiſtet. Am 
29. Auguſt 1647 berichtete der Burgvogt weiter: daß am 26. d. M. der Ingenieur neben einem Generals 
adjutanten aus Heilbronn angelommen fei; folgenden Tags (27. Auguft) feien fie auf den Höhen um das 
Schloß geritten und hätten ſolche befichtigt, nachher auf das Schloß alle Gewölber und Paſteyen, defgleichen 
auch oder der Feldmarſchall Schmidtberg gethan bat, und ich fo viel wohl bemerkt habe, daß die Fran— 


=), Heller, Merkwürdigkeiten, S. 596; Eifert, Tübingen, S. 157—158. — *) %. Heilmann, II, 655. 
»), Gifert, Tübingen, S. 158. — **) Sattler VIII, ©. 153. — *) Württ. Kriegsgeſchichte, N. F., VI, 
. 225. -- *) Eifenbady, Tübingen, 5. 37. — *) Gayler II, 75. — ") Nach E. Schneider, württ. Geichichte, 
217, 280. — *) Württ, Vierteljabrsbeite, R. F. VI, 214, 216, 239. Nach E. Schneider, württ. Gejch., 
5.268, zog die Befagung am 17. März ab, Man vergleiche auch Stadlinger, 3.301 — *) E. Schneider, 
wiürtt. Geſch, 2. 269. — ”) Zattler, VIII, 197— 108. 


16 | 


1906, Nr 3/4. Tübinger Blätter. 51 


zofen gar ein großes Wert daraus gr ai wollen. Aber gleihwohl der Ingenieur vorgiebt, wenn alles 
alfo folle gebaut werden, wie fie es haben wollen, würde man wohl ein Paar Jahre damit zubringen, 
jo ift gleichwohl dahin befchloffen (worden), daß eine ftarfe Mauer ob ber Mine bis unter das ftarfe 
Gwölb, worauf der ſchöne Saal geitanden (it), jolle aufgeführt werden und nur ein enger Gang auf den 
Schiefertfurm zugelaffen, der aud) außerhalb etlih Mal mit en mern bejegt (ift). Deßwegen wohl zu 
bejorgen ift, euer fürftlichen Gnaden Burgmweinberg werde ganz verderbt und vergraben (merden). tem, 
weil gegen dem Hirſchauer Thor in dem Bulvergerölblein eine ſchlechte Zwingermauer (ift), folle außerhalb 
zwifchen den Stadtzwingmauern ein Blodhaus daran und ſolches auszufüllen gemacht werden, deßgleichen 
gegen dem Haagthor, weilen die Fütterung, fo vor diefem der Berg gemadt und folde nicht allein die 
Zwingmauer, fondern aud) die eingejegten Pallifaden hinausgedrüdt hat, folle reparirt werden und einem 
Halbmond gegen den Schlofberg hinauf. Yu folder vorhabender Arbeit jollen verichafft werden 100 Dann, 
4 Maurer, 6 Zimmerleut, 6000 Ballijaden, 1000 Faſchinen außer andern Materialien und hat ſich zwar 
der Gommandant dahin weifen laffen, daß andere außer euer fürftlihen Durchlaucht Aemter jollten dazu 
gezogen werden, als nämlich Pfullingen, Reutlingen, Hedingen, Bahlingen, Schramberg, Oberdorf, Horb, 
Rottenburg, Hüfingen, Weilerjtatt (Weil der Stadt). Aber (es ift) wohl zu beforgen, daß fie werden 
wenig genug dabei thun wollen.” Am 2. Oftober 1647 berichtete der Burgvogt weiter: „daß der Com: 
mandant das vorhabende Werk vor der Zwingermauer außerhalb des Zeugwartsthurms (Hafpelturms) und 
dem Pulvergemwölblein gegen der Stadtmauer um etwas eingeitellt (babe), bagegen das Werk inwendig der 
Stadtmauern von der Münz (Nedarhalde Nr 30) hinauf oben an das Schloß mit Aufführung einer hohen Dlauer, 
als dann oben darauf ein Werk mit Fafchinen und Erdreich zu legen (ift), angefangen hat.” Ferner meldete 
er am 12. November 1647: „da die Mauer verfertigt (fei), das Werk aber noch viel Arbeit brauche. Vor 
ſolchem Ed find auch Palifaden gejegt (morden), dem verfprungenen, auch dem Schieferthurm vorbei bis an die 
Mauer zwifchen dem untern und obern Thor und gemächtem Laufgraben außerhalb foldhem auch Sturms 
pfähle gefegt, wie denn der Wengert über ein Drittel, jo durch die Mine verfprengt (ift), auch der andere Theil, 
jo ſich auf etlih und zwanzig Gräben belauft, famt den Mauern verderbt (ift). Jemehr man aber darum 
bittet, jemehr fie nach ihrem Beriehen thun. Jetzt nimmt er zu folcher Arbeit, ehe er's ausgemadt (hat), 
wie erft gemeldet (ift), die Werf außerhalb der Stadtmauern gegen den Yeugwartsturm auch vor, nicht 
allein eine Mauer auszuführen, fondern aud ein Werk mit —E darauf zu legen, welches noch eine 
ute Zeit und große Unkoſten erfordern und doc inkünfftig alles den Bang den Berg hinab nehmen wird. 

s ift diefes das Vorwerk zwifchen deu Hafpelturm und dem zum Leibnigichen Haufe Nr. 32 gehörigen 
Garten +”). — Der am 9. September 1648 zum Studium nah Tübingen gelommene löjährige Herzog Job. 
Friedrih von Württemberg reichte dem Lieutenant zu Hohentübingen, der aus Armut fein Weib nicht ber 
graben fonnte, eine Gabe!"a). — 

Im Oftober 1648 fam das franzöfifhe Hauptquartier nah Tübingen *). Als am 14/24. Oktober 
1648 das fFriedensinftrument von allen Teilen unterfchrieben worden war, jchiete Graf Servient einen 
Adligen Jacques Giraud zu Turenne, der mit dem großen Generalftab in Tübingen im Quartier lag, um 
ihm den Friedensſchluß anzutündigen * ). Als nun Herzog Eberhard III. 27. November 1648 Turenne in feinem 
Quartier zu Tübingen bejuchte = die Abtretung der Feſtung Hobentübingen verlangte, räumte letzterer ihm 
ſogleich folche mit allen darauf ftehenden Stüden Munition und Gemwehren ein, ließ die Befagung abführen und 
die Württemberger unter der Führung des Oberften Ogier Fuchs einziehen #); ein Akt perfönlicher Liebens- 
würdigfeit #). Der neue Kommandant Ogier Fuchs vertrieb am 25. Januar 1649 den katholiihen Abt 
von Bebenhaufen, Joachim Müller, mit 14 Mustetieren aus dem Pileghof in Tübingen. Nah dem 
württembergiſchen Denerbuch war Fuchs 1665 Hauptmann in Tübingen. In der Lotterfchen —— 
lung im Königl. Geh Haus: und Staatsarchiv findet ſich Ogier Fuchs, Obriſter und württembergiſcher 
Kommandant der Feſtung Hohentübingen, 1663—1668 erwähnt. Er ſtammte indeffen nicht aus Loth- 
ringen, fondern war nad) der gedrudten Leichenrede, die leider auf der Stönigl. Landesbibliothef in Stutt— 

art nicht vorhanden ift, ein Sohn Ogiers Fuchs, Superintendenten in Mömpelgard, jeit 1642 faiferlicher, 

her herzoglich württembergiicher Oberft, 1649 von Kaiſer Ferdinand II. in den Adelſtand erhoben 
worden, und jtarb 1674 zu Tübingen, vermählt 1634 mit Agnes Marie, Tochter des Forjtmeifters oh. 
Jacob Koch in Heidenheim und der Marg. Barenbühler, geboren 1. Mai 1617, geftorben 15. Dezember 
1674 noch nicht zwei Wocden nad ihrem Gatten. Sein Schwiegerfohn war der Geh. Negierungsrat und 
Vizelanzler Joh. Jakob Sturz, ein geborener Reutlinger, der 15. Juni 1693 in Stuttgart Itarb. 

Nach Friedensſchluß galt es die bei der Belagerung 1647 verurfadhten Schäden zu befeitigen. Zu— 
nächjt wurden die zu ihrer Schonung gen Fenſter wieder eingehängt, was 27 Kreuzer foftete, 
Das Ed, welches der minierte Turm jamt dem Dach und Mauerwerk nam hatte, wurde abgeräumt 
und von neuem aufgemauert, die verjprengten Latten und Sparren herabgetan und das neue Holziwerf 
aufgeichlagen, fünf eingefallene Kamine wieder aufgeführt, die andern ausgebeffert, das ganze Dachwert 
hin und wieder beftiegen und die von den Kanonenſchüſſen gemadten Löcher im Dad) wieder mit Platten 
zugeitoßen und die Lüden im Mauermwert ausgemauert und ausgebeilert. Der Kupferſchmied befferte einen 
großen, fupfernen Drachen (Waiferjpeier) an dem fteinernen Gang aus. Cine entzweie, große, eichene Säule 
in einem Gemach wurde durch eine neue erfegt. Zur Reparierung des Dachs, welches oben von dem mis 
nierten, geftürzten Turm eingeichlagen worden war, machte der Yimmermann eine neue Stodiwand, einen 
halben Giebel (öftliher Giebel des Flügels gegen den Nedar) famt Balten und Durchgang. Ebenſo 
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ſprießte er den Schiefer- und Pulverturm, befferte die Löcher mit Bretterverfchlag aus und verfchlug die vom 
ftetigen „tanonifieren“ verderbte Schloßtapelle oder =firche mit Holz und Brettern. Nachdem der Erter in der 
Kirche herabgefallen war, brach der Schreiner das Getäfer ab, Befferte die Kirchenſtühle aus, trug aud das 
Setäfer von dem — Turm innerhalb 27 Tagen zufammen. Der Schloſſer reparierte die mehr 
ftenteils vergoldeten Schlöffer an den fürftlichen Gemächern, Das Pflafter wurde neu gemacht, weil bei der 
Belagerung 1647 dasjelbe zwifchen beiden Dohlen von den Soldaten ausgehoben und Die Steine zum Nuss 
werfen gebraudjt worden waren. Die Hohltehlen auf dem Dad), weldhe die Soldaten durch Abnahme des 
Dleis zum Kugelſchießen verdorben hatten, mußten wieder zugerichtet werden. Anfangs 1650 kam Herzog 
Eberhard III. jelbjt auf das Schloß, um Augenſchein zu nehmen, worauf am 10. Februar mit dem Baus 
weſen angefangen wurde. In der Kirche wurden bie fteinernen Platten aufgehoben und das Mauermwerf, 
das auszumeiden begann, durchbrochen und Schlaudern angeso en. Bon dem Schieferturm wurde ein 
Stodiwert abgebroden und aur Ausführung des mächtigen Strebepfeiler® am Zufammenftoß des geiprengten 
Turmes und füdlichen Schloßflügels aufgeräumt, die vorfpringenden Felſen abgeftoßen und die nötigen, 
etlich 100 Quaderftiid vom alten Kloſter im Schlößlein Schönbuch (Einfiedel) und in der Miühle abge- 
brochen, welche nachher vom Amt durch Frohnder nah Tübingen geführt wurden. Auc das obere Portal, 
welches am fürftlihen Wappen und anderen Aunftiwerten Schaden erlitten hatte, fäuberte der Gipfer 
wiederum und ſtrich alles mit allerhand gehörigen Delfarben an. Um 14. Juni 1651 ließ ſich der Herzog, 
ber in Teinad) weilte, über den Stand ber Arbeiten berichten. Bei diejen wurde bezahlt als Taglohn für 
einen Meifter 24 Kreuzer, Gefellen 20 Kreuzer, Yunggejellen 16 Kreuzer, für Soldaten zur Beihilfe 
12 Kreuzer. 100 Ziegel oder Baditeine kofteten 56 Krenzer, 1 Scheffel Kalk 23 Kreuzer, 1 Brett 7'/, ſtreuzer, 
1 Zweiling 15 Streuzer, I Büfchel Latten 15 Kreuzer. Nachdem fo das Schloß reftauriert worden ıwar, 
fonnten wieder fürftliche Perfonen e8 bewohnen. Vor der Ankunft der herzoglichen Herrſchaften 6. No— 
vember 1657, mußte in den fürjtlichen Gemächern der Schreiner 33 Wochen zu 28 Batzen arbeiten. 13 neue 
Fenfter mit 1518 runden Scheiben wurden eingelegt *). 

Als 1658 in Tübingen bie Bürgerſchaft aufgenommen wurde, heißt es: hat ein Cornet Mannemann 
aus Lübeck des Tübinger Burgvogts Schauecker Tochter geheirathet und ſein Haus in der Neckarhalde 
ererbt #). Dieſer Burgvogt Er war wohl eine Perfon mit dem aus Tübingen gebürtigen Ritt« 
meifter Schaueder, der 1634 bei den Truppen des Grafen von Fürftenberg ftand und einen Scirmbrief 
für feine Baterftabt erwirkte#”), 

Im Hafpelturm (auch Schüttturm genannt) hatte 1659 ein Leutnant fein Gemach *). 

Im Joe 1660 ward erneuert das Feltdad des Turmes auf der ſüdweſtlichen Ede, welder in jo 
eigentiimlicher Weife um die älteften der nod) vorhandenen Bebäulichkeiten, der fogenannten kalten Herberge 
angebaut ift, daß er mit °, feines Umfanges freifteht, während ſich in das übrige '/; Die jpite winklige 
Hausede keilförmig einfchiebt, Der Turm hat, wie fein Seitenftüd, das „Femgericht“, 17,7 m chmeſſer 
und iſt jetzt 17,5 m hoch, war aber urſprünglich wohl 20 m hoch, weil das Erdreich auf dem Boden aufgefüllt 
worden ift. Er hat 4 Stodwerke, das unterite mit 5,6 m diden Mauern und 6,5 m lichtem Raum, ift 
7,5 m hoch, ohne jede Lichtöffnung und nur dur eine Oeffnung im Scheitel des Stuppelgemölbes zus 
gänglid. Ueber der Definung fteht noch die Hafpel zum Hinunterlaffen der Vorräte, zu deren Aufbe— 
wahrung der Raum diente, nicht aber zum Aufenthalt der zum Hungertode Verurteilten. Ueber diefem 
untersten Stod „dem Verließ“ befindet ji ein nur 2,5 m Tg mit 5 flachen Kappengewölben bedeckter 
Raum, in deſſen 4,5 m ftartem Mauermantel 4 Schießſcharten für Geſchütz fi vorfinden. Das folgende 
3 m hohe Stockwerk mit nur 1,2 m diden Mauern hat 6 Schießicharten für Schießwaffen und eine Balten- 
decke. Der vierte Stod mit 0,75 m ftarten Mauern enthält Wohnräume #). 

Bei der Anweſenheit des Herzogs drohte 1660 im Schloß; ein Brand auszubrechen. „In derfelben 
geliebten Frau Gemahlin Gemach hat das Feuer in dem Vorkamin das darunter gehabte Holzwerk alſo 
angegriffen, daß man u vo des ftarten und dien Rauchs gleihbalden den Boden aufbreden und Die 
allbereitö angezündten Balfen wieder mit Waſſer löfchen mußte”. Statt des Kamins wurde ein eiferner 
Ofen aufgeftellt. „Nachdem die großen und feinen Handgranaten, wie aud) Betarden bisher im Zeughaus 
hinter der großen Altane verwahrlic) gelegen (find), um willen aber ihrer fürftliben Durchlaucht, unſers 
gnädigſten Fürſten und Herrn Gemach, jo gerad darob (iſth, derſelben wegen in etwas Gefahr ſtehen 
möchte, hat man dannenhero für thunlich zu ſeyn erachtet, ſolche Granaten und Petarden hinweg zu thun 
und in das Gewölb bei den Handmühlen als einen gelegeneren und beſſeren Ort zu legen, dieweilen denn 
auf die deſſenthalb gethane unterthänigfte — — den 31. Juli 1661 fürſtlicher Befehl ergangen 
(ift), mit ſolcher Translation unterthänigft fürzugehen. Auch hat man „um willen die Gemächer allerort im 
Schloß bei etlihen Jahren niemals recht gefäubert und gefegt worden (find), dies Jahr 33 Zimmer gefeat.“ 
Auch befierte der Glaſer in allen Gemächern die Fenfter aus und ferte in allen 12978 (Kleine runde) Scheiben 
ein. Ferner wurden die Bafteien verbeflert, namentlich die zwei Schiefertürmlein auf der Bajtei gegen Die 
Stadt (dem Torhaus), „die feit dem höchſt leidigen Ariegsimeren übel verderbt und ruiniert gemefen“ (find), 
wieder hergeftellt. „Die hin und wieder liegenden großen Steine (Schutt des geiprengten Turms), die wegen 
des verfaulten Zauns der Nahbarichaft und denen vorbeigehenden Perſonen aroßen Schaden thun, (wurden) 
zur Verhütung ferneren Schadens auf den zwifchen dem Strebepfeiler und Schieferthurm bebenden, ebenen 

lag in genaueiten Käſten wieder zufanmengelegt; als haben die beftellten Handfröhner 114 Tage zuge: 
bracht.“ — Als 1666 Erbpring Wilhelm Ludwig von Württemberg und fein Bruder Friedrich Karl ins 
collegium illustre eintraten, gaben die Stanonen des Schlofies einen 3maligen Willtommgruß * a). 
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Im April 1667 wurde ein großer Neubau begonnen, die fünfeckige Baſtei, das alte Amtsgerichts: 
gebäude, die Eifert, Tübingen, S. 158 irrtümlich für ein Werf der Franzoſen aus dem Jahre 1648 hält. 
„Nachdem nämlich ihre fürftlihe Durchlaucht, unjer gnädigfter Herr, ein neu Wert außerhalb an dem 
Schloß Hohentübingen neben dem geiprengten Thurm nad und nad ins Werk zu richten gnädigſt inten: 
tionirt, welches Wert dann jährlidy ohngefähr 1937 fl. 50 fr. erfordert, wird man dieſer Berechnung nad, 
bis ſolches Werk zu feiner völligen Berfection kommt, beinahe 5 Jahre lang zu ichaffen haben, trifit aljo 
die ganze Summe 9705 fl. 50 fr. Um Plag für diefes Baumejen zu maden, mußte der ſchadhafte Schiefer: 
thurm und der Reft des gefprengten Thurms abgebrochen werden, was mit Schwierigkeiten verbunden ıwar. 
Ein Stüd des Thurms (ift) — — da oben hangen geblieben, daß man ſolches mit Gefahr herunter 
thun müffen. Indem nun dasjelbe endlich herunter gefallen (ift), ift das Stüd Mauerwerk herunterge- 
wichen, daß man vor dbemfelben weichen müffen, foldes aud) vom Schloß herunter bis in bie Weg 
ungeftümmiglich heruntergefprungen, von demſelben (ift) auch des Dr Lamojin Kellerthür gekzofien, elbige 
ganz — und zu Grund gericht (worden)). Am 26. April 1688 klagte auch Wolf Lauterbach 

ber den Scloßbau, daß ihm an feinem Haufe Schaden geſchähe und er feines Lebens nicht ficher fei. 
In der Stellereiredinung 1669/70 heißt es: nachdem bei dieſes Fahr jo ftarf und ungewöhnlich anhaltende 
ftälte gejammte (uneradtet mit Stroh und dergleichen wohl verjehene) Brunnen allhier endlich gefrieren 
müffen und dahero (wenn nicht bei dem verbundenen Pumpbrunnen auf dem Schloß die Hilfe gefucht 
worden wäre), man en Tropfen friſchen Wafjers nicht hätte gehaben fünnen, als hat genante Brumnens 
Berftörung ae 16 fl. 48 Er. 32), 

Um 2. Juli 1674 ftarb Herzog Eberhard III. Sein Nachfolger Herzog Wilhelm Ludwig wohnte 
in diefem Jahr wegen der Huldigung auf dem Schloffe, aus welcher Veranlaffung die große 49 m lange, 
3 m breite Schloßaltane neu mit Platten belegt wurde und die Mauer, 70 m doc eingerüftet, „beſtochen, 
abgerieben und gemweißnet“ wurde). Um 3. Auguſt 1674 reifte ber Herzog nah Tübingen. Morgens 
um 8 hr pubr er vom Scloffe unter Vortritt feiner Brüder, bes ya Ndels von Grafen und 
Herren auf den Markt, um von ber hohen —— Gericht, Rat und Bür aft ſich huldigen zu laſſen, 
während dieſer Handlung nahm Kriegsrat Tobias Heller die ſämtlichen Militärperſonen auf ber Feſtung 
(dem Schloß) in Gegenwart mehrerer ihm zugeordneten Offiziere in Pflicht ). 

Schon am 23. Juni 1677 ftarb Herzog Wilhelm Ludwig. Für deffen minderjährigen Sohn Eberhard 
Ludwig nahm der Abminiftrator Serang ei rich Karl am 18. Dezember 1677 in Tübingen die Huldigung 
felbjt an). 1674 entlieh die Stadt Tübingen Friedens halber den Stadbtwachtmeifter Boebel, welcher das 
Kommando über die junge Bürgerſchaft führte, von denen 6 Mann auf das Schloß zu ftellen waren. 

Im Dezember 1674 ſtarb der Kommandant Ogier Fuchs. Seit 1675 war Hauptmann oder wie 
es jekt hieß, Kommandant von Hohentübingen Oberftlieutenant Ernjt Ludwig von Remdingen zu Halten- 
thal?®); mit weldem Gute er 11. Juli 1661 und 11. Mai 1675 von Württemberg belohnt wurde). Er 
ftarb 15. November 1689, vermählt I. mit Eltfabeth Lydia von Franquemont (aus einer Baftardblinie ber 
alten Grafen von Mömpelgard), welde 27. März 1659 in Hericourt in ee ag re wo ihr Gatte bis 
September 1659 Bailli (Obervogt) war, ftarb, II. mit Maria Johanna von Yeonrod. Bis 1680 hatte die junge 
Bürgerjchaft auf das Schloß 6 Mann Wache zu jtellen®). Es wurde der Verſuch gemacht, diefe zu ver— 
ftärfen. Auf die Bejchwerde der Stadt erließ Ndminiftrator Herzog Friedrich Karl vom 11. Mai 1689 ein 
Delret an den Obervogt zu Tübingen, Herrenberg und Sulz ag Eberhard Varnbiler von Hemmingen, 
„daß die Bürgerfchaft mit mehr gebadjter Schloßwacht, außer denen ercipirten Füllen“, weiteres nicht zu 
incommodiren jei.” Es wurde im Schloß fortan eine Garniſon auf herrſchaftliche Koften unterhalten und 
von Stadt und Amt Tübingen ein Wactgeld von 36 fl. 11 kr. 3 Heller entrichtet, 

Im Februar 1680 hielt fich Herzog Friedrich Karl der Adminiftrator mit Madame la Dauphine, Ge 
mahlin des Dauphins Youis, des Sohns ag Ludwig XIV. von Frankreich, Tochter des Kurfürſten 
Ferdinand von Bayern auf der Durchreife in ihr neues Vaterland im Schloffe auf, „zu deren Benevens 
tirung und Valedieirung die Stüdh auf dem Schloß aufgeführt und vielmals losgebrannt worden” (find) *). 
Weber diefe Reife berichtet Hoffitetter in feiner Reutlinger Chronik““) S. 800: 5. Februar 1680 umb 9 Uhr 
reifete die Königin wider ab, da dann vorige Deputation“) von der Statt mit der Cavallerie wider (aus 
Reutlingen) hinaus fuhren und fuhren auf Wannmeil zu, dafelbiten fich gleichfalls an den Reutlinger 
Grenzen der Hönigin zu präfentiren. Als nun die Königin auf dem Weeg Tübingen nahete, find Die 
Bruden auf dem Schloß in Tübingen angelaffen worden, melde auch der Herzog (Friedrich Karl) empfangen 
und fie auf das Schloß geführt (hat). Der jezo regierende Herr (Eberhard Ludiwig) war auch von Stuttgart 
mit deſſen Frau Mutter, etwa 3 Jahr alt, nach Tübingen gebradjt worden, die Königin zu fehen. Es 
waren in 500 Pferdt bey ihr an Bagagi-Wagen, Gutichen und was zu Pferdt jah, darunter auc 40 Hatſchirs 
mit Starabinern, waren wadere Leute. Nadı Hafler, Rottenburg, ©. 179, kam fie 15. Februar 1680 Abends 
mit ungefähr 60 Stutichen und erg 500 Bierden und 230 Perjonen in Rottenburg an. Statt 15. muß es 
natürlich 5. Februar heifien. Die Abweihung im Datum rührt wohl vom alten und neuen Stalender ber. 

1681 wurde die Dede in der Schloßlirche erneuert und hiebei „160 Tafeln in Falz gelegt, die dazu 


”, Württ. Vierteljahrshefte, N. 2 VI, 217—219. — °') Vefondere Beilage des Staatsanzeigers 
1894, ©. 128; Württ. Vierteljahrshefte, N. $., VI, 219. — ®) MWürtt. Vierteljahrshefte, N. $., VI, 219. — 
53) Sattler, X, 251; Eifert, Tübingen, S. 166. — % Sattler, XI, ©. 11. — 59 v. Georgii⸗Georgenau, 
Tienerbudh ©. 574. — ®) "E geh. Haus» und Staatsardhiv in Stuttgart. — *) Cifert, Tübingen, ©. 168. 
ss) Württ. Vierteljahrshefte, N. 3, VI, 231) — *) Württ. Vierteljahrshefte, N. F., VI, 219. — ') Sal. 
Landesbibliothel in Stuttgart, bijtoriiche Handfchriften, Folio 2. — *) Amtsbürgermeifter Johannes Baur, 
Bürgermeifter Philipp Yaubenberger, Symditus Yicentiat Jung in der neuen Stutfche, mit 4 Pferden be- 
fpannt, in Begleitung von 50 Starabiniersbürgersreittern. 
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getommenen Leiften aber mit Starniefplatten und rundem Stab aufgefegt“" *). Nach einer Rechnung von 
1682 wurden „auc) die große Altane vor dem Zeughaus draußen gegen Die Stadt ſamt den darauf lies 
genden Balluftren von neuem aufgeführt” ®). Pie unficheren Verhaltniffe geboten in den Jahren 1685 
und 1688 den Befeftigungen auc wieder mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Es wurde daher die untere, 
13 m hohe Bajtei, auf der Falten Herberge, ıwelde am ganzen Hauptgeſims und —— ſehr mangels» 
haft und baufällig war und mit dem darunter in gleicher Baufälligkeit geſtandenen Mauerweſen in kurzem 
hätte einfallen müffen, von dem Maurer und feinem Geſinde abgebrochen, und das auf das Mauerwerk, 
jo 4—5 m body rings viel ausgewichen geweſen neu aufgeführt". Es wurden 30 neue Pallifaden 
von der Stadtmauer bis zum runden Turm 4'/,* tief eingegraben, gejegt und gelattet, ingleichen auch von 
dem Haag= bis zum Hirfhauer Thor die alten Pallifaden mehrtheils wieder frijch eingegraben und gelattet. 
„Im Zwingel ift die Mauer, von dem Feuerthurm (Hafpelturm) bis zu der Ringmauer reichend 210 * 
en und 29° hoch (60 m und 8,3 m) zum großen Theil über Haufen gelegen“ und mußte neu aufgeführt 
werden u. j. m, Auch die von den Franzoſen vernagelten 4 eifernen Stüde wurden wieder ausgebrannt *). 
1688 und 1698 fiel ein großer Teil der Mauern inmendig der Stadtmauern von der Münz oben hinauf 
bis an das Schloß ein“). In der Slellereirehnung vom ahre 1688 heikt es: „105 ‘ fteinerne Rinnen 
von des Kommandanten Wohnung bis zur Stiege, fo in den Hof hinabführt, find in den Spenden fo 
verdorben, daß das Regenwaſſer dadurch in das Heuhaus hinabgegogen (it) und nicht allein felbiges Ge— 
mäner, fondern auch denen darunter befindlihen Gerwölben großen Schaden gethan (hat) ). 1688 wurde 
in der Schloßlirche neue Kanzel und das nöthige Geftühle u. f. w. Fach er), 
Beim Frangofeneinfall 1688 hatte der neue Kommandant des Schloſſes“) Johann Friedrich Junius 

von Ackelshauſen eilends um 70 Dann Beſatzung gebeten und hoffte ſich damit halten zu fünnen. Allein er 
erhielt nur 25 Mann und ein jedenfalls fruchtlofer Widerftandsverjuch dieſer Heinen Schar brachte nur mehr 
Gefahr, als Hoffnung. Als Herzog Friedrich Karl auf der Flucht durd Tübingen fommen follte, wollte 
man ihm Vorftellungen deswegen machen. Er abnte e8 und fuhr bei Luſtnau über den Nedar, um die 
Stadt zu umgehen, als ihn aber ein Tübinger AUbgefandter dennoch in Dußlingen einholte und um Vers 
haltungsbefehle anfragte, ermiderte er: man folle in diefer Kriegsnot tun, was ehrlichen Leuten zuitehe. 
Sp war man fo Mug, als zuvor. Da wurde der Kommandeur gebeten, das Schloß nicht zu halten %). 
Am 5. Dezember 1688 zogen 2700 Franzofen Infanterie und Stavallerie unter General Peyſonnel ein, ohne 
Widerjtand zu finden. „Als bei diefem lleberfal und Beſetzung allhiefigen Schlofles von denen Franzoſen 
mit dem auf dem Schloß liegenden Wein großer Abtrag von denen Franzoſen befchehen bat, babe ich 
Keller J. E. Reinhard, mid; bei dem franzölifchen General Peyſonnel deswegen beklagt, worüber derjelbe 
einige Disfretion von 80 eichstaler gefordert (hat) mit Verſpruch Ordre zu ertheilen, daß aller fernerer 
Abtrag verhindert bleiben möchte, maßen dem folde 80 Reichsthaler auf Gutbefinden ihro gnädigen Herrn 
Johann Eberhard Bahrenbühler von Hemmingen, hochangeſehenen Geheimen Regierungsraths, im Beifein 
Kofeph Hagel’s (2), allhiefigen Fechtmeifters, welcher als ein Dollmeticher hiebei gebraucht (wurde), erlegt 
wurden“. Peyſonnel erhielt vom Übergeneral Montclar den Befehl, Tübingen einzuäfchern, welcher Befehl 
durch die Bemühungen des Brofeffors Ofiander zurüdgenommen wurde und auf Plünderung ermäßigt. 
Auch diefe zu verhindern, gelang Ofiander. Dagegen blieb es bei der Brandihagung 12000 fl. für die 
Univerfität und 20000 ft. je die Stadt, ſowie die Niederreikung der Stabtmauern. Die Bafteien am 
Schloß follten dem Boden gleihgemadt, die Türme untergraben werden. Die Minen verjagten oder hatten 
nur gang geringe Wirkung dank von Geldfpenden an die Mineurs. Ein Eintrag in die Kellereitechnung 
lautet: über ſolche 80 Neichsthaler (an Peyſonnel) wurden noch ferner denen ——— Dinirern, 
welche auf biefigem Schloß minirt (haben), 24 Spectesthaler verehrt, damit diefelbigen die Minen alfo an— 
legen möchten, daß ſolche dem Bau nicht großen Schaden thun möchten, melde 24 Reichsthaler zwar von 
biefiger Iniverfität im Namen der Stellerei ausgelegt wurden, wovon aber der Seit nichts bezahlt (wurde), 
weil Nichts gefordert worden (ift)." Am 15. Dezember wurden die Minen entzündet und im Hafengarten 
3 Mauern gefprengt. „Das größte Cody war gleich unter dem Schilderhäuschen der großen Baftei und 
hat das ganze Lod 611 Schuh (15 chm.) gehalten.” Es mar diejes die nordweſtliche Ede der Baitei, an 
welcher unten gegen den Hafengarten ein Stein eingefegt ift mit der Inſchrift: „1688 am 15. Dezember 
ai die Franzofen diefes Stüd Mauer mit einer Mine gefprengt.“ Um 17. Dezember verließen die 
ranzofen die Stadt und das hart behandelte Schloß. „Im Steller wurde das Meiſte geftihlt und ift vom 
5. bis 16, Dezember in 12 Tagen aus einem 32 Eimerfaß 6 Eimer, 8 Imi an Wein gelaffen worden.“ 
Nah dem Abgang der Franzoſen jah es wüſt aus im Schloſſe. „Auf eingelaufenen hochfürſtlichen Befehl, 
daß ihre churfürſtliche Durchlaucht von Bayern auf dem Schloffe das Quartier nehmen werde, haben vom 
10. bis 26. Januar 1689 innen 15 Tagen 205 Mann von beeden Flecken Derendingen und Weil (im 
Schönbuch) aufgewartet, weldye das Schloß durdiaus von dem — sit venia — Unrath, jo die Franzoſen 
gemacht haben, denen jedem anftatt Lohne täglih 1 Maaß Wein gereicht wurde“7). Die Franzofen vers 


) Württ. Vierteljahrshefte, N. F., VI, 239. — %) Ebendafelbit 211. — **) Ebendajelbit S. 218—220. 
— #) Ebendajelbit ©. 216. — *) Ebendafelbft S. 212. — *) Ebendafelbft S. 239. — **) v. Georgiis 
Georgenau, württ. Dienerbuch, ©. 574 fagt: 1691 Johann Friedrich Junius von Adelshaufen, Hauptmann 
zu Tübingen. — *) Eifert, Tübingen S. 169. — *9 Yoh. Friedr. Junius von Adelshaufen, Kommandant 
von Hohentübingen. Seine Gattin war Eva Marie Rabin (Lotterie Siegelfanmlung im Sal. geb. Haus» 
und Stautsardiv in Stuttgart. — 7) Württ. Bierteljahrshefte, N. F., VI, 220—221. Ueber die roberung 
des Schloſſes fiche Sattler XI, 111; Zeller, Merkwürdigfeiten 599—600; Eiſenbach, Tübingen 38—42; 
Eifert, Tübingen 3. 170—175; Martens 5. 514; Stadlinger S. 338; O.A.«Beſcht. Tübingen ©. 315; 
GE. Schneider, württemb. Geſchichte ©. 302. Einen zeitgenöff. Bericht aus Hoffitetter, Neutl. Chronit vers 
öffentlichte Th. Schön in den Reutl. Gefhichtsblättern 11, 12—13. 
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en auch das fchöne Zeughaus auf dem Schloffe gänzlic und führten die metallenen Stüde mit der 
Munition nad) Freudenjtabt. 

Im Fahre 1689 war im Hafpelturm (Feuerturm) das Soldatenlogement ’*). 1690 wurde der Schaden 
an der von den Franzoſen gejprengten Mauer wieder hergeſtellt, ebenjo das „jünfedtete 4'/, * weite und 
8° hohe Schilderhäuschen mit einem ausgefchweiften Dächlein?). Im gleichen Jahre lagen angemorbene 
Mailändifche Völker im Bandhaufe, dem weſtlichen Teil des jegigen sn Bibliothefjaales, das fie auch 
„gar unfauber gemacht (haben), alſo daß der — sit venia — Geftanf darin bereits in den Steller gezogen 
(mar), daher nothwendig das Schloß und Bindhaus aller Orten ausgefäubert (hat) werben müſſen“ dieje 
Arbeit murde dem Stloalfeger übertragen. Am Schloß mußten überhaupt ziemlic viele Verbefferungen 
ausgeführt werden, er aus ob der Tafelftube gegen dem Ammerthal“ (dem Vorbau mit dem 
Erter) mußte erneuert werden. Nachdem das Dachwerk zu beiden Seiten des Schlofjes ziemlich ſchadhaft 
—— (mar), fo wurde 1691 für gut befunden, dießmal allein den Dachſtuhl auf der Seite ob dem Kirch— 
ein — die darauf ſtehenden Hohltehlen und Zwerghäuschen a zubrechen und in ein gleiches 
Dachwerk zu richten. Alle Zwerghäuschen wurden abgebrodyen, ein neues Gebälf hinaufgemadt, aud) 
anftatt folder Giebel lauter neue Sparren, welcde bis auf den Firſt des Baues binlaufen, einge 
zogen’). Das fteinerne Plattenwert auf der falten Herberg oberhalb dem runden Turm gegen das 

aagtor („Femgericht“) mar verdorben. Die Zwerghäuslein auf dem nördlichen Flügel wurden erneuert, 
con die * Zwerggiebel „auf der Seite gegen die Stadt ob dem innern Thor“, 600 Palliſaden 
igefügt u. f. m. 

Ian Jahr 1692 nahten wieder die Franzoſen. Herzogin Magdalene Sibylle erteilte zu Stetten einer 
Bejandtichaft aus Tübingen den tröftlichen Rat: wenn nicht mehr denn 4—5000 Mann anrücten, jo folle 
man ſich allerdings erwehren, wenn aber mehrere fommen, fo heiße e8 eben: il faut plier. Auf dem 
Schloß lagen 80 Musketiere unter Oberft Mortagne und 200 andere unter Baron von Elofen mit Broviant 
auf 3 Monate. Die Schlüffel der Stadt hatte zum größten Hindernif des Verkehrs und der Feldgeſchäfte 
Überftlieutenant Seller, der Schloßtommandant ?°). Der neue Kommandant Friedr. Heinr. Steller war 1. Feb— 
ruar 1643 geboren als Sohn des Vogts Joh. Heinrich Heller in Lauffen (Georgii 1668—1675), diente zu 
Ende des 17. Jahrhunderts im herzöglich mwürttembergifchen Negiment Baden-Durlad als Hauptmann 
und nahm als folder an dem Feldzuge gegen die Türken und an dem Entſatz von Wien 1688 teil. Nach 
Beendigung des Feldzugs blieb er noch mehrere Jahre mit feinem Regimente in Ungarn und kam erſt 1686 
in die Heimat zurüd. Im Kirchenbuch in Merklingen findet fich folgende Neminiscenz an Stellers Feld— 
zugserlebniffe: Anno 1713 ben 24. September ſtarb janft und jonder Zweifel felig Chriftine Conftanzia, 
in anno 1686 durch tit. Herm Friedrich Heinrich Steller, dermaligen Obriften, Kriegsrat und Oberamtinann 
allhier, damals aber Gapitain über eine Compagnie von dem löblichen baden-durlachiſchen Regiment erobert 
und nebit andern mehr auf den teutj Boden und ins Land gebracht worden, fie nad der Hand in der 
riftlichen, jelig machenden Religion informiren und dann anno 1694 in der Hauptlicche zu Tübingen nad) ab» 
gelegtem Glaubensbetenntniß öfenti taufen und obigen Namen geben laflen, wurde den 25. September 
abends ehrlich begraben, ihres Alters von ungefähr 70 oder 80 Jahren.“ Sie war 3 nicht der einzige 
Bewohner Tübingens, der aus der Türkei ſtammte. Am 20. Auguſt 1587 wurde in der Stiftskirche in 
Tübingen ein Janitihar Mohamed Bapadatus aus der Stadt Carta in Epirus, ein Grieche, den aber die 
Türfen aus der Wiege weggenommen hatten, unter einem großen Zulauf des Volkes von dem Piakonus 
in griehiihen Worten getauft und Stonrad genannt. (Steinhofer württ. Chronit S. 399). Nach jeiner 
Rücktehr aus Ungarn wurde Hauptmann Keller Major und lag als Kommandant 1688, als die Franzoſen 
nahten, mit württembergifchem Kriegsvoll in der Feſtung Hohenafperg. Der Marquis Feuquieres erprehte 
von der Herzogin Magdalene Sibylle und den Bormundjchaftsräten in Stuttgart einen Befehl an Steller, Die 
Feſtung zu übergeben. Diefer weigerte aber die llebergabe und berief fi auf einen Befehl des Herzogs 

iedrich Karl, den er am 23, November von Regensburg erhalten Hatte. Am folgenden Tage fchiete die 

zogin durch den Kriegsrat Heller an den Stommanbanten einen zweiten Befehl zur Uebergabe, da die 

rzogin alle Verantwortung auf fi nehme. Am 2. Dezember leiftete Keller dem Befehl Folge, nachdem 
er die Offiziere der Beſatzung (2 Hauptleute, I Leutnant, I Fähnrich) verfammelt und erflärt hatte, daß 
er nichts mehr wünfche, als dem Befehl des Herzogs gemäß die Feſtung zu halten. In Betracht aber, 
dab die aus verheirateten Leuten und Bürgern beftehende Bejaguug gegen einen gemwaltjamen Angriff zu 
ſchwach ſei, daß es an Geld und Voräthen N ar und die llebergabe von der Herzogin im Namen des Erbs 
prinzen verlangt ıverde, um das Land vor Brand und Verheerung zu ſchützen, wolle er die Feſtung über: 
geben. „Der ehrliche Mann“, jagt der Bericht „hat vor uns wie ein Sind geweint und hat man viel zu 
thun gehabt, ihm die Opinion zu benehmen, daß e8 ihm an feiner Eftimation einen Stoß geben werde". 
Major Keller wurde 1691 Oberjtleutnant unter dem im Land aufgerichteten Qeibregiment zu Fuß ’"), Kom— 
mandant von Hohentübingen, 26. Juli 1709 Amtmann des Stlofters Herrenalb zu Merklingen ’”), und ftarb 
20. Juni 1738. Er heiratete 1. 1678 Maria Magdalena, Tochter des Hans Rudolf von Hemmingen, 
Forftmeijters zu Schiltach (geftorben 17. Juni 1689), 2. 15. Oltober 1689 Maria Magdalene, Tochter 





’”) Württ. Vierleljahrshefte, N. F., VI, 212. — ”) Ebendajelbit 5. 221. — "*) Ebendafelbft 221—222. 
Da die vielen Dachkehlen Schaden bradıten, wurden 1691 die Biebelbächer herabgenommrn und ftatt ihrer 
lauter neue Sparren, die bis auf den Firft des Dachs reichten, angebracht. (Ebendajelbft 5. 210). — 
*) Gifert, Tübingen S. 177—178. — ') Biffeart, Gejchichte der württenibergiſchen Veſte Hohenajperg, 
5. 67—68. Felir Zeller, Stammbaum und Chronik der Familie Seller S. 173—174; Kgl. württemberg. 
Striegsminifterium, Offizierftammlifte Folio 112. — 7) von Georgli-&eorgenau, württ. Dienerbud ©. 367, 
574. In der Lotterihen Siegelfammlung (Sal. geb. Haus> und Staatsarhiv in Stuttgart) heißt es: 
Friedr. Heine. Keller, Oberftlieutenant von Hobentübingen 1694— 1707. 
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gegen das Hirſchauer Tor viele Steine a er ar 522 eye gend green Turm herrührten *'). 


welches nad) —— mußte ausgeloft werden”). Am 13. Auguſt 1693 ließ Oberftleutnant Keller 
pion —— wofür der Nachrichter Oſtertag 6 Hr 50 fr. erhielt *). 


Veitungen und Zeughäuſern verjchiedene Artillerie und Munition ins Feld geftellt hat. 
3) Würe von den 3 eifernen, allbier geftandenen Stüden noch vorhandene einzige allein nachher 
Tiibingen zu bringen, weil übrige 2, die ſonſt auch nad Hohentübingen beftimmt und bafelbft nöthig 


neue württemb. Chronif S. 719; Eiſenbach, Tübingen S. 42; Eifert, Tübingen S. 179; O.N.-Bejhreibung 
Tübingen S. 315— 316. — *) Württ. Vierteljabrsheite, N. F., VI, 222. 
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4) Die zu Heidenheim jtehende Stücke, wie auch die Beichaffenheit der Feitung Hohenurach betreffend, 
möchte Oberjtlieutenant Keller wohl einen Ritt dahin thun, felbige befichtigen und, was von denen Stüden 
zu Heidenheim tauglich (ift), felbe zufamt 1000 Granaten von Königsbronn führen machen, in welcher 
Weiſe er zugleih, was nod an Munition und zu denen auf Hohentübingen gehörigen Kugeln vorhanden 
(ift), befichtigen und, jo viel e8 davon nöthig (ilt), gleichmäßig auf — m zu führen veranitalten. 

5) So möchte auch von denen zu Schorndorf befindlichen 2 Mortiers das eine nach Tübingen und 
dazu einige dazu gehörige Granaten von Aſperg beigeführt werden. 

6) Dem Factor zu Heidenheim ift Befehl £ geben, zu berichten, wie bald einiger eiferner Mortier 
(Mörfer) zu verfertigen (ift), weldyer 3Opfündige Sranaten werfen thun, um einen wieder nad) Schorndorf 
und einen nad Hobentübingen liefern laffen zu können. 

7) 300 Gartätfhen könnte man nad) dem Galiber der zufammenzubringenden Stüd in Tübingen 
allermeijt verfertigen laffen. 

8) find in Tübingen 500—1000 Bechring (Pechringe) zu verfertigen. 

9) en 25 fund Kurrenſalven. 
IV, Die Munition und V. Broviant und Fourage anlangend: 

1) Hat der Steller zu Tübingen zu berichten, was und wieviel der Pulvermacher dafelbjt an Pulver 
zu liefern fich getraut, um den Reit hernach von Urach befchreiben laffen zu können. 

2) Die Yunden find bei fürftlicyer Zeugſchreiberei —— 

3) Wegen erfordernder 600 Centner Mehl aber find 200 Gentner Dinkel auf die Tricefimationss 
Früchten affigniert. 

4) 12 Wagen Heu, wie auch 200—400 Büjchel Stroh find anbefohlen. 

VI. Die Verforgung, Eur und Kranken. 

1) ift befohlen, daß der Steller von 9er Wein 8—10 Imi zu Eſſig anjegen joll. 

2) 7 Gentner Schmalz zur Garnifon find vom Bogt zu Böblingen zu liefern. 

3) Bon der Melferei VBebenhaufen 1 Gentner Butter anzuſchaffen, zuvor aber einzujalzen, in An— 
fehung, daß das Stlofter verwichen nit wenig Defenfion von der Veſtung genoiien (hat). 

4) Sped ift dermalen nit wohl zu bekommen. 

5) 43 Pfund Schmehr aber und 

6) 1 Gentner Unſchlitt und 2 Gentner Lichter künnte die Stadt hergeben und gegen die Landſchaft 
verrechnen. 

7) 10 Pfund Baumöhl und 50 Pfund Leinöhl find anzuſchaffen. 

8), Dürr Fleiſch wird unnöthig, auch nit wohl Ei beſchaffen jeyn, hingegen anftatt deſſen und vor- 
hergehenden 6 Ochſen wären auf den Nothfall einer Belagerung aus der Stadt jo viel Vieh hinauf zu 
nehmen, den Gigenthumsheren zu bezahlen und hernad in gemeinen Landſchaden einzumerfen. Wegen Ans 
ihaffung von Wildpret Pa man dahin, ob gmäbig Herrihaft den Waldvogt was liefern laffen will. 

9) Noch 25 Brtum Stockfiſch Hat der Seller beizufchaffen. 

10) Ohne Häring möchte man wohl bleiben können. 

11) Un Käß hat der Melfer zu Bronnhaupt (Bronnhaupten, O. A. Balingen) noch 1 Gentner zu liefern. 

12) 8 Pfund ‚Biefer, 4 Pfund Imber, 1 Gentner Tabad, 100 Tabadspfeifen, 2 Pfund Seifen bat 
der Seller anzufchaffen, Befehl. 

13) Dem Bogt zu Sulz ift Befehl gegeben, 6 Scheffel Erbfen zu liefern, desgleichen 
(af er an Herrenberg um 7 Scheffel rauhe Gerfte, welche hernady der Keller zu Tübingen rollen 
aſſen foll. 

15) Hirfchen (Hirfe) weiß noch feine vorräthig. 

16) 5 Scheffel gemahltes Habermehl. 

2 Im Fall der Not hätte man aus der Stadt noch 3 oder mehr Salzjcheiben (zu 100 Pfund) 

auf die Veſtung zu ſchaffen. 

* 18) Yu das benöthigte Geichirr ijt auf den Nothfall zu beitellen, jo nad) der Belagerung ſchon 
ezahlt werde, 

19) Dem Waldvogt ift zu —— 50 Klafter Holz an unſchädlichen und Tübingen nahe gelegenen 
Ort duch die Bauernjchaft gleihbalden machen und beiführen zu laflen. 

VIII Schanzzeug-Unfhaffung und deſſen Reparatur: möchte die Hälfte ber a 
Anzahl Schanzzeug anzujchaffen und, was in der Zeugfchreiberei allhier befindlich (ift), daſelbſt abzuholen fein. 

IX, Undere Hequifiten: 

1) Stangen zu Senfen hat Seller im Vorrath machen, die Senfen jelbft aber im Fall der Noth aus 
der Stadt —— ſuchen laſſen. 

2) Die benöthigten Sandfäd, wollen Decken und dergleichen möcht im Fall der Noth in der Stadt zu 
jammeln und hinauf zu nehmen und zu bem End ſich der Frucht- und Wollenfäd zu bedienen feyn. 

Und ift bei Ausſchreibung des Befehls an den Keller angehängt worden, daf er die anzuſchaffenden 
VBictualien eher nicht angreifen laſſen jolle, denn bis der Notbfall einer Belagerung es etwa erfordere, 
—— auch allwegen das Abgängige und Ohnaufhaltlich zu verſilbern und andere friſche dagegen 
anzuſchaffen. 

v. Geißmar, Ilſung, Meyer, Klein, Faber, Hölderlin *). 

Auf Befehl vom 20. April 1694 erhielten „die Guardeknecht und der Vöſtungsbeſatz von der Bürgers 
ihaft auf Hohentübingen jährlih 10 Gulden, damit fie ſich im Scheibenſchießen ererciren mögen“. 1695 
wurden Dieje 10 fl. jo vertheilt, dak nur 6 jl. den Gardefnechten und dem Bejag, die übrigen 4 fl. aber 


“) Württ, Vierteljahrsheite, N. F, 213—225. 
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den Gonjtablern und Büchfenmeiftern gereicht wurden, „denen ein Exercitium mit Stüdhen nad) Scheuben 
zu jchießen gnädigit erlaubt worden (it) *). 

Im —— 1695 ließ der Kommandant von Hohentübingen Friedrich Heinrich Keller, Oberftlieutes 
nant und Striegsrat den tiefen Brunnen linfs vom Keller von den viele Zeit hineingemworfenen Steinen 
und andern Unreinigkeiten jäubern. . Saile, mit denen ınan den Brunnen ausihöpft, langten und 
reichten oben von dem Sleller an bunden ganzen Schloßhof bis gegen die untere Brück und war der übrige 
Neft der Saile gelegt bis weiter am Schlofberg. So tief iſt diefer Brunnen, daß er in feiner Tiele 
unter dem Neckar gefaßt fein jo ‚Demielben konnte man bei allen Belagerungen Waſſer holen und 
jomit das Wafjer dem Schloß men werden. Die Wajferleitung des Nöhrbrunnens war von der 
Maderhalde über dein Käſenb und auf fait eine Stunde weit geführt worden und das Abwaſſer 
des Brunnens wurde noch in ber Stabt gebraucht. So fehlte es denn Feſtung Hohentübingen nie am 
Waſſer, wodurd die Stärke der Feſtung fehr erhöht wurde. (Zeller, Merkwürdigkeiten S. 72—73). 

Im Januar 1696 berichtete Oberftlieutenant Steller: als auf deßwegen ergangenen hochfürftlichen Be: 

I ber tiefe Brummen, im welchen wegen 18 * hoch gelegenen Steinen und Wuſt bei vielen Jahren fein 
fier mehr — aljo der Brunnen ganz unnüglid und unbrauchbar gemejen (it) — gejaubert und aus: 
geſchöpft worden (ift): 2 Gentner Salz wurden an dem Brunnengemölbe herumgejtreut (damit der Brunnen 
nicht einfriere) und, Berhittung, nichts mehr in den Brunnen geworfen werde, ein Dedel darauf ge: 
gemacht, auch zur . Die 


Strieg u 
bürftigen Mauern oßlirche ein Orgelwerkchen für 50 fl. erfauft *). 

1697 gab der Büchfenmeiiter auf Schleich heraus: „Deutliche Beſchreibung 
der bei isiger Zeit bräudlichen Wrtillerie, nebenft ‚andern * gen und in praxi functirten Manieren zu 
mehrerem Ilnterricht, alles durch Vorſtellung der nöthigen Riß erflärt” **). 

1697 übergab Herzog Eberhard Ludwig auf dem Reichstag und im Haag eine Vorjtellung, ver: 
möge deren das Herzogthum vorher, che und dann das Reich einige Kriegserklärung gegen Frankreich gethan 

atte, einen Schaden von 905075 fl. erlitten hatte, wobei noch dazu die Beraubung der Artillerie auf den 
eiden Veſtungen Aſperg und Tübingen und Sprengung derjelben Befeftigungsmerten nicht mit eingerechnet 
worden fei, welche jich auf etliche Tonnen Goldes beliefe ®). 

Am 16. Mai 1697 vermählte ſich Herzog Eberhard Ludwig mit Johanna Elifabeth, Tochter des Marl— 
grafen Friedrih Magnus von erg nun von ihrer hochfürftlichen Durchlaucht der Her: 
zogin Heimführung in Bafel vermuthet worden (ift), daß der Abftand auf allhiefigem Schloß gnädigft ge: 
nommen werde, hat man einer Nothwendigkeit Fürjorge erachtet, allenfall® die vornehmften der fürftlichen 
Gemächer und Zimmer fleißig zu fegen und ausfäubern zu laffen. gu unterthänigften Ehren ift ein Feuerwerl 
verfertigt worden, das der Gommandant Steller auf dem Schloß fpielen zu laſſen gemeint geweſen (ift); meil 
aber der fürftliche Heimführungszug bier nur vorbeipaflirt (ift) und das Nadtlager zu Waldenbucd ge: 
nommen wurde, hat auf gnädigfte Urdre genanntes Feuerwerk nah Stuttgart gebracht werben müſſen, 
ae es — 27. Mai auf der Reitbahn angezündet worden ift umd zu —*2 chem Vergnügen einen 

ect hat“ ®*), 
uf Anfinnen von Oberlommandant Seller wurde 1698 die „im Vorhof ftehende, junge, aufwach— 
ende Linde” mit herrſchaftlichem Holze eingefaht?'). In diefem Faht war nach der Lotterſchen Siegel: 
ammlung Johann Mader Hauptmann zu Tübingen und lebte dort 1699 Matthias Zipfeld, reformierter 
ieutenant unter Herzog Friedrich Karl. 

Mit einem Akt Wohlwollens des Herzogs gegen die Univerjität oder —5* gegen die Ritter⸗ 
alademie „das collegium illustre" fchlieft das Jahrhundert. An 30. Juni 1698 befahl derfelbe, „da 
zu mehrem Flor und Aufnahme der Akademie beftändig 12—13 Schulpferd unter eines jedenmaligen Stall» 
meifter8 dariiber führender Inipection in dem berrfchaftlihen Schloß erhalten und von diefer Stellerei und 

- ‚ 


der Collegii-Bermwaltung verpflegt werden follen. 












it gelang. Bei dem bis zum Jahr 1696 binziehenden 
— Aufwand für die vielen ausbeſſerungsbe— 


— fie: f 

») Württ. Vierteljahrshefte, N. F. VI, ©. 233. — 9%) Ebendafelbjt 5. 225. — #) Ebendafelbft S. 239. 
— #) Strad von Weißenbah, Geſchichte der württ. Artillerie S. 81. — #) Sattler XI, ©. 84. — 
», Württ. Vierteljahrshefte, N. FF, VI, 225—226. — 9") Ebendafelbft S. 200. 
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Neue Bauten in Tübingen. 


as Stadtbild Tübingens it im neuen Jahrhundert nicht unbedeutend verändert worden, 
wir dürfen aber alüdlicherweije jagen: in Der Hauptſache nicht zu ſeinem Nachteil. 
Jedenfalls hat es eine Erweiterung erfahren. — Schon bei der Anfahrt von Luſtnau 
ber, deſſen ſchmucker Bahnhof, von Besingen herüberbefördert, zu den Neubauten des Nedartales 
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Bismardiäule. Photographie von B. Sinner. 


gehört, hat man links in der „Au“ das Gebäude der neuen Wafferverjforgung beachtet, 
das von einer jungen Anflanzung umgeben it. Mit der Wafferfuche hat Tübingen nad) mühe— 
voller Arbeit nod) außerordentlich Glüd gehabt. Das reichlich zufließende gute Waller übertrifft 
in jeder Hinficht das der alten, jeßt jtilfjtehenden Anlage. Es wird dem Hochbehälter auf dem 
Dejterberg eleftrifch zugefüihrt mittelit einer neuen, unter günftigen Wajfer- und Witterungs- 
verhäftniffen ausgeführten Durhdohlung des durd) fein Gefäll und den. Dampfbagger immer 
tiefer geivordenen Nedarbettes. Um höhere Lagen zu befriedigen, iſt neben dem Kaiſer-Wil— 
helms⸗Turm ein zweiter Hochbehälter angelegt worden, in einer Weile, daß er die Huppenform 
nicht jtört. Einen nicht unbedeutenden Einariff in den Tübinger Waldkranz bildet die Anlage 
des neuen Exerzierplatzes im ſogenannten „Salzgarten“, einem Abhang zwiſchen dem 
Wankheimer und dem Badofentäle. Der alte Ererzierplag an der Bahnlinie unten wird durd) 
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die Bahnbauten, namentlich die Güterbahnhofanlage, unmöglich. — Zwiſchen der Bahn und 
der Reutlinger Straße Sieht der Ankommende jodann das umfangreiche Anweſen der Pflumm— 
ihen Jementwarenfabrif. — Längſt find bei der Anfahrt die Veränderungen an und 
auf dem Defterberge aufgefallen, unten die Neubauten in der Gartenſtraße — darunter 
mehrere größere und Kleinere Brivathäufer, der Umbau des Wingolfhauſes und der Neubau 
des hygieniſchen Profeſſors Dr Wolf, der dieſe Yage durd) jeine Wahl ausgezeichnet hat —, oben 
namentlich) die für die Umriflinien des Bergs maßgebenden Käufer. Unter diefen zeigt, um 
nur die neueren zu nennen, zuäußerjt rechts das Schottenhaus anmutige Formen; das 
Lichtenſteinhaus ift im Werden. Neben das Staufenhaus und vor Luginsland bat ſich 
auf hohem Unterbau mit Formen, die an das Ulmer Rathaus erinnern, das Haus der lIimia 
gedrängt. Zwiſchen diefen Häufern und dem großen Befigtum der Rhenania mündet die Wie- 
landitraße mit jtarfer Auffüllung auf der Siüdfeite des Berges und harrt des Anichluffes 
lints und rechts an die Hollernjtraße, die, von der Wielandhöhe am Rand nad) Dften ge 
führt, wohl die ſchönſte Ausiihtsftraße Tübingens werden dürfte und von ihrem 
Oſtpunkt mit einer Kehre gegen die Olgaftrake verlängert, den ganzen fonnigen Südhang des 
rechten Oefterberges der Deffentlichleit zugänglich machen wird. Bon der geihmadvollen Er- 
weiterung des Frankenhauſes nach Norden fieht man von unten her nichts. Dann aber fallen 
die beiden Neubanten der Stuttgardia und der Boruſſia auf. Nur langiam hat ſich 
das Auge an die etwas ſtarke Belaftung des doch zierlichen Berges durch die Maßverhältniſſe 
des an Jich jehr anfprehenden Boruſſenhauſes gewöhnt. — Weiterhin hat ſich an den Umriß— 
linien des Stadtbildes und der wejtlichen Höhen nichts geändert, bis gegen Weſten auf der 
Lichtenberger Höhe die Bismardfänle das Auge fejlelt. Es wurde von der Studenten: 
ſchaft Tübingens, Die etwa 23000 ME. hierzu erfammelt bat, nad) dem befannten Plan des 
Brofejjors Kreis in Dresden auf einzig ſchönem Standort, einem erhöht gelegenen, von der 
Stadt zur Verfügung geitellten Gelände, von Reg.-Baumeifter Bärtle hier aus Gönninger und 
Seeburger Tuffftein erbaut. Eine Treppe führt auf den IImgang um das maffige TFeuerbeden, 
von dem aus, 16 m über dem Boden, ich eine bezaubernde Fernficht iiber die Stadt, Nedar: 
und Ammertal, bis zur Alb und zum Schwarzwald eröffnet. Namentlich das Bild der Stadt 
in den beiden Tälern — vergl. unfere Abbildung — hatte man bisher nirgends jo frei und 
überfichtlih. Der ſtattliche Bau wirft wie durch feine Form jo namentlicdy auch durch die 
Farbe des Tuffjteins jo aumutend und fügt ſich aud) von größerer Ferne, trefflich in die Yand- 
ichaft ein. Mitunter hebt er ſich in ganz bezaubernder Beleuchtung von der Umgebung ab. — 
Man ſieht ihn auch gleich beim Austritt aus dem Bahnhof links über den Kajtanienbäumen 
bereinragen. 

Wenn ih nun der Antömmling vom Bahnhof aus nad) lints hin wendet, jo findet er nicht 
mebr alles jo lieblich, wie er es von früher her gewohnt ift. Der ſanſte, ebene, alleendurdgogene 
Wieſenplan des mittleren Wöhrds ift dahin. Hat ſchon die Werlängerung der Uhlandftrahe 
nach Weften und der Bau des Gymnaſiums ſtark eingejchnitten, fo folgten in den beiden legten 
Jahren hauptjächlich die Nusbaggerungsarbeiten für den großen Teich und wird nun bald aud der 
Bau der Neal: oder Oberrealichule ſich anjchliefen. Freilich ift Das Bild eben jett infolge der 
Aufihüttung von Humus und Kies befonders unwirtlich; auch wird der See, der von Berges: 
höhe aus das Talbild aufs angenehmſte belebt, einmal einen höheren Wafferipiegel und Ufer— 
anlagen erhalten. Aber auch ſonſt jcheint das Schidfal des mittleren Wöhrds bejiegelt. Die 
Alazienallee fieht ihrem Ende entgegen; der hohe Straßendamm gegen Weſten läßt die alte 
Fläche als tief unten liegend ericheinen, die nene Schule wird den Zuſammenhang mit dem 
Alleenwäldchen abſchneiden, und weiter oben ſehen wir fchon im Geijte den Bahndamm der 
Herrenberger Yinie die Alleen durchqueren. Die Alleenherrlichfeit von früher wird man künftig 
dort draußen, jenfeits Diefer nenen Linie, zu ſuchen haben, und glüdlicherweile find dort ſchon 
Baumpflanzungen vollzogen. Auch die zur jtädtiichen Badeanjtalt im Nedar führende Weiden- 
allee, die fo hübſch hergerichtet worden war, wird verlieren; Dagegen find neue Fuhwege und 
Baumpflanzungen am ganzen Nerdarufer entlang, das jetzt To griimdlich wieder gelichert ift, 
und oben am PBfingitgraben hinüber bis zum Ende der Yindenallee angelegt. Und für die 
dem Bahnban zum Upfer fallende Badichüffel wird hoffentlich ein vollwertiger Erjag geſchaffen. 

Wie rajd) man vergißt, zeigt uns die Alleenbrüde Was jtand doch früher hier für 
ein reizender alter Holziteg! Ob ihn heute jemand ernithaft zurüdwünicht? Der einzig ſchöne 
Blid von diejer Brüde abwärts erſcheint vorerjt ungeritörbar; der Blid aufwärts wird durd) 
die nahe Eiſenbahnbrücke wahricheinlich ſtark benachteiligt; e$ wäre dem, daß die Gejtaltung 
diefer Brüde vorwiegend nach Schönheitsgeiegen erfolgte. Der Aufblid von der Brücke gegen 
den Schloßberg hat durch das Igelhaus und namentlich durch das ganz anders geartere Deren: 
dingerhaus nur gewonnen, während mancher früher die ardjiteltoniiche Wirkung des Schloffes 
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durch ſolche Nachbarichaft bedroht glaubte. Gewonnen hat auch der Aufftieg dorthinauf, der 
Treppenaufgang zum Schänzle. Die Treppen breit, eben, maffiv, die Ränder lints und redts 
gereinigt, gegen das Schänzle architektoniſch geichmüdt! Oben ift vor dem Derendinger Haufe 
ein Meiner Freiplag entjtanden, wo früher nur unfaubere Feldiwege zufammenftiehen. 

Vortrefflic; gelungen find auch zwei Weganlagen: erjtens der Aufftieg hieher von der 
mittleren Haaggaſſe aus durch den jog. forjtbotanifchen Garten und zweitens die Verbeſſerung 
und Bepflanzung des wundervollen Höhenwegs bis zum Bismardturm. Erjterer lag längjt 
in den Winjchen vieler dortigen Grundbeſißer und des Verſchönerungsvereins. Allein des 
legteren Verſuche fcheiterten, es fehlte damals am Mut und an den Mitteln; die Stadt- 
verwaltung hat das Werf ohne viel Schwierigkeiten durchgeführt, und jo geht jetzt feit 1904 
ein Bergpfad vom Brunnen in der Haaggaſſe an der Halde empor, durchbricht mit einem 
reizenden Pförthen die alte Werbindungsmauer zwiſchen Schloß und Haagtor und führt be- 
quem auf die Nordjeite des Schloffes und am Bärengraben hin zum Schänzchen. Nod hat 
der Höhenweg hinter dem Schlofje feinen alten ländlichen Charakter, trogdem im letten Jahr: 
zehnt vorwärts vom Igelhaus drei Gebäude entjtanden. Der Ausblit nad) Süden könnte 
freilich faſt en freier gelegt werden, und wenn je bier herauf weitere Gebäude gejtellt 
werden follten, jo müßten die Ausblide nad dem Ammer- und namentlih nad) dem Nedartal 
nicht nur erhalten, fondern womöglich noch erweitert werden. 

Dod wir wollen heute hier nicht weiter wandern und verjprechen, dem Tiergarten 
an der Oedenburg jpäter einen Beſuch zu machen, nicht ohne ſchon jet die mutige, plans 
mäßige und hübſche Durchführung diejes Unternehmens zu rühmen. Wir jteigen hinunter zur 
Haaggafje, freuen uns über deren faubere Pflajterung und den Neubau einiger 2 
namentlich des Eckhauſes gegen das alte Haagtor und den des alten „Farbhauſes“. Es iſt, 
als ob ſich dieſer Stadtteil rüſten wollte, der Bedeutung gerecht zu werden, die ihm durch den 
Weſtbahnhof zu teil wird, 

Das ganze Ammertal fieht durch diefe Bahnzuführung, ſowie durch Entwäfferungs:- 
und Stanalilterungsarbeiten einer neuen Zeit entgegen. Dieje Ausficht verkörpert ſich auch in 
der Erbauung der Kleinfinderjchule in der Rappſtraße, die von den Räumen des Indu— 
ftriegebäudes im Spital hieherverlegt worden ift. An der Herrenberger Straße findet, 
wer aud nur kürzere Zeit nicht hierheraus gelommen ift, vieles Neue; und wie an ihrem 
äußeren Ende und in den von ihr nad) lints und rechts abgehenden Seitenftraßen mancher 
Neubau entitanden ift und die fonnigen Schönbuchterraffen zu weiteren Anfiedlungen verloden, 
jo hat innen am Schmidtor die Lauppſche Druderei durh ein architektoniſch wertvolles 
Anweſen die ganze Umgebung, in die es ſich vortrefflich einfügt, bereichert. Längſt hat Die 

roßartige Augenklinik hoch über dem ehemaligen „krummen Schentel“ unfere Blide ge: 
effelt, freilich mehr durch ihre Größe als durch Bereicherung des Architelturbildes der Eini- 
ihen Gegend. Ein ſchmucker Bau hat ſich zu ihren Füßen in der durch Erdabhub gewonnenen 
Niſche entwidelt, das Oberamtsgebäude; und es ift ein eigentümlicdhes Yufammentreffen, 
wie hier gleichzeitig Bezirtsordnung, Bezirtstanzlei und Bezirksleitung neu geworden find. 

Im Univerſitätsviertel tft neben einem Sonderbau für Tuberkelkranke hauptſächlich der 
große Neubau des chemiſchen Inſtituts hervorzuheben, auch die ——— des „alten“ 
zu hygieniſchen und archäologiſchen Zwecken; und in nicht zu ferner Zeit wird der Bau der 
Eon Bibliothek begonnen werden, um von anderen nicht unbedeutenden Zukunftsbildern 
au ſchweigen. 

x hübſche Fritzſche Neubau an der Ede der Wilhelm- und Kepplerſtraße verringert 
die Lücke —— dieſer und der Gutleuthausgegend, in welch letzterer auf Luſtnauer und 
Tübinger Markung mehrere Wohngebäude entſtanden ſind, Die ſchon jetzt die Stadt und das 
Dorf als zufammenhängend erjcheinen laffen. Auch an der Nautlkler- und Liftitraße finden 
wir anfprechende Neubauten; und als neuefte Betätigung der Tübinger Wohlfahrtspflege jei 
das Tübinger Säuglingsheim im Käſenbach nebjt der „Beratungsitelle für Säuglinge“ 
nicht rd Mit Recht hat ih in den legten Jahren Die verbejlernde Tätigkeit auch auf 
den Friedhof ausgedehnt: die Wegeführung iſt viel geregelter, der Eingang ſchmucker, die 
ganze Anlage planmäßiger und gärtnerifcher geworden. 

Bon Ddiefer Gegend aus bietet der linke Defterberg ein neues Bild: das Yuftiz- 
gebäude mit "feiner eindrudsvollen Breite und die neuen Wohngebäude von der unteren 
Kaiſerſtraße bis zu den Nerbindungshäufern der Normannia und Gueſtfalia bauen fih in glüd- 
licher Gruppierung übereinander auf, meilt von großen Sartenanlagen umgeben, wie das längſt 
beitehende, jett jo frei hervortretende Flammerjche Haus und die in Baum- und Wieſen— 
rim gebettete Billa von Hofrat Schmid. Pas Straßennet, das hier geplant ift, hat jchon 
verjchiedene Erdbewegungen und Verbeiferungen zur Folge gehabt. Ein rafcher Ausbau wäre 
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jehr zu winfchen, nicht 
bloß weiterer Bebauung 
wegen, jondern auch im 
Sinne des Verkehrs und 
Luftwandels auf diefer 
ſchönen weiten Höhe. 
Kehren wir von da 
in das Innere der Stadt 
zurüd, fo fällt uns aus 
den zivei leßten Jahren 
hauptjählih auf: der 
Neubau des Hans: 
tarle zwijchen Kaiſer— 
und Tejterbergitraße, 
der Umbau der Schmid: 
ihen Apotheke in der 
Neuen Straße, der des 
Metz ſchen Haufes am 
Holzmarft mit hübjchem 
Erter, der Erkeranbau 
an der Kellerſchen, 
jest Stähelyfhen Apo— 
thefe auf dem Markt, 
hauptiählich der Ans 
baudes Rathaujes 
in der Haaggafie. Wir 
haben außerdem da und 
dort einen neuen, nicht 
immer jtilgerechten La— 
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Benpflafterung und Geb- 
mweganlagen gejehen und 
gelangen jo wieder vor 
zur Nedarbrüde, wo wir 
vor dem Uhlandhaus die 
wohlgelungene Brun- 
nenplabanlage be 
tradhten, um auf dem 
Brunnenfodel das Bild- 
werk zu vermiſſen. Eben 
ananjpredenden 
Bildwerken ijt Tü— 
bingen noch recht 
arm. Und wenn nun 
in Tübingen jo große, 
Millionen koſtende Nütz— 
lichkeitsbauten bevor— 
ſtehen, wie die Bahnhof— 
bauten im Neckar- und 
Ammertal und ein neues 
Gas: und namentlich 
ein Elektrizitätswerk am 
Neckar neben der unteren 
Gartenjtraße, jo jei mit 
dem Wunſche geſchloſſen, 
daß künftig auch die 
bildende Kunſt und der 
Schmuck in der Stadt 
nicht zu kurz kommen 


Aufnahme von cand. theol, Sträb. 


deneinbau, neue Stra- mögen. 


Aus Difitationsaften. 
Bon Pfarrer M. Dunder, Belfen. 


Pie anatolifche Schule in Tübingen in den Jahren 1670—1748. 


Wenn zur Zeit des 3ojährigen Kriegs ein Gymnaſium im Blaubeurer Hof erwähnt ift, 
jo war damit ein zum Collegium illustre gehöriges Turn und llebungshaus gemeint; dieſes 
wurde 1683 von Herzog Karl Friedrich verkauft. Als einzige höhere, vielleicht urſprünglich 
überhaupt einzige Schule Tübingens hat zu gelten die anatoliiche (d. b. auf dem Oeſterberg 
elegene). Sie hatte 4 Rlafjen, in denen 1676 228 Schüler, worunter 63 Elementarjchüler waren. 
In der oberjten Stlaffe, an der 1676 M. Jo. David Luz als praeceptor Latinus wirkte, wurden 


) Aus dem am 17. Juli 1905 gehaltenen Vortrag, dem auch der Abjchnitt IX, 34 entnommen ift. 
Es muß hervorgehoben werden, dab nachitehender Abſchnitt von einer gleich nachher zu nennenden Arbeit 
völlig unabhängig, wenn aud) natürlich z. T. aus denſelben Quellen geſchöpft iſt. Ende Juli 1905 erſchien 
nämlich als Beilage zu den „Nachrichten über das Gymnaſium zu Tübingen” aus Anlaß von deſſen 
50jährigem Beftehen eine au in den Württembergifchen Wierteljahrsheften N. 5. XV, 1906 veröffentlichte 
Abhandlung von Reinhold Stahleder, Profeffor am Gymnaſium in Tübingen: „Beiträge zur Geſchichte 
des höheren Schulmejens in Tübingen”. Wir hoffen, diefe Abhandlung nod öfters benüßen und Mlitteil: 
ungen daraus machen zu können. Der ältefte urtundlic nachgewieſene Schulmann in Tübingen ift der 
im Jahre 1301 genannte Prieſter Hainricus von dem Kloſter Bebenhaufen, das in inniger Verbindung mit 
dem Schulbetrieb der (neben dem Bebenhäufer Pileghof und dem ftädtifchen Abtfig!) befindlichen Schola 
anatolica geblieben zu jein ſcheint. Nach Mitteilung von Th. Schön wird weiterhin am 29, Auguft 1318 
Meifter Diarquardt Schulmeifter zu Tübingen genannt, was eine Ergänzung zu Stahleder (5.2) ift. Bon 
dem im Jahr 1274 als Ueberbringer einer Steuerumlage in der Gegend von Göppingen, Ktirchheim und 
Eplingen ericheinenden Scolaris Ber. (wahrjcheinlih Berthold) genannt „de Tuwingen* oder auch „Tu— 
winger“ hat Pfarrer D. Boffert im XVI. Jahrgang der Württ. Vierteljahrshefte S. 8 ff. nachgewieſen, 
daß er ein öfters in ähnlicher Verrichtung erfcheinender Kandidat für Die Prieftermweihe gemwejen ift und 
einem in der Nähe von Ehlingen und in mannigfacher Beziehung zu diefer Stadt vortommenden Ge— 
ſchlecht namens Tuwinger angehört hat. 
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lateinische und sche Gramatit getrieben, die Comödien Friſchlins, Terenz, Virgil, das 
griechiiche Neue Teftament, Evangelia Popelii und die logica und Rhetorica D. Hauberii behandelt. 
Luz war ein tüchtiger Zehrer, nur will er mit jeiner Hausfrau nicht feit gelobt werden, denn 
er und feine Hausfrau können fich mit Den collegis nicht recht compactieren, allermeijten mit 
dem Gollaborator Kehrmann. Die Männer zanten und hadern, und die Frau Präzeptorin 
war vom Flirchenfonvent Schmadyworte halber zur Deprefation condemniert worden, parierte 
aber nicht. Daneben Heidete fie Jich wider den Stand. Auch die ur war nicht weit ber. 
„Die diseipuli laufen in der Schule bin und wieder, geben einander ſchändliche Unnamen, 
raufen und ſchlagen einander und treiben ſolches auch in der Kirchen und bleiben ungeftraft. 
Der Präzeptor jagt, er habe feine Rute und Steden und ſchenke feinem nichts. Allein es heißt, 
wann er die Kinder lange Zeit mit lleberiehen verderbt und endlich einmal an eines kommen, 
fo fchlage ers, daß es umfallen möchte — dazu er ſich aber nicht befennen will.“ Sonſt wird 
über zu viele Vakanz geklagt und über Unterlaffung der repetitiones an Valanztagen, und er 
wird angewieſen, feine Vakanzen beim Stadtpfarrer, bezw. Stirchenfonvent, zu ſuchen. Außer- 
dem wurde dem Präzeptor und dem Gollaborator Tertianus aufgegeben, auch die Mittags: 
predigten zu bejuchen, um über die mutwilligen Schüler, die auf das Unterfagen der Inferiorum 
Collaboratorum nichts geben, Inſpektion zu halten. Auch iiber des praeceptoris Marque— 
tenderey und Geichenküchtigkeit, wie ebenfo über feine Eigenmwilligkeit, daß er ohne Vorwiſſen 
des Stadtpfarrers und Scholarhen eine ganze Reihe e tertia in quartam classem lociert habe, 
gab es Beſchwerden. 

Der Eollaborator Tertianus Kehrmann, ein Straßburger, dozierte feinen 36 Schülern 
lateinifche und griechiiche Grammatif, die Komödien Frifhlins und ließ die Knaben graece 
componieren, während jein Amtsbruder an der 2. Klaſſe (41 Schüler) Michael Mahler von 
Weipenburg i. Sand deutiche und lateinische Grammatik, vestibulum Commenii und dialogos 
Castellionis trieb. Beide werden gerühmt. Und wenn geklagt wird, daß die in die 3. Klaſſe 
übertretenden Knaben nicht recht ichreiben fünnen, jo wird die Schuld dem Primarius Eſenwein 
zugeichoben, der fchlechte Qualitäten zeigt und ziemlich verdroffen und moros ift, jo daß die 
(54) Kinder unter ihm nicht viel proficieren. Eſenwein hat in M. J. J. Beurlen von Wild» 
berg einen Adjunkten mit 63 Schülern, die man fast nicht unterbringen fann. Er ift im Singen 
nicht viel muß, aber jonft brauchbar, jo daß die Stinder, die zu Eſenwein kommen, wieder zu 
ihm zurüdbegehren. 1679 wird der Möffinger Michael Wagner Präzeptor. 1693 wird von ihm 
gerühmt, er ſei geſchickt umd gelehrt genug, laffe aud) an fchuldigem Fleiß nichts ermangeln. 
Allein er babe viererlei diseipulos in feiner Klaſſe, und könne daher unmöglich alle auglei ins 
formieren. Collaborator Kopp an der 3. Klaſſe ıwird gerühmt. M. Faber, Eollaborator der 
2. Klaſſe, Dagegen ſehnt Fich wieder in den Pfarrdienft zurüd und fängt an, verdroffen zu werden, 
fo daß es für die Schuljugend qut wäre, wenn eine Nenderung erfolgte. Der 70jährige Pris 
marius Thein war fleißia, aber unmert bei der Stadt. Wiele Eltern wollten ihre Kinder nur 
dann in die Lateinfchule jchiden, wenn man fie gleich in die 2. Klaffe aufnehme. Wiele von 
diefen konnten noch nicht lefen, was natürlich viel Verwirrung anrichtete. 1706 klagt Wagner, 
daß nunmehr alle gemeinen Leute, fo fie Kinder haben, auch davon ins Klofter bringen wollen, 
obichon die ingenia nicht darnach feien. Man babe heuer viele Petenten, die man hätte ab- 
weijen follen. Bejonders 5 davon werden namentlich aufgeführt: der Sontag, der ein tardum 
ingenium babe; der Schneider, der gar jchlecht, und der Heber, der gar medioeris fei. 

Sein Nachfolger Ferber, wegen feiner treuen Information, vernünftigen Disciplin und 
untadelhaften Wandels äftimiert, übt 1731 die Nugend durch) folche actus oratorios, Die wohl 
zu — find und von ſeiner Gejchielichkeit genuglam Zeugnis geben. Nur daß er zu lange 
im nt bleibe, ijt ipäter die Klage. 

In eigentümliche Verhältniſſe läßt uns eine gegen den Tertianus Häfelin gerichtete Ber 
ſchwerde bliden. Derjelbe gab abends noch Brivatinformationsitunden. Nun hieß es, nicht mur 
nehme er von diefen zu viel didactrieum, fondern er ziehe auch manche Kinder zu bald aus 
der Schule und in feinen Privatunterricht. Much daß er während der Betftunden das Argu— 
ment machen laffe, wenig zu Gebet und Geſang in die Schule fomme, wenn er nicht Wöchner 
fei, wird geklagt. 1743 beichwert fich der Proſelyt Yeltor Bernhard heftig über Häfelin, daß 
diejer ihn von feinem Hauſe aus mit Geberden und Worten jchimpfiere, die Zunge gegen ihn 
ausitrede, gegen ihn ausipeie, ihn einen verfluchten Juden heiße u. 1. f., was aber Häfelin, ein 
tüchtiger, nur durch lange Yurüdjegung vielleicht etwas verbitterter Mann, in Abrede zieht. 
Gegen die beiden unteriten Collaboratoren wird 1740 vorgebracdt, daß fie feinen Choral führen 
können. Bei dem einen beißt es: Er kann fchon ein wenig fingen, aber zu einem Choraliſten 
ift er nicht tüchtig, hat weder Stimme noch Wiffenichaft der Melodien, noch genugiame Kraft 
und Courage dazu, fann ſich auch bei einem Anstand nicht helfen, und wann Die pauperes 
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nicht wären, würde e8 manchmal übel ftehen. Und von einem andern wird gefagt, daß er bei 
Leichen feine Stelle durch feinen andern erfege und gleichwohl das Singgeld einnehme, Ueber— 
haupt fallen die Zeugniſſe in jener Zeit oft recht ſcharf aus und der Durchgang bradıte alles 
zu Tage was man zu Hagen hatte oder auch oft nur zu haben meinte. Bon Präzeptor Hod) 
beißt es, er fei zur Schule neque natus, neque faetus, neque aptus. Won Jugend auf ift weder 
Kraft nod) Saft in agendis an ihm geweſen . . Er hat mehr aus Mitleid gegen feine Einfalt 
und gebrauchte Geduld bei den Eltern einen Favor empfunden als wegen feiner großen Kunſt. 
Wenn die Kinder abgehört find, geht er ganze Halbe Stunden mühig auf und ab und weiß 
ſich nicht mehr zu Helfen. Er ijt jo langfam, daß die Kinder dariiber einschlafen künnen.“ 
Anderer Art wieder war der Secundarius Präzeptor Scholl, über den 1741 geflagt wird, er 
babe ſich gewaltig in der Disziplin vergangen, die Kinder erjchredlich ſcharf traftiert, was in 
der ganzen Stadt bekannt jei, weil man ſolche Kinder fait von Haus zu Haus geführt und 
ſehen 3 wie hart ſie gehalten worden. Eine Reihe Kinder habe man aus der lateiniſchen 
Schule genommen und in die Hedenichule getan. Am übeljten jeien diejenigen traftiert worden, 
die feine Mittel hatten Brivatitunden zu bejuchen. 

Doc wird tüchtige Arbeit, und an ihr hat es gewiß nie ganz gefehlt, immer aud) ges 
bührend gewürdigt. 


Rinderberg Rohbera Bolberg Niedernberg Filſenberg Söbele Mont 











Teil der Albanſicht vom Tübinger Schloßberg. Aufnahme von atud. med. ©. Schlegel. 


Dorgejchichtliches bei Tübingen. 


Dak Tübingen Wohnplat gewesen, feit es Menfchen in Schwaben gibt, ift feine zu kühne Behauptung. 
Auch in ſchwäbiſcher Zeit war es nicht erjt das Schloß, das der Siedlung Dafein und Namen gegeben 
(vergl. VII, 4), fondern es hatte fi, wohl nicht viel nad) 260 n. Chr., die aderbautreibende Sippe eines 
Tumo oder Tubo hier niedergelajien. Aus dem zweiten Jahrhundert ift römifche Niederlaffung durd bie 
Habdrianftraße (IV, 55) nahe gelegt und bezeugt (vergl. VI, 45). Und Bodenfunde in der Nähe reden von noch 
früherer Zeit. Um manches Jahrtaufend über den Unfang unferer Zeitrechnung gehen die fteinzeitlichen 
Funde zurüd, die namentlih in den legten Jahren in der Alb und in der Umgebung von Rottenburg, 
umal im Lößboden von Nellingsheim, gemadt worden find. Die Keuperhöhen wurden im allgemeinen 
Pnäter befiedelt, aber aucd das Albvorland rechts des Nedars, ja das Nedartal felbft und das den Fluß 
begleitende Gelände kann nicht lange von der Bebauung ausgeichlofien geweſen fein. Vieles ift zweifellos 
durch; die Kultur der nachfolgenden Geſchlechter wieder zerftört worden. Uber auch die der neueren Zeit 
erhaltenen Refte find bei uns herum auffallend lang unerforjcht geblieben. Die Hochſchule und das Land 
hatten bis vor wenigen Jahren Feine genügenden Kräfte zu ſolchen Forſchungen. Vieles ift auch vor der 
Zeit ausgegraben und vernichtet worden. Ginen Riegel fchiebt jegt in diefer Hinficht, wenigftens für Ge— 
meinbeeigentum, die neue Gemeindeordnung vor, Die derartige Bodenaltertümer unter Staatsfchug_ ftellt. 

Am frübeften Ientten Die Grabhügel die Nufmerkfamteit auf ſich. So find die Grabhügel bei Wald- 
haufen jhon vor 70 und wieder andere dort vor 10 Jahren aufgegraben worden, derjenige öftlid vom Buß 
vor etwa 60 Jahren, einer im Salzgarten bei Tübingen 1895. Nad) den dazu gehörigen Wohnftätten 
bat noch niemand geforſcht. Gehören die Grabhiigel meift erit der jpäteren Bronze- oder Hallftattzeit an, jo 
dürften die in der Nähe befindlichen Siedlungen noch in ältere Zeiten zurüdreichen. Uber wo find fie zu ſuchen? 

Kein Zweifel dürfte über die auf der Waldhäufer Höhe fein; fie lag höchſtwährſcheinlich da, 
wo der heutige Hof noch von den Reſten eines Erdmwalls umgeben it. Ob diefer Wall einen Steintern 
hat, ift noch nicht unterfucht. — Die Menfchen, denen öftlich des Bu die Grabhügel aufgeihüttet wurden, 
mögen gegen die Dedenburg hin und auf deren äußerſter Spige gewohnt haben. Dort find verſchiedene 
präbiftorifche Scherben, Feuerſteine, Wohnfpuren, felbit ein Hodergrab gefunden worden und geben etliche 
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Gräben Rütfel auf. Auch bie römifhe und mittelalterliche Zeit hinterlie dort Reſte. Selbft im Tal gibt 
der Flurname Kirchhof öſtlich des Weilfeimer Stegs rechts des Nedars und ein dort auf den Nedar zu- 
laufender Ps (alter ‚iubübergang ?) zu denken. — Ein dritter Platz ift die erg des ſog. Bad» 
ofentäles. Wo das Bädlein oben im Wald zufammenrinnt, im Schindhau, liegt ein Grabhügel (rechts des 
Wegs bei einer Gabelung ; anjcheinend noch nicht geöffnet, etwa 10 m im Durchmefler). Ein zweiter, freier 
gegen das Tal gelegen, findet fih im „Salzgarten“, gegen den Berg hin von einem Gr umgeben ; 
er ift 3. T. durdigraben, ſoweit wir wiſſen, ohne Erfolg. Wer hier fteht, kann über die alte —— 
nicht zweifelhaft jein: unten am Backofenhäusle, unterhalb des trefflichen Brunnens, da wo ſpäter der ſeit 
dem 16. Jahrhundert abgegangene Wemfeldhof lag, muß die Stedlung geweſen jein; Aderfeld und Weide 
umgaben fie, und die Ningburg dazu mar die auf dem * Burgholz, deren Wall nichts anderes iſt als 
eine eingeſtürzte Trockenmauer und in deren Innerem Vertiefungen gleichfalls an Wohnſtättten denken 
laſſen. — Dieſe drei Plätze find außerhalb der Stadt in unmittelbarer Nähe die älteſten Siedlungen. 

Auffallender Weife hat ſich neben den erften der große und neben den lebten der Heine (eben in der Zu— 
richtung begriffene) Ererzierplag gefellt. 


Dom alten Rachelofen. 


Von Dr med. Viktor Zipperlen, Tübingen. 


Der alte traute wärmejpendende Zimmergenoffe ift auf den Ausjterbeetat gejeßt. So 
will ich die geringen Ueberreſte von Kachelöfen, die in der Stadt Tübingen noch vorhanden 
find, einer kurzen Beichreibung würdigen. 

In früheſter Zeit Diente der Herd zum 
Kochen und zugleich zum Heizen des Wohn: 
raumes, in deſſen Mitte er ſich befand. — 
An die Wand gejtellt entwidelte fich daraus 
bei angebautem Rauchabzugstanal das Ka— 
min, eine Feuerung, die fich namentlich in 
Frankreich und England bis heute allgemein 
erhalten hat. — In Deutichland umgab man 
das offene Kaminfeuer frühe mit einem 
Mauerwerk aus Steinen, namentlich aus 
Siegeljteinen ; dann, als das Bedürfnis nad) 
Ausihmüdung der Wohnräume auffam, 
wurden diefe Yiegelfteine mit Farben umd 
Laſuren bededt, jo entitand der Kachelofen. 
Kachel, ein deutfches Wort, bedeutet: Gefäß 
aus Ton. Die eriten Nachrichten iiber Kachel 
öfen in Deutjchland gehen bis ins 15. Jahr: 
hundert zurück; nad) Frankreich gelangen fie 
von Deutichland aus und werden dort um 
1520 befannt. In feiner Weiterentwidelung 
wurde der Kachelofen dann immer prächtiger 
ausgestattet mit Säulen, Bildwerten Ge- 
ſimſen geſchmückt, Treppen und Site daran 
angebradjt. So hat er, zufammen mit der 
warmen Täferung der altdeutichen Stube 
das charakteriftiiche Gepräge gegeben. 

In dem Stuttgarter, Züricher und 
Münchner Altertumstabinet, namentlid) im 
Nürnberger Nationalmufeum jehen wir präch— 
tig erhaltene Eremplare dieſer echt deutſchen 
Toöpferkunſt. Abblidung zu Ar 4. 

Aber bald wurde die Kunſt des Töp— 
fers verdrängt von dem wohl billigeren Eiſenguß. Auch die Eifenplatte wurde mit Zierraten 
aller Urt verjehen; allein der eilerne Stachelofen iſt jchon erheblich einfacher und langweiliger, 
als fein tönerner Vorfahre. Seit einem Wiertel- Jahrhundert verſchwindet auch der eiferne Kachel— 
ofen immer mehr aus der Wohnjtube, und an feine Stelle tritt der gewöhnlich nod) weniger 
ſchöne Kohlen- und Dauerbrandofen. Mit der riefigen Wertjteigerung des Holzes, mit der 
leihten Zugänglichmachung der Steinkohle, mit der größeren Ausnüßgung der Wohnräume war 
das Schickſal des umfangreichen Kachelofens befiegelt, er mußte einem zierlicheren, damit nod) 
nicht Ichöneren Epigonen weichen und heute find in Tübingen und Umgebung nur noch ganz 
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ivenige, an Ort und Stelle fich befindliche, eiferne 
stachelöfen zu finden. Nur nod) wenige Nahre und 
aud) diefe legten Zeugen verflofjener Nahrhunderte 
werden verſchwunden fein. Won Tontachelöfen it 
hierzulande außer fimmerlichen Ueberreſten über- 
haupt nichts mehr zu finden. Anders in der Schweiz, 
wo ſich nod) prächtige, aufs reichſte ausgeſtattete Kachel⸗ 
öfen an Ort und Stelle befinden, z. B. im Engadin, 
in Bevers im Hauſe Salis und an anderen Orten. 

Aus dieſem Grunde dürfte es berechtigt er— 
ſcheinen, auf einige bemerkenswerte Ueberreſte von 
Kachelöfen näher einzugehen. Sie ſtammen aus den 
beiden letzten Jahrhunderten und befinden ſich ſämt— 
lich in Tübingen. 

Vornehmlich beſtehen dieſe Ueberreſte in Ofen— 
ſteinen, welche den Fuß des Ofens bildeten. Beim 
tönernen Kachelofen war die Fußbildung gewöhnlich 
eine einfachere, die Ofenfüße waren niedrig und auch 
aus Ton, oder fehlten ſie ganz. 

Mit dem Auflommen des in 
jeiner Form ſchon viel einfacheren 
eijernen Kachelofens — er verdient ja 
den Namen „Kachel” ſchon nicht mehr 
— hatte man erfichtlich das Bedürfnis 
den Fuß des Ofens um jo reicher zu 
jeltalten. Der Fuß wurde jetzt ent— 
prechend der Schwere des eilernen 
PBlattenmaterials von Steinmeßen 
aus Werfiteinen gefertigt. Während 
num Die eifernen Ofenplatten — weil 
aus bejtem Material bergejtellt — 
beim Abbruch rafch der Einjchmelzung 
verfallen, und damit geſuchte Hans 
delsartifel find und fiir den Alter: 
tumsfreund verloren gehen, findet 
ſich für die Ofenfteine keinerlei Ver— 
wendung mehr. Und jo bin id in 
der Yage, einige dieſer wohlerhaltenen 
Ofenjteine hier im Bilde vorzuführen, 

Die am reichten gearbeiteten 
Ofenfteine finden ſich in Tübingen 
und in dem benachbarten Hagelloch; 
in weiteren Yandgemeinden, wie 








Abbildung zu Nr 2, 


Luſtnau, Pfrondorf, Weilheim und anderen findet 
fih auch nod) eine Anzahl folder, aber erheblid) ein- 
fadyer und bejcheidener gearbeiteter. Die Hagellocher 
Steine zeichnen fich durch ein reich ftilifiertes Blumen: 
ornament aus. In Tübingen ſelbſt fonnte Verfaſſer 
ein folches nicht nachweijen, das Blumenornament 
ſcheint die Spezialität eines Hagellocher Steinmetzen 
ewejen zu fein. Häufig finden fi dann auf dem 
Stein biblifhe Darftellungen, Engelstöpfe, Zunft 
wappen, Wappentiere, Symbole des Handwerls des 
Ofenbeſitzers, 3. B. eine Bretzel, eine Art Semmel, 
ein Hufeifen, eine Pflugichar, eine Traube, das Schab- 
meſſer des Gerbers, ein Schaf, ein rhombiſches Viered 
u. a. — Im Gefamtbild zeigen die Steine wenig Ab- 
wechslung; fie find ca. 40 cm hoch, 10 cm did, oben Abbildung zu Ar 3. 
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breit, nad) unten fich verjüngend. Die oberen Eden find gewöhnlich mit Schnedenconvoluten 
ausgefüllt, von welchen ein Band nad) unten verläuft, und in der unteren Ede eine zweite 
Schnede bildet. Am Fuß des Steines befindet fich 
jtets eine Art Sodel; im Mlittelftüid find die Em- 
bleme in reichiter Abiwechjelung angebrad)t. 

Ich komme nun zu der Beichreibnug der ein- 
zelnen Abbildungen und die oft nur ſchwer aufzu— 
nehmenden Bilder verdanten wir zu Nr 1, 3—5, 7 
Herrn Juftizreferendär Ulrich Mögling bier, zu Nr 2, 
6, 8 Herrn FForitreferendär 9. Kühnle, Lindach 
(Gmünd). 

1. Im Tübinger Stadtſpital befinden ſich in 
tadelloſer Erhaltung zwei Löwenbilder aus Stein 
(Dettenhauſer Sandſtein) 39 em hoch; in aufrechter 
Stellung hält jeder Löwe einen Wappenſchild, der 
eine das Stadtivappen, der andere das Spitalwap— 
pen: Sand mit Semmel, Symbol der Wohltat 
jpendenden FFreigebigteit. Dieje beiden Löwen bil- 
deten das Fußgeſtell eines im Spital jtehenden, 
ſicher prachtvollen Tonofens. Der Ofen jelbit ilt 
ſchon vor vielen Jahren jpurlos verschwunden. Die 
Löwen mit Wappen find ftarf übermalt, eine Jahres 
zahl iſt nicht zu finden. Auf dem Kopfe zeigt jeder 
der Löwen eine freisrunde Platte, woraus geichloffen 
werden muß, dab ſie einen Gegenſtand (Dien) zu 
tragen hatten ſ. u. 

2. Beliger : Karl Weidle, Weingärtner, Ya- 
zarethgaſſe 17. Er ift zweifellos der intereſſanteſte 
und wertvollite Diefer Ofenjteine; er gibt ein lieb- 
reizendes Bild: Der Ehriftustnabe, am Heiligenichein Abbildung zu Nr 5. 
erfenntlich, hat ſich auf einem Felſen niedergelaffen, 
aus welchem eine Quelle jprudelt ; das Wajfer beſpült den Fuß des EChriftusfnaben, Johannes 
der Täufer mit dem Kreuze hat ein Lämmchen herbei getrieben und bringt es dem Ehriftus- 
knaben als Gefchent und Spielzeug dar, ein Baum beichattet die Scene. Pie beiden oberen 
Eden des Steines Find von beflügelten Engelstöpfen ausgefüllt, die pausbadigen, naiv 
lächelnden Engelstöpfchen tragen lang gefträhntes Flachshaar; der Name des Hausbefiters, 
vielleicht auch des Steinmegen ift am Fuße 
angebradyt (Eb)erhart Schmelzer, Jahres: 
zahl: 1—19. 

Glücklicherweiſe wurde bei dem Haus: 
umbau der Stein an geſchützter Stelle, im 
Mauerwerk zu ebener Erde des Hausflurs 
eingefügt. Der Stein dürfte der Renaiſ— 
fance angehören. In den Engellöpfen 
meint man noch aotiiche Nadywirkung zu 
verjpiiren; fie erinnern in manchem an 
die beiden Engel in dem Kirchlein zu Alt: 
bulah O. A. Calw); dort tragen zwei 
Engel ein reizendes, jpät gotiiches Satra- 
mentshäuschen und halten zugleich ein 
Schweißtuch der heiligen Veronika. Ein 
Steinmeßzeichen lieh; ſich nicht finden. Yints 
unten ijt Die zweite Stelle der Jahres— 
zahl und ein Teil des Wornamens ab- 
geichlagen; es dürfte eher 1619 zu lejen 
lein, ſtatt 1719, 








) Siehe Blätter aus dem Schwarzwald, 
Nahrg. 1899, Nr 10: Alt⸗Bulach und fein Kirch— 
Abbildung ju Mr 6. lein vom Berfajier. 
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3. Beſitzer Wilhelm Haarer, Metzger, Kirchgaſſe 10. Das Bruchjtüd eines Ofenfteines 
befindet ſich Kirchgaſſe 10. Ein Engelstopf mit Flügeln, deren Anſatzſtelle am Kopfe durch 
ein gejchlungenes Band verdedt ift, nimmt die Mitte des Steines ein. Da die tecdhniiche Be- 
handlung des ziemlich Ichlecht erhaltenen Stei- 
nes an den Stein in Yazarethgafle 17 erinnert, 
dürften beide Steine von demſelben Steinmep- 
meijter hergestellt worden fein. 

4. Beliger Wilhelm Späth, Hafnermeifter 
Nonnenhaus 7 p. Der älteite in Tübingen 
noch vollitändig erhaltene eilerne Kachelofen 
befindet fih im Nonnenhaus, im Beſitze des 
Hafnermeijter Ernft Wilhelm Späth. Ein glüd- 
liher Zufall hat den Ofen in ausgezeichnetem 
Zujtande erhalten. Er eiqnet ſich ausnehmend 
zur Trodnung der Töpferwaren und dient 
diefem Zwecke noch heute. Es entjtehen in 
diefer Töpferwerfitätte die reizenden tünernen 
Puppentüchenfpielzeuge, welche weit über Tü— 
bingen hinaus berühmt find. Die fchöne Eijen- 
platte zeigt das herzoglich württembergiſche 
Wappen in Eifenguß mit der Jahreszahl 1707. 
Die Seitenplatten aus Eiſen zeigen reiches 
Renailfanceornament. Der Ofenfuß bejteht aus 
zwei eilernen Säulen, der Aufjaß aus alten 
einfachen Tonkacheln mit Zierleiften. 

5. Beliger Chriftian Haug, Weingärtner 
We., Neuftadt 10 IL. Zwei gut jtilifierte Löwen 
halten ein Wappen mit Krone. Das Wappen 
zeigt die Embleme der Gerberzunft, drei ge— 
freuzte Schabmefler (oder ein Balten?). Der 
Ammerfanal fließt unmittelbar am Haufe, dem 
fog. alten Rathaus vorbei und wurden in dem 
Waffer die Häute gegerbt. Die beiden Schneden- Abbildung zu Nr 7. 
eden zeigen Renaifjancemufter. Eingeichrieben i — 
ſteht: J. J. E. H. M. B. K. Jahreszahl 1742. Der Stein, ſonſt wohl erhalten, dient jetzt als 
Träger des Küchenablaufſteines und ſo war eine photographiſche Aufnahme ſehr ſchwierig. 
Gelber Sandftein. 

6. Beſiher Chriſtian Ludwig Schmid, Weingärtner, Seelhausgaſſe 30. Außenſeite des 
Hauſes. Sehr zierlich ausgeführter Ofenſtein, roter Sandſtein, Jahreszahl 1760. Stadtwappen 
mit Reichsiturmfahne, zwei gefreugzten Armen, weiche das württembergiiche Hirſchgeweih halten, 
Die Scneden find Fehr fein ausgeführt. 

7. Befiger Wilhelm Haarer, Metger, 
Kirchgaſſe 10. Ganz erhaltener eiferner Ka— 
chelofen mit prächtiger Platte mit herzogl. 
Wappen. Stein vom jahre 1773. Wappen 
mit Krone und Gerberzunftzeichen (tie bei 
dem Stein Neuftadt 10), in’ Palmzweigen. 
Die großen Schneden befinden ſich bier in 
der unteren Ede des Steines, zwei Heine 
in den oberen Eden. 

8. Beſitzer Karl Hüber, Waienmeilter, 
Schmidtorjtraße 11. An der Außenſeite, 
Hausfront „zum kleinen Aemmerle“ ein: 
gemauert. Lfenitein mit reichiten Rototo- 
defor, plattgedrüdte Schneden, mit Tüchern 
verbrämt tragen üppiges Urnament von 
Früchten, Trauben und Blättern. Jahres— 
zahl fehlt. Webermalung. 

Sämtliche hier aufgeführten Ofen und 
Abbildung zu Nr 8. Ofenfteine befinden ſich in der Stadt Tü— 


2* 
— 








12 Tübinger Blätter. 1907. Nr 1/2 





bingen. Eine Belleidung der Ofenwand mit Tonplatten, wie fie in Gegenden des Schwarz- 
waldes z. B. in Gültlingen, Sulz bei Wildberg u. a. bis in die Mitte des vorigen Nahrhunderts 
geübt wurde, konnte ich in Tübingen und Umgebung nicht ausfindig machen?) Wohl find noch 
einzelne guterhaltene eigenartige Ofenfteine in den Tübingen benahbarten Ortſchaften vor: 
handen. Ich hoffe fpäter in diefen Blättern darauf zurück kommen zu fünnen. ich glaube, 
daß es jich wohl der Mühe lohnt, diefer ja freilich beiheidenen handmwertsmäßigen Kunftübung 
nachzugehen. Zu bedauern bleibt, daß die dermalige Hauseinrihtung keinen Raum mehr bietet 
für die Ausübung diefes Gebietes einer Jahrhunderte alten bodenjtändigen ſchwäbiſchen und 
deutichen Kunft ?). 

Nachtrag zu Abbildung 1. In „Kunft und Leben der Vorzeit" von Ege und FFalfe 
Nürnberg 1858 iſt ein Prachtofen vom Ende des 16. Jahrhunderts abgebildet. Derjelbe 
ftammt uriprünglich aus Rothenburg ob der Tauber und befindet fich jet in einer Sammlung 
in Wien. Dort tragen ebenfalls zwei figende Löwen, welche je ein Wappenichild Halten, den 
Ofen und zeigen mit den biefigen eine auffallende Aehnlichkeit. Wenn wir für unfere Löwen 
ein ähnlich hohes Alter: Wende des 16. zum 17. Nahrhundert beanfpruchen, fo haben wir 
in ihnen die weitaus ältejten hier vorhandenen Ofenjteine vor uns. 


2) Siehe Blätter „aus dem Schwarzwald", Jahrg. 1901 Nr 4: Aus Gültlingen. — *) Verfaffer 
wäre für Mitteilungen über weitere Ofenfteine, auch aus ferneren Ortjchaften jehr dankbar. Am bejten Skizze 
oder Photographie. 


Geſchichte von Hohentübingen. 
Bon Theodor Schön. 


Pritter Teil: Pon der Uebergabe des Schloſſes an vie Railerlidjen bis yur Heber- 
tweifung des gangen Schloſſes an die Hniverftät (1684 — 1816). 


700 — 1816, 


Während des ſpaniſchen Erbfolgekriegs wurden 1703 auf das Schloß Hohentübingen 150 Dann 
Befagung gelegt und dasjelbe für den Fall einer Belagerung verproviantiert. Schlecht fundamentierte, baus 
fällige Diauern wurden neu aufgeführt, Paliſſaden geſchlagen, Blodhäufer erbaut u. |. w., alles mit großem 
Eifer). Am 29. Mai 1703 war die Armee der Alliierten unter —— Styrum zwiſchen Reuts 
lingen und Tübingen gelagert, ging aber 5. Juni aus der Gegend von Tübingen über Kirchheim, Göp— 
pingen und Süßen zurüd). Zu Tübingen lag im Winter 1703/4 Oberftleutenant Steller mit 320 Dann, 
wovon 43 das Schloß befegt hatten, im Winterquartier®). 1704 zog die Beſatzung ab"). 

Dem Herzog Friedrich Ludwig von Württemberg wurde folgende Schrift gewidmet: Schola Par- 
mentaria, das ift mwohlgegründete Wehr der Büchfenmeiftertunft vorftellend. Ein mohl verfahte Erklärung 
aller derjenigen Stüde, jo bei Austheilung und Uebungen diefer Kunft follen in Obacht genommen werden; 
—— wie ein neuer Büchſenmeiſter nicht allein nach der Information und Manier, die ihm ges 
geben (ift), jondern auch mit diefer nad) aller Handlehren zu regulieren und zu richten weiß, was dann 
bei Ausübung diefer Stunft ſowohl in Feſtungen, als zu Feld in allerhand Occafionen vorzufallen pfleget, 
mit dazu benöthigten Riffen und am die Hand gegebenen Erempeln durch Figuren hervorgezeigt durch 

ohann Schleich, Büchſenmeiſterkorporal auf Hohentübingen, anno 1706 den 19. September®). In Schleichs 
t ift die in natürliher Größe in Farben gemalte Zeichnung einer Haubite, welche unter Herzog Eber- 
hard Ludwig auf Hohentübingen ftand, aufbewahrt. Diejelbe hielt im Diameter ihres Kalibers 10 Pfund 
Stein und war 6 Staliber lang. Ihre Granate, die 3 Pfund 31 Loth Sprengladung enthielt, wog 10 Pfund 
Eifen. Die Sammer derjelben, 192 Kaliber tief und '/, Staliber weit, faßte 2%, Pfund Pulver. 1, Pfund 
Ladung war nötig, um auf 2000 Schritt mit ihr zu jchiehen. Das Rohr ıwar vor der Mündung mit dem 
zen herzoglichen, von verjciedenen Waffen umgebenen Wappen verziert, welches bie Umſchrift hatte: 
berhard ——— og zu Württemberg 1706. Die Handhabe war die Traube, äußerſt Funftreich aus- 
gearbeitet. Bor dem Zündloh war ein Hahn gegoſſen mit der Umfchrift: hoc cantante gallo amoris finis 
adest (wenn diefer Hahn fingt, ift das Ende des Frieds da)“). — Der franzöfifhe General Imencourt, 
der jhon 18, Juni 1704 fein go“ bei Luſtnau gehabt hatte, kehrte im Juni 1704 wieder in drohender Haltung 
zurüd. Der Senat und der Rat der Stadt bejhworen den Schloßlommandanten Steller, ſich dod gegen 
Uebergabe des Schlofjes, wenn fie gefordert würde, zum Heil der Stadt nicht zu fträuben 9). Nach Hohentwiel 
wurden am 5. Juni 1707 durch 2 Büchfermeifter auf Spezialordre 3 bier abgeführte Stüde und anderes 
) Ebendajelbft S. 226. Die Lotterfche Siegelfammlung erwähnt 1699 J. 9. Nüßel, Oberſtwacht- 
meifter zu Tübingen. — ) Sattler XII, 324— 325; Eifert, Tübingen 5. 180; Steinhofer, neue württemb. 
Ehronit S. 758° — *) Stabdlinger, S. 356; Martens, ©. 571 jagt das Schloß; zu Tübingen war} durd) 
150 Mann unter Oberftleutnant Seller bejegt worden. — *) Württ. Vierteljahrshefte, N. f5., VI, 226. — 
») Strad von Weißenbach, Geſchichte der württ. Artillerie S. BI—H2. — 7) Ebendafelbft S. 74. — 
») Eifert, Tübingen 5. 180, 


— 
— 
— 


1907. Nr 1/2. Tübinger Blätter, 13 


Artilleriezeug, ebenſo 210 Zentner Pulver und 64 Stücdtugeln”) geſchafft. Der Feind griff aber glüdlicher 
Weife die jo geſchwächte Feitung nicht an, nahm jeine Stellung bei Quftnau und begnügte fich mit einer 
Kontribution feitens der Stadt, Die zahlen mußte, da die Feitung ſich mit dem Sehib In feinen Kampf 
einlief. Das Schloß Hohentübingen erhielt übrigens jpäter wieder Striegsmaterial. Koehler, Sulz am 
Nedar ©. 326, meldet nämlich: am 3. Auguſt 1707 tamen die 3 Commandanten von Hornberg, Schiltach 
und Freudenſtadt in Sulz an und zogen ben 4. weiter gegen Ulm ab. Einer herzoglihen Orbre vom 
22. Juli zu Folge hatten jie alle Munition und Urtillerie aus. diefen Orten mitgenommen, welde in das 
Schafhaus außerhalb der Stadt (Sulz) gebracht und dajelbit bewacht wurden, bis der Befehl, fie nach der 
Burg Tübingen zu führen, anlangte. 

Allein weder die alte noch diefe neu hinzugelommene Munition auf Hohentübingen fand Verwendung. 
Die Reihsarmee war, obgleich fie einigermaßen verjtärkt worden war, immer noc) zu ſchwach, um etwas 
gegen - Feind zu unternehmen. Es fehlte eben am Geld, ohne das fein Krieg mit Erfolg geführt 
werben kann. 

Statt zum Striege bereitete man jich zu den künftigen (riedenstraftaten vor. Da braudite denn 
auch Hohentübingen nit zum Stampfe mehr bereit zu fein. Noch im felben Jahr wurde daher aud das 
Schloß —— ngen feiner Beſatzung ledig und Stadt, und Schloß wurden wieder den friedlich geſinnten 
Bürger-Wadhen überlaffen “). Im Jahre 1708 wurde fodann die ganze Tübinger Bürgerjhaft entwafinet, 
und alle Gewehre mußten aufs Schloß gebracht werden '"). Das Schloß erhielt jegt wieder fürftlichen 
Beſuch. Herzog Eberhard Ludwig mar mit jeiner Refidenzftadt Stuttgart, wo feine Gattin weilte, zer- 
fallen und ſchlug jeine Hofhaltung mit feiner Geliebten Fräulein Chriftiane Wilhelmine v. Graevenig teils 
auf dem Schloß Hohentübingen, teils im Collegium iluftre auf. Am 15. Februar 1708 traf er mit Fräu— 
lein v. Graevenig, dem Füriten Friedrich Wilhelm von Hohenzollern und der Frau Maria Anna v. Ruth, 

eb. Freiin v. Om, durch die der ge og die Graevenig fernen gelernt hatte, zu Gwöchigem Bejuche 
n Hohentübingen ein"), Für den —2* alt wurden viele Türen durch Mauern und Riegelwände ges 
brodhyen, auf dem Altane vor des Herzogs Zimmer ein Tritt verfegt, in der Frau Geheim-Rätin v. Gräe— 
venig immer ein eichener Stod für den Papagei und ein Fuß hinten an einem großen Spiegel gemadt. 
Der Schreiner brach in den Zinmern hin und wieder das alte Täferwerf und Bänte ab und madıte dem 
Tapezier alle Zimmer zur Aufmachung der Tapeten zurecht, fertigte auch den herzoglichen Muſikern 7 Bults 
jtöde und dem Stapellmeifter ein Doppelpultgeftelle, forie fir Die stomödianten 4 Pritſchen. Im großen 
Saal im runden Turm wurde ein neuer —— Kamin mit einer rund ausgehauenen Bank geſetzt, 
auf den Schlofbrunnen ein neuer fteinerner Stod mit aufgemaltem Feuerballen gemadt und für ein a 
werf 41 Rafetenruthen, 8’ lang zugerichtet. Oberhofmarſchall v. Forftner wohnte 43 Wochen lang aufer« 
halb des Schloſſes beim Regimentsquartiermeiiter Stab, wofür diefer „vor Logement“ 43 fl erhielt. Auf 
dem Rathauſe wurde in der „Hofrichterftube" ein Garneval angeftellt. Nah Pfullingen und Waldenbuch, 
wo der Hof vorher verweilt hattte, wie auch nad Hohentübingen wurde vieles geliefert. Es wurde bes 
ohlen vom Herzog, die Notdurft an Heu für die herrfchaftlihen Pferde fo qut als möglich zu erhanbeln. 

an zahlte für Heu im Ganzen 2191 fl, die Wanne von 4 fl bis 10 fl. Die Koſten für das Herbeifüihren 
waren aber noch 30 Fahren nachher nicht bezahlt '”). Um 29. Mai 1708 erließ der Herzog auf dem Schloß 
zu Hohentübingen eine Erklärung wegen der Trennung von der Graevenitz. 

Im Fahre 1709 wurde die Garnifon auf Hobentübingen völli —— und nachdem ber Kom— 
mandant die Erlaubnis erhalten hatte, aus der Bürgerichaft 1 5 webel, 1 Storporal, 1 Tambour und 
24 Gemeine auswählen zu dürfen, jo jchidte fortan diefer „Schloßbeſaß“ täglih 1 MVlann und Stadt und 
Amt Tübingen die übrigen 3 Mann zur Schlofwache, ohne fich weigern zu dürfen, und wurde dabei noch 
von Stadt und Amt das Wachtgeld bezahlt '*), Im Fahre 1709 war der Hofitaat „gleich fernd” fait das 
ganze Fahre wieder im Schloß, ebenfo 17101), Auch Fürſt Friedrich Wilhelm v. Sobenpollern hielt fich 
meilt zu SHobentübingen auf, damit er die Geſellſchaft des Herzogs Eberhard Ludwig bequemer ges 
nießen fonnte !%), 

Seit dem 16. April 1711 war GCommandant in Tübingen und Oberftleutenant der 1660 geborene 
Joh. Jakob v. Lindersdorff "”), Er wurde am 5. Mai 1715 Commandant von Hohentwiel, was er bis 1723 
blieb, und am 13. Oltober 1729 auf fein Anfuchen verabfchiedet. Er ftarb am 4. Januar 1734 in Tüs 
bingen, wo jein Grabitein fich noch) 1906 auf dem alten Kirchhof vorfand, war vermählt mit Anna Gas 
tharina Louipold von Balingen (f 6. Oltober 17051). In der Stapelle im Totengarten zu Tübingen war 
folgende Inſchrift angebracht: 

gier ruhet ein edler Held, ein Mann von großen Gaben, 
en Kaiſer, Könige und Fürften hoc, erhaben, 

Die Tugend aber hat unfterblid ihn gemacht, 

Weil er fi) hat vor Nichts, Gott aber hoch geadit. 


Der Hochmohlgeb. Herr Johann Jacob v. Lindersdorff, hochfürftl. Württ. Hochverdienter Obrifter, 
auch Commandant zu Hohen- Tübingen und Hohentwiel, ein guter Streiter Jeſu Chrifti, feelig entichlafen 
den 4. Yan. 1734, ines Alters 74 Jahr. Seine hinterlafiene Gern Söhne find: Marimiltan Immanuel 


*), Württ. Vierteljahrsheite, N. F., VI, 226. — '”) Eifert, Tübingen, ©. 180. — ') Ebendaſelbſt 
S. 187. — ') Württ, VBierteljahrshefte, N. %., VI. 226—227. Nach der Lotterfchen Sammlung lebte 1708 
auf Hohentübingen E. F. Hübner. Nad) von Georgii-Georgenau, württ. Dienerbud) S. 35 mar jeit 23. April 
1703 Eberhard Friedr. Hübner Rayß- und TFeldfeeretarius. — ) Württ. Bierteljahrshefte, N. F., VI, 
©. 226—227. — ') Ebendajelbit ©. 231. — '*) Ebendajelbit S. 227. — '*) Sattler, XII, ©. 121. — 
) Kgl. württ. Sriegsminifterialaften ; Kümmerle, Gräber und Denkmäler, ©. 31, 39. 
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und Johann Fried., beide Hauptmänner, die Fr. Tochter Anna Maria Wittin. Diefes Grabmal hat ihrem 
Her Gemale zu Ehren fegen laffen die verwittibte Obriftin v. Lindersdorf. Nachruf der 10 hinterlafjenen Entel: 


—— — wir danken inniglich 

Vor alle Lieb und Gunſt. Ein jedes ſehnet ſich, 

Wenn ſeine Zeit aus iſt, nach dieſem Weltgetümmel 

Auch wie Sie, höchſt vergnügt zu ſeyn im Freudenhimmel. 


Leichentert: Jonas, Kapitel 2, Vers 7: ich ſank hinunter zu der Berge Gründen, die Erde hatte 
mich verriegelt ewiglich; aber du haft mein Leben aus dem Berderben geführt, Herr, mein Bott —. 
m Jahr 1712 liefen Beſchwerden von Univerfität, Stadt, Hofgeriht und Bürgern von Tübingen 
en des großen Pulvervorrats in Tübingen ein"). Nad der Lotterſchen Siegelfammlung lebte dort 
im Sabre 1704 M. Lichtenfels, Pulvermacher. — Im Jahre 1713 jaß einige Zeit im Schloß Hohentübingen 
gefangen Stephan Burgermeijter von Ulm, Anwalt ber Reicjsritterfpaft des Schwarzwalds, wegen zu 
heftiger und bitiger Verteidigung der Privilegien derfelben und wegen verächtlicher Ausdrüde, die er egen 
das berzogliche Haus Württemberg gebraudt Batte. Man hatte ihn, als er einmal württembergiichen Bo 
betrat, feftgenommen '®). — Im Hchre 1715 erhielt die Schloßlirche ein neben der Stanzel zur redjten Seite 
aufgehängtes größeres Delbild von Emanuel Schleich „die HN mit der Jnfchrift: Gott zu Ehren, 
= zur Erweckung Heiliger Undaht Haben die auf löblicher Veſtung Hohen-Tübingen Sämtliche Ar: 
tillerieverwandte diejes hieher geftiftet anno 1715. Deren Namen find wie folgt: 


Johann Heinrich Schleih, Stukjunter. 
ohann Ülrich Stierle, Zeugwart. 
aeob So er, Büchjenmeifter. 
Georg Friedrid; Gebhardt, Büchfenmeifter. 
Eberhard Conrad Rieding, Büchjenmeifter. 
David Häuffelin, Büchſenmeiſter. 
Johann Ehriftian Stierle, Büchfenmeifter. 


An der Orgel beim Hintern Fenfter war ein weiteres Oelgemälde „der barmberzige Samaritaner“ 
mit der Infchrift 1717. Johann FFriedrich Kommerell ""), Ulmer Bott, und dejjen Ehefrau Anna Mar: 
arethe, geborne Schaber. So ſchmückte frommer Bürgerſinn die Schloßkirchei)y. Die Schloßlirche oder 
Kapelle war übrigens in guten Zuſtand durch Friedrich Heinrich Keller, Oberftleutenant und Striegsrat, 
Gommandanten gejegt worden. „Zeller '’*) jagt: und hat der jedesmalige Commandant des Scloffes qute 
Aufjicht gehabt, daß nichts Unordentliches (in der Schloßkirche) vorgienge, wann aud; fremde darein fümen, 
wie id dann jelbjt bemeldetem Commandanten Keller jeelig das Zeugniß geben fann, daß er durch jeine 
Wache alle Unordnung fleißig ai und alles Geſchwätz innerthalb und außerhalb der Kirche auf 
das forgfältigfte vermehret und abgeftraffet habe und zumeilen die delinquentes auch mit Arreſt belegen 
laffen, welche Disziplin, warın fie allezeit gebraucht würde, mancher Unordnung und Unart am leichteften 
abhelfen kann. Nach den — — (Offizierſtammliſte Folio 386) wurde 5. Mai 1715 Kom— 
mandant von Hohentübingen Oberftlieutenant Ernft Friedrich v. Wollfsfurtäner zum Greug. Er mar 
1691 Hauptmann beim 2ten, in diefem Jahr aufgerichteten Negiment zu Fuß, 1706 beim Oberft v. Ster« 
nenfelsfchen Regiment und ftarb 14. September 1721 zu Hohen-Tübingen, während feine Frau Friederite 
Chriſtiane, geb. v. und zu Merlau, am 5. Februar 1738 zu Tübingen Hark 24). Diefelbe war jedenfalls 
eine Tochter des aus einem rheinischen Adelsgeſchlecht entiprofienen Albert Otto v. u. zu Mörlau, geb. 
10. Februar 1676, herz. württ. Haushofmeifter 11. Nov. 1665, Obervogt zu Bejigheim 1665, Oberhofs 
meifter am fürftl. Collegium illuftre in Tübingen 1666, 7 7. November 1679 zu Tübingen, wo an der 
Stiftskirche jein Grabitein mit den ———— Merlau, Mittelhauſen, Reckerod, Layming, Senfft v. Sul- 
burg angebracht wurde. Seine Gattin war Anna Felicitas v. Laymingen, die ihm in Stuttgart 3 Kinder 
gebar, namlih am 12. Aug. 1660 Eberhard Ludwig (mar 1691 herz. württ. Lieutenant beim 2, Negiment 
zu Fuß), am 29. Auguſt 1662 Ehriftiane Gottliebe und am 17. Dez. 1663 Friedrich Achilles, In Tü— 
bingen ftarb aud am 20. Januar 1679 Friedrich Ehriftoph v. Merlau als Student. So ift denn dieſe 
adlige familie von Mörlau oder Merlau in mehrfacher Hinficht mit Tübingen eng verknüpft geweſen. 
Nachdem Ludwigsburg entitanden und 1717 Reſidenz des Herzogs Eberhard Budıvig geworden war, 


198) Agl. geh, Haus: und Staatsardiv in Stuttgart. — !*) Weyermann, Nachrichten von Gelehrten 
und Künſtlern aus Ulm S. 9—100; Eifert, Tübingen ©. 189. — !") Die Kommerell find ein altes 
Tübinger Geſchlecht. Ein Kommerell ſoll 1514 den Zübingern das Banner im Kampfe gegen den armen 
stonrad vorgetragen haben. Mit Fabian Kommerell, geb. 1504, Bäder und Ratsverwandten in Tübingen, 

eftorben am 16. Auguſt 1594, beginnt die Stammreihe. Der in obiger Inſchrift genannte Johann Friedrich 

Stommerell, Mesger, war wie fein Vater Joh. Friedrich Kommerell, ein Sohn Joh. Friebrid; Kommerells, 
Weißgerbers und Hirfhwirts in Tübingen, Ulmer Bote, ebenfo fein Sohn Joh. Adam Kommerell, geboren 
am 30. Auguſt 1711. Des zulekt genannten Sohn Andreas Kommerell, geb. 3. Juni 1741, erwarb den 
Gafthof zur Traube und war Vürgermeifter und Teilrichter. Die one vererbte fich auf einen feiner 
Söhne und auf deffen Sohn, den verstorbenen Rofthalter K. Ein anderer Sohn des erften Traubenmirts, 
der Goldarbeiter Heinrich Friedrich K. war Vater des befannten Profeffors Ferdinand Kommerell und 
Großvater des früheren Cafetiers Adolf Kommerell. — '") Württ. Vierteljahrshefte, Neue Folge VI, 
230— 240; Cberamtsbeichreibung Tübingen S. 214; Eifert, Tübingen ©. 180; Stümmerle, Grabinfdriften 
und Tentmäler, 3. 29-30. — '?) Zeller, Merkwürdigkeiten, ©. 646—647. — ta) ftümmerle, Grabin— 
ichriften und Denkmäler ©. 38. 
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erhielt das Schloß Hobentübingen längere Zeit feinen fürftlihen Befuh mehr. Nur ein Gaft weilte auf 
fürftlichen Befehl noch lange in demfelben, ein Wildſchwein, das nad jehsjührigem Aufenthalt am 8. Ja— 
nuar 1716 als Geſchent an den hurfürftl. Hof nah Münden abging. Die Weinzieher fejlelten folches mit 
Striden und brachten e8 in den eichenen Truchenfajten, wofür fie wegen —— Mühe und Gefahr mit 
40 Kreuzern belohnt le Bela — Im Jahre 1721 wurde die Balluftrade repariert ''*). 

Gegen die doppelte Belaſtung mit „Schlofbeifag” und Wachtgeld machten Stadt und Amt Tübingen 
am 19. April 1721 Borftellungen, weil ihnen „ſolches zu hart und bei andern vielen Anlagen und Bes 
ſchwerden fürterhin ohnerſchwinglich falle, zumal da wir dies all Jahr pahr bezahlen jollen und die fürſt— 
liche Kellerei jedoch biefiger Statt und Amt viel 1000 Gulden Bauföften, Fuhrlohn und anderes ſchuldig 
ift, an welchem wir joldes vielmehr abrechnen foennten und follten.“ Ein Nachlaß wurde aber nicht ge— 
währt ''*), Am 14. September 1721 wurde zum Kommandanten in Sohentübingen ernannt Chriſtian 
Ludwig de Schlewig mit dem Character eines Obriftiwachtmeifters. Er war im Jahr 1713 Hauptmann 
unter dem Prinz Heinrich Friedrich'ſchen Ynfanterieregiment, in den Jahren 1720 und 1721 Hauptmann 
unter den altwürttembergijhen im faiferlihen Dienft in Sizilien geftandenen Infanterieregiment "%), wurde 
am 19. Ottober 1729 Hommandant in Hohentwiel und am 6. Mai 1752 penjioniert. Er ftammte aus 
Sclefien. Nah Martens Hohentwiel 5. 162 hat er 3 Feldzüge in Ungarn gegen die Türfen und 2 in 
Sizilien mitgemacht, war alfo ein friegserfahrener Mann. — Im November 1721 befuchten die fürftlichen 
Herrſchaften wieder Hohentübingen ''”). 

Am 21. Auguft 1723 wurde von einem durch ein ftarl ausgebrochenes Donnerwetter verurjachten 
Woltenbrud zu Ofterdingen und da herum alles unter Waſſer gefegt. Bald mar das ganze Tübinger 
Nedarthal wie ein Meer anzufehen und konnte man kaum fo viele Zeit gewinnen, von dem Schlofje aus 
den Viehhirten von den anlauffenden Waffer Nachricht geben und die Herde zu jalvieren 9. 

Der berühmte Albrecht Haller, der am 28. Dezember 1723 nad) Tübingen kam, berichtete in feinem 
Tagebuch: fo hat auch der Befehlshaber im Schloß feinen Stab. Das Schloß; ift ein zimlich Viereck ohne De 
raht, wo zu Noht der Hof Raum findet, ift auch einigermaßen befeftigt und liegt auf einem breiten Hügel''®). 

Am 4. September 1724 fchrieben Hofgerichtsafleifor und Vogt zu Tübingen an Bürgermeifter und 
Rat der Reichsſtadt Reutlingen: daß in diefer Woche morgen ober übermorgen (5. oder 6. September) 
von allhiefiger Vöſtung ein Schiek-Erereitium nad) der Scheibe der Gommandant von Schlemiz auf qnäs 
digite, herrichaftliche, hohe Ordre vorgehen und celebrieren laſſen will mit dem dienftlichen Zubeliebenftellen, 
es an End und Orthen der lüblichen Statt und Fleckhen auch public 1% machen = 

n der Schloflirhe am Eingang des Tors war die Geburt Chrifti dargeftellt mit der Anfchrift: 
pinrit Immanuel Schleih. Hieronymus Brunn, Univerſitäts-Verwandter und Buchbinder, geftorben Anno 
1725 im 60 Jahr feines Alters '*), 

Trogdem Wlbrecht Haller jagt, daß der Hof nur zur Not Raum im Schloß fand, fehlte es nicht 
an fürftlichen Befuchen. Um 9. November 1726 bejuchten Erbprinz — Ludwig und deſſen Gemahlin 
Henriette Marie, geborne Markgräfin v. Brandenburg-Schwedt, Stadt und hohe Schule Tübingen. Daher 
heißt es in einer Chronik: „Vom 9. bis 24. November 1726 waren in Hohentübingen anmefend der gnä— 
digſte Fürft und Herzog, ihre hochgräfliche Ercellenz, die Frau Landhofmeifterin von Graevenig, ihro 
Durchlaucht des Heren Erbprinzen (Friedrich Ludwig) und die Frau Erbprinzeflin (Henriette Marie, Dart: 
gräfin v. Brandenburg: Schwedt) ſamt Hofitant“. Während des Aufenthalts derjelben im Schloß murde 
ein Zreibjagen bei Bläfibad abgehalten !*®), 

19. Oktober 1729 war die Stommandantenftelle erledigt worden. Am 5. April 1730 wurde Karl 
Heinrich de Fallenberg, qua bifheriger Obriftlieutenant bey dem DragonersRegiment, zum Commandant 
nad) —— ne befördert. Er war in den Jahren 1706 und 1713 Hauptmann unter den fürftlich 
Württemb. Leib-Dragonern gemwefen '). Seine Gattin war Unna Katharine Sibille von Breitſchwert, ge— 
boren am 16. April 1697. & ftammte aus Gadjen. Er belleidete jedenfalls die Commandantenjtelle 
nur ganz furz, denn nad) der Offiziersftammlifte im Königlich württembergiſchen Striegsminifterium Folio 
389 u nad) v. Georgii-Beorgenau, württ. Dienerbud 5. 574) wurde am 23. April 1731 Kommandant 
in Tübingen mit pen ae Johann Jodocus Wunſch. Er war Hauptmann unter dem im kaiſer— 
lihen Dienſt in Sicilien gejtandenen altwürttembergifchen Regiment gemweien "*) und ftarb am 27. Ja— 
nuar 1734 in Tübingen, wo auch feine Frau Anna Catharina, geborne v. Wörburg, aus Kaufbeuren am 


"a, Württ. Vierteljahrshefte, Neue Folge, VI, 227. — +) Tübinger Blätter I, 44. — "') Württ. 
Vierteljahrshefte, Neue Folge, VI, 231. — "'*) Kgl. württ. riegsminifterium, Offiziersftammlifte Folio 306; 
v. Georgii⸗Georgenau, württ. Dienerbuch S. 574. — 11) Württ. Vierteljahrshefte, R. F. VI, ©. 227. — 
"s) Steinhofer, Neue württemb. Chronit S. 839. — ''9) Albr. Hallers Tagebuch, herausgegeben von 
Ludw. Hirzel S. 8. — *9 Stadtarchiv in Reutlingen, Lade 71, Fascikel 2. — *) Kümmerle, Grabin- 
jchriften und Denkmäler S. 29—30. — ') Württ. Vierteljahrshefte, Neue Folge, VI, S. 227; Steinhofer, 
neue württemberg. Ehronit S. 855. — !®) Kgl. württ. Sriegsminifterium Offiziersftammlifte, Folio 85; 
v. Georgiis®eorgenau, württ. Dienerbud S. 574. — 29) Nad U. v. Pfilter, Denkwürdigkeiten aus der 
württ. Hriegsgeihichte, Stuttgart 1868, 5. 148 wird ein Gapitain Wunfc (eben diefer Joh. Jo— 
docus Wunſch) 1728 unter den Offizieren des württ. Leibregiments genannt. Von diefem Johann Kodocus 
Wunſch ift wohl zu ſcheiden Johann Jakob v. Wunſch, geb. 22. Dezember 1717 in Heidenheim als Sohn 
des KHirfchners Johannes Wünfch und der Magdalene N. N., E. preuß. General der Inf., F 18. Oltober 
1788 in Prenzlau, vermählt 7. Juni 1745 (?) mit Joſepha B. Koch aus Wien, der einen einzigen Sohn 
hatte, der im Jahr 1759 als Lieutenant gefallen ift und deffen Wappen ift: in rotem, damasciertem Felde 
ein rechter jilberner Schrägbalten, welcher mit einem ſchwarzem Pferde belegt ift. Aus dem gefrönten Helm 
wächſt ein Pferd hervor. 
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17. März 1740 geftorben ift. In der Lotterfchen Siegelfammlung im Königl. Geheimen Haus- und Staats- 
archiv in —— — ſich 1732/33: Joh. Joddeus Wunſch Major und Commandant zu Tübingen. 
Das Regiment Alt-Württemberg zu Fuß, in dem Wunfch geftanden hatte, war im Jahre 1716 von Herzog 
Eberhard Ludiwig errichtet worden und auf den Rriegsioauplas nad Ungarn abgegangen. Nach langer 
Ponaufahrt landete die Truppe in Ungarn, erhielt die Feuertaufe in der Schlacht bei Peterwardein, nahm 
an den Belagerungen von Temesvar und Belgrad teil; der Friede mit den Türken beendigte dort ihre 
Tätigkeit. Von Belgrad mußte fie durch das Alpenland und Oberitalien nach Neapel marjchieren, um 
nad Sicilien eingejchifft zu werden, nahm an der Schlacht bei Francavilla am Fuß des Aetna und an 
der Einnahme von Meſſina und Balermo teil. Nach Friedensihluß ging 1721 das Regiment nad) Haufe, 
um in ein berzogliches Leibregiment umgewandelt zu werben. — Am 24. Juli 1731 verjühnte ſich Herzog 
Eberhard Ludwig mit feiner Gemahlin und die Graevenis wurde nad) Urach verbannt. Die freude war 
allenthalben groß und bald wurden frohe Hoffnungen erwedt. „Zufolge eines am 13. Auguſt 1732 er- 
angenen hocfürftlichen Befehls ift von den allhiefigen Gonftablern auf die vermuthete hohe Niederkunft 
Serenifjimae mit einem angehofften Prinzen ein Feüerwerk um 45 fl. verjertigt worden.” Leider konnte 
dasfelbe nicht u dem ihm zugedachten Zwecke abgebrannt werden, da feine Geburt erfolgte. Am 31. No— 
vember ftarb der Linderloje Erbprinz Ludwig, am 31. Oktober 1733 Herzog Eberhard Yudwig, der nad) 
Steinhofer, Württemb. Chronik ©. 375, nody am 5, Dezember 1732 Tübingen befucht hatte. — Sein Nach— 
folger Herzog Karl Ulerander erihien am 30. Januar 1734 zur Huldigung in Tübingen. „Nachdem die 
Intunft Sereniffimi nebft der durchlauchtigen Gemahlin (Prinzefiin Maria Augufta v, Thum und Taris) 
und der übrigen fürftlihen Suite faum einen Tag vorher angezeigt und der Befehl zu der Bereitung 
eines und des andern befannt mu worden und alfo die Unihaffung der zur fürftlichen Stiche ver— 
langten Vietualien und übrigen Bedürfniffe fo geſchwind zu beichreiben nicht —* geweſen (iſt), alfo 
wurde Matthes Deybs in folgende Ortſchaften: Gönningen, Mähringen, Oeſchingen, Entringen, Breitenholz, 
Luſtnau, Bebenhauſen, Hagellody und Jeſingen zum Einkauf und Beitragung Geflügels, Tauben, Eier 
Butter ausgejhidt. Fr Gommerel ift auch wegen Grundeln auszufragen nad Pfäffingen und Neiften, 
item auch auch Jettinburg gegangen, Sev. Burkhard allhier ift nahe Hechingen und jelbiges Revier, fich 
nad Wildpret umzuſehen, abgeſchickt, desgleichen wurde in Einfiedel, Rübgarten und Sirchentellinsfurt nach 
Wildenten gefragt ; an die Stellerei Pfullingen wurde abgeſchickt, um Grundeln und Forellen zu belommen.“ 
Die Huldigung Ian am erjten Februar 1734 ftatt; ſchon am 2. Februar verliefen die — ———— wieder 
Tübingen’), Die Kommandantenſtelle wurde am 29. Januar 1734 durch den Tod von Wunſch erledigt. 
Um 3. März 1734 erhielt der von Dettingen bei Heidenheim gebürtige Joh. Martin Rabaufd die er 
ledigte Stommandantur zu Hohentübingen. Er war im Fahre 1713 Fähnrich unter des Prinzen Heinrich 
Friedrich Infanterieregiments in des Hauptmann Duponds Kompagnie und im Jahre 1722 Lieutenant 
unter dem fürftlih württemb. Gardefüfilierregiment in des — v. Mizſcheffalls Compagnie und 
feit dem 1. November 1726 Hauptmann im gleichen Regiment un gleicher Compagnie gemejen. Er jtarb 
am 12. Dezember 1734 zu Bretten „auf ber Poſtirung“*). Seiner Wittiwe „der Commandantin Rauſchbau— 
ſchin“ war 1763, wie der Steller Schnell berichtete, ad dies vitae der obere Boden en fronte gegen die Stadt 
eingeräumt worden ’?). — Kaiſer und Reich waren in ur Jahr (1734) wegen der polnischen Königs— 
wahl und der Eroberung der Reichsfeitung Kehl in einen Krieg verwidelt. Es wurden daher „1835 Stüd 
Baliffaden im Schloßwahl (— wall) eingegraben und Mitte Mai die Stücd ſamt Lafetten auf dem Wahl, 
ingleichen der Saurüffel (ein Stüd mit 2 Miündungen) auf die falte Herberge gemwälzt. 600 Stüd Bad- 
fteine wurden verbraucht, um die Gewölbe zu vermauern, worin die nad) Hohentübingen geflüchteten 
Sachen verwahrlich aufbehalten worden find. Won den dahin zu liefern geweſten Dinkelfrüchten hatten 
100 Scheffel in den Stadtmühlen abgemahlen und in Stübichen das Mehl auf die Feſtung gebracht werden 
müffen.“ Am 5. Mai 1734 Tam die Herzogin Marie Augufta und ihr Sohn Friedrich Eugen, leitet 
von 11 Stadtreitern von Stuttgart, auf der Flucht nach Hohentwiel nach Tübingen ins Collegium illustre 
und übernachteten dort, blieben auc dort des andern Tags über Mittag, Um 15. Mai kam aud Prinz 
Ludwig 5— auf der Reife nach Hohentwiel in Tübingen an und übernachtete ebenfalls im collegium 
illustre. Man jieht, das Schloß Hohbentübingen diente niht mehr — wohl wegen 
feines Zerfalls — zur Wohnung der Fürſtlichkeiten. Am 2. Juni kehrte Die Herzogin mit 
den 2 Prinzen von Hohentwiel nad Stuttgart zurüd. Sie rg unterwegs in Ofterdingen zu 
Mittag zu effen und befahlen daher, das Nötige zu veranftalten. od) juhren fie in einem Stüd von 
Balingen nah Tübingen und mußte das nach Ofter ingen geſchickte Dittagefien wieder nad) Tübingen ges 
bradt werden. Als am 12. Dezember 1734 bei einer Schweinsjagd auf der Kohlplatte Herzog Ferdinand 
v. Bayern und deſſen Hofftaat, auch der Being von Walde, Graf v. Arco und andere Gavaliere in Beben- 
haufen ins Stlofter einrüdten, aud am 15. Dezember Herzog Karl Alerander mit feinem Hofftaat dahin 
fam und bis zum 17. Dezember verblieb, mußten Betten, Werkzeug und andere Mobilien vom Schloß nad) 
Bebenhaufen geihiedt werden '**). 12. Dezember 1734 wurde die Kommandantenftelle erledigt. Ob und 
mit wem jie bis 1742 bejegt wurde, konnte der Verfaſſer nicht ermitteln. Nach Heller, Merkwürdigkeiten 
3.75 war feit 21. September 1735 der Major Freiherr Karl Leopold v. Francken Kommandant, nad) den 
Kriegsminifterialaften aber erjt feit 6. September 1742, f. u. 

Es famı das für Württemberg jo wichtige Jahr 1737 heran. Wenn auch die Erzählung, daß Herzog 
Karl Alerander, der bekanntlich fatholifch geworden war, Württemberg mit Hilfe des Biichofs von Würze 
burg fatholifch hätte machen wollen, längft in das Reich der Sage gewieſen worden ift, jo if dod richtig, 


) Württ. Vierteljahrshefte, N. F., VI, ©. 227—228, — '*) Dffiziersftammlifte Fol. 263 (Sal. 
württ. Striegsminifterium); v. Georgiis®eorgenau, württ. Dienerbuh ©. 574. — '*) Württ. Vierteljahrs- 
hefte N. F. VI, ©. 234. 2»), Ebendajelbit ©. 225—220. 
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daß diefer Herzog feinen Glaubensgenofjen, ben Statholiten, Toleranz, die befanntlic im reinproteftantifchen 
Alt-Wiürttemberg gänzlich fehlte, verfchaffen wollte. Bu diefem Zwecke beabfichtigte er unter Beihilfe des 
Biſchofs von Würzburg die landftändif Verfafjung, an der feine Toleranzpläne gefcheitert wären, mit 
Gewalt umzuſtoßen. Zu biefem Zwecke wurden im März; 1737 die Feſtungen Niperg, Hohen-Neuffen, 
Hohenslirad), Hohentwiel, und das ftarte Schloß Tübingen mit VBorräten, namentlich auch durd) ein 
Semminger, Pulvermüller, mit „Schieß« Zündtraut” verfehen und der Weg auf den Aiperg mußte fogar 
im Frohn bergejtellt werden. Nach den Feſtungen hin ernannte der Herzog in dieſen ae fogar eigene 
Vogtläufer '). Zum Glüd blieb Württemberg ein Bürgerkrieg erfpart, denn am 12. März 1737 ftarb 
Herzog Karl Ulerander plöglih im Schloffe zu Ludwigsburg. 

oh. Georg Keyßler, Mitglied der kün. Großbrittann. Societät jchildert in einem in feiner „Neuejten 
Reifefnah Teutjchland, Böhmen, Ungarn, die Schweiß, talien und Lothringen”, Hannover, im Verlag 
der feel. Nicolas Forſters und Sohns Erben abgedrudten —* d. d. Stuttgard 10. Auquſt 1739 (oder 
vielmehr 1729, da 1739 Druckfehler zu fein ſcheint) das Schloß Hohen-Tubingen Flombennaken. Tas Schloß 
Hohens Tübingen wird anjego nur als ein Jagd-Schloß angefehen, auf welches der Herkog gemeiniglicd) 
alle 5 Jahre einmal mit feinem Hofe zu kommen pileget, — Das Schloß hat gute Zimmer und muß in 
alten Zeiten vor jehr veſt gehalten worben jeyn, weil es aufter dem fteilen Berge auch mit einem tiefen 
Graben umgeben ift. Es iſt ganz untermwölbet und hat unter andern einen unvergleichlichen Seller in 
Felfen und von Quadre-Stüden, der 300 Fuße lang und über 20 hoch ift. Die Dide des Gewölbes ift 
von 22 Fußen und lieget an dem einem Ende ein lediges Weinfaß, fo Anno 1548 gemädt, 24 Fuße 
lang und 16 bod iſt. Aus gedachtem Gewölbe gehet man in ein anderes, worin ein ausgemauerter, 
großer Brunnen ſchönes, Mares Waffer und eine Tiefe von 300 Klaftern hat, aljo daß das Waſſer nie— 
mals benommen werden fann, Man muß fich verwundern über Das Lermen und das Getöfe, welches 
entjtehet, wenn man einen Stein bineinmwirfet ober ein Piftol über dem Loche löfet. Diefes Schloß ift 
nod) von den alten Grafen von —“* erbauet zur Zeit, da ein Arbeitsmann nur 1 Creuzer (deren 
60 einen Gulden ausmachen) Tag⸗Lohn befam. 

Der 1740 in Frankfurt am Main erfchienene „Denktwiirdige und nüslihe Antiquarius des Nedar-, 
Mayn:, Lohn: (Lahn) und Mtofel-Stroms” meldet von Hohentübingen: nahe bey der Stadt Tübingen und 
oberhalb des auf einem Berge, jo mit der Stadt vereiniget (ift) und der Stanken=-Bühel genennet wird, 
liegt das Schloß oder die Seittung Hohen-Tübingen. Diefe hat zwar hinten und vorne qute Wälle, Gräben 
und Mauern, kann aber darum eigentlich feine Feſtung heigen, weil die ganze Stadt faft gar nicht be— 
feftigt ift und alſo von einem Feinde leicht würde zu Grunde gerichtet werden, wenn ſich Das Schloß 
— wollte. Ueber dieſes liegt ihm auch die Stadt-Seite gefährlich. Die Häuſer gehen bis an die 
Wälle und gleich über der Stadt liegt ein dem Schloß gleich she Berg, von dem es wieder Gefahr hat. 
Ueber diefes erftredet ih ber Berg, worauf das Schloß liegt, zur Seiten bis nad) Rothenburg (Notten- 
burg am Neckar). Auf der Nedar:Seite haben es die Franzoſen im Jahre 1639, als fie es wieder ver- 
ließen, fprengen wollen, welches aber ohne fonderlihe Wirkung geweſen (ift). In diefem Schloß, jo ches 
mals au falzburg genennet worden (ift), weil in vorigen Zeiten die Grafen von Tübingen Alalagrafen 
gewejen (find), find zu betrachten die fürftlihe Bibliothek, wie auch das Zeughauß, die Rüſt— 
fammer und andere Behältniffe mehr. In dem Schloßsfteller liegt unter anderm aud ein großes Faß, 
fo im Jahr 1548 verfertigt worden (ift) und 47 Fuder und 4 Eimer halten joll. Wenn man aljo 6 Eimer 
auf 1 Fuder und 160 Würzburger Maas auf 1 Eimer rechnet, jo muß dieſes Faß auf 45760 Maas bes 
laufen. Nebſt dem Steller ih der unergründlich tiefe Brunnen und anderes dergleichen mehr zu betrachten. 
Auf diefem fürftlihen Schloffe pflegt der Herzog zuweilen eine Zeit lang Hof zu 
halten und der Erzherzog Ferdinand hat im Jahr 1525 über 3 Monate dafelbit zugebradt. Im Jahre 
1535 ließ Herzog Ulrich nad) feiner Nüdkehr ins Herzogthum das alte Schloß abreifen und diejes neue 
anlegen, welches wohl gelegen, ziemlich gebauet und einen freundlichen Hof hat. 

Am 6. September 1742 wurde der abgefommene Forſtmeiſter zu Liebenzell Karl Beopold v. Franden 
um Commandanten zu Hohentübingen ernannt, jedoch ohne Beilegung eines Offiziers-Prädifats oder 

angs '), Im Mai 1747 erhielt er die Genehmigung, feine Wohnung in Bradenheim zu nehmen. Cr 
ftarb 9. Mai 1759, vermählt mit Freiin Johanna Dorothea von Maſſenbach, geb, 10. Dezember 1694, 
+ 6. Juni 1772. So war das Schloß faſt unbenugt und herrenlos '*). Es wurde auch faum noch unter 
der Vormundichaft für den jungen Herzog Karl Eugen unterhalten. 

Der Hauptzwed, dem iegt das Schlof diente, war, wenn man droben Feuerſchein ſah, mit einem 
Schuß ein Signal zu geben. So —— Steinhofer in feiner Neuen württemb. Chronit S. 967: „Den 
24. Oktober 1742 würde allhiejige Stadt Tübingen dur eine Nachmittags in der Spitalfcheuer entjtandene, 
plögliche Feuersbrunſt in großen Schreden und Angſt gejeget Das Feuer ergrif bald bie übrigen Spital- 

ebaude und Stallungen, aud) die hinter demielben ftehende Gaſſe, und war jo heftig, daß man auf allen 
Leiten nicht genug wehren fonnte und anfieng vor die ganze Stadt beforgt zu ſeyn, melde Fer ohne 
Zweifel gänzlich würde durch diefes gewaltige Feuer entzündet und verofnglüdet worden ſeyn, wenn es 
nicht windſtill geweſen (wäre) und man aljo demjelben, ohngeachtet feiner Heftigfeit, durch angewandten, 
äußerjten Fleiß und Hülfe der in großer Anzahl auf das Öfters gegebene Zeichen der Stück— 
ichüjje berbeygeilten Yandleute begegnen, beſonders aber das nächſt geitandene, große Bürgerhaus glüd- 
lic) retten können. Der Verluft erftredet fi auf 9 Gebäude ohne den Spital.” — Der Steller meldet über 
einen fürftlichen Beſuch: „Als man 1742 vermuthete, daß der Landprinz (Karl Eugen) mit feinen Brüdern 
(Ludwig Eugen und Friedrich Eugen) bei der Retour von Hohentwiel '*?) den Weg naher Tübingen nehmen 





2», M. Simmermann, Joſeph Süß-Oppenheimer ©. 96. — ') Kgl. württ. Kriegsminifterium, Offi« 
ziersſtammliſte, Fol. 93. — "") Württ. Vierteljahrshefte, N. F., VI, S. 230, 234. — '*) Beim Herannahen 
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und auf das gen. Schloß auf einige Tage verbleiben dürften, mußte der hinten an ber Stalten Herberge 
befindliche, aber übel verfaulte Pferdeftall wieder notwendig reparirt werben”. Auch im Sclofie felbft 
war vieles zu richten. Die Dächer mußten frifch eingedeckt und der theilmeife eingefallene Kamin her— 
geitellt werben. „Das Glaswerk war in den Zimmern und fonften hin und wieder in einem ſolch miſe— 
rablen Zuftand befunden, da unumgänglich, jo man anders felbige bemohnen (hat) wollen und können, eine 
Reparation bat geſchehen müſſen, allermaßen nicht nur die Fenſterrahmen meistens mürb und verfault 
waren, jondern aud) die Fenfter felbiten von denen einige Jahre hero entftandenen heftigen Winden ders 
mafen übel verfchmettert worden, daf allerdings fein einziges fich aefunden (hat), fo nicht reparirens 
nöthin gehabt hätte. Der Altane oder Gallerie hat ſchon viele Jahre der Einfall gedroht, dies Jahr 
aber ſolchem am nächſten geftanden, allermaken nicht nur die ganze Balluftrabe jehr ſchadhaft (mar), 
fondern auch die unteren Bruftgefims und Deden wegen ihrer Aelte (— Alters) ganz verfreffen und rui— 
nirt waren. Es mußte deshalb, um dem Einfall zu präveniren und dadurch weit größere Koſten abau- 
fchneiden, mit —— koſtbaren Bauweſen vorangegangen werden. Die Maurerarbeit machte ein 68* 
hohes Gerüſt notwendig, die ganze Balluſtraden 174' lang und die Mauer, ſoweit ſolche ſchadhaft, mußte 
abgehebt und wieder neu aufgeführt, 573 [ 1’ neue Platten verlegt und die ganze 68° hohe Mauer be: 
ftohen werden. Auch hat der Steller, da die fürftlichen Württembergiihen Wappen an dem oberen und 
unteren Portal ganz verfallen und unfennbar gemejen (find), weilen alles etlicher Maßen repariert worden 
(it), auch diefe, al& welche dem Schloß eine Zier neben, renovieren IM unb illuminieren lafjen, und zwar bat 
der Maler Scleiher das obere Portal unterhalb der Gallerie, dDarinmen 2 Mann in Lebensgröße und 
3 Engel nebjt dem Wappen mit lebendigen Farben geziert, desgleichen übrigens aber ringsum mit quter, 
von Del angemadıter Steinfarb gefaßt”. Für den Befuc des Prinzen waren 35 Bettladen aufgefchlagen !*®). 

Der fürftliche Beſuch unterblieb indeffen. Der Herzog und feine Brüder wurden am 26. September 
1742 angewieien, fich zum Umzug nad rad) zu rüften, was ihnen aroße Freude machte. Am 11. Öt- 
tober trafen fie auf Hohensllrady ein und fehrten 7. November nah Stuttaart zurüd'#), Dagegen fam 
am 16. November 1742 die verwitwete Herzogin und Obervormünderin Maria Auguſta (nicht Sophie) 
mit ihrem Hofitaat nach Hohentübingen, um von da aus die Treibjagen einige Zeit zu befudhen. Won 
Johannes Kurz in Reutlingen wurde 1743 für das Schloß eine Feuerfprite angeihafft, „von welcher ber 
Raften 1 Eimer faſſet und auf vier niederen Räbern ruht, fo in gemadter Prob bis an den Firſt des 
Daches ungefachr 90° hoch aetrieben hat. Die Sprige ftand noch 1897 dienftfähig auf dem Schloſſe '*). 
Heller jagt 1743 in feinen Merkwürdigkeiten ©. 70: und wie auf der nördlichen Seite des Schlofies ber 
grüne Wiefenmwall ift; mie dann allmahl wegen des weiten Profpelts bie Feuersbrünſte, jo man in der 
Ferne erblidet, durdh Stud-Schüffe in der Stadt mit Schreden angezeigt werden. Er meint: dieſes hab 
ich hören jagen, daß man ficdh nicht leicht vor einem Bombardement förchte, wenn es fchon davon einen 
Feuer-Regen geben möchte, weil die Gegen-Wehr dannoch neichehen und qute Retirade genommen werben 
fann; jo melden mir nur, daß das Schloß inmwendig den ſchönſten Schloßhof, die ſchönſten Obergänge in 
dem Quadrat, die fchönfte und auch commode Zimmer daneben und darüber habe, daß ber allerange- 
nehmfte Profpect von der vorderen Altane gegen den halben Horizont Süd- und Nordoften feye, daß es 
bie foftbarfte Seller habe, daß hinten die fogenannte falte Herberg ein feiner Pla zur Recreation und 
wehrhaft ſeye, daß die ſchöne Schloß-Capelle und das Zeughauß wohl zu jehen feyen. 

Im Jahr 1744 wurden „zwei Bouteills (Burgwein) naher Hoff verlangt” und wahrjceinlich da- 
rauf bejtimmt, dab „denen Leuthen foviel Wein fie wollen, mitgetheilt werde, weil man eine Menge 
Proben hat, daß ſolcher denen alfo erkrankten Perfohnen zu ihrer vorigen Gefundheit verholffen (hat). 
Denn nach alter Obfervanz ift je und allmegen üblich gewefen, wenn jemand mit ber beichwerlichen Dif- 
jenterie (Ruhr) weiß oder rote behaftet geweſen (ift), auch folden Leuten auf der Begehren um Gottes« 
willen (d. h. umjonft) von dem Burgmwein, welcher um feiner Confiftenz willen unb bey ſich führenden 
mineraliihen Wirkung millen jo penetrant (ift), daß es gleich conitringtren thut, hingegen wo folder 
Mein nur 2 Jahr alt wird, nimmer zu gebrauchen und zu nießen it, fondern ausgejchüttet werden muß, 
mitgetheilt worden‘ '**). 

1744 trat Herzog Karl Eugen felbft die Regierung an. Es wurden im Sclofje wieder mandherlei 
Verbefferungen getroffen, um ihn zur bevorftehenden Huldigung würdig zu empfangen !”). Damals vifi- 
tierte er auch die Hochſchule, befuchte im April 1757 Tübingen zum zweiten Mal und hielt fich im Herbit 
1767 einen Monat dafelbft auf '*). 1743 wurde eine neue Empore in der Schloßfirche gemadt'®). Am 
7. März 1752 erging „an unfern Renttammer-Erveditionsrath Kellern zu Tübingen und lieben Getreuen 
Jacob Heinrich Schnell” ein herzoglicher Erlaß: nachdem in Vorſchlag gebracht worben (ift), dab auf dem 
runden Thurm des fürftlichen Schloffes, bei dir ein Observatorium astronomicum zu erbauen, alf ift unſer 
Befehl, du folleft ohnverzüglich ad cameram berichten, ob hierwieder nichts erhebliches einzumenden jeye". 
Die Sternwarte wurde dann auf dem Turm in Geftalt eines regelmäßigen Achtecks errichtet, der oberfte 
Boden mit ftupfer gededt und an den beiden Seiten durd) ein eifernes Geländer begrenzt ). Klüpfel, Die 
Iniverfität Tübingen in ihrer Vergangenheit und Gegenwart, Leipzig 1877, fagt, der Herzog habe auch für 
das Obfervatorium Anftrumente anfchaffen laſſen. Als Nilolai 1781 das Schloß befuchte fehlten dieſe. 


der Franzoſen flüchtete man am 19. Auquft 1741 die Bringen nach Hohentwiel, mo fie 23. Auguſt eintrafen. 
(E, Schneider, Herzog Karl Eugen und feine Zeit S. 29). — '") Württ. Vierteljahrähefte, N. 5, VI, 
228—230. Zeller, Merkwürdigkeiten S. 71 jagt: Mai 1742 wurde der vordere Altan ganz ausgebeilert. — 
"4, E. Schneider, am angeführten Orte ©. 29. — '") Württ. Vierteljahrshefte, N. F., VI, 230. — Eben⸗ 
dajelbit S. 21. Man vergleiche Tübinger Blätter V, €. 24, VI, ©. 10. — '") Ebendafelbft 5. 230. — 
2) Eiſenbach, Tübingen ©. 65. — ') Württ. Vierteljahrshefte, N. %., VI, 239. — 140) Ebendajelbit ©. 230; 
Eifenbah, Tübingen, 5. 540 
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Am 29. Mai 1754 wiederholten Stadt und Amt Tübingen die Bitte vom 19. April 1721 und 
machten geltend, daß für die Stellung von täglid 4 Mann jeder Bürger, an welchem die Wacht ift, wenn 
er ſolche nicht ſelbſt verjieht, 9 Kreuzer bezahlen muß. Sie glaubten aud), daß bei dermaliger Verfaſſung 

Schloſſes und der Feitung in Spriebensaeiten eine Moderation gar wohl Play finden bürfte Es wurde 
denn auch genehmigt, daß der Beifas und die 9 Gonftabler (die Schloßartillerie), „als melde nichts zu thun 
habe, da ohnehin fein Stüd mehr vorhanden (tft), jo mit Lafetten verfehen find”, wieder in die Stadt ge— 
mwiejen (worden), daß jtatt 4 Mann nur täglid 2 Mann aus Stadt und Amt auf das Schloß geftellt 
werden und da fo lange Natural-Wache präſtiret werde, ber Beldbeitrag aus Stadt und Amt cefjiren 
foll'*), Am 3. Oktober 1754 wurde der Schloßbeifa abgejchafft und, weil das Stückſchießen ſchon etliche 
Jahre unterlaffen worden (ift), foldyes aud wegen Mangels der Stüde nimmer angefangen werden kann, 
follte ins künftig das „Vortelgeld“ gänzlich unterbleiben '+). 

Im Jahre 1755 wurde die Schlofküferei an Küfer Erbe um 771 fl. verfauft: „Küfer Erbe hat 5 fl. 
aufgeboten, worüber das Lichtlein erloſchen (ift) '). Die Erbe find ein altes Tübinger Geſchlecht. Die 
Toter, Anna, des Sebaftians Erbe und der Genovefa Hafenberger, war Gemahlin Gabriel Sattlers, Kam— 
merſekretairs des 28. Februar 1508 geftorbenen Pfalzgrafen Philipp bei Rhein. Oßwalt Erbe, Küfer in 
Tübingen, hatte von feiner —— Unna Marie einen Sohn Sebaſtian Erbe, Ratsverwandten in Tübingen, 
und diefer von feiner Frau Anna Cath. Nicolai 3 Söhne: M. Stephan Erbe, geb. 1678, Pfarrer in Mark— 

Öningen, + 22. November 1753, Sebaftian Erbe und Gottfried Erbe, Schlofküfer, deffen Sohn Johann Jacob 
be, geboren 1714, 1791 als Propſt in Dentendorf ftarb und Ahnherr einer württembergifchen Beamtenfamilie 
wurde. Als Schloffüfer werden in den Adreßbüchern 1776—1810 Ghriftian und Gottfried Erbe genannt. 
lleber den Zuſtand des —— auf Hohentübingen gibt ein Inventar vom März 1756 Aus— 
funft: 3 Faltonen, 6 Pfund ſchießend, noch gut brauchbar, 1 eiferne Feldſchlange, 6 Pfund ſchießend, woran 
Lafette noch qut, die Mäder und Ax aber unbrauchbar find, 1 Heinere, 2 Pfund ſchießend, ift unbrauchbar, 
1 Stüd mit 2 Mündungen, genannt der Saurüſſel, mit feinen Rädern und Lafetten, fondern auf Klotz— 
werk ruhend, der Ladzeug aber iſt bis auf den MWifcher verdorben und unbrauchbar. 1 großer eiferner 
Feuermörſer, vorher mit einer unbefchlagenen Blechlaffetten, jo aber jegt verfault u. ſ. m. '*#), 

Um 13. November 1760 wurde Kommandant in Tübingen Ehriftoph Friedrich v. Kettenbourg, geboren 

1720 in Groß-Wüftenfeld in Medlenburg. Er hatte anfangs ein Jahr in künigl. däniſchen Dienften ge: 
itanden, wurde 1. Auguſt 1736 ; —* im v. Remchingenſchen Regiment, desgleichen im Leibregiment 
u Fuß, 30. Auguſt 1743 Secondelieutenant, 11. Juli 1744 wirkl. Hauptmann, 16. Juli 1745 Stabs- 
auptmann, 1. Februar 1751 wirklicher Hauptmann, 11. Februar 1754 Oberſtwachtmeiſter, 11. Februar 
1757 Oberftlieutenant im v. Wernedfchen Infanterieregiment, fam 4. Auguſt 1758 zum v. Truchſes'ſchen 
Infanterieregiment als Oberft und Kommandant, fam 20. September 1763 von Hohentübingen und wurde 
als Kommandant J die Feſtung Hohenaſperg verſetzt, quittierte 30. April 1776'%#). Seit 3. Januar 
1756 war er mit Eleonore Charlotte von Saltenthal vermählt. Als es fich 1763 darum handelte, dem 
Kommandanten Oberft v. Kettenburg (nicht von Rottenburg) eine Wohnung in dem Schloffe herzuſtellen, 
berichtete der Keller Schnell, da zwar das herzogliche Schloß außer dem untern Boden (Stod) des weit: 
lihen Flügels, die der neue Kommandant aber wegen Enge des Raums (es waren nur 3 bewohnbare 
Zimmer vorhanden) und der hohen Zimmer und der damit verknüpften Holz-Conſumtion nicht zu beziehen 
gedenfe, en fronte gegen die Stadt noch einen obern Boden habe, daß dieſer Boden dazumalen aber der— 
geftalten baulos und das Gebält hin und wieder alſo verfault fei, daß man ſich hernächlten ohne Lebens⸗ 
efahr in demjelben nicht mehr aufhalten könne und die Soften einer Neparatur ſich auf 3000 fl. er—⸗ 
treden könnten '**), 

1765 wurden abgebroden die „allzuvielen, aufgefegten Zieraten und Angebünden auf dem Dad) 

egen den Nedar” '), In diefem Jahr erhielt Tübingen fürftlihen Veſuch. Als am 28. Oltober 1767 
erzog Karl Eugen vor dem der Stadt zunächſt gelegenen Ort (Luftnau) erbliett wurde, wurden Die Ka— 
nonen auf Hohentübingen gelöft und damit Schuß auf Schuß fortgefahren, bis der Herzog in dem Col- 
legium illustre angelangt mar '**), 

Zur linken Seite der Kanzel in der Schloßlirche hängt ein Delgemälde von Emanuel Schleich „bie 
eig er. Chriſti“ mit folgender Inſchrift: Im Jahr 1770 haben famtliche Artillerie-Berwandte bede 
Tafeln (diefes Denkmal) renoviren laſſen Yohannes Met, Büchfenmeifter, Chriftian Schmid, Rothgerber, 
Jatob Samuel Stepper, Berruquier, Friedrich Carl Klumpp, Bäder, Johann Adam Klett, Schuhmacher, 
Georg Midyael Seeger, Sailer, Bernhard Finninger, Johann Jakob Friedrich Mes, Bäck, Johann Nubolf 
Müller, Hüfer, Georg Ulerander Müller, Kübler, Johann Gottlieb Schufter, Schlofler “9). 

Diejes, wie die andern Delgemälde geben ein ſchönes Zeugniß von dem —— und Kunſtſinn 
—* — — ſchlichter Tübinger Bürgersleute, die frommen Sinnes die Schloßfircde ger 

m aben. 

Einer der auf dem Gemälde Genannten, Johann Friedrih Mes, Bäder und Eonitabler auf Schloß 
Tübingen, war 14. Juni 1729 in Tübingen geboren und entjtammte einem alten Gejchlechte der Stadt, 
dem auch angehörte J. Mes, geboren 1724 in Zübingen (? = Immanuel Mes, geboren 29. November 1724 
in Tübingen), feit 1765 Arzt in Frankfurt a, M., der Philo in Goethes VBelenntniffen einer ſchönen Seele, 
geftorben 1782 '9), 


1), Ependafelbit S. 231—232. — 2) Ebendafelbft ©. 233. — ") Ebendajelbit S. 231. — '**) Eben⸗ 
dajelbit S. 233. — '*) Königl. württ. Striegsminifterium, Offizierftammlifte Folio 162a—163. — ') Württ. . 
Bierteljahrshefte, N. F., VI, 236. — '*) Ebenbafelbft S. 210. — ') Kurze Beichreibung der bey Anmeien- 
heit Karls — vorgegangenen academifchen FFeyerlichkeiten Seite 7. — ') Württ. Vierteljahrshefte, N. F-, 
VI, 240; Stümmerle, Grabinjcriften und Dentmäler S. 29 bat 1770 ftatt 1779, — ) J. M. Yappenberg, 
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Am 1. Nanuar 1767 wurde bei jeiner Penfionierung zum Kommandanten in Tübingen emannt 
Friedr. Wild. Reinhard v. Wizleben, geboren 1734 in Egelsberg in Sturfachfen, anfangs Page. 13. Juni 
1752 Fähnrich im Prinz — — 15. Dezember 1752 Lieutenant, 5. Januar 1754 Stabs- 
hauptmann, 1. Mai 1758 Hauptmann mit Compagnie, 11. November 1759 Obriftwachtmeifter und Com: 
mandeur des 1. ®renadierbataillons, 11. Februar 1761 Oberftlieutenant und Gommandant bes nunmehrigen 
Grenadierbataillons, 11. Februar 1769 Oberit und Commandant, 7. Auguſt 1765 ausrangiert und zum 
Generalitab aggregiert, Oberjt mit dem Gagebezug, fam 1. Oktober 1775 zum v. Augée Grenabierbataillon 
als Oberft und zugleich Cornet bei der Garde-Noble, 1. Dezember 1775 bei der Garde Noble —* Cornet 
mit der Gage aus der herzogl. Nenttammer, kam 1. Mai 1777 zum Huſarenregiment als Oberſt und 
Kommandeur, 10. Juni 1782 zum Trabantencorps als Trabantenlieutenant mit ber Gage aus der berzogl. 
Rentlammer und ftarb 3. März 1789 in Stuttgart —* 

Am 15. Auguſt 1772 bat der Rath der Reichsſtadt Reutlingen einen Conto vom Ktronenwirt 
Vogelmwaid, melden Bediente und Pferde des tommandanten und Oberften v. Mizleben und des Regies 
rungsraths und Oberamtmanns Harppredt Bediente von Tübingen bei der letzten fFeuersbrunft im Klofter 
verurfacht hatten, im Betrag von 7 fl. 56 fr. zur ſtaſſe zur Auszahlung befretiert, und, obwohl die beiden 
Herrn auf obrigkeitlichen Befehl in der Stabtfchreiberei unter Zugebung zweier magiftratifher Deputirten 
mit einem Nachteffen tractirt worden waren, fo begehrte der Nathsjchreiber nihts’®). Am 1. Oftober 
1775 wurde bei feiner Penfionierung als Commandant in Tübingen placirt, am 1. Mai 1777 dimittirt, 
aber am 1. Dezember 1789 wieder zum Kommandanten in Tübingen, aber ohne Gehalt ernannt, Sigmund 
Friedrich v. Schütt, geb. 7. März 1728 in Erbmannsdorf, war erft hursfäch. Lieutenant, wurde 13. Dezember 
1760 Hauptmann mit Compagnie beim Leibgrenadierregiment, kam 1. März 1762 zur Leibgarde zu Fuß als 
Hauptinann, erhielt 5. März 1762 Oberftwachtmeifterspatent, wurde 11. Februar 1769 Oberitlieutenant, 
11. Februar 1773 wirklicher Oberftlieutenant mit Oberftpatent, fam 1. März 1774 zum v. Augée Grena- 
dierregiment als Oberft und Negiments:Commanbant '»?). 

In der Kapelle im Totengarten zu Tübingen befand fich folgende Inſchrift: Friedrih Sigmund 
Freiherr v. Schütt, geb. 7. März 1728 zu Erdmannsdorf im Amt Auguftenburg in C —— Sein 
Bater war Chriſtian Ernſt v. Schütt, Erbe, Lehns und Gerichts-Herr auf Erbmannsdorf; feine Mutter 
Johanna Charlotte, geb. v. Poelniz. Er diente feinem Landes-Herrn 19 Jahre als Gemeiner, Unteroffizier 
und Lieutenant, trat jodann im Jahre 1760 als Hauptmann in Herzogl. Württ. Dienfte, ward 1766 Nitter 
des St. Earl Ordens und Gammerherr, avancirte 1776 bis ‚m Oberften und Commandanten zu Tübingen; 
er vermählte ji; am 30. Juni 1766 mit Yohanna Carolina, geb. v. Diürfeld aus Gebülgig; jtarb bier 
am 4. Dezember 1789 ; diente 37 Jahr. Leichentert: Pfalm 16, Vers 1, 9, 10. 

Johanna Carolina v. Schüß, geb. von Dürfeld, geboren den 7. Juli 1735 im Stift Zeig in Sachſen, 
geftorben den 3, April 1790 zu Tübingen. Ruhe fanft in deiner Gruft! Deine Geſchwiſter, deine Freunde 
und Freundinnen verehren deine Afche in reiner Liebe. Sie zollen dir heute noch Thränen warmer Dant- 
—— Bein Andenken foll uns heilig verbleiben. Die jämtlicher Dürfeldihen und deren Schwager Ernft 
v. Schüß !9). 

Es ftarb alſo Oberſt v. Schütz am 4. Dezember 1789 in Tübingen, jein Grabftein, wie der feiner 
Frau Johanna Garolina, geb. v. Dürfeld, geb. 1735, F 1790, war noch 1906 auf dem alten Friedhof in 
Tübingen vorhanden. 

In Sehr ſchlechtem Zuftand befanden fich die eifernen Brandftüde auf dem Schloffe, womit, wie man 
ſah, ausgebrodhene Feuersbrünſte jignalifiert wurden. „Da fie fo löcherlich find, daß ihnen die völlige 
Ladung nicht gegeben werden kann, fo braucht man zur Abwendung der Gefahr die Vorficht, daß das 
Pulver in Patronen gefüllt wird, damit nichts davon in die Löcher kann und die Qadung fich länger 
conferviret." Zu diefem Zwecke wurden im Jahr 1777 groanalg Ellen ungebleictes Tuch angefchafft und 
fo jedes Jahr bis 1799'%). Beim Yubiläum der Univerfität wurde am 8. Oktober 1777 auf Befehl 
Herzog Karl Eugens vom Proreftor der Univerfität der Burgfriede angekündigt und fuhr am 12. Oktober 
1777 Herzog Karl Eugen in einem mit 8 Pferden beipannten Staatsrwagen — von einer Abteilung 
Noble Garde, Trabanten, Edelknaben und Kammertürken in die Kirche '"). Die herzogliche Noblegarde 
und das Leibforps, die am 10. und 11. Oktober in Tübingen eintrafen, wurde auf dem Schloß einquartiert 
wozu aber erft neue Fenſter eingefegt werden mußten '). Seit 1781 wohnte der fpätere Bürgermeifter 
oh. Jacob Fezer aus Reutlingen als Stubent bei einer Wittwe Stahl, deren Mann auf dem Schloß 
in Tübingen eine Weinfchente betrieben hatte’). 

Am 8. oder 9. und möglicherweife am 10. Dezember 1779 waren Herzog Karl Auguft von Sachen: 
Weimar und fein Freund Wolfgang Goethe in Tübingen. Doch werden jie, da der Beſuch nur von kurzer 
Dauer war, fchmwerlich das Schloß bejucht haben"). Dagegen Age 1781 Tübingen der befannte 
Friedrich Nicolai). Diefer berichtet vieles von Hohentübingen: Auf der dem Nedar entgegengei en Seite 
der Stadt liegt das Schloß Hohen» Tübingen. Das Schloß Hohen-Tübingen ift fehr alt. Es ward fo, wie 
es jegt fteht, im Jahre 1535 erbauet und galt für eine VBergveftung, T daß es auch noch wenig Jahre 
Reliquien von Frl. 5. ft. v. Stlettenberg, Hamburg 1849; Goethe's —— zu ſeiner Vaterſtadt, Franl⸗ 
furt a. M. T. B. Auffahrt 1862, S. 51. — 21) Kgl. württ. Kriegsminiſterlum, Offiziersſtammliſte, Folio 
380 a—381. — *2 Ratsprotokoll in der alten Regiſtratur auf dem Rathauſe in Reutlingen. — »*) Kgl. 
württ, riegsminifterium, Offiziersitammrolle, Folio 460. — '*) Kümmerle a. a. Orte S. 64-65. — 

‚155, Miürtt, Bierteljahrsheite, N. %., VI, 283. — 1%) Stlüpfel, Gejchichte der Ilniverfität Tübingen S. 14. — 
57, Württ. Bierteljahrshette, N. F. VI, ©. 2334. — !%) Utad. Monatshefte 15, 151. — !%) Goethes Werte, 
Berlin, Guftan Hempel 236, 191. — '") Fr. Nicolai, Beichreibung einer Reife durch Deutſchland und die 
Schweiz ©. 12, 15, 49. 
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nad; jeiner Erbauung wirklich eine Belagerung von den Spaniern aushielt. Ehemals war bier eine be- 
fondere Garnifon, welche aber jegt nicht mehr vorhanden ift, ſondern es wohnt da bloß ein herzoglicher 
Erpeditionsrath nebit einem Eajtellan. Im Hofe des Schloffes ift ein Springbrunnen [?], wohin das Waſſer 
von den umber höher gelegenen Bergen durch blegerne Roehren geleitet wird. Auf einem von den Thürmen 
diefes Schlofjes ift die Sternwarte der Univerſität. Von ihrem mit Stupfer belegten Altane ſah ich bey 
untergehender Sonne eines ſchönen Sommerabends die umliegende herrliche Gegend. Als id im Jahre 
1781 die Sternwarte jah, war da fein einziges nftrument vorhanden. Auch ift Diefe Sternwarte wirklich 
äußerst unbequem. Sie ift ziemlich weit von der Stadt gelegen. Man muf; eine ziemlich hohe Straße 
binaufgehen, die befonders im Winter ſehr beichmwerlich fein muß. Inwendig fteigt man auf diefelbe auf 
einer ganz engen Treppe, die in der Nacht noch viel unbequemer fein muß. Weit gefehlt, daß dabey eine 
Wohnung für den Wftronomen wäre, wie es billig bei allen Sternwarten jeyn follte, und fo ift nicht eine 
mal Gelegenheit, eine Stube zu heizen. Sie wurde bis dahin noch gar nicht gebraucht, auch ift Länge 
und Breite der Lage diejer Sternwarte -aftronomifch nicht einmal genau beftimmt worden. Im Jahr 1784 
joll etwas an der Sternwarte gebaut worden feyn. 

Im Fahr 1783 erſetzte man die hölzerne Brüde über den Graben beim unteren Torhaufe durch 
eine fteinerne Brücke »vi). Auch wurden in dieſem Fahre die Zwerghäuslein auf dem Dache abgebrochen, 
das Gebälk gejprießt und die ganzen Wandungen erneuert. 

1784 wurde die Wachtmeifterswohnung zwiſchen der Stalten Herberge und dem Schloſſe als durch— 
aus baufällig in Abgang erkannt und abgebrochen '**). Als in diefem Jahre der studiosus juris Gotthold 
Friedrich Staudlin aus Stuttgart, der bekannte Dichter, eine Schweizerreife antreten wollte, befuchte er 
zum Abſchied noch den Schloßberg. Der Gan eilterte = zu einem poetifchen Ergufje '"*), wie jo viele 
nad ihm. Im Jahre 1787 wurbe die Bugbr de über ben Bärengraben durch eine feite hölzerne erfegt !*). 

Um 26. April 1787 wurde in Tübingen Ludwig Uhland geboren. Das Haus, worin er das Licht 
der Welt erblidte, ein altes qutbürgerlihes Haus mit 3 übereinander ragenden Stodwerfen und hohem 
jpigen Giebel gegen die Straße bin, - an der Nedarhalde und ruht auf der alten, inneren Stadtmauer, 
vor ihm ftehet die äußere Mauer mit dem Zwinger, an dem der Nedar hinabftrömt. Rüdwärts job es 
an den Schloßberg und zwar an das erite jo malerifche Tor des Schloffes, das auf jehr hohen Mauern 
ftehend, mit feinem Erkertürmchen gerade über den Firſt bes —— emporſteigt '*®). 

Auf den hochbegabten, phantafievollen Knaben hat die Nachbarſchaft des alten, ehrwürdigen Schloſſes 
wohl einen tiefen Eindrud gemacht, wie man von einem 8 Jahr ältern, auch in Tübingen geborenen Knaben 
beftimmt weiß. Der am 20, Oktober 1779 als Sohn des oh. Jacob Nehfues, Bürgermeifters und Polis 
eiinfpeltors in Tübingen geborene Philipp Joſeph v. Rebfues, der am 21. Oktober 1843 in Römlings» 

fen als Kurator der Univerfität Bonn ftarb, jchrieb in jeiner vom 3. Auguft bis Anfangs Oktober 1843 
aften Autobiographie"): „(es) bot ſich der Phantafie des Knaben ein Spielraum im alten Schloffe zu 
Hohentübingen, das zwar in tiefem Verfall lag, aber der Einbildungstraft nur umfo mehr —— ge⸗ 
währte. Die Straße, welche hinauf wir war ehr fteil und lief unter einer Baſtion von alterthümlicher 
Form über den eriten Graben weg nad der Brücke des zweiten, wo auf dem Thorgemwölbe zween kolofjule, 
iteinerne Männer in vollem Harniſch jtanden und mit gejpannten Bogen und aufgelegten Pfeilen die 
Nahenden bedrohten. Die Bedeutung, welche das Schloß in der Württembergiichen Geſchichte hat, war 
uns Knaben wohl befannt, und wir lafen mit befonderem Intereſſe von Johann Dfiander, der, Gelehrter, 
Beiftlicher und Staatsmann, aud als Soldat die Veſte ſehr tapfer gegen die Franzoſen vertheidigt hatte. 
In dem ganzen Gebäude war ſchwerlich eine Stelle, die ich nicht mit meinem Kanieraden erforſcht hätte. 
Am meiften zogen uns die unterirdifchen Räume an, welche von großem Umfang und ganz unbenußt, ja 
er Theil unbelannt ſchienen. Wir machten darin wahre Entdedungen, und es jteht mir noch im Ge— 
ächtnis, wie wir eine halbverfchüttete Treppe fanden und auf derfelben nicht ohne Gefahr in einen un— 
geheuren Kellerraum gelangten, der einige Zoll Waſſer hatte. Hier entdedten wir den Brunnen, von dem 
wir oft geheimnisvoll ſprechen gehört, daß er im Schloß fei und in feiner Tiefe noch unter das Bett des 
Nedars binunterreiche. Unfere weitere Forſchungen — uns in einen Keller, in welchem zuweilen 
herzogliche Weine gelagert wurden. Ein für unſere Vorſtellungen koloſſales Faß erſetzte uns das Heidel— 
berger Faß; doc) . feiner von uns in die geräumige De q bineinzufriehen. — Es ıwar die Zeit 
der Ritterromane, zu denen dieſe Wanderungen im Sclojje vortrefflih paßten.” 

Auch die Studenten, die in ihren leer die Nitterromane mit Heißhunger verfchlungen 
tten, Iodte es hinauf ins Schloß in den Ritterjfaal, wo damals eine Wirtfhaft war. Rudolf 
tiedricd Hermann Magenau (geb. 1767 in Dlarkgröningen, F 1846 als Pfarrer in Hermaringen) dichtete 

im Jahre 1791 folgendes „Trinklied im Ritterjaale zu Hohen-Tübingen" : 
Hier ſaßen ſie gar oft beim Brüdermahle 
und freuten fich beim Mein 
und ſchwuren laut beim freifenden Pokale, 
der Väter Stolz zu jein. 
Un diefen Hirſchgeweih'n bieng ihre Wehre, 
ihr blantes Schwert beim Schmauß. 
Hier theilten fie die Beut, des ftampfes Ehre 
den jungen Siegern aus, 

', Württ. Bierteljahrshefte, N. F., VI, 209. — '"?) Ebendafelbit 234. — '*) Tübingen im Mund der 
Dichter 15— 16. — '*) Württ. Bierteljabrshefte, N. F., VI, 259. — '*) E. Paulus, Ludwig Uhland und feine 
Heimat Tübingen 19. — '*) Zeitſchrift für deutſche Kulturgeſchichte, Neue Folge 3 (1874), ©. 104—105. 
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Trinkt, Brüder, trinkt! Sie ruhn im ftillen Grabe 
von ihren Fehden aus; 

Wir fegnen jie mit Vater Evans Gabe 

bei diejem deutſchen Schmaus. 


Wir fegnen fie bei unferm Brüdermahle 

als Entel — Brüder trintt, 

bis uns der Mond mit jeinem blafjen Strahle 
dem froben Kreis entwinkt. 


Auch von dem fpäteren PHilofophen Friedrih Wilhelm —— der ſeit dem Jahre 1790 in Tübingen 
ſtudierte, wird erzählt, daß er gerne im Ritterſaale zu Hohen-Tübingen bei einem Glaſe Weine ſaß '"). 

Ehriftian Heinrih Pfaff, Dr. med. herzogl. württ. Hofarzt, befuchte im Jahre 1792 Hohentübingen 
und fagt von demjelben '*): Das Schloß, das den Scheitel des Berges dedet, ijt jehr maſſiv, nad alter 
Urt ſtark befejtigt und noch ziemlich qut erhalten. Auf demjenigen von feinen 2 vordern Eden, das in 
das Ylmmerthal herabſieht, fteht ein Thurm, der zu einem Objervatorium eingerichtet ift. Die Lage it 
zwar vortrefflic, aber um fo armfeliger foll der Inſtrumentenſchatz auf demfelben fein. Ein eiferner Quad» 
rant und ein furzes aftronomifches Fernrohr jollen den ganzen Reichthum ausmaden. 

Im Jahre 1793 wurde der hervorragende Wachgang an dem an des Wachtmeifters Logis Di 
lihen Turm (dem Hajpelturm) wegen Baufälligkeit abgebrochen '*). Die Sternwarte erhielt am 13. März 
1793 eine befiere Einrihtung. Das Fundament, auf dem das Obfervatorium ruhet, wurde repariert '’). 

Am 24. Oftober 1793 jtarb Herzog Karl Eugen. Bei der am 9. April 1794 erfolgten Huldigung 
Herzog Ludwig Eugens wurde das Schloß nur zur Unterbringung der Pferde benutt. 

Im Fahr 1796 wurde der vordere Flügel des Schloſſes gegen die Stadt abgebrochen, die Getäfer 
in den Stuben und Stammern abgethan, beide Stockwerke gegen die Stadt und den Hof ausgebrochen 
und das Getäfer abgefprieft. Es wurde ein liegender, verjchiwellter Dachſtuhl nebft einem Walmen, eine 
Attila gegen Die Stadt aufgejegt, nicht weniger der Dachſtuhl ob den Stiegen zu beiden Seiten abgebrochen 
und neu gemacht '""). 

Wie e8 jcheint, widmete der neue Landesherr dem Sclofje Hoben- Tübingen größere Aufmerkſam— 
keit. Was baufällig war, wurde wie man jah, abgebrochen, um weiteren Verfall zu verhüten. Das 
Schloß erhielt unter dem neuen Herzog einen Kommandanten, einen alten Veteranen. 

Am 20. Juni 1794 murde zum legten Kommandanten in Tübingen mit der bisherigen Obriſt- 
lieutenantsgage ernannt Georg Bernhard Bilfinger aus Stuttgart, doch ſchon 11. März 1797 nach dem 
neuen Milttärplan auf Penfion gejegt. Er war am 11. April 1728 geboren in Stuttgart, avancierte vom 
Stubiofus 23. Oltober 1747 zum Gabdeten der herzoglich württembergijchen Artillerie, wurde 18. April 
1756 Fähnricd im Inf.Reg. Prinz Louis, fam 5. November 1756 als Lieutenant zum Artilleriecorps. 
13. März 1757 zum Truchjehichen InfRMeg., 28. Dezember 1758 zum 3. Grenadierbataillon als Second: 
lieutenant, wurde 5. Januar 1759 Premierlieutnant, fam 10. Febrüar 1759 wieder zum Truchſeßſchen Re— 
giment als Stabshauptmann, 11. Auguſt 1759 als Hauptmann mit Compagnie zum Feldartilleriebataillon, 
erhielt 11. Februar 1765 Obriftiwadhtmeifters- Patent, wurde 1. Auguft 1767 wirklicher Obriftwachtmeifter, 
erhielt 11. Februar 1773 Obriftlieutenants- Patent, wurde Major mit Obriftlieutenants Patent im Artillerie: 
regiment, 1. Mai 1792 zum Generalftab verjegt, kam 7. Februar 1794 zum ngenieurcorps mit Majors- 
gest wurde 20. Juni 1794 zum Oberft mit Oberitlieutenantsgage ernannt ſ. o., wurde 10. März 1797 zum 

ommandanten der Feitung Hohentwiel ernannt, 21. Auguſt 1799 zum Generalmajor, wegen llebergabe der 
Feſtung Hohentwiel an die Franzoſen im Jahre 1800 fajjiert und zu lebenslänglichem Feſtungsarreſt zu 
Hohenajperg verurteilt, 30. Oltober 1816 aber beim Antritt der Regierung König Wilhelms I feines Ar— 
reftes entlaffen **) und erhielt die Erlaubnis, fih in Ludwigsburg oder Stuttgart niederzulafien. Er 
wählte Die — Stadt, wo er am 22, April 1825 77 Jahre alt geſtorben ift. 

Die Wache auf dem Schloß Hohentübingen erhielt jährlih 12 Klafter Brennholz und 70 Pfund 
Wacslichter. Am 9. Mai 1796 berichtete aber der Steller Hermann, daf, weil die Wache wirklich zu viel 
Holz befomme, fie deswegen auch zu viel Holz verbrenne und jährlich wenigftens 4 Sllafter Holz geipart 
werden fünnte. „Weberhaupt”, meinte er „halte ich bey der gegenwärtigen Lage des Schloffes die Wade 
für —— indem id; von derſelben gar feinen Nutzen anzugeben weiß, da fie aus 2 — Männern 
beiteht, die den ganzen Tag entweder auf der Streu liegen oder als Schneider auf den Lohn fliden, und, 
was die Nachtwäche betrifft, die fie um Feuer und Lichts willen mittelft Umgangs auf dem Schloß bei 


jeder Stunde verjehen jollen, jo fommt Dabei ferungmei heraus, weil mander Umgang verichlafen wird 


und die übrigen, befonders zur Winterszeit, jprungmeije verrichtet werden, um nur bald wieder in der 
warmen Stube zu fein.” Die Wade wurde zwar nicht aufgehoben, aber der Holzbedarf von 12 auf 
6 Stlafter herabgefegt "*). 

Im Jahr 1797 jab das Schloß Hohentübingen in feinen Mauern Wolfgang Goethe, der über 
Hohenheim, Echterdingen, Waldenbud; und Dettenhaufen nad) Tübingen gefommen mar. In feinem Tage- 
bud) meldet er +): 7. September 1797, wir fahen bald das Tübinger Schloß und fuhren durch eine anmuthige 
Aue nah Tübingen hinein, wo wir bei Gotta einfehrten. — Oberhalb liegt das Schloß. Tübingen, den 


‚s) Tübingen im Munde der Dichter S. 22—23. — '%) Phantafien und botanifce Bemerkungen 
auf einer Fußreife durch die ſchwäbiſche Alb S. 38. — '%), Württ. Bierteljahrshefte, N. RR VI, ©. 234. — 
0, Ebendaſelbſt S. 236. — '") Württ. Vierteljahrshefte, N. F., VI, ©. 234. — ""*) tal. württemberg- 
Kriegsminifterium, Offizierftammlifte, Folio 26b. — *) Württ. Vierteljahrshefte, N. F. VI, ©. 232. — 
4) (Goethes Werke, Berlin, Guſtav Hempel 26, 87—88, 95, 100, 159. 
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9. September 1797: gegen Ubend mit Gotta auf dem Schloffe. In den Zimmern finden ſich ſowohl an 
Deden als Wänden und Fenſtern artige Beifpiele der alten Verzierungsmanier oder vielmehr jener Art, 
die Theile des innern Ausbaus nad, gemwiffen Bedürfniſſen oder Begriffen zu beftimmen. Da man denn 
doc) bei einem Baumeiſter manchmal ſolche Angabe fordert, jo wird er hier verichiedene Studien machen 
toennen, die, mit Geſchmack gebraudt, gute Wirkung thun würden. Am 6. September 1797 früh 4 lihr 
fuhr er von Tübingen weiter, fam am 30. Oltober 1797 auf der Rückreiſe wieder dahin, hielt fich aber 
nicht länger auf, fondern fuhr am 1. November früh 6 Uhr über Echterdingen nad) Stuttgart. 

Um 1800 wurden die untern Räume der Sternwarte zu Beobadjtungen und eine Wohnung für 
den Witronomen eingerichtet '°). Eine Schilderung aus dem ‘jahre 1800%°%) lautet: das Innere des 
Schloſſes ift ganz im alten Style erbaut. Die Zimmer jind zwar groß und hoch, aber mit fchlechten 
Fenſtern verjehen und nur mit Holy ausgelegt, welches aber zum Theil künftlic gearbeitet ift. Das Schloß 
hat einen Gommandanten, der aber in der Stadt wohnt. Im Schloß felbft wohnen der Steller, der die Auf: 
jiht über die Salpeterniederlage bat, ein Wachtmeifter und ein Thorwarth. Sonft ift das Schlof; leer. 
Tie hiefige Kirche wird von zween Stipendiaten des theologiihen Stifts aus der Stadt verjehen und hat 
nichts Merkwürdiges. Das Zeughaus j: noch mit Waffen aller Urt verjehen. Man jieht bier Helme und 
Stüraffe, jehr große VBüchfen nad) alter Art auf Gejtellen und eine gezogene mit künſtlich eingelegten 
Schaften, Morgeniterne, große Schwerter und andere Waffen, welche die nun veränderte Art, Krieg zu 
führen, unbraudbar gemadjt hat. Zur Verteidigung des Schlofles jind hier nod Bomben und Stanonens 
—— Auf dem Wall find einige Kanonen, welche nur gebraucht werden, um Zeichen bei Feuersbrünſten 

amit zu geben. 

Im Jahr 1800 berichtet der keller aufs neue über den traurigen Zuftand des Schlofies, daß das 
Gewölbe unter dem Flügel gegen Weiten und dem äußern Schlofwall N Hadyaft ei, daß hinter dem Schloß 
ein Theil der Schlofmauer von oben bis unten gejprungen und zertheilt fei, daß in einem Zimmer des 
füdlihen Flügels das Getäfer geiprießt werden mühte und weggebroden werden follte, daß die Fenſter in 
fämtlichen unbewohnten Zimmer äußerſt ſchadhaft jeien und dag die unter dem Schloß befindlichen vielen 
Gewölbe fehr mangelhaft und zum Theil auch ſchon eingeftürgt feien u. j. mw. Trotz dieſes Nothichreies 
wurde durch herzoglichen Befehl ügt, daß nur das Imaufjchieblichjte vorgenommen werden dürfe "?). 
Im ‚gleichen „Jahr wurde an den Beliter des fpäteren Amtsgerichts, Fues, ein Heines Stüd „am Fuß 
des Schloßwalles“ gr Um 1803 wohnten im mwejtlichen Flügel im Schloffe der Torwart und 
Hausſchneider Hermann, Der hier eine Wirtſchaft betrieb, und Profefjor Bohnenberger, dem eine 
Wohnung eingerichtet wurde '”), 

Jin Jahre 1803 wurde von der Univerfität im [üblichen Flügel 4 Zimmer, vom ſüdweſtlichen Ed an 
gerechnet, zu gehöriger Aufbewahrung und Aufftellung des Naturaliencabinets eingeräumt. Werkmeiſter 
Groß fertigte einen Ueberſchlag von 1430 fl., wonach die auf Tragiteinen ruhenden, vorragenden Erfer, 
welche wegen ihrer Schadhaftigkeit dem Einjturz drohten, abzubrechen jeien. Die Feniter feien alte, jchlechte, 
am Holzmwert ganz verfaulte Senfter mit Heinen runden Scheiben nad) einer ganz alten Fenftereinrichtung, 
wo nämlid Fenfter an Fenſter ſtehen. Es ſei daher nöthig, Fenſterwände mit Wfeilern zwiſchen den 
Fenſtern einzuziehen. Die Deden ſeien altmodifch getäfert, aber an etlichen Stellen jo mir Nifien und 
Sprüngen, daß unaufhörlich Staub mit Unrath berunterfalle. Die Thüren, die zwar ganz; altmodiſch 
find, können beibehalten werden. Die Hinwegnahme des Getäfers und des Plafonds und die fubftituirte 
Vergipjung der Zimmer wurde in Rechnung genommen, weil die Zimmer dadurh eleganter ausfallen. 
Allein die Facultät ftellte ſolches churfürſtlichem Ermefjen anheim. Der Ueberſchlag wurde auf 5 fl. 
ermäßigt, die Beibehaltung des Getäfers angeordnet, aber dennoch allenthalben weggenommen, mit Auss 
nahme der jchönen ‚selderdede im Ulrichszimmer. Auch die beiden „altväterifchen”, reichgeichnigten Türen 
blieben '*°). Auch wurden in diefem Fahre an 2 Gemächern der Seite gegen die Stadt „Zwerghäuschen 
(d. h. Erler) auf Tragjteinen herausgebaut” abgebrochen’). Auch wurde berichtet, daß die Mauer gegen 
den Hafengarten durhaus jhadhaft Ki daß ſchon viele Steine herausgefallen ſeien und der völlige Ein« 
ſturz zu befürdten wäre. Zur Wiederherftellung werde ein Gerüft von 10 m Höhe nötig fein. Es wurde 
ferner darauf pingerolefen, daf das Dachwerk auf dem runden Pulverturm in der Mitte diejer äußeren, 
mit Sinne und Wehrgang — Mauer von oben bis unten auseinandergewichen ſei, ſo daß keine 
Reparatur mehr anſchlage. Die Mauer wurde ausgebeſſert und der Pulvertürm 1804 teilweiſe abges 
brochen '**). Durd ein Sturfürftliches Dekret wurde 5. November 1803 die Haupterweiterung der Sterns 
warte und der Umbau des obern Baus des öftlichen Flügels zu einer Wohnung für den Profeifor 
Dr —— anbefohlen. Durch dieſen Umbau verſchwand die offene Galerie an der Oſtfeite des 
Sclofies '*). 

Um 1804 wurde für die phyfilalifche Inftrumentenfammlung ein großer Saal und mehrere 
Zimmer des Schloffes eingerichtet ’*). Um 11. Uuguft 1804 beklagte fich der Hausjchneider Hermann, der die 
Zorwartss und Hausmeijters:Stelle verjah, daß er durch das diefen Sommer anhaltende Baumwejen großen 
Schaden an feiner Wirtſchaft leide, „teils, weil der Platz verfperrt ift, teils durch das Bauweſen an und 
für fi), teils weil der Spaziergang auf dem äußeren fteinernen Altane und der inneren Galerie, wo man 


) Eifenbad, Tübingen S. 540. — ') Röder, geogr. ftatift. topograph. Yerifon von Schwaben, 
Ulm 1800. — 7) Württ. Vierteljahrsh., N. F., VI, S. 235. — "’*) Ebendafelbit S. 204. — "") Tübinger 
Blätter I, 44. — *9) Württ. Vierteljahröhefte, N. F., VI, ©. 235—336. Auf der Dachbühne wurden die 
Tragbalten der Hängewerke, an melden die Dedenbalten aufgehängt worden waren, als Unterlage zum 
Holzipalten benußt und dadurch jo geſchwächt, daß das Dedengebälte fich ſehr bedeutend fenfte und das 
Setäfer zerriß. — '") Ebendafelbjt S. 210 — '*) Ebendajelbit 5. 238, 199 Anm. 4. — '#) Ebendajelbjt 
S. 236. — *4) Eifenbad, Tübingen ©. 540, 
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bisher ringsum fpazieren gehen fonnte, für jegt und in Zukunft aufhöre, welche Promenade befonders bei 
übler — oder zur Winterszeit bisher manche Gäſte herbei gezogen, die aber jetzt ausbleiben. Dies 
ift der bedeutende Schaden für mich in Hinſicht meines Wirtſchaftsgewerbe, wofür ich rechne 25 fL." Als 
1805 das an die Profefforenmwohnung anftoßende Rondell zum Obfervatorium gezogen und in ihm Die 
phyſitaliſchen und aftronomifchen Inſtrumente aufbewahrt werden follten, machte der Hausfchneider wieder: 
holt geltend, daf ihm in feinem Statut diefes Rondell zur Treibung feines Wirtfchaftsgemwerbes verbindlich 
zugejagt worden ſei. Er wurde aber abgemiefen, meil es bloß; Vergünftigung ſei, wenn er in die Zimmer 
des Schloffes und namentlich in diefes Rondell Gäſte einlajje, und daß nod andere Zimmer im Flügel 
gegen das Ammerthal jeien, die er zum Weinfchenten gebrauden könne. m diefem Flügel ſah es 

ar nicht einladend aus. Der Nitterjaal mit dem vorjpringenden Erfer und das Nebenzimmer waren mit 
—— nitern und Jaluſien verſehen und nur in das erſte Eingangszimmer mochten Gäſte eingeführt 
werden. * dieſes hatte nicht Die ſchöne Ausſicht, wie das Rondell, welches früher manchen herbei— 
ezogen hatte !*®). 

— Die Wirtſchaft ging bald ein, und Hermann gab die Stelle als Hausfchneider auf, denn 1809 und 
1810 war Hausjchneider Bauer. Es gab übrigens noch einen andern Platz im Schlof, wo bisweilen ges 
fmeipt wurde, die Wachtjtube, das Arreftlofal für Brüder Studio. Ludwig Bantlin aus Reutlingen, der 
1807—1811 in Tübingen ftudierte, befuchte einen Studenten, der wegen ber Holzerei beim Ulmer Boten 
ee erhalten hatte, während deifen langen Urreftes auf der Wachtftube des Schlofjes in dem Moment, als 
von jeiner Suite mit dem Wachtmeifter ein waderes Mariage-Spiel getrieben wird, worauf wir 6 Strüge 
Vier „abthaten” 8). 

1806 wurde das Getäfer an den Wänden des Ritterfaales im Rondell weggenommen, die Wände 
vergipft und der Saal als Hörjaal für das phyfifalifche Inſtitut eingerichtet. In dieſem Jahr reifte 
König Friedrich von Württemberg von Rottenburg aus durch Tübingen, ohne übrigens das Schloß zu 
befuchen. Im Jahr 1807 erhielt das Schloß einen Blikableiter "), Der Abbe Mozin gibt in feinem im 
Jahre 1807 erſchienenen Werkchen les charmes de Wurtemberg S. 201—202 folgendes an: „die Stadt (Tü- 
bingen) wird *8 mehrere Berge überragt und von einer Dauer und einem Heinen Graben umgeben. Ein 
ehemals ziemlich jtarfes Schloß überragt fie im Südoften ; es ift gelegen auf der Spite eines ges von 
ungefähr 1'/,; Meilen, welcher ſich gegen Weſten erftredt und das Nedarthal von dem unter dem Namen 
Ammerthal befannten trennt. Das Zeughaus enthält einige alte Waffen, zum Beiſpiel Spigen von langen 
Langen. Ein breiter Brunnen, welcher mitten in den Hügel dringt, bezeugt noch, zu mas unfere Vorfahren 
fähig waren. Seine Tiefe ift der des Bettes des Nedar gleich, welcher ihn mit Wafler verjieht. Er unter: 
liegt unmerllih dem Scidjal jo vieler Urbeiten der Stunft. Durch Menſchenhand hervorgerufen danten fie 
ihre Erhaltung nur deren Aufmerkſamkeit und zerfallen, vernachläffigt, in Trümmer.” 

Im Jaähre 1808 hatten einige Stipendiaten (Stiftler) und Stadtſtudierende in Verbindung mit 
mehreren jungen Leuten aus anderen Ständen den Plan entworfen, in die neue Welt auszumandern und 
einen Verſuch zu einem republifanifchen Natur: und Muſterſtaat zu machen und hatten zum Sig desjelben 
die durd; GCoots Reifebefhreibungen romantiſch beleuchtete Inſel Otaheiti in der Südſee auserleien. Zu 
diefem Zweck machten fie allerhand Zurüftungen und ſchoſſen ziemlich viel Geld zufammen zu einer ge: 
meinfamen Kaſſe. Jeder von ihnen erlernte ein Handwerk. Sie warben Landleute an und erteilten 
mehreren Mädchen aus geringeren Ständen eine Art höheren Unterricht, um die neue Kolonie zu bevölkern. 
Es wurden eigene Gejelichaftsftatuten aufgeftellt, zu deren Seitighaltung fich jedes Mitglied eidlich ver— 
pflicten mußte mit der Formel: „den Meineidigen follen die Naturgefege verfolgen“. Weil aber unter 
der damaligen ur das Auswandern verboten war, mußte die Sade in großem Geheimnis bes 
trieben werden. Alles Ddiejes aber wurde verraten durd; Magijter Immanuel Hoch von Bietigheim, der 
—* für die Geſellſchaft angeworben worden war, fie aber verlaſſen hatte, weil er ſich in ſeiner Hoffnung. 
ie würden feine Schulden bezahlen, getäuſcht ſah. Im Yuni 1808 meldete er dem Staatsminifter Graf 
v. Normann, der Stuttgarter Lazaret- und Siechenhauspfleger Hölder und der Student Karl Reichenbach 
hätten einen geheimen Urden geitiftet, der zuerft aus 10, jet aus 26 Perfonen beftehend ganz organifiert 
ei mit Geſetzbuch, Wahlcollegtum von 6 Senatoren, Archiv, Bibliothet und Kaffe, und die Abſicht ber 
tände, wenn ihre Zahl auf 200 Männer und Frauen, Studierte, Handels: und Gewerbsleute gewächſen 
wäre, ji unbemerkt an einem Ort außer Landes zu verfammeln, nad) der Inſel Otaheiti in ber Südſee 
zu reifen und dort eine Republit nad; Urt der Spartaner zu errichten. Man vermutete eine gefährliche 
Verſchwörung. Deshalb kamen am 28. Juni 1808 der Juftizminifter von Ende mit dem Regierungsrat 
Pfizer, Polizeirat Halberftadt und 60 Mann Soldaten nad) Tübingen. Auf Befehl des Königs erfolgte, 
nachdem man fich der Papiere der geheimen Gefelihaft bemächtigt hatte, die Verhaftung und Vernehmung 
ber dort anweſenden Geſellſchaftsmitglieder Karl Chriftian Wagenmann, studiosus medicinae, Wilhelm 
Aug. Georgii, Seminarift, Voßler, studiosus juris, Chriftian Klaiber, Seminarift, Chrijt. Ferd. Hochſtetter, 
Seminarift, und Chr. Friedr. Sturz, Subftitut. Diefelben wurden in Einzelhaft auf das Tübinger Schloß 
verbracht und von Soldaten bewacht. Ebendahin wurde am 2, am ber in Nagold verhaftete Gottfried 
Kurz, stud. camer., ferner 3,—4. Juli 1808 die vier in Stuttgart Verhafteten, der Verräter Jmmanuel God 
der Gründer der Geſellſchaft Friedrich Hülder, der Commis Ernſt Heller und Karl Reichenbach verbradt, 
Ihlieglih am 28. Juli der in Alpirsbach verhaftete Karl Schmoll, studiosus medicinae. Nur zmeier 
wurden fie nicht habhaft, des studiosus juris Karl Auguft Georgii, Hauslehrer in Bern, und Georg Seller, 
studiosus medicinae, der damals in Wien ftudierte. Yu ihrer Ergreifung wurden feine weiteren Schritte 
getan. Zur Bewachung der im Schloß Hohentübingen eingeiperrten Arreitanten wurden 3 Offiziere und 


') Württ. Vierteljahrshefte, Neue Folge, VI, S. 236— 237. — 1%) Ulademifhe MNonatshefte 15, 213. 
— 1) MWürtt, Vierteljabrshefte, N. F., VI, 237. 
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co Mann des in Rottenburg a. NR. liegenden Regiments von Franquemont nad Tübingen kommandiert. 
Der tommanbdierende Offizier, Hauptmann Freiherr Stechler v. Schwandorf, erhielt eine Schriftliche Inſtruktion. 
Hiernad) wären bie Arreitanten in Einzelhaft zu halten und jebe Kommunikation derjelben unter fich felbft, 
wie mit der Wachmannſchaft, abzufchneiden. Jeder Urreftant erhielt eine Wache vor der Tür und außer: 
dem follten, namentlic) zur Nachtzeit, bejondere Poften um das Schloß herum aufgeftellt werden. Der 
mwachhabende Offizier mußte die zum Berhör vorzuführenden Gefangenen jedesmal ſelbſt hin- und zurüde 
begleiten. Beim Speifen der Arreftanten hatte ein —— darauf zu achten, daß nichts Unerlaubtes 
eg werde, Bezüglich ber „erpflegung erhielt auch Fameralverwalter Heller eine Inſtruk— 
tion: die Gefangenen follten zum Frühſtück eine Suppe und ein einfaches und gutes Mittags und Abend» 
ejien, fowie jeden Tag einen Ep en Bein erhalten. Nachdem die Haft 3 Wochen gedauert hatte, wurde 
ben Arreſtanten auf einen Bericht der Unterſuchungs-Kommiſſion geitattet, fich einzeln und mit gehöriger 
Bewachung im Schloßhof Bewegung zu maden. 

Die Unterfuchung ergab, daß das Lejen von Cooks Reifebefchreibungen und anderen Büchern in ben 
Angefhuldigten den Gedanken ber Auswanderung nad) jenen glüdlihen Inſeln gemedt hatte, daß aber 
fein Verbrechen, fondern nur eine durch unreife Beurteilung irre geleitete Schwärmerei vorliege, als welche 
der ohne Schuld der Verhafteten verlängerte Urreft gelten fünne. Dem Heller, Hölder, Voßler, Schmoll, 
Gottfr. Friedr. Sturz, Stlaiber, Hochſtetter, Chr. Fr. Kurz wurde alfo der bisher erftandene Arreſt on 
Strafe gerechnet un Auen jollte neben Erftattung der Ahungskoſten 25 fl. zu den Stojten beitragen. Nur 
die Studenten Karl Reichenbah und Wild. Auguſt Georgii wurden am 8. September 1810 (8. September 
publiziert) wegen unziemlicher Weußerungen über die politiſche Verfaſſung der europäifchen Staaten, erjterer 
zu zweimonatlichen Wrreft auf der Seftung Hohen-Aſperg und 75 ft. nebft Atzungskoſten, legterer zu vier: 
wöchigem Feſtungsarreſt und 50 fl. nebit Agungstoften verurteilt. Ylın 8. September 1808 wurbe ben Ge— 
fangenen das Urteil publiziert und die Gefangenen aus der Haft nach 10 Wochen entlaffen. Am ſchlimmſten 
fam Hoc, der Judas, davon. Er wurde jedes Staatsdienjtes für unfähig erllärt und der Ortspolizei feiner 
Baterftadt übergeben, deren Gebiet er nicht verlaffen durfte und wo er ſich hernach lümmerlich ernährte *). 

Guſtav Schwab, der in den Jahren 1809 bis 1814 in Tübingen ſtudierte, ſingt in den Chriſtoph 
Romanzen 8 von Hohentübingen: 

Zu Tübingen vom Schloſſe 
Sieht man ein weites Land, 
gu Wagen Fur und Hoffe 
ewohner mancherhand ; 
Ind Burgen und Stapellen 
Auf fernen Bergen ftehn 
Und untenhin die Wellen 
Des ftillen Fluſſes geh'n. 


Er feiert mit diefen Worten die herrliche Ausficht von Hobentübingen, deren auch Fr. Nicolai, Abbe 
Mozin gedacht haben. 

Guſtav Schwab befang auch im Jahre 1817 die Schloßlinde '#*a) gerade fo, wie Ludwig lihland, 
der bis 1810 in Tübingen ftudierte'®b), Oft fah und fann der junge Uhland im Schloßhof im Mlittags: 
fonnenfchein und ließ die Wendeltreppe herab lange Züge verfunfener Geſchlechter mallen, bis der ganze 
Hof ſich füllte und er endlich felbjt erfchraf über all dem bunten Gewühl und Getümmel. Uhland durfte 
nur nehmen mit beiden Händen und er tat es. Alles fand er am Weg umd, wo er nidıts fand, da lieh 
ers dabei. Wie oft in früher Jugend fchon war er jpät Abends auf einem der Türme der Pfalz geitanden, 
unten zogen über Stadt und üppige Täler die grauen Nebel hin, die Nacht fam wieder und ſieh', mit 
einen Mal entjtand das großartige Bed: der König auf dem Turme. Und als er einst wieder im lauteren 
Morgenlicht den Schloßberg binanftieg, durch das Schloß und die dunklen niedern Gänge hindurdgieng, 
beim alten, bintern Turm mit den Berließen wieder heraustrat und ihm Duft und Licht der blühenden, 
weiten Welt entgegenfchlug, da fam ihm das Lied vom Gefangenen im Turm: 


Wie lieblicher Klang! O Lerche, Du neigſt 

O Lerche, Dein Sarg, Dich nieder, Du —— 

Er hebt ſich, er ſchwingt ſich in Wonne; Du ſinkſt in die blühenden Auen, 

Du nimmſt mich von hier, Ich ſchweige zumal 

Ich ſinge mit Dir. Und finte zu Tal 

Bir fteigen durd Wollen zur Sonne. Ad)! tief in Moder und Grauen“ '®), 
Auch in jpätern Jahren, in einem 71847 entjtandenen Gedichte gedenkt Ludw. Uhland des Tübinger 
Schloſſes: Ich, Pfalzgraf Göß von Tübingen, 


Bertaufe Burg und Stadt 
Mit Leuten, Gilten, Feld und Maid, 
Der Schulden bin ich jatt '). 


So bat die alte Feſte Hohen= Tübingen mehrfach befruchtend auf jugendliche Dichter eingeiwirkt. 


*) Klüpfel, Sejchichte der Univerfität Tübingen, S. 274; Württ. Vierteljahrsheite IX (1880), 92 
bis 03; Th. Schön, die Staatsgefangenen von Hohenafperg S. 48. — '*a) Tübingen im Mund der Dichter 
3.38. — ** hy E. Paulus, Yudiwig Uhland und feine Heimat Tübingen S. 12—13. — '#) Ebendafelbit 
13—14. — !*') Tübingen im Mund der Tidjter ©. 31—32. 
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Hohentübingen verlor immer mehr den Charakter einer Feſtung und wurde feiner legten Verteidi— 
gungsmittel beraubt. Im Jahre 1809 mußte die Stadt Tübingen ihre 3 Feldſchlangen nach Ludwigs— 
burg liefern, wo fie eingeſchmolzen wurden, und befam erjt 1823 auf ihre Bitte drei andere '), 

Die Schloßfirche wurde llebungsitätte zum Gebrauch des 1816 von Profeſſor Bahnmaier eingerichteten 
PBredigerinftituts'?). Die älteren Kandidaten Der Theologie aus dem Stift und der Stadt übten fich in 
der Schloßtirde an jedem Sonntag (Vormittags und Nadymittags und Dommerstag im Predigen) vor 
einer meiſt zahlreichen Hörerſchaft. Als freundlicher Beetſaal wurde die Schloßlirche mit Taufftein, Altar, 
Kanzel und Ürgel neu geſchmückt und ausgeftattet. Bor 1816 wurde an Sonntagen in der Heinen Schloß— 
lirche Gottesdienst gehalten und das Schloßpredigeramt verwalteten gewöhnlich ein eramtinierter Magiſter 
oder die zwei erjten der älteften Magiſterpromotion, welche Repetententoft und »Wein dafür zu ger 
nießen hatten '*), 

Durch dieſe Einrichtung und durch die in das Schloß aufgenommenen Inſtitute war Hohentübingen 
jchon vor dem Schickſal bewahrt worden, wie Hohensllrad und Hohen-Neuffen durch Vernachläſſigung zur 
Ruine zu werden. Es fant aber noch beifer, Denn am 20. Dezember 1816 wurde auf Föniglichen Beieh! 
das ganze Schloß der Univerſität überwieſen. Durch diefes Weihnachtsgeichent an die alma mater Tu- 
bingensis bat König Wilhelm I auch das Schloß Hobentübingen vor weiterem Verfall bewahrt. Da es nie 
in den Reihen der Lehrer der Hochſchule an Kunftverftändigen gefehlt hat, war fortan nicht nur für Die 
Erhaltung, fondern auch fir die Neftaurierung von Hohentübingen geforgt. 


Dierter Teil: Von ver Meberiveilung des gamen Schloſſes an die Univerſttät 
bis zur Gegenwart, 


Mit Mecht bemerkt Eifert: wie das Schloß, das feine Bedeutung als Feſte geltend zu machen nun 
ſchon feit einem Jahrhundert aufgehört hatte, dem fogar die einft von Herzog Ulrich der Stadt geichentten 
eiferne Feldſchlangen entführt worden waren, umgejchaffen wurde für wiflenichaftlice Sammlungen und 
Anstalten, wird die Geſchichte der Hochichule erzählen '*). Schon 1817 wurde in der ehemaligen Hofftiche das 
chemische Laboratorium untergebracht "?®); 1600 fl, wurden zu jeiner Einrichtung bejtimmt 1%) Es wurde 
nämlich dem nadı Tübingen auf den ordentlichen Lehrſtuhl der Chemie — Kreta Chriſtian Gmelin 
die alte Schloßküche mit ihren großen, aber nicht heizbaren Räumen zu beliebigem Gebrauche überlaſſen ?). 

An dieſem Jahre ertönte wieder Waffengeklirr in Hobentübingen. Seit 1817 hatte das Kornhaus 
aufgehört, als Fechtboden für die ftudierende Jugend zu dienen, Da iefer zuerſt in’s Schloß, dann in den 
Rileghof verlegt worden war v6 

Zeit 1818 würden die oberen Stodwerte des Schloffes immer mehr zu alabemifchen Zwecken ver— 
wendet 1®), 

Die Umiverfität brauchte Raum für ihre Sammlungen, die ſich dankt der Munificenz König Wil: 
helms I, der jeit jeinem Regierungsantritt der Hochſchule ein reges Intereſſe entgegenbradte, raſch vers 
mehrten. Am 5. Mat 1818 meldete die Schwäbiſche Chronik: „ein Heidelberger Schiff bradite das für Die 
Univerfität Tübingen beitimmte Naturalienfabinet des Profeſſors Gatterer nach Heilbronn. Es murde 
fogleich umgeladen und ift weiter nach Gannitatt abgegangen.” In Den ſchon längſt für die liniverfität 
zu klein gewordenen Räumen der alten Aula war zu dieſem neuen Zuwachs fein Raum vorhanden. 
Tas faft ganz unbenütt daftehende Schloß war der geeignetite Platz biefür, ſowie für die immer mehr 
angewachjene Univerjitätsbibliothet. Das ganze große Schloßgebäude diente fortan zur Aufbewahrung der 
Zammlungen der Iniverfität und wurde aus der Staatstaffe hierzu eingerichtet). 1818/19 wurde der 
fchöne, geräumige Nitterfaal im nördlichen Zeile des Schlofies, 220° lang, 50* breit, 21° hoch, zum groß: 
artigen Bibliothetſaal umgeſchaffen mit Nebengemädern im binteren Flügel des Schloffes, eine lange Reihe 
von HYimmern auf der Südſeite wurde zur Aufnahme der Naturaltenfanumlung beſtimmt. Allmählich ver: 
breitete fich die Bibliothek auf drei Flügel des Schloffes, Neben der Bibliothek und der zoologiſchen und 
mineralogiichen Sammlung befand ſich nun auf dem Schlofie im nordmeitlicen Edturm das phyfitaliiche 
Kabinet, die Sternwarte und das Münz⸗ und Antiquitätenfabinet, im füdlichen Flügel das Predigerin: 
ftitut und das cdhemiiche Yaboratorium (in den unteren Räumen), das fpüter durch Bejeitigung zweier 
foloffaler Stamine und Beiziehung einiger anderer Räume bedeutend vergrößert und verbeflert wurde *"'). 
Ter Umbau für die Bibliothek im nördlichen Flügel erfolgte übrigens erft 1821. Hiebei murde im Erd: 
geſchoß durch Ausbruch einiger unnötigen Zwiſchenwände aus dem Zeughaus, dem Ritterfaal und bem 
Bandhaus der große 64 m lange, 12 m breite und 6,3 m hohe Bibliotheffaal gewonnen und zu befferer 
Beleuchtung Statt der Heineren, den Fenſtern im Erfer ähnlichen Fenſtern Die großen Rumdbogenfeniter eins 
geſezt. Ebenſo wurde der obere Saal zu Bibliothefräumen und für die Sammlung des phyſilaliſchen Ans 
ftituts eingerichtet, wobei die offene Galerie ‘gegen den Hof zu den Sälen gezogen und die Umfaſſungs— 
wände ſowohl gegen den Hof, als gegen das Ammertal neu eingejegt wurden. Gleichzeitig wurden Die 
hölzernen Scheidewände gegen den Bitlichen jplügel und gegen die Treppenhänfer durch maflive, über die 
Dachflächen reichende Brändmauern eriegt, wie aus alten Jeichnungen erfichtlih ift. Die Arbeits: und 
Vefejäle wurden im weltlichen Flügel untergebracht, der offene Gang längs der Hofſeite belaffen **). 


‚ Stadlinger ©. 205. — '*) O. A.Beſchr. Tübingen ©. 214. — 9) Eifert, Tübingen 2. 211; 
Eiſenbach, Tübingen ©. 569; O. A. Beſchr. Tübingen 3. 214. — '*) Eifert, Tübingen 3. 203—204. — 
', Württ. Vierteljahrshefte I. F. Vl, 23. — "") Eiſenbach, Tübingen 541. — !”) Stammbaum der Familie 
Ginelin S. LXIX. — ') Eifert, Tübingen S. 218. — '*) O. A. Beſchr. Tübingen 3. 215. — *°°) Eiſen— 
badı, Tübingen 3. 552. — *) Eifert, Tübingen 5. 211; O.A-Beiche. Tübingen ©. 307 bis 308. — 


"a, Württ. Bierteliahrshefte Neue Folge VI, 297. 
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Beſonders dürfte das Schloß auf Wilhelm Hauff gewirkt haben. Geboren 1802 in Stuttgart, verbrachte 
er jeine Jugend in Tübingen, außer den Fahren 1804—1806 namentlich 1809— 1817 und natürlich auch 
die Sommerferien 1817—1820 (fo ift V, 25 ftatt 1812—1820 zu lefen) und 1820 bis 1824 ftudierte er 
hier Theologie. In feinem Gedichte „Sehnſucht“ gedenft er Hohentübingen: 


Des Nedars rs Welle quillt 
An der Geſtade Rebenhügel, 

Es taucht die alte Burg das Bild 
In feinen jilberreinen Spiegel *"). 


Karl Schmidlin, der 1823 bis 1827 Theologie in Tübingen jtudierte und 1847 als Pfarrer in 
Bangen, O. A. Göppingen geitorben ift, gedenkt ebenfalls in einem Gedicht Hohen» Tübingeng: 


Ind heller wirds: es blinkt des Fluſſes Spiegel. 
Er jpielt am Buſch, er jpielt am Floß, 

Es ziehen weithin freundlich fich Die Hügel, 

Es ragt die alte Stadt, das Schloß ?*). 


So feierte immer aufs neue Dichtermund die alte Burg. Aber auch der Schloßherr, König Wilhelm 1, 
dem die Tübinger Hochſchule, wie ganz Württemberg jo viel dankt, zog einmal wieder durch Das Schloßtor. 

Als er am 3. Juni 1822 um 9 Uhr nad) Tübingen fam und im Gajthof zur Traube übernadhtete, 
(um am 4. Juni über die Achalm nadı Stuttgart zurüdzulehren), bejah er auc die verſchiedenen In— 
jtitute, denen das Schloß eingeräumt worden war, Die Kirche des Predigerinftituts, die Bibliothel, das 
pbhyfitalifch-aftronomiicdye Kabinet, das de Laboratorium. Auf einem ehemaligen Außenwerke am Fuß 
des großen, runden Turms, an der ſüdweſtlichen Seite, das die herrlichſte Ausſicht auf die drei großen, 
fruchtbaren Täler bot, ließ die Stadt eine Ländliche offene Hütte, einen Pavillon einrichten, Damit der König 
dort zu frühjtücen geruhe *%). Erſt kurz vor 1845 zerfiel dieſer ‘Bavillon. 

Am 30. Juli 1823 traten das ftadtifhe Schützenkorps und die berittene Stabtgarbe das erſte Mal 
in fejtlicher Tätigkeit auf, als’") (nicht, wie Eifert meint, die alten Ehrenzeihen Tübingens, die aus 
Eijen geihmiedeten Geſchliße, welche König Friedrich 1809 hatte wegführen und was Eifert überſah, in 
Ludwigsburg einichmelzen laffen) drei neue Geſchütze, an Stelle der eingefchmolzenen Feldſchlangen wieder 
erjtattet, im feierlihem Zuge eingeholt und auf die Schlofbaftei gebradjt wurden. Yeider lagen ſie dort 
im Jahre 1849 in gänzlich verwahrloftem Zuſtand nicht mehr auf, fondern unter den Lafetten. Denn 
diefe waren moric und zertrümmert. 

Im Jahre 1829 wurde der Zugang zu einer Reihe von Gewölben und Gängen, welche ſich zur 
rechten Seite Öffnet und die ganze nordieitliche Bastei als im Innern durchgraben ertennen läßt, aufs 
gefunden. Auf dem Bauch mußte man über den Schmuß hintriecen *). 

Aus dem Jahre 1829 beſitzt man zwei Bejchreibungen des Schloffes, eine von Dr. phil. Fr. L. 
I. Dillenius, Pfarrer in Steinenberg in Gottihalts Ritterburgen und Bergichlöffern Deutſchlands 7, 129 fi. 
und eine andere in den Merkwürdigkeiten der Stadt Tübingen, Tübingen 1829, 5 fi. Diejen fei folgendes 
entnommen: „Das weite Thor führte den Namen Slofterthor [?]|. Die gegen den innern Schloßhof hinaus» 
gehenden Galerien werden bei Regenmetter häufig zu Spaziergängen benugt Geit neuer * finden wir 
wieder (im Tafelzimmer im Flügel des Schloſſes gegen Norden) die große ſchwarze Tafel, auf der mit 

oldener Schrift die Namen der 64 Edelleute, weiche das Schloß 1519 verteidigt und übergeben haben, 
tehen. (Wann und durd) wen war diefe entfernt worden?) Der an die Stelle des 1647 von den Fran— 
ofen in die Quft geiprengte, edige Turm dient jetzt als Gefängnis für Striminalverbrecher. Aus dem 
Graben, der das Schloß vom übrigen Bergrüden abſchließt, führt ein unterirdifher Gang in den Berg, 
noch durch den ganzen Gebirgsgrat bis zur Wurmlinger Kapelle ji erftredend. [Meines Willens erjte 
Erwähnung diefer baltlofen, jedenfalls neuen Sage, wohl ein Sind der Zeit der Nomantik]. Inter dem 
— des Schloſſes befand ſich das Zeughaus, worin alte Rüſtungen und Waffen und ein lleiner 

ugelvorrat waren. Unten im weſtlichen Flügel war ein Marftall und die Ueberreſte eines ungewöhnlich 
Pin Badofens und überwölbte Gänge. Zwiſchen letzterem Flügel und dem Graben fteht die Wohnung 
des Schloßwachtmeiſters, die kalte Herberge genannt. Durch die innere Einrichtung zum Behuf der Uni— 
verjität ift natürlich alles Altertiimliche ——— und lediglih auf die äußere Umgebung zurückgedrängt.“ 

Eine humorvolle Schilderung ?*) des Schloffes aus dem Sommer des Jahres 1831 möge hier folgen: 


Mit Schwarzen Mauern dräuht das Schloß, 

Nicht mehr geichiett zu ſchrecklichem Geſchoß; 

Jedoch bei Bränden muß erfolgen ein Kanonenſchuß, 

en ftets zuvor bereitet hat 

Tas AUllerweltsgenie, Herr Rat. 

Ein neues Karzer baut man bier. 

Doch dünket es ſehr freundlich mir. 

Parüber bin ich fehr verdrofien, 

Daß das Naturalienfabinet ift Schon aeichlojien. 

209, Tübingen im Mund der Dichter 5. 50. — 7°) Ebendajelbjt S. 59. — *?) Schwäb. Chronif 

1822, ©. 303 -304. — *5) Eifert, Tübingen ©. 220, — ?”) Ebendajelbit S. 244, 245. — *"”*) Tübingen 
vor 50 Jahren im Sommer 1831. Spaziergang von Dr Cajpar junior S. 46. 
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Doch gibts der Mumien jest jo viel, 
Daß Niemand mehr fie jehen will. 
Die Bibliothek ift ziemlich groß 
Doc jinds meift alte Schunten blos. 
Die Sternwarte ift jegt vermaift, 
Seit Bohnenberger *") den Himmel ſelbſt bereift. 
Zum Schloßberg führen lange Gänge, 
Hier wirds mir in der Bruſt ftets enge. 
Vom Tempel *'°) dort jchaut man zumal 
Ans Ammer: und ins Nedartal. 


Der neue Harzer wurde gar bald mit politifchen Gefangenen bevöltert. Obgleich kein Mitglied der 
Tübinger Burfchenichaft am mißlungenen Tranffurter Attentat (3. April 1833) teil genommen hatte, brad) 
doc infolge desjelben ſchwere Verfolgung über dieſe herein. pri Borwand nahm die Negierung, dab am 
6. Juni 1833 beim Felt der Erinnerung an die Pariſer Juniſchlacht ein Stein, der von unbelannter Hand 
vor Kanzler Autenrietbs Haus unter den Zug der heimkehrenden Feſtteilnehmer geworfen wurde, Polizei: 
nedereien und Stramalle verurfachte, denen einige Fenſterſcheiben und Laternen zum Opfer fielen. Am Feſt 
hatten übrigens auch Bürger teilgenommen’). Die unruhigen Auftritte dauerten bis in die Nacht. 

Am 9. Juni 1833 zog ein Bataillon des in Ludwigsburg in Garnifon liegenden Regiments unter 
Oberſt von Miller an Stuttgart vorbei nad Tübingen und wurde bei den Bürgern in Tübingen einquar- 
tiert. Die Verbindungen wurden aufs neue verboten *'?). Es ging nım an die Verhaftung jamtlicher af» 
tiver Mitglieder der Vurſchenſchaft. 6 retteten ſich durch die Flucht. Am 19. Juni entwich Albert Nuten: 
rieth, stud. theol., nad Bern. Anfangs Juni entwichen Chrijtian Wilhelm Glüd, stud. jur., und Friedrich 
Böhringer, stud. theol., nad) Hofwyl in die Schweiz. Gegen die gefangenen Burfcenjchaftler, Die auf das 
Schloß geiegt wurden — am 21. Juni faßen bereits 30 Studenten?) — wurde die Unterſuchung auf 
Hodywerrat eröffnet *%). Der Pfleghof wurde als Kaſerne für die Soldaten eingerichtet, welche die ver- 
hafteten Studenten bewachen mußten und längere Zeit bier blieben?) Am 2. Auguſt ging ein Teil des 
nach Tübingen gelegten Militärs über Stuttgart nad) Ludwigsburg zurüd. Dafür ging am 24. Ottober 
unter dem Kommando des Majors von Brand eine Abteilung von 30 Mann vom 3, Regiment nad) Tü— 
bingen in Sarnifon ab ?'%). 

Am 23. November 1833 wurden dann die in Haft gehaltenen Studenten aus der Haft entlafien. 
on mußten am 11. Dezember alle in die politiihe Unterfuchung vermwidelten Studenten Tübingen 
verlasfen *'7). 

Das Hagelivetter, das im Jahre 1836 in Tübingen viele Taufende von Scheiben zerfchlug **), wird 
das dem Sturm und Wetter fo ſehr ausgeſetzte Schlof — nicht verſchont haben. 

Im Jaäahre 1838 wurde die Mauer gegen den Hajengarten 10 m lang, 12,5 m body, aber nur 1,2 
bis 1,5 m Diet, neu aufgeführt und der Bulverturm abgebrochen *'%). 1839 wurde der offene Gang längs 
der Hofjeite des Schlofjes geichloffen, damit die Störungen durch den Wandel auf ihm mwegfielen #'), Won 
den einit rings um den Hof laufenden Galerien verblieben nur die des jüdlichen Flügels. 

Wiederum füllte ſich einmal der Schloßhof mit alten Striegern. Am 27. September 1839 zogen die 
Veteranen, 520 Mann ftark, nad ihren Feldzügen in Klompagnieen geteilt, unter Kommando von —— 
mann von PYelin, mit ſchwarzer Fahne voraus, von Profurator Kübel geführt, 31 Mann, die ſich noch von 
den aus Rußland 1812 glücklich heimgefehrten erhalten hatten, 120, die in den Feldzügen 1794—1812 ge: 
fochten hatten, unter Hauptmann von Entreh, 369 aus den Kriegen von 1813—1814 unter Buchhändler 
Fues vom Marftplag im die feſtlich geichmücdte Kirche, fodann in den Schloßbof, wo Profeſſor Pahl in 
lebendiger Nede fie in all die Kämpfe und Schlaten zurüdführte, die fie — ihre ehemaligen Dentzeichen 
bezeugten es — mit Ehren durchgefochten hatten, und zum Teil in Tränen im Kreiſe ftehend hörten jie 
die Gefchichte ihrer Jugend an *). 

Als am 23, März 1841 der Grundftein zur neuen Iniverfität gelegt wurde, wurden aud) Die drei 
Geſchütze auf Hohentübingen gelöft **). 

Am 13. September 1842 fiel die Mauer gegen den Hafengarten wegen ungenügender Stärte und 
mangelhafter Verbindung mit dem anſchließenden Mauerwert wieder ein. An ihre Stelle wurde nur eine 
Fußmauer aufgeführt und der Schutt notdürftig abgeböfht. Infolge diefer dDürftigen Behandlung hat die 
Weitfeite des Schloſſes trog der Anflanzungen das jesige, verworrene, ruinenhafte Anſehen erhalten #?>). 

Im nächſten Jahr jah das alte Schloß wieder ein Feſt in feinen Mauern. In Tübingen fand am 
24. Juni 1843 ein Sängerfeit ftatt***), Wer am Vorabend von dem benadbarten Hechtngen oder Meut: 
lingen kam, hörte jchou von Weitem die Freudenſchüſſe vom Schloßberg herab und ſah die langeu Flaggen, 
welche auf dem Gipfel der Stermmwarte flatterten. Es war ein glüdlicher Gedanke, wie die andere Nedar: 


©) Gemeint ift der 1881 geitorbene Profeſſor Joh. Gottlieb Friedrich Bohnenberger, der feit 1796 an 
der Sternwarte angejtellt war. — ?'’) Gemeint ift der 1824 zu Ehren Hönigs Wilhelm errichtetete Pavillon. 
— 21, Gefchichte der Tübinger Burſchenſchaft S. 38, — *) Schwäb. Chronit 1833; Geſchichte der Tü— 
binger Burſchenſchaft S. 38. — ?') Schwäb. Chronit 1833, 5. 1111. — *4) Geſchichte der Tübinger Bur— 
ichenichaft ©. 38. — *"°) Eifert, Tübingen ©. 227. — *'") Schwäb. Chronit 1833, 5. 1359, 2047. — 
7) Ebendajelbit 5. 2265, 2351. — ?'*) Cifert, Tübingen S. 221. — °") Württ. Vierteljahrsh. N. F. VI., 
S. 238. — ) Ebendaſelbſt S. 239. — *1) Eiffert Tübingen ©. 231. — 7%) Schwäb. Chronik 1841, 
S. 31. — #9) Württ. Vierteljahrshefte, N. F. VI, 238. — 2%) Eifert, Tübingen ©. 232; Schwäb. Chronif 
1843, 685, 680, 
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Univerfitätsitabt (Heidelberg) ſchon ſeit Jahren tat, muſikaliſche Produktionen im Schloßhof zu feiern und 
jo zog denn am 24. Juni die Sängerfhar und mit ihr eine große Volksmenge von der Kirche auf das 
Schloß. Lange ion vor Ankunft des Zuges hatte der Hof fi mit Zuſchauern gefüllt, auf der Galerie 
des Schloſſes war den Jungfrauen und Ehrengäften Play eingeräumt. Viele Familien hatten es vor- 
gezogen, fi) in den Räumen der Bibliothek aufzuftellen. Es ſchienen für das Schloß die Zeiten der Tur- 
niere zurückgelehrt. Denn rings war 6 der Balkon geſchmückt mit der Damen blühenden Kranz. Ein 
hohes Gerüfte empfing den Zug der Sänger, welcher durd das auf den Scjleifen abgebildete Tor ein- 
tretend an der Linde vorbei in_den Hof zog. Die Fahnen jhmücdten den Hintergrund des Gerüfts in 
bunter Reihe. Den Gefang eröffnete ein ir Feſtlied, zu dieſem Tage gedichtet und gejungen von 
dem großartigen Chor ſämtlicher Teilnehmer. Bon 1000 kräftigen, glühenden Sünglin en wurde von ben 
Mauern des Scloffes zufammengehalten und vom Nachhall verſtärkt das Lied mit Begeilterung vorgetragen. 
Aus der Zahl der übrigen Lieder find zu erwähnen „der * des Herrn“ von Neukomm, weiter „Brüder, 
zu den feſtlichen Gelagen“. Die Tübinger Sänger, etwa ! an der Zahl fangen allein den altdeutfchen 
Bardengejang: „Ehrenvoll ift er gefallen”, eine Kompofition Sildyers mit Bofaunenbegleitung. Den Schluß 
bildete Karl Maria's v. Weber Zurnierbantett „Füllet den Humpen muntere Snappen!! Man mochte 
fi) recht in den Inhalt des Sedichts hineindenfen, denn oben auf dem Wltane fahen die Damen, deren 
Ehre unten die Ritter befungen. Dann zogen die Sänger unverweilt in ihre Herbergen, um ſich an einem 
guten Schlud Bier oder Wein zu ſtärken. 

Zwei Jahre jpäter ſah wieder der Schloßhof eine feitlich geſchmückte Schar. Es galt die Einweih— 
ung des neuen Univerfitätshaufes. Am 31. Oftober 1845 um 9 Uhr Morgens verfammelten fih im Schloß— 
hof die Studierenden, nad) verſchiedenen Abteilungen, d. b. mit den Farben ihrer Verbindungen (die dieſes 
Mal fich zu Stillfchroeigender Anerkennung einichlichen), Mützen und Schärpen geſchmückt, zogen um 10 Uhr 
mit Mufit vom Schloſſe herab in den Senatsjaal der alten Aula 27°), 

Im Hahre 1847 wurden die bisher im Schloß untergebrachten zoologifhen und mineralogiſchen 
Sammlungen in die alte Aula verbracht. ‚m Jahre 1847 wurde der Zugang zu einer weiteren Reihe von 
Sewölben und Gängen, welche fich zur rechten Seite öffneten und die ganze nordweftliche Baftei als im 
Innern durchgraben erfennen ließen, ganz eröffnet und einiges, was mit Ginfturz drohte, neu befeitigt. 
Im Jahre 1847 wurden ſämtliche Räume des oberen Stods des füdlihen Flügels zur Bibliothek gezogen *"). 
Bei diejer Erweiterung beridjtet der Oberbibliothefar Adalbert Keller am 23. April 18477): „Die Galerie 
betreffend bin ich von der Vorausfegung ausgegangen, daß diefelbe ganz abgebroden werden follte, da 
diefe Abhebung inſofern ohne Koften ausführbar jein wird, als aus dem von dem Dachſtuhle zu ver: 
wendenden Hole ein namhafter Erlös zu erzielen wäre. Die Galerie, wie fie I bat aber für die Bib— 
liothet unbejtreitbare Nachteile. Einmal führt von derjelben eine Reihe von Fenſtern in die künftigen 
Bibliotheffäle und ein Einbrud von diefer Seite wäre auf das allerleicytefte zu ——— Sodann 
iſt die Galerie von jeher, namentlih an Sonns und Feiertagen der Tummelplag für Müftggänger und 
mutwilliges Gefindel geweſen, wobei durch Tabafrauden, Feuererperimente und anderen Unfug die Bib— 
Liothet in Gefahr fommen könnte.“ Glüdliher Weile jteuerte man dem Unfug nur durch Abichliekung der 
Salerie und beließ diefelbe. 

Nach langer Zeit diente das Schloß einmal wieder kriegeriichen Zweden. Am 6. Mai 1848 be- 
zu der Beobachter: eine Abteilung des akademischen Sicerbeitstorps hielt geitern auf dem Schloß 
Nachtwache. 

Br jah nun damals das Schloß aus? *9 Cine zn. aus dem Jahre 1849 möge folgen: „das 
Schloß bildet ein ziemlich regelmäßiges Vieret nah Süd und Nord durd hohe Mauern geftütt, egen 
Weften durch mehrere alte, jest zum Teil verfallene Vorwerke und einen breiten Graben verteidigt. Auf 
feiner weitlihen Seite find noch heute die Reſte der alten Pfalz erfennbar. Die nordöftliche Ecke bildet 
ein hoher, runder Turm, jet das aftronomifhe Laboratorium, die füdöftliche Ede ein niederer fünfediger. 
Diefer Turm wird jest (mie ſchon 1829) als Ariminalgefängnis benüst. Im Nordmeſt ragt die ftattliche, 
vieredige Baftei, in welche auch Rejte der alten Burg hineinverbaut wurden, aus der Tiefe des Grabens empor 
und im Südweſten dedt ein dider, runder Turm den hintern Schlofeingang. Zwiſchen beiden Werten ftand 
der Bulverturm nebit Zeughaus u. f. w. Dieſe liegen feit lange in Trümmern. In der Mauer des hintern 
Grabens ift noch durdy einen runden Stein die jegt vermauerte Oeffnung eines unterirdifhen Ganges be 
zeichnet, der zu der äußerjten Warte der Pfalz, der en | auf dem Spitberge durch den Berg bin ger 
führt haben dot *v). Der fchöne Saal im tieferen Stodiverf des Turms, in dem oben das Übjervatorium 
it, mit dem altertümlichen Getäfel bildet den phyſikaliſchen Hörfaal. Noch tiefer ift der Saal mit dem 
Münzkabinet. Der mittlere Stod mit der Galerie auf der Dftfeite, mit den Reſten eines einft um den 

anzen Schloßhof berumführenden Ganges ift zum Teil vom Profefjor der Aitronomie bewohnt, der übrige 
Seil ift jept ganz der Bibliothek eingeräumt. Der obere Stod der weſtlichen Seite ift die Wohnung des 


228) Klüpfel, Gefchichte der Iniverfität Tübingen ©. 361. — ?**) Eifert, Tübingen 5. 244. — 
=), Württ. Vierteljahrshefte, N. F. VI, 237—238. — ***) Eifert, Tübingen 5. 240—245. — *) Natürlich 
Sage, die bei den meiſten Burgen wiederkehrt. Fr. Vogt, ſchwäb. Alp, 1854, 257 der dieſen Irrtum 
wiederholt, jagt: „ES liegen dort auch viele fteinerne Gef —— verſchiedener Größe“. Auch — er 
des Schloßwirts und daß vom Graben aus ein unterirdiſcher Gang auf den Spitzberg bis zur Oedenburg 
geführt haben foll. — In den Söger Jahren des vorigen Jahrhunderts brachten Tagesblätter die Nachricht : 
es ſei ein unterirdifcher Gang zwiſchen Hohentübingen und der Wurmlinger Kapelle entdedt und in einer 
Nifche desfelben eine Rüftung mit den Wappen der Herren von Blantenftein, in der ein Skelett ftal. Es 
war diefes eine Myſtifikation. 
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einen der Bibliothefare. Im Weiten fchließt ſich in gleiher Höhe der hintere Burgraum an mit der che: 
maligen Staplanei, jest vom Bibliothefaufwärter bewohnt, um des bejtändig herrſchenden Zugwindes willen 
nicht umfonit die falte Gerberg genannt, mit Rejten alter Babdeinrichtung, mit dem Zugang zum oberen 
Teil des runden Turmes, der als Staferne diente, umgeben von ſchönen Gartenanlagen auf den Bafteien. 
Noch liegen bier als Beeteinfafiungen und Verzierungen viele fteinerne Gefhügfugeln aus alter Zeit, noch 
ihlummern bier ins Gras geftredt, nachdem ihr Gerüft zerbrochen ift, Die alten Feldſchlangen welche Ulrich 
der Stadt zum Gefchent gab ="). Die unteren Häume des Schloffes enthalten auf der Oftleite zum Teil 
in alten Kaſematten die Wohnung eines Bibliothefdieners, auf der Südſeite die Schloßlirche, einen freund: 
lichen Beetfaal mit Taufftein und Orgel jest zur Uebung für angehende Geiftliche dienend, weiterhin Das 
alte, fürzlıch wieder neu eingerichtete Yaboratorium und Gewölbe zu ölonomifchen Zwecken benügt, endlich 
ein Gaunergefängnis, des Teufels Küche genannt, mit einem Ring im Gefängnis, von welchen des Ge: 
fangenen Feſſel ausging. Im weſtlichen Erdgeſchoß befinden ſich verfchiedene alte Gänge und Treppen, 
welche von den oberen Teilen zu den hinten befindlichen Ställen und Magazinen führten. Die ganze 
Nordjeite aber nimmt jet die Bibliothek ein. Beſonders fehensiwert ift der große, untere Bibliotheljaal, 
der ehemalige Ritterfaal, in feinen Nischen mit guten Gypsabgüflen und Bronzeabgüffen antiker Statuen 
eſchmückt. 

Auf der Süd- und Oſtſeite laufen Magazine in geringer Tiefe unter der ganzen Länge des Ge: 
bäudes bin. In der jüdweltlichen Ede öffnet fi innerhalb des Treppenhaufes eine Wad zu welcher 
der Bibliothediener den Schlüſſel hat, und führt zu einem mit mehreren Seitengewölben verſehenen Keller, 
in defien Mitte von einem gefährlich niedrigen Rand umgeben der tiefe Brunnen gähnt. Seine Tiefe, 
früher dem Nedarboden gleich, ift jet durd Schutt bedeutend verringert. Von ihm führt ein fchlammiger 
Bang unter der Wafferlertung des im Schloßhof ftehenden Schlogbrunnens hinweg in den großen Steller, 
der ziemlich tief und hochgeſptengt fich unter Dem ganzen Bibliothetfaal binzieht, den er einjt, da er nod) 
Nitterfaal war, aus nächſter Nähe mit Wein verforgte ; für deffen Inhalt (Die Bücher) er jet als feuer: 
feſte Zufluchtsftätte dienen foll. In feinem Hintergrund liegt gigantiſch und majeftätiih das große ah. 
Ein Kegelſpiel in demfelben ſoll jeine Länge anſchaulicher maden. Gegen Weiten führt ein gemwölbter 
Hang mit mehreren Seitengewölben hinab in den Schloßgraben. Zur rediten Seite öffnet jich eine Reihe 
von Gewölben und Gängen. Belonders fällt ein hohes — — auf, mit einer Galerie in halber 
Höhe (das fogenannte geheime Gericht). Bon ihm aus bradite ein mehrfady gebrochener Gang, an dem 
noch viele Angeln von ehemals vorhandenen Türen zeugen und durd deſſen Mauern eigentümliche Ber: 
bindungsröhren und Kanäle führen, zur Ritterhaft in der hinterften Ede der Bajtei, einem immerhin nod) 
lichten Ränmerchen. Das Wafler des Brunnen im Schloßhof wird vom jenfeitigen Berge über das Ammer: 
tal geleitet. Durch einen niedrigen Gang und den ehemaligen, bintern Torweg der Burg hinab gelangt 
man zum großen runden Turm an der füdmeitlichen Ede. Durch eine Tür zur Rechten ſteigt man in 
eine mit Hiegeliteinen gewölbte Stafematte herab, deren Schießlöcher 15 bis 20 Schub did jind. In der 
Mitte des Bodens öffnet ſich ein vierediges Loch, über dem eine hölzerne Hafpel jteht, der Yugang zum 
Raum im unteriten Grund des Turms am Fuß des Turms und am bintern Graben ift ein mit — 
bewachſener Wall, der ſonnige Oſterſpielplatz Tübinger Kinder.“ Den Zutritt zum Schloß aus der Stadt 
ichildert Eifert alſo: „Die fteile Klofterfteige — vom faulen Et dem alten Sammelplatz müßiger Studenten, 
aus die noch jteilere Burgjteige hinan führt Der 2eg zum Schloß. Der Eingang zu demjelben ijt über: 
rajchend ſchön jenſeits eines tiefen Grabens, den Proſeſſor Baur zum freundlichen Garten umgejchaffen 
bat und über welchen eine fchön gefprengte fteinerne Brüde anitatt der früheren Fallbrücke führt, erhebt 
ſich eine mit Gebüſch malerifch überhangene Bajtei, ihr zur Seite ein feites Vorwerk mit Türmchen, Mauer: 
franz und Torweg. Das Ganze ift mit dem reich gearbeiteten, leider durch den Unbill der Zeit ſchadhaft 
ewwordenen württembergifchen Wappen geihmüdt, das zwei fteinerne, lebendig gemeißelte Wächter in der 
Wehrtracht des 16. Jahrhunderts ſchüßen. Der Torbogen ift jeher ſchön und atuſtiſch gewölbt und enthält 
linfs die Wohnung des Schlojtorwarts und rechts den Eingang zu einigen Htafematten. Ein breiterer Weg 
durch eine hohe Mauer über die Nedarbalde emporgetragen führt an der Linde und dem Schloßgarten, mo 
neben astronomischen Anstalten auch die Lärmkanone ftehet, vorüber über einen zweiten Graben zum eigent: 
lihen Schloß, zunächſt in den geräumigen Hof.” 

Der Engländer James Henry, magister artium (geboren 1800), der im Jahre 1855 in Tübingen 
weilte, gedenft in feinem 1856 in Dresden erſchienenen Poems chiefly philosophical Sohentübingen als 
„Duke Ülrich castle* und der in demfelben beim Smedenbergianer und Geiſterſeher Job. Friedr. Immanuel 
Tafel (feit 1824 Bibliothefar) Theeabende und freundichaftlicher Interbaltungen. 

Am 25. Oktober 1859 fand man im nordmeitlichen Flügel des Schloffes eine Kanonenkugel, die 
wohl im Jahre 1647 eingeſchoſſen worden war, eine 2 Fuß dide Mauer durchgeſchlagen hatte und in 
einem Baltentopf ſtecken geblieben war *"). 

Wohl einen jeden, der in Tübingen in jungen Jahren ftudiert hat, zieht es, wenn er fpäter ein: 
mal nad) Tübingen fommt, hinauf auf den Schloßberg, um alte, frohe Erinnerungen aufzufriichen, fo auch 
Eduard Mörike, der befanntlicd; 1822 —1826 in Tübingen Theologie ftudiert hatte. Am 13. Oftober 1863 
ichrieb er an jeinen freund Hartlaub: Ich ging (am 11. Oftober) nad) Mittag auf das Schloß, durch eine 
Tür der Stüferet (nun Haus der Königsgefellichaft), wo außen ein Schild „zur Kegelbahn“ weiſt; es gebt 
durch eine Scheuer, wie ehedem; die alten Tifche find noch da; ich brach das rote Zweiglein von einer 
Laube im Ylndenten an dich und den Play, wo ich mit Ludwig Bauer nadı der Scheibe Koh, Ein Rauſch 
von Erinnerungen! 


>», Falſch! Siche zum Jahr 1809. Die alten Feldichlangen wurden damals in Yudwigsburg um: 
geihmolzen. Tie Ztadterhielt dafiir andere, 2°) A. Moll und A. 2. Pleibel, die ſchwäb. Alb, S. 60. 
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Er hatte früher ſchon 1837 feiner Stimmung in Verſen Ausdruck gegeben; 
Im alten Scylofwirts Garten 
Da klingt ſchon viele Jahr fein las, 
Kein Kegel fällt, feine Starten, 
Wächſt aber ſchön lang Gras =?), 
— So regte der Anblid des alten Schloffes den einftigen Studiofus_zu Verfen an. Auch ein junger 
Ztudiofus, befang das Schloß, Karl Weitbrecht, der 186569 Tübinger Student war. Er fingt: 
Von deiner Veſte nieder 
Ins blütenmeife Tal 
Möcht ich ſchauen und träumen wieder, 
Nur noch ein einzigmal ?®), 
Seitdem die Univerfität ſich im Schloß teilmeije niedergelaffen hatte, wurde es qut im Stand ge: 
halten. Im Jahre 1869 wurde das untere Portal ausgebeflert. 


won WR 





Der Garten der Schloßlüſerei (jcht der Höninsgriellichaft aebörin). Fein ol, Fitbonrapbie etwa um IN. Original 25% 10, 


Eduard Paulus gibt im Jahre 1869 vom Schloffe Hohentübingen folgende pocfievolle Schilder: 
ung **): „von dem tiefen Torweg des unteren phantaftifch reich verzierten Vorwerks, das über Uhlands 
Geburtshaus emporragt, fteigt man binan, zur Linken tief unten die Dächer der Stadt, zur Nechten eine 
verfallene, üppig verwachlene Baſtion, bis zu der ehrwürdigen (angeblich) von Herzog Ulrich gepflanjten 
Linde. Unter dem Baum fteht eine Bank, ein fchöner Ruheſig mit entzüdender Ausſicht; im Wipfel fingen 
die Vögel und fpielen die Winde, von der alten Stadt herauf fommt dann und wann ein janfter, ver: 
worrener Laut. Bon bier aus geht man über den tiefen zweiten Graben zum Schloffe binan, das an den 
Eden von ftarten Türmen bejegt ift. Ein reich gehaltenes Nenaiffancetor Führt weiter in den großen, recht— 
edigen Hof, der jo viel gefehen bat, Feitipiele und Turnei, Ritter und Knappen, Fürſten und Herren und 
ichlanfe Edelfräulein. Denn die Pfalzgrafen gaben es ftolz und glänzend. Hinter dem Burghof drängen 
ſich trümmerhafte Gebäude zufammen, breite Gräben und ein ftarter Hochmantel durchiegen bier den 
jcharfen Riüdgrat und lange, dunkle, niedrige Gänge münden in verdedte Musfallpförtchen. Zu beiden 
Seiten des Berges fteigen Ringmauern bis zur Stadt hinunter. Gar ausgedehnt find Die unterirdiſchen 
Näume der alten Pfalz. In einem der hohen Seller öffnet fich noch der runde, mächtig weite Yiehbrumnnen 
aus uralter Zeit und jorgfältig binabgemauert bis unter die Sohle des Nedarfluffes, alfo über 300 Fuß 
tief. Feuer das man hinabwirft, zieht unmillfürlih den Geiſt des Nachjehenden mit jich hinunter. In 
einem andern Sleller liegt das große Faß, Das fogenannte Tübinger Buch, ſchon von Fiſchart befungen. 
Es iſt 24 Fuß lang, 14". Fuß body und ſchon fehr lange leer getrunfen. Gefüllt mit Is6öger Wein 2°) 


92, MaierBfullingen, die Mufenitadt Tübingen S. 28; Tübingen im Mund der Dichter 5. 52—57. 
— 233), Ebendaſelbſt S. 96. — 7°) Ludw. Uhland und feine Heimat 12, 13, 14. — 2°) Im Jahr 1865 gab 


32 Tübinger Blätter. 1907. Nr 12. 


gehörte Diefes Bud) in die erfte Neihe der deutjchen Hlafjiter. Dann aber find bier unten fürchterliche, ver- 
worrene Gänge, im enge Zellen führend oder in weite hallende Verliefe mit torartig gemölbter Dede, 
durch deren einzige Deffnung der Unglüdliche heruntergehafpelt wurde in die ewige Nacht." 

Im Jahr 1868 wurde das ımtere Portal durchgreifend ausgebeflert, 1871 die Hoffeiten, 1877 Die 
Anpenfeiten des Schloſſes des angefaulten Holzes wegen verblendet und die innere hölzerne Brücke durch 
eine eiferne erjegt. 1882 erfuhr Die Bibliothek eine Erweiterung durch Hinzuziehung der bisher über dem 
Lefezimmer befindlidien Wohnung des Bibliothefars, 1862 wurden das phyſiologiſch-chemiſche und 1888 
das phuyfitalifche Anititut aus dem Schloß in die erftellten Neubauten verlegt, ihre Räume für die Biblio- 
thet eingerichtet 29"). 

Im Jahre 1884 befang wiederum ein Dichter?) Hohentübingen, Profeffor Dr Hugo Meyer: 

Bon dem Lande herein bin ic ftaubigen Fußes gefommen, 
Und von der Brüde hinab ſchau ich ftill in den Fluß. 

Drüben baut fid) die Stadt mit ragenden Giebeln am Ufer. 
Ueber die Kirche empor lagert ſich mächtig das Schlof. 

Er läßt das Schloß ſprechen: 

Einft ertönte mein Hof vom Schwertgeklirr und vom Speere. 
Und aus zarteiter Hand nahm ſich der Ritter den Yohn; 

Jetzt auch harren am Tor zwei riefige Mannen. Der eine 
Zielet auf Dich, indes züdet der andre das Schwert. 

Doc getroft tritt herein, es weh'n hier friedliche Lüfte, 
An der Linde vorbei führt Dich der Weg in den Huf. 

Still iſt's, das Waſſer allein des Brunnens murmelt und raufchet, 
Sprüche der Weisheit jind's, leife vernehmbar dem Ohr. 

Doch die Stiege hinan die gemwundene, auf zu den Sälen, 
Wo die Gelehrfamteit jteht rings an den Wänden gereiht. 

Hier ift alles vereinigt was Alte und Neue erdadıten. 
Lebender, hemme den Schritt, höheres Leben ift bier. 

Und durd die bräunliche Tür, gekrönt durch ein bräunlides Wappen 
Treten wir ſchweigend hinein in den getäfelten Raum, 

Wo an dem Tifch einjt zechte der Graf mit den lauten ®efellen 
Ind von den Wänden erflang lärmend das fröhlide Wort. 

Fest ſieh zierliche ng in gläſernen Käſten verbreitet, 
Und des Kuſtoden Bericht feifelt den ftaunenden Geift. 

Wir aber treten hinaus zum Altan und es ſchweifen die Blide 
Weithin über das Tal, über die Höhen hinweg 

Bis zu dem blauen Gebirg, das ftill in der Ferne dahinzieht, 
Viele Jahrtaufende fon, wir aber leben nur heut. 


Am Jahr 1886 wurde Die Empore aus der Scloflirche herausgenommen, die fire durchaus 
erneuert und der an der Weltfeite anftoßende frühere Hörfaal für Chemie als Prüfungsfaal für das 
Predigerinftitut und als Sakriftei eingerichtet, weshalb die Kanzel von ihrem bisherigen Plag an der Lit: 
feite auf die Weftfeite verlegt wurde. Nach Reinigung der alten mit Delfarbe angeftrichenen Kanzel zeigt 
fie nun wieder ihr urfprüngliches fhönes Nußbaumbolz. 1887 wurde das Ulrichzimmer, 1889 der Erter: 
ausbau im Bibliothefzimmer in würdiger Weife wiederbergeftellt ?*), 1889 die ſchöne Felderdede im Ulrich— 
immer hergerichtet und wieder mit 44 vergoldeten Rofettenzapfen geihmüdt #9). Im Jahre 1899 wurde 
der bis dahin unbefannte Pumpbrunnen nahezu vor der Mitte des nördlichen Flügels wieder aufgefunden 
und die Stelle jetzt durd eine Steinplatte im Wege zur Bibliothek bezeichnet?*'). Jetzt ift das ganze 
Schloß mit Yusnahme der Sternwarte und der dem Predigerinftitute zugemiefenen Schloßkirche der Uni— 
verjitätsbibliothet eingeräumt. 

Um 21. Juni 1892 nahmen Ihre Deajeftäten König Wilhelm I und Königin Charlotte die Huldigung 
der Stadt Tübingen entgegen und bejuchten dabei auch Schloß Hohentübingen, welches dem König von feiner 
Stubentenzeit noch gut in Erinnerung jtand. 

Die Geſchichte Hohentübingens ift an einem Wendepunft angelangt. Bald jchlägt die Stunde, wo 
die Univerſitätsbibliothek ihr neues Heim — Mögen die von ihr verlaſſenen Räume eine dem Alter 
und der Bedeutung des Schloſſes würdige Verwendung finden! 


es in Stuttgart wenig, aber guten und ſehr gefährlichen Wein. Schon vor dem Volksfeſt wurde gekeltert. 
In Heilbronn begann am 4. Ottober die Leſe. Ein Eimer koſtete dort 90 bis 130 fl. In Reutlingen 
fing man ſchon am 28. September zu lejen an. Die Qualität war aud) hier ausgezeichnet, dem 1843er 
gleih. Der Preis war anfangs 70 fl., ftieg in der Stelter auf 90 fl., Klevner jogar über 100 fl. Tie 
Weingärtner jchenkten den Shoppen um 12 Streuzer aus. Im nächſten Frühjahr bezahlte man den Eimer 
mit 150 fl. — ") Württ. Vierteljahrshefte N. F, VI, 239, 209. — *) 8. B., Tübinger Bilder, Tübingen 
9. Laupp 1884. — **) Württ. Vierteljahrshefte N. %., VI, ©. 239. — =) Ebendajelbft E 236. — 2) Eben⸗ 
dajelbft S. 219. 
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Berlag des Tübinger Bürgernereins, — Für die Schriftleitung verantwortlich: Prof. €. Nügele in Tübingen. 
Drud von Big. Schnitelen in Tübingen, 





Dom faulen Ed. 


edermann fennt das große Gebäude an der Ede der Nedarhalde und der Burgiteige ; 
und Yahrzehnte lang kannte man es als das Gajthaus zum Waldhorn und konnte 
man es fich nur denten als Siß fröhlicher Studenten, aus deſſen Räumen erjchütternder 
Lärm in Die friedliche Umgebung drang. Das iſt jeht anders geworden: als evangelijches 











Stift Nedarhalde Burgiteige 


Das jehige evangeliiche Vereinshaus, früher Gafıhaus zum Waldhorn. 
Original der Aufnahme Eigentum von Gebr. Mey, Tübingen, 


Vereinshaus jteht es im Dienft der Wohlfahrtstätigkeit und unterm Zeichen des blauen Kreuzes: 
es ift jetzt Hofpiz, Kaffee: und Speifehaus, Soldatenheim, Herberge vieler Vereinigungen, wie 
des Vereins Khriftliher Männer, des Deutfchevangeliihen Frauenbundes, des Atademifchen 
Vereins vom blauen Kreuz, des Miflionsvereins und anderer, und dient bei zahllofen gemein- 
nügigen Veranftaltungen, Bortragsabenden und dergl. als Berfammlungsftätte. 

Und was hat diejes Haus im Laufe der Jahrhunderte ſchon alles erlebt! 
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Als Gajthaus zum Waldhorn hat es nur etwa 60 Jahre gedient, nachdem Mebger Jalob 
Wepel 1839 Das Gebäude vom Staate gekauft, der damals die bisherige Befreiung des Haufes 
von Amts- und Gemeindeumlagen bis 1843 ausdehnte. Wepel verlegte die Wirtichaft hieher. 

Vorher befand ſich diefe in einem jetzt abgebrodhenen Haufe gegenüber, am „Kloſterberg“. 
Wir können es uns zwar faum denten, wie das „faule Ed“ einmal jo eingeengt gemwejen fein 
fonnte; aber nod) befinden fi) unter dem freien Bla die alten Seller, und wir verstehen jett, 
wie es den Studenten vor 70 Yahren möglich war, dem Waldhornwirt einen Schabernad zu 
ipielen, wenn fie ihm an die Schweineftälle gingen und deren Bewohner auf die Straße laufen 
ließen. Diejes alte Waldhorn wurde 1847 — 

Vor 1839 war das heutige Vereinshaus in Verwaltung des Kameralamts, Wohnung 
von Profejjoren und Superattendenten. Aber auch dies wohl erſt ſeit 1808. 

Mindejtens Hundert Jahre lang war es der Siß des Ritter: Kantons Nedar- 
Schwarzwald und feiner Kanzlei. 

Im Streisfilialachiv zu Ludwigsburg fand Friedric Freiherr von Gaisberg-Schödingen 
einen kleinen Faszitel über das Kantonshaus Nedar-Schvarzwald in Tübingen mit drei Ver: 
gamenturtunden und einer Papierurtunde: 1551 Reversbrief; 1554 Kaufbrief über Dr Ungers 
von Rotenburg Behaufung an der Burgfteige gegen Dr Ruckher un 500 fl.; 1586 Kauf: 
brief der Viſcheriſchen Behauſung an der Burgjteig zu Tübingen gegen Dr Hayden um 
1000 fL.; 1644 Johann Sebajtian von Gültlingen zu Pläffingen kauft 15. April von Hans 
Werner von Themarn feine zwo bis dato zu Tübingen gehabte und in der Burgfteig neben- 
einander jtehende Behaufungen. 

Diefe Urkunden berühren ſich mit den Hausbriefen des Jahrgangs VI, 1903 ©. 44 und be- 
ftätigen unfere damalige Vermutung, daß dieje lefteren, die nur Abjchriften find, einige Schreib- 
fehler enthalten. Alle Fragen, die beim Lefen auftauchen, vermögen wir aud) nicht zu beantivorten. 

1. Urkunde vom 23. Dezember 1551. Peter Neßern, der Rechte, Bernhard Unger, 
der Arzneis-Doftoren, Hans Fünz (FindH 2), Burgermeifter zu Horb, und Stephan von Haufen, 
Vogt zu Dirmendingen (Dormettingen) hatten ihr anerjtorben und ererbt Haus an der Burg: 
fteig, zwifchen ihren anderen zweien Häuſern gelegen, ſamt dem Höflin dahinter, 
wie das vom Höflin oder Gärtlin Hinter ihrem oberen Hans abgeteilt und ihnen eingeben wor— 
den, am Donnerstag nad) St. Thomas des Heiligen Zwölfbotentag 1547 an Hans Mögling, 
Bet und Bürger zu Tübingen, vertauft. Diefer gibt num mit Inſiegel des Untervogts Stephan 
Ehonberg eine Bejtätigung der übernommenen Verpflichtungen gegenüber dem unteren Haufe 
der Werfäufer. 

Auch diefes „untere Haus”, ein Eckhaus, verfauft einer der Erben, Dr Bernhard Unger, 
1554 an Dr Michael Rudher: denn 

2. Montag nad) St. Jürgen des heiligen Ritters Tag 1554 beurtundet Bernhard Unger, 
der Medizin: Doktor, derzeit zu Rottenburg am Neckar wohnhaft, daß er wifjend, wohlbedadıt, 
guts freis Willens, dem Michael Rudher, der Arznei Doktor zu Tübingen, eines aufrecten, 
redlichen teten, freien und immer währenden Kaufes zu — eben habe ein Edhaus 
zu Tübingen an der Burgjtaig, zwiichen Doktor Wilhelm Möglin und erg Schwab 
gelegen ..... mit dieſer Gerechtigkeit, daß die Inhaber obgenannts Sottor Wilhelm Möglins 
Höflin[s] feinen Bau auf gedacht Höflin ftellen oder aufrichten jollen, das [tihtiger: der] den 
Inhabern meines jegt verkauften Haufes einigen Schaden an Luft oder Licht bringen oder 
ihaffen möcht, mit allen feinen Begriffen, Recht und Gerechtigkeit, wie das von mweiland dem 
bodhgelehrten Herrn Caſpar Sormeiftern und Magdalena, feiner Hausfrauen, meinem 
lieben Herrn Schwäher und Schwieger, an mich und meine freundlich liebe Hausfrau erblicy(en) 
kommen und gefallen ift u. ſ. f. 

Hier erjcheint 1554 als Nachbar ein Dr Wilhelm Möglin; in der voranftehenden Ur— 
funde als Käufer 1547 Hans Möglin, Bed; in einer Urkunde (VI, 44) ift die Rede von einem 
an Meifter Wilhelm Möglin 1549 verkauften Haufe und ebendajelbft in einer Urkunde von 1562 
von Gebaftian Hans Möglins Witwe, 

3. Am 28. Januar 1586 verlfauft Johann Viſcher, der Arznei Doktor und Profeflor 
bei der löblichen Univerfität, an Samuel Hayd, der Rechte Doktor, feine Behaufung an der 
Burgiteig zwiihen Stoffel Marggraven und weiland Hans Hertter nachgelafjener 
Wittib gelegen, zufamt dem Höflin dahinter (zinst 15 Schilling dem Kloſter Bebenhaufen, 
ionften aber unverfümmert, frei ledig und eigen). 

1615 (f. VI, 44) liegt das Haus, das Präzeptor Gmählin von den Erben eines Chri- 
ftophb Margagrav fauft, zwiichen Johann Kircher und der Witive des Junkers Hans Chri— 
ftoph Händler, Diefe Witwe wird dieſelbe wie in 3 fein. Das einemal aber grenzt ihr Haus 
an das Maragraviche, das andremal liegt zwiſchen beiden das Viſcher-Haydſche. 
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4. Wie vorfihtig die Stadtverwaltung bei Aufnahme eines Adeligen in die Stadt wäh- 
rend des 30jährigen Krieges war, zeigt die vierte Urkunde. Es handelt ſich wieder um Häufer 
an der Burgfteige. Sie gehörten damals einem Werner von Themar auf dem Schaden: 
weiler Hof; dieſer hatte offenbar die ihn treffenden Umlagen nicht mehr zahlen können und 
das Anweſen mit diefer Belaftung an einen Gültlingen vertauft. Der Vertrag war der 
aus Vogt, Bürgermeifter und Gericht beftehenden Stadtverwaltung zur Kenntnis gebradht (in: 
finuiert) worden; aber dieſe ftellte 7 Bedingungen, durch die wohl der Belaftung während 
einer etiwaigen Belagerung und einer landwirtſchaftlichen und gewerblichen Konkurrenz mit der 
Bürgerichaft vorgebeugt werden jollte. Es bezieht fich auf dasjelbe Haus (Eckhaus) und lautet: 

Ih Yohann Sebaftian von —— zu Pfäffingen und Berneck tue kund [und] offenbar hiemit: 
Obwohlen ich dieſer Tagen Herrn Hans Werner von Themar zum Schadenweiler feine zwo bis dato zu 
Tübingen gehabte und in der Burgſteig nebeneinander jtehende eg on täuflichen abgehandelt hab 
und darauf wir beede unjern geſchloſſnen Stontrakt jchriftlih Deren Bogt, urgermeiftern und Gericht zu 
erwähnten Tübingen injinuieren [= zur Kenntnis bringen], beneben [= dabei aber] erjterwähnte Herrn 
Bogt, Burgermeifter und Gericht mich anderer Geftalten nicht einfommen [= in die Stadt fommen] haben 
lafien noch den Kauf annehmen und bejtätigen haben wollen, id) thue dann zuvor verfpreden und mic 
dahin verobligieren, daß ich, meine Erben und Nachkommen in joldyer —— Behaufung 

für das erjte mehr und weiter nicht dann zwei Hauptviech halten und treiben, 

ferners zum andern nicht über zwei Fuder Wein — es wäre gleich unferes eigenen Gewächs, er- 
fauft, ererbt, ertaufcht oder an Schulden angenommen — einlegen und davon weiter nicht dann 4 Eimer 
ausjchenten oder jonften verkaufen, 

drittens feine weitere Käufer, Scheuren oder Gärten uff Tübinger Markung außerhalb eines be- 
willigten halben Morgens zu einem —— (jedoch ohnbenommen der Burgerſchaft ſowohln zum 
Garten als den Häuſern uf ein Jahr und Tag jedesmals habender Loſung) an uns bringen, 

für das vierte auch fonften einiger ſowohln gemeiner Stadt als Burgerfchaft Hindernus und Be- 
ſchwerd nichts commercieren, 

zum fünften, gleichwie Herrn Burgermeiftern und Gericht, jo lang fie die Dispofition der Quartier 
erhalten werden, dieſer beeder Häufer mit wirklichen Quartier verfchonen, warn aber wider befjer Ver— 
hoffen de facto von einem andern etwas eingelegt würde, entfchuldiget und außer aller Gefahr fein wollen, 
alfo und hingegen ich, meine Erben und Nahlommen alles dasjenig, was es Diefen zweien Käufern an 
denen Umlagen der Steuer und Gontributionen jedesmal der Proportion nad) betreffen würd, allıwegen 
gebührend entrichten ; 

für das jechste an denen alten, von etlihen Jahren hero uß dieſen an mich gebrachten beeden 
Häufern uffgefhwollenen und durch ihne, Herrn Themarn, mit Herrn Burgermeiftern und Gericht zu Tü— 
bingen bis uff 130 Reichstalern accordierten und verglidienen Steur und Gontributionen, worunter auch 
das jegig zwar nunmehr zum End laufend Winterquartier eingerechnet und begriffen ift, nicht nur allein 
anjego gleich baar, ſondern aud uff rg mi Jacobi jedesmales 30, tut 60, jodann uff Bartholomäi 
anno 1645 übrige 70 Reichstaler ihnen, Herrn Burgermeiftern und Gericht zu Tübingen, gewiß und ohn— 
fehlbar erlegen und erftatten, 

jodann leglich gleihmwohlen über bieroben bei den erw. Punkten vermelte 2 Fuder nicht weiter Wein 
in die Stadt einführen, alfo auch feinen dahin flehnen [flüchten] follen und wollen, jedoch Fug und Madıt 
haben, nicht nur allein fo viel Frucht, als mir, meinen Erben und Nachkommen belieben wird, in Dieje 
zwo Behaufungen zu jlehnen, uffzujchütten und nach unferer Gelegenheit zu verfaufen, ſondern aud, und 
wann es bei mir, meinen Erben und Nachkommen der Notfall erfordern möchte, unfer Vieh auch allda- 
hin flehnen zu lafjen, daß wir jederzeit uns hierumben zu dem End bei Herrn Burgermeifter und Gericht 
anmelden follen, Damit gemeiner Stadt Tübingen ordnungsgemäß zuvor, ob es mit feiner Krankheit oder 
Seuch behaftet, —— werde, alsdann, da es juſt und geſund gehalten wird, dasſelbig in unſere beede 
Behauſungen wohl einſtellen und ſo gut möglich unterbringen mögen, jedoch mit Suchung des Weidgangs 
oder in andern Weg der Burgerſchaft im wenigſten nichts beſchwerlich ſein ſollen — 

als bered’ und veripridy ich hiemit für mich, meine Erben und Nachkommen bei meinen wahren 
Worten, adenlichen Treue und Glauben, folhe qutmilleg angenommene Gonditiones geflifien zu balten, 
darwider einiges wegs nicht zu handeln, ſchaffen oder gejtatten getan zu werden; wie dann, ba id) oder 
meine Erben und Nahlommen uns eines MWidrigen (fo do, es Gott will, nicht jein oder geſchehen joll) 
anmaßen und unteritehen würden, in was Weis es gefchehen mödt, follen aladann fie, Herr \ ogt, Burger⸗ 
meiſter und Gericht, daſelbig zu geitatten nicht ſchuldig, ſondern jo gut möglich zu erwehren befugt jein. 
Defjen zu wahrem Urkund habe ich mid) eigenhändig unterfchrieben und mein adenlig angeborn Pet— 
ſchaft beigefügt. — Aktum 15. April 1644. 

Die Geichichte des aus 3 Gebäuden zufammengewacjenen Haufes an der Ede der Burg- 
fteige und Nedarhalde (Heute Nedarhalde 2) dürfte alfo folgende fein: 

Nor 1550 beſaß Kaſpar Forftmeifter drei nebeneinanderjtehende Häufer an der Burg: 
fteige. Nach 1550 verfaufen feine vier Schwiegerföhne das Edhaus an Ruckher; das anftoßende 
heute mit dem Edhaus vereinigte Haus an Mögling und wohl aud) das dritte, das heute zur 
Seif gehört umd ar Nr ı iſt. 

Neunzig Jahre jpäter befah das Eckhaus Werner von Themar. Bon diefem erwarb es 
Joh. Seb. Gültlingen 1644, dem die Stadt nur unter erfchwerenden Bedingungen das Herein— 


4* 
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iehen nad) Tübingen erlaubte. Von Gültlingen muß das Haus der Ritterfanton Nedar: 
chwarzwald erworben haben; denn zu des legteren Alten gehören die obigen 4 Urkunden. 
Bei der Aufhebung diefes Ritterfantons 1803 zog der Staat Württemberg das Gebäude an 
fich; 1839 verfaufte er es an den Waldhornmwirt, der jein Gafthaus von der andern Seite der 
engen Straße herüberverlegte, und jeit 1906 ift es Bereinshaus. 


Aus Difitationsaften. 
Bon Pfarrer M. Dunder, Belfen. 


Die deutſche Scyule in Tübingen in den Jahren 1670—1748. 


Hier herrſchte 1676 ein wenig erfreulicher Zujtand, Der Modift Mayer ift zwar nod) 
in quten Jahren, aber der größte Teil der Kollegien beſchwert ſich über ihn: Er fer gnugſam 
für eine Kinder, aber nicht für größere. Was fie nicht daheim lernen, lernen die Schüler in 
der Schule nicht, To daß man viele Schüler aus der Schule weggenommen und anderswohin 
getan babe. Der Schulmeifter fchreibe vitios und könne auch Fein Conzept (mohl Schreib- 
vorſchrift) machen; rühme ſich zıwar, daß er alle species arithmeticae fönne, aber die der Rechen: 
unit erfahren find, geben es nicht zu. Doch habe er mit 6 Stnaben das Rechnen angefangen. 
Dann könne er nicht fingen. Auch die professores beklagen ſich über fein elend, erbärmlich 
Singen in der Kirche und bei den Leichenprozejfionen, da es abjcheulic) übel laute, darin er 
etiwan fteden bleibe, alfo dak man fich hoch zu ſchämen habe vor fremden Leuten, weldye etwa 
von dieſem elenden Singen nicht wohl reden. Man hat ihm Daher fchon vor Jahren nahe: 

elegt, er täte am beften, wenn er nach einer andern Condition trachtete. Er will aber nicht 

rt fondern meint, man müſſe ihn wohl behalten, weil man ihn angenommen habe. So dentt 
man daran, aus ihm einen Adjunkten zu machen. Außerdem wird geklagt, daß er neben den 
Stnaben auch Mädchen in feiner Schule habe, was unziemend und ärgerlich jei. Dieje follten 
in die Mädchenichule gewiejen werden, da des Schulmeifters Frau nicht lefen und fchreiben, 
alfo die Kinder auch nicht unterrichten kann. 

Auch der Adjunkt, der Tiibinger Lieb, ijt nicht fuffizient und fingt nicht wohl. Ebenfo 
ſingt fein Nachfolger Carl übel, jo daß viele Yeute aus der Predigt bleiben. Beſſer ift der 
Modijt Gros, den wir 1726 finden und der Die deutfche Schule viel gebeſſert hat, Er ijt ein 

uter Rechner, macht qute profeetus in der Algebra, fchreibt eine jaubere Handſchrift, Fatechi- 
iert wohl und iſt fleißig. Auch die Broviforen, welche jet die Kleinen haben, werden geriihmt. 

Ein befonderes Lob verdienen die Shulfrauen in der teutfhen Scuol der 
Meydlin auf dem Kirchhof. 1676 führt Diefes Amt Anna Catharina, M. Noojen, ge: 
weiten Pfarrers zu Neydlingen !) Witib. Sie iſt 3Sjährig, feit 1675 an der Schule, hat 120 Schul- 
töchterlein, lehret gar wohl, liebt die Schuolfinder und wird von ihnen wieder geliebt. Ihr 
Wandel ift auch gar rühmlich und fie hat bei jedermann ein qutes Lob. Daß fie bittet, alle 
Mädchen in ihre Schule zu weifen, ift nicht unbeicheiden, da fie mur 20 fl. Beſoldung hat, 
dazu das Holz felber kaufen muß und darum das Schulgeld dringend nötig hat. 1679 folgt 
ihr die 3sjährige Anna Mitfchlerin, der ihre 3 Töchter Schule halten halfen. Auch unter ihr 
ift die Schule aufs bejte beftellt. Ebenſo treulich arbeitet jpäter die Goldjchmiedswitiwe Anna 
Maria Verterin, Die bei 194 (258) Kindern 2 Witarbeiterinnen hält, denen fie 24 fl. Lohn gibt. 
Bon ihr beißt e8: „Diele Schule ift ein gar ſchöner und gefegneter Pflanzgarten des Herrn, 
indem die Schulfrau nicht nur alle zur Schulinformation nötigen, befonders auch katechetiſchen 
Gaben befitt, fondern Diefelben mit großer Treue anwendet, dak Kinder von 5—6 Jahren 
fhon wohl lefen und ſchreiben und ihres Glaubens Rechenschaft geben können.“ Noch 1743 
heißt es: Die Schul iſt wohl bejtellt und wie Die Kinder wohl in examine beſtehen, alfo 
führen ſich die Schulfrauen honett auf und tun das Ihre.“ 


Pas kirchliche Teben um 1700, 


Ein beionders wichtiges Kapitel der alten Bifitationsberichte bildet der status ecelesiastiens. 
d. b. die Schilderung des firdlihen Lebens und des religiöfen Standes der Gemeinde. Wie 
itand es in dieſer Beziehung in Tübingen? An überreihlichen Gottesdienften fehlte es ja fo 
wenig als an genügenden Kräften zur Seelforge in der etwa 3500 Seelen zählenden Gemeinde. 
Aber das kirchliche Leben hatte alliiberall durd; den 30jährigen Krieg, Die Franzoſeneinfälle 


) M. Joh. Mich. Joſias (ons) war 1662—69 Pfarrer dort geweſen. Vorher hatte er nad) fünf 
jähriger Repetentenzeit 1850 —61 Das Diaconat Winnenden, 1661—62 das erfte Diaconat Kirchheim bekleidet. 
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und andere Kriegsnöte jtarfe Stöße erlitten und das Leben und Treiben der Univerſitätsſtadt 
mar noch befonders dazı angetan, den engen Rahmen altwürttembergiicher Ordnun zu ſprengen. 

Kein Wunder, wenn 1676 der status ecclesiae als ein corruptissimus gejchildert wird. 
Es jei feine harmonia inter ministros ecelesiae, feine harmonia inter ministerium et magistratum, 
zwiihen Stadt und Hochſchule, feine concordia in rebus agendis, und wolle fait ein jeder nur 
tun, was ihm gut dünke. Die profanatio sabbathorum und Verſäumnis der Gottesdienfte fei 
jehr groß. Die Leute laufen an Sonn- und FFeiertagen nad) Belieben aus; die Handiwerts- 
leute, ſonderlich Schneider und Schufter, haften in ihren Läden an Sonn und Feiertagen 
vormittags; zwiſchen den a ——— figen Junge und Alte aufanımen in den Häufern 
oder auf dem Feld, treiben ihr Geihwäs und Mutwillen. Des wöchentlichen Bettags und der 
Predigt werde fajt gar nicht mehr geachtet und kommen wenig Leute dazu, und manche figen 
inzwiſchen bei den Toren und trinfen Tabak (rauchen). Am Dienstag und Samstag, ſonderlich 
wenn man zur Beicht ſitzet, geichehe in der Nachbarſchaft um die Kirche herum ein großes Ge- 
polter mit Klopfen, Schreien, daß man mandmal nicht höre, was der Prediger auf der Kanzel 
oder im Beichtjtuhl rede, darzu die böſen Buben ftart helfen, indem fie vor der Kirchtüre ein 
großes Gefchrei verüben und allen Mutwillen treiben. Kinder, welde das erjte Mal zum 

iich des Herrn gehen wollen (die Konfirmation wurde ja viel fpäter eingeführt), werden nicht 
allıvege zuvor zu einem Prediger um der Eramination und Information willen ins Haus 
geihidt. Endlid) will die Paſſauerkunſt, da man begehrt, ſich ſtich- und ſchußfrei zu machen, 
mit Schredlichem Mißbrauch des allerheiligften Namens Gottes und mit allerhand teufliſchem 
Aberglauben mehr und mehr überhandnehmen. 

Eine Handhabe zur Aufrechterhaltung der Ordnung follte die Aufjtellung der censores 
bilden, die Schon ein Synodalbeſchluß von 1644 „zu heimlicher Aufmerk“ vorgefehen hatte, durch 
Genfer Erinnerungen Joh. Val. Andreäs beeinflußt. Am Februar 1692 wurden, „Damit die 
fo öffentlichen im Schwang gehenden Sünden möchten gejtraft und damit Gottes des Höchſten 
Horn nicht größer über das liebe Vaterland erregt werde, nad) vorderift vom Herrn Vogt ge— 
taner genugjamer Erinnerung der Ehre Gottes und feinem Wort zu chriſtgeziemender Erhaltung 
12 censores aus der Gemeinde beitellt, die ſamt und fonders auf die Werächter Gottes und 
feines Worts, die Flucher, Zecher und welche in ihrem Haufe uneinig leben, ungebührlich tu- 
multuieren, genaue Achtung geben follten, um wo fie etwas Wergerliches jehen und hören, das— 
felbe dent löbl. ministerio von Stund an anzuzeigen, damit dasjelbe an den ordinari haltenden 
Geniurconventen gerechtfertigt umd die Yafter jo viel immer möglich durch eremplarifche Strafen 
gedammet und hingegen Zucht und Ehrbarkeit gepflanzt werden möge.” Freilich die gewohnte 
Klage landauf landab ift, daß diefe Zenforen nichts anbringen, und wer will ihnen das vers 
argen! „Man fragt fie allerdings auch nicht,” heißt es ganz bezeichnend. Außerdem juchte 
man durd Schließen der Tore während der Gottesdienste, durch einen Erlaß an die Zünfte, 
der die Arbeit an den diebus feriatis bei harter Ahndung verbot, zu Helfen. Der Gottesdienjt 
wird denn auch 1692 an Sonne und Feiertagen nicht unfleißig, am Donnerstag wohl, nur 
am Pienstag gar fahrläffig befucht. (Man erwartete, da am Sonntag und an Feiertagen 
womöglich alle Erwachjenen zur Kirche fommen, an Wochentagen mindeltens ein Erwachſenes 
aus jedem Haufe). Befondere Schwierigkeiten machten die Katechiſationen, Die feit 1681 
neben die Katechismuspredigten getreten waren, d. h. die fonntäglichen Ehriftenlehren, zu deren 
Beſuch die ledigen Söhne und Töchter bis zum 25. Lebensjahr verpflichtet waren. (Die Wo: 
cenkinderlehre wird erſt 1739 eingeführt). 1692 jind fie noch im vorigen jchlechten Stand. 
Doc Hilft es, als hierauf Die theologi eine jcharfe Erinnerung von der Kanzel tun. Auch der 
Zorihluß fonnte nicht ftreng durchgeführt werden. Die bei der Univerſität und Collegio 
(Coll, Illustr.) wollen ihres Sefallens aus: und eingelaffen werden, und wenn der Torwart 
ſich weigert, drohen fie ihn zu prügeln.” Cine große Rolle jpielt der Gajfenbettel, zumal es 
den Vogt erbarmt, wenn er trafen joll. Daß vor und nad) dem Jammer der franzöftichen 
Invaſion bei Hochzeiten getanzt worden ift, tadelt der Vilitator [harf, und der Bogt mußte 
verjprechen, alle Tänze eremplarith zu ahnden. Schon zur Zeit des 30jährigen Kriegs war 
befohlen worden, eine Moderation mit den Speifen und Getränken bei Hochzeiten zu machen, 
da bei foldhen manchmal eine Mannsperſon eine Zeche von 18—20 Bapen, eine Weibsperfon 
eine folhe von 15—16 Baten zu bezahlen hatte, ganz abgefehen von dem, was man den 
jungen Eheleuten verehrte. 

Schwierigkeiten für die Seelforge brachte auch das Vorrüden beliebter Profeſſoren. 1706 
flagt Reuchlin, da er als vormaliger Pfarrer der Beichtfinder gar viele habe, die auch privatim, 
wenn fie frank werden, von ihm bedient fein wollen, wodurd) er an feinem officio professorio 
und collegiis fehr verhindert werde. ES wurde daher die Aufitellung eines vicarius perpetuus 
aus der Zahl der Repetenten verlangt, weldyer Die Worbereitungspredigten verfehen könnte. 
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Recht viele Klagen hören wir 1726. Vor allem über Sonntagsentheiligung. Die 
Stadt werde alle Sonntage mit Sünden überfüllt durch eine Menge Bauersleute, welche unter 
der Abendpredigt nichts tun als zechen und die leicht abgehalten werden fünnten, wenn man 
die vorhandenen Tore fchliefen wollte. Erft in der Nadıt vor der Vifitation (11./12, Auguft) 
habe man auf den Gaffen recht ärgerlich tumultuiert. Im benachbarten Wirtshaus zum Adler 
jei alles vollgejejfen, voll gewejen und große Händel vorgangen. 50—60 und nod mehr Körbe 
voll von allerhand Gartenmwerf gehen dem Markte zu wann man aus der Abendfirche läute, 
obwohl man mit deren „Einriftung” notwendig die leßtere verfäumen müffe. Am Donners: 
tag, auch an Bußtagen, fahre alles in die Wälder. Profeſſor Weißmann kann dem nur ent— 
gegenhalten, daß es aller Orten Mode fei, dem Sonntag nicht anders als nad) eines jeden 

Ihantafie nachzufragen und abzwvarten. Dem Predigtamt fei die Gelegenheit genommen, ein 

Wort des Unterrichts und der Bellerung zu jagen. Mit vollem Recht betont er übrigens: 
„So lange die honoratiores Freiheit haben, hierin zu tun was fie wollen und den Geringeren 
continuierlich jelbjt mit böfen Beilpiel vorgehen, jo lange läßt fi) der unbändige Pöbel aud 
nicht allein einfchränfen.“ Das war ja freilic” von jeher der ſchwache Punkt in der Hand: 
habung der Kirchen: und Sittenzucht geweien. „So lange es auch erlaubt ijt, an Sonn- und 
Feiertagen die Wirts- und Zechhäufer zu befuchen, die leges mögen es nachher fo ehrbar machen 
als fie wollen, jo lange ift es aud nicht möglid), die damit verbundenen inevitablen Erxzeſſe 
zu verhindern, die in der Tat umperantwortlid) find, aber bei jo vieler erlaubter occasione 
peccandi ebenjo wenig fünnen verhütet werden als wann man haben wollte, das Stroh jolle 
bei dem Feuer fein und doch nicht brennen. Leute, die meilt fein Evangelium im Herzen 
haben, brauchen fchärfere Gejete, die ihnen die Gelegenheit zu ſündigen benehmen.“ 

Wenn dann dem Bifitator geklagt worden war, daß in der Kinderlehre das Schwäßen 
überhand nehme, und es befonders auf der „Prinzenbohrkirch” übel hergehe, da die Stußer, 
Jungfern u. ſ. f. alle promiscue hinauflaufen, jo kann Weißmann mit Fug eriwidern, in die 
$tinderlehre gehen weder Stutzer noch Jungfern. An Sonn: und Feiertagen, ift eine weitere 
Klage, —* man oft vor der Morgenpredigt auf dem Schloß, woran ſich Zechen und 
Tanzen ſchließe. 

Die Kinder im Brüel, hieß es weiter, verderben, indem viele, auch die aus der Schule 
gekommen, nimmer in die Kinderlehre kommen, jo daß oft faum 10 Kinder da ſeien, bei denen 
eine jo große Ignoranz, daß es zu erbarmen, Die Gaſſen im Brüel feien unter der Kinder: 
lehre voll Kinder. Auch bier ſei ein großes Geſchwätz unter der Kinderlehr in der Spitallirch, 
das die Schuldiener nicht leiden follten. Die Spitalfirche felbft gleiche eher einem garjtigen 
Stall als einem venerablen Gotteshaus. Das Kirchlein fei Doll Spinnweben. Ein neues 
Kanzeltuch jei notwendig. Die Sonntagstinderlehre im Spital jei abgeichafft und die Striippel, 
Lahmen und Fränklihen Perfonen haben nun feinen Gottesdienft. Dies war nun allerdings 
nicht ganz richtig. Diele Kinderlehren wurden von stadiosis, die ſich üben wollten gehalten, 
nur nad) der öffentlichen Kinderlehre. Auch über das Läuten bei Beerdigungen wurde ver: 
handelt. Man wollte, dasjelbe folle fich nicht über eine Wiertelftunde erftreden und zugleich 
jolle auf der Spitalfirche geläutet werden, da man das Geläute der Stadtkirche in der unteren 
Stadt nicht höre. Allen Weißmann betonte nicht ohne rund, die honoratiores werden ſich 
nichts vorschreiben laffen und die Nermeren das gleiche Recht verlangen. Unter der Sonntags: 
fire wird auf dem Feld gar viel geftohlen. Ganze Gärten werden ausgeleert, weshalb Rug- 
tage und Ruggerichte höchit nötig wären, damit die Leute nicht jo ficher werden. 

Mit den Truntenbolden, Nachtſchwärmern, Spielern follten mehr gradus vorgenonmmen 
werden, auch mit den desertoribns uxorum; desgleichen mit Lorenz Sch. und feiner Frau, die 
entjeglich fluchen und ſchwören. Auch andere werden genannt. Der junge 2. halte feinen 
Vater jehr übel, fei ein graufamer Flucher und Säufer. Die Schuhmaderin Oft... beharre 
in ihrer entjeglichen Truntenheit und made ſich oft zum Vieh. Der Metzger T... fluche umd 
trinfe entieglicy, reite in der Stadt von einem Wirtshaus zum andern, binde jein Pferd an 
und Darnad) reite er weiter. Einzelne deserieren ihre Weiber pro lubitu !/s Jahr und weiter. 
Wenn dann freilid) geklagt wird, daß diefe und jene nicht zum h. Abendmahl gehen, jo fann 
Weißmann entgegenbalten, dab dies doch viel beffer ſei als wenn fie fümen. Weiterhin wird 
vorgebracht, daß jo viel unmüges Gefind in der Stadt ei, daß viele Bürger gar ſchlechte 
Weiber in die Stadt bringen, Die. ziemlich spurios haben, und man verlangte, das Pfarramt 
Tolle beim Magiſtrat vorjtellig werden, damit man ſolches verhindere. Allein eben der Ma- 
giftrat hatte oft die Erlaubnis zur Verheiratung im Blid auf die Armut der Leute verjagt. 

nd dod), meinte Weismann wieder, wenn feine unvermöglicden Leute zufammenbheiraten 
dürfen, müffe man die halbe Stadt ad coelibatum zwingen. 

Um diefe Zeit jcheinen die Nachtleichen Sitte geworden zu fein. Man findet aud) an 
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anderen Orten Klagen darüber, wie z. B. in Balingen fi die Lehrer ſchwer darüber beflagen, 
daß durch den Wegfall des Leichengelangs ihre Einnahmen fehr vermindert werden. Hier in 
Tübingen leidet der Armenkajten unter dem Wegfall des Opfers. Der Prälat ſchlägt vor, 
einfach von den Angehörigen eine gewiſſe Summe als Opfererjat zu erheben, aber das wollte 
dem ‘Pfarrer doc) wieder zu jehr ein Eingriff ins disfretionäre Gebiet fein. Allerdings hätte 
der Armentaften eine Aufhilfe wohl brauden können, da er durch Steuervorſchüſſe u. a. viele 
Ausjtände hatte. 

Der Gaſſenbettel beläftigte die Leute nody immer. Eine Haupturfache daran war, daß 
ınan die elendejten Leute, die niemand abhalten konnten, unter die Tore ftellte, und der Bettel: 
vögte Faulheit. Man jammelte allerdings wie überall jede Woche Gaben ein und an den 
ineiften Orten war für jeden Bürger genau bejtimmt, wie viel er bei feinen Verhältniſſen zu 
geben habe. Uber nun wollte das Geben „ins Glödle“ (d. h. wohl in die unter Ausjchellen 
herumgetragene Büchſe) je länger je mehr zerfallen. 

od) nahm man ſich der Leute wieder in anderer Weife an. Als gellagt wurde, von 
den armen Buben im Spital habe feiner feine Sc)laftappe, ie fie des Winters in denen 
Köpfen übel zerfrieren, wird mitleidiglic fofort Abhilfe getroffen. Fürs Gutleuthaus hätte 
man eine Seelmutter gewünſcht, die mehr zu den armen Leuten weiblichen Geſchlechts jehen 
follte, in Strantheiten und wegen ſ. v. lingeziefers, jo bald alles erfülle. Es nehme dod) nie: 
mand eine jolhe Säuberung vor als dem es offieii Halber zufomme. Allein man hat bisher 
feine Seelmutter gehabt und dabei bleibt es. 

Nicht unintereffant ift folgender easus, den ein theologus mit Bitte um Remedur an— 
bradjte: Alle Schneider in Tübingen haben ein Abkommen mit den Kaufleuten getroffen, 
wornad fie den Bedarf an Stoff höher angeben als notwendig ift, den lleberihuß aber ſich 
nicht in natura ausfolgen, jondern den Betrag auf ihr Conto jchreiben lajfen. So mache mans 
aud in Stuttgart. Da nun diefe Dieberei ein flagrans peccatum, jo er feinen Beichtfindern, 
Kaufleuten und Schneidern remonjtriert, jo erfennen zwar die Kaufleute, daß es unrecht ift, 
wollen aber davon nicht lajjen, weil die Kaufleute jagen, jo weijen ihnen die Schneider feinen 
Kunden mehr zu. Er, der theologus, halte dafür, daß der Dieberei und Bosheit nicht beſſer 
fönne gewehrt werden als warın die Kaufleute einen Eid ſchwören müffen, desgl. den Schneidern 
nimmer zu geftatten. Denn warn die Metzger einen ſchweren Eid tun müſſen, redlich zu fein, 
warum nicht aud) die Kaufleute? ES jei eine verwegene Bosheit, daß die Schneider mit Con— 
fens der ftaufleut alſo ftehlen, und da die restitutio ablati ad salutem aeternam absolute nötig, 
fo ftehlen viele Schneider auf dieſe Weiſe jo vieles zufammen, daß fie es nicht mehr rejtituieren 
und alfo um ihre GSeligfeit kommen können. 

1731 wird u. a. Defideriert: bei der großen Geldflemme fteige doch der Pracht und Hof: 
fahrt alle Tage höher. Wie aber diefe ein in Gottes Wort jo hart angezogenes Laſter, als 
jei hoch zu wünjchen, daß man synodaliter antrage, daß doch demijelben nachdrücklich gefteuert 
werde. Aber dann follte nicht um Geld erlaubt werden, fich über den Stand zu tragen, denn 
dadurd) werden die Sünden erſt recht autorifiert. Daneben gehen die Stlagen über Unordnung 
auf dem Schloß, über Zehen während des Gottesdienites, Spielen in des Hausjchneiders 
Haus, Schwäten in der Kirche, dab man die Schloßpredigt nimmer verjtehe, fort. Ebenfo die 
Klagen über böfe Ehen. Auch eine Pfarrerin N. und ein Präzeptor, der immer raujchig 
und nicht ad coenam gehe, werden erwähnt. Ziemlich viele Leute gehen gar nicht oder um: 
angezeigt zum Nachtmahl. Die Stuzenjungen (Studentendiener?) verderben an Yeib und 
Seele, fommen in feine Kinderlehre, laufen wie andere zur Imiverfität gehörige Mägde unter 
den Predigten um auf der Gajjen, an die Brunnen und laden dabei den „Umgang“ aus (d. b. 
die Leute, die auf Sonntagsruhe und Stille während des Gottesdienftes zu achten hatten), 
jagen, man babe ihnen nichtS zu befehlen. Der Gafjenbettel nimmt iüberhand. Das Wacht: 
lofal ift zu Hein, um die 16 Mann Scharwache und andere, die man dahin bringt, zu logieren. 

1757 wird geklagt, der Kirchenbeſuch geihehe von verſchiedenen, bejonders honoratioribus, 
an Sonn» und Feiertagen und vornehmlid) an Donnerstagen und in den Betjtunden jehr 
faltjinnig, jo daß die Studenten an leßterem groß Wergernus nehmen und diefem Erempel 
nadjfolgen, viele jelten mehr zur Kirche und nimmer zur Kommunion gehen. Beſonders it 
die Stinderlehre in Verachtung, zumal am Donnerstag, Man erwartet, daß aud die Er- 
wachfenen und die Profefforen mit ihren Familien ich bei dieſen Gottesdienften einjtellen. 
Prälat Stodmayer fchlägt vor: Wer Gottesdienft und Communion fo geraume Zeit verlafle, 
jolle öffentlich gewarnt und wo fie ferner ausbleiben nambaft gemacht und dem Synodo be 
richtet werden, damit man die Gebühr vornehme,. Die ChHriftenlehrpflichtigen follen in Klaſſen 
abgeteilt und die Namen abgelefen werden. Wer fehle, jolle vom Kirchenkonvent gejtraft 
werden. — Das Abendmahl wurde Damals alle 14 Tage und an den hohen Feſten gehalten. 
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Gewünſcht wurde auch, daß die Präzeptoren auf die Schüler beſſer Acht haben ſollen, 
damit dieſelben am Sonntag ordentlich in der Prozeſſion zur Kirche gehen und fich nicht ab— 
jentieren. Auc die Mädchen follen in der Prozeſſion in die Betſtunde geführt werden. Zur 
Abnahme der Sonntagsentheiligung jollten die Wirte nur Reifenden und Fremden Speijen 
ei erg abgeben, abgejehen von dem, was über die Gaſſe zum Mittag: und Nachtejjen 
abgeholt wird. 

1740 wird gewünſcht, daß wenn die pia corpora für arme Lehrjungen das in der Regel 
5—6 fl. betragende Einjchreibgeld (für die Zunftkaſſe) bezahlen, die Hälfte nachgelaffen werde, 
da es ja doch gleich wieder vertrunfen werde. Im Schloß hat man „unter Einfammlung 
eines Eintrittsgelds von Zuſchauern einen Ochſen verhegt und dabei viel Wein ausgezäpft, 
auch mutwillige Bürger um Geld gebracht und die bürgerliche Freiheit des Weinfchentens ge- 
ſchwächt.“ „Dergleicdyen unnötige döpenses wurden aucd am Wlaientag durch Ausführung der 
Bürgerjchaft zum Ererzieren auf dem Wörth gemacht, da man viel dazu hinausgeführt und 
ausgezäpft, darüber viel Händel und Uneinigfeit, jonderlich zwiihen Mann und Weib zu 
Haus hernach entjtanden und das Geld vertan worden, aud) von denen, die hernach ihre Steuer: 
ichuldigkeit nicht mehr präjtieren können“. 

1741 wird iiber ſchlechten Kirchenbeſuch geklagt. Es find mehr Leute auf dem fyelde, 
in den Häufern und auf den Gafjen als in der Kirche; auch in die Kinderlehre kommen feine 
Erwadjienen. Die Einwohnerzahl ift 1740 auf 5309!) geftiegen. Betreffs der Katechijationen 
wünſcht der Prälat, daß fie anders angeftellt, mehr fatecyifiert al8 gepredigt würde, befonders 
mit den Erwachſenen?), auch den Berheirateten, weil nicht genug auszuſprechen und zu glauben 
jei, wie unter den gemeinen adultioribus die ignorantia in Religions- und Glaubensjaden jo 
jehr groß jei, bei den Alten noch mehr als bei den Kindern. Die Schulfinder willen noch 
etivas und lernen etwas in der Schule, dah fie zum Erjtaunen vieler Alten antıvorten fünnen, 
als mit welchen bisher allein fatechifiert worden und nicht mit Erwachſenen, geſchweige denn 
mit Alten, von denen fajt niemand in die Katecheſe fommt. Der damalige Stadtpfarrer Cotta 
meinte aber, am Sonntag Mittag ſei nichts zu hoffen, da die Stunde 12—1 Uhr unbequem 
liege. Lieber wäre es ihm, wenn man eine Wochenpredigt in eine Katecheſe verwandelte oder 
nad ſächſiſchem Mujter am Donnerstag über die quaestiones eatecheticas Luthers predigte. 

Weiterhin wird geklagt, die Sabbatsentheiligung babe wieder jehr überhand genommen, 
Die Mepger kaufen und führen am Sonntag Kälber und Schweine in die Stadt und meßgen 

ar daran. Die Haufleute befennen zum Teil und rühmen fich, fie löjen am Sonntag mehr 

eld als am Werltag oder am Markttag. Die Bauersleute fommen am Sonntag mit Ber: 
jäumnis der Kirch 2—3 Stunden weit ber, werden unbejchrieen eingelafien und bejtellen bis- 
weilen den ganzen Markt, während man fie erjt einlajjen dürfte, wann es aus der Abend: 
firche läutet. Die Leute laufen hHaufenmweife auf dem Feld herum. Die Mesgerbuben hüten 
die Rof (auf der Weide), jo viel Roß jo viel Buben... 

1742 it der Choralgefang jchlechter als bei den Bauern, daß man Fich fchämen und deu 
Geſang oft gar abbredien müſſen. Die Collaboratoren können nichts. Man ſollte den Schul: 
meifter Maier von Bodelshauien haben. Bei den Beerdigungen laffen wenig Yeute mehr Jingen, 
nur etiwa 16 von 50—70. Auch über den Bettel bei Yeichen wird geflagt. Einen Uebelſtand, 
gegen den ſchwer zu helfen ift, bildet das Perüdenverihiden an Sonn- und Feiertagen. 

1743 Hagen Bräzeptoren, Schulmeifter und Scuifrauen, daß zu wenig Schulbejuche ge: 
macht werden. Sie wünjchten, daß man fleifiger nach ihnen jehe. Allerdings war damals 
auch in der deutichen Schule feit 1! Jahren feine Bilitation mehr gehalten und fein Schule 
bejuch gemacht worden. Es gebe doch Aufmunterung bei den Schulfindern, meinen fie, wenn 
man fomme. 

Ein gutes Zeichen für die Strebfamteit Tübinger Bürgersjühne liegt in den Klagen der 
Bürger, daß Dedifationen von Büchern und Disputationen der Stadtlinder an den Magiftrat 
jo haufig feien, „Dadurch jo manche honoraria unnötiger Weife ausgegeben werden, daran viel 
arme Bürger bezahlen müllen, die fein Brot im Haus haben, dazu weder der Magiſtrat nod) 
Die Bürgerkhaft bligation habe, da man fein bei ſolchen elenden Yeiten damit einziehen und 
nicht in jo unnötigen Dingen freigebig fein follte.* So ſchlimm war es aber mit den Koſten 
nicht, da man, wie Cotta bemerkte, dieje Schriiten wo es Ehrenhalber geicheben konnte remits 
tierte, und die abzureichenden Douceurs jo eingerichtet waren, daß man nicht über allzugroße 
Freigebigkeit Hagen konnte. 


) Dabei 3936 Kommunikanten, d. h. Erwachjene, 494 Catechumnen (Schüler), 810 Kinder. Es find 

879 Bürger und 356 eives (acadlemici), Die Zahlen wechjeln ftart und es wird auch gellagt, daf die 

Vevölferungsliften nicht immer geführt werden. 1676 iind es 3575 Einwohner, 1726 5212, 1737 4984, 

darunter 30 Statholiten und 2 Separatijten. — ?) d. i. wohl die der Schule entwachiene ledige Jugend. 
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1744 wird wieder einmal neben der Unordnung in der Kinderlehre über den mangelnden 
Kirchenbeſuch bejonders der Honoratioren geflagt, die in feine Abendpredigt gehen und denen 
die ganze Gemeinde nachfolge. Freili) war es auch morgens um 8 Uhr zu früh und um 
12 Uhr ſaß man noch bei Tiih. Die Unordnung bei der Hinderlehre fam daher: früher hatte 
man die Rotten, die in der Stadt: oder Spitalfiche zur Kinderlehre zu kommen hatten, von 
der Kanzel abgelejen. Dies hatte man wieder aufgegeben und nun tollte niemand mehr 
willen, wer an der Reihe fei. Die Honvratioren hatten ſich über das Ablejen aufgehalten und 
die jungen Leute, Die nicht mehr aufgerufen wurden, meinten, fie feien frei. Im übrigen be: 
tonte Gotta, die Katechiſativnen werden fleißiger beſucht als früber. 

Am Samstag um 2 Uhr wird im Spital das Almofenbrot ausgeteilt. Wer kommt ob 
jung oder alt erhält ein Stüd, meift jo, daß aus einem 6pfündigen Yaib 17—18 Stüde ge- 
macht werden. Manchmal kamen 900 Leute. Eigentlich follten die Yeute ji) melden und mit 
einem Blechlein ſich ausmweilen, aber das war in Abgang gefommen. Daneben holte man am 
Donnnerstag Bror in der Kirche und es war mit der Armenkaftenpflege verabredet, die Aus: 
teilung im Anfchluß an den Sottesdienft vorzunehmen, damit die Leute zur Kirche angehalten 
werden. Nun „tamen fie ungzeitig, machten ein Getös unter dem Beten, kam einer um den 
andern dabergeichlichen; ſollte nicht ſein.“ 

Auch die Kirhenmufif, die das Stift auf ſich genommen hatte, it nicht in Ordnung. 
„Zuweilen wird eine gemacht, wiewohl rar, zwweilen, und zwar die mehriten Mal, wird joldye 
eingeftellt, je nacdjdent es dem eollegio musico im hochfürſtlichen Stipendio anftändig und ge- 
fällig iſt; dahero man ſich in Anjehung der Gejänge, Die vor dem Gottesdienft gefungen werden, 
niemalen darnadı behörig regulieren fan.“ Ein frommer Wunſch wird geblieben fein, daß 
auf Seiten hiefigen Magiftrats auch einige unter ihnen nad) dein jchönen und lieblichen Bei- 
ipiel anderer Städte in dem Lande die Katechifationen an Sonn: und Feiertagen befuchten, 
welches der lieben Jugend zu einer großen Aufmunterung dienen und zur Handhabung quter 
Ordnung vieles beitragen wiirde, 

Endlich komnit auch das „Päuperinſtitut“ zur Sprache. Bei Erledigung der Bauperats- 
jtellen in der Lateinfchule fehlte es ſchon etliche Male an Kompetenten und tauglichen Sub: 
jeetts, weswegen man fich genötigt geliehen, im Singen unerfahrene Kinder zu nehmen. Ws 
wird vorgejchlagen, „aber auf Seiten hiefigen Magiftrats nicht gaudiert”, armen Kindern das 
Schulgeld zu bezahlen, fie zum Singen anzuhalten und dann zu pauperes zu nehmen. 

Einen Bli in die Zeit bieten auch die Kriminalakten, aus denen einiges wenige aus 
der Yeit des 17. Nahrhunderts angeführt jei. 

Einen breiten Naum nehmen jchwere Körperverlegungen und Totfchlag ein. So wird 
1648 der Glafergefelle Benzinger im Streit erjtochen, 

1649 eine Sabina Werlin wegen Kindsmords prozeffiert; im felben Jahr ein Schuh: 
macher erjtochen. 

1657 wirft eine Maria Mardinodin ihre Rind in die Ammer, weil fie feine Taufſuppe 
bezahlen konnte (!). 

1667 wird ein fremder Hafner von Maurer Hipp ohne Urſache erftochen, und eine Schmol- 
lingerin wegen Kindsmords mit dem Schwert gerichtet. 

1669 wird ein Studentenjunge von einem Frankfurter Studenten erjchlagen. 

1656 mird ein von einem Steiermärfer begangenes ſchweres Sittlichfeitsverbredhen an 
einem Kinde mit vierteljähriger Zwangsarbeit und Yandesverweilung geahndet. 

1682 ein Ausländer puncto furti mit dem Schwert hingerichtet. 

Mehr Intereſſe bieten einige andere Fälle: 

1601 jucht Dorothea, des Gürtlers Stierlin ungetreues Eheweib ihren Mann mit Queck— 
fiber, das fie in „Klezlin“ mifchte, zu vergiiten. Es fam aber per vomitum wieder von ihm, 
Nun follte fie dafür eine halbe Viertelſtunde an den Pranger geitellt und dann vom Henter 
bis zu ihrem Haus mit Ruten geftrichen und auf ein Jahr in den Tübinger Zehnten gebannt 
werden. Wolle der Mann ſie nicht mehr behalten, fo jolle fie des Lands verwiejen werden. 
Allein ihr Gatte, mit dem fie erit 5 Wochen verheiratet ift, zeigte fich zur Verſöhnung geneigt. 
Da nun die Berührung durch den Henker fie unehrlic gemacht hätte, ſchlug die Juriftentahultät 
vor, ihr Die Behandlung Durch den Nachrichter zu erlajfen, Damit ihr Mann fie behalten könne. 
Es fünnen ja außerordentliche Strafen, wie Tragen des Lafterfteins, Verbannung zum Tits 
binger Behnten, das Verbot zu Hochzeiten und anderen ehrlichen Zufammentünften zu kommen) 
an die Stelle treten oder aber — eine Geldbuße in den Armenfaften. 

1602 wird in die Sakristei der Wfarrfirche eingebrochen, 3 Kelche, 2 Patenen, 1 rotjamten 


) Eine font auch bei Körperverlegungen oft ausgefprocene Strafe. 
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und atlefin (atlaffen) Kanzeltuch, ein „Lindifch“ Kanzeltuch, 2 Kannen, 2 Leuchter und die zum 
Glück 3 Tage vorher noch geleerte Opferlade mit einem Sonntagsopfer geftohlen. Dabei wurden 
2 Rirchentüren, die Sakrijteitiire, ein eifernes Gatter vor der Sakriſtei und eine wohlbeichlagene 
Truhe mit ſtarken Fürlegichlöffern erbrocdhen. Als Täter wurde der vor */, Jahren geurlaubte 
(entlaffene) herzogliche Bronnenmeifter Mori Clement entdedt. Er wurde gehängt und fein 
Körper zu Aſche verbrannt. 

1619 war ein Georg VBollmar — Gomaringer angeklagt. Derſelbe wollte ſein Weib 
auf den Mund ſchlagen, traf aber den Hals und zwar ſo unglücklich, daß ſie tot zu Boden 
fiel. Da man aber annahm, ſie habe aus Zorn und Trunkenheit einen Herzſchlag bekommen 
und der Beklagte habe mit ſeinem Backenſtreich nichts Ungeziemliches, Sträfliches oder anders 
gehandelt als was jedem Ehemann gegen einem unartigen und widerſpenſtigen Weibe befugt 
ſei, wurde er freigeſprochen. 

Schlimmer war ein Prozeß, der 1663 ſpielte. Untervogt Weber war jäh geſtorben, wie 
man annahm an Vergiftung, und zwar kam feine Frau in Unterfuchung, die in üblem Rufe 
ftand. Sie leugnete die Tat und blieb auch unter der Tortur bei ihrer Unſchuld. Daraufhin 
mußte fie nach geltenden Recht freigeiprochen werden, aber fie hieß zeitlebens die Giftvögtin. 

' . wurde die Wirtichaft zur Krone wegen des jchlechten Wandels der Wirtsleute 
aufgehoben. 

So jtellt fih das Bild der „guten alten Zeit“ wie immer bei genauem Yujehen feines- 
wegs ideal dar und wir haben feine Urſache, fie zurückzuwünſchen. Die Kirche iſt bemüht, 
auf Zucht und Ordnung zu halten, aber das enge Band, das fie mit dem Staate und feinen 
Organen verknüpft, ift eher eine Feſſel als eine Hilfe. Das bracchium saeculare verjagt fajt 
überall. Auch die gehäuften Gottesdtenfte, die zu bejuchen von jedem Gemeindeglied verlangt 
wird, verfagen vielfad) den Dienft. Was aber die Kirchengemeinde aud) in fchlimmen Zeiten 
immer wieder zujammenbielt, wenn die Bande alter Sitte ſich Löfen wollten, das waren charakter- 
fefte, ernſte Perjönlichkeiten an ihrer Spite, an denen es befonder3 auch diejer Stadt nie ge: 
fehlt hat. 


Tübinger Erinnerungen. 


1) In dem von PB. Bed in Ravensburg im Verlag von Albert herausgegebenen Bude von 
FIriedrid; Efer, Württ. Oberfinanzrat, Hus meinem Teben (1798— 1873) 


nimmt Tübingen einen großen Raum ein. 

Ejer wurde in Hürbel bei Biberad; geboren, in Rottweil für die Univerſität vorbereitet und im 
Herbſt 1815 bei der Tübinger Hochfchule eingetragen, wo er zuerſt Medizin und Naturmifjenichaft, ſpäter 
aber auf Drängen feines Vaters die Rechte ftudierte. 

Als feine Tübinger Lehrer nennt Ejer Autenrieth, den fpäteren ſtanzler, welchen er als lebendigen 

originellen Mann mit erjtaunlichem Gedächtnis jchildert, den „bewährten Kielmeyer, der mich hinter 
einem großen runden Tifch ftehend empfieng” und von deſſen Aengſtlichkeit er manches Geichichtlein erzählt, 
jowie Ferdinand Gmelin, ber außer Phyfiologie auch Mineralogie vortrug, und den Amtmann Pros 
fejfor Bauer. Er hojpitierte auch bei Profeffor Emmert auf der Anatomie. Bald aber fattelte Eſer 
um und ſetzte jich zu Füßen Schraders und vor Günthers Handbuch der nititutionen. Gr börte 
dann aud Malblant, Majer, Gmelin, Drefh und Hofader. Daneben beſuchte er aud) eine 
Vorleſung über Botanit von Sigwart, der ein grundgelehrter Mann geweſen jei, aber einen trodenen, 
ichläfrigen Vortrag gehabt habe. Bohnenbergers Erperimentalphyfif gefiel ihm bejfer. Er fagt da= 
rüber: „Wie die chemiſchen Experimente Kielmeyer (defien Doktrinen an Stlarheit und logiſcher Schärfe 
nichts zu wünſchen — ließen) durch Unbehilflichkeit und Aengitlichkeit manchmal zu mißlingen pflegten, 
jo war dagegen Bohnenberger ein geborener Erperimentator. Seine phyſikaliſchen Erperimente zeichneten 
ſich bei einem großen Reichtum von Inſtrumenten durch eine Sicherheit und Klarheit aus, die nichts zu 
wünſchen übrig ließ. Dabei geſchah alles mit einer Ruhe, Gediegenheit und ſelbſtbewußter Herrſchaft über 
den Gegenſtand, als handelte es ſich nur um ein leichtes Spiel, und nie werde ich den ruhigen, ſchlichten, 
nur jeiner Wiffenfchaft lebenden, fie aber auch mit einer jeltenen Meifterfchaft beberrfchenden Mann im 
rauen Röcklein vergejien.” Bon Kielmeyers Vorträgen wird ſonſt gejagt: „Kielmeyer erſchien troß 
Fines veralteten Stoftims und feines geflochtenen Zopfs, den glüclicherweile etwas lange braune Locken 
einigermaßen maslierten, mit dem ernten Ausdrud eines Apoſtels der Natur auf dem Statheder. Sein 
Vortrag war Kar, ruhig und ftreng logijch.” Ueber deſſen häusliche Erfcheinung wird gejagt, diefe habe in 
dem langen weiten Haustkleide eine imponierende, natürlihe Würde gehabt, und unvergeflih werde jedem 
die Gewalt feines großen dunklen, eine Fülle von Geiſt verratenden Auges fein, Eine jo intenfive Glut 
diefes Organs habe E, niemals bei einem andern Menjchen gejehen. 

Was das Studenten-Leben betrifft, jo machte er bald einen großen Kommers der „Sch waben“ 
(vielleicht einer Burichenfchaft) bei Eifert mit, „Da ging es freilich ganz un faft wie im 30jährigen 
Kriege zu, und wir waren anfänglich etwas verdugt darüber, die Leute faft im bloßen Hemd umberjpazieren 
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und Stiefelgläfer — Zug leeren zu fehen.“ Eſer trat dann aber in das von einigen Oberſchwaben 
gegründete Corps „Wiürttembergia” ein. Er erwähnt aud eine „Teutonia“ und „Helvetia“. Doch bald 
trat er da aus und ſchloß jih an die „Arminia” an, wo er mit Wächter, Scheuerlen, Breitfchwert, Pfizer, 
Elben, Römer u. a. näheren Verkehr pflegte. Ausführlich berichtet Efer über feinen Stubennadhbar Hans 
Friedrich Maaßen aus Medlenburg, einen alten Mediziner, der ſchon mehrere Univerſitäten befucht hatte 
und fich in Tübingen mehr als Privatdozent geberdete, den jungen Leuten anfangs Vorträge über Chemie 
mit Erperimenten in der Küche des Philifteriums hielt, bald aber jich darauf verlegte, Feſte zu deireln, 
fih als Trauermarjchall jehen zu laffen ꝛc. Bei folhen Gelegenheiten habe Maaßen bisweilen ein Dußend 
Flaſchen Champagner gewicht. „An den Gafthäufern bezahlte er pünktlich, dagegen blieben eine Menge 
anderer Schuldigkeiten, wie die Miete für Pferde, Wägen, die Rechnungen für Kleider, Wäſche und andere Be- 
dürfniffe womöglich unbefriedigt. So fam «8, daß ichen am frühen Morgen fih Scharen von Philiſtern ein- 
ftellten, die vergeblich Die Tiire des Herrn Maaßen belagerten, ihn oft zu großer Unbequemlichkeit jeiner Stuben» 
nachbarn mit ungeſtümem Ktlopfen bebelligten, aber denfelben nie zu Haufe trafen”. Maaßen habe einmal den 
Bodenfee befuchen wollen, jei aber in Pfullendorf hängen geblieben, habe dort den unbekannten Großen ge- 
fpielt und die ganze Gaſthaus-Geſellſchaft beiwirtet, mit dem Ergebnis, ai Ai ohne den Bodenfee — 
zu haben, leer am Beutel nach Tübingen zurückkehren mußte. Endlich ſei Maaßen vom Senat nad) mehr: 
fahen Warnungen ausgewiefen worden „binnen 24 Stunden“. „Er lieh nun alle Gläubiger vor fi) rufen, 
ftellte denjelben ohne weitere Interfuhung Schuldicheine aus, mit deren Abfaffung ich und andere jeiner 
Freunde einen ganzen Morgen befhäftigt waren, und zog dann als ein allgemein beliebter Student trotz 
des Verbots einen Ausritt zu veranitalten, in feierlihem Komitat, in offenem, mit 4 ‘Pferden beipanntem 
Wagen mit 2 Bojtillionen, den berfömmlichen Chapeaux d’honeur und begleitet von 40 bis 50 Reitern 
nah Waldenbucd ab.” fer erzählt weiter, der Senat babe jeden der Neiter um einen „Leinen Taler“ 
geitraft, aber auch jelbft bezahlen müſſen. Maaßens Vater habe nie eine Haftungsurfunde für feinen Sohn 
eingeſchickt und zuletzt erflärt er bezahle nichts, da er feinen Sohn fo reichlih mit Geldmitteln verfehen, 
daß er auf jeder deutjchen Umiverfität auf die anftändigjte Weile hätte leben können. Eſer beftätigt auch, 
dab Maafien Gold und Wechfel wie wenige Studenten empfangen babe. „Und der Senat jah ſich endlich 
genötigt, mit den Gläubigern auf Soften feiner Mitglieder ein Abkommen zu treffen“. Im Herbit 1818 
verließ Maafen jelber die Hochſchule. |Mitgeteilt von Pfarrer B.] 


2) Zum Schloß ©. 29 teilt uns ein alter Pfarrer folgenden Unglücsfall aus feiner Studienzeit mit: 

Im Jahr 1846 fand im Lande die Feitfeier zum Einzug des Stronpringen mit feiner Gemahlin in 
Stuttgart ftatt (Oltober 1846). Auch in Titbingen wurde dieſe Begebenheit feitlic begangen und zwar 
dadurch, daß im Scloßgarten die dort aufgepflanzte Kanone einigemal abgeſchoſſen wurde. Beim Ab— 
ſchießen eines Schufies geihah nun aber ein großes Unglück. Einer der Stanoniere, ein großer ftarter 
Dann, jchob an der Mündung der Stanone die Patrone zu bald ein, folange vom vorhergegangenen 
Schuß noch feurige Stüde im Rohr ſich befanden). So ging der Schuß alsbald wieder los und rif; dem 
unglüdlichen Mann — er bie; Fauſer — beide Arme vom Yeib, daß fie in der „unteren Stadt“ wieder 
gefunden wurden, etwa 100 Schritte von der Kanone entfernt. Ich erinnere mich, daß der Arme auf einer 
Bahre, mit einem Tuche zugededt, an unjerem Haufe auf dem Schloßberg vorbei in das Klinikum ges 
tragen wurde. Der Verunglüdte galt als ein braver Mann, war 30 Jahre alt und ſchon verheiratet. Wie 
lang er im Stranfenhaufe liegen mußte, weiß ich nicht mehr genau; die Arme wurden bis an die Achſel 
abgenommen. Es war wirklich ein Wunder, daß er mwiederhergeftellt wurde und wieder ausgehen konnte. 
Er erhielt dann ein ſtädtiſches Nemtlein als Waldauffeher, wobei ich ihm öfter begegnete. Er hatte einen 
frommen, alten Vater, der auch Taqlöhner bei uns war. Ob derjelbe damals noch am Leben war und 
wie lange der Verunglückte noch fortlebte, ift mir nicht mehr erinnerlid. 


3) Alt-Tübingen. Schaufpiel von Dr O. Buob, Stuttgart 1907. Selbftverlag. 

Begeifterung für Landſchaft und Beichichte führt gar oft zu vermwegenen Dichtungen. Vorliegendes 
Drama umfaht in 6 Alten die Zeit 1261 ff. bis etiwa 1313; als Perfonen treten 15 Grafen und Nitter 
auf, vornehmlich in Rottenburg, in den leyten 2 Aften auch Pfalzgraf, Bürgermeifter, Natsherren, Feſt— 
damen und Schüler von Tübingen. Diefe 2 Alte haben am meijten Veben: zum Stampfe auszuziehen bereit, 
dürfen die Tübinger ein Dreigrafen-Einzugsfeit feiern. Einheit fehlt; anfangs überwiegen Erinnerungen 
an die Yollergeihichte von 1061, man denkt an eine Schidjalsjühne dafür, daß Göß von Tübingen 1061 
die Zollerngrafen getötet hat; vom dritten Akt an fteht der Württemberger Graf und der Pfalzgraf im 
Vordergrund. Die Berfonen halten meift lange Reden, in mertwürdiger Miſchung von Proja und gebundener 
Form; ihr Deutſch ift nicht immer einmandfrei, z. B. erwurg ftatt erwürgte. 


Ranpnenjchuß vom Schloh nach dem Denzenberg 1693. 


Zu der IX, ©. 56 nadı Zellers Merkwürdigfeiten erwähnten Schufleiftung (wornach im Jahre 1693 
der Kommandant Seller vom Schloffe Hohentübingen mit einer Kanone bis zum Denzenberg traf) mag es 
ftimmen, wenn Wilhelm Kürner von bier (Stornhausgafle 2) in feinem Uder, wo heute der neue Weg über 
den Sand hinaufführt, vor mehreren Jahren eine Kanonentugel, auch Brandrefte und Knochen gefunden 
hat. Zeller redet zwar nur von einem Scuffe, aber der ganze Julammenbang läßt annehinen, daß es 
nicht bei einem geblieben iſt. Eine Stanone trug alſo jchon damals 2300 m weit. 


Nach anderer Erinnerung hätte ein anderer Kanonier feuer gegeben, ehe Faujer feinen Laditod 
aus dem Rohr gezogen hatte, 
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Derichönerungsverein Tübingen. 


[Die Beitrebungen, die zu Berfhönerungsvereinen geführt haben, laſſen fich bis in den —— des 
19. Jahrhunderts verfolgen. Lu Württemberg können die erften Vetätigungen privater Art in den 30er 
Jahren nachgewieſen werden, ' 

In Tübingen wirkte in diefem Sinne der Juriſt Profefior Dr Heine. Ed. v. Schrader, Profeflor 
1810—1860, geb. 31. März 1779 in Hildesheim, gejt. 16. Auguft 1860 in Tübingen. Seine Tätigkeit 
fcheint namentlich in Die 50er Jahre zu fallen Nöch lange hießen einzelne Nuhebänte in der Umgebung 
Schradersbänte, 

Wenn mir heute die Beichichte diefes Vereins veröffentlichen, fo — wir, daß ſeine gemein— 
nützige Tätigkeit wohl einer derartigen Berüchſichtigung wert iſt. Auch Wege und Stege, Unlagen und 
Ausfichtspunfte haben ihre Gefchichte. 

Nachitehende Arbeit hat Brivatier Wilhelm Armbrufter dem Verein 1905 gewidmet, nahdem er von 
feinem Jahre lange geführten Amte zurücdgetreten war. Die Veröffentlihung hat er leider nicht mehr 
erlebt. Er ift am 30. Mai 1908 alljeitS betrauert geftorben, E. R.] 

Die Gründung des Tübinger Verjchönerungsvereins fällt in den Sommer 1863 und geht zurüd auf 
nachftehende Veröffentlihung in der Tübinger Ehronit vom 1. Juli 1863 Nr 125, unter der lÜiberfchrift: 
VBerihönerungs-Verein! 

Seit es dem Edelfinn und der Menjchenliebe des veritorbenen Herrn Profefior Schrader gelungen 
mar, eine nicht unbedeutende Summe zu erfammeln, um die jchöneren Punkte in der Umgebung der Stadt 
mit Bäumen und Bänken zu verfehen umd die Zugänge zu denjelben in befferen Stand zu jegen und hiemit 
den vielen Motleidenden in diejen Jahren Gelegenheit zu einem Verdienſt zu eröffnen, ift weder für die 
Ausdehnung deffen, was zu Schraders Zeit geleiftet, noch für die Erhaltung des damaligen Zujtandes 
Nennenswertes getan worden. Wir jind weit entfernt hiemit jemanden einen Vorwurf zu maden, halten 
es vielmehr für eine Sache des Publitums, das ſich diejer Annehmlichkeiten zu erfreuen wünfcht, die Mittel 
biezu gemeinfam aufzubringen und find daher zufammengetreten, um bier wie anderwärts einen Ber- 
[chönerumgsverein zu gründen. Wir halten dies umfomehr für unſere Pflicht, als wir die jhönen Wöhrd: 
Ulleen ähnlichen Beftrebungen früherer Zeiten zu verdanken haben. Unſere Beitrebungen find im all: 
— in Obigem gekennzeichnet, um jedoch — ea urn ae zu begegnen, fügen wir noch bei, 
ak es ſich keineswegs darum handeln kann, der Stadtgemeinde hiedurch Laften abzunehmen, daß wir es 
vielmehr für unfere Hauptaufgabe halten, bei den Gollegien darauf hinzuwirken, daf die Stadt in dieſer 
Hinficht das Ihrige nicht unterlaſſe. Wir hoffen auf die Beteiligung von Ungehörigen aus allen Klaſſen 
der Bevölkerung, zählen namentlid auch auf die Univerfität und ihre Angehörigen ; und haben um mög— 
lichjt große Beteiligung und damit möglichit großes Intereſſe für unfere Sadıe zu wirken, den Beitrag auf 
nur 36 fr. pro Jahr Feftgefeht. 

Zur Empfangnahme von Beitrittserllärungen find die Unterzeichneten bereit, welche zugleich zur 
Beſprechung des Weiteren, Beratung der Statuten und Wahl des gefhäftsführenden Ausichufes zu einer 
Verfammlung im oberen Mufeumsiaal auf Samstag 4. Juli, Abends 5 Uhr, einladen. 

Gös, Gemeinderat und Rechtstonfulent, Hochftetter, Univerfitätsgärtner, Friedrih Stoll, 
Werfmeifter, H. La u pp, Buchdrucdereibefiger und Obmann des Bürgerausicufjes, C. 9. Schneider, 
Kaufmann, U. Mofer, Buchhändler, Ludwig, Buchhändler, Sartor, Poitamtsfekretär, Utz, Schul: 
meijter, W. John, Apotheker, Wilh. Bräuning, Saufmann, Wüft, Univerjitätsturnlehrer. 

Um 4. Juli 1863 erfolgte die Gründung; Die hierauf eingeleitete Sammlung ergab die Summe 
von 181 fl. 45 fr.; im nächſten Fahre bereits 317 fl. 15 fr, worunter eine Zumendung von 50 fl. von 
Seiten des Königl. Nektoramts der Iniverfität. Ueber die Verwendung dieſer Gelder find feine Belege 
mehr vorhanden; ebenjo fehlen die Nachrichten über die Jahre 1865/72. 

Die Sammlung vom April 1872 war unterzeichnet von Obertribunalrat Stein, welcher wohl als 
der erite Vorjtand des Vereins — iſt, während der nachmalige Oberbürgermeiſter Gös ſeit der 
Gründung die laufenden Geſchäfte geführt hat. 

In dem Aufruf für 1873 wurde der Beitrag von 1 fl. auf 1 fl. 30 fr. erhöht, „weil die einge— 
—— Gelder zu den angefangenen Arbeiten nicht ausreichen“. Dieſe ſind: die Ergänzung der An— 
agen auf dem kleinen Wöhrd durch Verbindungswege und die Herſtellung des Erdhügels am obern Ende 
des Wäldchens, ſowie Erſtellung von Bänken ꝛc. Schon in dieſem Jahre wird die Errichtung eines Aus— 
ſichtsturmes auf dem Oeſterberg in ernſtliche Erwägung gezogen und zu beſondern Beiträgen hiezu auf: 

efordert, mit dem Hinweis darauf, daß das 1853 anläßlich der biefigen NaturforfhersBerfamms 
ung erridhtete 50 Fuß hohe Gerüft einen Glanzpunft unter den damals ben Teltgäften ge: 
botenen Genüflen gebildet habe. Zugleich wurde dem Wunfche Ausdrud gegeben, den Bau bis zur 400jäh- 
rigen Yubelfeier der Univerjität fertig zu ftellen. Es find aud in den nächſten Jahren jährlih 4—500 Mit. 
zu diefem Plane gefammelt worden. 

Nun folgt wieder eine Paufe bis 1875, mo unter dem neuen Borftand, Streisgerichtsrat Boſſert, 
die Tannen-Allee auf dem Friedhof mit etwa 100 Bäumen angelegt und viele Reinigungsarbeiten auf 
Koſten des Verſchönerungs-Vereins ausgeführt wurden. 

Leider konnte der gefaßte Plan die Errichtung eines Ausfichtsturmes auf dem Defterberg auf 1877 
nicht verwirklicht werden; deshalb wurde in den nächſten Jahren die Eberhard» Höhe, ſowie der freie 
Plag auf dem Spitzberg und die [verunglüdte) Pilnifanlage am Luftnauer Wäldchen geihaffen. 


om 27. Upril 1885, welche von etwa 60 h 
fe Ausdrud, indem insbefondere auch die Beimahl von jüngeren Sträften für die Dienfte des Vereins 
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Vom Yahre 1882 bis Frühjahr 1885 war Univ.-Prof. Dr v. Köftlin Vorftand. In diefen Jahren 
wurden nur Erhaltungsarbeiten ausgeführt, troßbem jährlich gegen 1000 ME. Beiträge einliefen. Dies 
erregte bei vielen Mitgliedern eine Aare Unzufriedenheit, da die Anficht zur Geltung fam, man jolle 
weitere lohnende Musfihtspunte und Fußwege eröffnen und nicht nur der Hauptfache nad) den Frie ae 
und das og. a ir pflegen, was dod) Pflicht der Stiftungspflege und der Stadtverwaltung fei. 
Außerdem wurde der Wunſch nad Errichtung eines Ausfihtsturmes auf dem Defterberg ſtets dringender 
hervorgehoben, zu dem doch bereits ein — Geldbetrag vorhanden ſei. In der Hauptverſammlung 
itgliedern beſucht war, kam die Verſtimmung bei den Neumahlen 


efürmortet wurde, In der bald darauf folgenden erg ea, wurde Generalmajor a. ®. v. allee 
als Vorftand gewonnen, während der bisherige verdiente Kaffier Kaufman C. H. Schneider wieder bie 
NRehnungs-Geichäfte übernahm; als Schriftführer wurde Kaufmann Wild. Armbrufter gewählt, die 
weiteren Mitglieder waren Reltor Prof. Dr von Schönberg, Stabtichultheiß Gös, Oberförjter Mayer, 
Gemeinderat Walder, Werkneifter Clemens, Landgerichtsdireftor v. Häder, Univ.-Prof. Dr Pfeffer, Univ. 
Prof. Dr Lorey und Kaufmann Karl Hebfader. 

Mit großem Eifer wurden nun die angefangenen Arbeiten beendet und nod in diefem Jahr die 
Erbauung eines 11 m hohen Ausfihtsturmes auf dem Bußgipfel, nad den Plänen von ‚Baus 
infpeftor Knoblauch beſchloſſen und aud) jofort —— (Voranſchlag 970 Mt.). Leider wurde der beinahe 
fertige, aus ſtarken Holzſtämmen hergeſtellte Waldturm durch einen orkanartigen Sturm am 11. September 
1885 umgeworfen. Der Turm wurde fofort wieder aufgeftellt und mit veritärften Sicherungen umgeben 
[vergl. unter 1908]. Auch auf dem Galgenberg und dem Spigberg wurden Anlagen geichaffen, 

Um das Undenten bes erſten Reihstanzlers Fürften Otto von Bismard zu ehren und aucd um 
die Aufmerkfamteit für den in Ausſicht genommenen Ausſichtsturm auf dem Deiterberg zu erhalten, 
befchloß ein Heinerer Kreis von Bürgern, VBerjchönerungsvereinsmitglieder, eine Bismards@idye neben der 
1859 gefegten Schiller-Linde zu pflanzen, was am Gründonnerstag, 1. April 1885, verwirklicht wurde. 
Diefelbe wurde ſchon in ber — folgenden Nacht von De tele — umgehauen, was maßloſe Ent- 
rüſtung hervorrief. Um rg Ausdrud zu geben, wurde beſchloſſen, eine größere Unlage zu Ihaften, 
um, mie es in dem Aufruf hie, „die Bismardhöhe zu einem der Bedeutung ihres Namens würdigen, der 
Umgebung der Stadt zur Zierde dienenden Plat zu Ichaffen“. 

In kurzer Zeit war die benötigte Summe von 300 Mi. gefammelt und die Anlage in Form eines 
„Eifernen Kreuzes“ vollendet. Unter eine ber d flanzten Eichen wurde das ſchon erftmals unterzeichnete 
Schriftftüd der Stifter in ein Glas und dann — eingelegt. 

In den Jahren 1886/87 wurden ſodann einige freigewordene Güterſtücke auf dem Oeſterberg nicht 
nur für den zufünftigen Musfichtsturm, jondern aud um möglichſt die Kuppe derjelben zu einer größeren 
Baumanlage zu geitalten, angefauft. Leider brachte der Sommer 1887 dem ®erein einen großen Verluft, 
indem der jo rührige Vorſtand General von Kallee feinen Wohnfig nad) Stuttgart verlegte; er wurde in 
Unerfennung feiner hervorragenden Berdienfte zum Ehrenmitgliede ernannt; den Ehrenbrief hatte 
Univ.-Zurnlehrer Wüſt ausgeführt. 

Als neuer Vorftand wurde Univ. Prof. Dr Loxey gewählt, gleichzeitig wurde beſchloſſen, das Ur- 
beitögebiet in 4.®ruppen und zwar 1. Eberharb-Höhe, 2. ——— 3. Spitzberg und 4. Oeſterberg 
einzuteilen, um ein — Vorbereiten der auszuführenden Arbeiten anzubahnen, auch wurde jeder 
Gruppe für kleinere Arbeiten jährlich 50 DE. zur VBerfügun geſtellt. 

Seit der Neubildung des Vereins im Sommer 1885 wurde in dieſen Jahren Al etwa 1890] ausgeführt: 

1. Schughütte bei der Oedenburg, Verbefjerung der Anlagen dafelbft, Anbringung weiterer Tifche, 
Nuhebänte und Wegweiſer. 

2. Waldturm auf dem Buß. 

3. Rubebänfe bei der Blumberg-Föhre (über Hirfhau), im ftillen Winkel und bei den Iuftigen Sigen. 

4. Bezeihnung des Wegs zu den Grabhügeln (öftlih vom Buß). 

b. Beifere Heritellung und Bezeihnung der Fußwege, welche von den luftigen Sigen nad ben Spitz— 
berg und auf den Schwärzlocher Weg führen. 

6. Bezeichnung der verjchiedenen Wege, die zur Steinenberghöhe führen. 

7. Beginn der beabfichtigten Anlage auf der Eberhardhöhe durch Errichtung einer Schughütte. 

8. Anbringung von Tafeln und Steinen mit Angabe der Dieereshöhe und ber Höhe über dem Nedar: 
und dem Ummertal auf dem Schänzle, der Lichtenbergerhöbe, der Dedenburg, dem Waldturm auf dem Buß, 
der Steinenberger= und der Eberhard-Höhe. 

9. Erwerbung von Grundjtüden auf dem Dejterberg f. o. 

10. Wegweifer und Nuhebänte auf dem Waldweg von Derendingen nad Kreßbach. 

11. Ruhebank an der Hechingerftraße jenfeits des Waldhörnle. 

12. Bezeichnung des Wiefen: und Waldivegs jenjeits des Bläfibads durch das Ehrental in den 
Freih. von Hopfer'fichen Wald zur Drillingsbuche und von da an den ſchönen Ausfichtspunft an der Mald- 
ipige hinter dem Bläfiberg in den Mähringer Gemeindewald „Hardt“ und durch benjelben auf die Wank- 
heimer Höhe, ſowie Ausstattung dieſes Wegs mit Rubebänten. 

— Anlage des Waldrondels im Spitalwald (Galgenbergerhöhe) und Ausſtattung mit Tiſch und 
uhebänfen. 

14. Rubebänfe an der Burgholziteige (alten Reutlinger Straße). 

15. Ebenfo beim „Eisbahnbrunnen“, beim jegigen Sciekhaus, am Fuß dieſes Durgbolgeb, Ein« 
fafjung des Brunnens mit Tuffiteinen und Herftellung eines Fußfteigs durch das Gehölz auf die tlinger 
Strafe; weitere Ruhebänke und Heine Unlage dafelbft, ſowie Unpflanzung von Bäumen und Gefträud. 
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Im ganzen find damals 45 größere und Meinere Ruhebänte erftellt und als Eigentum bes Vereins 
durch Zintplättchen bezeichnet worden. { 
ie Ausführung der geplanten Unlagen auf der Eberhardhöhe wurden im März 1888 mit 
einem Sloftenaufwand von etwa 500 ME. unter der umjichtigen Leitung von Gemeinde: Inipektor Trauts 
mein beendet. Durch die Einteilung des Arbeitsgebietes in 4 Gruppen ift eine rege Tätigkeit entitanden. 
Als im April 1888 zu einem Landesdentmal für Kaifer Wilhelm aud) bier gejammelt werden jollte, 
hat Schreiber diejes in der Tübinger Chronit Nr 82 1888 zur Erbauung eines Kaifer-Wilhelm- Turmes 
auf dem Defterberg die erfte Anregung gegeben. Wäre damals der Zeitpunkt verfäumt worden, jo hätten 
wir heute diefe prächtige Ausfihtsmwarte noch nicht. Obgleih auch Stimmen laut wurden, welche bes 
äweifelten, daß die entfprechende Summe zu einem fteinernen Turm eingehen werde, jo wurde doch jchon 
am Samstag, 16. Juni, der Bau von einer größeren Verſammlung beſchloſſen und im Frübjahr 1889 die 
Sammlungen biezu eingeleitet, nachdem lange Verhandlungen über den weiteren Ankauf des benötigten 
Geländes vorausgegangen waren. 
Die Beiträge gingen von allen Seiten reihlic ein, jo daß mit dem Bau, nad den unentgeltlich 
fertigten Plänen von Reg.-Baumeifter Peter, im Frühjahr 1890 begonnen und der Turm am 2. Juli 
1591 unter Beteiligung von Stadt und IIniverjität feierlich eingeweiht werden konnte. Die Weihereden 
hielten Prof. Dr Schöner und Prof. Nägele, mfolge Erftellung größerer Anlagen um den Turm muhte 
auch ein Teil der Bismardhöhe wieder hiezu einbezogen werden; deshalb faßten einige Herrn den Beſchluß, 
dem eriten deutjchen Reichstanzler vor dem Turm einen befonderen Denkſtein zu ſetzen, beftchend aus einem 
Granitblod mit dem von Zeichenlehrer Weidle modellierten und in Bronze gegojienen Bruftbild Bismards, 
deſſen Einweihung im Herbft 1893 ftattgefunden hat. 





Hütte auf der Eberharbhöhe. Bußturm 1885-1008, Haufihütte auf dem Hundstapf 1806. 
Im Hintergrund Burmlinger Kapelle. Zeidinungen von Univerfitätsturnlchrer W üt ft. 


Die Arbeit des Jahres 1889 bejtand in der Hauptjache in der Errichtung der Anlage oberhalb des 
Waldhörnles; hiezu mußte unter langen Unterhandlungen mit dem Befiker ein Acker angelauft werden, 
aud) die Gemeinde Derendingen hat noch Platz zu der obern Anlage getauft und folde dem Verein zu 
einem billigen Pachtpreis überlaſſen, die Einweihung der Anlage, die einen Koſtenaufwand von 1000 Dit, 
verurfachte, fonnte jhon am 8. Juni 1899 vollzogen werden und jie wurde zur Erinnerung an den in= 
zwiſchen verftorbenen früheren Vorftand „Kallee-Höhe” benannt. 

Weiter wurde in Erwägung gezogen die Anlage eines Weges vom Defterberg in das Nedartal, 
und ein folder wurde Über den „Hundstapf” diefer Gruppe zur näheren Berichterftattung überwieſen, ebenfo 
die Frage eines weiteren Zuganges zur Eberhard-Höhe. Schon im Dezember fonnten dem Ausſchuß nad 
langen Verhandlungen mit den Güterbejigern, welche die Grundfläche des geplanten Weges über den 
„Hundstapf“ teilmeife unentgeltlich abgetreten hatten, die Pläne vorlegen und wurde die Ausführung 
genehmigt. Der Voranſchlag war 2000 ME, doch wurden verfchiedene Einfchräntungen vorgenommen, jo 
daß die Ausführung des Wegs um 1100 ME. (ohne Gütererwerb und Entihädigung für Bäume) vergeben 
werden konnte. Sofort nad) der Erjtellung diejes Weges wurde der dringende Wunſch nad) Errichtung einer 
Schutzhütte Iaut, auch diefe konnte noch nadı den Plänen von Neg.»Baummeifter Mayſer, welcher diejelben 
unentgeltlidy fertigte, mit einem Koftenaufiwand von 600 ME. erbaut werden und wurde zur Erinnerung an 
den Pichter Hauff — benannt, während der Weg im Boltsmund „Weisheitsweg“ getauft 
wurde, megen der Beichotterung mit weißem Sandftein. ——— der zu dieſem Weg benötigten 
Grundfläche bot große Schwierigkeiten, umjomehr iſt das felbitloje Entgegenfommen des Staufmanns Heinrich 
Rupff anzuerkennen, der auf eine lange Strede den Play für diefen Weg unentgeltlich abgetreten hat. 

In den Gefhäftsjahren 1890/91 konnte dank den reichlichen Beiträgen von Seiten der Einwohnerſchaft 
viel geleiftet werden, insbejondere auch durch Zuwendung einiger Legate und zwar von dem + Slaufmann 
Hermann Baur 200 ME, Tr Baur Stuttgart 500 Mf., den Erben der rau von Meynier 600 ME., und 
von + Lammwirt Hedmann 450 Mt, wofür aud heute nochmals der Dank ausgeſprochen wird. Aus— 
geführt wurden aufer Erhaltungsarbeiten die Anbringung von einer Anlage mit einem Aufwand von 
754 ME. die Kalleehöhe, Eberhardhöhe 159 ME, Spigberg 245 ME., Hauffiweg mit Schughütte 2096 Mt., 
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ferner am faifer-Wilhelm-Turm 1491 ME, Drientierungstafel auf dem Bahnhof, Niftkäfthen und Weg— 
zeiger. Die Pflanzungen um den Saifer-Wilhelm- Turm fonnten nur deshalb fo billig ausgeführt werden, 
weil der größte Teil der Bäume unentgeltlih aus dem erotiichen Garten in Hohenheim abgegeben wurde 
und Umiverfitätsgärtner Schelle in ganz felbftlofer Weife die Pläne fertigte und die Ausführung leitete. Der 
Ausſchuß gab die Erlaubnis, daß auf dem Grund und Boden des Wereins beim Kaiſer-Wilhelm-Turm 
wieder auf Koſten einzelner Herrn ein Gedenkſtein für den eriten deutſchen Reichstanzler Fürſten Otto 
von Bismard aufgeftellt wurde ſ. o. 

Was die Arbeiten in den Jahren 1892 und 1893 betrifft, jo wurde in erjter Linie die Wegbezeich- 
nung auf 1—2 Stunden im Umkreis der Stadt durchgeführt. Ein Grundftüd für den längft gewünſchten 
Aufftieg von dem Biefingerweg zur Lihtenberger Höhe wurde angelauft und beichlojien 
den Weg nach den unentgeltlich gefertigten Plänen von Oberamtsbaumeifter Wurfter auszuführen; ohne 
Grundermwerb foftete er etwa 2000 ME. 

Neben vielen Heineren Arbeiten wurde noch beichloffen, den Weg zum Steineberg zu verbefjern und 
dafelbft einen eifernen Ausfictsturm zu erbauen. Außerdem wurde in verjchiedenen Uusſchuß-Sitzungen 
beſchloſſen die Erhaltung der ftädtiichen Alleen, wie Verbefferungen derfelben im Auge zu behalten und an 
die Stadtverwaltung die Bitte gejtellt, für Pflanzung weiterer Anlagen bei Heiten Sorge zu tragen, mas 
auch jpäter gefchehen ift. Sodann wurde noch beichloffen, die notwendigen Güterftüde zu einem Fußweg 
von der Brunnenitraße — Oeſterberg durch das Käſperleslboch anzulaufen. Dieſer fonnte nad) vielen 
Schwierigkeiten wegen Erwerbs des Grundbeſitzes 1897 ausgeführt werden. Wie alle unſere Anlagen, er— 
freute ſich auch dieje fortgejeßt eines guten Beſuches. 

Nachdem der Verein jo viele Grundftüde ermorben, fowie Wege und Schughütten erbaut hatte 
(erftere mußten auf verfchiedene Vorftandsmitglieder in das Grundbuch eingetragen werden), ıwar es eine 
dringende Notwendigkeit für den Verein, Die „Juriftiihe Perſönlichkéit“ zu erwerben. Dies wurde 
in der Hauptverfammlung am 15. März 1895 beſchloſſen und nad Erledigung der vorgefchriebenen geſetz- 
lihen Vorſchriften durch allerhächiten Erlaß vom 20. Januar 1896 genehmigt. 

Das Yahr 1895 brachte dem Verein zwei ſchwere Verlufte, indem im Frühjahr Univ.sProfeffor Dr 
Lothar von Meyer, der fich insbefondere um die Bepflanzung der EberhardsHöhe große Verdienite er— 
worben hat, unerwartet rajch verjtorben ift. Um deſſen große herdienfte befonders für dieſen Ausſichts- 
punft gebührend zu ehren, wurde befchloffen, auf bemfelben einen Erinnerungsftein (FFindling) zu ſetzen. 
Ale Yafen hat deſſen Witwe den fteinernen Tiſch in dem ſüdlichen Rondell auf ihre Koſten er— 
tellen laſſen. 

Im Spätjahr verfchied ber feit Beſtehen des Vereins bie Kaſſengeſchäfte beforgende Staufınann 
C. H. Schneider Was diefer Mann in den 32 Jahren jeiner Vereinstätigkeit unter den früher oft fehr 
verworrenen Verhältniffen geleiftet hat, wird ihm der Verfchönerungsverein noch lange gebenten. Als 
Kaffier wurde deſſen Sohn Kaufmann Herm. Schneider gewählt. 

Wie im Borjahre, jo wurde beichloffen 1896 und 1897 neben Erhaltungsarbeiten, ſämtliche vor— 
handenen Mittel zum Ankauf von Grunditüden für den Weg durch das „Käſperlesloch“ und deſſen Aus— 
führung zu verwenden. In der Hauptverfammlung vom 25. Mai 1897 wurde beantragt, als Hauptarbeit 
diefes und des nächſten Jahrs den längft geplanten Ausſichtsturm auf dem Steineberg zu erftellen. 

Um 12. Oktober 1897 wurde wieder ein Gründer und eifriger Förderer des Vereins, Oberbürger- 
meifter Gös, vom Tode hingerafft, auch diefem hochverdienten Voritands- Mitglied wird der Verein feinen 
dauernden Dant bewahren, da er neben feinem bewährten Nat öfters die Anträge des Vereins bei den 
Gemeindekollegien unterftügen mußte. 

Schon in der Situng vom 10. Nanuar 1898 konnten die vom Berein beauftragten Ausfhuß-Mit- 

lieder genauen Bericht über die Erftellung eines Ausfichtsturmes auf dem Steineberg erftatten. Ober: 

urat Prof. Autenrieth in Stuttgart, geb. Tübinger, erbot fi) einen Plan auszuarbeiten, ber volle Bils 
ligung fand, Obwohl der Voranfchla für die Eifenfonftruftion aud) mit 2600 DE. angefegt ıwar, wurde doch 
von der Erbauung einer fteinernen Ausfictsplatte abgejeben, weil dieſe eben doch viel mehr qefoftet hätte. 

Die öffentliche Vergebung der Arbeiten erfolgte am 18. Januar 1898 und die Angebote für die Eifen- 
tonftruftion bewegten ſich zwiſchen 6500 Stilogr. (4320 ME.) und 5600 Stilogr. (1700 ME). Diefer 
große Preisunterfchied veranlaßte eine wiederholte genaue fachmänniſche Interfuhung, und das Ergebnis 
war, daß den Gebr. Wagner in Kirchentellinsfurt der Bau, ohne eichene Treppen, Grab» und Maurer: 
arbeiten, zum Preife von 1750 WE. übertragen wurde; die Ausführung war tadellos und Ende April 
fertig. Für die felbftlofen, großen Bemühungen beim Bau des Turmes wurde Oberbaurat Prof. Auten: 
rieth in Anerkennung feiner Verdienite von der Hauptverfammlung am 7. Mai 1898 zum Ehrenmitglied 
ernannt. Die Koſten diefes Turmes betrugen insgefamt 2797 Mt. 93 Pf. An auferordentlihen Beiträgen 
hat der Schwäb. Albverein 300 ME. und dejien biefige Ortsgruppe 50 Mt. gejpendet, während die Stadt 
den Baugrund unentgeltlich abgetreten hat. Um nun aud; von der Südfeite her einen Aufftieg zu bekommen, 
wurde ein Weinberg um 350 St. angelauft und ein 1,25 m breiter Fußweg im VBoranfchlag von 500 Mt. 
angelegt, wozu die Stadtgemeinde einen Beitrag von 200 Mi. vermilligte. 

Infolge des großen Aufwands, den die Herftellung obiger Anlagen verurfachte, mußte Frühjahr 
1899 eine ſchwebende Schuld von 1050 Mt. aufgenommen werden, 

Um für weitere in Ausficht genommene Wegbauten mehr Mittel zu befommen, beſchloß man, den 
Gemeinderat zu erfuchen, den Weg durch das Käſperlesloch und den vom Biefinger zur Lichtenbergerhöhe 
führenden, unter Bezahlung eines Teils der Anlagekoften, auf die Gemeindeverwaltung zu übernehmen, da 
diejelben von allgemeinem öffentlichen Antereife feien. 

Eine Frage, die ſchon öfters den Ausſchuß befhäftigte, die des Verhältnifies des Kaiſer-Wilhelm— 
Turm⸗Ausſchuſſes zu dem Verſchönerungsverein, wurde gelöft. Es ift jhon früher berührt worden, daß 
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die Koften der Unterhaltung der Anlagen vom Verein beftritten werden, ebenfo der etwa fehlende Betrag 
zur Verzinfung der noch 9800 DIE. betragenden Schuld. Nach längeren Verhandlungen aud mit der Stabt- 
gemeinde hat auf Antrag des Ausſchuſſes die re Aa gr vom 6. Juli 1899 beichlojien, den Kaiſer— 
Wilhelms Turm ſamt dem umgebenden Grundbeſitz ohne Entfoäbigung mit allen Laften und Rechten in 
das Eigentum des Verfchönerungsvereins zu übernehmen. 

au allfeitigem Bedauern machte der feit 12 Jahren amtende Vorftand, Univ.-Prof. Dr v. Loren, 
die Mitteilung, daß er infolge beruflicher Gründe von der Vorftandicaft zurüdtreten müfle. In Aners 
fennung feiner höchit erfpriehlichen und arbeitsreichen Borjtandichaft wurde er zum „Ehrenvorſtand“ ernannt. 

Als erfter Borjtand wird nunmehr gewählt: Yandgerichtspräfibent a. D. von Bonhöffer und zum 
Stellvertreter: Qandgerichtsdireftor a. D. Freiherr von Hügel. In diefer Sigung begannen die Beratungen 
über das jernere Schickſal des jhadhaft gewordenen Bußturmes. Ein Gutachten ftellte feit, daß die Aus— 
bejjerungen etrva 320 DIE. koften würden und dann das Berüft noch lange jeinem Zweck erhalten werben dürfte. 

achdem wegen der lebernahme der beiden Fußwege durd das Käſperlesloch und auf die Lichtens 
berger Höhe längere —— geſchwebt hatten, konnte in der Ausſchußſitzung vom 14. Mai 1900 
die Mlitteilung gemacht werden, daß die Stadtgemeinde diefelben gegen eine Entihädigung von 1300 Mt. 
in ihr Eigentum mit der Zuſicherung übernommen habe, daß dieſe Wege ftets ihrem gegenwärtigen Zweck 
erhalten werden mülfen. ie Auslagen biefür hatten f. 3. über 4000 Dit. betragen! 

Als Arbeiten wurden folgende Wege in Ausficht genommen: 1. von ber Eberhardhöhe gegen Luftnau, 
2. vom Ausfihtsturm auf dem Steineberg nad Rofenau und zwar nad) Nordweſt Durch den Wald, 3. Ver— 
bindungsreg zwiſchen Staifer-Wilhelm- Turm und der Quftnauer Straße. Mit Ausnahme des erften, wegen 
zu hoher Koͤſten verjchobenen, wurden dieſe —— in den nächſten Jahren ausgeführt. 

Um den Finanzen des Vereins aufjuhelfen, wurde 1900 vom hiefigen Negiment die Kapelle unent- 
zu — Konzert im Muſeumsgarten zur Verfügung geſtellt, welches einen Reinertrag von 252 ME, 
61 Pf. ergab. 

Sange Verhandlungen mußten mit einem Hirfchauer Bejiger an der Oedenburg wegen Benütung 
feines Privatwegs vom Nedartal zum Spitzberg gepflogen werden. uni Grlegung von 150 ME. wurde 
der Eintrag in das Grundbuch erreicht, daß fünftighin die Begehung dortigen Brückchens und des 
Weges jedermann offen ſtehe. 

Im Mai 1901 wurden dem Berein von dem aufgelöften Eislaufverein durch Univ.-Prof. Dr Stahl 
140 ME. übermielen. 

In der Ausſchußſitzung vom 23. Juni 1902 legte Präfident von Bonhöffer wegen Krankheit bie feit 
3 Jahren geführte Voritandihaft zu allgemeinem Bedauern nieder, ebenjo deſſen Stellvertreter Freiherr 
von Hügel, der in feiner ebenfalls Zjährigen Tätigkeit namentlich rehtlihe Eintragungen erledigt hatte. 

Nach langem Drängen übernahmen am 9. Yuli 1902 Gymn.Prof. E. Nägele die Geſchäfte des 1. 
und Landgerichtsrat Dr Kapff die des 2. Vorſtands. 

- Im Jahre 1904 (7. Januar) legte nad) 19jähriger Tätigkeit Schriftführer Wild. Armbrufter fein 
mt nieder, 

In der Folge übergab er dem Ausſchuß vorftehende Vereinsgeſchichte und nachfolgende Ueberſicht 
nad) den Mitteilungen des Bereinstaffiers Kaufmann E. H. Schneider: 


Einnahmen des Verfhönerungsverein Tübingen. 


Verjchiedene | Für Aus 


Sammellifte Sefamtbetrag 





Im Jahre Beiträge fichtstürme Bemerkungen 
fl. tx. fl. tx. I elle ic | KM 
ss Jiss 4 —- | = 1I- 1-1 [| “ 
1864 iss 5|— | — ı21 32 | 306 | 47 
1885/11872 1 — !—-— I —- !- I - | - | - | -—- 
1873 28 2I—- —- 1108| 3 | 3838| ı5 
1874 a | -ı - | - | —- 236 | 48 
826 — | 
uebertrag in | Mt | | Mt Bm. mm we] 







Mart 112 46 | — 
1875 3, 41 | — 
1876 483 | 50 20 
















1877 * — — * 1877 unterblieb wegen bes Univ.⸗ 
Aubiltums die Sammlung. ** Bon 
der Geſellſchaft Frohſinn. 

1878 415. 50 34| —* — * vom Uhlandverein. 

1879 350 70 — — 157 40 

1880 505 30 — — 97 10* von Prof. Dr v. Köſtlin 

1881 29 — -- = 408 | 10* * 300 ME, von den Erben des + 

15832 340 En 9 — 138 — Part. Häußler. 

1883 317 — 17 — 103 — 

1884 — — 172 — 20 — 

Uebertrag | 4489 06 


50 Tübinger Blätter. 1907. Nr 3/4. 





Verfchiedene | Für Aus— 

































Sammellifte & age Gefamtbetra 
Im Fahre j Beiträge fihtstürme a Bemerkungen 
Mt. Pf. Mt. pPf. Mt. Pf. Mt. pf. 
1885 u — | 2335| — Jiegag — |* Beitrag der Stadt zum Buß— 
1886 236 | — 50 | — 11000 — turm 200 WE. 
1887 246 | — 40 — 1087 — 
1888 8 — 41 — 1198| — 
1889 218 | —* 4) — [1260 — |” Zegat des + H. Bauer 200 Mt. 
1890 1013 | —* 31 — 12264 — | * Xegat v. Dr med. Bauer Stutt- 
| gart 500 ME. 
1801 4566 —*1 6233 —J 2210 — |* Erben v. Lammwirt Hedmann 
1892 8| — 6 — 11226 — 450 ME, * Legat von + Frau 
1893 428 — 41 — J11660 — v. Meynier 600 Mi, 
1994 8 — Il 11683 — 
1895 210 — 14 — 11288 — 
1896 2322 — I — 11340 — 
1897 2809 — l — 1384 — |” Bigervereln der Unwerſitütsvor— 
| ftadbt 0 ME. 
1898 s53 —_* l — 2004 —  |* Beitrag vom Schw. Uboerein zum 
Steinebergturm BIO Mf. Beitrag ber 
Ortsgruppe Tübingen best, O0 Mt 
Beltrag ber Stadtgemeinde an mt 
1899 1079 2770| — 280% — 1629 * 9b 1800 einfchlichlich der Eintritts- 
gelber des Hailer-Wilhelm- Turms. 
100 1078 547 —“*J 283 — 1868 — J*vBeitrag der liniverfität 100 ME. Er- 
| trag bes Militärfongerts ca. 260 ME. 
vom Ylbverein für Bußturm 100 ME 
1001 1030 1 —*1 258 — | 275 — J“ vonder Stadt für übernommene 
1902 1010 — 204 — 326 — 11540 — Wege 1300 ME 
1003 978 — — 1785 
1904 982 1557 
19861 30351 In 19 Jahren nad] der Neor- 
llebertrag | 4489 6205 In 21 Jahren vor | ganifation 












06 [36556 

Wie aus den vorjtehenden Zahlen zu entnehmen ift, wurden in der erjten Hälfte der Bereinstätigfeit 
6205 ME., in der zweiten 30351 ME. für Zwecke des Vereins geſammelt, hiebei ſind aber nicht inbegriffen 
die Sammlungen für die Bismardhöhe, wie für den Ktaifer-Wilbelm- Turm, die ebenfalls iiber 20000 Mi. 
betragen haben. Beſonders erfreulich find die Zumendungen einiger Legate von Seiten biefiger Einwohner 
oder deren Erben, und in dieſer Beziehung könnte viel mehr geichehen, denn man fann das Andenlen 
teurer Angehöriger nicht beffer ehren, als indem man einem ſolch gemeinnügigen Verein, wie dieſem, bei 
der Erbteilung eine Spende zumendet. 

Bei Durchficht der Sammelliften findet man, daß eine große Anzahl begüterter Gefchäftsleute mit 
einem Beitrag fehlen, während folche durd) den Zuzug von fremden einen erhöhten Verdienft haben. Für 
alle möglichen Unterhaltungsvereine wird der Beitrag gerne bezahlt, aber für einen foldhen Verein, der ſich 
die Pflege unserer Schönen Gegend zur Aufgabe gemächt bat, fehlt der qute Wille. Hoffentlidy wird es mit 
der Zeit befier, da dem Verfchönerungsverein noch große Nufgaben bevoritehen. 

Wilhelm Armbrufter. 

Wir fügen noch zu obigen Zahlen die aus den drei legten Jahren an: 


1905 10087 — 507 — 274 — 168° — 
1906 1043 | = 44 | —*| 3ı7 — 1804 — 1* Zn * Frl. Wilhelmine Minner 
1907 1008 | — 668 —* 22 | — 1935 | — 1* Sammlung f. Oedenburg f. u. 0 Mt. 


Als teeetmäßige Beiträge geben feit einiger Zeit von der Stadt OO DIE. und von der Reftoratstaffe — auf bejonderes 
Ansuchen — 10 ME. ein. 

Im einzelnen galt e8 1902 ff., frühere Beſchlüſſe und rüdftändige Grundbuceintragungen zu er: 
ledigen. Die Hauptarbeit war die Herftellung des nördlichen Aufftieges von der Strafe Yuftmau=Beben: 
haufen über die Ummer zum Saifer-Wilhelms: Turm, Die Erwerbung des Geländes für eine ſolche Anlage 
gehört, wie der Armbruſieriſche Bericht hervorhebt, zu den ſchwierigſten, aber auch dankbarſten Arbeiten. 
handelt ſich einfach darum, geichloffenes Privateigentum zum Nugen der Allgemeinheit zielbewußt zu durch— 
brechen. Tie Herftellung des Wegs beforgte 1903 der Seftionsvoritand. Geſamtaufwänd 3116 Mt. Das 
legte Stüd konnte der Geldverhältniſſe wegen erit 1907 bergeftellt werden. 

Ferner wurde für künftige Anlagen und Arbeiten auch im Sinne des Heimat- und Denkmalſchutzes 
nicht unbeträchtliches Gelände auf der Dedenburg, dem vorderen Spitzberg, erfauft, wozu im MHeineren Kreiſe 
eine jehr ergiebige Sammlung veranftaltet wurde. 

Saft in jedem Jahr erforderte der Bußturm ganz bedeutende Ausbefferungstoften. Nad langem 
Sträuben entihloß man jich endlich im Januar 1908 doch, ihm abbrechen zu laflen. Möge er in nicht 
allzuferner Zeit eine fröhliche Auferftehung in Dauerhafterer Bauart erleben! 


Jigitized by Ast ‚ogle 
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Im Mai 1905 hatte der Verein Stellung zu nehmen zu dem Plan eines Luft: 
kurhauſes in unmittelbarer Nähe des Staifer-Wilhelm- Turmes, gegen das er gerade 
betreffs der Yage und dergl. Bedenken erhob. Das beträchtliche Gelände um den 
Turm herum wurde durd einen Ankauf erweitert. Ein anderes großes Stüd öftlich 
des Turmes wurde zugleih für die Stadtgemeinde erworben und Dieler dadurd und 
durch anderweitiges Entgegenfommen die Anlage eines Hochbehälters hinter dem Turm 
1907 mejentlich erleichtert. Vielfach befteht die Tätigkeit des Vereins in Verbands 
lungen mit den Gemeindeverwaltungen von Tübingen, Hirfhau, Qufinau wegen Ber: 
bejjerung der Wege, Anlage von Fußwegen neben den oft fo jchmugigen Feld— 
wegen u. ſ. f. Eine größere Arbeit diefer Art, die viel Mühe machte, war 183 die 
Führung eines Gehmegs neben ——— Waldweg nördlich am Bußturm hin 
und ein Fußweg daſeibſt an der Markungsgrenze hin. Mit dem Hauptweg zur 
Defterberghöhe und dem lintsufrigen Nedartalmeg nad Luſtnau beicäftigte fid der 
Vorſtand in den legten Jahren öfters, nicht ohne Erfolg. Dem Vogelſchutzverein 
fam man wiederholt entgegen. 

Das Vermögen des Vereins bilden folgende Baulichkeiten und Liegenfchaften: 
der Staifer-Wilhelmss Turm und das umliegende Gelände, die Wegfläche des Nordauf- 
ftiegs zu dieſem Turme ſamt den beiden Brücken über Ummer und Mühltanal, die 
Hauffhiitte auf dem Hundstapf und ein Teil des dortigen Weges, die Hütte auf der 
Eberhardshöhe und ein Grundftüd dabei (die Anlage Yeibft befindet ſich auf ftädti- 
ihem Boden), der eiferne Steinenbergturm und ein zu ihm emporführender Streifen 
Landes; weiter das eben angeführte Gelände auf der Dedenburg und eine Hütte 
dafelbft in einer ftädtijchen Waldparzelle, ein 1903, vor Entſtehung des Tiergartens, 
grundbuchamtlich gefichertes Wegrecht aus der Klinge empor zum Spigberg. Endlich 
beſitzt der Verein noch die Stalleehöhe, d. h. die Hütte und den Aufitieg vom Wald: 
hörnle; das Areal jelbit ift Eigentum der Gemeinde 
Derendingen. Im übrigen arbeitet er auf fremdem 
Eigentum, namentlich auch mit den vergänglichiten 
aller jeiner Schöpfungen, den Bänken und Weg— 
weijern; bejonders Die letteren bedürfen je und je 
ſyſtematiſcher Nachbefjerung in den (1907 auf 5 ers 
höhten) Sektionsbezirfen. Bon Bänken gehören ihm 
einer unterhalb der Hauffhütte, drei am Bahnhofs 
vorplaß, vier auf Spisberg, mehrere am Schwärzlocher 
eg, einer vor der Wurmlinger Stapelle, acht auf 
der Eberhardhöhe, einer im Budeloh, die am Gals 

enbergrondell, zwei am nördlichen Dejterbergauf- 
* u. ſ. f. uff. 

Im letzten Jahrzehnt war es die Stadtver— 
waltung, von der die namhafteſten Verſchöner— 
ungen in und um Tübingen ausgeführt wurden. 
Namentlih die Anlagen auf dem mittleren Wöhrd 
(See), die neuen Alleenwege am Nedar hinauf bis 
um Weilheimer Steg und quer zur Lindenallee, Die 

egherrihtung auf dem Sclofberg bis zum Biss 
mardturm, der Baumfag an der meuhergejtellten 
Hirfhauer Straße, die Weganlage von der Haaggaſſe 
um Scänzle, neueftens Die arbeiten auf dem 

jterberg Jind Werke, die nur eine Stadtgemeinde 
Schaffen kann, die aber aud) zu deren Pflichten ge= 
hören. Wie jeltjam mutet «8 uns aus den Alten 
an, wenn die Bepflanzung des Friedhofs mit Tan— 
nenbäumen und Die Ausſtattung der Allen mit 
Bänten, des Seufzerwäldchens mit einem Erdhiigel 
als Sache des Berfchönerungsvereins betrieben worden 
ift und betrieben werden mußte! Heute weiß man, 























daß derartige Arbeiten auf ſtädtiſchem Gelände von durchs Eufinaner Wälddhen, hergeftellt 10. 
der —— ührt werden. Ir die Flurkarte eingetragen von Kataſtergeometer Fiſcher. 
Doch find damit die Aufgaben eines Ver— Mafftab 1 : 5000. 


jhönerungsvereins nicht hinfällig: er hat zunächſt 
das Beftehende in Anlagen, Wegen, Hütten, Bänten, 


Wegzeigern, Brüdchen zu erhalten, dann kann er Hand in Hand mit der Stadtverwaltung, die er zu 
weiteren Arbeiten anregen mag, Neufchöpfungen durchführen; nod läßt jih mand ein Verbindungsmeg, 
mande Unterjtandshütte, da und dort auch eine Waldhütte jchaffen; bald wird man aud den Bußturm 
wieder wünfchen. Wir nennen ferner als Anträge und Beichlüfle der legten Jahre eine Brunn 
am Ehlingsloh (Schnarrenberg), Einridytung einer ng ae im untern Gelaffe des Kaiſer-Wilhelm⸗ 
Turmes, Weg. und Hüttenbau am Burgholz (Reutlinger Steige), Wegbau von der Eberhardhöhe gegen 


Luſtnau, Wegverbejjerung ob der Lindleshalde ufm. 
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Die Kaſſenverhältniſſe beſſerten ſich rg feit 1907 derart, daß die Schuld am Kaiſer-Wilhelm— 
Turm, die von 9800 ME. im Fahre 1899 durch den Verkauf der beiden Weganlagen (Lichtenberger Höhe 
und Käſperlesloch) an die Stadt auf 8300 Di. gebradıt worden war, erftmals aus laufenden Mitteln ver: 
— und in der Mitgliederverſammlung vom 30. Mai 1908 eine Rückzahlung von 500 Me. beſchloſſen 
werden konnte In derjelben Berjammlung erfüllte der Vorstand, der feinerfeits bat, in der nächſten Sigung 
an feiner Stelle einen neuen Vorſtand zu wählen, die traurige YUufgabe, dem Tags zuvor verjchiedenen 
früheren Schriftführer W. Armbrufter Worte des Dantes und der Anerkennung nadzurufen. Auch am 
Grabe tat er es unter dem Hinmeis auf deffen Verdienſte um die Schriftführung und Geſchichte des Vereins, 
ſowie namentlid um den Haifer-Wilhelm-Turm. Bei der Tejtamentseröffnung am 9. Juni ergab es ſich, 
dab Armbrufter und feine Frau, geb. Rieder, in gemeinſamem ZTeftament vom Mär; 1907 dem 
Verfhönerungsverein hauptjählich zur Abtragung feiner Turmſchulden 5000 Dt. vermact haben. Das 
ift Die größte Zuwendung, die dem Verein während feines Bjährigen Beftebens 
zu teil geworden ift, und fie ermuntert und verpflichtet ihm zu neuen Arbeiten. 

Am 16. Juni wurde als neuer Vorftand gewählt Landgerichtsdireltor Dr Kapff, als fein Stell- 
vertreter Dr Gradbmann. Kaſſier iſt jeit 1895 Kaufmann Schneider, Schriftführer Profeffor Stableder, 
zugleich Vorjtand der Sektion Spitberg, beides feit 1904; die übrigen Sektionsvorſtände find: für die Eber- 
bardhöhe feit vielen Jahren Profeſſor Dr v. Brütner, für Steineberg (neu feit 1907) Bezirksnotar Scheef, 





u fh H 
Austin Indy 2 Zah 


Luftnauer Wäldden. Bleiftiftgeihnung von rl. Sophie Reinhardt. 


für den Defterberg ſeit 1907 Photograph Fiſcher, für Kalleehöhe, Galgenberg u. ſ. f. feit 1906 Ober: 
präzeptor Dr Eberle. 

Möge der Verein ſich immer „beffer entwideln", im Großen und im Stleinen eine immer reicere 
Tätigfeit entfalten und immer dantbarere Anerkennung finden. $.! 


Aus einem Eremplar von Hafenreffer’s griechijch-lateinifchem 
Neuen Teftament von 1618. 


Von Profefior Tr D. Eberhard Neftle, Maulbronn. 


Wo man fih um Ausgaben des griehifchen Neuen Teftaments kümmert, findet man gewöhnlich die 
Angabe, in Württemberg ſei vor Johann Albreht Bengel (1734) nur eine folde Ausgabe erjhienen, 
bie fein se der bekannte Tübinger Profeflor und Kanzler Matthias Hafenreffer 1618 bejorgt 
babe. Diefelbe ift allerdings in Tübingen gedrudt, aber in Frankfurt verlegt worden, und da Bücher nadı 
dem Verlagsort bezeichnet zu werden pflegen, jcheidet jie genau genommen aus den württembergiihen aus. 
Nach Bengel erihienen noc zwei Ausgaben in Tübingen, beide gleichfalls griechiſch-lateiniſch, und beide 
von tatholifcen Theologen —— beide in demſelben einſt berühmten Verlag von —— Fues. 
Die erſte, 1821 von Peter Aloys Grab, wurde 1827 im Verlag von Flox. Stupferberg in Mainz noch ein 
mal wiederholt, die andere, 1827 von Leander van Eh, hat, trogdem, daß fie icheinbar nur einmal auf- 
gelegt wurde, eine merlwürdige Geſchichte, die in einer Geſchichte des Tübinger Buchdrucks zu erzählen wäre. 
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Bor kurzem fam ich in ben Beſiß eines Eremplars der Hafenrefferifchen Ausgabe, aus dem einige 
Mitteilungen in diefen Blüttern am Plage jein werden. 

Das man allerfeits Tübingen als Ort der Ausgabe angibt, erflärt ſich wicht bloß aus der Unter 
jchrift der Vorrede, fondern auch aus dem Titelblatt und der Schlußſchrift. Auf dem Titelblatt fteht nemlich 


allerdings groß Tubingae per Theod. Werlin, 


bann aber mit einer Abkürzung und fehr Hein; Impensis Joha. Berneri Bibliopolae Franc, Ao MDCXVIII. 

Auch am Schluß ftebt über der Drucderinarte groß Tubingae, drunter Typis Theodorici Vrer- 
lini, Impensis lohannis Berneri, Bibliop. Francof. | ANNO M. DC. XVIH. 

In der Vorrede jagt der Herausgeber ausdrüdlid: 

Inveni tandem lohannem Bernerum Typographum et Bibliopolam Francofurtensem, qui 
labore & studio singulari, impensis quoque haud exiguis, praesens Testamentum Novum Graeco- 
Latinum hac conveniente forma, hoc elegantissimo & spectatissimo typo, hisce marginibus omnique 
apparatu, quem Lector videt, in sacrosanctae 'Theologiae commodum, elaboratum et exornatum exhibet. 

Der Yusjtattung nach gehört Die Ausgabe zu ben fchönften ihrer Zeit: Editio satis splendida, fagt 
Ed. Neuß mit Recht, typis graecis maioribus excusa, Mein Eremplar bat ih „M.G.R.M 1619* 
ſchön in Schmweinsleder binden laſſen, d. h. Magiſter Georg Nebitod von M[ ? 19. Born und hinten 
ließ er eine Anzahl weißer Blätter beibinden, für Einträge feiner Belannten. Er war damals Pfarrer von 
BWillmandingen. Inter diefen ift eine ganze Reihe damaliger Tübinger Profefloren, deren eigenhändige 
Einträge ich fomit befike. 

Mit dem Wahlipruch Veritati inhaerendum tenaciter eröffnet die Reihe Henricus Bocer, I. C. in- 
clyta in Academia Tubingensi antecessor, consiliarius & provincialis iudicii supremi assessor Wirttem- 
bergicus am 21. Aug. 1626. 

Es folgen: 

Bartholomaeus Hettlerus, in Academia patri& Tubingensi, III. Collegii professor &c publicus am 
22. Sept. 1620. 

M. Georgius Otho, Supremi Dicasterii Wirtembergiei Juratus Advocatus et procurator am 
24. Xbr. 1620 

M, Michael Maestlin, Goeppingensis, Mathem. in Tubing. Acad. Professor, die 27. Septemb. 
Anno salutis 1620, aetat. 70 (excepto uno die) per gratiam Dei completo ?). 

Michael Beringer, V. I. D. Linguae 8S. Professor emeritus 13. Nov. 1620. Es iſt derjelbe, der 
den ihm zur Erziehung anvertrauten württembergiſchen Prinzen fo mit religiöjem Stoff ſchulte, als ob er 
zum Theologen beitimmt wäre. 

Ihm folgte M. Joſua Grieſinger, Bi. von Boppenweiler, 4. Oft. 1621. 

Eine Reihe von 14 lateinifchen Diſtichen Ad Reverendum Dominum Possessorem mit Allusio 
utriusque nominis trug anno 1621 circa finem April ein M. Frid. Hermannus Flayder Ling. Lat. Prof, 
* Als ſein Symbolum ſetzt er das italieniſche Sprichwort ein: Chi non sa pigliar uccelli, mangi 
a civetta, 

Sehr ſchön jchreibt M. Ernestus Renz, Superintendens Neuffensis, am 12. April 1821. 

Ein Wort des Phocylides trug auf der Innenſeite des hintern Einbanddedel® am 5. Oft. 1621 
eine ſchöne Hand ein, deren Inhaber idy wegen Wafferfleden nicht mehr entziffern kann. 

Aufgellebt ift auf diejelbe Seite ein Stich des erjten Rektors der Tübinger Univerfität Johannes 
Naucler, mit zwei lateinifchen Diſtichen beginnend: 

Hac Justingensis Nauclerus fronte Johannes, 

Der Herkunft des Stichs nachzugehen, muB ich andern überlaffen. 

Auf der Innenſeite des vordern Einbanddedels „geht die Geſchichte des Eremplars meiter. 10. Kal. 
Mai 1648 fchentte das Gremplar der M. Abraham Schwägerlin von Pfullingen, zur Zeit Pfarrer von 
Zunglingen, dem M. Johann Ungelin, Präzeptor und Ephorus der blühenden Schule von Nürtingen, und 
trug aus „P. Ailb. Primit, Carm. et Epig p. 354“ zwei Diftichen über die Schule ein: 

Quid schola? Gultus ager: Seges est intonsa Juventus: 
Cultorque hujus adest ipse Magister agri. 

Surculus hine Templis decerpitur aptus; Alumnos 
Hine legit ipsa Domus; Curia fulera legit. 

yn Jahr 1698 befaß das Buch durch Kauf M. Martinus Neuffer von Pfullingen. 

Aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts verweift ein Bejiter Über dieſe merkwürdige Ausgabe auf 
die von Paulus herausgegebenen Orationes academicae Schnurrers p. 151. Noch fpäter trug „Pfarrer 
Kehl” (1. Juli 1871) den von Hafenreffer handelnden Abſchnitt aus Römers kirchl. Geſchichte Württens 
bergs ©. 308 ein. 

. Durch Vermittlung der Hedenhauerihen Buchhandlung in Tübingen fam das Exemplar jchlieglich 
in meine Hände, 


) In Stoll’s Sammlung aller Magilter- Promotionen von 1477—1755 fommt fein M. Georg Reb: 
ftod, wohl aber unter den Magiftern vom Febr. 1622 ein „M. Philipp Jakob Rebitod, Wilmading.”, der 
fein Sohn fein könnte. — *) Der bekannte Aſtronom geft. 20. Ott. 1631. In Heyd’s Bibliographie ift als 
fein Geburtstag der 30. Sept. angegeben. Nah frdi. Mitteilung von Überjtudienrat Dr K. Steiff gebt 
diefe Angabe auf feine Forſchungen zurüd; früher gab man den 20. an. Wie der 30. mit obiger eigen: 
händiger Angabe Mäſtlins zu vereinigen ijt (ob Tauftag ?), weiß ich nicht. 
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Wilhelm Hauffs Studentenwohnung in Tübingen? 


Im Schillermujenm in Marbach befinden ſich drei von Hauff felbit herrührende Tujch- 
zeichnungen, die von fremder Hand als „Hauff's Studentenmwohnung in Tübingen“ bezeichnet find. 
Die Fenſterſeite zeigt unfer erftes Bild Das zweite Bild ftellt die Wand links davon, die 
Eingangstür und einen Altoven 
mit Bett dar. Das dritte Bild- 
hen zeigt die anjchliehende, dem 
Fenſter gegenüber gelegene 
NRüdfeite: einen Kaminaufſatz, 
darüber einen Spiegel, daneben 
eine Holzkrippe und einen Blaje: 
balgen. Links des Hamins zwei 
Türen eines in die Wand ein- 
gelafjenen Scyrantes ; davor ein 
Stuhl. Die vierte Wand fehlt. 
Bezeicynend ift der Bodenbelag 
mit fechsedigen Plättchen aus 
Holz oder Stein. An Hausrat 
ift nichts weiter Dargejtellt. Am 
Fenſter Pfeife und QTabats: 
beutel, lints auf dem Schrante 
der Zylinder. 

4 — hier wirklich ein 
re > übinger Zimmer vor uns ha— 
—— Pe \ 5 ben? Der Blid durchs Fenfter 
= erinnert nicht an Tübingen. 
Einrichtung des gr 
» ‚” odenbelag und Kamin lafjen 
a ak ll FE nd an jede Stadt eher denken als 

an Tübingen. 
Zu dem Haus in der Haaggafje, das als Wohnung von Hauffs Großeltern 

und Mutter betannt ift, der Schottei (f. V, 25 f.), paſſen die Bildchen nicht. 
Wir teilen fie hier mit, um vielleicht Auskunft iiber die Vertlichleit zu erhalten. Ent: 
ftammen fie nicht dem Stuttgarter Aufenthalt im Haufe des Präfidenten von Hügel oder der 
norddeutichen Reiſe? Dem Schillermujeum danken wir verbindlichit für Kliſchee und Bildchen. 





Biſchof Ronrad, genannt Probus, aus Tübingen. 
Bon Theodor Schön. 


Johann Natob Gabelfover, geboren 11. Januar 1578, + 1. Oftober 1635, Archivar in 
Stutigart, erzählt in Handſchrift 136 des Königlichen Geheimen Haus: und Staatsardyivs: 

„Anno 1287 lebt ein Tübinger Kind namens Probus, jo doc Biſchof zu Thola (Toul) und 
ein behertzter treffliher Mann war. Bon ihm jchreibt Aventinus folgendermaßen: Anno 1287 
Honorius IV misit in Alemanniam legatum a latere Oardinalem Tuseulanum, qui in IHerbipoli 
presente rege Rudolfo vocavit coneilium et quartam partem omnium proventuum per 4 annos 
postulavit. Multis egregiis archiepiscopis, episcopis et prelatis trementibus surrexit episcopus Tul- 
lensis ordinis fratrum minorum de Tubinga oriundus et stans super baptisterium nuper in ec- 
clesia Herbipolensi aedifieatum pro omnibus appellavit idque factum est in media quadragesimae. 
Idem quoque Probus posten ab episcopatu defertus est et in ordinem suum retrorsus. Aventinus, 
lib. 7 Probi hujus orationem pluribus verbis reeitat.* |[Werdeuticht: Im Jahre 1287 ichidte 
Bapit Honorius IV nach Deutichland als Legaten den Cardinal von Tusceulum, der in Würz- 
burg in Gegenwart König Rudolis ein Coneil berief und ein Viertel des vierjährigen Ertrags 
alter Einkünfte forderte. Während viele angejehene Erzbiichöfe, Biichöfe und Prälaten erzitterten, 
erhob fich der Bilhof von Tom vom Orden der Minderbriüder (Minoriten), aus Tübingen 
gebürtig, und legte für alle Berufung ein, wobei er auf den in der Kirche zu Würzburg neu 
erbauten Taufftein trat. Diejes geichah mitten in den Faften. Nachher wurde er als Biſchof 
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abgefegt und fehrte in feinen Orden zurüd, Aventinus gibt im 7. Buch (feiner 1554 in Ingol- 
ſtadt erichienenen annales Bojorum) die Rede dieſes Probus ausführlicher. ] 

As Tiibinger bezeichnen 
diejen unerichrodenen Biſchof Mar: 
tinus Minorita ') (= Hermann 
Gygas ed. Meufchen 130): dominus 
Probus episcopus Tullensis, quon- 
dam lector constantiensis de Tu- 
bingen und ihm folgend der Wau— 
derbruder Johannes v. Winterthur 
in feiner Chronik?), der Fortießer 
der jogenannten Repkauiſchen Ehro- 
nit bet Maßmann, Kaiferchronit 2, 
718 und bei Fr. Elofener, Straf; 
burg, Chronik 36: was burtic von 
Tüvingen. Dagegen machen andere 
Quellen ihn zu einem Isnyer, To 
das Chronicon Colmariense 1218 
bis 1304, deſſen Berfaffer unbe- 
fannt iſt, 69: Tres prineipes Teu- 
tonie orti de Isni Sueviae oppido 
referuntar, seiliete episcopus Tul- 
lensis. qui fabri filius dieebatur 
— deutſche rl Due aus 
Isny, einer ſchwäb. Stadt, ge: 
bürtig fein, nemlich der Bifcof a a Sa en 
von Toul, der der Sohn eines 
Schmids geweſen fein foll); ferner Johann v. Wintertdur im thesaurus 10: de ordine minorum 
tune duo episcopi ereati fuerunt, Tullensis et archiepiscopus Moguntinus, frater Henricus, ambo 
de Ysnina oriundi, oppido in Allgouia sito (vom Orden der Minoriten wurden damals 2 zu 
Biſchöfen gewählt, der Biſchof von Toul und der Erzbiſchof von Mainz, Bruder Heinrich, beide 
aus Isny, einer Stadt im Allgäu, gebürtig). 

Mit Recht jagt aber der neuejte Befpichtsjchreiber des Minoritenordens Pater Konrad 
Eubel in jeiner Geichichte von der oberdeutichen Minoritenprovinz 160: Conradus Probus de 
Tübingen Minoritenprovinzial 1271 #.; denn die ältefte Quelle, Martinus Minorita, bezeichnet ihn 
als Tübinger. Der Umſtand, daß Conradus episcopus Tullensis (Biſchof Konrad von Toul) 
im Juni 1288 in Isny ein Haus faufte, das er den Minderbrüdern in Lindau überließ’) und 
1239 die Kloſterlirche in Isny, 
weihtet), mag den Eifäffer und 
Schweizer Chroniften veranlaft 
haben, ihn für einen Isnyer 
zu halten. 

Er wird übrigens abwech— 
jelnd bald Probus bald Conradus 
genannt. Gottfrid de Ensmingen, 
Schreiber der biſchöflichen Kurie 
zu Straßburg, in jeiner die Jahre 





) Jedenfalls in Schwaben ver- 
faht, bis 1290, richtiger 1288, reichend 
und bis 1345 oder 1349 fortgejegt. 
— ?) Im Thesaurus historiae lHel- 
vet. 12, an Diefer Stelle den Mar- 
tinus Minorita abſchreibend, a fein 
neuer Beleg. Johannes von Winter: 
thur, geboren um 1300, lebte nod) 
1343, ıwar jünger als der fogenannte 
Martinus minorita. — °) regesta 
Boic. 4, 393, 391. — *) Sammarth. 
Gallia christiana 13, 10, 20, Aus- 
Wilhelm Hauffs Wohnung. gabe von 1788. 
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1273 ff. umfaffenden Chronik (Boehmer Fontes 2, 125) nennt ihn Conradus dietus Probus. 1271 
wurde er Provinzial der oberdeutichen Provinz. König Rudolf I fandte ihn mit ausgedehnter 
Rollmadt vom 19. Januar 1275 an Papſt Nicolaus II nad) Rom, wo er 4. Mai 1278 feinen 
Auftrag erfüllte. An 4. Oftober 1279 ernannte ihn der Bapft zum Biſchof von Toul). Als jolcher 
erteilte er 7. März 1280 der Kirche in Ottobeuren ndulgenz®). Im Dezember 1281 war er mit 
Erzbiſchof Heinrich von Mainz bei Errichtung des r Brit ME Yandfriedens um den König in 
a. Als nun der päpftlien Legat Yohannes, Biſchof von Frascati, auf der von ihm am 
16. März 1237 einberufenen Kirchenverfammlung in Würzburg (f. o.) für die nächiten vier 
Nahre den vierten Teil aller Einkünfte der Prälaten forderte, erjchrafen darüber die anmwejenden 
Biichöfe Rudolf von Konftanz, Siegfried von Augsburg, Friedrid) von Chur und Konrad 
von Straßburg. Nur der unerichrodene Biichof Konrad von Toul ftieg auf einen Taufitein 
und ſprach jo heftig gegen die Forderung, daß der Legat, ſchwer bedrängt, auf jchleuniger Flucht 
fein Heil fuchen muhte. Wahrſcheinlich deshalb ſprach der Guardian der Minderbriider bald 
darauf über Konrad den Bann aus?). Doc) ließ ihn der Papſt noch 3 Jahre an feiner Stelle®). 
Noch 1239 gab Konrad mit andern Biſchöfen Ablaß für Klofter Weingarten ). Später erhielt 
er ein sing Gnadengehalt auf jein Bistum angewieſen und jtarb 2. Mai 1296 auf einer 
Rüdreife von Rom 19). 

5) Wadding-Fonseca, Annal. Minorum 5, 458. — ®) Reg. Boic. 4, 100. — ) annal. Colmar 23. — 
*) hist, episc, Tullensis bei Calmet, Hist. de Lorraine, 2. Ausgabe 1, preuves Spalte 228. — °) Heh. 
Prodromus monum. Guelf, 78. — '°) Annal, Colmar 83. Ueber ihn fiehe Calmet am angef. Ort, 213 
bis 219; Gallia Christiana 13, 1018—1020. 


Prädifant Pfeiffer 1525—1556 aus Tübingen. 
Von Th. Schön. 


Arhivar Joh. Jacob Gabelkover (1575—1635) berichtet in Handfchrift 136 des König: 
lichen Geheimen Haus- und Staatsarhivs „unter Tiiwinger Kinder bey der Univerſitet alda 
ftudirend fampt Hin und her bengefuegten annot ationihus, melde ad frugem fommen (find), 
uß der matricula universitatis“: „Anno 1517 Frans Pfyffer genant Greinger von Tiiwingen, 
ward hernach Pfarrer zu Offterdingen, ift mitt Herzog Ulrichen anno 1534 wider ins Yand 
und zu diſer Pfarrei ohnlang hernach fommen. Als Herzog Ulrich anno 1525 durch die Schwitz 
daz Yand wider angenommen (hat), it er, Pfeiffer, Heerprediger gewehen unter Hauptman 
H. Eriftan von Tiimingen, hernach aber vom Bund vertriben worden und im Ellend um: 
jugen usque ad restitutionem Ulriei ducis (bis zur Wiedereinjeßung Herzog Ulrichs)“. 

In Binder, Wirtembergs Kirchen: und Lehrämter S. 424, wo die Pfarrreihe von Dfter- 
Dingen mit 1556 beginnt, kommt diejer Pfarrer nicht vor, auch nicht in der „Sammlung aller 
Magifterpromotionen”, ſowie in der von Roth und Hermelinf herausgegebenen Univerfitätsmatrifel. 

Als am 28. September 1534 mit den Geiltlichen des Amts Tübingen im Beilein des 
Obervogts ‚auf dem Rathaus zu Tübingen über die Reformation verhandelt wurde, verweigerte 
Pfarrer Antonius Hömeſſer von Ofterdingen deren Annahme, ward des Dienftes entlafjfen und 
die Pfarrei mit einem Evangeliichen, Franz Pfeiffer, Defekt '). 

E. Schneider in feiner württ. Reformationsgefchichte S. 55 berichtet über ihn: „In Ofter: 
dingen wirkte ein Pfarrer, F. Pfeifer aus Tübingen, der bei dem Einfalle Herzog Ulrichs im 
Jahr 1525 den Schmweizern als Feldprediger zugezogen, von der Regierung verjagt und nad) der 
Wiedereroberung des Yandes angeftellt worden war. Dieſer fette nicht nur die Perſon Ehrifti 
nad) ihrer menjchlichen Seite möglichit den andern Gejchöpfen gleich und ſuchte der Stellung 
der Ortsrichter mit ihrer Zwölfzahl durch Hinweis auf die 12 Gefchlechter Israel und die 
12 Apoſtel eine den damaligen Staatswejen wenig entipredhende Bedeutung zu geben, fondern 
wandte ſich auch namentlich gegen Das Verfahren mit dem Stirchengut. Schon im Dezember 
1536 predigte er, da die Pfründen und Kirchengüter, die dem Gotteskajten gehören follten, in 
des Teufels Kalten fallen und nur Schelmen und Böfewichtern zu gute fomme; es ſei des 
Schindens und Schadens fo viel. Die Heiden haben wenig Geſetze gehabt, aber fie gehalten ; jetzt 
mache man viele Geſetze, halte fie aber nicht, doch müſſe man aud) der böjen Obrigteit gehorjam 
jein. Die Sache wurde ruchbar und Pfeiffer in Tübingen eingejtedt. Nachdem er 3 Wochen 
im Diebsturm und 2 in einem Zimmer in Stetten gelegen hatte, wurde auf Bitte feiner Wer: 


) M. Eifert, Geſch. u. Beſcht. d. Stadt Tübingen S. 124—1235. Man vergleiche neue O. A.Beſcht. 
Rottenburg II, 310. 
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manbten ein neues Zeugenverhör angejtellt, das günftiger für ihn ausfiel; gleichzeitig baten 
100 Weiber weinend für in um Schonung. Nach weiteren 4 Wochen wurde er (Febr. 1537) 
aus dem Gefängnis entlaflen und des Landes vermwiejen.“ Uebrigens waren über ihn aud) 
andere Klagen eingelaufen. Ein von E. Schneider ©. 51 mitgeteilter Beriht vom 10. Dez. 
1536 Ingt: „wie Gott Adam geichaffen (Hat), predigt der Pfarrer von Ofterdingen, ſei der Teufel, 
Gottes Affe, hinter ihm —— und habe auch einen Menſchen erſchaffen wollen, daraus 
jei aber ein Mönch geworden, von dem alle Mönche, Pfaffen und Nonnen ſtammen.“ Herzog 
Ulrich mißbilligte natürlich folhe Angriffe. Die weiteren Scidjale dieſes Sohnes Tübingens, 
der in fchlimmen Tagen treu zum —— geſtanden hat, ſind unbekannt. 

Derſelbe Mann ift neuerdings in den Reutlinger Geſchichtsblättern XVIII Wr. 5 ©. 76—80 von 
Pfarrer Dunder in Beljen ausführlich behandelt worden und wir fügen daraus folgendes bei: In Ofter- 
dingen gab e8 damals noch eine ftarfe altgläubige Partei, die an ber offenbar derben, aber nicht immer 

—— Predigt Pfeiffers Anſtoß nahm. Ger er war jo unvorfichtig, auch Maßregeln bes Herzogs 
n ‚ee Predigt anzugreifen; fo namentlid die Einrichtung eines Armenkaſtens (Ortskirchenkaſſe) Die 
übrigens der Gemeinde z. B. für die Schule nur nüglich wurde Anfangs — verklagt, wurde 
Pfeiffer nach der Rückkehr von einer Reiſe am 11. Dezember auf Befehl des Tübinger Vogts von dem 
Untervogt Hans Benflin —— und Tübingen in den Turm gelegt. Am 29. Dezember 1536 nahm 
der Untervogt mit dem Stabtjchreiber Stafpar Vollandt ein langes Verhör in Ofterdingen vor. Dabei 
wurden die aufrührerifhen Neden bezeugt, dem Geiftlichen aber fonft ein gutes Zeugnis ausgeftellt. Der 
neue Obervogt Frig von Anmweil lie wegen der Winterfälte den leibarmen, gefundheitlih gefährdeten 
Mann zwar in eine Stube verbringen, aber dod noch 5 Wochen in fetten jhmadten. Der Pfarrer 
— wurde auffallenderwéiſe [nad ber Sitte jener Zeit?] nie verhört. Ein zweites —* 
er Ofterdinger wurde im Februar vorgenommen. Unter denen, die darum gebeten hatten, befanden ſich 
Verwandte von ihm, darunter Eyriar Greginger. Die 40 Yeugen madıten über 3 der Puntte, über en 
Predigten wider die Sayungen und wider die Einrichtung des Armenkaſtens günſtige, offenbar beſchöni— 
ende Ausjagen, dagegen konnte der dritte Vorwurf als ermwiejen angenommen werden, daß Pfeiffer die 
brigfeit bezichtigt babe, fie jchinde und jchabe den armen Dann bis auf das bare Bein. Man bezeugte 
ihm übrigens, daß er jonft die Obrigkeit hoch gepriefen und gerühmt und innig und fleifig für fie gebetet 
habe. Der Obervogt, auch von der Bitte der Weiber ſ. o. gerührt, legte Fürbitte beim Herzog für ihn 
ein. „Allein er erreichte nicht viel. Much der Hinweis auf die Treue, mit ber Pfeiffer feinem Herzog 1526 
gedient hatte, war vergeblid. Am 25. Februar 1537 erging ein Erlaf von jeiten Graf Georgs von Würt- 
temberg, mwornad man den Prädifanten im Fürſtentum keineswegs gedulden wolle. Die Umtleute jollen 
ihn auf genugfam Urfehd, Verjchreibung und Bezahlung der Atzung, jo feinetwegen uffgeloffen, aus dem 
Fürftentum mweifen.” 

Die Härte diefes Urteils erllärt Dunder aus der ſchwierigen Lage der mwürttembergifchen Regierung 
gegenüber Defterreich und —— ſektiereriſchen Elementen (Wiedertäufer), ſowie aus der Notwendig: 
feit, eine tüchtige Geiftlickeit heranzuziehen. 

Eine jpätere Bitte Pfeiffers, unterftütt durd) den Hinmeis auf jein armes Weib und feine Meinen 
Kindlein, Scheint erfolglos geblieben zu fein. jede weitere Spur diefes Tübingers ift verloren. 


Sur Stiftsfirche in Tübingen. 

Im Ardiv für hriftliche Kunft 1908 Nr 4 weift der Herausgeber, Prof. Dr 2. Baur in Tübingen, 
auf eine neue Quelle von Stirchenbejchreibungen hin, nämlich auf das von Rieder im „Freiburger Diögefan, 
Archiv” XXXV (1907) 1 ff. veröffentlichte Registrum subsidii charitativi v. J. 1508, das für Tübingen 
ein „altare inferioris criptae in ecclesia“, einen Altar der unteren ſtrypta in der Kirche nennt. Wir 
lafjen nun Baurs Ausführungen wörtlich folgen: 

Aus dieſer Notiz ergibt ſich, jagt er, daß in Tübingen ein Altar „eriptae inferioris*, alfo 
offenbar aud eine Krypta, nod im Jahre 1508 fich befunden haben muß. Wo war fie? Die Be: 
merkung jagt furz: „in ecclesia* und unterjcheidet diefe von der unmittelbar vorher genannten capella in 
hospitali pauperum,. Da nun dieſe „ecclesia in Tüwingen“ nod mehrmals genannt ift und dabei mur 
die jetige Stiftsfirche gemeint fein fan, jo muß das auch hier zutreffen. Demnach muß ſich noch i. J. 
1508 ein „altare cryptae inferioris* in der Stiftstirche befunden haben. Damals aber war bereits Die 
jegige gotiſche Kirche gebaut. So legt ſich die Vermutung nahe, daß von der ehemaligen romanijchen 
Kirche die Krypta in den gotischen Bau berübergenommen und weiterbenügt wurde. Wahrjcheinlich wurde 
jie dann im Zufammenhang mit der Einführung der Reformation und der Bilderftürmerei, die auch zu 

übingen ihre Opfer forderte, zugededt. 

Ob jie heute noch vorhanden ijt, müßten Nachgrabungen ergeben. Eine Nachforſchung wäre die 
Sache wohl wert. 

Aus demfelben subsidiam charitativum erhalten wir auch Aufihluß über eine Anzahl von Altären 
und Stapellen, welche die Stiftskirche unmittelbar vor dem Ausbruch der Neformation befaß: Es werden 
darin erwähnt Die capella S. Blasii und capella altaris 8. Urueis. Wltäre find genannt: Simon und 
Juda, Sebajtian, Nikolaus und Gebhard, Marienaltar, Oswald, Johann Bapt., Jakobus, Maria und alle 
Heiligen, St. Petrus, St. Katharina. 

So weit Baur. 
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Welche Lage haben nun in der Regel ſolche Krypten? Wenn öftlih, fo müßte ſich dieſe untere 
„Krypta“ unterhalb oder öſtlich des jegigen Altars befunden haben und könnte bei der Einrichtung ber 
fürftlichen Grablege verſchwunden fein. Bei der Einlegung der Heizung vor etwa 10 Jahren kamen die 
Grundmauern der alten Kirche zum Borfchein. Die Längsachſe der faft um die Hälfte ſchmäleren Kirche 
war diejelbe wie die der heutigen. Der alte Chor begann vor dem heutigen Taufftein und reichte wohl 
noch bis zum Anfang des jehigen Chors. 





Dom Marftbrunnen zu Tübingen. 


Die Tübinger Blätter (VII. Jahrgang 1904, Nr 2/3) brachten einen Auffag von Dr Baum über 
den Marktbrunnen zu Tübingen, deiien Erneuerung ſchon vor Jahren angeregt und meines Willens auch 
chon beichlofiene Sache war, jedoch durd den Einfpruch einiger gewichtiger Stimmen, namentlid aud) der— 
enigen des Profefiors Dr v. Lange, einftweilen fiitiert worden ijt. Ich bedaure das aufrichtig, umfomehr 

mir ein fürzlicher Befuch in Tübingen gezeigt hat, daf; der Brunnen mehr und mehr zujammenfällt 
und jest auch die linfe Hand des Neptuns mit dem Dreizad dahin ift. Ich jebe keine Möglichkeit ein, 
den Brunnen zu erhalten, wenn nicht eine gänzliche Erneuerung feiner ſchadhaften Teile erfolgt. 

Der unterste Sodel ift jo zerftört, dat feine Sliederungen mehr erfennbar find, von den 4 dort einſt 
vorhandenen Edfiguren ift noch eine in jhadhaftem Zuftand erhalten, ebenjo ift von den oberen Nifchens 
figuren nod) eine vorhanden, wenn aud) nicht mehr an Ort und Stelle. Es wäre fein Ding der Unmög— 
lichkeit, die fehlenden Figuren zu erfegen, zumal ja das Gejamtbild des Brunnens in feinem jo reizvollen 
Aufbau dadurch feinesmwegs geändert oder modern geftaltet würde.” Eine Erneuerung der übrigen Teile 
des Brunnens bietet keine Schwierigleiten; man bat dazu gefchulte Kräfte; ich erinnere nur an die Reut— 
linger und Uracher Brunnen und mandes andere im Land. . 

Die von den Stunftkeititern neuerdings aufgeftellte Theorie, ja nichts zu reftaurieren und das Alte 
als ein unantajtbares Heiligtum zu betrachten und zerfallen zu laffen, läßt ſich wohl auf den Tübinger 
Brunnen nicht ftreng anwenden. Es liegt in der Natur der Sadıe, daß Brunnen, die den Einflüfien des 
Sprigwafjers befonders ausgejegt find, auf längere Zeit nicht haltbar find, und es ift ein wahres Wunder, 
daß diefes Dentmal nad 290 Fahren noch jo qut erhalten ift. 

Die Gründe, die Dr Baum gegen die Erneuerung anführt, find keineswegs fo fchwermwiegend, um 
ben Gedanken einer Kopie ganz fallen zu laffen. Unrichtig ift der Hinweis auf die Reftauration des innern 
Scloßportals in Tübingen durch Profeffor Kopp von Stuttgart im Jahr 1892. Diefer Mann hatte jo 
wenig Stilgefühl, daß er die Guirlanden zwiſchen ben Sapitälen der Pilafterjtellung entfernt hat, weil er 
fie für fpäter hielt. Auch die Engelstöpfe am Fries paffen ganz und gar nicht hierher; man muß ſich dort 
entweder kriegeriſche Trophäen oder bronzene Schriftplatten denfen, wie ih ſchon in den Reutlinger Ge: 
ihichtsblättern, Jahrgang 1894, ausgeführt habe. Zwiſchen 1892 und 1908 liegt aber ein Zeitraum von 
16 Jahren, in welcher Zeit ſich das Stilgefühl für alte Kunftformen weſentlich gebefiert hat. Die übrigen 
Gründe, befonders der, daß es eben dann ein neues Werk fei, kann ich in dem gegebenen Fall nicht qut- 
heißen. Der Brummen kann durch bloße Flickereien auf die Dauer nicht erhalten werden, und der Borfahlag 
in Nr 4 der Tübinger Blätter desjelben Jahrgangs, einen Erfag irgendwo nadyzuziehen und denjelben 
patinieren zu laflen, bis der alte Brunnen vollends zu Grunde gegangen, it wohl nur im Scherz gemeint. 
Warum denn den Brunnen nicht gleich an dem gegebenen, altgewohnten Plage erneuern? und warum 
gie ‚von vorne herein unferen bewährten Sträften, ich denke dabei an Bildhauer wie Lindenberger und 
Gäckle, ein fo großes Mißtrauen entgegenbringen. Es tft jelbftverftändlich, daß die auszuführenden Ars 
beiten von Sadverftändigen überwacht und unbedingt pietätvolle Schonung des altertümlihen Charalters 
und Vertiefung in den Geift des Originals von den Künſtlern verlangt werden müſſen. 

Der alte Tübinger Marktbrunnen ift jo verwachſen mit dem Gejamtbild des Marktplatzes, daß wohl 
niemand einen modernen Brunnen an feine Stelle jegen möchte, bloß um der anfechtbaren Theorie Genüge 
leijten zu können: „Leber das alte zufammenfallen laſſen, als zu erneuern“. Die Denkmalpflege hat hier 
eine Schöne Aufgabe für ihre Tätigkeit; jie muß an diefem Beiſpiel zeigen, daß fie feine Zeritörerin, fondern 
Erhalterin des Alten ift, denn eine Entfernung des Brunnens ohne vollen Erſatz wäre wirklid ein Vans 
—— Einen vollen Erſatz kann aber nur eine Kopie des originellen Werkes geben, alles andere iſt 
vermwerflich. 

Möge aud) der Faſſade des Rathaufes eine ftilvolle Erneuerung zu Gute fommen und womöglich die 
alten Ornamente erneuert werden! Die Neftauration von 1875 war verfehlt, man war damals noch nicht 
in den Geiſt der Faſſadenmalerei der Renaiffance eingedrungen, jetzt ift durch Aufnahme zahllofer Denkmäler 
eine Handhabe vorhanden, auch in dieſer Richtung beſſeres zu ſchaffen. Dar Bad. 


Tübingen vom Luftballon. 


Moch in letter Stunde, ehe eine Luftſchiffaufnahme zu den Alltäglichteiten gehört, veröffentlichen 
wir nachitehendes Bild, zugleich als Erfah für eine leider nicht möglich gewordene Aufnahme von ep: 
pelin 4 aus. Diefes Luftſchiff ift ja nach glänzendem 20ftindigem Flug bei feiner Nüdfahrt von Mainz 
über Stuttgart nach dem Bodenſee, auf der es in Ermiderung der afademiichen Huldigung vom 18. Juli 
unjerer Stadt einen Beſuch gemacht hätte, am 5. Auguſt auf der Filderhöhe in Feuer aufaegangen. Doch 
bald wird es als Phönix auferitehen, dank der Unerichütterlichkeit Zeppelins und jeiner Mitarbeiter und 
dank der opfermwilligen Begeifterung des ganzen deutfchen Volkes. 
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Unfere Luftballonaufnahnıe verdanken wir durch ag von Hauptmann und Fompagniechei 
Tuttmann bier dem Hauptmann Lohmiüller von Straßburg. Im Yuguft 1907 nahın er bei einer feiner 
vielen Ballonfahrten das Bild auf, mehrere Hundert Meter jüdweſtlich der Stadt über der äußeren Lindenallee. 
Die Landichaft erfcheint merkwürdig platt, wozu fommt, daß unſer Bild durch die Vergrößerung 
weniger Deutlich geworden ijt. Bertieft man jich aber in den Anblick, fo hat er etwas Ergreifendes. Wie 
eine Karte liegt Berg und Tal, Stadt und Fluß vor unfern Bliden. In die Straßen, die Gärten, Die 
— die Höſe blicken wir hinein, und weit hinaus ſchweift unſer Auge. Hoch am Himmel ſteht die 
onne, Einige Wollenſchatten huſchen über die ſommerliche Glut der Landſchaft hinweg. In der Ede rechts 
Bahnhof, Kaſerne, Derendinger Vorſtadt, dann der mittlere Wört, mit ber im Entſtehen begriffenen See⸗ 
anlage, der Neckar vom Pfingſtgraben bis unterhalb Luſtnau, der Höhenrücken Schloßberg, Stadt und 
Oeſterberg, offen und faſt eben ſich darſtellend; nur die Nordoſtſeite des Defterbergs (Luftnauer Wäldchen) 
entzieht ſich unſern Auge. Man beachte den Einblick in den Innenhof des Schloſſes und des Stiftes. 
Deutlich Liegt auch Herrenberger- und Kelternſtraße da. Vom UÜniverſitätsviertel aus verfolgen wir Die 
Wege über die Waldhäufer Höhe bis nah Waldhaufen, ja hinunter nach dem noch in der Ede links oben 
jihtbaren Bebenhaufen. In einem Streifen von dort näch rechts deutet jid das Bebenhäufer Tal an, an 
dejfen Ende ganz Luſtnau fichtbar wird. 
Die Photographie (nicht unſere autotypifche Vervielfältigung) läßt durch das Vergrößerungsglas 
die Einzelheiten mit überrafchender Deutlichkeit erfennen. 
och ein Gedanke wird jic jedem aufdrängen: Die eigentlichen Reize Tübingens treten nur feitlich 
aejehen, nicht von oben hervor. Der Luftfchirfer und Sonnenmwandrer hat fir die Schönheit der Welt einen 
andern Maßſtab als der Erdenmwaller. 


Das große Bud. 
{anno 1546.) 
Von Fri Günther, cand, phil.!). 


55 Ulrich ſaß in großer Not 

Auf Tübingens Schloß, dem alten: 
„Der Teufel hol den Kaifer Karl! 

Ich kann mid; hier nicht halten. 

Was nügen mir die vierzig Mann 
Und die drei Meinen Schlangen? 

Auf, auf, zu Pferdl Sum Hohentwiel! 
Dort kann er mid; nicht fangen!” 


Da trat der Burgvogt Schilling vor: 
„Ihr dürft nicht zu fehr eilen, 
Nehmts nit für ungut, gnädger Herr, 
Ihr müßt etwas verweilen, 
in guter Trunf ift Goldes wert, 
Dem dürft ihr nie entraten; 
Und dazu ift dies Jahr der Dein 
Gar feltfam gut geraten.” 


„bob Donner !, rief der Herzog da, 
„Da darf man fich nicht zieren, 

Das ift ja eine Seltenheit, 

Das Zeug muß ich probieren!“ 

Schnell waren Glas und Wein zur Hand — 
Er foftete bedädhtig, 

Dann trank er ſchnell das Gläschen leer — 
Der Wein der ſchmeckte prädtig. 


„Schnell, fchnell, Herr Dogt, ein arößres Glas,“ 
Rief er, „von diefen Trauben! 

Und fo was wächſt in Tübingen ? 

Es ift ja faum zu glauben. 

Wie fchade, daß der Hohentwiel 

So fern von diefem Naſſe, 

Denn lieber als dort auf dem Berg 

Säß id; bier bei dem Kaffe!“ 


Da ſprach Herr Siegmund Herter: „Bert, 
Das drüde euch nicht nieder! 

Eud bleibt des Weines noch genug. 

Ihr fommt ja doch bald wieder. 

Mir heben eud zehn Fäßlein auf 

Daran könnt ihr euch laben — ” 

„ein, nein,“ rief da der Herzog fchnell, 
„Don dem muß mehr id haben!” 


„Der rollt ja wie ein Feuerftrom 

Bis in die fingerfpigen 

Und in die obre Region, 

Wo die Gedanken ſitzen. 

Sum Teufel! und von ſolchem Wein 

Wird man hinweggetrieben — 

a mir noch mall Proft, Katfer Karl! 
ie Nacht wird hier geblieben!” 


Und alle fetten fih zum Wein, 
Da tät ſich Feiner jperren, 
Herr herter, Kerr von Henneberg 
nd nod viel andre Herren, 
Und Kanzler Feßler rief vergnigt: 
„Der ift für Diplomaten! 
Ein Schöpplein nur davon. ihr Herrn, 
Und ich bin wohl beraten !” 


„Aha!“ rief Ulrich lachend aus, 
„Da liegt der Hund begraben; 

Ua, tröftet euch, ihr follt im Rat 
Stets euer Schöpplein haben. 

Dod ihr habt recht, ein guter Mein 
Kilft mehr als tiefes Denfen, 

Doch muß man in fein Studium 
Sidy liebevoll verfenfen. 


) Der Verfafler hat uns nor längerer Zeit eine Reihe von Wedichten übergeben, die er eben im dieſe 
Blätter aufgenommen zu jehen wünjchte. Wir erfüllen feine Bitte, trogdem das eine oder andere Gedicht 
ſchon anderwärts veröffentlicht worden ift und uns die Mängel Diefer Nachahmung befannter Mufter nicht 
verborgen find. 
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„Die Geifterhen des Deines find Jet bin ih alt und tus nicht mehr — 
Gar wunderliche Tröpfe, Jedoch bei ſolchem Vaſſe — 

Sie ſteigen aus dem Becher ſtets Fürwahr, der Wein iſt wirklich wert, 
Den Menſchen in die Köpfe. Daß ich was fpringen laſſe. 


Sie ſpringen her und ſpringen hin 
Und ſchwatzen tolle Sachen, 

Und drehen alles um und um, 
Die weinen und die laden, 


„Sudt mir den beften Küfer aus, 
Er foll ein Fäßlein bauen, 

Wie auf der ganzen, weiten Welt 
Kein zweites mehr zu ſchauen. 


„Die einen find bezopfte Herrn, Ich gebe hundert Stämme her, 
Die die Gedanfen lehren Daraus joll ers geftalten, 

Und fyftematifch jedermann Und daß es ſich des Füllens lohnt, 
Sum Philofoph befehren. Solls fünfzig Fuder halten.” 


Die andern fteigen auf den Stuhl, 


Doll Geift bis an die Ohren, „And weil wir aus dem Fäßlein ftets 


Und machen die Gedanken ſchnell ge &t 
Su mächtigen Rhetoren, ‚Das große Bud‘ benennen, 

„Die dritten find Paftoren gar Und wenn fi feines Studiums 
Und löfen mit Behagen Recht viele nur befleigen, 

Dem ftaunenden Gedantenfreis So joll mein Shwabenländden bald 
Religiöje fragen. Das £and der Weiſen heifen.” — 
Und jedes tut jo viel es fann, R 

Und feines redet leife, Eee — ——— 
Und eh man ſichs noch recht verſehn, 


Das Fäßlein wurde aufgeſtellt 


Iſt man gar Plug und weile. Jedwed zu Aug und frommen, 


„Ja, ja, das hab ich felber oft Wohl fteht es jett fchon lange leer, 
Am eignen £eib erfahren, Dod hats fein Wort gehalten, 
Als id den Wein noch mehr ftudiert Yod an den Jungen fieht mon heut 


In meinen jungen Jahren. Den Weisheitsdurft der Alten. — 


Schlußwort zu Jahrgang I—X. 


Beim Abichluß einer zehnjährigen Tätigteit feien einige Worte der Betrachtung erlaubt. 

Ob die Blätter gehalten haben, was die Ankündigung in der erften Beilage vom April 1898 ver: 
iprochen hat, fei dDahingeftellt. Das Befamtinhaltsverzeichnis über die 10 Jahrgänge, das noch folgen foll, 
wird einen Leberblid geben über das, was zu leilten verfucht wurde, Allen Mitarbeitern fet der aufs 
tichtigite Dank ausgefprochen, namentlic auch den auswärtigen, die fo viel Anhänglichteit an die Stadt 
und —— Teilnahme für dieſe Blätter hatten, daß fie Mühe und Arbeit für unentgeltliche Dienſtleiſtung 
nicht ſcheuten. 

Wie mweit diefe Blätter von dem ferne geblieben find, was ums bei ihrer Gründung als Ideal vor— 
ſchwebte, wiffen wir jelbft am beiten. Namentlich ift eines nicht eingetroffen, worauf ſelbſtverſtändlich ges 
rechnet werden mußte, die Mitarbeit weiter biefiger ftreife. Es find zwar viele Berjprehungen 
und einige Anfänge gemacht worden, aber gerade aus den Streifen, von denen man glaubte etivas erwarten 
zu dürfen, den alademiſchen, iſt mit wenigen rühmlichen Ausnahmen jede Unterftügung ausgeblieben. 

Auch die älteren Herren, die ſich bier des Ruheſtandes erfreuen, icheinen vielfach nicht zu wiſſen, 
wie dankbar man ihnen wäre, wenn fie fi an den mandjerlei gemeinnügigen Bejtrebungen mehr beteiligen 
— jo auch an Beiträgen für dieſe Blätter. Früher erhielten wir etliche foldye, neuerdings nur Ver— 
predungen. 

Much die Mitarbeit der in ben Bürgerlichen Kollegin und in der ſtädtiſchen Verwaltung tätigen 
Kräfte wäre geeignet, den Anhalt diefer Blätter gehaltvoller zu machen, umjomehr, als die Stadtvermwaltun 
mit rühmensierter Tatlraft die größten und fchwierigiten Aufgaben teils jhon glücklich gelöſt, teils erit 
in Angriff genommen hat. Dann und wann läht die dringende Arbeit des Tages doch Zeit zum Rückblick 
und Bericht. Und wenn diefe Arbeiten und Aufgaben manchmal auch die Eigenart haben follten, daf fie 
die Behandlung in der Deffentlichfeit nicht ertragen, che alle Fragen entfchieden find, jo könnte immerhin 
nad) der Entfheidung ein eingehender Bericht erfolgen oder ermöglicht werden. lebrigens ift nicht ein— 
zuſehen, warum jich Bürger einer Stadt über dieſe und jene „Frage“ nicht mündlich und ſchriftlich äußern 
joliten, jelbjt wenn fie nicht zu den Gingeweihten gehören. Der Verein, der Diefe Blätter herausgibt, ift 

eradezu in ber Abjicht gegründet worden, feinen Mitgliedern zu ſolchen Erörterungen Gelegenheit zu geben. 
jo möchten wir nicht nur Eingemweihte, jondern auch „Laien“, nicht nur Berufene, fondern fogar „Uns 
berufene” zur Mitarbeit einladen. 

Bon Anfang an waren diefe Blätter auch als Chronik der Stadt, als Dentmal für die fommenden 
Geſchlechter gedadht, und gar mauche Erfcheinung in der Entwidlung des Ganzen findet feinen Bericht: 
eritatter für die Tageszeitung. — Die eigentliche Ehronitführung, die Die ganze SKulturbewegung, Die 
Entwidlung der Stadt und der Univerfität mit all ihren ſachlichen und perfönlicden Einzelheiten feithalten 
joll, iſt freilich eine ſeht ſchwere Aufgabe; aber fie könnte den Stern unjerer Blätter bilden, namentlich) in 
Verbindung mit Abbildungen, und wäre eine bequeme Fundgrube für Die Nadwelt. 
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Tübingen bejigt aber jo viele durch fachmänniſche Bildung jeder Art hervorragende Einwohner 
wie im Verhaltnis feine zweite Stadt nidyt nur des Yandes, jondern vielleicht des ganzen Deutichen 
Reiches. Sollten diefe nicht auch einmal ein einſchlägiges Auffägchen für dieje Blätter übrig haben? Nicht 
immer bedarf es langen Studiums und der Ausnüßung der vielen aus früheren Jahrhunderten ſtam— 
menden Quellen und Urhivalien. Wir hatten es von jeher nicht auf bloß Geſchichtliches 
im enger Sinn abgefehen, wenn dies audı naturgemäß im Vordergrund jteht. 

Es fehlt ebenfowenig an geeigneten Stoffen wie an tatjacjlicher Bearbeitung joldher Stoffe; aber 
vielleicht ſcheut jich mancher, der es fünnte, dieje Blätter wegen ihrer Kleinen Auflage und weil fie feinerlei 
Schriftlohn gewähren können, zur Veröffentlichung gu benügen. Daß das Bedürfnis nad) geſchichtlichen Dar: 
ftellungen empfunden wird, zeigen jeit einiger Zeit Aufſäte in der hiefigen Tagesprefje ; mır entſprechen dieſe 
in manchen Stücken dem jetzigen Stande der Wiſſenſchaft nicht. Anderwärts dienen Gefchichts> und Alter— 
tumsvereine und Altertumsfantmkungen dem Bedürfnis nach Darftellung und Darbietung der Ortsgeſchichte. 
Aucd in Tübingen ift zu einer Bünftigen Sammlung, namentlid zu einem Hauptteil der Sammlung, „Alt— 
tübingen“, mandyes Stück vorhanden, und nad) Vollendung des Neubaus der Univerjitätsbibliothet fünnen 
die Räume des Schloſſes zu ſolchen Sweden nußbar gemadt werden. Da mögen dann die Tübinger 
Blätter je und je Hunde geben von dem Wachstum diefer Sammlung, zu der jest ſchon aus der Väter 
uraltem Hausrat gefammelt werden könnte, wenn — der Sammler da wäre. Nicht immer geht es ſo gut, 
wie neuerdings, da Tübingen mit einem male, dank der Wiffenfchaft und dem Staate, eine neue treffliche 
Sammlung erhalten bat, Die palävlogijche, vorgefhichtliche, die Jih im mineralogiihen Inſtitut befindet 
und auf die auch hier als auf einen Fortſchritt der Stadt hingewieſen werden möge, 

Was die Urbeit an dieſen Blättern erſchwert, ift die Aufgabe, Dinge zu vereinigen, die augenblidlic 
unterhalten oder bloß zum flüchtigen Unfehen beſtimmt find, und ſolche, die dauernden Wert haben jollen. 
Abbildungen und Auffäge in genaue Webereinftimmung und in Zuſammenhang zu bringen, wird künftig 
aufgegeben werden müſſen. 

Die tommenden Blätter follen, wenigftens im Bilde, namentlih aud Neu— 
—— gelten. 

ußerdem aber ſoll mehr als bisher noch die ganze Umgebung, womöglich das ganze Ober— 
amt mitberückſichtigt werben. 

Die Bilder follen nicht nur das Gejchichtliche, fondern aud) das Landichaftlide von Stadt und 
Land berüdjichtigen, und wir bitten die vielen Photographen und Beſitzer neuer Auf» 
nahmen, aud die Liebhaberphotograpben, dringend um redt kräftige Unterftügung. 

Was wir an Bildern bringen, wird ja ftets zugleich in den Dienft einer gefunden und neuerdings 
immer notiwendigeren Propaganda für die Stadt geftellt und bildet ein vielverwendetes Werbemittel 
zu Gunften der Hebung des Bejuhes von Stadt und lIniverfität, 

In der Erſcheinungsweiſe, bei der dieje Blätter namentlich infolge deſſen, daß bisher If alle Arbeit 
lediglich auf der Schriftleitung laftete, um ein Viertel- oder halbes Jahr hintendrein kam, ſoll künftig die 
Zählung nah 4 Nummern wegfallen. Gleihwohl wird aber ein fünftiger Band den Umfang der bis- 
berigen Jahrgänge beibehalten. 

Die Abonnenten werden von der Geſchäftsſtelle mad wie vor pflichtgetreu und pünktlich 
bedient werden. 

Die Schriftleitung der Tiibinger Blätter 


Profeffor Nägele. 
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Blätter, 





Don den Tübinger Alleen und anderem. 


njfer Rüdblit auf das Jahr 
1908, dem diefe Zeilen gelten 
jollen '), kann anknüpfen an 
den vor Jahresfriſt gejchriebenen 
erften Aufſa des X. Jahrgangs 
„Neue Bauten“, Nur ift die Zahl 
der Neubauten, wenigſtens jolcher, 
die in die Höhe gehen, diesmal nicht 
jo groß, während es an Bauereien 
auf dem Boden und in den Boden 
hinein und an anderweitigen Ver— 
änderungen der Oberfläche, nament- 
lid an Verjegen und Weg— 
hauen von Bäumen, nicht gefehlt hat. 
Das Hervorragendite, was in Tü— 
Dingen im Nahr 1908 geleiftet wurde, 
ijt der Abſchluß der —— ganz 
gewaltiger Veränderungen und Unter— 
nehmungen, an die man nunmehr 
herantritt. Dieſe „Zukunft Tübingens“ 
liegt am Neckar, und da am Neckar 
auch unſere Alleen ſtehen, ſo blickt 
mancher beſorgt in deren Zukunft. 
Die Alkazienallee iſt zum größten Teil 
durd) die Verlängerung der Uhland— 
ftraße und den tm Herbſt 1908 be- 
gonnenen großen Bau der Realfchule 
gefallen ; durch den legteren auch ein 
fleiner Teil des Alleenwäldchens. In 
voller Schöne aber prangt nod) Die 
Blatanenallee, und wir wühten keinen 
Grund fie für verloren zu geben. Auch 
die Kajtanienallee iſt micht nur uns —— ——— 
verſehrt, ſondern noch durch Baumſatz In der Platauenallee: Blid gegen die Nedarbrüde. 
gegen den neuen See hin ermeitert. Aufnahme von Jahnarzt Stoll. 
— Der neue See! Er ijt ein hübjches 
Werk des Jahres 1908, Nachdem der frühere Wiejenplag mehrere Jahre lang die Arbeirsitätte 
des Baggers geiwefen war und mitunter als troftlofe Pfüge dagelegen hatte, famen eines Tages 
die Gärtner und fegten mit fabelhafter Geſchwindigkeit und Zuverſicht in die neu zugerichteten 
Uferböſchungen und das unten und oben erhöhte Gelände allerlei Pflanzen, Geſträuche und 
ganze Bäume. Die kräftigen Bäume grub man auf dem untern Wöhrd, dem frühern Schieß— 
plaß rechts der Steinlach, mit ihrem ganzen Wurzelwerk heraus — echt grofftädtiih — und 
pflanzte fie rings um den See mit kunftgärtneriichem Sinn neu ein. Was der mittlere Wöhrd 
an Idylle verlor, hat er an Gepränge und Nüslichkeit reichlich gewonnen. Anders ift es mit 
dem Teil der Anlagen, der unmittelbar weſtlich angrenzt, dem Lindengang an der Derendinger 








) Un der Jahreswende gefchrieben, konnten und mußten diefe Zeilen auch nad dem heftigen Streit 
um den Allvenfhug unverändert bleiben. Auf diefen Streit jelbit kommen wir jpäter noch zurüd. N. 
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Straße und feiner Nachbarſchaft. Wie die Sache ſich hier entwidelt, fann ein Uneingeweihter 
nicht vorausjagen. Wir haben im Jahr 1908 langfam den Bahndamm der Herrenberger Linie 
wachſen gejehen, der mit dem Aushub des in den erſten Tagen des Nahres begonnenen Schloß— 
bergtunnelS gebildet wurde. Solche Bauten fojten natürlich” mancherlei Opfer. Ein Opfer war 
es aud, daß die alte Badfhüffel und ihre herrliche Baumeinfaffung eingehen mußte; genau 
über die Mitte des Eirunds läuft Lünftig die Eifenbahn quer dahin. Zwei Menſchengeſchlechter 
ſchulden ihr troß ihrer mancherlei Mängel — die aber nur den Derendinger Wafjerberedhtigten 
zur Laft fielen — ein danfbares Angedenfen. 

Die eigentliche Alleenherrlichteit wird man künftig auf dem oberen Wöhrd bis weit über 
dem Pfingftgraben draußen zu fuchen haben und dort aud) einmal finden, wenn auch in volle 
Schöne erft nad) einigen Menfchenaltern. Und hoffentlich findet die Jugend dort draußen bald 
auch die gefunden Spielpläße, die fie bis zum Jahr 1908 auf dem herrlichen Raſen des untern 
Wöhrds und des Ererzierplaties ge- 
nießen durfte, und findet vielleicht noch 
früher jung und alt neue treffliche 
Badegelegenbeit. 

Es nüßt nichts, ſolche Aenderungen 
mit ragen und Beſchwerden zu be= 
gleiten. Große Dinge treten nicht ohne 
allerlei Wehen ins Daſein, und um 
große Dinge, um Millionenbauten hans 
delt es ſich jeßt in Tüibingen von Zeiten 
des Staates und der Stadt. 

Dem geftiegenen Verkehr genügten 
längjt die Tübinger Eifenbahnverhält- 
niffe nicht mehr; jelbft wenn Die 
Herrenberger Bahn nicht gebaut oder 
anders, etwa durch einen längeren 
Tunnel weiter wejtlid) oder an Wurm— 
lingen vorbei, geführt worden wäre, 
hätte das Bahnhofareal, das Steinlad)- 
gelände, der untere Wöhrd und das 
Bett des Nedars weit hinauf und weit 
hinab großen Weränderungen unter: 
worfen werden müffen. Nur eine Ver— 
legung des Bahnhofs und der Schienen: 
geleife um 500 m gegen Süden hätte 
diefe Arbeiten zwar nicht ganz erjpart, 
aber ſie nicht unmittelbar nötig gemacht 
und der Stadt eine noch bejjere Aus: 
dehnung im Nedartal ermöglicht. So 
aber waren die Pläne der Stadt mit 
den an die alte Stelle beftimmten Bahn: 
u bauten des Staates in engen Zufam- 

— — _ ye menbang zu bringen und war jtädti- 
„Badihüffel“. Die afademiihe Schwimmanfialt 1850-1908; unten das Iherjeits die Gelegenheit auszu— 

BProfefiorenhäuschen. Aufnahme von St. Sträb, eund. theol. nügen. Es handelt ſich ja um einen 
Umbau des Bahnhofs, um die neue 
Anlage eines Güterbahnhofs, um VBorbeiführung der Rottenburger Strafe an der Nordfeite des 
Bahnhofs — das Areal des dortigen, künftig überflüffigen Flutgrabens nördlich der bisherigen 
Bahnhofitraße hat die Stadt erworben —, um die Führung der Hechinger Straße hinter dem Gajt- 
hof zum goldenen Ochſen; es Handelt ſich ferner — und für die Stadt in erfter Linie — um eine 
durchgreifende Nedartorreltion auf den Wege einer Erbreiterung des Flußbettes, um die Her- 
jtellung einer Stauanlage nahe der Martungsgrenze gegen Luſtnau mit Turbinenanlage, um 
rechtsufrige Nanalifattionsbauten, um Jurichtung des unteren Wöhrds (zwiſchen Bahn und Fluß) 
zu einem neuen Bauquartier, um Herjtellung einer linfsjeitigen Uferſtraße abwärts vom alten 
Gänſewaſen (der Gartenftrake füdlich vorgelagert) und um noch vieles andere, was man in 
den Rathausberichten nachlejen möge. Alle diefe Pläne ftehen in engiter Verbindung mitein- 
ander und wir hoffen von einem Sadwerftändigen eine zufammenhängende Darftellung mit 
Blanzeichnungen zu erhalten. 
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Aber auch im Ammertal, zumal an der Luftnauer Strafe (z. B. neues Forftamt) und 
an den Hängen bis hinten am Haderjteigle (Sommerhaus) bat fich die Stadt entwidelt. Hinter 
dem Schlahthaus entitand am Nordhang des Defterbergs die Zeppelinftraße aus einem Pri— 
vatunternehmen von Kaufmann Meg; auf dem Dejterberg wurden an der Kaiferftraße zwei 
Häufer errichtet, darunter der jtattlihe Bau des Reichstagsabgeordneten H. Schweidhardt, auf 
der Höhe des Defterbergs wurden zwei Verbindungshäufer, dns der Ulmia und des Lichten- 
fteins, eingeweiht (vgl. das Bild ©. a und ein reizendes Gartenhaus von Kaufmann Schimpf 
erjtellt. Worbereitungen zu weiteren Bauten haben dort Dr Siebet und Prof. Dr Wilbrandt 
getroffen. Die „Zollern“ und die „Palatia" haben einen Bauplat erworben. An der unteren 
Gartenftraße find Neubauten (von Regierungsbauführer Bärtle, PBrivatier Späth, Profeſſor 
Dr Wolf umd Jacob) fertig geworden, die Gartenſtraße ift jet weit hinaus verlängert, und 
für einen Werbindungsweg am rechten Vejterberg von der Ulga- zur Zollernſtraße ift der 
ftädttiche Entwurf vom Mlinifterium genehmigt worden, Hat die Regierung und die Stadts 
verwaltung die nun genehmigte Straße V als im öffentlichen Intereſſe gelegen anerkannt, fo 
ift zu erwarten, daß ſich diefe Erkenntnis auch bei der Ausführung betätigen wird. 

Eine ee ende Bereicherung bildet für Tübingen das Deutjche — für ärztliche 
Miſſion, deſſen Gebäude an der Nauklerſtraße 1908 im Rohbau fertig wurde. 

Damit durch die Bebauung der Höhen und Hänge das landſchaftliche Bild nicht notleide, 
jondern im Gegenteil noch gehoben werde, hat die Stadtverwaltung bekannt gegeben, daß er- 
wünſcht und beabjichtigt ſei, durch Baumpflanzungen und dgl. anmutige Umriſſe und hübfche 
Bilder zu gewinnen. Und es wäre in der Tat fehr zu begrüßen, wenn namentlicd) die neuen 
Baugquartiere auf dem Delterberg eine Austattung erhielten, die diefen in ganz Schwaben 
eigenartigiten zulünftigen Stadtteil mit einem Wald von fräftigen Bäumen (Omen würde, 

Von weiteren wichtigen Neubauten des Jahres 1908 Gasanftalt, Rathausumbau, Uni— 
verfitätsinjtituten wird in anderem Zuſammenhang zu reden fein, 


Aus Friedrich Nicolai's „Bejchreibung einer Reife durch 
Deutſchland und die Schweiz im Jahre 1781”. 
Aus Band X (gedrudt 1795) ©. 194. 


Wir kamen num [von Stuttgart: Waldenbuh] in den großen Wald Schönbuch, der an zwanzig 
Stunden oder zehn Meilen lang und fieben Stunden breit ſeyn foll; wenn er nicht allaugrof angegeben 
ift. Wir fuhren meift in und an demfelben bis etwa eine Stunde vor Tübingen. Da bemerften wir beym 
Sternenlichte eine gepflanzte Allee, und fuhren gegen 11 Uhr Abends in Tübingen ') ein, wo wir nur jo 
viel fehen konnten, daß die Straßen bergiht und uneben, und die Häufer fehr fchlecht gebauet find, wobey 
uns die Bemerkung anjchauend ward, dab Wiljenichaften und Zufriedenheit auch in Frummen Straßen und 
ſchlechten Häufern wohnen fünnen. Wir traten im goldenen Adler ab, 


Aus Band XI (gedrudt 1796). Drittes Buch. Zwölfter Abſchnitt. 


Aufenthalt in Tübingen. 
1. 

Die Stadt Tübingen wird im wirtembergifchen Kanzleyſtyle die zweyte Haupt- und Reſidenz- aud) 
UniverjitätssStadt genannt, und ijt auch befannt durch den Tübingiihen 1514 geſchloſſenen Vertrag, ein 
— = der wirtembergiichen Berfafjung. . - . 

ußer der im zehnten Theile diefer Neifebefchreibung 3. 194 (f. 0.) angezeigten im J. 1785 heraus⸗ 
getommenen Anſicht dieſer Stadt von der Nedar- oder mittäglichen Seite iſt eben dieſelbe Anſicht in 
Merian’s Topographia Sueviae S. 75 zu finden ®), fo wie fie in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ıwar. 
Daraus fann man fehen, wie wenig oder eigentlich faft gar nicht diefe Stadt ſich jeit 150 Jahren in der 
Bauart geändert oder verbeſſert hat. Ein geſtochener Grundriß von Tübingen ift, fo viel ich weiß, nicht 
vorhanden. ch kann von der Größe der Grundfläche der Stadt nichts fagen. Nach meinem Augen— 
maße mag fie etwa ein Drittheil der Grundfläde von Ulm einnehmen. 

Wer alles was Tiibingen betrifft jehr mitrologiſch und mit ermüdender Weitjchweifigkeit befchrieben 
lefen will, mag A. C. Zellers ausführliche Merkwürdigkeiten der Umiverfität und Stadt Tübingen 1743, 8, 
lefjen. — Ya wohl ausführliche ! 


) Eine Anficht diefer Stadt von der Nedarjeite, worauf befonders das hodjliegende Schloß gut in 
die Augen fällt, ward im Jahre 1785 auf einem Querfoliobogen ohne Anzeige des Zeichners und Kupfer— 
ftehers herausgegeben. Es wird aud) illuminiert verfauft. Welche ift dies? Unſere Beröffentlichungen 
alter Bilder von Tübingen im I. und II Nahrgang gehen bis 1730. D. L.] — *) Diefe Unficht tft, wegen 
der fteinernen im funfzehnten Jahrhunderte erbauten Briefe über den Nedar von fünf Bogen, in Schramms 
Beichreibung der Brüden (Frft. u. Lpz. 172 8) Nr. 49, S. 177 topirt, aber fehlerhaft. 


| “ 
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Die Stadt hat eine unbequeme Lage auf einem Bergrüden '), von beiden Seiten abhängig. Die 
Straßen jind daher äuferft uneben. Man muß fchief herauf und herab gehen, oft mehrere Stufen fteigen, 
ja in einigen Häufern (3. B. in dem Haufe des Herrn Profefjor Uhland) [Nedarbalde] fteigt man von der Spitze 
es Dachs in eine andere Strafe. Dazu kommt, dab die Straßen meijt jeher eng, krumm und ſchlecht ge 
pflaftert, Abends gar nicht erleuchtet find, und eben nicht jehr rein gehalten werden. In vielen Gaflen, 
befonders in der untern Gegend der Stadt, jieht man vor vielen Häulern große Miithaufen liegen. Eine 
Unanjtändigleit, die fich doch wenigſtens in einer Stadt nicht finden jollte, welche jich die zwegte Haupt- 
und Reſidenzſtadt nennt, und eine miverfität und ein Hofgeridht in ihren Mauern hat. 

Es muß im funfzehnten Jahrhunderte eine fonderbare dee von der Bequemlichkeit der Wohnungen 
geberrfcht haben. In Papft Sirtus’ IV. Beftätigungsbulle der Umiverfität wird zu einer der Urſachen, 
warum in diefer Stadt eine Univerſität jolle angelegt werden, angegeben: fie jey?) „locus insignis, com- 
modis habitationibus plenus, in quo victualium omnium maxima copia habetur.* Das war in dem- 
jelben Jahrhunderte, wo Aeneas Sylvius der Meinung war, mittelmäßige Bürger in Nürnberg wohnten 
— die Könige von Schottland. Man ſieht welchen Vorzug damals die Heicjsftädte vor den Land⸗ 
tadten hatten. 

Aber nad jegiger Einrichtung findet man warlid weder Bequemlichkeit noch gute Einrichtung, wenn 
man die Häufer in Tübingen mit der guten Bauart in andern Städten vergleicht. 

Das Aeußere der Häufer in dem unebenen engen und ſchmutzigen Gaſſen diefer Stadt iſt höchſt 
elend. Ich kenne keine Stadt in Deutichland von einiger Bedeutung, deren äußeres Anſehen jo häßlich 
wäre als diefe. Die Häufer in der Altitadt Kaſſel, der Altftadt Hannover, die räucherihen Häufer in dem 
alten und engen Theile von Braunſchweig, die aus dem vierzehnten Jahrhunderte noch übrigen Häufer mit 
ipigen Giebeln in Lübeck find gegen die meiften Häufer in Tübingen noch zierlich zu nennen, Tiefe jind 
von ſchlechtem Fachwerke, haben, wie alle alte Häufer, ſehr hohe deutsche Dächer, und ftehen meift mit der 
Biebeljeite nad) der Straße, bangen noch mehr oben berüber, als die hölzernen Häufer in irgend einer 
alten Stadt, find ſchmutzig und ohne alles Ebenmaß, dabey zum Theile baufällig oder fehen ſo aus. Pie 
Fenſter find Hein, haben elende kleine, zum Theile alte und fchmusige Scheiben. Innerhalb jind daher 
die meiften Häufer, in welchen man in neuern Seiten nichts verbejiert hat, unglaublich dunkel, winklicht, 
ohne im Geringften jchilihe Austeilung der Zimmer ch glaube z. B. faum, daß fich eine unforms 
lichere, unbequemere, unzufammenhängenbere Maſſe von Holz und Stein finden läßt, als das Wirtshaus 
zum goldenen Adler, wo wir abftiegen ?); doch muß ich auch hinzufegen, daß man kaum irgendwo in einem 
% — 5 Haufe doc verhältnismähig eine fo gute Aufnahme und freundliche Bedienung 
inden wird. 

Indeß jind in mehrern Häufern in neuern Zeiten Veränderungen gemacht worden, fo, daß mande 

innerlich bequemer eingerichtet find, al$ man dem äußeren Unfehen nad) glauben follte. Auch find mehrere 
Häufer vermögender Leute qut möblirt, viel beifer als in Ulm. Hin und wieder findet man aud) einzelne 
neue ganz qut von Stein gebaute Häuſer. Hierunter gehört die Hauptwache +); beionders aber unterjcheidet 
fi) die Münzgaffe, die im obern Theile der Stadt nad) der Nedarjeite liegt. Sie war im jahre 1781 
die einzige Shone Straße in Tübingen, jo, daß man ſich dünfte, da in einer ganz andern Stadt zu feyn. 
Sie hat mehrere gut gebaute Häufer, die von außen neu angeſtrichen und mit beſſern Fenſtern verſehen 
find, als man ſöonſt in dieſer Stadt findet. Eins der vorzüglichiten derſelben iſt das Haus des Buch— 
händlers Hrn. Heerbrand®). Nahe dabey liegt das Univerjitätshaus*), welches in den Jahren 1775 und 
1776 vor dem Jubiläum der Univerjität J Koſten des Herzogs vom Hrn. Hauptmann Fiſcher in Stutt⸗ 
ard neu aufgeführt worden. Die Facciate iſt recht gut, wie man es von dieſem Baumeiſter erwarten 
ann. Dabey ift auch ein Meiner akademiſcher botanifcher Garten. Die Münzgaſſe ift auch reinlicher als 
die übrigen Strafen, wenigftens findet man dajelbft feine Mifthaufen. Auch bat Diefe ganze Seite der 
Stadt eine freyere und heiterere Musficht als der untere Theil der Stadt, nämlich nadı dem Nedar und 
den umliegenden Bergen. ch erinnre mid) beſonders der ſchönen Aussichten aus den Zimmern des Herrn 
Prof. ftapf und des Herrn Prof. Nößler. 

Durd einen unglüdlihen Brand hat Tübingen von der einen Seite ein etwas bejleres Anfehen er: 
halten. Im Hochmanniſchen Stifte, einem großen Gebäude, worin verjchiedene Studenten freye Koſt und 
Wohnung haben (welches man damals, ni der ültere Herr Prof. Plouquet feit langer Zeit Adminiftrator 
deffelben war, im gemeinen Leben die Plouequetey nannte), brach in der Nadıt des Hten September 1789 
ein großes Feuer aus, vermuthlich durch einen Funken, der aus einer durchlücherten Laterne fiel. Der 
Hof lag voll Stroh, die Scheunen der umliegenden Gebäude waren mit Getreide gefüllt, und fo brannten 
bey allen eifrigen LKöichungsanftalten ’), (mozu der Herzog Karl jelbit von Stuttgard zu Hilfe eilte) über 
40 Häufer*) nebſt dem Mtaritalle ab, vom Luitnauer Thore an, bis an das Wirtshaus zum ſchwarzen 


') Diefe Yage ift, jo viel ich bemerken können, in feiner VBefchreibung deutlich angegeben. Alle jagen, 
Tübingen liege zwiſchen zwey Bergen, dem Defterberge und dem Schloßberge. Daraus müßte man fliehen, 
es läge im Thale oder bloß am Abhange beider Berge. — ) S. Bots Geſchichte der Univerfität Tübingen 
(1774, 8) in der Benlage 5. 5. — |?) 1789 abgebrannt ſ. Plan I, 11, Ar 528. — ) Meint Nicolai Das 
Rathaus? — *) Münzgaffe 9 — ”) Alte Yula.) — ?) &s verdient hier die Standhaftigleit und der Edel- 
muth eines Tübingichen Bürgers Namens Klump erwähnt zu werden. Er verlor ſelbſt zwei Gebäude, und 
den größten Teil Feines Vermögens, blieb aber unverändert bis zu Ende bey der Feuersbrunſt um Andern 
zu belien. — *) Jemand der vor einigen Jahren in Tübingen war, fagte mir der abgebrannte Theil wäre 
ungefähr der achte Theil der Stadt. Nach diefer Rechnung würde die Stadt nur höchſtens 350 Häufer ent⸗ 
halten. Andere fegen die Unzabl der Häufer zwischen 600 und 700 an. Man muß aber auch bedenten, 
dab die großen alademifchen Gebäude, 3. B. das theologiiche Stift, das Kontubernium 2c. ſowie auch das 
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Adler. Auf Befehl des Herzogs wurden die abgebrannten Straßen breiter und gerader wieder gebauet. 
Es find jetzt faſt alle Häufer Ichon hergeſtellt, theils durd die Erjegung der Brandverfiherungsgejellicaft, 
theils durch die freywilligen Beyträge des Herzogs, der Landſchaft und mehrerer mildthätigen Privatperfonen. 

Auf der dem Nedar entgegengejegten Seite der Stadt liegt das Schloß, Hohentübingen genannt. 
Bon diefem Scloffe hat wahriceinlicd; der Name Tübingen feinen Urfprung. Grit feit etwa hundert 
Jahren fchreibt und fpricht man Tübingen. In den ältejten Zeiten jchrieb man Twingen und Tüwingen. 
Woher mag dieſer doppelte Name kommen? Aus weldyer Sprade mögen diefe Benennungen genommen 
ſeyn? ch will eine Erläuterung verjuchen. 

Man bemerkt bey einiger Aufmerkjamteit in Schwaben und weiter nad) der Schweiz nad) dem Rheine 
zu, daß befonders die Benennungen der Berge und Hauptflüffe, das heißt: der Gegenſtände die am längjten 
unverändert bleiben, und die ein unfultivirtes Volk zuerft bemerft und folglich bezeichnet, auf deutſch ganz 
unverjtändlid; find; wenn man aber verſucht jie aus Spracden zu erklären, welche bis jet freylich etwas 
uneigentlicy, feltifih genannt werden, weil man feinen andern allgemeinen Namen weiß: jo werden fie 
verjtändlich und bezeichnen meift überaus deutlich Die Yage und natürliche Beichaffenheit des Orts. Da— 
mit ich nicht mißverſtanden werde, jo habe id) 
mich in der Beilage XI, 1, genauer erklärt, 
was ich von dem Namen der Kelten, von den 
keltiichen Sprachen und keltifchen Etymologien 
für eine Meinung babe, und einige Bermuths 
ungen hinzugefügt, was der fo oft gemißbrauchte 
Namen der Stelten wohl eigentlicd bedeutet has 
ben möge, ehe er einem oder mehreren Völkern 
beygelegt worden ift. Wenn e8 meinen Leſern 
gefällig wäre dieſe Beylage zu leſen, che fie hier 
weiter fortfahren, jo würde ihnen vielleicht 
manches was ich hier behaupte oder muthmahe, 
deutlicher und weniger fremd vorkommen. 

Ye mehr ich die Namen der Berge, Flüfle 
und Derter in diefer Gegend mit keltiſchen Wurs 
zelwörtern nach Bullers Memoires sur la langue 
celtique und dem hinzugefügten feltifchen Wörs 
terbuche verglich, deito mehr ward mir diejes 
verhältnismäßig einleuchtend, und id; bemerfte, 
daß durch Herleitung aus feltifhen Wurzeln, 
mehrere jonft ganz dunkle Benennungen einen 
Zinn befämen. Ich werde alfo hier und künftig 
mehrere jolche NAoteilungen anführen, wenn fie 
mir ungezwungen fcheinen. [Die jchredlice Er— 
Härung von Hohentübingen und andern gut 
deutjchen Namen aus dem Steltifchen laſſen wir 
bier weg. Nicolai hat hier und im folgenden 
Abſchnitte eine nur bei einigen vordeutjchen 
Namen ganz richtige Beobadtung auf alle, 
auch die deutfcheiten Ortsnamen ausgedehnt. 

Das Schloß Hohen- Tübingen ift jehr alt. 
&s ward, jo wie es jegt fteht, im Jahre 1535 
erbauet, und galt für eine Bergfeitung, fo daß 
es auch noch wenig Jahre nad) feiner Erbaus 
ung wirklich eine Belagerung von den Spaniern 

aushielt. Ehemals war hier eine bejondere 

Das Kameralamt, früher Bebenhäufiiher Abtfig, Sarnifon, welche aber jegt nicht mehr vorhanden 

über dem alten Mühlweg. ift; jondern es wohnt da bloß ein De 

Nach einem Oelgemälde von Frau Prof. Scherzer, im  Erpeditionsrath nebjt dem Kaſtellan. Im Hofe 

Befiz von Ingenieur Palmer in Mühlheim a. Rh. bes Schloffe® ift ein Springbrunnen, wohin das 

eſitz Ing Waſſer von den umher höher gelegenen Bergen 

durch bleyerne Röhren geleitet wird. Daher 

fommen auch die Springbrunnen Die man bin und wieder in der Stadt ſieht. Man hat hier überhaupt 
jehr treffliches Waſſer. 

Auf einem von den Thürmen diefes Schloffes it die Sternwarte der Univerſität. Won ihrem mit 
Stupfer belegten Altane ſah ich bey untergehender Sonne eines Ihönen Sommerabends die umliegende herr» 
lihe Gegend. Es ift ein weiter entziidender Blick über fruchtbare Fluren, fette Wiefen, lachende Wein— 
berge') und Obitgärten. Stein Stontrait des Anblids läßt ſich fo jchneidend denken, als der zwiſchen den 
ſchlechten, höderichten und ſchmutzigen Gebäuden in Tübingen und der reizenden Gegend umher, Nah 





Pr — 


Kollegium illuſtre und das Schloß viel Raum einnehmen, desgleihen daß bey den bürgerlichen Häufern faft 
allenthalben Scheunen, (oder wie man in Tübingen fagt, Speicher) und andere Wirtjchaftsgebäude vor— 
handen find. — ) Es wächſt viel Wein um Tübingen; er wird aber zu den geringern Sorten der Neckar— 
weine gerechnet. 
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und fern ift fie jhön. Nach Süden ficht man in weiter Entfernung die Wirtembergifche Alp, wovon der 
höchſte Berg der Nosberg iſt. Etwas mehr rechts nad) Südweſt erblict man ſehr deutlih das Bergſchloß 
Hohenzollern, das Stammhaus der ſtönige von Preuffen, und noch weiterhin die obere Grafſchaft Hohen— 
berg, zu Vorderöſtreich gehörig. Ferner ſieht man über die ganze Stadt weg in die nahe Gegend, durd) 
welche der jchöne Nedarjtrom fließt. In demfelben ergießt ſich nahe bey der Stadt die Steinad, ein Flüßchen. 
Es jah damals nur wie ein unbedeutender Bad) aus, Aber wenn in den benachbarten Gebirgen jtarle 
Regengüſſe erfolgen oder der Schnee Schnell ſchmilzt, jo daß die im denſelben fliehende Berggewäſſer ſchnell 
anſchwellen; ergießt es fich oft iiber Das ganze umliegende Feld, und thut viel Schaden, zumal da es auch 
viel Kieß und Steine mit ſich führt. 

Auf der andern Seite nady Norden fchaut man in ein liebliches fruchtbares Thal, von der friedlichen 
Ammer durdfloffen und davon das Ammerthal benannt. Man hat jchon im funfjehnten Jahrhunderte 
einen Theil des DVefterbergs abgetragen und einem Theile der Ammer eine andere Richtung durch einen 
Kanal zwölf Fuß breit gegeben, der uun durch Tübingen geht und diefer Stadt fehr nüslid wird. Che 
die Ammer beym Haagthore bis zur Stadt fommt, treibt jie eine Schleifmühle, eine Tabatsmühle, einen 
Kupferhammer, eine Pulvermühle, eine Yohmühle, eine Sägemühle, eine Graupenmühle (der Gerſtenmühle 
genannt), zwey Mahlmühlen und eine Walkmühle. Alsdann tritt fie in die Stadt, wo ſie zu Färbereyen 
und Gerbereyen vortheilhaft gebraucht wird. Jenſeit der Stadt ift Damals zugleich der Oeſterberg durch— 
gegraben worden, jo daß man guf, der Ammer durch ein unterirdiſches Gewölbe fährt. Jenſeit dDiejes Ge— 
wölbes treibt fie noch zwey Mühlen und fällt fodann in den Neckar, nahe bey der oben bemerkten 
fteinernen Brüde in denſelben; doch fließt ſie auch weiter herauf bey Yuftnau, zugleich mit der Steinach, 
abermals in den Nedar. Es ift jonderbar genug, daß in allen Beſchreibungen von Tübingen und auch 
in der mit fo vielen andern unnüten Dingen ausgedehnten Geographie und Statiftit Wirtembergs von 
diejem großen und gemeinnügigen Internehmen einen Fluß dur eine Stadt zu leiten und deffalls einen 
Berg abzutragen und durdjugraben, auch nicht ein Wort gefagt wird. Sogar auf der großen Michalihen 
Karte von Schwaben ift die Ammer nod fo vorgeftellt, dat jie bey Tübingen vorbeyfliegt. Auf Mayer's 
Starte von Wirtemberg ift der Yauf richtig angedeutet, und Hr. Prof. Ploucquet hat von diefem rühmlichen 
Unternehmen in einer Heinen Schrift!) zuerft etwas erwähnt, deifen Worte fodann Rösler in feinen oben 
angeführten Beytrügen 9) wieder hat abdruden laffen. Ind diefes große Wert ward in einem Jahrhunderte 
ausgeführt, das man mandmal wohl gar für bloß barbarifdy halten will, 

Tübingen ift in Herm Reihards Handbud für Reifende und in deſſen noch ausführlicherem franzöſi— 
ſchem Guide des Voyageurs gar nicht erwähnt oder bejchrieben. Allein Diefe Stadt verdient doch aller— 
dings die Aufmerfjamteit eines Reifenden, bejonders eines Belchrten, daher fie wohl in diefem Werte nicht 
ganz hätte weggelaffen werden jollen. 


II. 
Süßmilch hat in feinem berühmten Werke nichts von der Seelenzahl zu Tübingen, auch feine ui 
liften der dafelbft gebornen, geitorbenen und verheuratheten Perjonen. In des verjtorbenen Profeſſor ⸗ 


lers Beyträgen zur Naturgeſchichte des Herzogthums Wirtemberg im erſten Hefte?) ©. 62 bis 64 findet 
man dieſe Kirchenliſten von den Jahren 1717 bis 1788; doch die Seelenzahl führt er nicht an. Da ich 
nun Die gezählte Anzahl der Einwohner Tübingens von 1782 bis 1795 vor mir habe, jo liefere ich die- 
jelbe in der Beylage XII, 2, und füge zugleich zu befferer Vergleihung die Anzahl der Geborenen und 
Seftorbenen von 1782 bis 1794 hinzu. Ach will nur etwas weniges über diefe Liſten anmerfen. 

Daß die Liften der Gebornen und Geitorbenen nur bis 1794, die Zählungsliſten hingegen bis 1795 
gehen, bedarf einer Erklärung. Die rg nehmen die Pfarrer ſchon um Georgii (den 23iten April) 
zum Behufe der Pfarrberichte auf, welche durch den im vorigen Theile umftändlich befchriebenen Fragen: 
plan veranlaßt werden. Hingegen die irchenliften der Gebornen, Geftorbenen und Verheuratheten werden 
au Ende des Jahrs geſchloſſen und jummirt, auch gedruckt. Dieje konnte ich alſo nicht haben, weil der 
Abdruck diefes Bandes fchon im December 1795 angefangen ward. Dieſe Differenz der Liſten erfuhr ich 
erst, als ich fie aus Stuttgart erhielt, und wegen des N. 1795 anfragte. . . , 

Die gezäblte Anzahl der Einwohner betrug im April 1782 5554; im April 1795 aber 5697, und 
die Bevölkerung ift alfo in einiger Zunahme. . . . 

Um die richtige Mittelzahl der Gebornen und Geftorbenen zu finden, laffe ich die Jahre 1785 und 
1792 weg, welche epidemiſch geweſen zu ſeyn jceinen, Die übrigen eilf Jahre zufammengerecdnet finde 
ich, daß die Mittelzahl der Gebornen 218 und der Geſtorbenen 185 find, und daf ap alſo die Bevölkerung 
jährlich über 30 Perſonen vermehrt. Wenn man die Seelenzahl dieſer eitf Jahre zufammenrecnet, jo 
findet ſich die Mittelzahl 6146. Da findet fich denn, daß noch nicht einmal der 32fte ftirbt. Zwar muß 
man dabey bedenken, daß der jechite Theil der Eimvohner Studenten find, junge gefunde Leute, von melden 
wenige jterben. Aber es ijt immer eine ganz ungewöhnlid geringe Sterblichkeit, umfomehr, da Süßmilch 
glaubt annehmen zu müſſen, daß im ganzen Wirtemberger Yande der dreyßigſte fterbe. Es ſcheint aljo 
in dieſer Wirtembergifchen Stadt die Sterblichkeit geringer zu fenn als im Lande überhaupt und zwar in 
dieſem Yande welches, allenfalls außer Stuttgard, feine große Stadt hat. 

Dieß gereicht jehr zum Ruhme Tiibingens fowohl in Abjicht der häuslichen quten Lebensart als der 
gejunden Lage. Auch jagt ein ungenannter Schriftiteller), der Wirtemberg qut zu kennen ſcheint: „Tü— 
bingen ift, was geiunde Luft betrift, Das deutſche Montpellier und Lauſanne“. Wahr ifts, die deutſchen 
entneruten Wollüjtlinge, welche, wenn nichts mehr helfen will, nach der Luft des füdlichen Frankreichs 


) Ueber einige Gegenftände in der Schweiz, Tübingen 1789 8, 5. 107. — N) IIs Heft ©. 11. — 
) Tübingen, bey Gotta, 1790 gr 8. — *) 5. deutſches Mujeum 1752 S. 286. 
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ſchnappen, ſollten lieber manche herrliche deutſche Gegenden, beſonders die Gegenden in und um Tübingen 
wählen, mo ſie auch beſſern medieiniſchen Rath finden würden, als in Montpellier. Aber dich reiche 
deutſche Völlchen das nadı Nizza oder nach Montpellier oder, wenn es noch ein wenig genießen zu fünnen 
— nach dem Pays de Vaud wandert, um ein früh verderbtes Leben noch ferner etwas hinzuhalten, 
iſt ig undeutich von den erften Monaten nad) der Geburt. 

Die Anzahl der Todtgebornen ijt mäßig; denn es find noch nicht vier vom Hundert im Durchſchnitt; 
wobeyn wahrſcheinlich mehr die Gejundheit und Kraft der Eltern als die Gefchidlichkeit der Hebammen zur 
Urſache fann angenommen werben. Auf dieje ift, wie mir verfichert worden, die Gefchicklichleit der Ge— 
burtshelfer in Tübingen noch nicht übergegangen. Daß geſchickte Geburtshelfer in Tübingen find, davon 
ift Here Profeffor Oſiander, der vor kurzem von Tübingen nah Göttingen berufen ward, ein rühmliches 
VBeyipiel. Einige Jahre feinen ein befonderes Schickſal zu haben, daß die Anzahl der Todtgebornen un— 
gewöhnlich groß iſt, 3. B. die Jahre 1786, 1791, 1794. Fluch in den vom Herm Rösler gelieferten Liften 
finden fich mehr dergleichen einzelne Jahre. Es wäre wohl der Mühe werth nachzuforſchen, ob fich irgend 
eine Urſache hievon finden liche. 

In Anſehung der unehelichen Geburten unterfcheidet fi) Tübingen von allen andern Univer— 
fitäten auf eine jehr rühmlidye Art; denn es 
it befannt, daß fie fonft auf Univerſitäten jehr 















— — r 

a ‚ zahlreich zu ſeyn pflegen. Unter allen gebornen 

— Er Stindern zu Göttingen, zu Leipzig und Jena ift 
— I im Durchſchnitte das fiebente und zu München 

SE (welche Rejidenzftadt hierin alle Univerſitäten 


übertrifft) Das vierte Kind unehlich: in Tübingen 
aber das drey und dreyßigſte. Und es würde 
das Verhältniß nod) geringer feyn, wenn wir 
nicht in den Jahren 1792 und 1794 wohl drey- 
mabl jo viel unehliche Kinder fänden als fonit. 
Man meldet mir, daß diefe ganz ungewöhnliche 
uneheliche Fruchtbarkeit nicht allein in Tübingen, 
jondern aud) in der ganzen umliegenden Ge— 
gend von den franzöfiichen Emigrantentruppen 
bertomme, bejonders vom Korps des Prinzen 
Conde. Es wird aljo ein künftiger Geſchichts— 
jchreiber der Thaten diefer Truppen welde in 
Deutſchland mit fo vielen Stojten unterhalten 
wurden, diefe auch mit anführen fünnen. 
Das Nahr 1795 ift ein außerordentliches 
Jahr gewejen, da 226 geboren und nur 148 
eftorben find, Uber es wird noch von dem 
Jahre 1780 übertroffen, in welchem 217 geboren 
wurden und nur 117 ftarben. Ich glaube nicht, 
daß man in irgend einer Stadt ein ähnliches 
Jahr gefunden hat. Man fünnte in Verſuchung 
geruthen einen Drudfehler in den Zahlen zu 
vermuthen, wenn nicht in Röslers Beyträgen 
die ſpecielle Nachweiſung gegeben wäre. Die 
Die frühere Stallmeifterswohnung (hinter dem —— — gel an — 
m ewöhnlich geringen Sterblichkeit der Kinder. 
R h ac Eu iv.-Rat B Sonft Sterben jährlich an 100 oder über 100 Slin> 
ad einem Delgemälde von F Frau Univ.-Rat Bad). der, im %. 1780 aber find nur 56 geftorben, 
und von ben ermwachienen Perſonen auc "a 
weniger als fonft, aber auch in diefen beiden gefunden Jahren machen leider die geftorbenen Finder beys 
nahe die Hälfte aller Geftorbenen aus. 

Wenn man die jpeciellen Liften in Nöslers Beyträgen betrachtet, fo findet jich da die Sterblichkeit 
der finder verhältnismäßig fehr groß ift; denn mehrere Jahre Aufammengerechnet machen die geftorbenen 
Kinder, leider! noch mehr als die Hälfte der Todten aus, ja in einzelnen Jahren machen die geitorbenen 
Kinder wohl an *, aus. Ich will z. B. die J. 1779 bis 1758 hieherfegen [folgen die Zahlen]. Ges 
ftorben in allem 1807, darunter 1000 Kinder. 

Wer muß nicht über diefe ungeheure Sterblichkeit der Slinder erichreden, da 5/, oder über die Hälfte 
der Kinder bald wieder sterben! Wer muß darüber nicht erichrecden, zumal bey einer jo geiunden Stadt, 
in welcher fonft verhältnigmähig überhaupt die Sterblichkeit jo gering ift! Wermuthlich haben die ſchwä— 
bijchen zähen Mehlipeiien, womit den Stindern ſchon von jugend auf die zarten Gefälle verjtopft werden, 
nebjt dem Schloger, dem Saugbeutel voll eingemweichter gezuderter Suchen oder Zwieback, welden man den 
Kindern in den Mund giebt, um jie vermeintlich zu beruhigen, daran Schuld. Selbjt wenn üftere Epi— 
demicen unter den Kindern die Urſache der gröhern Sterblichkeit wären, jo wäre wohl zu unterſuchen, ob dieje 
nicht aus der Urt der Nahrung oder aus fonft einer Behandlung welche früh die Säfte verberbt, entftänden. 

Das Jahr 1793 iſt ein fonderbares Jahr geweſen; denn da jind 216 geboren und gerade auch 216 
geftorben, ein Fall der ich ſonſt auch wohl nicht leicht findet. So finden ſich auch in den Jahren 1787 
und 1788 genau eben diefelbe Anzahl der Gebornen, 192, 
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Die Getreidepreife in Tübingen vom Jahre 1784 findet man im Journale von und für Deutſch— 
land Ur Yabrgang im Iten Stüde S. 81 und im 2ten Stüde ©. 196'). Es ift mir dabey aufgefallen, 
daß in Tübingen der Spelt oder Dintel wohlfeiler ift als der Roggen. Ich höre daß dort der Preis des 
Spelts immer viel geringer ift als des viel feineren Spelts, der dem Weizen gleichet, welches daher fommt, 
weil man wenig Roggen bauet. lebrigens fehlt es in Tübingen, aufer qutem G®etreide, welches fchönes 
Brot giebt, nicht an den nöthigen Lebensmitteln, Gemüjen, Wild und fhönem Nedarweine. Der Segen 
Bapjt Sirtus IV, defien Borficht wohl bedadjte, was zu einer Univerfität gehört, ruht immer noch auf 
Tübingen: Est locus in quo victualium omnium maxima copia habetur! Auch während des jegigen 
unglüdlihen Kriegs war fein Mangel, obgleih Theurung. ; 

Garnifon war wenigftens im Jahre 1781 nicht in Tübingen ; die Bürger verfahen die Thorwachen. 
Die einzige Uniform in Tübingen ift die geiftliche, der Stipendiaten des theologiichen Stifts, die man, Die 
Stunde von 11 bis 12 ausgenommen, in allen Gaffen von Tübingen erblidt. 


LIT, 
©. 36— 165: Geſchichte und Kritik der Univerſität, befonders des Stifts. 
IV. 


In einer Univerſitätsſtadt ift gewöhnlich die hauptjädlichfte Nahrung der Bürger die Univerfität 
felbft. So aud in Tübingen. Außerdem zeigen die oben erwähnten Düngerhaufen, deren man in den 
Straßen nur zu viele jicht, daß auch Viehzucht zur vorzügliden Nahrung der Bürger gehört. 

Die Schaafzucht ift feit einiger Yeit dDurd Widder aus Spanien und Rouſſillon fchr verbejiert 
worden, wobey der Schäfereyveriwalter Hr. Steeb Verdienfte hat'!). Acderbau wird zwar auch getrieben; 
aber die Stadtmarkung ift fo Hein, das darauf faum fo viel Getreide gewonnen wird, als die Stadt auf 
3 oder 4 Monate braucht ; weshalb bejtändige Zufuhr nöthig ift. Ob diefem —— Verhältniſſe der 
Viehzucht zum Ackerbaue nicht dadurch könnie yayı werden, da ein Theil der Vichmweiden in Acer 
verwandelt würde; oder ob etwa die Lage jo it, daß Die Viehzucht mehr einbringt als der Ader einbringen 
wirde, kann ich nicht beurtheilen. 

Indeß ijt in Tübingen auch mancherley Ynduftrie vorhanden. Die verjchiedenen Mühlen an der 
Ammer ?) zum VBehufe verjchiedener Induſtriezweige habe ich oben jchon benannt. Auf dem Kupfer— 
hammer wird Kupfer gegofien und auf zwey Hämmern geſchmiedet, deren einer breite Platten ſchlägt und 
der andere hohl arbeitet. Das Kupfer ift alles inländifh und kommt theils aus dem Chriftophsthale bey 
Freudenftatt, teils aus Alpirſbach und Bulach. Bey der Pulvermühle ift auch ein Pulvermagazin mit 
einem Gewitterableiter verjehen. Auf der Schleifmühle werden befonders Werte und Meſſer geſchliffen, 
theils im Lande verfertigte, theils fremde, melde von Arau in der Schweiz und von Solingen kommen; 
denn ungeachtet Wirtemberg Eifenwerfe hat, jo wird doch zum inländifchen Gebrauche bey weitem nicht 
enug verfertigt. Auf der Wallmühle werden die groben Tücher gewalft, welche hier fürs Landvolk ver: 
Pertigt werden und einige hier verfertigte tuchartige Droguete. . 

Die an dem angeführten Orte erwähnten Beten find Roth- und Weihgerbereyen, beide aber 
find nicht beträchtlich). 

Die Färbereyen find Wollenfärbereyen zum Behufe der hiefigen Wollenmanufakturen. Unter diefen 
find die hauptjädylichiten die fogenannten Tübinger Zeuge, nämlich geftreifte und melirte glatte Stamelotte 
und Griſette oder geblümte wollene Droguete. Die Kamelotte find '%/,, Wirtemberger Ellen bis I Elle 
breit und das Stüd 54 Wirtemberger Ellen lang, welde 47 brabanter Ellen maden. Im Stüde kojtete 


die Elle: im J. 1781. im J. 1798. 
Gejtreifte Kamlotte 21 &r. 23 Kr. 
Melirte Kamlotte 2 — 24 — 


') 1783 galt in Tübingen der Scheffel von 8 Simri: 

















Roggen] Gerſte Hafer Spelt 
Flexr Flexr FlxrFlexr 
Im wohlfeilen Preiſe ». . . - 5 56| a 36] 2. 12] 3| 6 
„ mittlern F Dr 6 20] 5: —I| 2 36] 3,28 
„ tbeuren u Bruhn cause 6 3615 53 —]| 3 2 
Im Auguſt 1705 waren die Preiſe ı»2I9-]| 9 — 


Woraus man fieht, wie viel theurer als in unfern Gegenden dort das Getreide if. Das Maaß oder die 
Stlafter Holz, die fonft in Tübingen 6 Fl. koſtete, gilt jet 16 Fl., in Stuttgard gar 20 Fl. — ) Er 
hat auch Berſchiedenes Über die Schaafzucht geichrieben. — *) Der Berfaffer der Geographie und Stati- 
ftit Wirtembergs, der Tübingen nur allzuausführlic beſchreibt, indem er viel en vorbringt, ſagt 
von dieſen Mühlen auch nicht ein einziges Wort, und ©. 244 weiß er von aller übrigen Induſtrie in 
Tübingen gar nicht, als Eine Zeugmanufaktur; dagegen verfichert er: „an quten Künſtlern fehle es da 
nicht." Ich möchte wilfen, was für Slimftler da wären, ob Maler, Bildhauer und Mufiter, oder 
Ebeniften, Golditider und optiſche Inſtrumentenmacher. Doch eben diefer Verfafler jagt auh ©. 71: 
„Wirtemberg habe zu viel Künſtler.“ Ob er wohl willen mag, was ein Künſtler iſt? Dergleichen Schrift: 
fteller Tennen gar zu oft die Bedeutung der Worte nicht, welche fie gedantenlos hinichreiben; jonderlich wenn 
fie ein übelverftandener Patriotismus ergreift. . 
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Glatte Kamlotte zu Sommerkleidern 28 — 
Griſette 3 Ellen breit 3 — BB 


Diefe Zeuge find, nad) den Proben welche Kunftverftändige unparteyijch beurtheilt haben, in Abficht 
auf die Arbeit ohne Tadel und dauerhaft gemacht; auch find die Preife, wie man jieht, billig. Nur haben 
die gejtreiften Enge Kamlotte durch den Salander nicht den Schönen Glanz der Berliner feinen ge— 
jtreiften Kamlotte. find zwey hauptjählihe Manufakturen dieſer mwollenen Kasse in Tübingen, Herrn 
Abraham Kochs j. Wittib und Hrn. Johann Wilhelm Elſenhanß j. Wittib, melde durd die Spinnereyen 
auch alle umliegenden Dörfer in Nahrung feren. Jene beſchäftigte im J. 179% acht Stühle im Haufe und 
acht außer dem Haufe. In allem jind in Tübingen acht Unternehmer von leichten mollenen Zeugen und 
von Tiichern, welche alle mehrere Stühle in Arbeit jegen (fonderlich jegt, da in ganz Deutſchland jo große 
Nachfrage ſowohl nach wollenen, als jeidenen Waaren ift). Man hat mic verjichern wollen, es wären in 
den beiden Oberämtern Tübingen und Luftnau zufammen an 800 Webftühle zu wollenen Zeugen. Ich 
befenne aber, daß mir Diefe Anzahl, fo lange de nicht durch genauere Angaben verificiret worden, aus 
mehreren Urſachen unwahrſcheinlich iſt. 

Es giebt auch einige Leinweber in Tübingen, welche gewöhnliche Arbeit machen. 
Hr. eſet PBloucquet der Sohn Hat eine Fabrit von Salmiak und Glauberſalz, welche an der 
Ummer liegt. Im J. 1781 hatte er bis nad) Wien Abfat davon. 

Es jind in Tübingen zwei in gutem Flore ftehende Buchhandlungen, der Herren Cotta und Heer: 
brand, ein Antiquar Hr. Ulrich Cotta und ein Difputationshändler Herr Bern, Es find 4 Buchdrudereyen, 
der Herren Siegmund Neuß, Fuch, Schramm und Frant. Die beiden Ießteren waren vor einiger Yeit 
er | das fhändliche Gewerbe des Nahdeudens übel berüchtigt, weldyes auch, wie man verficherte, damals 
der Untiguar Cotta unter der Dede der beiden Buchdruder Fleifhhauer in Reutlingen trieb. Ich hoffe er 
ſchümt fich jegt einem fo ehrlofen Gewerbe Vorſchub zu leiften. 

Sonjt waren 1795 in Tübingen vorhanden: 

2 Apothefer, 

19 Büder, 

10 Chirurgen und Barbierer, 

90 Schufter, 

18 Tiſchler, 

110 Schlächter, wovon die meiften Pferde halten. Die Kutſcher deren 8 find, werden daher zu Den 
Schlächtern gerechnet. 

Die Anzahl der Schlächter ift ganz unverhältnismäßig groß; ich gebe fie jo wie fo mir ift mitgetheilt 
worden. it jie richtig, jo kann es fajt nicht anders jeyn, als daß bey der ftarten Viehzucht in Tübingen 
ſich mehr Berfonen mit dem Viehhandel und vielleicht während des Krieges mit Schlachten und Einfalzen 
des Viehes für die Armeen — — iſt gar ſonderbar daß Tübingen beynahe eben fo 
viel Tiſchler in Nahrung fezen foll als Bäder. Vermuthlich mag dieß noch eine Folge des großen Brandes 
feyn. Auch ifts jeltfam genug, dab mehr als halb » viel Chirurgen in Tübingen beſchäftigt ſeyn jollen 
als Bäder. Ich hoffe doch nur mit Bärten, nicht mit Wunden. 

Gewöhnlich find in einem Lande, wo Produkte die Hauptnahrung ausmachen, alle Waaren theurer, 
die durch den ausländifchen Handel kommen. So ficht man z. B. aus Böks Geſchichte von Tübingen 
S. 341, daß Kaffee, Zuder, Tabad, u. j. w. gar nicht —— waren. Vom ſchlechteſten Kaffee koſtete 
das Pfund 28 FXer oder über 7 gr. Der Gerinche Zuder koftete 24 Xr. Das Pfund vom beften Knaſter— 
tabad 3 Gulden. Es ift leicht zu erachten, daß im Jahre 1795 ſonderlich Zuder und Kaffee viel höher 
im Preife ftanden. 

In der Nähe von Tübingen find zwei Hiegelhütten, und im Spitzberge ein Gipsbruch, der aber im 
J. 1781 in geringem Umtriebe war, Würde in Tübingen fleißig gebaut, wo das Bauen jo ——— 
jo wiirde auch dieſer Gipsbruch gebraucht, es würde Cirkulation befördert werben, die Bürger und Bauern 
würden mehr Nahrung finden und in einem fo fchönen Lande nicht hin und wieder fo trübfelig ausjehen, 
wirden weniger geiftliche Beängjtigungen und mehr frohen Lebensgenuß haben. Wenn zu Herzog Karls 
Zeiten anftatt eines Theils der Häufer der fogenannten römijchen Kolonze in —— welche doch viel⸗ 
leicht nad) dreißig oder funizig Jahren einfallen, wenigſtens nie bewohnt werden, Bürgerhäuſer in Tübingen 
wären gebauet morden, wiirde Diefe Stadt, die in einer jo ſchönen Gegend liegt, nicht ein jo redendes Ge⸗ 
mälde jener Zeiten ſeyn, da die Profefforen noch arme Geſellen und die Studenten noch ärmere Geſellen 
waren. Die Univerſität würde zunehmen und vielleicht noch gemeinnügiger werden ; denn der Geiſt bildet 
fi) cher, wenn es nicht an gewiſſen Bequemlichkeiten fehlt, worunter auch wohlgebaute und zweckmäßige 
Häuſer gehören. Die Bürger würden auch beſſer wohnen, ſich beſſer befinden und der Herzog mehr Ein— 
künfte haben. Die letztere unglückliche Feuersbrunſt hat, wie ich oben erwähnte, Gelegenheit gegeben, daß 
einige Straßen neu und beſſer gebauet worden und alfo vermuthlich auch der Gipsbrudy in mehrern Um— 
trieb gefommen ift. Ich ——— daß in Tübingen der Trieb Häuſer neu und bequemer zu bauen ein— 
mal aus einer beſſern Urſache entſtehe als wegen einer Feuersbrunſt. 


V. 

Auch in Tübingen iſt der allgemeine Charakter der ſchwäbiſchen Nation, ruhige Zufriedenheit, Guts 
berzigteit, Naivität unverkennbar. Man fieht da nicht wenig wohlgebildete Frauenzimmer, und Die meiſten 
haben eine ſchöne Wejichtsfarbe. Die herrliche Gegend muntert zum Frohſinne auf. Zur Zeit meiner 
Anweſenheit in Tübingen waren fajt alle Gattinnen der dortigen Brofejoren entweder im Wodyenbette oder 

“> 
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hatten es nicht lange verlaffen oder waren im Begriffe hineinzufommen, und alle hatten ein gefundes und 
frohes Unfchen. 

Die Studenten find in Tübingen friedlicher als in den meiften andern deutjchen Univerfitäten. Ich 
habe wenigitens nie von einem dortigen Aufruhr der Studenten gehört; noch weniger daf fie, wenn es 
ihnen nicht nach Sinne gegangen, öffentlid ausgezogen wären mit der Drohung, den Ort zu verlajien, 
wie 08 auf manchen größern Univerfitäten mehr als einmal vorgefallen; am wenigften daß man mit den 
aufrühreriichen Studenten unterhandelt und jie unter Trompeten und Paukenſchäll feyerlich wieder ein- 

eholt hätte. 

e Biel trägt wohl dazu die ftrenge Ordnung im Stifte bey, auch überhaupt, daß die meiften Studenten 
Eingeborne find. Der Doktor AmsStein befhreibt im Mufeum für Heiltunde II. Bd., Zürich 1795 5. 228 
einen Studentenorden in Tübingen, welcher auf gemeinfchaftlihe Aufmunterung zum Fleiße in den Willen: 
ſchaften gerichtet ift. Wären alle Studentenorden jo beihaffen, jo Hätten die Candesherren und Kaiſer 
und Neid keine Verbote dawider dürfen ergehen laſſen. 

Der Verfaffer der Geographie und Statiftit Wirtembergs fagt (5. 245): „Die Lebensart in Tübingen 
jey noch ſehr gezwungen.” Br war allzufurze Zeit dafelbit, um vollftändig darüber urtheilen zu können; 
wenigſtens aber in den Geſellſchaften, wo ich war, fand ich nichts Steifes. Ich ſah freylich in Tübingen, 
jo wie an andern Orten auch, ſteife, ſehr fteife Perfonen, und die mögen wohl ſteiſe Geſellſchaften halten; 
aber der gejellichaftliche Ton gebildeter Leute ift dort bey beiden Geſchlechtern natürlih und folglich uns 
tadelhaft. Man findet überhaupt in Schwaben in Gefellfichaften gewiß im Ganzen weniger Prätenfion als 
in manchen andern dbeutfchen Provinzen. Bejonders hat das Frauenzimmer in Schwaben vielleiht mehr 
als irgendivo das glüdliche Sichgehenlaffen, die unſchuldige Unbefangenbeit, die gleich weit entfernt ilt, 
Brätenfion zu machen oder fi) zu vernachläfjigen. 

Ich hörte in Tübingen ein wirtembergijches Provinzialwort, das ich in Profeſſor Schmids 
ſchwäbiſchem Idiotikon nicht finde: Ein gemwürfeltes Weib, Hatı ein verfchmigtes Weib. 

ch weiß nicht, ob man in Tübingen mit der Trauer für Verftorbene auch jo viel Weſens macht, 
als man chemals den Wirtembergern überhaupt Schuld gab’). Es ward mir einmal erzählt, wenn zu 
Tübingen in einer etwas ftattlihen Familie jemand geftorben wäre, müßten die Nachgebliebenen während 
der Trauerzeit ſogar in die Flirche feine andere Gejangbücher und Gebetbiiher mitnehmen, als die ſchwarz 
auf dem Schnitte wären. Iſt die wahr, fo gäbe es ein jchönes Gegenftüd zu dem Patriotismus der 
jegigen Holländer. welche feine Mohrrüben leiden wollen, weil jie orangefarbig ausjehen. 

In und bey Tübingen ſah ich zuerſt die jchwäbiiche Diode, dab die jungen Mädchen gemeinen 
Standes lange gefloditene Zöpfe tragen, und damit dieſe noch länger ausjehen, Bänder darein flechten, 
welche bis auf die Füße herabhangen. 


Der Beyerhof im Schönbuch. 
Von F Oberforftrat Dr v. Tiherning!). 


In dem Dreiecke, das die neue Tübingen» Stuttgarter Strafe bei der Stälberftelle mit dem vom 
Schaichhof nad) Walddorf führenden Sträßchen und dem Bebenhaujer-Dettenhaufer Fußweg bildet, findet 
fid) ein bald mehr bald weniger deutliher Wall, der ein großes vierediges Stüd Wald einſchließt; ſtellen— 
weife ift noch ein Graben vor demfelben jichtbar. Der Boden ift qut. Eine Seite zicht ſich meben dem 
Dettenhäufer Weg bin, eine andere läuft eine Strede weit parallel mit dem Walddorfer Sträßchen. Es 
icheint die Umfriedigung eines Gutes, vielleicht des ehemaligen Beyerhofs oder eher des Auchterts von 
Weil im Schönbuch zu jein. Nach Siefers Harte Scheint diefes Stüd neben dem Tannader? ob dem 
Beyer zu liegen. In einer Waldvogteirehnung 1623/24 bat Hans Rudeberlen 20 Mannsmahd Wiejen 
auf dem Beyerbof gehabt. 1623 ließ der Forftnecht Iſrael Fiicher von Walddorf mit anderen ben „Tan: 
nenwald aufdem Baier” einfriedigen; 1624, 27. September, hat der Waldvogt denen von Weil im 
Schönbuch 11 Mannsmahd Egerten auf der Weiler Ebene zu einem neuen Muchtert gegen Auswechſelung 
ihres alten Auchterts „auf dem Beyerhaus“ durd) einen Feldmeſſer ausmeflen und mit bem linters 

ang von Waldenbuch verjteinen lafien. Wahriceinlic iſt der alte Auchtert der mit dem Wall umfriedigte 

"lat und diefer nahm vielleicht einen Teil des früheren Beyerhofs ein. Der Beyerhof jelbit. d. bh. 
das Haus, muß auf derNlordfeite der [alten] Stuttgart» Tübinger Landftrake geftanden 
haben, öftlih vom Böblinger Sträßchen, wo in den 1860er ——— beim Stockholzgraben Baufteine, Dad: 
ziegel, eijerne Geräte, ein Stüd von einer Wetterfahne gefunden worden find. Der Lage nad entjpricht 
er der Algersruithi [vgl. 1902 ©. 15 f.] der Stiftungsurfunde vom Jahre 1191, welcher auch die 
nahen Grabhügel angehört haben mögen. Nach dem Lagerbud; vom unteren Amt 1553 Blatt 80b 
zinien Hans Schaaler und Michel Seubold zu Luftnau aus 24 Mannsmahd Wiejen, genannt der Beyer⸗ 
bof, 1 Pfund 16 Schilling Heller und 24 junge Hühner u. f. f. 24 Mannsmahd Wieſen feien auf den 
30. Auguft 1625 der Herrſchaft wiederum um den Zins heimgefallen und zum Schönbuch gezogen worden. 
Wiederholt ericheint ſodann der neu gemadte „Tannenader auf dem Beyerhof“. [Da das Bayershaus 
nod) auf der Gadnerſchen Forſtkarte 1592, die wir 1902 S. 12 veröffentlicht haben, erjcheint und mie Dies 
zu erllären ift, bat Ticherning 1902, 16 beſprochen. Er hat damals dem Schriftleiter (vgl. 1902, S. 11) 
feine Manuifripte ————— ſowie die verkleinerte Kopie eines Teils der Kieſerſchen Forftlarte (vgl. 
1901, ©. 48) zur Verfügung geftellt]. 





) Lest find in Stuttgard wegen der Trauer fehr löbliche Polizeygefege gegeben. 5. die Berichtig- 
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ungen zum An Bande zu ©. 12. 
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Calvins Beziehungen zu Tübingen. 
Auch ein Beitrag zum Calvinjubiläum 10. Juli 1909. Von Repetent W. Buder in Tübingen. 


Calvin ift im Unterſchied von Luther auch ein Politifer geweſen, De nur ein Refor— 
mator. Seine Abfiht war, den ganzen Proteftantismus zu gemeinfamer Tat zufanmenzu- 
faffen. Wo immer proteftantifche Gemeinden oder auch nur reformatorifche Anfänge waren, 
in der Schweiz, in Franfreih, Deutfchland, England, Italien, Ungarn, Polen, Schweden, 
überallfin hat der Genfer Reformator feine Boten und Briefe, feine Schüler und feine Bücher 
gefandt, um für die gemeinfame Sache zu wirken. Württemberg, das zwiichen Sachſen und 
der Schweiz, fozufagen zwiſchen Luther, Zwingli und Calvin gelegen war, ift eben daher für 
feinen Plan nicht ohne Bedeutung gemwejen. So finden wir, daß Calvin gerade auch hier 
Boden zu gewinnen verfuchte. Seine Briefe an Johannes Brenz und Jakob Andreä, an Er: 
hard Schnepf und an den Nürtinger Pfarrer Leyſer ebenfo wie feine Schreiben an Herzog 
Epriftoph zeigen, daß er die Reformation in Württemberg von ihren Anfängen an begleitet 
und troß der zunehmenden Spannung zwijchen Quthertum und Calvinismus auch ſpäter nicht 
aufgehört hat, gerade in Württemberg freundliche Beziehungen zu fuchen. 

Auch zu Tiibingen hat Calvin Beziehungen verfchiedener Art gehabt. In feinen uns 
erhaltenen Briefen!) nennt er Tübingen, 5 viel ich jehe, zum erjtenmal im Jahr 1540 (Op. XI 
Nr 238; Schwarz I, Nr 54), an Farel. Die beiden Kampfgenoffen jchreiben ſich oft, feit fie 
1538 aus Genf haben weichen müffen, als der ſchöne Anfang ihres Werts durch die wider: 
ftrebenden Genfer Patrizier zerftört worden war. fFarel ift in feinen alten Wirfungstreis, 
nad Neucätel, zurüdgefehrt, Calvin hat in Straßburg eine Stellung gefunden als Pfarrer 
der franzöftihen Flüchtlingsgemeinde. Aber die Straßburger kannten feine Bedeutung und 
wußten auch feine politiihe Begabung für ihre Stadt zu nugen: als Straßburgs Gefandter 
nahm Calvin in den Jahren 1540—41 an den Verhandlungen teil, die in Hagenau, Worms 
und Regensburg ftattfanden. Bon der politifchen Lage Deutichlands, wie fie ſich nach dem 
Hagenauer Tag (Juni und Yuli 1540) geftaltet hat, berichtet Calvin num Ende September 
dem Freunde, nachdem er zuerft von jeinem perſönlichen Ergehen erzählt hat. Und am Schluß 
fügt er bei: „In Tübingen find 67 Häufer abgebranut; man vermutet, das Feuer ſei von 
Brandftiftern angelegt, weiß aber nicht, wer fie find, oder von wen fie angefttftet fein könnten“ ®). 
Diefer große Brand vom 21. September 1540 betraf, wie wir aus anderen Quellen erfahren ®), 
69 Häujer, den Stadtteil zwiſchen Marktplag und Kornhaus, Kirchgaſſe und Konvilt (das 
stanzisfanerflofter, daS damals an der Stelle des fpäteren Collegium illustre und heutigen 
Wilhelmsftiftes ftand, ift zur Hälfte mit abgebrannt). 

Woher hat Calvin diefe Hunde? Warum interefftert er fich fo fir Tiibingen? In Tü— 
bingen lebt jeit 1535 ein alter Qehrer und Freund Calvins: Profeſſor Melchior Wolmar t). 

Die uns erhaltenen Briefe Calvins an ihn zeigen, wie nahe er ihm ftand. Am 1. Au— 
guſt 1546 widmet er ihm feinen Kommentar zum 2. KRorintherbrief’). Er will damit fein 
langes Schweigen gut machen: feit 5 Jahren hat er dem verehrten Mann nicht mehr ge— 
Ihrieben! Aber er hat noch tiefere Gründe, ihm das Werk zu widmen: 

„Erftlih die Erinnerung an die Freundſchaft, die mich erft ja nur ein flein wenig mit 
dir verband, bis du fie fo treu pflegteft und mehrteft, an die große Bereitwilligkeit, mit der 
du dich felbft und jeden Dienft mir wibmeteft, wenn du Gelegenheit fandeft, zum Beweis 
deiner Liebe zu mir, an den Eifer, mit dem du mir deine Hilfe zu meiner weiteren Aus- 
bildung anboteft, wovon Gebrauch zu machen mich nur ein Ruf abhielt, dem ich damals 
Gehorſam ſchuldig war. Aber nichts lebt ftärker in mir, als die Erinnerung an jene erjte 
Zeit, als ich, vom Water gefchidt, Zivilrecht zu ftudieren, auf dein Betreiben und in deiner 
Lehre neben dem Studium der Geſetze Griechiich trieb, das du damals, darob hoch gerühmt, 
lehrteſt. An dir lags auch nicht, daß ich nicht weiter darin fam. Du hätteft dich, freund» 


') Ealvins Briefe find zitiert nach der Sammlung im Corpus Reformatorum, Calv. op. X—XX (id) 
zitiere Band und Nummer der Briefe), und nad der vorzüglicen Auswahl in deuticher Meberfegung : 
„Galvins Lebenswerk in feinen Briefen. Von R. Schwarz. Tübingen (Mohr-Siebed) 1909, 2 Bände.” — 
*) Weberfegung von R. Schwarz I, S. 104. — °) f. Eifert, Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Tübingen 
©. 130 j., Tübinger Blätter II, ©. 2 und 5. — 9 ſ. Allg. Deutfche Biographie Yand 40, ©. 270 ff.: 
Volmar ift geboren in Rottweil 1497. Inſtrib. in Tübingen 1514. Bacc. 1516. Geit 1520 in Paris; 
Lehrer ber freien Stünfte in Paris von 1522 an; dann 1527 in Orleans, ipüter in Bourges. Seit 1535 
Prof. der Rechte in Tübingen, in der Nrtijtenfatultät feit 1541. Lebt feit 1557 in Isny, der Heimat 
feiner rau; F 1561 in Isny, beide Gatten an einem Tag. — °) Op. XI, Wr. 814. Die Ueberfetzung 
von Schwarz 1, Nr 170. 
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lit), wie du bift, nicht gemweigert, Hilfreiche Hand zu bieten bis ans Ziel der Laufbahn, 
wenn mich nicht faft vom Beginn des MWettlaufs der Tod meines Vaters abgerufen hätte. 
Dafür bin ich dir aber nicht wenig Dank fchuldig, daß ich wenigstens in den Elementen 
des Griehiihen von dir untermwiefen worden bin, denn das hat mir fpäter viel geholfen. 
So konnte ih mir felbjt nicht ander genug tun, als da ich dir fo eine Art Denkmal 
meiner Dankbarkeit auch für die Nachwelt errichtete, durch das zugleich dir ein wenig von 
der Frucht deiner Mühe wieder zuftrömt.“ 

In Orleans und Bourges war Calvin Bolmars Schüler gewefen, ebenfo wie der jüngere 
Theodor Beza (diefer war von feinem 9. bis 16. Lebensjahr im Haufe Bolmars). Und wenn 
es auf den Lehrer angefommen wäre, jo hätte der begabte junge Yurift fi) ganz den huma- 
niftifchen Studien gewidmet und unter der Leitung feines berühmten Lehrers glänzend jeinen 
Weg gefunden. ber der Tod des Vaters war für Calvin der Ruf gu Proteſtan⸗ 
tismus und damit zur Theologie. Und auch an dieſer Wendung iſt Volmar ſchwerlich ganz 
unbeteiligt geweſen. Schon in Paris gehörte er dem Kreis der Reformfreunde (Lefèvre d’Esta- 
ples u. a.) an; und Beza bezeugt ihm, daß er ihm nicht nur in die ganze lateinifche und grie— 
chiſche Schriftftellerwelt, fondern auch in die wahre Religion eingeführt habe. Wieweit freilich 
auch Calvins religiöfe Entwidlung direft von Wolmar beeinflußt worden ift, läßt fich nicht 
fagen. Aber derfelbe Kreis reformatoriich gefinnter Humaniften, dem Volmar angehörte, hat 
Calvin für das neue Verftändnis des Chriftentums vorbereitet. Und der gemeinfame Glaube 
hat die beiden Männer wohl nod jtärfer verbunden. Dasjelbe Schidjal Hatte dann den 
Lehrer und feinen größeren Schüler aus Frankreich vertrieben. Als die Proteftantenverfolgung 
begann, floh Calvin (1534) aus Paris, Volmar (1535) aus Bourges, jener in die Fremde, 
dieſer in die ſchwäbiſche Heimat, nad) Tübingen. 

So verftehen wir es, daß Calvin das Tübinger Brandunglüd zu Herzen ging, und wir 
fönnen vermuten, daß vielleicht Bolmar es war, der ihm davon gefchrieben hatte. 

Schon lange, fo klagt Calvin fi) im Anfang des mitgeteilten Briefs an, habe er dem 
Lehrer nicht mehr gefchrieben; und es fei zwar wahr, aber doch bloß eine ſchwache Ausrede, 
daß er Seit 5 Jahren keine Beförderungsgelegenheit nad Tübingen mehr gehabt habe. 

Aber troß dieſer guten Fr läßt er auch das nädjftemal den Tübinger Profeffor 
lange auf Antwort warten. Wir haben ein Zeugnis dafür in eimem Brief Wolmars an 
Calvin vom 25. September 1549). 

„Den hochgelehrten und trefflihen Mann, Herrn Johannes Calvin, Biſchof von Genf, 

feinem ya pet Herrn und alten Freund, 

Gruß! Unglaublich) lieb und erfreulich war mir der Befuch unferes Beza bei uns. Und zwar 
neben vielen anderen Gründen befonders deshalb, weil er mir einen ſchweren Verdacht be: 
nommen bat. Ich bejorgte nämlich), weil ich fo lange weder von dir noch von ihm einen 
Brief befommen hatte, der filberne Becher, den ich meinem Neffen an dich anvertraut Hatte, 
jei dir mit weniger quter Zuverläffigfeit übergeben worden. Und zwar nicht fofehr, weil 
für mich im alle feines Verluſts fo viel an ihm gelegen gewejen wäre, fondern weil id) 
ernftlich fürchtete, du könnteſt argwöhnen, daß die große Ehre, die du mir angetan, von 
mir nicht gebührend geſchätzt werde. Nur dies habe ich dir brieflih mitteilen wollen; alles 
Uebrige (wird) Beza (dir) viel beffer mündlich (berichten). Lebe recht wohl im Herrn; bitte, 
befiehl mich ihm in deinen Gebeten; du tuft dann für mich, was ich für dich tue. 


Tübingen, 25. September 49. 
Dein dir treu ergebener 
Melior?) Volmarius Rufus.“ 


Bolmar hatte alfo für die Widmung und Yufendbung des Kommentars im Jahr 1546 
durch einen filbernen Becher fi) bedankt. Aber Calvin hat wieder feine Zeit gefunden, darauf 
u antworten. Erſt als Beza nah 3 Jahren ihn in Tübingen bejucht, erfährt Volmar, daß 
Feine Gabe qut angelommen ift. In ein feines, warm empfindendes Gemüt läßt uns dieſer 
Brief Gineistiehen: wie freut er ſich über den Beſuch des lieben alten Schülers; „es ift nicht 
zu glauben“ (non eredi potest), wie fehr! Und wie viel liegt ihm daran, daß Calvin meih, 
daß er die Ehre ſchätzt, Die diefer ihm angetan, indem er wie jo manden Fürften und be 
rühmten Theologen aud ihm in Dankbarkeit eines feiner Werke dediziert hat. 


°) Op. XIII, Sr 1275. — °) Melior — ber beffere, der „mehr als gute" (Schwarz Il, ©. 87). So 
hatte nach Bezas Bericht (Doumerque, Jean Calvin I (1899) S. 181) Joachim Camerarius (alfo nicht erft 
—— wie Schwarz vermutet) den Vornamen Volmars verbeſſert „aus Bewunderung für die Biederkeit 
des Mannes“. — 


Tübinger Blätter XI. 13 


Uber auch die ernften Sorgen, die jein Waterland drüden, teilt Bolmar feinem Genfer 
Freunde mit. Am 22. September 1552 jchreibt er ihm wieder einmal‘), — nad) langer Zeit 
um erftenmal; er hat ihm nicht mit vielen Briefen läjtig fallen wollen; der Reformator hat 
% vieles Nötigere zu tun. Und eine Gelegenheit, durch die einmal ein Brief nach Genf ſich 
hätte gejchidt befördern lafjen, hat er zu ipät erfahren. Und was einen Beſuch in Genf be- 
trifft, jo muß er mit dem Apoftel Paulus fagen Röm. 1, 10 mit freier, ihm von feiner Be— 
ſcheidenheit diktierter Nenderung]: „ich bitte, daß endlich mir ein glüdlicher Weg fich zeige, daß 
ic) zu euch käme durch Gottes Willen, auf daß ihr mir mitteilet geiftlihe Gabe, mid) zu ftär- 
fen.” Uber die Zeiten find trüb. Die Zeit des Interims zwar ift vorbei: die Meßprieſter 
find dem Hohn des Volks gewichen; nur nod) in den Klöſtern bei den Uebten, „für die die im 
Aberglauben befangenen Seelen eine Geldquelle find“, ! der alte Glanbe daheim. Aber „das 
neue Papfttum frohlodt bei uns.” Und er „verflucht oft die böfen Zeiten und die dran ſchuld 
find, die Leute, die unter dem Titel des Evangeliums und der Freiheit Deutjchlands Deutjch- 
land ſelbſt entvölfern und verftören.“ Ihre eigentlichen Feinde rühren die nicht an, nur „Die 
Unfrigen“, die Freunde Calvins. Daher wird die Strafe für ſolche Torheit und feige Hinter: 
lift nicht ausbleiben. 

„Wenn uns aber jemand etwas von Freiheit verichaffen wird, fo wird das genau fo 
ausjehen, wenigjtens foviel ich vorausfehen fann: e8 war einmal einer lang in einem dun— 
feln Kerker eingefperrt, und als er Götter und Göttinnen vergeblih mit Bitten geplagt 
hatte, ihn zu befreien, da flehte er zuleßt den Teufel um Hilfe und Beiltand an (id) dente, 
in Erinnerung an das Wort Bergils: „wenn ich die Himmlifchen nicht erweichen kann, feß' 
ich die Unterwelt in Bewegung“): der half dem Armen ohne Zögern, aber fo, daß er ihn 
durch das eijerne Gitter feines Kerkerfenſters herauszog mit großer Kraft, aber mit Zurück— 
laffung von Haut und Haaren, wie man zu fagen pflegt. Nun hatte er die Freiheit, aber 
er lag im Sterben.” 

Diefes Gleichnis illuftriert bejfer als viele Worte die Lage: der luiherifche Eifer, die 
immer mehr fich verhärtende Rechtgläubigkeit gerade auch ſchwäbiſcher Theologen hut dem alten 
freund Galvins das Leben an der heimischen Hochſchule verbittert, und, ſchlimmer nod, die 
Kraft des Proteftantismus gelähmt, weil gegen die eigenen Brüder gekehrt. 

Außer diefen beiden find uns feine Briefe VBolmars an Calvin erhalten. Wohl aber 
noch zwei Briefe Calvins an Volmar. Der eine ift vom Juni 1555°). Calvin hatte abermals 
dem Tübinger Lehrer eines feiner Bücher geſchickt. Dafür hat ihm Bolmar mit einem Geld: 
gefchenf gedankt. Darauf erwidert Galvin in heitren Worten: 

„Du handelft nad) deiner Art, indem du etwas Papiernes mit Gold aufwiegſt. Willit 
du etwa dadurd) mir die Türe ſchließen, damit ich dir nicht weiter mit langweiligen Lejeftoff 
zufege? Denn ich weiß wohl, wenn es dir aud) freifteht, meine Bücher wegzulegen, ohne 
did) damit zu plagen, jo läßt es doch dein Freundesſinn gegen mid) nicht zu, fie ganz un— 
gelefen zu laffen. Da du diefen Trieb kennt, willft du nun vielleicht verhüten, daß ich dir 
auch fernerhin diefen Leſeſtoff aufdränge.. Doch Hilft dir diefer Kunftgriff nichts, weil mit 
diejem jchon wieder ein neues Buch anrüdt, doch mit der bequemen a Bi daß du es 
wegwerfen darfft, wenns dir nicht beim erjten Probieren gefällt. Für den Gulden fage id) 
dir indeffen Dank, und zwar ganz aufßerordentlihen, wie dir ja gewiß auch Schon meine 
Adrefje !) zeigt, dab dein Geſchent etwas jeltenes ıwar.“ 

Bon einer wenig bekannten Seite lernen wir hier Calvin fernen. Jedermann weiß, 
daß er jchroff und hart geweſen ift: das ijt er alS der Mann des Kampfs, al$ der Herricher 
Genfs, als der Organifator des Proteftantismus. Da weht oft altteftamentliche Luft um ihn. 
Aber Calvin war auch Freund: und gerade als folcher, faft noch mehr als in jeinem häus- 
lichen Leben, zeigt er eine überrafchende Milde. Er iſt freilid) weit entfernt von der natür- 
lichen Heiterkeit, dem goldnen, troß mancher Derbheit herzlihen Humor Yuthers; aber ganz 
ohne menschliche Freundlichkeit, ja, wie unfer Brief bemweilt, aud) ohne Humor ift er nicht. 

erade unter den Männern, die große organifatorijche Aufgaben haben und fozufagen immer 
vor der Deffentlichkeit leben müſſen, finden fich nicht felten jolche Geftalten: fie find feine Ge— 
fühlsmenfchen, fondern in ihnen herrſcht Verſtand und Wille; aber fie find doch nicht ganz 
falt; fie haben nicht viel Gemüt, geſchweige denn, daß fie „gemütlich“ wären, aber fie jind 





°) Op. XIV, Nr 1651. — ®) Op. XV, Nr 2220, Die lleberfetung von Schwarz, II, Nr 152, — 
) So überſetzt Schwarz. Der lateinifhe Wortlaut ift: ut certe inscriptio rarum esse munus ostendit, 
Da die Anfpielung auf das „Meliori Volmario* der Adreſſe faum gemeint fein kann (f,. oben Anm. 7), 
ließe fich inscriptio auf den Gulden deuten: die nfchrift feiner Präqung iſt befonders ſchön oder jelten, 
daher das Geſchenk befonders wertvoll. Tann ift zu überfegen: „wie ja die Aufichrift zeigt, daß dein Ge— 
ſchent etwas feltenes iſt.“ 
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nicht ganz ohne Wärme. Calvin ift, von Natur zurüdhaltend, im Kampf ftahlgart geworden; 
jo hat er nad) außen fein Herz verborgen, aber den Freunden hat er es in einer guten Stunde 
aufgefhloffen. Und in einem Punkt hat er doch etwas von Luther: auch die ernitefte Lage 
hält ihn nicht ab, mit einem treuen Freund zu herzen. So in unfrem Brief. Denn ernit 
ift die Qage, von der er num weiterhin an Volmar ſchreibt. 

In vollen Vertrauen beſpricht er feine Beziehungen zu den fchmwäbifchen Lutheranern; 
Volmar hat ihm das Neuejte über ihre Gefinnung gegen Calvin und über die Verhältniffe in 
Schwaben und in Tübingen mitgeteilt. Auf Volmars Rat will er einen beabjichtigten Brief 
an Brenz unterlaffen: er will ſich nicht der Grobheit des — „Geſtrengen“ ausſetzen. 
Auch Frecht iſt „wunderlich empfindlich“, und Vergerius ein Streber. Und nun wollen ſie gar 
noch den Staliener Gribaldi in Tübingen anftellen: ‚es Klingt ja recht jchön, den um des 
Evangeliums willen aus Venedig vertriebenen Mann aufzunehmen‘; aber er ift frech und 
eitel, eine Null — er kann nicht einmal ‚Chriftus‘ orthographiich richtig fehreiben! —, und 
ſchlimmer nod), ein Ketzer, der die Trinitätslehre angreift"). 

Wie es in Genf ausfieht, welche Kämpfe die gute Sache hier zu —— hat, wagt 
Calvin dem verehrten Freund faſt nicht zu ſchreiben: hat er doch in Tübingen ſelbſt Schweres 
und Aergerliches genug zu tragen. — 

Es war die Yeit des Abendmahlftreites. Dadurch war der Gegenſatz zwiſchen den 
Lutheranern und Calvin immer fchroffer geworden. Calvin hat alles getan, damit der Bruch 
nicht —— werde; aber die Schüler Luthers, die ihren Meiſter an Schroffheit gerade in 
dieſem Punkte der Lehre noch überboten, und zwar gerade auch Brenz, haben den Galvinijten 
die Brüderjchaft iimmer mehr bejtritten. So hatten in Tübingen die wenigen Freunde Calvins 
einen ſchweren Stand. Für Volmar fam noch hinzu, daß der einzige Anhänger Calvins auf 
der Tübinger Hochſchule neben ihm, der Jurift Du Moulin, das denkbar größte Ungeſchick ent: 
widelte, in den ſchwierigen Verhältniffen tattvoll und Klug fi zu benehmen. Seine unbe: 
fonnene Art, die fortwährenden Streitigkeiten mit feinen Kollegen haben ihn im Herbſt 1554 
in Tübingen unmöglich) ame Sein Nachfolger wurde der von Calvin fo übel beurteilte 
Gribaldi: ein unzuverläffiger Menſch, jedenfalls ein Gegner des Galvinismus. 

So hätte, wenn e8 möglich gewefen wäre, ein Beſuch Calvins dem treuen Mann auf 
dem einfamen Pojten itberaus wohl getan. Wir wiſſen nicht, ob es je dazu gekommen ift. 
Das Bruchftiid eines Briefs vom September 1556 '%), wenn anders es wirflid an Bolmar 
gerichtet ift '°), zeigt, dab Calvin in diefem Jahr zwar nad) Deutichland fam, aber einen aud) 
von ihm — Beſuch in Tübingen nicht hat ausführen können: Calvin hat nad) Frank— 
furt am Main reifen müffen, um die dortige Gemeinde zurecht zu bringen. Es gelang ihm 
aber nit; die Uneinigkeit und Verblendung find zu eo dazu fommt die Gegnerſchaft der 
lutherifhen Pfarrer. Und diefe Feindſchaft der Lutheraner ift ja auch der Grund, weshalb 
er nit nad) Tübingen kommen kann! 

Wir Lönnen uns denken, wie fehmerzlicd dem alternden Volmar diefe Entbehrung war; 
um fo fhmerzlicher, als er ſchon längere Zeit ſchwer krank war. Noch im felben Jahr 1556 
nahm er feine Entlaffung und 1557 30g er nad) Isny (vgl. Anm. 4). 

Iſt Calvin überhaupt einmal in Tübingen gewefen? Man hat es bisher 
in 4) auf Grund eines Brief an den fhon genannten Juriften Charles Du Moulin 
(Molinaeus), der feit Dezember 1553 als Nachfolger des bedeutenden Sichard (+ 1552) in Tübingen 
lehrte 5). Calvin kannte ihn wohl ſchon länger und harte mehrfach mit ihm forrefpondiert. Er 
war einer der berühmteften Yuriften des 16. Jahrhunderts, als Berater verjchiedener Fürſten ge: 
fucht, befonders ſeit er 1552 in einer kraftvollen Schrift für die Krone und die Kirche Frank— 
reichs gegen Rom eingetreten war. Aber eben dieſe Schrift führte dann zu feiner Verfolgung 
in Paris; fein Haus wurde mehrmals geplündert, er felbjt mußte fliehen. Nach manchen Irr— 
fahrten gelangte er fchließlih nad) Tübingen, von Herzog Chriftoph aufs gnädigſte empfangen, 
als erjter Brofeffor der Rechte angeftellt, und in feinen mandjerlei Händeln mit der Univerſität 
fo lange als möglich gehalten und geſchont. Der erfte Brief, den ihm Calvin nad Tübingen 
jchreibt (29. Juli 1554), verfucht in feiner Weife den gelehrten und mwohlmeinenden, aber hitzigen 


"1, Das Reſtript Herzog Chriftophs vom 26. April 1555 (Univ.⸗Akten), das Gribaldi in Tübingen 
als Profefjor der Nechte anzuftellen befiehlt, hebt ausdrüdlich hervor, daß Gribaldi „feiner Leetur zu Padua 
von wegen der Religion erlaffen und geurlaubet jey*. gl. damit die ironiſche Aeußerung Calvins oben. 
— Galvin behielt reht: im Frühjahr 1557 mußte Gribaldi, wegen „neuer und höchſt verderblicdyer Ans 
ihauungen” (Brief des Vergerius an Herzog, Ehriftoph Juni 1557. Op. XVI, Nr. 2648) mehrfach ver: 
dädtigt, aus Tübingen fliehen. — '*) Op. XVI Nr 2533. — ) So nehmen die Herausgeber des U. R. 
wohl mit Recht an. — ') So z. B. die Herausgeber des C. R. Op. XV, p. 381. Ebenſo Doumergue, 
Jean Calvin II (1902) ©. 627. — ") ©. Klüpfel, Geſchichte und Beichreibung der Univ. Tüb. S. 34, 86 f. 
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und eitlen Dann zu erziehen '‘). Calvin wünſcht ihm Glüd, daß er eine feinem Wert ent: 

iprechende Stellung gefunden bat; 
„dab man dir einige Schwierigkeiten machte ''), bedaure ich zwar geziemend, aber wundern 
fönnen mir uns darüber nicht. Denn da dort noch viel papiftiicher Sauerteig übrig ge- 
blieben ift, kann e8 dir an erklärten Feinden nicht fehlen. Es gibt aud) gewilfe eigenfinnige 
Leute, die, ebenfo ftarrföpfig als händelfüchtig, feinen, der von ihrer Sekte abweicht, lieben 
oder dulden fönnen. Da müffen wir aber eher mit tapferer Selbſtbeherrſchung überwinden, 
als uns im offenen Kampf mit ihnen herumfchlagen. Darin jollteft Du, meine ich, dem 
Beifpiel des treiflichen, mit hoher Tugend gefhmiüdten Melchior Volmar folgen, deſſen Stand: 
baftigkeit fi nie fomweit breden ließ, daß er ihrer Wut gewichen wäre, und doc hat er 
nicht jo fehr ihre hitzigen Angriffe heftig zurüdgemwiefen, als vielmehr fie gleichmütig und 
rubig aufgenommen. Auch ich zweifle nicht daran, daß am Württembergifchen Hofe bie 
Binftlinge mehr vermögen als gut ift. Ich vermute auch, es fei durch fie geichehen, daß 
der erlauchtejte Herzog, als ich ihm den dir befannten Kommentar widmete, auch nicht mit 
einem Wörtlein zu bezeugen geruht bat, dab ihm mein Gefchent genehm war. Deshalb, 
meine ich, mußt Du Dir Mühe geben, fie merken zu laffen, daß fie es in Dir mit einem 
gelaffenen, ruhigen, aber doch nicht furchtſamen Mann zu tun haben.“ 

Wir fehen hier ebenfo Calvins politiiche Klugheit wie feine Kunſt der Seelforge. So 
ſchmerzlich er die unfreundlihe Zurüdweifung feiner Einiqungsbeftrebungen durd) die Wirte 
temberger empfindet, jo viel liegt ihm daran, daß von feiner Geite der Faden nicht zerrifien 
werde. So warnt er den aufgeregten Anhänger in Tübingen, nicht durch allzufchroffes Auf- 
treten der Sache zu fchaden !*). Und wie rüchſichtsvoll erteilt er jeine Mahnung: er behandelt 
den berühmten Juriften mit der Hochachtung, die diefem nach feiner Stellung und nad) feinem 
quten Willen gebührt; er jtüßt jeinen Rat duch den Hinweis auf Volmar; und diejen treif- 
lichen und angejehenen Dann als Borbild vorgehalten zu bekommen, kränlt nicht, ſondern ehrt. 

Aber der Brief Calvins beſchäftigt fi noch mit einer anderen Sade. Du Moulin hat 
ihn gebeten, ihm einen Buchdruder aus Genf zu ichiden; er könnte bei ihm wohnen und „an 
Arbeit follte es ihm nicht fehlen, Jolang ic) lebe“, hatte Du Moulin großartig geichrieben '?). 
Der Tübinger Druder ift eben gejtorben. Offenbar lag ihm nun daran, einen Glaubens- 
genoffen für dieſe wichtige Aufgabe in Tübingen zu gewinnen. Aber Calvin ift nüchterner; 
er mwiderrät ihm feinen Plan: ein wirklid guter Druder zieht nicht gern von Genf weg; und 
es füme aud) zu teuer, eine ganze Drudereteinrihtung mitzubringen. 

Wir fehen hier an einem lebendigen Beifpiel, um mie viele Dinge Calvin für feine 
Freunde und Belannten fi) hat kümmern müſſen. Seine Briefe zeigen aud) fonft, daß es in 
der Tat faft nichts gibt zwilhen Himmel und Erde, über das er nicht befragt worden wäre. 
Und dies alles mur fo nebenher, neben feinem eine volle Manneskraft erfordernden Amt in 
Genf, deffen Prediger, Profefjor und — König er war! Und bei einem Mann, der zeitlebens 
an Kopfweh und Magenleiden krank gewejen ift! Welche Kraft und Beweglichkeit des Geiſtes! — 

Uber num der andere Brief Ealvins an Du Moulin ®), der zu der Meinung Anlaß gab, 
Galvin rede hier von einer Reife nad oder durch Tübingen! ch fee die Adreffe und den 
in Betracht kommenden Teil des Brief her: 

„Dem ausgezeichneten Mann und erften Rechtsgelehrten, Herrn Carl Molinäus, meinem 

—— reund. [Steine Ortsangabe!] 

ruß! Es iſt ungeſchickt gegangen, daß mein Brief durch die Unachtſamkeit oder Bös— 
willigkeit des Arztes, dem er mitgegeben war, verloren ging. Als ich ihn ſchrieb, dachte 
ich am allerwenigſten an einen fo plößlichen Wegzug (tam subita migratio). Denn fo wider: 
mwärtig es ift, in Händeln zu leben, jo hoffte ich doch, weil die erften Angriffe von dir iiber: 
mwunden waren und die Glut gedämpft, die etwa noch bleibenden Inannehmlichkeiten würden 
erträglich fein. Jedoch freue ich mich, daß dein neuer Wohnort dir gefällt und die Luft 
dort dir gefund und angenehm ift. Wenigitens fand ich, als ic) einmal durchreifte, Die 
Gegend recht lieblih. Die Rauhheit der Sitten, fürchte ih, wird dir ſchwer zur ertragen 
fein. Indeſſen wirft du —— Leute finden, deren Bildung dir zuſagt, ja deren freundlicher 
Umgang dir die übrigen Unbequemlichkeiten verſüßen wird.“ 


ic) Op. XV, Nr 1990. Ueberſ. nach Schwarz II, Nr 405. — ) Die Briefe Du Moulins und bie 
Senatsakten geben ein lebhaftes Bild davon, welde Schwierigkeiten insbefondere die Frage machte, weldye 
—— dem neuen, offenbar anſpruchsvollen, und auch als Calviniſt nicht beliebten Profeſſor angewieſen 
werden ſolle. — '*) „Ich fürchte ſehr, er ſchadet der guten Sache, die er verteidigen will, durch feinen 
Eigenſinn“, fchreibt Calvin an Bullinget 18. Sept. 1554 (Schwarz II, S. 35). — '*) Op. XV, Nr 1932, 
21. März 1554. Die Buchdruckerkunſt war in are feit 1493 heimisch (Tüb. BL. III, 5. 2). Der von 
D. M. genannte Druder ift Ulrih Morbart. — *) Op. XV, Str 2085. Genf 18. Januar 1555. 
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Dean nahm bisher allgemein an, Du Moulin fei damals noch in Tübingen geweſen?!). 
Man glaubte, mit dem „plöglihen Wegzug“ meine Calvin Du Moulins Flucht aus Paris; 
die Händel (rixae), denen er offenbar entflohen ift, wären dann die Verfolgungen in Paris; 
der neue Wohnort Tübingen, das Calvin aljo aus eigener Anfhauung gelannt hätte Dann 
wäre auch Calvin unter den Zeugen, die Tübingens lieblicdye Gegend riihmen, aber aud) von 
der tübingifchen asperitas morum Ei der Sitten) etwas zu fagen wiſſen. 

Yeider ift Diefe Deutung falih. Es ift fhon an ſich unmöglid, daß Calvin die ſchwere 
Lebensgefahr, in welcher Du Moulin in Paris ſich wiederholt befunden hatte, als „Händel“ 
(rixae) bezeichnete, und die Verfolgungen, denen jeder Proteftant in Frankreich RT, war, 
als „molestiae tolerabiles* (erträglicjhe Unannehmlichkeiten). Auf die Schidfale des Du Moulin 
use feiner zweiten Flucht aus Frankreich (September 1553) und feiner Ankunft in Tü— 

ingen (er begann feine Worlefungen am 18. Dezember 1553 ?°)) kann ebenfo wenig angelpielt 

fein; denn dieſe Zeit hat ihm zwar Reifen, aber viele Ehren, feine rixae gebracht. Sodann 
aber: Calvin fchreibt, er habe bei feinem legten Brief an nichts weniger gedacht al8 an einen 
„plöglihen Wegzug“. Kann mit diefer „subita migratio* Du Moulins zweite Flucht aus 
Paris gemeint fein? Gewiß nicht! Sie war (und zwar nah einem Aufenthalt von nur 
3 Tagen) ja ſchon im September 1553 erfolgt (die erfte Flucht 1552). Calvin wußte daher, als 
er diefen verloren gegangenen Brief jchrieb, längft, daß Du Moulin in Tübingen ift; er hat 
ihn ja, wie wir fchon fahen, 3. B. im Juli 1554 dorthin geichrieben. Ein Brief Du Moulins 
aus Mömpelgard 5. März 1555") fpielt überdies mwörtlid) auf Calvins Brief „vom 15. Ja— 
nuar“ (jo jchreibt Du Moulin irrtümlich ftatt 18.) an: „nicht jo ſehr „plöglich" als notwendig 
war mein „Wegzug“ aus dem ungaftliden Tübingen“, fagt er gleich) im Eingang. Somit 
bezieht ſich Calvins Brief nicht auf Tübingen, deſſen Name weder Brief noch Adrejie nennen, 
fondern auf Mönpelgard. Denn hieher ift Du Moulin, wie er fchreibt, gezogen, weil die 
Feinde in Tübingen und am Stuttgarter Hof die Oberhand befamen und er nicht Quft hatte, 
„ohne Haus, jekt wo der Winter drohte, bis zum nächſten Frühjahr dazubleiben.“ Daß er 
nicht mehr lang bleiben, fondern bald nad) Mömpelgard gehen werde, jchreibt er ihon am 
4. September an Bullinger nad Zürich **). 

Die Tiibinger Senatsakten haben nadträglich dieſes aus den Briefen felbft fi) ergebende 
Refultat beftätigt. Schon am 16. Oftober 1554 verhandelt der Senat über einen Nachfolger 
Du Moulins, wofür der Herzog zwei vertriebene proteftantifche Ausländer, Gribaldi (j. o.) 
und Baudouin, vorgefchlagen hat ?”). 

Die Urfache von Du Moulins Abreife aus Tübingen waren feine fortwährenden Reibereien 
mit den Kollegen, zuerjt über die Wohnungsfrage, dann wegen der ihm bejonders zu teil ge 
wordenen Gunjt der Studenten), vor allem wegen feiner häufigen Erörterungen über theologis 
iche Fragen in feinen (juriftifchen) Vorlefungen. Am 9. Mai kam es zu einem Skandal bei einer 
Doktorpromotion, Du Moulin jegte eine Verteidigungsihrift an Den Herzog auf, die den 
Klatſch und die Heinliche Eiferfucht der Univerfitätstreife, wie es jcheint, in ftarten Worten 
geißelte“). Offenbar jchlug eine grobe Taftlofigkeit, die Du Moulin ſich in der Vorlefung zu 
jchulden kommen ließ, vollends dem Faß den Boden aus?*). Die „Gütlichkeit“ Scheint umſonſt 


*) Die auch fonft oft recht mangelhafte Biographie D. M.'s von Brodeau (Paris 1654) und dar— 
nad) die meilten lajjen ihn im Mai 1555 von Tübingen ka ha — ®) Op. XIV, Nr 1880; feine definis 
tive Ernennung erfolgt erit Anfang Januar 1554 (lniv.-Alten), feine Antrittsrede 28. Febr. 1554. — 
=») Op. XV, Ne 2134. Der ſelbſtbewußte Mann zeigt ſich in jeder Zeile, vgl. auch feine Briefe an Calvin 
von 26. Dez. 1553 (Op. XIV, Ar 1880), 1. März 1555 (Op. XV, Nr 2129) und 20. Sept. 1555 (Op. XV, 
Nr 2209), und feine Briefe an Bullinger: überall der große Mann, der fich feines Werts bewußt iſt und 
in allen Perfonen und Dingen fich zu befpiegeln weiß. — *') Op. XV, Wr 2006. — *) Senatsprototoll 
16. Oft. 1554. „Ratione Eines andfer)n Ordinarij Professoris an Hn D. Molinaei jtatt hat Princeps 
zuvor ad Facultatfem) Juridieam deßhalben gefchrieben und darynnen zwen Nemblich D(omi)nos Ma- 
theucm) Gribaldu(m) vnd Franeiscu(m) Balduinulm) für efjlaglen). Hat aber Facultas Juridica Senatui 
foldyes fürgehalten zu Deliberiren, und Princeps widerumb ein Andwurt zum andern mal begert. Decre- 
tu(m): Prineipi widerumb zu antwurten, Gribaldus werde nit leichtlic zuuermögen fein, den er ein große 
Befoldung bey den Venedigern Und Ime das jchleht [= ſchlichte, einfahe) Weſen hierauffen nit gevällig 
nad) jener Pracht fein werde, So jeie Franciſeus Balduinus gleihmwol ein gelerd man doch yung und zu 
bejorgen der WBractic nit jo sicuti requirunt negotia principalia, zu dem man etwan in ducatu 
vnd [apud?) Germanos, der Bnliverji)tati Nutz und annehmlich were, befhomen möchte. Alles principi 
beimfegen.” — *) „Ich habe nicht nur den vernünftigeren, fondern auch den größeren Teil der Hörer auf 
meiner Seite gehabt, aber alle Profejforen und reichen Bürger waren gegen mich ſamt allen Höflingen, 
und faft alle Pfarret.“ Mol. an Calvin Nr 2134. — *") f. Klüpfel, Geſch. und Beſchreibung der liniv. 
Tüb. 3.79. Die Dentſchrift jelbit ijt vielleicht im Staatsardyiv zu finden, die Tübinger Univ,-Atien ents 
halten fie nicht. — **) Senatsprotofoll 13. Eept. 1554. „Ratione Dni Davidis Huenlin und der Injuri, 
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verjucht worden zu _jein. Die Univerjitätsaften ſchweigen über die Vorgänge nad) dem 13. Sep— 
tember. Am 16, Oktober verhandelt man, mie erwähnt, ſchon feit längerer Beit über einen 
Nachfolger. So iſt Du Moulin offenbar fchnel (ohne fürmliche Entlafjung?) aus Tübingen 
entwichen. Es ift für Herzog Chriſtofs Güte bezeichnend, daß er dem unruhigen Maun, wie 
diefer ſelbſt an Calvin jchreibt (j. Anm. 23), fchon „jeit Ende Mai hier (in Mömpelgard) für 
eine Stelle geforgt hatte.” Aber man begreift auch, daß dem Füriten für feine Hochſchule der 
Friede wertvoller war, als der berühmte Juriſt?“). Wie recht er mit feinem Urteil über den 
„unbeftändigen Kopf“ hatte, zeigt deijen weiterer Lebenslauf, auf den hier nicht näher einge: 
gangen werden kann. Nach mancherlei Irtfahrten — Du Moulins Leben ift faft ein Roman 
zu nennen — ftirbt er lieplich in Paris, noch) auf dem Sterbebett wieder fatholifch geworden. 

Aus Du Moulin Leben mußte foviel mitgeteilt werden, als nötig war zum Verſtändnis 
der Briefe Calvins an ihn und zur Berichtigung der irrigen Annahme, daß hier ein deutliches 
Zeugnis dafür vorliege, daß Calvin felbft einmal in Tübingen war. An fi wäre Dies ja 
nit unmöglid: die Reife von Straßburg nach Regensburg und zurüd 1541 fünnte ihn über 
Tübingen geführt haben. Fi weiß nicht, welcher Weg damals der übliche war. Daß feine 
Reife nad Frankfurt am Main a. 1556 nicht über Tübingen ging, haben wir gehört. So ift 
es nicht ficher, aber doch wahrſcheinlich, daß Calvin unfre Stadt niemals gejehen hat. 

Aber jehr genau unterrichtet zeigt er fi, wie wir fahen, über die damaligen Tübinger 
Verhältnifie. Außer Volmar und Du Moulin hatte er noch andere Bekannte dort: der eine 
ift Peter Paul Vergerius, der ehemalige päpftlihe Kardinal, dann Pfarrer in Graubünden, 
feit Januar 1553 in Tübingen, ohne Umt, ein heißer Vorkämpfer des Lutherifhen Chriſten— 
tums’). Nah unruhigem Wanderleben ift er in Tübingen 1565 geftorben. In dem oben 
erwähnten Brief (1554 f. Anm. 16) trägt Calvin dem Du Moulin Grüße an Bergerio auf. 
Er war ihm feit 1550 perſönlich befannt, und Calvin hat anfänglich Gutes von ihm erwartet. 
Uber bald hat er „dem unruhigen Italiener“ nicht mehr getraut. Und immer entſchiedener 
wird feine Abneigung (die übrigens gegenfeitig war, vgl. den Brief des Vergerius an Herzog 
Chriſtof Op. XIX Nr 3710; 5. Febr. 1562) gegen den „unverſchämten Intriganten“ und „Frechen 
Betrüger". Das hing mit dem lebergang Wergerios aus dem calviniftifhen ins lutheris 
ihe Lager und, wie e8 jcheint, befonders auch mit der Rivalität der beiden proteftantijchen 
Richtungen in Polen zufammen, 

Doch zum Schluß noch ein freundliches Bild! Einer der edelften Männer, die Tübingen 
im 16. Jahrhundert befaß, war der aus Defterreich hieher geflüichtete proteftantiiche Freiherr 
Hans Ungnad von Sonnegf, vormals Landeshauptmann der Steiermark’), Er Hat Kraft, 
Held und Einfluß daran gefegt, um den jüdflaviichen Stämmen der Habsburgischen Lande 
das evangeliiche EHriftentum nahe zu bringen: auf feine Veranlaſſung und unter feiner Leitung 
wurde das Wert der Kroatiſchen Bibelüiberfegung unternommen. Auch an ihn hat Calvin 
einmal geſchrieben“). Ungnad Hatte ihm bezw. dem Genfer Rat einen jungen Adligen — 
wer er war, willen wir nicht, da der gleichfalls erhaltene Brief Calvins an feinen Vater 
(Nr 3384) keinen genauen Namen angibt — empfohlen. Nun hat Calvin ihn bei einem 
durch humaniſtiſche Gelehrſamkeit und durch Frömmigkeit gleich ausgezeichneten Arzt in Genf 
untergebradjt. Darüber berichtet er dem Freiherrn. 

„Weil wir fehen, dab du zu der Zahl derer gehörft, denen Gottes Ehre und auf- 
richtige Frömmigkeit mehr wert ift als alle Schäßge und Freuden der Welt, hat deine Aus 
torität nicht wenig dazu beigetragen, daß wir geneigt und gern uns der Gorge für den 
Knaben unterzogen, und wir hoffen, uns mit jolhem Eifer der Sache anzunehmen, daß 
dein und jeines Waters Wunſch erfüllt wird. MWenigftens joviel an uns liegt, wird er in 
Gottes Furt, in guten Künften und in tüchtigen und ehrenhaften Sitten fortichreiten. 
Wir Haben für ihn ein Interfommen ausgewählt, das für fein Alter am beften zu pafjen 
Ihien, da Hier zu den Studien der öffentlihen Schule nod) häusliche Uebungen kommen, 
die ihm Hoffentlicd” von rechtem Nußen find. Wenn wir dir in irgend einer Sadye einen 


fo me D. Molinaeus In lectione publica zugefügt, bat fich gemellter David Huenlin per Kite)ras apud 
senatufm) beclagt und gebetten, Ime zu erlauben, Ha) er foldyier) Iniuri halb möge D. Molinäu(m) 
mit recht erfuchen. Deeretulm): Die gquetlicheit foll mit Inen verjucht werden, wölche bejfer fei denn das 
recht.“ [David Hünlin (Bunly) aus Lindau ift inftribiert 14. Aug. 1547, und zum zweitenmal 22. Dez. 
1552]. — * Bal. Herzog Chriftophs Urteil (Op. XV, p. 86, 9. 6): „Er ift mir mit zweyen welſchen 
in schola Tubingensi, dem Molindeo und Gribaldo begegnet, daß id) ferner mein Yebtag feinen Welfchen 
mehr dafelbjt zu einem professori zu gedulden babe, mwunberbarlihe, feltfame und "hang 7 Köpf.“ 
— 2°) 5, Girt, P. P. Vergerius 1855. Allg. Deutſche Biographie, Band 39, 2. 617 fi. *') Weber Uns 
gnab f. Allg. Deutſche Biogr., Band 39, ©. 308 ff. Lit. Beil, zum Gtantsanz. 18%, ©. 61 ff. WUrdiv 
fir Gefchichte des deutſchen Buchhandels, VIE. 5.862 fi. — *) Op. XVII, Nr 3385, 12. Mai 1561. 
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Gefallen tun können, wirft du uns ſtets vollkommen bereit zu PDienften finden. Lebe recht 
wohl, vortrefflichfter Mann und edelfter Herr, den wir wegen feiner ausgezeichneten Tu— 
genden befonders zu ehren haben. Auch ferner leite dich Gott mit feinem Geift, behüte dic) 
mit feinem Schuß und erfülle dich mit himmliſchen Gaben.“ 

Diefer Brief ehrt Schreiber und Empfänger in gleihem Maße. Ind es ift wieder ein 
Beilpiel, wie viele Menſchen zu Colvin mit allen möglichen Anliegen gelommen find, und 
wie gewiſſenhaft der Genjer Reformator darauf einzugehen pflegte. — 

In Galvins ungeheurer Korreſpondenz — die 11 Bände im Corpus Reformatorum ent= 
— nur einen Teil, ſoweit die Briefe eben erhalten ſind, — nehmen die Briefe, die er mit 

übingen gewechſelt hat, einen beſcheidenen Raum ein. Es iſt nur einer der zahlloſen Fäden, 
die von Genf in alle Lande liefen, der hier vor unferem Auge liegt. Aber wie durch einen 
Spalt fieht man hinein in das Getriebe geiftigen Verkehrs und politifchen Lebens, das von Genf 
ausging. Und an jenem einen Faden zeigt jich die Art des ganzen Gewebes. Der glänzende 
Schriftiteller, der danfbare Freund, der weile Erzieher, der kluge Politiker, der weitherzige 
Protejtant, der jtets Hilfsbereite Mann: fo jpiegelt fi Calvins Bild auch in diefen Briefen. 
Und wiederum: diefe Briefe werfen ihr Licht auch auf dad Württemberg und das Tübingen 
jener Zeit. Die Kämpfe des Interims, die Streitigkeiten der beiden proteitantifchen Richtungen, 
die Sorgen des Herzogs um feine hohe Schule, bis herab zu dem Klatſch der Brofefforenichaft, 
— von all dem hat Calvin erfahren, und erfahren wir aus den Briefen, die zwiſchen Calvin 
und feinen Tübinger Belannten bin und ber gingen. So kann der Blid auf die Meinen Dinge 
Tiibingens in jenen Tagen uns den großen Mann und feine große Zeit näher bringen; und 
jo erweitert die Betrachtung Galvins unjere Kenntniffe der damaligen Zuftände unferer Stadt. 
Daher ift e8 nicht vergeblih, Galvins Beziehungen zu Tübingen kennen zu lernen, auch) wenn 
er nie bier geweſen ift. 


Aus der einftigen Tübinger Bürgerwehr. 
Mitgeteilt von Baudireftor Autenrieth in Stuttgart. 


Beim Ordnen alter Schriften aus dem Nachlaß meines Waters, des im Jahre 1874 veritorbenen 
Profeſſors der Medizin Authenrietb, fand ich u. a, zwei Schriftftiide, welche, harakteriftiih für die Dis— 
in - einftigen Tübinger Bürgermehr, als alte Tübinger Erinnerungen diefen Blättern nicht fern 
bleiben jollen. 

Profeſſor Authenrieth, der als Leiter der Poliklinit mit den Weingärtnern in der untern Stadt 
vielfad) in Berührung kam und zu denſelben ftetS in freundlichen Verhältnis ftand, war troß feines fehr 
unmilitärifchen Meußern zum Hauptmann der VI. Kompagnie der Tübinger Bürgerwehr gewählt worden. 
In Diefer tompagnie Stand auch ein gewiſſer Jakob Friedrich Kürner, der vom friegerifchen Geijte wenig 
befeelt, ji vom Ererzieren möglichſt zu drücken fuchte und dasjelbe häufig ſchwänzte. Das fonnte aber 
ber — der Tübinger Bürgerwehr nicht dulden und jo kam es zu nachſtehenden ſcharfen 
Erlafjen : 

„Das Bataillons-Kommando des zweiten Banners an das Stompagnie-Sommando der VI. tompagnie. 

Haftbefehl. 
nfolge EDEN Beichluffes des Verwaltungsrathes hiefiger Bürgerwehr hat der Wehrmann 
Jakob Friedrich Kürner die ihm längft zuerfannte Freiheitsftrafe von 12 Stunden nächſten Samstag, 28. 
zu erjtehen, daher erhält der Herr Hauptmann Autentieth auf fpecielle Anordnung des Verwaltungsrates 
en Befehl, genannten Wehrmann an obenerwähntem Tage morgens 6 Uhr durch einen bewaffneten Unter— 
lg an und 6 bewafinete Wehrmänner verhaften und in das Wrreitlocal auf dem Nathauje abführen 
zu laffen. 


Tübingen, 26. April 1849 Bataillons-Cömmando 


v. Faulhaber.“ 

Wie es jcheint wurde von Hauptmann Autenrieth dieſem Haftbefehl feine Folge gegeben, denn kurz 
darauf erging ein zweites Ukas von nachſtehendem Wortlaut: 

„Das Ober-ftommando biejiger Bürgermwehr an den Herrn Hauptmann Yutenrieth, 

Der Verwaltungsrat biejiger VBürgerwebhr hat dem Iinterzeichneten heute den jpeciellen we bon er= 
theilt, dem Herrn Hauptmann zu bedeuten, dab falls legterer ſich nochmals weigern wollte, die angelonnene 
Verhaftung des Wehrmanns Jakob Friedrich Kürner vollziehen zu lafien, die im Bürgermehrgejege be— 
gründete Veftrafung des Herrn Gompagnie-Gommandanten beantragt werden müßte. 

Int. Obersstommandant 
v. Faulhaber.” 

Man wird mn begierig jein, zu erfahren, wie die Sache weiter gegangen ift. Die Sache iſt aber 

gar nicht weiter gegangen, fie wurde einfach ad acta gelegt. 
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Das umgebaute Rathaus. 
Mit Bildern von Hoffotograph Hornung und Plänen des Stadtbauamts. 


Die Schaujeite am Marktplatz ift faſt unverändert; alle die braunen Malereien und 
Fenſterumrahmungen, die dreiteilige Uhr im reichverzierten Giebel und die Kanzel ftellen jich 
uns in alter gewohnter Form dar. Nur rechts droben in halber Höhe des Baues ift eine 
eleftrifche Lampe Hinzugefüigt worden, aber ihr Träger ift den Wafferjpeiern neben dem Giebel 
fo geſchickt nadhgeformt, daß man 
ihn für alt Halten könnte. Au 7 — 
einige Verglaſungen find neu. 
Namentlich aber find unten die 
Tore des Untergeſchoſſes, des 
alten Zöfchgeräteraums, zu Ars 
fadenbögen umgewandelt: e8 
fieht aus, als hätte es immer 
fo fein müſſen. 

Lints hat das verbreiterte 
Markifteigle, deſſen Unterkeller— 
ung geſchickt ausgeniist iſt, ſtatt 
kräftigen Eiſengeländers mit N 5 
alten Formen eine jteinerne x v a ® 
Brüftung erhalten, und wo | " Fr 7 Ü 
* et war eh jet Mad! a 
rechts und links ein Stäffeles: ee 
trottoir, das beim Aufftieg ganz *] hulnak Fr =); 

Ellen — —* 


angenehm iſt. 12 











Nun dort hinauf, und hi— 
nüber zur Stelle, wo früher 
der alte graue Bau ftand, der 
ftarf zurüctretend mit dem alten 
Treppenhaus zufammen einen 
bübjchen Winkel bildete. Dort 
war das Tor in den großen 
prädhtigen steller, der mit feinen 
maffiven Gandfteinwölbungen 
einen künftigen Ratsteller er: 
hoffen ließ, dort war der Ein: 
ang zum Wachlofal, und vom 
reppenhausbau blidte neben 
einpaar blinden Fenſtern freund 
li ein Zifferblatt herab. 

Das Treppenhaus ift jetzt 
weg, e8 bildete nur einen An— 
bang an den Hauptbau. Für 
den Eintretenden war es fo 
recht der Zeuge einer eichen- 
bolzreihen und eichenbaufreu- “Rathaus von vorne, lints Haggaile. 
digen Zeit, einer Zeit, wo der 
Bäuſtoff lodte und zwang, hohe mächtige Giebel aufzutürmen, hereinzubauen iiber die Straße, 
Stod fir Stod den Himmel mehr zu verengen. Die ftehengebliebene Wand trägt jeht helle 
Fenfter, das alte Zifferblatt ift wieder angebradt und die Holzgefimfe ftimmen mit den andern 
des alten Baues überein. Dieſem ift nun in feiner Giebelfeite die jummetrische Form zurüdgegeben. 

Und der alte Anbau iſt auch abgebrochen, nur der Steller wurde gelaffen, und auf brei- 
terer Grundlage wurde ein Neubau aufgerichtet, 4 Stod hoch ohne das Untergeſchoß, majliver 
als der alte, mit 2 Biebeln gegen die Haggaffe. Aber troß der Fülle von Simfen und Sudeln 
zeugt er von der uniberwindlichen Schwierigkeit, in Sandjtein die Formen eines Holzbaues 
nadyzubilden. 

In den Winkeln zwiichen Hauptbau und Anbau iſt der Haupteingang angeordnet, der 
von einer erhöhten mit Steinbrüftung verfehenen Blattforın aus betreten wird; Die Treppe zu 

3* 
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ihr hinauf ift flankiert durch ein fehr gutes nur für einen Atlas etwas Heines Steinbild: ein 
tniender Mann, deffen Naden eine Kugel drüdt. Die Mustelanjpannung läßt auf fehr großes 
Gewicht jchließen; der Volkswitz fieht in der Kugel die laftende Geldfrage verfinnbildlicht und 
redet von der Schuldenfugel. Ueber dem bdreiteiligen Portal figt in großer Maffigkeit ein 
Erler, an den fich rechts und links zwei 
Fenſter anfchließen. Das Erdgeihof hat 
Fenſter mit flachen Bögen, zwijchen denen 
vieredige Sandjteinhauereien angebradjt 
find, Barjtellungen von Typen der Eins | 
wohnerfhaft. Das Ganze wird, von | 
dem Grau des Alter8 gemildert, einen 
anjprechenden Eindrud maden. 

Vom Innern des Ganzen fei vorne- | 
weg bemerkt: wohltuende Ginfachheit 
berricht überall in Wandftrid und Bo- & 
denbelag; was man im alten Bau irgend 
laſſen konnte, wurde belaffen und höd)- 
ſtens aufgefrischt; was im neuen Bau an Verzierungen vorhanden it, 
beſchränkt fih auf gute Eifenarbeiten im Treppengeländer und im 
Glasſchuß an Türen und Fenftern, auf einige farbige Berglafungen 
in Treppenhaus und Dehrn und auf 
einfache Studverzierungen der Deden. 
Die Heizlörper der Niederdruddampf: 
heizung find aniprechend umfleidet. 

Durch das Hauptportal betritt man 
die Vorhalle, Hinter ihr ſchließt ſich, durch 
zwei jhöne Säulen abgegrenzt, das Trep- 
penhaus an, deffen fteinernes Treppen 
viered faſt ſchwer und düfter ericheint. 

Bor den Säulen erhebt ſich eine 
Brunnenfigur von ſehr hübichen - 
Formen: eine Säule, auf der ein Knabe 
fniend aus einer Schale jchlürft. Zu 
beiden Seiten neben der Säule Kinderfiguren; das Waffer ftrömt unten 
aus einem Frofhmaul in das blumenumftandene flahe Beden. 

Rechts die Tiir zum alten großen Ratsfaal, der vollftändig ge 
fallen wurde, wie er war; ein uralte _ 
gemaltes Fenſter, ähnlich denen am Chor 
der Stiftskirche (Gottvater darftellend, 
das man auf der Bühne fand), hat man 
in eines der Fenſter eingefegt. An ſich 
hätte man vielleiht qut daran getan, * 
die Fenſter gerade dieſes Stockwerks et— N sc 
was altertümlicher zu aeftalten. Links 








Dadıftod 


.- — 





im Neubau find wie in allen Stodwerfen 7* 

die Räume mit dem Borraum und unter L: 2 

fih dur einen Oehrn verbunden, der “7 
durd) einen Lichthof erhellt wird. 

Im erften Stod fällt angenehm die 
Geräumigfeit der Oehrnanlage auf, die die Ueberſicht fehr erleichtert. 
Der Dehrn des Neubaus, der Vorraum und der alte Ochrn des Haupt: 
baus bilden ein Ganzes, in das durch den Erker und die Nebenfenjter 
freundliches Licht fällt. Der Vorraum, den man früher in diefem Stod 
zuerjt betrat, mit den alten graufchtwarzen Malereien, bildet jegt das Worzimmer des Gtabt- 
Ihultheißenamts. Es ift der künſtleriſch eigenartigfte Raum des ganzen Haufes, mit ſchwarzen 
Fresken, die allegorifche, biblifche und gejchichtliche Stoffe darftellen. Die Vorlage fir einen 
folden aus der römischen Geichichte fand man in einer der Rathausbibliothet gehörigen Leib: 
ausgabe. Die Wiederheritellung eines alten Studes ift der hölzerne Schweinstopf an der 
Hauptjäule, mit der alten Anfchrift vom Jahre 1548 zur Erinnerung an ein Jagdabenteuer 
Herzog Ulrich, vgl. Zeller, 112 f. 
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Ueber dem Eingang zum Wrbeitszimmer des Stadtſchultheißen ein gereimter Sprud). 
Das Zimmer jelbft mit Rotoffodede, neuen Möbeln, bunten Fenftern recht aniprechend. Gegen- 
über ein Sigungsfaal, die alte Ratsftube. Gediegene Dedenbalfen, neue Möbel, gerahmte 
Bilder an der Wand und die angenehm rötliche {farbe der Fenfter maden den Raum fehr 
freundlid) und anheimelnd, die Ofen — — — anne 
nische Links ift nun durch Heizkörper r — 
ausgefüllt und mit einem weißen Gitter 
abgeihrantt. 

Oben im zweiten Stockwerk befindet 
fi) der „große“ Sigungsfaal, der alte 
Saal bes Hofgerichts, mit breiten Fenſter— 
fronten gegen Haggafje und Mtarktplap. 
Durd den Abbruch des Treppenhaufes 
fonnte man ihm nod) eine dritte Fenſter— 
feite geben. Er wurde neu gejtrichen, k In: | 
vielleicht Hätte man ihm feine einfache Grögeisep TU en 
Kaſſettendecke erhalten können. Sein etwa 4 
30jähriges Geftühl weckt Mitleid mit den Stubtvätern, denn harte Leiften Pam im 
verbieten jedes Anlehnen. Y 

Oben das Dach iſt nun auch aus— 

ebaut. Unter anderem iſt ein kleineres 

Sitzungszimmer gegen Weſten eingebaut, 
und vorne befindet ſich wie bisher der 
Raum für das alte Uhrwerk, das Die 
Uhr in der Haggaffe, die Uhr im unteren 
Sigungszimmer und die dreiteilige hr 
an dem Giebel der Schaufeite mittelft 
Zahnftangen treibt. Dort find es be— 
fanntli 3 Zifferblätter, das untere zeigt 
gewöhnliche Zeit, das mittlere den Stand 
der Sonne im Tierkreis, das obere die 
Phaſen des Mondes. 

Nun wieder hinunter und vorbei 
an dem Brunnen hinab in das Untergeihoß. Unten im Neubau liegt 
bier die Hausmeiftersmohnung und unter der Vorhalle befindet fich ein 
fapellenartiger Raum, der offenbar noch 
feiner Beftimmung barrt, abgeſchloſſen 
von großer breiter Wölbung, die mit —— 
Reben bemalt ift, in deren Mitte oben WE 
das Stadtwappen glänzt. 3 

Eben geht es nun hinaus auf den 
Marktplatz, vorbei an den Räumen der 
Polizeiwache, hinaus durch die Arkaden, 
wo wir uns gerne noch einmal über: 
zeugen, wie ganz Altes und jpäter Hin— 

ugelommenes mit gleicher Liebe berück 
Nichtigt worden if. Werner Nägele. 




















Derlegung der fürftlichen Pulvermühle vom 
Neckartor an die Ammer 1706. 


lleber diefe Veränderung ift in Klüpfel und Eifert I 182 (1849) zu lefen: „Dringender 
[als eine Schugmauer vor dem Scießhaus] erſcheint die Verlegung der Pulvermiühle vom 
Nedartor, wo fie fich merfwürdigermweife troß wiederholten Unglüds bis jetzt gehalten hat, hin- 
weg vor das Hagtor, wo in der Nähe der an der Stelle der alten Trojtmühle erbauten Schleii: 
mühle und des jchon jeit einem Nahrhundert der Boſſertſchen Familie gehörigen „Hammers“ 
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Der umgebaute Weſiſſügel von der Hagaafle aus. 


ein Pla für fie um 100 fl. erfauft wird. Der Bulvervorrat wird in dem Turm hinter „des 
Nachrichters Haus“ im Brühl untergebradjt. Anftatt der Bulvermühle aber wird beim Nedartor 


eine neue Grabenmühle, noch jet die „Neumiühle* genannt, 


erbaut, und 1708 am 19. Oftober 


erjtmals angelafjen. Ein ſchöner Stein über der Tiire derjelben feiert noch jetzt (1849) Das 
Jahr ihrer Gründung.“ Die Inſchrift iſt inzwiſchen verſchwunden. 








Brunnenhalle Im umgebauten Weſiflügel, Erdgeſchöß. 


Die Stelle der alten Pulver— 
mühle, Mühlſtraße Nummer 14, 
ift far. Auf Geylers Südanſicht 
(1. Jahrg. I Nr 3) ift die Pulver: 
mühle, die hier Hinter dem Nedar- 
tor zu ſuchen iſt, mit dem Pulver: 
haus (S), heute Gartenftraße Nr 2, 
verwechjelt. 

Die „neue* Pulvermühle — 
Schwärzlocher Str. 14 — ging als 
folche fpäter in Privatbeſitz liber. 
Noch in den 50er Jahren hat Neder 
in ihr Pulver fabriziert. Dann 
madte Martin eine Derdfabrif da— 
rans (die OA.Beſchr. v. 1867 jagt 
S. 247: Schleifmühle und mecha— 
nische Werkftätte), und gegenwärtig 
betreibt Chriftian Brennenjtuhl in 
dem Anweſen eine Bau- und Mö— 
belichreinerei. Die Waſſerkraft hat 
etwa 7 Pierdefräfte. 
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Vorraum im 1. Stod zwlſchen Stadiſchultheſzenamt und Ratsſtube. Erneuert. 


Die Urkunde über die Verlegung v. J. 1706, die im ftädtifchen Archiv liegt, hat folgenden Wortlaut: 

Bon Gottes Gnaden, Wir Eberhard Ludwig, Hergog zu Württemberg und Ted, Grav zu Mömp— 
pelgart, Herr zu Haydenheim & dero Röm:- Fail: Mayft, auch des Hayl. röm: Reichs General der 
Gavallerie, fiegen hiemit männiglich zu wißen, daf, nachdem unfere bißberige Pulver: Mühlen zu 
Tübingen, welde ohnweit DdesNecarthors, ander Stadt Maur, im graben geitanden, 
bey wenigen Jahren zu etlihen mahlen zeriprungen, und Wir dahero um der jerner beforgenden gefahr 
willen Uns gnädigjt refolvirt, joldhen bau an ein anders bequemerers Ort hiernächftens jezen zu lapen, 
dargegen den alten ‘Play famt dem 
darzu gehörigen Dörrhauß vor dem 
Neccarthor unter denen Defterberg 
Weingartten, nicht weit von der bruden 
Itehend, andermwärts zu verhandlen, Wir 


endlich nach vorheriger der Sachen reifer 
lleberlegung, mit gemeiner Stadt Tüs 8 S 
bingen, und in deren Nahmen mit > 
Unfern liebengetreuen Burgermeiftern u ES 
und Gericht dajelbiten uns in nachite ir vr i 
henden Kontract und Tauſch derge— 
ftalten eingelaßen, daß nemlich Wir 

1. berührter Unferer Stadt Tüs 
bingen nicht allein den ſchon bejagten 
Plab, worauf die Pulvermühlin ſchon 
viele Jahr geftanden, nächſt an der 
Stadt Daur, ohnweit vom Neccarthor 
im graben gelegen, da obenher die ges 
meine Straf unterm Tejterberg daran 
vorbey gehet, fondern auch das darzu 
gehörig Dörrhauß, nächſt an der Neccar- 
bruden, ſamt darzu gehörigen Höflen.. Ecc—5 
zwijchen dem gemeinen Weeg, unten 
am Defterberg und dem Neccar ligend, „Ratsfinde*, gewöhnlicher Sipungsiaal, I. Stod. Tie Architettur it alt. 
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vornen auf die allmand, er auf des Profefforis Juris D. Eraßen Weingartt ftoßend, mit allen Rechten 
und Gerechtigkeiten, fiir aigen und außer aller daraufhaftender beſchwerd, in statu quo mit allem Gtein=, 
Mauer-, Holß- und Eiſenwerk cedieren und überlafen, auch zum 

2, gnädigſt vermwilliget haben, daß berührte gemeine Stadt Tübingen, auf dem erft obbejagten Plas, 
worauf die zeriprungene Pulver-Mühl — Eine Mahl-Mühlin mit dreyen Mahlgäng und ſoviel 
Rädern, auch einem gerbgang, welcher in einem Zrillis lauffen folle, mit der Condition anrichten und 
bauen möge, daß von diefem Mahlwerk gedachte Stadt Tübingen oder deren Mühlverwaltung alljährlichen 
auf Martiny, und zwar in dem Jahr, warın das Mühlweſen feinen Anfang —— wird, erſtmals und 
fofort eines jeden Jahrs beſonders zu unſerer Kellerei dafelbften, als einem öwig und beſtändigen Mühl 
Ganonem, Acht Scheffel Kernen und Acht Scheffel Roggen, zujammen Sedpei ı Sceffel, jedod; denen 
andern Miühlenen ohne präjudiz, und fo lang feine weitere Menderung oder Vermehrung deren Mahlgäng 
ejchieht, als welches ohne Unſern gnädigften Spezial-Gonfens nicht vorzunehmen ohne ben geringiten 
Roften und Schaden an quter gerechter und fauberer — — ee auf ben Kellerry⸗ 
Caſten zu Tübingen lifern und gewähren folle, dargegen Wir 

3. Schon befagter gemeiner Stadt Tübingen ea zugefagt und verſprochen, Derfelben zu beberer 
beftreittung ſolch vorhabend» und gnädigit vergönten Müblbauf, nicht allein für jego, und semel pro 
semper, ohne künftige confequenz, außer dem Tübinger Vorft fünfzehen StamsEichen auf dem Stammen 
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fondern auch alljährlichen, wann die Mühlen wirklich im Stand und Gang feyn wird, 
zu dem Mahlwerk und etwa vornehmen der Neparation Eine Aich und Eine Buchen 
neben zehen Glaffter brennholg auf dem Stammen und zwar alles in nächſtgelegenen 
MWaldungen, ohne bezahlung, anweiſen, raichen und abfolgen zu laßen, aud das ange gnädigſt er⸗ 
theilt, daß die ganze Innwohnerſchaft der Stadt Tübingen, und des Amtsflecken Weylheim am Necar, in 
das künftige, krafft diſes jederzeit verbunden und obligirt ſeyn follen, allein der Stadt Tübingen Müh— 
linen, welde vorhin mit ziemlichen Gültten, gegen unjerer Kellerry allda beladen, mit allen ihren Früchten, 
Sie mög feldige felbften erbauet, oder auch anderwärts außerhalb der Stadt erfauft haben, und feine andere 
mehr, bey Straf zu gebrauchen, dabei gleichwohlen die Stadt Tübingen nicht befugt jein folle, das Mülter 
bey difer neu anlegenden= gegen andern der Stadt Mühlenen zu erhöhen, oder die Mahlfunden iiber die 
billigteit zu bejchrehren. 

Dargegen überlafen und cediren Ihro Hochfürſtl. Durchl. zu — Unſerem gnädigſten 
Fürſten und Herrn, Wir Burgermeiſtere und Gericht zu Tübingen, ſowo len von den Unß eingeraumten 
und bereits übergebenen alten Pulver-Mühlen Blag und darzu gehöriges Dörrhauß als auch alles übrige, 
jo von höchſt-gedacht Unſerer gnädigſten Herrſchafft, gemeiner Stadt hierunter gnäd. zugeſagt, und wie erſt 
obbeſchriben, bewilliget worden: 

1. zu Erbaung einer andern Pulvermühlen, als auch einer wohnung vor einen jedesmahligen Pulver: 
macher folgende anderwärttiges aud) zu einem Nucdengarten und geringsum nöthiger befagung mit Palis 
ſaden, genugjame Pläge an dem waßer der Ammer vorm Hagthor, zwiſchen dem Kupfer Hammer und der 
ſo genanten Gerſten Mühlen, als Sechs und Sechs Sechzehende Theil einer Ruthen, worauf die Pulver 
Mühlen kommen ſoll, neben Willhelm Vorſtbauren Erben Garten beederſeits ligend, oben auf die Ammer 
unden [an] gedachte Vorſtbauriſche Erben ſtoßend. Wider Ein Viertel Wißen, jo theils zum Waßerbau, theils 
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zu einem Ktuchengarten gebraucht wird, zwifchen dem gemainen Weg zur Schleiff Mühlen und der Ammer 
gelegen, Bornen auf Jung Chriftoph Kornbergers Kuchen Gärdtlen, binden auf das gemaine Gäßlen ſich 
zuipigend; So dann fünf: und vierjechzehende Theil einer Ruthen zu des Pulvermachers Wohnhauß, 
wilden Andreas Karters Wittib Scheuren, und der Allmeind, vornen auf den Fuß binden auf den 
5 ſtoßend, wie alle ſolche Stücklin bereits in gegenwart Ihrer Hochfürſtl. Durchlt. beſtellten Obriſt 
ieutenants und Commendanten auf hohen Tübingen, — Heinrich Kellers, des Raths, Hofgerichts— 
Aſſeſſoris und Vogtens Johann Chriſtoph Pape, Gti [?] und des Kellers TFrancifei Ulßheimers, ordentlich 
außgeſtelt und bezeichnet worden, und hiernächſtens der Geblihr nach verfteint werden ſollen, für Steuer und 
aller anderer beihmehrten, Sie mögen Nahmen haben, wie Sie wollen, gant frey und aigen, haben aud, 

2, verfproden, ben bey vorgegangenem Contract und erjt obberührtem Taufh, gnädigft mit Uns 
voraccordirten Kauffichilling und Einhundert Gulden zu handen des jehtmahligen Stellers zu Tübingen 
Francisei —— gleich nad geſchloßenem Kauff zu bezahlen, zu dem Ende ſolches Geldt dato paar 
zu deßen Handen, gegen außgejtellter ordentlicher Quittung gelifert; So viel aber 

3. Die Satislantion des Stellereg-Staftentnechts, als auff deßen von ihme bißher zu feinem Dienft, 
wie wohlen mit ſchlechtem Ertrag genofenes Kudjingärbdtlein, füraus das —— zu ſtehen kommen, 
und daß wir burgermeiſter und gericht Ihne nach billigmäßiger Erkantnus Klagloß ſtellen ſollen, belangt; 
Hat der jetzige Kaſten-Knecht, Taſpar Burccard, für ſich und feine —— ſich darmit zufriden 
ſtellen laßen, daß ihme ein anders der ſtellerey Tübingen angehöriges- vor dem Hirſchauer Thor gelegenes, 
bißher um 30 r. jährl. verlihenes Bärtlein, zu künftigen genuß eingeraumt worden, worbey Er verfprodyen, 
alle Jahr die berührte 30 x. zur Stefleren felbften zu bezahlen. 

— nun fo verheyſen und begeben Wir Hertzog zu Württemberg, für Uns und Unſere Regi— 
ments· Nachfolger & defgleihen Wir Burgermeiftere und Gericht zu Tübingen, Uns aller Rechten und 
Gerechtigkeiten, bg Widerforderung, zus und Anſprach, jo je ein theil an die —— ver⸗ 
tauſchte und überlaßene (üb, und alle beren zugehörbe & abt, respect. gnädigft und Unterth., und ſetzen 
beederjeits einander, deren durchaus in recht leibliche Befigung und ruhige possession, gemalt und ges 
wöhr, dergeftalten, daß ein jeder Theil folche obbefchriebene gegeneinander abgetrettene Güther nun fürohin 
ewig und gerubiglich, mit aller hir vornen benahmijter condition, Rechten und Freyheiten innhaben, nuten, 
nießen, verleyhen, verlauffen, vertaujchen, und darmit in allmeeg aigenen gefallens handlen, Hafen, thun 
und laßen follen und mögen, als mit andern —— inhabenden und befigenden Haab und Güthern, 
ohnverhindert von Unß, een Erben und Nadtommen, noch fonften mäniglids Irrung und Eintrag; 

Wir Herkog zue Württemberg, verſprechen auch, für Uns, und Unſere Fürſtl. Nachkommen, difen 
Gontract oder — gegen Unſerer gemeinen Stadt Tübingen ſteth, vöſt und Unverbrüchlich zu halten, 
und nach allfeinem vornen beſchribenen Innhalt wirklich zu vollziehen, zu ferttigen, richtig und Unanſprüchig 
zu machen gegen männiglichen, und gemeiniglic alles hierinnin zu thun und zu leiften, was man in 
einer jeden reblichen und aufrechten Eviction und Gewährſchaft von Mechts weegen zu thun gehalten ift, 
ohne der Stadt Tübingen jhaden, zu welchem allem dann Wir burgermeifter und gericht nahmens gemeiner 
Stadt uns ebenfalls, gegen Ihrer Hfürjtl. Durchlt. Unſerem gnädigiten Sandesfürtten und Herrn, in aller 
Unterthänigleit verbindlich machen und anbey zufagen, und bey unjern wahren Wortten Treu und glauben 
verjprechen, die jährlidh ab der neu erbauenden Baus und Wahl Mühlen zu der fellerey gr zu 
lifern habende und Ins gnädigft angefezte Mühlgült Sechzehen Scheffel glatter Früchten, wie Selbige 
birvornen benahmfet und Befehrieben, Nobald das Müblmert in feinem lauff * wird, ohne einigen Saum—⸗ 
jaal oder aufzug oder die geringite deshalb machende Inſtanz oder Einrede, jederzeit Er und volls 
fonmen, auf ben Stelleren Kaſten au Tübingen zu entrichten und zu gewähren, auch alles dasjenige in 
ſchuldigſtem Gehorjam zu leiften und zu thun, worzu von dieſes —— Contracts und Tauſches wegen 
Wir von Rechts wegen obligirt und verbunden ſeynd, alles mit und in Krafft diß briefs. 

Zu wahren und vöften Urkund nun alles Vorgefchribenen ift diefer brief in triplo außgeferttiget, 
darvon das eine Eremplar zu —— Canzley, das andere zur Kellerey Tübingen und das dritte zu 
gemeiner Stadt allda regiftratur eingelegt und aufgehändiget, mithin jomohlen mit dem Hfürftl. Rent 
Cammer fecrets als auch gemeiner Stadt Tübingen größerm Inſigel bekräfftiget worden. Geben und ges 
—* Br Achtzehenden Wtonathstag Decembris, Anno Uhristianae salutis Eintaufend Siebenhundert 
und Sedhje. 





Mißglückte Ballonfahrt in Tübingen 1810. 


Uhlands Mutter ſchrieb an den jungen Dr. jur. am 25. Oftober 1810 nad) Paris unter andern 
Tübinger Neuigkeiten: Lebt war's ein Spaß, der Dann kam wieder, der früher feine illuminierte Luft 
ballon fteigen ließ, und verſprach einen großen fteigen zu laffen, wo fein Bub mit hinauf wolle, nemlich 
folang er in einem Schifflein auffliege, werde der Ballon an Zeilen gehalten und der Bub nad) einer & 
wiſſen erreichten Höhe wieder herunter gelafjen und dann der Luftballon allein. Es war alles voller Er- 
mwartung, als eine Menge Leute Draußen waren, regnete es, die Qeute liefen wieder auseinander, aber nad) 
einer Stunde wurden fie wieder zufammengetrommelt, fie erfchienen und nachdem fie 3 Stunden warteten, 
erklärte der Mann, ohnerachtet er ſich nun einige Stunden Mühe gegeben, ihn zum Steigen zu bringen, 
bedaure er, daf ein unerwartetes Loch darein gelommen, er müſſe ſichs auf morgen ausbitten. Am andern 
Tag gingen die Yeute wieder, da war bie Luft zu feucht und den dritten wieder, da ließ er einen Heinen 
jteigen und auf den großen wartete man und praparierte er bis es faſt Nacht war, die Leute gingen dann 
wieder meijtens heim, ich ging mit der Knappin ungefähr fpazieren, wir jahen dann, daß der Ballon ge: 
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füllt daftand und ein Pub eben in einer Schaufel einftieg, er fam aber nur faum Stubenhoch über ſich, 
der Bub herunter und der Ballon ftieg von den Scießmauern bis an den Anfang der Rottenburger 
Straße und nun lachte man einander aus, und ic) ſahe was zu fehen war ganz von ungefähr. 


Das Schlößlein Hohen-Entringen bei Tübingen. 


Volksſage. 
Hier, wo vom Berge nieder Drob Jeder ſich ergötzte, 
Das alte Schlößlein fchaut, Wenn fhon das Erft' im Chor, 
Da wohnten einft fünf Brüder Trat auf dem Berg das Letzte 
In Eintracht, gar vertrant, Erft aus des Sclößleins Tor. 
Sie hatten hundert Kinder, Wand Weiblein dadyt mit Schmerzen, 
— Ein felt'nes Ehe:-Pfand! Sah fie die Kinder zieh'n, 
Auch die umfchloß nicht minder Möcht' in der Meinen Herzen 
Der Kiebe füßes Band. Auch foldye Kiebe alühn! 
Jedweden Morgen wallte Und wenn aud hin und wieder 
Der Kinder fromme Scyaar, m Dolf ſich Streit entipann, 
Sobald das Glödlein ſchallte, acht' man an die fünf Brüder, 
Sum Kirdlein Paar und Paar. Und ſchied' verföhnt fodann. 

Rudolf Magenau. 


A dem „Allgemeinen Sntelligenz-Blatt für den Yartsftreis" vom 3. Dezember 1825. Mitgeteilt 
von O. 9. in €. 


Eine alte Frage fei bier angejhloffen: Wer bat ıwo ein Bild gefehen, auf dem oben gejchilderter 
Zug der Kirchgänger von Hohenentringen in die Kirche von Entringen dargeftellt ift ? N. 


Der ſchwäbiſche Siederfomponift Huftav Preſſel. 
(Geboren 11. Juni 1827 in Tübingen.) 


In den Zeitungen war jüngft zu lefen, daß eine Verſammlung von Bürgern der Stadt 
Münden in Hannover einftimmig beichloß, dem Dichter Des weithin befannten Wejerliedes „Bier 
hab’ ich jo manches liebe Mal mit meiner Laute geſeſſen“ Franz Dingelftedt, und dem Kom: 
poniften desielben an der Wiege der Wefer ein gemeinfames Denkmal zu jegen. 

Dieſe Nachricht ift wohl dazu geeignet, die Erinnermmg an den lefteren wieder aufzu— 
friichen, bejonders auch in feinem engeren Waterlande, das bekanntlich nicht viele Komponiften 
aufzumeifen rg Wir geben daher eine Schilderung feines Lebens wieder unter Benügung 
eines Nachrufs, veröffentliht von Dr Joh. WVollert in der Täglichen Rundichau 1890. 

Guſtav Adolf Preſſel wurde am 11. Juni 1827 in Tübingen geboren, wo fein Vater, 
7 1848, Defan und Stadtpfarrer war. Es verftand ſich von jelbit, daß deifen 5 Söhne in des 
Baters Fußftapfen traten und den üblichen Bildungsgang eines ſchwäbiſchen Theologen und 
Philologen durchliefen. Der ültefte Bruder Wilhelm, früher Pfarrer in Yuftnau, 7 in 
Gannftatt, iſt Verfaſſer der befannten Briefe von „Priscilla an Sabina” und eines Romanzen- 
zyklus über Bebenhaufen. Der zweite, Theodor, * als Dekan in Schorndorf, machte ſich 
durch firchengeichichtliche Schriften verdient. Der dritte, Baul, früher Dekan und Domprediger 
in Ulm, in Tübingen, ift befannt durch feine Verdienite um den Ausbau des Ulmer Münſters, 
ein Epos „Franz von Sidingen“, eine Arbeit iiber Schubart u. ſ. f. Der jüngſte, Friedrich, 
früher Gymnafialreltor in Heilbronn, Herausgeber werwoller ardäologifcher Schriften, lebt im 
Ruheſtand in Gannftatt. 

Guſtavs mufifaliihe Begabung zeigte Fich Früh. Neben dem Gymnaſialſtudium trieb 
er eifrig Nlavierfpiel, worin er von dem damaligen Univerſitäts-Muſikdirektor Silcher unter- 
richtet wurde, jo daß er ſich ſchon mit 12 Jahren vor größeren reifen hören laffen konnte. 
Mit 14 Jahren bezog er das niedere ev. theologiihe Seminar in Blaubeuren, um fi) für die 
Univerfität vorzubereiten. Daneben trieb er als YVieblingsfah die Mufit, lernte Orgel und 
Viola ipielen, ohne das Stlavier zu vernachläfligen. Mit 18 Jahren bezog er als Theologe 
die Hochſchule feiner Waterftadt. Damals, in der Blüte feiner Jugend, hat er als Eritlings- 
arbeit herausgegeben „Wenn ſich zwei Herzen ſcheiden“. Einfad) ift die Melodie und ergreifend: 
fein Wunder, dab fie jchnell befannt wurde, zumal in der Bearbeitung als vierjtimmiger 
Männerhor. Viele andere haben ſich an der Kompofition des jchönen Liedes verſucht, Seibel 
ſelbſt aber, der Hausfreund in der Preſſel'ſchen Familie war, hat ausgeiproden, daß die Prefiels 
Ihe Ktompofition feines Liedes von allen die befte Sei. 
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Nachdem P. 1549 fein theologiſches Eramen bejtanden, dann ein Jahr Pfarrvitar, darauf 
Hauslehrer geweſen war, tat er den Schritt, der iiber fein ganzes Leben entjcheiden follte: er 
verließ die Theologie und ergab fi) ganz der Mufil. Man war in höheren Kreiſen auf feine 
Kompofitionen aufmertffam geworden und hatte ihm eine Staatsunterftiigung gewährt, die er 
freudig annahm. Er eilte nach Wien und ftudierte bei Sechter, dem vortreffliden Theoretifer, 
einem Schüler Haydns, den Kontrapunkt; Darauf vermweilte er ein halbes Yahr in Weimar, 
wohin er von Liszt eingeladen war. Er hatte nämlich mehrere Aufjäge über die ungarifche 
Bigeunermufit veröffentlicht, welche Liszts Beifall fanden. Wielerlei hat er damals im Verkehr 
mit dem geiftreihen und liebenswürdigen Dteifter gelernt, der ihm mandes glänzende Lob, 
ſowohl über jeine Begabung als Komponift, wie als Klavierjpieler jpendet. Hier wurden das 
Lied „Ich fah den Wald fich färben“ (Geibel) und vor allem das weitbefannte „An der Weler“ 
(Dingelftedt) nebjt 12 anderen drudreif. 

Ein Aufenthalt am Königlichen Hofe in Hannover, der ihn in der Folge aud) mit der 
genialen Jenny Lind zufammenführte, und 
ein Winter in Yeipzig, wo er unter Haupt— 
manns Leitung viel Bad) hörte und ftudierte, 
— mit Anton Ru— binftein in fürdernden 
Verkehr kam, entwickel— ten ſeine Fähigkeiten 
mehr und mehr. So fonnte Meyerbeer, den 
er in Berlin fennen lernte, von ihm jagen, 
er fei „eine mufitalifche Individualität”, und 
Spohr in Kaſſedem P. jeine Werte (Lieder, Stla- 
vierſachen 2c.) vorlegte, rühmte ihm eine korrekte 

Stimmführung un reiche, ihm eigentüme 
liche Erfindungsgabe nad. ES folgte eine 
mehrjährige Reife nad) alien, die ihn mit den 
älteren und neueren ita= lieniihen Meiftern ver: 
traut machte. Hier voll: endete er aud) die jeit 
längerer Seit begonnene Oper „St. Yohannis- 
naht”, Die 1860 auf der —— in Stutt⸗ 
gart —3* wurde. Der Reichtum an origi— 
nellen Melodien und die gemütvolle, echt deut⸗ 
ſche Stimmung, die marlante Inſtrumenta— 
ion und nicht zuletzt der geſchickt gewählte, lokale 
Stoff brachten ihm rei— chen Beifall und viel 
Auerkennung. Damals war ſein Name in Stutt⸗ 
gart und in ganz Würt- temberg gefeiert; aber 
darüber hinaus ver» mochte Die Oper den 
Weg nicht zu finden. Streitigkeiten zwiichen 
ihm und der Hoftheater: leitung bejtimmten ihn, 
die Johannisnacht zus rückzuziehen und, da er 





inzwiſchen körperlich litt, zur Erholung in die 
Schweiz zu gehen. Er Guſtas Preſſel. In den 180er Jahren. wurde jodanı Mufils 
direftor in Wtontbeli- ard; Dabei war ihm 


Selegenheit gegeben, in Dijon und Belancon die franzöfifche Oper in ihrer gefamten Ent- 
widlung fennen zu lernen, und er benüßte fie gründfie, 1866 nad) Stuttgart zurüdgefehrt, 
brachte er feine unterdes fertig geiwordene neue Oper „der Schneider von Ulm“ zur Aufführung. 
Auch fie, deren Gegenftand durch Mar Eyths anziehenden Roman wieder in den Vordergrund 
Ban ift, entfejlelte Beifallsftürme, blieb aber jo wenig wie die Johannisnadjt ein dauerndes 

epertoirjtüd, nachdem fie mehreremale aufgeführt ıwar. Der halbe Erfolg feiner 2 Schöpf— 
ungen, der wohl auf ungenügende Bühnenfenntnis zu jchieben fein dürfte, verdroß den Kom— 
ponilten, und da er die Ausfiht zu haben glaubte, die Direktion der Berliner Symphonie— 
fapelle zu erhalten, jo verlieh er die ſchwäbiſche Heimat und zog nad) Steglitz bei Berlin, wo 
er fi verheiratete und dann über 20 fahre gewohnt Hat. Es gelang ihm aber nicht, die ge- 
nannte Direktion zu befommen, und fo zog er fich feitden ganz von der Deffentlichfeit zuriid, 
um ich dem feinem Naturell am meiften entiprechenden Arbeitsfeld zu widmen, nämlich dem 
Studium der Klaſſiker und der künſtleriſchen Bearbeitung voltsmäßiger, jelbfterfundener Me— 
lodien. Mit welchem Eifer und Erfolg er dieje Studien betrieben hat, davon zeugt die epoche- 
machende Abhandlung über Mozarts Requiem, wodurch P. bewies, daß Mozart den letten 
Zeil desfelben jelbjt komponiert hat, entgegen den lügnerijchen Angaben feines talentlojen 
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Schülers Süßmayer, der behauptet hatte, daß die vierftimmige Bearbeitung und die Orcefter- 
begleitung nad) Mozarts flüchtiger Skizze von ihm —— Näheres hierüber iſt zu leſen 
in Joh. Ev. Engl's Feſtſchrift zur Mozart-Zentenarfeier Salzburg 1891. 

Unterdeſſen waren im Verlag von Simrock wohl 40 einſtimmige Lieder erſchienen, von 
denen die bekannteſten find: Ich ſah den Wald ſich färben, Wenn en zwei Herzen fcheiden, 
An der Wefer, Storchenbotihaft, Weil auf mir, du dunkles Auge, Was fann jchöner jein, 
Jetzunder geht mein Trauern an, befonders aber das in —S längſt zum Volkslied 
gewordene „Mei Mueter mag mi net“. Später folgten die Lieder O lieb fo lang du lieben 
fannft, Ach wenn's nur der König auch wüßt, Nachtigall, ic) Hör’ dich fingen, Stein Feuer, 
feine Kohle, Elvira’s Fluch. 

Bejonders aber jind die 1886 und ſpäter erfchienenen deutihen Volksbilder zu er 
wähnen, acht Boltslieder mit Preffelichen Melodien, von denen jedes einzelne als ein voll- 
tommenes Kunſtwert zu bezeichnen ift. Die Terte find durchkomponiert, doch jo, daß eine 
Melodie zu grumde gelegt it, die fich in jedem Werje wiederholt. Die Klavierbegleitung it in 
überaus funjtvoller, von jeder Ueberladung freier Weife gefertigt und hat ganz und gar das 
feine, fontrapunttifche Gefüge, das für die künſtleriſche Bearbeitung des Volksliedes allein ge— 
eignet ift. Wo dieje Voltsbilder zur Ausführung gelommen find, haben fie den verdienten Bei- 
fall gefunden; aber die Zeitrihtung hat fie in Wergeifenheit geraten lafjen. Die bedeutendite 
Schöpfung Prefjels ijt jedoch die Ballade Barbarofja von Geibel „Tief im Schoße des Kyff— 
häuſers“ Hir Bariton mit einem Borfpiel. YZartheit und Kraft, Melodienreihtum und gejcid- 
tete Verarbeitung vereinigen ſich bier zu einem glanzvollen Werk echt deuticher Kunſt. Die 
MWiedervorführung diefer Ballade dürfte ſich für Sänger und Zuhörer als eine fehr dankbare 
Aufgabe eriveifen. leberhaupt jollen bei diefem Anlaſſe die Lieder Prefjels, die durchaus nicht 
zu den veralteten zu rechnen find, jedem Sänger empfohlen fein, der ſich mit den gejchraubten 
ie der Gegenwart nicht abfinden fann, vielmehr Erholung im Liede fucht. 

Noch dürfte es allgemein intereflieren zu erfahren, da; die Stadt Ulm die Partitur und 
Zubehör zur Oper „der Schneider von Um“ durch Kauf erworben hat und damit die Mög: 
lichteit einer baldigen Aufführung diejer wider Erwarten zeitgemäß gewordenen Oper über 
einen Luftichiffer und Vorläufer des Grafen Zeppelin in die Nähe gerüdt ift. 

Unjerem KRomponiften war es leider nicht vergönnt, fein Leben harmonisch zu gejtalten. 
Er hat im Ganzen fein qlüdliches und zufriedenes Leben geführt, da ſowohl er wie jeine erfte 
rau fräntlicd) waren. Er hat viel arbeiten, fi) viel mühen müffen, aud) mit Kleinigteiten 
und unliebfamen Dingen, die das Gemüt verbittern. Nahrungsiorgen, häusliches Unglüd, ge- 
täufchtes Vertrauen hatten aus ihm, der ſich nach Menjchenliebe gar fehr jehnte, einen arg: 
wöhniichen, ſchwer zugänglichen Mann gemacht, der nur gegen die Nächjtitehenden fein Herz 
öffnete. Kinder hatte er feine. In Stegli hatte fich ein Kreis junger Leute um ihn gejchart, 
die ſich für feine Kompofitionen als ausübende Sänger intereffierten, ihn häufig befuchten und 
auch von Zeit zu Zeit Konzerte für ihn veranftalteten, wodurd) fein Name und feine Kompo- 
fitionen weiteren Streifen befannt wurden. Aber bei feinem eigenartigen und beicheidenen Wejen, 
blieb den allgemeine Anerkennung jeiner Werfe in der Welt aus und fein Name wurde nahezu 
vergeſſen. 

Die legten Jahre feines Lebens aber geftalteten ſich freundlicher; eine neue Vermählung 
brachte Sonnenjchein in die Trübnis feiner Tage und ließ ihn Mut fajfen zu neuem Schaffen. 
Da ward er auf das Krankenlager geworfen. An Zungentrebs leidend, fuchte er in Stuttgart 
und dann in Berlin Heilung, doch vergeblich. Er konnte nicht mehr gerettet werden und jtarb 
nad) qualvollem Leiden am 30. Juli 1890 in Berlin, treu verpflegt von feiner Gattin, Die 
heute noc in Steglitz lebt. An ſeinem Sarge wurde vom Kgl. Opernchor neben anderem fein 
unvergängliches Lied „Wenn fich Bitch Herzen jcheiden“ gejungen; im übrigen entiprad) Die 
Beifegung dem jtillen Qeben des Weremwigten. Er war ein Künftler, der nad) dem Edelſten 
ftrebte; nie I die Gemeinheit an ihn tajten dürfen. Seinem Namen gebührt die Einreihung 
unter Die beten deutjchen Liederfomponiften des vergangenen Nahrhunderts. Zu wenige haben 
Preſſel gefannt, zu ſehr hat feinem felbftlofen Schaffen der Beifall gefehlt. Sein Andenken 
aber wird in feinen voltstümlichen Liedern fortleben und hat nun, wenn auch fpät, zu der 
im Eingang diefes Auffages mitgeteilten jichtbaren Ehrung feines Namens geführt. 

Ohne Zweifel wird diejes erfreuliche Vorgehen im Norden unferes Baterlandes auch im 
Süden lebhaften Wiederhall erweden und zugleich dazu dienen, die Stadt Tübingen zu einer 
ähnlichen Ehrung ihres Sohnes anzuregen. 

Inzwiſchen macen wir unfere Lejer heute aud) mit dem Bilde des Komponiſten befannt. 


Tübinger Blätter XI. 
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St. Blafüt. 


Von Hofrat Th. Schön. 
1, Die Kapelle. 


Schon im 11. Jahrhundert beftand auf dem Bläfiberg bei Tübingen eine dem heiligen iu 
geweihte Kapelle. St. Blafius, Biſchof zu Sebafte in Kappodocien, Märtyrer unter Biocletian, defien Tag 
der 3. Februar ift, wurde, weil er durch Gebet einen Anaben, dem eine Gräte im Halje fteden geblieben 
war, vom Tode gerettet haben joll, als Schugpatron gegen Halsleiden verehrt. Eine dem St. Blajius ges 
meihte Sapelle wird demnach wohl von einem dankbaren, geheilten Kranken, weldjer das bei dem Berg 
entipringende Mineralwaffer zur Heilung eines Leidens (? Salsteidens) benußt hatte, erbaut worden jein. 
Von Graf Liutold von Achalm fe 1098) Tam die Stapelle an deſſen Stiftung Zwiefalten, „aecclesiam 
sancti Blasii in supercilio cujusdam ruinosae civitatis positam nulli alteri aecelesiae subditam et duos 
mansus juxta montem.* (Die auf der Spite einer zerftörten Stadt!) gelegene, keiner andern Kirche unters 
worfene Kirche des heiligen Blafius und 2 Güter neben dem Berg)*). Das Kloſter jcheint aber auf dieſen 
entlegenen Befit feinen großen Wert gelegt zu haben. Denn Sulger in feinen Annalen I, 281 meldet zum 
Sabre 1335: sed et illustri comiti Palatino de Tubinga Gozoni pratum aliquod et partem praediorum 
ad St. Blasii montem pro certo censu, per unum dumtaxat annum elocat, ut suis insignibus et syn- 
grapha affirmavit ipse comes (dem Pfalzgrafen Götz von Tübingen verpachtete das Alofter eine Wieſe 
und einen Teil der Güter bei St. Blaſii-Berg nicht mehr als 1 Jahr für einen bejtimmten ins, wie der 
Graf ſelbſt mit Eigeln und Handſchrift bejtätigte.) Nach der im K. Geh. Hauss und Staatsardiv zu 
Stuttgart, Nepertorium Zwiefalten S. 109, befindlichen Urkunde des Grafen vom 27. März 1335 waren 
Gegenitände bes Pachts die neue Wieje vor Sclattjteig und der Brühl zu St. Plafien und der Zins 
6 Hund Heller. Am 15. Juni 1338 befannte Werner der Maier von Tarendingen (Derendingen) gegen« 
über dem Kloſter Zwiefalten, daß ihm die Mühle dafelbft an der Stainach (Steinlady) un 3 Pfund Heller 
in 3 Händen verlichen jei, ihm und feinen 2 Söhnen und daß er an dem Holz von St. Blafien nur das 
Necht habe, das Mühlwehr zu erhalten, und Brennholz zu hauen, wann er es von ber gemeinen Mark 
zu Tarendingen (Derendingen) nicht genügend befomme % Es war alfo 1338 das Kloſter noch im Beſitz 
von St. Blahi, 1379 aber nicht mehr. Gabeltover in feinen „handſchriftlichen Gollectaneen” im K. Geh. 
Hauss und Staatsardyiv in Stuttgart meldet: anno 1979 ift Theodoricus Last, decanus et canonicus 
Spirensis (= Dekan und Domberr zu Speyer) et Archidiaconus circa Alpes Constantiensium ecclesiarnm 
= und Urdidiacon der Konftanzer Kirchen auf der einen Geite der Alpen) pastorus capellae St. Blasii 
similiterque patronus altaris beatae Marine domini genetricis in ecelesia parochiali Tuwingen (= 
Kaftenvogt der Kapelle St. Blafii und gleicher Weife des Ultars der gefegneten Mariae der Mutter des 
Herrn, in der Pfarrkirche zu Tübingen) et Johannes Last capellanus utriusque beneficii (und Jo— 
bannes Laft, Caplan beider Pfründen). Es ift fomit die Rajtenvogtei itber die Kapelle St. Blafii und wohl 
mit derfelben der Befig der dazu gehörigen Grundftüde, des Bläfibergs, —— 1338 und 1379 aus dem 
Beſitz des Kloſters Zwiefalten in den Beſiß des Tübinger Geſchlechts Laſt übergegangen, jedenfalls durch Kauf. 

Was veranlaßte das Kloſter wohl zum Verlauf? Durch das Schisma in der Kirche 1378—1409 
waren die Kirchengüter, namentlih jo weit vom Sllofter entlegene, ſchußzlos. In Folge bievon war die 
Lage des Kloſters jehr traurig und fat verzweifelt. Um der dringenditen Not —— wurden Güter 
verpfändet und verkauft, letzteres trat wohl auch bei Bläſiberg mit Kapelle, vermutlich im Nahr 1378 oder 
1379, ein. Am 14. Juni 1387 verlaufte Conrad Laſt, Burger zu Reutlingen, an den Abt und Gonvent 
zu St. Blafien 4 Morgen Aders (2 Morgen ein Baumgarten am St. Blajiengut, 1 Morgen an Staltgrub, 
1 Morgen im Grund gelegen), um 54 Württemberger Schillinge *). Hier ift es übrigens nicht ganz ftcher, 
ob unter St. Blafiengut das zur Kapelle St. Blajii bei Tübingen gehörige Gut oder ein dem Kloſter 
St. Blajien zu Neutlingen gehöriges Gut gemeint ift. 

Am 16. Juni 1406 verlauften Wernher Ungelter und Hein Tundel, ——— zu Reut⸗ 
lingen, und Albrecht Gisler, Spitalmeifter daſelbſt, an Conz den Oeßler, Bürger zu Tübingen, einen 
Wald zu Hymenhuſen (Immenhaufen O.U. Tübingen), uff 27 Morgen einhalb am Hols, das zu St. Blafien 
gebört, anderhalb an dei alten Etters von Hymenbufen Gut um 27 rheinifhe Gulden ’ Die Ban: 

erungen in der Umgebung von Tübingen 1829 S. 36 berichten: 1435 wird —— Eitel Laſt, Beſitzer 

des Hofs Bläſiberg, in einer Streitigkeit mit Derendingen wegen eines Weidgangs. Die Handſchrift 136 
des K. Geh. Haus- und Staatsarchivs meldet ebenfalls: anno 1435 componitur (wird vertragen) Eitel 
Laft von Tüwingen mitt Schultheiß und der Bemaind zu Derendingen Tribs und Tratts halben. it fein 
Benftand Albrecht Hurnus, alter Schultheig und Bürger zu Tüwingen, Derendingensium autem (— der 
Derendinger aber), Claus Schneider civis et judex Tubingensis (= Bürger und Richter zu Tübingen). 
Es folgt dann ein am 25. Mai 1465 ausgeftellter Lehnbrief für Schuben-Gaus von Bühl O. A. Rotten- 
burg) um das zum Wltar Simonis et Julae in der St. Georgsfirhe in Tübingen und zur St. Blafien« 
Stapelle gehörige Gut Neuband unter Kreßbach °). 


') Ortlieb bei Pertz, Scriptores, 10, 99; Necrolog. Zwifalt. bei He, Mon. Buelf. 246; DO.U.-Be: 
—— Tübingen 5. 358. — *) Siehe U. E. Zeller, ausführliche Denkwürdigkeiten der hochf. württ. 
Iniv.»Stadt Tübingen 5. 67. — ) K. Geh. Haus- und Staatsarchiv, Rep. Ywiefalten 5. 611. — *) Ebenda, 
Mepertorium Elingen. — ®) Handſchrift 136 des K. Geh. Haus⸗ und Staatsarchivs in Stuttgart. — *) K. Geh. 
Haus» und Staatsardiv in Stuttgart, Wepertorium Tübingen, geiftliche Verwaltung Folio 21. 
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Im Yahre 1467 verlieh dann Pfaff Ulrich Knapp, Staplan von St. Blajiens Altar in der St. 
Georgen-Kirch, der Laft Kapellan zu Tiimingen, mit Bewilligung feines Junkhern Georg Laſt in Tü- 
bingen, Staftenvogt® des Altars und der Pfründe zu St. Pläjien, an Walter von Derendingen Güter’). 
Dice legtere Ungabe dürfte wohl nicht ganz richtig fein. Es wird fih nicht um den St. Blafius-Altar 
in der St. Georgenkirche zu Tübingen, fondern um den zum Wltar Simonis et Judae in der St. Georgen: 
tirche zu Tübingen gehörigen St. Pleſius-Altar in der St. Blafiisftapelle handeln. Auch ift Anapp wohl 
Lefefehler für Lajt. Denn am 5. Dezember 1470 verlieh Pfaff Ulrih, den man nennt Laſt, Staplan bes 
Altars und der Pfründ zu Sanct Plejitapel, dem Paul Breuning zu feinem Bad, das man nennet 
das neue Bad, einen Weg über den Bläfiberg mit Bewilligung des Junkhern Georg Laft, Staftenvogts 
der Pfründe zu SanctsPleji Stapell*). Gabeltover bemerkt ebenfalls in feinen Collectaneen im K. Geh. 
Haus- und Gtaatsardiv: anno 1470 dieitur (= wird genannt) Yörg Laft patronus capellae (= flaften- 
vogt der Kapelle) St. Plaſii im Steinadertal (Steinlahtal). 

Anno 1479 26. November taufhen Johann Tegen, Propit, und Gonrad Bömlin, Pechant 
bes Stifts zu Tümingen, St. Fridlins Pfründ in Tagersheim (O. A. Böblingen) und St. Nicolaus Pfründe 
zu Weil im Glemfgau (Weil ım Dorf, O. A. Leonberg) mitt Junker Jergen Luſten, dem eltejten familiae 
(= die Familie) gegen der Gaplaney zu St. Blejien unterhalb Türvingen ?). Hiernah find die Angaben 
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Blaſibad nach einer Fitbographie aus den Wer Jahren. Genauer und feiner ift das Aquarell v (Ian) 19. 


zu berichten in Stlüpfel, Geihihte von Tübingen I, 140: 1480 kauft Probſt Johann Degen bie St. 
Blaſius Pfrund auf dem Bläjiberg famt dem Berg als „ein frey But von Edelleuten, die Yajt genannt; 
OU. Beichreibung ee a S. 359: 1480 vertaujchte Georg Yajt die Pfründe der St. BlafiussStapelle 
an das Stift Tübingen für 2 Pfründen in Darmsheim und Weil im Schönbuch; O. A.Beſchreibung Böb- 
lingen S. 140: nad) dem Jahr 1484 wurde die Staplanei des St. ridolin vom Probjt Johann Degen 
von Tübingen an Georg Laft für die St. Vlafienfapelle auf dem Bläfiberg eingetaufcit; in der Hand— 
ichrift 136 des st. Geh. Haus- und Staatsarchiv heigt es: Bläfiberg ligt an ein Bezirk, gering um ander, 
alles ohngefehr 150 Morgen geadıt. Soll anfengklid dem clofter Zwyfalten zuftendig geweſen fein, von 
Kloſter kompt's an Herm tel Yajten, ein Edelmann, jo zu Tüwingen gewohnt (hat), der e8 tempore 
Eberhardi barbati (= zur geit Eberhards im Bart) dem Stift zu Tümingen vertauft hat. — Uff dem Berg 
ftand ein Gapellin bey dem Hofhaus, darin tempore papatus (— zur Yeit des Papjttums) ein Dean, 
dem folder Berg incorporiert geweſen (ift), etlih Mei (hat) leſen müſſen. 

Schon 1481 war ber Detan Conrad Bömlin im Belig der St. Blafiuspfründe!). D. D. 
Tübingen 12. März 1483 wurde auf Grund einer Bulle des Papftes Sirtus IV d. d. 13. Mpril 1482 die 
Ehorherrnpfründe St. Blafii auf immer mit dem Delanat verbunden’). m registrum subsidii chari- 
tatis im Bistum Konſtanz von 1503 heißt es: item dominus Uonradus Bömlin, decanus ecclesiae in 


’) Wanderungen in der Umgebung von Tübingen 1829, 86. — ) Abſchrift im Lagerbud von 1568. 
— Handſchrift 136 des K. Geh. Haus» und Staatsardiv in Stuttgart. — '") Freiburger Diözejan- 
archio, neue Folge III, 160. — *) Ebenda NAX, 116 ff.; neue Folge III, ©. 160. 
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Feldern und Wieſen nebft der St. Blafienfapelle. Dazu gehören 80 Morgen Wald. Was der Telan und 
Maier nicht für fich felbft brauchte, konnte erfterer Sehen. Der Erlös betrug 7—8 Pfund, je nachdem 
das Holz „gutt oder böſe“ ift. Der ganze Vläfiberg wird mit Uedern, Wiejen, Wäldern auf 150 Diorgen 
geihägt. Die St. Blafius-flapelle hat 3 Gulden jährlicher Gülte, nemlih 2 Gulden und 1 Ort (= 
i/, Gulden) und 1 Pfund 1 Schilling aus einem Weingarten zu Derendingen. Allein trägt der Hof auf 
dem Bläjiberg mit den Zinſen 34 Pfund 17 Schilling, dazu noch 3 Schilling, 6 Heller, 8 Ze und 
24 Malter Frucht Ti die Stapelle, die au noch 3 Gulden trägt. Beſchwerden waren die foften für 
Unterhaltung des Pirundhaufes, ſowie des Haufes und der 2 Pfriinden auf dem Bläfiberg, von denen er 
— — die Baupflicht hatt. Die Pfrund hatte vom Bläſiberg 42 Malter, 10 Viertel allerlei Frucht nach 
em Bau !®). 

Schon am 7. März 1535 wurden indeffen auf Befehl Herzog Ulrichs die Meſſe abgetan. Das ge: 
ſchah jedenfalls aucd in der Kapelle St. Blafii, die aud), wie andere Kapellen der zum Gottesdienft be= 
ftimmten Geräte, Tate und Gewände ficher beraubt worden iſt. Da zur Erhaltung der Kapelle nichts 
mehr geſchah, zerfiel fie. Später gab Herzog Chriftoph dem Stift Tübingen in der Perjon des Ganonicus 
Didlın den Antrag, Die or in Abgang gefommene Saplanei ganz abgehen zu laſſen“). Dazu fam 
es indeffen nit. Denn Handichrift 136 des K. Geh. Haus: und Staatsardhivs berichtet von Diejer Ka— 
pelle: „und hernad, als es anfahen (hat) in Abgang zu kommen, für eine Stallung gebraudt." Sie teilte 
alio das Los der VBarfüherliche zu Tübingen, welche auch 1538 zu einem Stall gemadjt wurde’). 


2. Der Bläfiberg. 


Neben der Stapelle und dem Pfrimdhaus bejtand ein Haus, in dem der Maier, der das But be— 
wirtſchaftete, wohnte. In der Türkenſchazung von 1542 heißt es: Derendingen Wolf Herter ab dem 
Dlefeberg 4 ſtreuzer, ſein Knecht 1 Grofhen'). Diefer Wolf Herter war jedenfalls der Hofmaier.. 

Schon 1557 finden fi Schriften, wie der Hof Bläfiberg von dem Stift Tübingen dem Untervogt 
Steffan Chonberg zu Tübingen um 600 Gulden verkauft und demjelben erblich geeignet werden jollte. 
Im folgenden Jahr 1558 fommen Staplanei und Hof Pläſigberg von Steffan Ghonberg, Untervogt zu 
Tübingen, weldyer den Hof im felben Jahr dem Herzog Chriſtoph zu einem Mannlehen auftrug und ihm 
neue Lehensrevers um des Stifts zu Tübingen Hof, den Bläſiberg genannt, erteilt. Auch ift vom Jahre 
1558 ein Zins- und Gültbrief Stephan Chonbergs, Untervogts zu Tübingen, aus dem Bläfiberg um 
10 Gulden da, und wurden in diefem Jahre die Güter des Lehenhoſs Bläfiberg erneuert, d. h. die Einkünfte 
aus ihnen neu beſchrieben!““). Die Handichrift 136 des K. Beh. Hauss und Staatsardhivs berichtet hie— 
rüber: Vom Stift (Tübingen) fompts (Bläfiberg) in anno 1558 an Steffan Chonberg, Untervogt zu 
Tüwingen, der e8 umb 600 Gulden erhält, die baufällig Behaufung de novo (— von neuem) erbauet und 
die abgegangenen Güter wieder zurecht gebracht hat. Iſt gmeinlic ein Mayr in dem Hofhaus gefefien 
(hat) der andern possessores feiner fein heußlich Wefen allda gehapt, auch bij; uff Chonberg Inhaber fein 
Edelmanfis oder Behufung allda gemweit ift. Holt; bey 80 Mtorgen. 

Wer war num der neue Eigentümer des Bläſibergs? Nach Georgii-Georgenau, württ. Dienerbuch 
S. 575, wäre Stephan Ehonberg genannt Uracher 1551 —1554 Untervogt zu Tübingen gemwefen. Die 
Handfchrift 136 des St. Beh. Haus» und Staatsarhivs meldet: Steffan Kunberg, genannt Üracher, 1542, 
1551 im Auguſt Underoogt Tubingae (= zu Tübingen) obiit (= ftarb) 1566 9. November. Urkundlich 
ericheint er als Intervogt zu Tübingen 1. Oltober 1549, 14. November 1650, 24. Februar 1560, 3. De- 
ember 1503, 12. März 1565*), wird demnach von 1548 bis zu feinem Tod das Amt befleidet haben. 
Seine Witwe Catherine fuchte im Jahre 1572 beim Herzog nad), das Lehn Bläfiberg bei Tübingen an 
Johann Spelin von Nürnberg zu verlaufen. Diejes ward —— und fo verlaufte ſie noch im 
gleichen Jahr mit Bewilligung ihres Sohnes Stephan Chonberg das ganze Gut an Spelin, der zu Tü— 





N Registrum subsidii_charitatis im Bistum Conftanz p. 218; Freiburger Diözeſanarchiv XXVI 
(1898) ©. 77. — ) Ebendaf., Neue Folge II, ©. 173. — 9 8. Geh. Haus: und Staatsardhiv, Tüs 
bingen, geiftl. Stift, Tübingen ©. 13. — 5) Freiburger Diözeſanarchiv, Neue Folge III, ©. 189—1%. — 
) Wanderungen in der Ilmgebung von Tübingen 1829, ©. 88. — '’) Handfcrift 43 des K. Geh. Haus- 
und Staatsardivs. — *) FR. Geh. Haus: und Staatsardjiv, R. 69, €. 25, B. 24. — !) ft. Geh. Haus: 
und Staatsardiv, Rep. Yehensleute I, 160 und Stift Tübingen ©. 35; Burgermeijter, thesaurus equestris 
1, 399; OA.Beſchr. Tübingen ©. 357. — 5) St. Geh. Haus» und Staatsarchiv, Rep. Bebenhaufen. 
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bingen wohnte und am 18. Mai 1572 von Herzog Qubwig mit dem Hof belehnt wurde”). Im Yabr 
1577 begehrte Jörg von Ehingen auf Kilchberg das Sn Bläfiberg zu erfaufen und bat deshalb um 
den lehensherrlichen Eonfens und weitere Befreiung bes Hofes, worin ber Herzog mit ein und anderm ſich 
gu mwillfahren erflärte. Die Sache nahm aber feinen Fortgang. Zuletzt wurde am 20. September 1579 

m Spelin um feiner Schulden willen erlaubt, 700 @ulden auf diefes Lehen auf 4 Jahre aufzunehmen. 
Das Lehen fam von Spelin an feine 3 Vetter und Schwäger und zulegt 1585 an Gajpar * ch zu 
Tübingen **). Der neue Eigentümer mar eine intereſſante Perſönlichleit. Als Bürger von Wien, als Sekretär 
der ſteyriſchen Landſtände und eiftiger Brotejtant war er in einen heftigen Konflikt geraten mit dem fathos 
liſchen Landesherrn Erzherzog Karl und hatte das Land räumen müſſen. Che diejes geihab, hatte er im 
„Sabre 1572 Jalob Andrei um württembergiiche Kandidaten als evangelifche Prediger nach Oeſterreich 

ebeten. Nacd feiner Auswanderung nad) Württemberg fchrieb ihm am 19. November 1578 Freiherr Anz 
reasvon Teufel, kaiſerl. Obergeſpan und Friegsoberit in Raab, um evangelifche Prediger. Herzog Lud—⸗ 
wig ſchickte hierauf den eben ordinierten Pfarrer M, David Schweizer als Pfarrer nadı Schüngraben *). 
Hirih wählte Tübingen zum Wohnfig und wurde als Doktor Gajparus Hirſch, secretarius 
provinctalium nobilium Styriae, nobilis, am 16. März 1584 in die Matrifel der Iiniverjität Tübingen 
eingetragen *). Am 29. Dlärz 1585 (nicht 1583, wie die OWU.-Bejchr. Tübingen ©. 359 ar wurbe er von 
Seraog udwig mit dem Hof zu Tübingen, der Bläfiberg genannt, belehnt. Gr Hatte diejen von einigen 
Bürgern von Heilbronn, die ihn von dem Univerfitätsverwandten Spönlin (Spelin) gekauft hatten, durch 
Kauf an ſich gebradt. Am 20. September 1585 erlaubte ihm Herzog Ludwig, daß er feine Frau mit 
3000 Gulden auf foldes Lehen bemweiie, doch daß er diefes in 8 Jahren wieder Löje*). Schon im Jahre 
1593 kaufte aber den Hof Gedeon von Oſtheim, Obervogt zu Tübingen”). Am 20. Dezember 1598 
erlaubte Herzog Friedrich dem neuen Befiger auf feine Bitte vom 15. Dezember 1598, 2000 Gulden auf 
das Lehen aufzunehmen ?*). Allein jchon 1604 verkaufte Gedeon von Ditheim den Hof an Hans Urban 
von Elojen*). Auch diefer neue Befiger gehörte einem Gefchleht an, das um des Glaubens willen 
die alte Heimat, Niederbayern, hatte verlaffen müffen. Am 10. Diai 1605 wurbe von Herzog Joh. Friedrich) 
dem edlen und vejten (Hans) Urban von Elofen der Bläjiberg zu Lehen aufgetragen und ihm, v. Cloſen 
40 Morgen Egerten gewefenen Waldes bajelbft, in der Winterhalde genannt, jeder um 25 Gulden käuflich 
zugeftellt und jolche dem Lehen inkorporiert dergeftalt, daß er hinfort in die Stellerei Tübingen von allen 
* ermeldeter Egardten erwachſenen Früchten ben Zehnten reichen ſollte?). Am legten Januar 1614 ſtellte 
Hans Urban von Elojen einen Yehensrevers gegen Herzog Joh. Friedrich aus um ben Hof des Stifts Tübingen, 
Bläfiberg genannt ®'). Am 30. Juli 1619 belehnte —— Friedrich ihm ebenfalls mit dem Hof). 
In der erften Hälfte des 17. Jahrh. erbaute Hans Urban von Cloſen die Hauptgebäude Ihm 
folgte fein mit Magdalene von Ehingen (+ 2. Februar 1632) erzeugter Sohn Georg Stephan v. Elojen, 
der in einer am 28. Augujt 1635 präfentierten Eingabe für ſich und feines Bruders Johann Friedrich 
binterlaffene Söhne das Lehen des Schloſſes Bläfiberg mit der niedergerechtlichen Obrigfeit und zugehörigen 
Gütern erbat. Ebenſo jtellte am 28. Auguſt 1661 Georg Ehrenreih von Glofen zu Heyden— 
burg einen Revers aus gegen ro Markiere II um ben 50, ber Bläfiberg genannt, mit den zugehörigen 
Gütern und der niedergerechtlichen Obrigkeit auf 27 ng Egerten, ferner 5. Dezember 1681 gegen den 
Adminiſtrator Herzog Friedrich Karl’), Dieſer Georg Ehrenreih von Cloſen war ein Sohn oben 
enanten Joh. Friedrih und der Maria Jacobe von Ruſt. Im Jahr 1673 traf Georg Ehrenreih ein 
Deuter Schlag. Die Hoffitetterihe Chronik von Reutlingen auf der K. Landesbibliothet in Stuttgart ©. 751 
berichtet: umb dieſe Zeit (6/16. Oltober 1673) biß auf dem 14. November (1673) waren etliche Todtſchläger 
auch hier, al& der junge Freiherr von Hohenfeld, welcher feinen jungen Vetter, einen jungen reis 
herr von Elofen im Bläfiberg im Wald nicht weit von Bläfibad erfchoffen, aber ſolches nicht gerne gethan 
(hatte). Nach verübter Tat war er in die Reichsſtadt Reutlingen, welche das Aſylrecht für Totjchläger 
beſaß, geflohen. Georg Ehrenreich überlebte diefen Schlag noch manche Jahre und ftarb am 16. Dezember 
1697, eine Witwe Potentia von Croneck binterlaffend. Nah ihm wurde noch am 21. Februar 1725 
Ludwig —— von Herzog Eberhard Ludwig und dann Philipp Chriſtoph Leutrum von Ertingen 
als Vormund Ludwig Heinrichs, des Sohnes Ludwig Friedrich von Cloſen mit dem Lehen Bläſiberg 
von —— Karl Alexander und ſpäter von Herzog Karl Eugen belehnt ®). Im —* 1733 weilte in 
Bläji eine damals fehr einflußreihe Perjönlichkeit zu Beſuch. Der martgräflich badifhe Obermarſchall 
Wilhelm Friedrih Schilling von Ganftatt berichtet in feinem Tagebud hierüber: 23. September 
1753 fuhren wir Morgens zu rau von Pofeld (wohl Hohfeld, Hohenfeld), von da auf den Bläfiberg zu Herrn 
Beh. Rat Scheffer, welcher uns dafelbft wohl traftirt (hat). Es kommt Herr von Qeutrum, Aſſeſſor 
Schertel, Fräulein von Hunbiß, Herr Ajieffor Jäger, Pfarrer von ........ Im Jahr 1768 verkaufte 
endlih Qudwig Heinrid von Elofen das Gut —— wozu die niedere Gerichtsbarkeit gehörte, an 
here ob. Friebr, Erasmus von Hopfer”). Diefer wurde 10. Yuli 1771 in die unmittelbare 
eichsritterſchaft aufgenommen und ftarb 7. April 1787 in Unterrieringen. Ihm folgte fein mit feiner Tochter 
Maria Sujanna ei (7 1795) vermählter Schwiegerfohn, der herzoglich naſſauiſche Jägermeiſter Frei— 


21) Ebendaſelbſt, Rep. Qehensleute III, 335. — *) Ebendajelbft IIT, ©. 335—336. — *°) Evang. Kirchen⸗ 
und Schulblatt 1847, ©. 445. — *) Hermelint, Matrifel der Univerſität Tübingen I, 622. — *) St. Geh. 
aus- und Staatsarchiv. Rep. Lehensleute I, 560. — *) Ebendajelbit I, ©. 518. — *) OW.-Beihr. Tits 
ingen ©. 358. — *) St. Geh. Haus- und Staatsardiv, Rep. Lehensleute I, 158. — =) OA.Beſchr Tübingen 
©. 368. — *°) K. Beh. Haus- und Staatsarchiv, Kellerey Tübingen, Erneuerung über Bodelshaufen von 
1558, S. 75. — *') Ebendafelbjt, Yehensleute I, 158. — °*) Lünig, Reichsarchiv 12,558. — *) Wanderungen 
in der Umgebung von Tübingen 1829, &. 82. — *9) K. Geh. Haus und Staatsardiv, Rep. Vehensleute 1, 
158— 159. — *9 Ebendafelbft, Rep. Lehensleute I, 159. — *) OU.-Befchr. Tübingen S. 358—359. 
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2: KarlSchott von Schottenitein, ber 7. Oktober 1789 ftarb, diefem jein Sohn, Karl Friedrich 

ilbelm, ber 13, April 1861 in Bläjiberg ſtarb. Er wurde am 24. Upril 1828 mit bem Hof des Stifts 
u Tübingen, der Bläjiberg genannt, von König Wilhelm belehnt #). Diefem folgte fein Sohn Karl Götz 

rasmus&, der 3. November 1895 zu Bläfiberg kinderlos ftarb. Ihm folgte Freiherr Hans von Zwier— 
lein zu Geifenheim, defjen Vater der zu Beifenheim 20. Juni 1886 geftorbene Dr. jur. und berzogl. 
naſſauiſche Kammerherr Freibere Hans Georg Ludwig von Zwierlein, ein Sohn des 1. April 1863 ges 
ftorbenen Freiherrn Hans Gonftantin Friedrih Ludwig von Zwierlein, herzoglich nafjauifchen Kammerherrn, 
wirt. Geh. Rats, außerordentlihen Gefandten und bevollmädtigten Minifters, Enkel des ft. preußifchen 
Geh. Rats und Kammerherrn Freiherr Hans Karl von Zwierlein, Urenkel des mit Chriftiane Friederike, 
einer Tochter des fFreiheren von Hopfer, vermählten Kammergerichtsprofurators zu Speyer, Freiherrn Chrüt. 
Jakob von Zwierlein war. j 

Bis zum Tode des Freiheren Karl 1895 war das Gut bei der Matrifel des ritterſchaftlichen Adels 

eingetragen. 


3. Bläfibad®). 


Sulger in feinen Annales II, 69 berichtet zum Jahr 1470: coepit hoc tempore Balneum Blasianum 
prope Tubingam ad montem (olim nostrum) San Blasianum famä inclarescere magnamque hominum 
frequentiam ad lavacrum et potationem Iymphae salutatis attrahere, quam impraegnat alumen ferrum, 
nitrum et alabastrum. Descripsit hujus balnei virtutes Samuel Hafenreffer*) medicinae doctor 
et professor Tubingensis. Deutſch: um diefe Zeit begann das Bläfibad bei Tübingen an dem Bläſiberg [einft 
dem unfern] berühmt zu werben und eine große Menfchenmenge zum Baden und Trinken des heilkraftigen 
Waſſers heranzuziehen, weldyes enthält Alaun, Eifen, Natron und Alabajtrum. Die Eigenjchaften dieſes 
Babes beſchreibt Samuel Hafenreffer, Doktor der Medizin und Profeffor zu Tübingen). Auch Hand« 
ſchrift 136 des K. Geh. Haus» und era r fagt: anno 1470 ift der erbar Paulus Breuning 
von Tübingen aebe des neuen Bades, jo ſich oberhalb St. Bläfin in felbem Tal erhebt hat. Dan fehe, 
mas unter St. Bläjii-ftapelle vom Jahre 1470 erzählt wird. Hiernach fteht feit, daß Paul Breuning 1470 
Eigentümer eines Bads war, das man nennet das neue Bad, nicht aber, doß diejes Bad erft 1470 entitanden 
ift. Es tann ſchon älter geweſen fein. Es fragt jid) nun, ob es nicht neues Bad, im Gegenfag zu einem 
abgegangenen, alten Bad hieß. Sollte die ruinosa civitas, die Ortlieb im 11. Jahrhundert erwähnt, etwa 
die Reſte eines alten Bads geweſen fein? 

In der Stellerey Tübingen Erneuerung von Möffingen vom jahre 1522 heißt e8 ©. 426: Blajius 
Bad. Jerlich Zink uf Blafius Bade, tem 10 Schillin Seller zinit obengemelt Bader dem Fürſtenthumb 
Wirttemberg von des Umgelts (wegen) uff Dartini (11. November) *). Dah der Befiter des Bads damals 
Umgeld zahlte, beweift wohl, daß er eine Wirtichaft hielt. Im Jahre 1524 zahlte Jorin (Georg) Miller 
in Blefinbad von 100 Gulden Y/, Gulden Türtenhilfe (St. Geh. Haus- und Staatsardiv, Kaſten 103, Fach 21, 
Großes Büfchel 24). 

Das Bad wurde empfohlen von bem Brofeffor in Tübingen Leonhard Fuds, (geb. 17. Jan. 
1501 zu Wemding, + 10. Dlai 1566 zu Tübingen), in den 1594 in Bafel zum Prud gelangten institutiones 
medicae, 1. 2, f. 5: prope Tubingam ad torrentem Steinachum balneae sunt Blasianae ab ecclesia illic 
missionariis sacrificis extrueto et divo Blasio dicata appellatae, non quidem celebres, sed ob praeclaras 
virtutes a nobis silentio non practereundae (z. d. neben Tübingen an der reifenden Steinlach jind die 
nad) der dort von den priejterlichen Glaubensboten erbauten und dem heiligen Blafius gemeihten Kirche 
genannten BläfisBäbder, .. nicht berühmt, aber wegen ihrer hervorragenden Eigenschaften von uns nicht 
mit Stillſchweigen zu übergeben. 

Um 17. Januar 1528 erfolgte ein Hofgerichts-Urteil zwischen dem Inhaber des Bläfibads und der 
Gemeinde Tübingen. Ebenſo gab es 1555—1569 Beihwerden Georg Blumenfteins, Inhabers des 
Bläfibads, gegen die Gemeinde Derendingen wegen vermweigerter Holzabgabe zum Babbaumefen #). Im 
Jahre 1565 bejuchte der herzogliche Ktapellmeifter Philipp Weber zur Herftellung feiner Gejundheit das 
Yıäfibad *). Später gab es wieder eine gleiche Beſchwerde des Babbefigers Mihael Fiſſher, wie 1555 ). 
Auch gab es 1585—1589 einen Nectsftreit Kafpar Hirſch's, des Beſitzers von Bläſiberg, wegen eines 
Wegs bei dem Bad vor dem Stadtgericht Tübingen *). Die Handihrift 136 des K. Geh. Haus» und 
Staatsardivs in Stuttgart jagt: St. Bläfins Kapelle und Bad ohngefehr '/, Stund von Tübingen im 
Steinacher Thal find die Stapelle und Bad gelegen, davon das Bad noch in jeinem Thun ift. Nach der 
Oberamtsbeſchreibung Gew ©. 359 war das Bad nod im 17. Jahrhundert ziemlich beſucht. Natürlich) 
litt im 30jährigen Krieg das Bad. Die Gegend ward unfiher. Die Badbejiger waren räuberijhen Ueberfällen 
a wie der im „Jahrgang VIII erzählte Vorfall vom 5, Dezember 1632 beweift. Samuel Hafenreffer 
in jeiner dissertatio de Blasianis salubribus, Tubing 1629, deutſch unter dem Titel: unda Bethesdae 


2) K. Geh. Haus- und Staatsardhiv, Rep. Lehensleute I, 159. — *) Noch die Oberamtsbefchreibung 
Tübingen S. 359 jagt: auf die Heilkraft des Waffers foll ein Hirte, welcher einen ſchadhaften Schenkel 
damit heilte, aufmerffam gemadt haben. Das iſt eine auch bei andern Heilquellen wiederkehrende lieber: 
lieferung. — ”) Geboren 26. April 1587 in Herrenberg, ** 30. September 1660. — *) G. Gmelin, 
Beihreibung der Bäder „Sauerbrunnen in Pirdens jlor. Württ. p. 47 ff. jagt auch: 1470 foll Bläſſbad 
—— Anfang genommen haben; OA. Beſchreib. Tübingen S. 359 fagt: 1470 neues Bad, Beſitzer Paul 

reuning. — *') K. Geh. Hauss und Staatsarhiv. — **) Ebendajelbft, Rep. Tübingen Weltlih, S. 75. — 
) Würkt. WVierteljahrshefte VII, 1878, ©. 135. — *) St. Geh. Haus» und Staatsardiv, Nep. Tübingen, 
Weltlih 5.75. — *) Gbendajelbit, Yehensleute 1, 560, 
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repullans. Tüb. 1129, 8, im Deutfchen neu aufgelegt unter dem Titel: scatebra S. Blasii, Tübingen 1652, 8, 
abgedrudt in Schmwelins Heiner württembergifchen Chronik 1660, ©. 643 jagt: dieſes gegenwärtig außer dem 
erften Grad herfitrquellende Wafjer ift mit eine geringe Gab Gottes zu adjten und Do u halten jeiner 
fürtrefflihen Sträfften halber, mit welchen es von N ften geziert (ift), den Armen und Reichen zum Nutzen, 
wie es dann zur erjten ainem armen Hirten geo ahret worden (ift), welcher einen Schenkel ſchadhafftig 
(hatte), eritlih auf dieſen Wäſſerlein, fo dazumalen jchlecht —— ware, eine Luſt bekommen, ſeinen 
Schaden damit zu baden, darauff er gute Ruh und, nachdem ers fortgetriben (hat), gäntzlich Geſundheit 
erlanget hat, darumb fein Zweifel (ift), dieſes, jo ihm widerfahren (ift) iſt Gott zu Lob, wird (ſich) aus ge— 
breitet haben. Es wird aljo darauff dann hernach auff beyligendem Berg, vermuthlih aus Andacht, ein 
Gapell erbauet (worden fein), melde St. Blafio dedicirt (worden ift), Diemeilen jelbiger, wie die Legenden 
der Heiligen fürgeben, die Thiere heilete, fo wund und ſiech waren und für fein Höhlen tamen. Bon ob» 
genannter Stapellen nun befam das Bad hernad) den Namen und wird Bläfi-Bad genennet biß auf ben 
heutigen Tag, zum erften aber von der neuen Erfindung, das neu Bad, wie foldyes außer einem Briff 
von anno 1470 am St. Nicolas-Ubend (5. Dezember) von Pauli Breuning auffgericdht worden. 

Wie auch fpäter no, bejuchten im 17. Jahrhundert die Tübinger Studenten fleißig das Bläfibad. 
Aus einem Vogt- Zettel von 1653 ift folgendes zu entnehmen: e8 ift geflagt worden, das ledig Geſind 
lauffe nahend alle Sonn» und Feyertag (aus Derendingen) ins Bläjibad au den daſelbſt angejtellten Tängen. 
Antıwort: die Studenten haben Haanendäng alba gehabt a). Daß dabei wader gezecht ward, verfteht 3 
Bar Nr Bere! — Bläſibad war ja eine Wirtjchaft, welche ſich damals in den Händen Friedri 

öfflers befand. 

In dem von Georg Chriftoph Mes, geboren 17. Juli 1709 in Waiblingen, Oberpfarrer zu 
Schweinfurt, jelbjt aufgejtellten Lebenslauf heißt es nämlih: von den Großeltern väterlicherfeits will ich 
nur dies eine bemerten, daß meine Großmutter Marie Blumentroftin mit ihren Eltern um der Res 
ligion willen Baiern verlafjen (hat), mit der adeligen Familie von Qeutrum bei Tübingen I Besen 
glafien und dajelbft den Bläfiberg bewohnt haben. Dieje Blumentroftin war offenbar die Gattin Friedrich 

öfflers, Bläfibadmirts, deſſen Tochter Maria Magdalena Löffler am 23. Mai 1671 in Tübingen ob. 
Deartin Dies, Ratsverwandten und Klofterbäder in Tübingen, den Großvater Georg Chriftophs heiratete “). 

In R. J. Camerarii disputatio de balneo Blasiano, Tübingen 1718, 4, A. 2 heißt es: Valerius 
Cordus, qui a vulgas quäpiam fontana aque thermas ab his factitlis nulla qualitate differre, sed super- 
stitiosa fide ipsi se credere infirmos seriptum reliquit in sylv. var, obs. (Balerius Cordus, welcher in 
feinem „Wald verjchiedener Beobachtungen“ geichrieben hinterlieh, daß gr angeblichen Heilquellen ſich von 
irgend einer gewöhnlichen durch keine Eigenjchaft unterichieden, aber in abergläubifcher Zuverſicht dieſe [Die 
diefelben bejucht haben.) jich für krank halten). Pro excessu habendum erit ipsum a Bern. Verenio 
in geogr. thermis (naturalibus seu fontibus callidis) acenseri (diejes wird aber für einen Exceß von Bern. 
Berenius in feinen geographifchen Heilquellen (natürlihen und warmen) gehalten. 

Das Bläfibad befand ſich damals im Beſitz eines Univerfitätsprofeffors, des Juriften Michael 
Graf, geboren —— 1657 in Wolgaſt in er + 25. Juli 1731, und nad feinem Tode in 
dem jeiner Witwe Maria Barbara Frommann (geboren 12. November 1667, + 1732), dann ihrer 
27. Oltober 1705 mit Johann David Mögling, %. U. Dr — an der Univerſität Tübingen 
(geb. 16. Mai 1680, + 1729) vermählten Tochter Jüſtine Tabitha (ge . 7. März 1690, + 1763). 

Aus diefer Zeit hat ſich eine ausführliche Schilderung des Bläfibads v. J. 1736 erhalten “): Es ligt an 
dem Bläfii-Berg in einem luftigen Thal, mit ſchönem Gehölg umgeben, darbey das Waſſer Steinlach vor« 
- über laufft, und die berühmte Aniverhtät nebjt dem Neccar eine Kleine Stunde davon liegt, aus welcher 

Stadt ein jeder ehe fomohl von Victualien, als Argneyen und Medizin alles in kurgem haben kann. 
Iſt er catholifch, fo findet er nicht weit davon zu feinem Gottesdienft Rottenburg oder, welche noch näher 
jeynd, die Fleden Bühl und Hirſchau. 

Es hat diefes Bad eine mweitläuffige Gelegenheit, beftehet in 2 Häuſern. In dem einen Haus, 
darinnen ber Bejtänder (Pächter) ift, feynd 4 Stuben, das Bad und die Quellen, in dem andern jeynd 
3 Stuben nebft einem Saal, Das Bad hat 3 Quellen, welche eingefaßt und eines Mannes tieffe feynd; 
das Waffer ift gang helle, auch bei beftändigem Regen, gefriert niemahlen, auch bey dem kälteiten Wetter. 
Das Bad ift unten, worinnen der Beitänder wohnt, mit villen Zimmern verjehen, bat ein Apartement, 
worinnen Berfonen von Gondition zu baden pflegen. An der einen Seiten baden die Männer, an der andern 
Seite Die Frauen. Die VBornehmen bedienen fid) hiebey einer fpanifhen Wand, Es hat 2 ſchöne Alleen 
hinter dem Bad-Hauß mit 2 Garten-Häuflen dem Bläfiberg zu. An — —— die Pferde 
fehlet es nicht und fo gleichfalls an Aufwartung, Koſt und Trunck. Voch muß man ein Bett mitbringen. 
In Martio wird diefes Bad angefangen und continuiert den en Sommer hindurd, bis in den Herbit. 

bwohlen man biejes Waffer nur vor ein gutes Näuden-Bad bielt, fo hat ſich doch per celebriorem 
experientiam (= häufigere Erfahrung) gefunden, dab es auch in allen Schäden, ulceribus antiquis (alten 
—— und Lähmungen, großer Mattigkeiten der Glieder, ſonderlich bey alten Perſonen, in Miltz— 
Zuftänden und Geſchwülſten der Füße, Notlauffe, weißen Fluß, arthriti de vaga (= Blieder-Schmerzen), 
rachitid, ausgewachſenen Gliedern, Hüfftwehe und dergleichen fehr gute Proben gethan, 

Damals fcheint ſich das Bläjibad offenbar auf feiner Höhe befunden zu haben. Schon daf es im 
Beſitz einer Profeſſoren-Familie war, half, feinen Ruf in eine weite Ferne zu verbreiten. Auch die Ems 
pfehlung Camerers trug ficher dazu bei. 


+4) Blätter für württ. Kirchengeſchichte V, 1890, 3. (G. Bojlert). — *) Fabers Yamilien-Stift, 
Metz⸗Lienbech⸗Stiftung $ 2. — *) &. T. Bürck, das jeßt lebende und florirende Wirtemberg, Stuttgart 
1736, Anhang: Kurze Beichreibung aller berühmten Eauerbrun Bäder von G. F. v. Gmelin. 
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Allein, wie der 30jährige Krieg früher dem Bade geſchadet Hat, gerade fo ſchadeten ihm die an« 
dauernden Kriegszeiten um die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert. Das Geld wurde im ganzen Lande 
fnapp, bie Badegafte blieben aus. Auch die jtudentifche Jugend mußte fparen, da der Wechfel infolge der 
dur den Krieg gefhmälerten Einnahmen der Eltern immer Eleiner wurde. 

Wie das Bad am Ende des 18. Jahrhunderts ausjah, findet fih im geograpifhen Lexikon von 
Schwaben, Teil I, 231 (Ausgabe 1791) und Teil I, 275 (Ausgabe von 1800): Es entjteht aus 3 Quellen, 
die in ein von Stein aufgemauertes Bajjin gefaßt find und 10—12 Fuß Waffer haben, Es dient wider 
die Krätze, offene, fließende Füße, Schmerzen an Armen und Füßen. Der Keſſelſtein davon —— heilt 
friſche Geſchwülfte Quetſchungen. Bei dem Bade iſt ein Wirtshaus und einige durch den Wald angelegte 
Alleen mit fchattigen Häuschen. — Chriftoph Heinrich Pfaff fagt in feinen PBhantafien und Bemer— 
tungen auf einer Fuhreife durch die ſchwäbiſche Ulpen, Halle, ©. 49 (urjprüngliche Ausgabe Dehringen 1798): 
hinder dem Bläfibad, Das aus ein Paar Wirts: und Bauernhäufer beftehet, an der Chauffee, die durch das 
Steinlaher Thal nad) der Schweiz führt, liegt, und befonders von den Tübinger Studenten 
häufig befudht wird, um 8 dort der Feſſeln der Muſen in ungezwungenem Umgang mit den Ba— 
denden — einige Zeit zu entlaſten, beſuchten wir num erſt das eigentliche Steinlachthal. — H. C. Eiſen— 
bad, Beſchreihung und Geſchichte der Stadt und Univerſitſtt Tübingen 1822, welcher ein Bild vom 
Bade gibt, jagt S. XVI: das Bläfibad, ein Wirtshaus */, Stunden weit von Tübingen, im angenehmen 
Steinlahthal und an der Straße nad) Hechingen gelegen, wird fleißig von Spazierengebenden 
befucht und hat eine Heine Badeanjtalt. — 3. Dangelmaier in feiner Schrift iiber die Gefund« und 
Heilbäder Württemberge, Gmind 1823, ©. 52—53 ig ausführlicher: Bläfibad am Fuß des Bläfibergs 
in einer — Lage an der Landſtraße nad der Schweiz, wird als Bad wenig, nur von der 
nächſten Umgebung zuweilen benutt, hie und da aber im Sommer als Beluftigungsort 
benutzt. Die Wirkungen diefes Bades feinen mehr auf die Wirkungen das warmen Waflers überhaupt 
a beruhen. Die Einrichtungen zum Gebrauch der Bäder find unbedeutend und einfach, mehr für ben 

andmann berechnet, es wird nur felten von hohen Ständen als Bad benust. Ein Wirt 
bewohnt das Bad. — In den Wanderungen in der Umgebung von Tübingen 1829, 78, heißt es: Bläfibad: 
Es hat fhon feit längerer Zeit die Beftimmung als Gejundheitsbad verloren und 
wird jegt mehr des Vergnügens als der GBejundheit wegen beſucht. Bir finden gegen« 
wärtig ein nicht übel eingerichtetes Wirtshaus mit lieblihen Aleen im Wald und fchattigen —* en. 
Die jetzigen Wirtsgebäude jind größtenteils aus neuerer Zeit; von der älteren Badeeinrichtung ſcheint nur 
noch ein feſtes, kellerartiges Gebäude herzurühren, das ſich an dem Wegchen vom Bad auf den Bläſiberg 
in einem kleinen Häuschen rechts befindet. 

Es folgen nun 2 Urteile von Aerzten über die Heilkraft des Wafjers. ©. E. 2. Sigwart umb 
M. T. Leipprand, die Mineralquellen in dem Königreich Württemberg, Tübingen 1831 ©. 58 —— 
das Bläſibad galt hauptſächlich nur für ein gutes Räudenbad, von alters ber hatte es einen beſondern 
Ruf. G. CE. L. Sigwart in der lleberficht über bie Wtineralmajjer, Stuttgart 1836, 20 jagt: Bläfibab bei 
Tübingen: reiches Waſſer, das durch Abdampfen einen nicht falzigen Rüditand gibt; Menge des —— 
ſauren und kohlenſauren Kalls unbeſtimmt. Heyfelder, die Heilquellen und Molkereianſtalten 
Königreich Württemberg 1840, 44 berichtet: früher gegen alte Geſchwüre, Lähmungen, allgemeine Schwächen, 
Gicht, Rheumatismus, Rhachitis, Gelbſucht, Waflerfuht, Hämorrhoidalbeſchwerden haufig in Gebraud. 
1831 brannte die Badeanftalt ab. In dem feither neu erbauten Haufe find feine be» 
fonderen Bäder mehr eingerichtet. Dod werden Wannenbäder auf befonderes Verlangen um 
den Preis von 24 Kreuzer abgegeben. Das Wafjer hat den Geſchmack eines reinen Quellwaſſers. 

Im Jahr 1845 war nad einer Mitteilung die Quelle, was faum glaublich, wegen einer Grabung 
in Gebaftiansweiler ausgeblieben. 

Eifert in feiner Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Tübingen, Tübingen 1849, ©. 259 
berichtet: Bläjibad im Tal an der Schweizerftraße, ' Stunde von Tübingen, ein einzelnes Haus am 
ihönen Waldesjaum, einjt von der Stadt aus häufig befudt, aud wohl fein Waffer be: 
nubt Neuerdings fheint es troß Des erneuten Yufbaus nad einem Brande wenig 
anzuziehen. 8 Quellen ergoffen früher das Waſſer in ein aus Stein gemauertes, 10 Fuß tiefes Beden 
und jollte befonders son Hautausfchlägen, offene Wunden, Blöße an den Gliedern wirtjam fein. — Eine 
alte Befchreibung des Bads fett hinzu: es fommt dazu die jchönite Gelegenheit des Orts, in denfelbigemn 
ein Lustiges Thal mit hüpſchen Gebüſch umgeben, Dabei das ne Steinlach vorüberlauft, in dem ſich 
ein Bader nadı vollbrater Ruh wohl erquiden mag, den er zuſamt den erwünſchten kühlen Schatten, 
aud) der lieblichen Mufit der Vögel genießen kann. — Die 1867 erjhienene Oberamtsbefhreibung ©. 359 
fagt: Wäfibad um Fuß des Bläjibergs, zunächſt der Landftrafe von Tübingen nah Dußlingen freundlich 

elegen, hat feine SERLe NUNG als Bad verloren und dient gegenwärtig als Wirt: 
fer t mit jchattigen, angenehmen Anlagen im angenehmen Wald. 

Bald darauf muß die Wirtfchaft aufgehört haben. Denn als Schreiber diefes 1875 die Hochſchule 
Tübingen bezog, beitand fie nicht mehr, und gar oft hat derjelbe, wenn er mit feinen Commilitonen von 
Tübingen nad) Dußlingen vorbeimandelte und im Waldhörnle nicht eingelehrt war, an heißen Sommer: 
nachmittagen bedauert, daß das Bläfibad des gaftlichen Pforten nicht mehr öffnete. Die vereinigten 
Brauereien erwarben fur; vor 1902 das Bläfibad um 14000 Markt. So wird denn wohl für immer 
das Bläjibad oder, wie es der Studentenmund nannte, das Plaiſirbad, feiner einftigen Beftimmung, Bad 
und Wirtfchaft zu fein, entzogen bleiben. 

Anmerkung der Schriftleitung: In Kürze haben wir fchon 1902 (V, S. 18—20) die im Borftehenden 
ausführlich mitgeteilte Gejhichte des merlwürdigen Anweſens Stt. Blafii gegeben. Die Kapelle wurde aljo 
im 16. Jahrh. in einen Stall verwandelt. Wo befand fie ſich wohl? ker Gonberg um 1569 hat aljo 
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aud H. U. von Elofen um 1620 gen Bauten vorgenommen. lleber die ältefte Bedeutung bes Anweſens 
(1089 ruinosa civitas) und über den Jufammenhang von Stapelle und Heilquelle ift das Dunkel noch nicht 
gelichtet. Sollte vielleicht der Verfaſſer der Zwiefalter Chronik ſchon die Sage gelannt haben, die man heute 
noch in Wankheim hören kann, es habe an dem alten Weg von Wankheim nah Bläſiberg — einem vorrömi- 
[chen — einmal eine Stadt geftanden ? 


Die Tübinger Alpenvereinshütte am Ganerajoch. 
Mit 6 Bildern nad Aufnahmen von Untverfitätsmechanitus Eugen Ulbredt. 


Die Sektion Tübingen des Deutfchen und Dejterreichiichen Alpenvereins, 1591 gegründet 
und 1905 255 Mitglieder zählend, hatte ſich nach längerer lleberlegung zu einem Hüttenbau 
und nad) weiteren jorgjamen 
Erwägungen für einen Blaß im 
Montafon entichieden, in der 
vom Rhätikon bis zur Silvretta= 
gruppe zwijchen JU und Land- 
quart ſich hinziehenden Berg- 
fette, über deren Kamm Die 
Grenze zwiſchen Vorarlberg und 
der Schweiz (Prättigau) läuft. 
Die von beiden Saupttälern, 
dem der Ill und der Yandquart, 
in das Maſſiv eingreifenden 
Täler zerteilen es in nördlich 
und jüdlich ziehende Strähnen, 
und viele Einjchnitte in den 
Kamm — deſſen lleber- 
querung. Eine Reihe von Hütten 
liegt auf dem vielgezackten Berg— 

Bd auf Gaſchurn beim Auſſtieg zur Alp Ganen. rüden und feiner lichen Forts 

fegung, die ſich zwiſchen Patz— 

naun- und Inntal erſtreckt. Sie wird an der Sceſaplang von der Straßburger und Douglas— 
hütte eröffnet; an der Silvretta liegt, 40 km in der Luftlinie von der erjten entfernt, Die Wies- 
badener Hütte. Es folgt nad Oſten die Heidelberger, die Jamtalhütte der Sektion Schwaben u. 
ſ. f. Auf diefes Gebiet hatte ſich in leßter Zeit das Augenmerk mander bauluftigen Sektion gelentt. 

Für die Tübinger Sektion empfahl ſich diefe Gegend ganz befonders. Vom Bodenfee 
herfommend findet der Alpenfreund hier den erjten hochalpinen Bergwintel nahe den gewaltigen 
Gletſchern der Silvretta; Die 
nädjiten Bahnftationen, derer — - m 
malen Kloſters und Schruns, | 
liegen mit 6—7 Marfchjtunden | 
nicht allzumweit ab und nicht 
allaunab. 

Bei Gaſchurn (3 St. ob 
Schruns) fällt die Ganera von 
Süden in das Illtal herein. 
Die Bergwand ift fo jteil, daß 
ihre Ueberwindung faft die halbe 
Arbeit des Steigens ift, die der 
4 St. lange Weg zur Hütte er- 
fordert. Gafchurn jelbft ift ein 
kleiner vielbefuchter Ort mit 
Die Wirtichaften, denen Die 











ütte trefflich zu ftatten kommt. 
Im Kirchlein gehts hinaus und 
hinüber iibers Tal und an der 
ergwand hinauf, von der die 
Alp Ganeu herabichaut. Hat 
man deren oberjte Hütten er: 
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Mommen, fo iftS gewonnen. Dan fteigt langſam an der Ganera aufwärts. Nach kaum 
1 St. erreicht man den reizenden Ganera»See. Ganera ſprechen und fchreiben die Mon— 
tafoner, die Schweizer aber Garnehra, mit fcharfem nach ei hinklingenden e. Auf halbem 
Wege erblidt man yon den Talſchluß und die Hütte. Das Tal verläuft zwifchen felfigen 
Hängen mit fpärlihem Baummwuds. Man kommt dann nod an zwei Almen vorbei und 
hat nur zum Schluſſe nod einen tüchtigen Aufitieg auf immer fteiler werdendem neuem 
Pfade. So ijt fie erreicht, die erfehnte Hütte, und Freund Kleboth und feine Familie nehmen 
uns in der lichten herrlichen Stube beitens auf. Für Speife und Trank ift — geſorgt. 
Die Preiſe ſind mäßig und wir fühlen uns bald heimiſch in der heimatlichen Hütte. Nach dem 
wir uns im Oberſtock ein Plätzchen für die Nacht geſichert haben, ſchauen wir uns in der herr— 
lichen Landſchaft um. Eine prächtige Reihe von Bergen, die in Dreiviertelskreis die rund 
2200 m hoch gelegene he um 700 m überragen, bildet den Abichluß des Hochtals. Bon 
Weſt nad) Oft find es hauptſächlich der Mittel» und Hinterberg, zwifchen denen der Paß nad) 
dem Vergaldner Tal und nad) Gargellen gegen 2600 m hod) hindurchgeht, dann, rückwärts über: 


* 








Ganeraſee oberhalb Ganeu. 


ragt von der Rotbühelſpitze, des Garnerajoch (2450 m) mit dem Weg ins Prättigau, nad) Schlapin 
und Kloſters. Die Landesgrenze zwiſchen Oeſterreich und Schweiz läuft über diefe Berge und 
über die ſich nad Often anſchließenden Felszaden, Keſſiſpitz und Bamnetafen. bis zur Blaiten- 
fpiße hin. In den gewaltigen grauen Felſenkuliſſen Liegt glänzender Schnee, und mit breiter 
Eis: und Schneeflähe ftellt fich der dftliche und wejtliche Garneraferner dar, dem auf der Süd— 
jeite der vom Seehorn und Großlitzner ſich herabfentende Seegleticher entſpricht, gewaltige Stücke 
der eisgepanzerten Gilvretta. Den weſtlichen Felſenkranz unjeres Tales bilden die zadigen 
Blatten= und Falgragisipigen und der Hodymaderer, 2525 m. Im Norden fieht man auf der 
rechten Talſeite der Ill einige ** Bergwände der Ferwallgruppe, Rote Wand, auch All— 
äuer Alpen mit Hohem Licht und Mädelegabel den Ausblick abſchließen; dorthin Liegt die Lob— 
pite und etivas rechts die Wildebene, auf der die Sektion Reutlingen, ganz nahe dem Arlberg, 
ihre Hütte errichtet hat. 

Zum Bau der Hütte wurde an die Geftion durch Vermittlung des Gaſthofbeſitzers Keßler 
zum Rößle in Gaſchurn und des dortigen Verfchönerungsvereins ein Geviertraum von 50:40 m 
(nebft dem laufenden Brunnen mit Quelle in der Südmweftede) von den etwa 72 Beſitzern der 
Almen grundbuchamtlid) übertragen und zwar unentgeltlich; ebenfo erhielt fie das Recht, auf 
diefen Almen Wege nad) Vereinbarung anzulegen. 

Die Hütte ift 11 m breit und 3 m tief und bat 5 Bimmer; die überaus freundliche 
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Plattenfpige (Weftl.) Notebilbel Garnera⸗ Gaſtſtube liegt auf der weſt⸗ 

er lichen Hälfte, der Erter gegen 
Norden. In den Schlafräumen 
find 9 Betten, in 2 Matrazen- 
lagerräumen 11 Mlatrazen- 
lager, im Dachraum nod) wei— 
tere 5—6 Lagerftätten. Hütten» 
wart ift Stataftergeometer Fi- 
icher. Die Koſten für den Bau 
betrugen 15000, für Einrich— 
tung und Beförderung 4000 
Kronen. 

Wichtig ift es, die Hütte 
mit den umliegenden Punkten 
durch Wege zu verbinden und 
es iſt jchon vieles in dieſer 
Hinſicht geihehen. Der Weg: 
bau vom Talſchluß bis zur 
Hütte fojtete 950 Kronen; 

Tübinger Hütte von Dften. weiter iſt hergeftellt der Weg 

zum Madererjoch 2270 Meter 

und der zum Bergaldner Jöchl 3060 Meter, mit einem Aufwand von 2667 Kronen. Ebenfo 

ift der Aufftieg zum Joch unterhalb der Plattenipite fertig. Im Bau begriffen ift der Weg 

zum Sarnerajoc mit 1440 Meter. Ferner fteht die Seftion mit der eine Hütte am Klein— 

lipner erbauenden Sektion Saarbrüden in Verhandlung über einen Weg, der beide Hütten 
verbinden ſoll. 

lleber die Wanderungen, deren Stütpunft die Hütte bildet, Näheres mitzuteilen ift bier 
nicht der Ort. Nur der herrlihen Ausficht ſei Erwähnung getan, die ſich von der iiber der 
Hütte aufjteigenden Plattenipige (2880 ın) auf die ganz nahen Berge der Silvretta, insbefondere 
auf die Seehörner, auf den Gr. und F.-Ligner (3100 m), auf die Bernina und auf die Berge 
des Berner Oberlandes eröffnet. 

Wer von Kloſters Dörfli herauffteigt, hat die ſchöne Bahn iiber Landquart benüst, 
vielleicht auch im benachbarten Davos einen Bejuch gemacht. Der Weg durd das Schlapiner 
Tal ijt bezeichnet. Die wild Herabftürzende Schlapina bald rechts bald Links überfchreitend kommt 
man in ziem 
liher Steigung 
am Fuß des Ma- 
drishorns(Prät- 

tigauer Gas 
landa) entlang, 
das Sclapiner 
Joch links lai- 
ſend, über die 
Schlapiner Alm 
zur einzelſtehen⸗ 
den Küblitzer 
Alm und von da 
in ſteilem An— 
ſtieg und bis jetzt 
mangelhaftem 

Weg auf das 

2485 m hohe 

Ganerajoch. 
Von hier aus 

zeigt ſich die 
Tübinger Hütte 
tief unten ge— 
legen in ſchöner 
idylliſcher rLage.. 
Nach dem faſt Tübinger Hütte von Süden. Blick gegen das Ganeratal. 
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sjtiimdigen Mari auf das Ga- 
— iſt der Wanderer erfreut 
über die vermeintlich kurze Ent— 
fernung zur gewünſchten Hütte; 
der Weg geht zunächſt über ein 
furzes Schneefeld, eine rauhe 
Steinwüſte; nach halbſtündigem 
Marſch ſcharf links an der Berg— 
halde abwärts gehend erreicht 
man den von der Sektion an— 
elegten Weg vom Vergaldner 
och und erſt nach einem weiteren 
halben Stündchen die Hütte. 
Noch eine geſchichtliche An— 
merkung möchten wir uns ge— 
ſtatten. Die Tübinger Sektion 
folgte bei der Erweiterung der 
Tübinger Sphäre unbewußteinem 
Vorgang aus dem Mittelalter: 
Pialzgraf Hugo II (1162—1182) 
heiratete die Erbtochter des Grafen Tübinger Hütte von Norboft, Lints oben der Baneraferner, 
von Bregenz. Montfort und erbte 
deren Beligungen, die weit in das Vorarlbergiſche und Churrätiſche Kineinreichten; und nad 
deffen Tod begründete fein zweiter Sohn Hugo I die neue Linie der Grafen von Montfort, 
die bis in die Nachbarſchaft der Tübinger Hütte gebot. 


Noch weniges über die Eröffnungsfeier (nad dem Bericht im Schwäb. Merkur 1908, Nr. 389). 


Eine hübſche Vorfeier im Rößle in Gaſchurn leitete die Einweihung ein. Bei feitlichem Abendeffen 
ſprach der Vorftand der Sektion, Profeffor Dr. von Grützner, auf den Staifer von Defterreich, deſſen Ge— 
burtsjeft an dieſem Tage gefeiert wurde, Hueter (Bregenz) denkte als Sektionsvorftand von Vorarlberg, 
Profeffor Nägele namens der Seltion, Apotheker Stäbeln trug ein launiges Gedicht von Univerſitäts— 
jefretär Nienhardt vor; der Vorjigende eine große Anzahl eingelaufener Begrüßungen. 


Am Sonntag, 19. Auguft, vereinigten ſich mehr als 150 Feitteilnehrmer an der Hütte, nicht nur die Mit- 
glieder der Sektion Tübingen, jondern aud) viele Vertreter anderer Sektionen, auch ſolche aus ber Schweiz, 
und eine große Unzahl Einheimifcer: vor allen auch der Präfident des Jentralausſchuſſes des D. u. De. Alpen- 
vereins, v. Pfifter, der von etwa 6 Hütteneinweihungen, bie fi in diefen Tagen vollzogen, als alter Freund 
des Montafons gerade das Tübinger Feſt vorzog, hat er doch auch ſchon vor 20 Jahren in einem geiſtreichen 
Aufſatz eben den Platz, den die Tübinger wahlten, als einen der empfehlensmwerteften bezeichnet. Gegen 
11 Uhr begann die Feier, eröffnet von gehaltvoller Anſprache des Ortsgeiftlihen Hätliner, der die rituelle 
Hausweihe vornahm. Die Feſtrede hielt „auf Tübinger Boden“ Grügner, der die Gedichte der Sektion 
und des Hüttenbaus in großen Umriffen fchilderte und allen denen namentlich dankte, die jich Verdienſte 
um den Hüttenbau erworben, vor allem dem * 1891 amtenden Kaſſier, pe Sunßer, dem uner« 
müdlichen Arbeitsausfhuß, an deſſen Spige Prof. Dr VBohnenberger, dem die Ausführung überıwachenden 
Stataftergeometer Fiſcher, den Entmwerfern des Bauplans cand. math. Nägele und Reg.-Baumeifter Mad, den 
stönigl. Raif. Behörden, den Herren von Gaſchurn (dem Werlmeifter Waljer, Rudigier, Keßler, Kleboth, Cle— 

enz), den Gebern von Tübingen und der Sektion und insbefondere dem ae ring dem D. und De, 
Ipenverein, Mit einem Segenswunſch für das „Liebe Haus“ und einem Hoch auf den D. und De. Alpens 
verein und feinen Präfidenten fchloß der Nebner. Eine lange Reihe trefflicher Anſprachen folgte: Präj. 
v. Pfiſter, begeiftert begrüßt, feierte die Sektion, Gunßer entbot die Grüße der Stadtgemeinde Tübingen 
und freute ſich über die fteigende Teilnahme der yo; ihr gilt fein Hoch. Der Vertreter Vorarlbergs 
(Eyth, Bregenz) ſprach in feiner Weife Worte der Begrüfung und des Dantes; der vom Prättigau (Thöny) 
verſprach treue Stameradjchaft der Schweizer mit den Schwaben, der von Bayreuth (Prof. Winfauer) ges 
dachte der freundlichen Bevölterung Montafons; von der Sektion Schwaben rühmte Wutenrieth» Stuttgart 
die herzlichen Beziehungen, die jo oft zwijchen beiden Seltionen zum Ausdrud kommen; von Konftanz 
entbot ein geborener Tübinger, Fiſcher, das Bergheil; die Sektion Saarbrüden lud zur nächſtjährigen Feier 
ihrer Hütte am benachbarten Flleinligner ein, eines weiteren Gliedes im Zukunftsweg von der Straßburger 
ur Heidelberger Hütte, und fchloß mit einem Hie gut Württemberg allmeg. Endlich ſprach Reg.Baumeiſier 
tad dem Vorfigenden und dem gefamten Ausſchuß den Dank der Sektion aus, Grhebend ſchloß die 
eier mit Gefängen des burd 16 Mann unter feinem Dirigenten Oberlehrer Harr trefflich vertretenen Tübinger 
Sängerkranzes. Noch manches Wort und Licd belebte die gejellige Unterhaltung in den fchönen Räumen des 
Haufes. Grützner überreichte Gunßer das Ehrenzeichen für mehr als 25jährige Mitgliedfchaft; Fiſcher ver: 
las ein ſchwäbiſches Begrüfungsgediht des Mitglieds Stadtpfarrer Schmoller, Weilheim; VBollslieder und 
Einzelgefänge, auch Voraribergifhe Lieder, erllangen, und die von Gebr. Meg geftifteten Grußpoftlarten 
fanden ausgiebigen Zulprud. 





Tübinger Blätter XI. 41 


Auszüge aus den Urkunden des Spitalarchivs Tübingen. 


y früheren Jahrgängen, von 1900 S. 37 an bis 1906, haben wir 100 Auszüge aus älteren Ur— 
tunden des Spitalarchivs veröffentlicht; wir werden nun weitere folgen laffen. Haben fie auch für den 
Lefer weniger Reiz, jo haben fie doch manden geſchichtlichen, vollswirtſchaftlichen, voltstundliden und nicht 
zulegt vermöge der Namhaftmachung alter Flurnamen aud) einen topographijchen Wert. Wer tiefer gründen 
will, möge die Originalurtunden jelbft ftudieren; uns mangelte hiezu bisher die Zeit. Dagegen haben 
wir uns vorgenommen, bei gegebener Muße einzelne Stoffe auf Grund diefer Urkunden zu behandeln, wie 
die älteften Verfonen» und Flurnamen Tübingens und die Geſchichte des Wendfeldhofes. Man vergl. 
übrigens die Erläuterung 1900 ©. 37. 

101. (Nr. 323, Fasc. IX.) Zübingen 1448, Mittwoch vor ©. Nicolaus Tag. 

Burkart Goltfhmid verkauft an Martin Difchinger fein ", des Kornzehnden zu Taul— 
fingen, das er von feinem Schweher Rentzen Shudhmader ererbt hat, um 100 Pfd. Heller. [Gefie- 
—— ber Stadt Tübingen gemeinem Inſigel.) — Pergament mit dem anhängenden Siegel ber 

tabt ingen. 

102. ir. 268, Fasc. VIa) O. O. [3uftingen] 1449, am nächſten Gutemtag nad) S. Mathis tag. 

Symon von Stöffeln, fry herr zu Juftingen, belchnt den „veiten Mneht Hainric von 
Eufterdingen, den ungen unter v. Eufterbingen u. Gonrat von Gufterdingen, 
Hannfen von Eufterdingen fäligen Sun, den man nempt Pflume, mit dem Kirchenſatz u. ber 
„Widem“ zu Kufterdingen. Er fiegelt mit feinem eigenen Siegel. — Pergament mit dem anhängenden 
Siegel des Simon von Stöffeln. 

103. (Nr. 237, Fasc. IV.) Bebenhaufen 1450, am Samstag nad) Bartholomäi. 

Abt Reinhart u. der Konvent des Hlofters zu Bebenhaufen taufcden mit dem Spital in Tü— 
bingen, der vertreten ift durch den Vogt u. die Richter der Stadt Tübingen u. die Pfleger des Spitals, 
Ali u. Conrat Beder, folgende Zins u. Gülten: 

1. Bebenhaufen gibt den Weinzehenden aus —— Weingärten: 

!s des Zehnden aus der Brüning, dem Morgen Wingart. 

1, des 3. aus des Jungen Wingart. 

/,d. 3. vß dem brett, bumt-Jörg Smwaldorffer. 

Y,d. 8. ob bes Dryſchoffels Wingart. 

„d. 8. aus des ueles Wingart, 's d. 8. aus d. Hömwtürers W. 

1, d. 3. aus des Härings W., 1% d. 3. aus Rott-Cunrats W., a db. 3. aus Hans kutten 
W., "4 d. 3. wieder aus d. Hömtürers W, d. 3. vffer den Zwayen Sigbergern, bebaut von 
dem Grumer u. dem Schüber [?], '/, d, 8. aus Hans fapfflers W. '!« d. Fi aus d. Hömwens 
ſchilts ®., "a d. 3. vß dem Wedbolter, „ d. 3. aus 1, Morgen, bie jest inne Haben Uelin 
[hörplin, Laurin v. täradingen u. Benz Troft. Ganzen 3. aus des Schiettingers W., 
wenn der in Buwe ift, lit yes wüſt. 

17 Schilling H. aus Hoffraitin des Spitals, 11 Sch. aus der Slelter daran, 

15 Sch. aus 2 Mannsmat Wiefen bei dem Rietbrunnen gelegen, 

Sch. u. 3 Heller aus Y/, Mannsn. Wiefen unter Wylerhalden gelegen, 
Sch. aus 4 Mannsm. Wiejen bei dem Weffinger [?] gelegen, 
Heller aus einer Wiefe ob der Armen Bomgart gelegen, 
Sue aus der Schüren by dem Schmittor gelegen, 
eller aus einem Bomgart am Ritters Brunn gelegen, 
3 aus Syfrids Wiß bei des Wyſers Staingruben. 
= 


»- UNS 


. aus einem Weingärtlein ob der Mulin genant der fulnis Graben. 
'/s Heller aus einem ingart an dem bintern Grußberg, baut der yt v. Hagenlod. 
2 Pfd. u. 2%, Sch. aus 5 Mannsm. Wiefen bei dem Windelbrunnen, genannt des Sybredts 
Brüel, 6 Heller aus einem Baumgärtlein am Nußmweg gelegen, 14 Sc. aus einem Ader u. Baum— 
— am Käßinbach, früher Wernlins von he, gehörig, 3 Sch. u. 4'/, 9. von u. ab 
em Pd. u. 4 Sch. aus des Schurers Wicje bey Kreyenmulin am Defterberg. 
IR 2. erhält Bebenhaufen auf Grund Ddiefes „ewigen Schleihs u. Wechſels“ vom 


w 


Spital nad) dem Wortlaut der Urkunde vom Epital dem Kloſter ausgeftellt: 

Den — ganz aus 1%, Morgen W. vor der Klingen gelegen genannt die Bächten, 
baut d. 3. Bud Flein, Ganzen 3. aus 1, Morgen W. an vorgen gelegen, auch die Bächten genannt, 
baut Hainrid Hölglin, ganzen 8. aus 1 Morgen in ber — gelegen, baut Hans Grülid, 
gan en 3. aus 1 Morgen FR: in der Klinge gelegen, baut Auberlin Rinter, 1 Bid. 4 Sch. aus des 

ößers Hoffraitin, Garten u. Baumgarten mit aller Zugehör zu Hagenloch gelegen, 6 Heller aus 
einem Hoffltättlin vffer der nuwen Schuren vff dem Defterberg gelegen, dem Yebenb,. Kloſter gehörig, 
10 Sch. aus einem W. im Käßinbach gelegen, vom Kloſter d. 3. jelbjt gebaut 4 Sch. aus Dürnömws 
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u Sindelfingen betr. einen vom Spital in Tübingen erlauften Zehnten in Weilheim, vgl. 106, eine frühere 
tiftung der Gräfin Henriette von Württemberg. Tie Vollmacht wird unter Berufung auf beſtehende 
— erteilt. (Nähere Bezeichnungen enthält die Bulle nicht) ſ. 107. 
105. (Nr fultingen] 1452, Mittwoch vor Bartholomäi. 
t 


den zur Zeit der erber. Hans Den git von Eufterdingen innehat, an diefen Hans Hengft um 8 rhein. 
mts> u. dem Gonventsfiegel. — Pergament mit den anhängenden 


106. (Nr. 391, Fasc. XIV.) Gonftanz 1452, am 16. Juli ind. quinta decima, 

Der Bilar bes Bifhofs Heinrih von Conſtanz beftätigt die Echtheit ac. der päpftlichen 
Urkunde Wr. 104. 

107. (Nr. 392, Fase. XIV.) Sindelfingen 1452, am 29. YUug. ind. quintadecima. 

Heinrih Tegen, Propſt des Stiſts in Sindelfingen, Decretorum Dr, beftätigt als ber 
dur eine (wörtlich aufgenommene) päpftlide Bulle vom 4. März 1451 von Papft Nicolaus V. Ya 
für dieſen Fall beftimmte Commiffär, auf Bitte des —— Paulus Holtzwart den Kauf der 
(in dem Kaufbrief Urk. 95 näher beſtimmten) Zehnden von Weilheim u. Derendingen. Die Urkunde wird in 
Gegenwart von Meifter Johannes Herbbad, Decretorum Dr, M. Johannes Haym, u. 
Conrad Wydmann, Ganonifer des Stifts zu Sindelfingen, ausgeftellt u. das Propfteifiegel angehängt. 
Folgt die notarielle Beglaubigung mit Signum u. Nachſchrift durch Sifrid Shui gast von Gemmer- 
fein, Saif. öffentl. Notar. — Emzamen: mit anhängendem (defectem) Siegel der Stifts-Propftei zu Sin— 
delfingen. Yateiniiche Urkunde. 

108, (Nr. 324, Fasc. IX.) Tübingen 1454, an ber hailigen dryer fünig genant der obrofte 
Aubent ze wyhennachte. 

J Albrecht Rens, d. 3. Leutprieſter zu Wylhan, ob Teradingen gelegen, verkauft an 
Martin Difhinger, d. Z. Landſchreiber zum Hailligenberg, feinen Teil des Kornzehnden 
in Taulfingen im Göm nebent Herrenberg gelegen, den er von feinem Vater Reng Schuchma— 
dern ererdt hat j. 101 um 95 Pfd. Heller. Gefiegelt ift mit dem Siegel der Stadt Tübingen. — Perga- 
ment mit anhängendem Siegel der Stadt Tübingen. 

109. (Ir. 362, Fasc. XI.) en 1454, an Mittwoch nah Mariä Verkündigung. 

Hein Swarg von Murrhart erfauft ſich eine Pfründe im Spital in Tübingen um die zwei 
„Schulden u. Gilten*, die ihm Eberhart Bäht zu Rütlingen uw. Wernher Hurnbog fhuldig 
find, u. um alle „Schulden“, die er etwa noch anzufprechen bat, abgefehen von dem baren Geld u. 26 fl, 
die ihm Eberhbart Bäht noch befonders jchuldig if. Es fiegeln Wildnom Vol von Wildnom, 
Fritzz von Gomeringen u. Sigemund von At, feine lieben Junckherrn. — Pergament mit den an— 
hängenden Siegeln der gen. 3 Zeugen. 

110. (Ir. 270, Fası. Vla) Tübingen 1455, Mittwoch nad) dem Feſte ber Streuzerhöhung. 

Vogt u. Richter zu Tübingen, vor welchen Conradin ——— einerſeits u. Hanns 
Baubit u. Hans Walk von Aujterdingen, als gg daſelbſt, andererfeits in einem Recht s⸗ 
Breite wegen des Pfarrhaujes erfheinen (Das Haus joll auf Grund und Boden „unferer Frauen“ 

arie kalio hat Hufterdingen eine Marienkirche] ftehen u. auch vom Heiligen erbaut fein, daher ſoll e8 
Conrad Eufterdinger, als Staiten vogt von Huft., dem Heiligen überlaften. Diefer beitreitet das alles, 
er habe zudem nur "4 an dem Haufe „von dem Widem wegen“ von Urzeiten her) verweiſen beide Parteien 
an das ra Geriht in Conftanz. — Pergament mit dem anhängenden Siegel der Stadt Tübingen. 

111. (Nr. 395, Fasc. XV) betrifft einen Stauf bes Stlofters Bebenhaufen zu Stufterdingen. 

112. (Nr. 396, Fasc. XV.) Wottweil 1455, am Donnertag vor ©. Andreas T. 

Vor Graf Johanns von Sultz, Hofridhter des Kaiſers Triebrid 2c. zu Rottweil, ver— 
fauft Unn Güntherrin, Hainrih Auftendingers genannt Bailings Wtwe., als Bormünderin 
ihres Sohnes Hanns Nuftentinger, im Einverftändnis mit ihrem Vogt Diepolt von Lupfien, 
an Heinricus Heller, Stadtſchreiber zu Tümingen, für den Spital in Tübingen ihres 
Sohnes Recht und Gerechtigkeit an dem Zehnden, Widemhoſe u. Kirchenfage zu Nuftentingen, der vom 
Simon von Stöffeln, Freiherrn zu Auftingen, zu Mannloben geht u. herrührt, auch feine Rechte u. 
Gerechtigkeit an dem Gutlein zu Märingen (= Mähringen) auf den Herdern Beer. des d. 3. baut der 
Gruwer — um 200 ch. fl. Wußer dem Sofgeriöätefiege find die Siegel der Verkäuferin u. ihres ar et 
Diepolt von Lupffen, angeheftet. — Pergament. Bon den 3 genannten Siegeln ift nur das 
Unna Büntherrin erhalten. 

113. (Mr. 363, Fasc. XII) [Fübingen?] 1456, am Binftag vor Georgii. 

Mathis Dilger u. Ann Dilgerin, feine ehlihe Schwefter, erfaufen ſich gegen Verſchreibung 
ihres ganzen einſt zu hinterlaſſenden Vermögens, deſſen Nießbrauch fie ſich aber für ihre Leibzeit „vnſer 
maul damit zu beſren, auch häs vnd Schuch darumb zu koufen“ vorbehalten, eine Pfründe im Spital zu 
Tübingen. Es fiegeln die Jundher Conrat von Pirft u. Wildnomw Bol von Wildnow. — Per: 
gament mit den anhängenden Stegeln der gen. 2 Zeugen. 
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114. (Nr. 397, Fasc. XV.) Mottweil 1456, am Donnerstag vor Reminifcere. 

Vor Graf Johanns von Suls, Aſ. Hofrichter zu Rottweil, vertauft Conrat Pflum 
von Eufterdingen. zugleid im Namen feines Bruders Albrecht Pflum von Eufterbingen u. 
GConrab Gebs, Burgers zu Reutlingen u. Hannjen Hengfts zu Gufterdingen, als Vor— 
münbern u. Bflegern ber Brüder Haingen u. Hannfen Pilumen von Eufterdingen an Gonrat 
Lug von Tübingen, ben Vertreter des Tübinger Spitals, ihr aller Recht u. Gerechtigkeit an ben 
Zehnden, Widemhof u. Kirchenſatz „u. an anderem” zu Cuſterdingen — um 280 rh. fl. Siegel bes 
Hofgerichts zu Rottweil. — Pergament mit anhängendem gen. Siegel. 

15. (Nr. 398, Fasc. XV.) Mortweil 1456, am Donnerstag vor Reminiicere. 

Vor Graf Yohannes von Sultz, Ki. Hofrichter zu Rottweil, verfauft Sigmund von Aſt an 

Gonrat Lug von Tübingen, als ben Vertreter bes Tübinger Spitals, feinen Teil (db. h. '/) am 
roßen Zehnden zu Euftertingen (mit Ausnahme von 2 Sceffel Roggengülte, die an bas Kloſter zu 
Bebenhaujen zu liefern find) — um 230 ch. fl. Siegel des Hofgerichts in Rottweil u. des Sigmund 
von Aſt. — Bergament mit anhängenden gen. 2 Siegeln. 

116. (Nr. 399, Fasc. XV.) [Duftingen] 1456, am Zag ber h. Streuzfindung. 

Symon von Stöffeln, Freiherr zu Juftingen, eignet den vom Spital in Tübingen (laut 
Urk. 114) erfauften Zehnden, Widemhof u. Kirchenſaß in Kufterdingen, die bisher fein Lehen waren, dem 
Spital um Gottes willen — — ba er „fonder hierinne angefehen und betrachtet, das damit Die armen 
gejpifet und die ſechs Werk der erbarmhergigkeit erfült werben" — u. —— zu Gunſten des Spitals 
auf alle eigenſchaft, manſchaft u. lehenſchaft, die er bisher an ben Zehnden, Widemhof u. Kirchenſatz von 
Kuſterdingen — hat. Er ſiegelt mit dem eigenen Siegel. — Pergament mit anhängendem Siegel des 
Symon von Stöffeln. 

117. (Nr. 82, Fasc. Ib.) (Tubingen) 1458, Donnerstag nad) Mariä Himmelfahrt. 

Hanns Scherer, Burger zu Tüwingen verfauft an Hanns Horik, B. u. Richter dafelbit, einen 
jährlichen Zins aus Hans Beringers Wingart am oberen Liehtenberg neben Gajpar Binder 
elegen, ferner aus Gafpar Binders Wingart u. endlid aus dem Wingart des Muberlin Buwendiſtel 
el., der an den unteren Qiedhtenbergen neben bes Stupferihmids u. Hans Berngers Wingarten 
gelegen tft. Die Stadt fiegelt. — Pergament mit dem angehängten Siegel der Stadt Tübingen. Auf 
der Wurkenfeite der Name eines fpäteren Zinszahlers: Hans Bempperlin Nedarbader. 

118. (Nr. 271, Fasc. Vla.) Zübingen 1459, Zinstag vor S. Ulrichs Tag. 

Hans Hengft von Kuſterdingen fchenkt vor dem Vogt und den Richtern von Tübingen an 
der er durd das bericht zu Meringen (= Mähringen) gemiejen ift, feinen Hof zu Kuſterdingen, der 
das Dritteil gilt u. den d. 3. Hanns Gyr baut, unferer I. Frau u. S. Dttilien u. an S. Ottilien-Wltar 
in der Pfarrkirche zu Gufterdingen; u. zwar gefchieht dieſer „Gifft u. Gaube“ mit dem Gericht— 
ftab „ujfer finer Hand in Paule Hol warten b3. Staften vogts in AHufterdingen Hand.“ Es em— 
pfängt jodann diefer Baulin Holtzwartt, Kaſtenvogt der Pfarrlirche in Aufterdingen, von des Spi- 
tals wegen in Tübingen den genannten Hof zum Lehen. — Pergament mit dem anhängenden Siegel ber 
Stadt Tübingen. 

119, (Nr. 337, Fasc. X.) Gonftäng 1459, Montag nad) S. Franzistus Tag. 

Abt Marcus, die Klofterheren u. das Gapitel des Gotteshaufes zu Greusglingen, vor ber 
Stadt Conſtanz gelegen, Auguftiner Ordens, verlaufen an den Spital in Tübingen um 700 fl. die Zinſe 
Gült, Lüt u. But, an Meinzehnden Korn, how u. Obftzehnden an Zins, Gilten u. Vorlehen in folgenden 
Kreifen u. Zylen — von der Ummer den zus hinter Swertzloch den Wald hinauf, gerade über bie 
Ebene u. ben Weg „ob lindes halten” hinab über die Debenburg entſchwäſchen (zwiihen) Pfaff Hangen 
von Derendingen Weingarten u. Rüffen von Thurgen (| Bein arten u. zwiſchen ber Köfcherinen 
u. Pfaff Seßelt hreibers Weingarten auf den Tübinger Weg, alles was Bun ingen zu gelegen it; 
Dazu 1 Schill. Hellee Zins in Dußlingen aus [Vtame tes) — u. 1 Schilling H. Zins zu Hintermweiler 
aus Hans Hoffin Hof — was alles bisher Philips Oeßler u. Bent Jungermann für das Gottes- 
haus eingenommen haben: Der Kauf ift mit Willen des Bifhof8 Heinrid von Gonftanz gefchehen. 
Es fiegelt der Abt u. die Kloſterherrn von Creutzlingen mit dem Abtei u. Gapiteljiegel, Bürger- 
meifter u. Rath der Stadt Conftang mit dem Stadtliegel Biihof Heinrich mit dem bifhöflichen Siegel. 
— — mit den anhängenden 4 genannten Siegeln. 

20. (Nr. 272, Fasc. VIa.) Tubingen 1480, Freitag vor Peter u. Paul. 

Diefelbe Schentungsurfunde wie Nr. 118. Dem Hans Hengft wie Vogt u. Richtern in Tübingen 
fiir feinen dem Heiligen von Eufterdingen geichentten Hof, ben jegt Hanns Ott baut, ausgeftellt. — 
Pergament mit anhängendem Siegel der Stabt Tübingen. 

121. (Nr. 400, Fase. XV.) [Bebenbanfen] 1460, an S. Pelagien Tag. 

Abt Johanns u. der Convent des Kloſters in Bebenhaufen tauſchen mit dem Spital in Tü— 
bingen, vertreten durch die Spitalpfleger Paulus Holgmart u. Conrat Schuchmacher, Das vom Kloſter 
bisher bejeffene "u des Kornzehnden zu Aufterdingen mit allen Rechten zc., der j. 3. von Wernher 
Urad von Reutlingen erfauft wurde, gegen des Spitals Hof in Offerdingen mit allen Zugehören :c., 
den der Spital ſ. 3. von Ungnejen Breginginn u. Haingen Luſtenbükel erbaut hat (giltet jährlich 
16", Malter u. *, Dintel, 20 uw. 3’, Bierthel Haber, 1 Pfd. 5 Sc. Heller 1'/, Gäns, 50 Eier u. 40 Halb: 
theit Bla), ferner gegen den Holgzehnden in Hufterdingen u. 30 fl. baar, Giegel des Ubts u. Des Con— 
vents von Bebenhaufen. — Pergament mit anhängenden Siegeln des Abts u, Gonvents von Bebenhaufen. 

122. (Nr. 371, Fasc, XIII) Tübingen 1491, am Dornſtag vor 5. Barbara. 

Urteil bes Berichts in Tiibingen im Rechtsftreit zwifchen Hanns Vefperlüter u. Cüngenhbanns, 
Güngenfranden Sohn, wegen Ihrer Häufer unterem Hag an der Ammer gelegen. Cünghans foll 
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künftig an Hanns Vefperlüter Haus nicht herausgeben dürfen, Dagegen foll der Gang und Wintel zwiſchen 
Güngenhanns Haus u. Hainrih Häglins Haus über die Ammer unverzäunt, fauber u. offen fein, 
ebenfo foll der Zaun!) zwiſchen ihren beiden Häufern beiden gemein fein. Siegel der Stadt Tübingen. — 
Bergament Siegel der Stadt Tübingen. 

123. tr. 9, Fasc. 1a.) (Kübingen) 1462, — ——— Georgii. 

Hanns Schmid zu Entringen u. Blrich Schnider Burger zu Tuwingen, Stiefſohn des Hug 
Schmid von Entringen einigen ji vor Jundherr Gonratt von Haulffingen u. Conratt Yut Vogt 
zu Tumwingen, wegen einer Schuld, Das dabei verpfändete Haus des Hanns Schmid zu Entringen ftoßt 
an Biaft Martins Haus u. ift vormals Bebenhaufen zinspflihtig gerefen. — Pergament mit 
den angehängten Siegeln des Gonratt von Haulffingen u. des Gonratt Zub. Orig. (trägt auf der Rück— 
jeite die Namen: Auberlin Scherer, Gonrat Grimmel, Hank Ehriftner je v. Entr.). 

24. (Nr. 84, Fase. Ile.) (Tübingen) 1463, Montag vor S. Matthäi. 

Baulin Holgmwart u. Conrat Rüder, B. u. Spitalpfleger zu Tümingen, verpflichten ſich auf 
Grund einer Stiftung der Fronicka Maiſchin, B. dafeldft, für die armen Sieden unten im Spital je 
auf Mariä Lichtmeßabend um 14 Schilling „viſch, wißbrott und win” zu kaufen. Der Spital u. die Stadt 
fiegeln. — Pergament mit angehängten Siegeln des Spitals u. der Stadt Tübingen. 

125. (tr. 85, Fase. IIlc.) 

Mit der vorigen gleichlautenden lrfunde vom jelben Datum, nur daß die (glei hohe) Stiftung 
für die „armen fiehen am veld das Siechenhus zu vnſer lieben fromen Gappel zwuſchent Tü— 
wingen ond Quftnom gelegen” gemacht wird, derer Pfleger Hann Seiczinger u. Blin Shroplin, 
B. u. Richter zu T., Die Iefunde ausftellen. Die Stadt jiegelt. — Pergament. mit angehängtem Stadt: 
fiegel von Tübingen. 


') Die Häufer unterm Hag und an ber Ammer waren alfo bamal® 3. T. noch mit Zäunen um— 
geben. Nun fand ji beim Neubau des Haufes Ummergafje 21 vor mehreren Jahren rechts des Ammer— 
fanals, mehrere Meter entfernt, aber ihm parallel, eine gerade Reihe von eichenen Pfählen, unten nicht zu: 
gejpigt, hart nebeneinander im Boden fihend, die verjhiedene Deutungen zuliehen. Bielleicht gehörten fie 
zu einer joldhen Umzäunung in einer Zeit, da Eichenbohlen noch billig waren. Auch weiter unten follen 
ähnliche Pfoiten gefunden worden fein, jo beim Haus Nr 1. 





Uhlands Großmutter. 


Unfer Bildchen ſtellt Uhlands Großmutter väterlicer Seite dar, die Frau des Pro- 
feffors, Stiftsephorus, Superattendenten und Detans Ludwig Joſef Uhland. Es ijt Gottliebin, 
eborene Stäudlin. Wir Haben ein Qebensbild der 
rau „aus zFamilienpapieren von einer Urenkelin“ (Frl. 
Weiſſer) in „Ueber Land und Meer“ 1868 Nr 18 und 19; 
in dem Aufſatze nehmen Gedichte ihres Gemahls und 
einige Briefe von ihr an Finder den breiteften Raum ein. 
Geboren am 19. Februar 1731 als Tochter des Land- 
ſchaftseinnehmers Stäudlin gehört fie zu einer Pichter- 
familie. Nahe verwandt mit ihr find der Lyriker Gotthold 
Friedrich Stäudlin (1758 bis 1796) und deffen 3 gleichfalls 
mit Dichtungen hervorgetretene Gefhmwifter; zu der Familie 
gehört ferner die Mutter des Dichters Albert Knapp und 
des Aeſthetikers Friedrich Wifcher. 1749 verheiratete fie fich 
mit dem 27jährigen Theologen (geb. Tiibingen, 15. Mai 
1722). 1749—53 wohnte das junge Helferspaar in Mar- 
bad) a. N. (Man hat Schon darauf hingewieſen, daß Schillers 
Eltern im gleihen Jahre geheiratet und in der gleichen 
gott mit Uhlands in Marbach gewohnt haben, bis der 
undarzt Schiller — wurde.) 

Von 1753 an iſt hland zunächſt als Helfer in Tü— 
bingen, wo der Water (geb. 1655) „Bürger und Handels— 
mann“ bis 1772 das kaufmännifche Gejchäft am Markt Uhlands Großmutter. 
betrieb. Die junge Frau trat damit in neue Kreiſe ein. 

Die Schwiegermutter war eine geb. Schnierlen, Knopfmachers Tohter. J 

Der Helfer wurde 1761 grofeffor der Geſchichte, 1772 Ephorus am Stift, fpäter Dekan 
u.f.f. Damit hingen häufige Wohnungswechſel zufammen; privatim gehörte ihm das Haus 
in der Hafengaffe Nr 3. Ein reiches Famlienleben umgab das Elternpaar und den Mittelpunft 
bildete die geijtvolle, lebensfrohe, hochgebildete Mutter, von der nod) viele Briefe erhalten find. 

Von zwölf Kindern, die fie geboren, hat fie neun groß gezogen. Der älteſte jehr begabte 
Sohn Ludwig ftarb zu der Eitern größtem Schmerz 1777 am Typhus in Venedig als Lehrer 
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einer deutjhen Schule. An feinen Namen erinnert des Dichters Vorname Ludwig. Des 
Dichters Vater, Johann Friedrich, fam am 11. Juli 1756 zur Welt; drei weitere Brüder Ernft 
1755, Gotthold 1759, Chriftian 1764, fünf Mädchen 1755—1767, Vier Verheiratungen von 
Kindern hat jie erlebt, jo 1783 die des Sohnes Fohann FFriedrih mit Rofine Elifabeth, 
Tochter des Iniverfitätsiefretarius Hofer. Auch Entel hat fie von drei Söhnen nod) manchen 
erlebt. Die beiden jüngjten Töchter pflegten fie, als fie 1792 erfranfte und fich operieren ließ. 
Fortan verzehrten ſich ihre Kräfte und fie ftarb am 26. April 1795, an Louis (des Dichters) 
jechstem Geburtstag. Zehn Jahre nachher wurde ihr Dann, auf defien Tod ein Gedicht von 
Yudwig Uhland —— iſt, in demſelben Grabe beſtattet. Der gemeinfame Grabſtein 
iſt im alten Kirchhofe (dem Botaniſchen Garten) erhalten, vgl. Beil. zu Jahrg. IV 3/4, ©. 6 und 7. 

An Veröffentlihungen von Bildern der Uhlandſchen Familie fehlt es bis jet. So find 
3. B. feine Bilder von Uhlands Eltern veröffentlicht. Die Bildniffe des Dichters haben wir 
1900 (III, ©. 57) zujanımengeftellt. Bon Uhlands Großvater iſt ein Kleines Delbild im Beſitz 
von Fräulein Emmo Pland in Eplingen, ein größeres in dem des Oberftleutnants Pland in 
Ludwigsburg vorhanden; auch die Univerfität hat ein größeres Gemälde von ihm, das wir 
einmal veröffentlichen zu können hoffen. 





An welchem Tage hat Schiller 1794 Tübingen bejucht? 


Daß dies am 11. März geſchah, Hat Oberftleutnant DO. Springer in Ludwigsburg im 
Schwäb. Merkur 25. Juli 1908 nachgewieſen. In feinem Aufjag über „Schiller, Goethe, 
Uhland und andere erlauchte Geilter in und um Waldenbuch“ jchreibt er: „Im Frühjahr 1794 
beherbergte ein Waldenbucher Wirt, ohne es zu wiljen, einen ſchon damals berühmten Lands- 
mann, den PBrofejjor Friedrich Schiller aus Nena, der mit feinem Freunde, dem Hofmeditus 
von Hoven aus Ludwigsburg, auf der Reife nad) Tübingen bei ihm Mittag machte. Gie 
fanden, wie letterer in feiner befannten Autobiographie erzählt, zwar das Mittagefien ziemlic) 
qut, den Wirt felbjt aber, der mit der Serviette über dem Arm fchweigend und gloßend ſich 
neben jeinen Gäjten aufpflanzte, höchſt läftig. Endlich tat er doc) feinen Mund auf und jagte 
ganz gleichgültig, Heute früh jei feine alte Mutter begraben worden. „Und das fagen Sie jo 
talt, Herr Wirt?, entgegnete ihm Schiller, genieren Gie ſich doc) ja nicht vor uns, wir nehmen 
Teil an ihrem Verhuft und fühlen, wie es ihnen nahe geht; darıım begeben Sie fich fogleich in 
Ihr Kämmerlein, und weinen Sie ſich aus, wir werden mit dem Eſſen ſchon jelber zurecht 
fommen.“ Diefer nahm es für Ernft und entfernte fich auf Nimmermwiederfehen. — Die Schiller: 
forfchung bat bis jetzt nur erhoben, daß die ihrem alten Lehrer und Freund, Profeſſor Abel, 
geltende Tübinger Reiſe der beiden früheren Karlsſchüler ziwiihen den 7. und 17. März 1794 
gefallen fein muß. Hovens Erzählung hat uns veranlaßt, das Waldenbucher gr otens 
buch nad) dem Begräbnis der Mutter eines Wirts zu befragen, und richtig findet — 
dem 11. März der Eintrag, daß an genanntem Tag, vormittags 11 Uhr, des Kaiſerlichen Reichs» 
pojthalter8 Johann Michael Kleinen uror beerdigt worden ift. Die Säfte hat ganz ohne 
Zweifel der furz vorher verheiratete Sohn des Haufes, damaliger Gehilfe und baldiger Nach— 
folger jeines Vaters, Eberhard Friedric) Klein, (F 1846) bedient. Damit ift auch feitgeftellt, 
daß Schiller am gleichen 11. März in Tübingen angelommen ift." 





Das Geburtshaus Albert Rnapps, Neckarhalde 12 in Tübingen. 


(Mitgeteilt von M. K.). 


Dem Irrtum, der Dichter ſei in Alpirsbach geboren, begegnet man noch an verjchiedenen 
Orten (3. B. in der Allgemeinen Deutfhen Biographie). Es mag dies daher fommen, daß er 
oft von feiner Kinderheimat Alpirsbach ſpricht, wo er vom zweiten Lebensjahre an die glüd- 
lihften Kinderjahre verlebte. Geboren ift er aber, am 25. Yuli 1798, in Tilbingen, wo fein 
Vater Gottfried Anapp damals Hofgerichtsadvofat war. Den noch erhaltenen Briefen von 
dejfen Braut Henriette Sind) war zu entnehmen, daß Dr Knapp, fo lange er nod) ledig war, 
im Eottafhen Haufe — Münzgaffe 15 — wohnte. AS er ſich aber im November 1796 
verheiratete, hatte Cotta für den jungen Haushalt nicht genügend Raum in feinem Haufe. 
In einigen Briefen der jungen Frau an ihren öfters auf Reifen abmwejenden „unbeſchreiblich 
lieben Knapp“ kommt der Name Hehl in einer Weife vor, die vermuten läßt, fie hätten bei 
Hehls gewohnt. Dies beftätigte ſich, als ſich kürzlich) unter alten ;Familienpapieren ein der 
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Jugendzeit Albert Knapps angehöriges Gedicht fand, deffen Entſtehung an der Hand alter 
Briefe auf Mai 1817 datiert werden konnte. Damals war er Stiftler im zweiten Semeſter. 
Sein Schlafzimmer im Stift war jo gelegen, daß er, im Bette liegend, fein Geburtshaus fehen 
konnte. Das Gedicht hat die Ueberſchrift „Auf das Hehl'ſche Haus“. Die Nachfrage ergab 
als das ältere Hehl’ihe Haus, um das es fi nur handeln fan, das Utz'ſche Haus, Nedar- 
halde 12. Fräulein Augufte Quenjtedt verdante ich die Betätigung diefes Ergebnifjes. Hehls 
wohnten dort noch zu Anfang der vierziger Yahre des vorigen Yahrhunderts; erjt damals 
baute Frau Hehl ein neues Haus, das jehige Leibniz’fhe, Nedarhalde 32. Wie Fräulein 
Quenftedt ſowohl als Fräulein — war das dritte Stockwerk des alten Hehl'ſchen 
Haufes dasjenige, das immer an eter abgegeben war, und dort haben wohl aud Knapps 
— Eines der drei Zimmer dieſer Wohnung iſt alſo die Geburtsſtätte Albert Knapps 
geweſen. — 

Die Situation des Gedichts iſt — Der Student bleibt, wach geworden, noch 
einige Zeit liegen und blickt zu feinem Geburtshaus hinüber. Die Kameraden necken ihn 
und wollen ihn zum Aufftehen bringen: 


Daß du 0 bei dem Henter wärſt“, | Zuerft im Flügelkleide froh, 
Auft einer, „faule Haut!” — | ann in die Schule ftät, 
Geduld ! hab ich doch dort zuerft | Durch Slofterkerfer dann, und fo 
Das Licht der Welt geichaut. Zur Univerfität. 
Das ijt der Grund feines Liegenbleibens Und wo ich einſt um Brei geplärrt 
und er überdenkt nun ſeine ganze Jugendzeit: Rod ale ci — — p 
ch rechne meinen Lebenslauf a bin ich jetzt zurückgekehrt 
% bei mir felber aus, Und hab ſchon einen Bart. 
36 mar ein Hein zweijährig Find, So kommt man eben nirgends weit, 
a mußte ich fchon fort; Dean kreift mehr als man reift, 
Und dann, bald langfam, bald geſchwind, So wie die Schlange Emigteit 
Gings fort von Ort zu Ort. Stets in den Schwanz ſich beißt. 


Inventarium Adolphi Jfenhaimer 1549. 


Nachftehendes Inventar fand ſich als eines der älteften Schriftftüce bei der Neuordnung der Rathaus» 
Regiftratur und zeigt, worin ber Hausrat und Die Bücherei eines Studenten der Theologie in jener Zeit 
beitand. Bor der leßteren müſſen wir alle Achtung haben. Vielleicht ift dies Verzeichnis von einigem 
kulturhiftorifschem Werte. Einige Bezeichnungen, wie Schindenläblin (= Schinbellädlein ?) find nicht ganz 
Har. Die Kreppſchere (ob von Lindenholz 7%) diente wohl zum Rüfchenfreppen. 


Auf den 22. Juli anno 1549 hab Ich nachbemelter Notarius auf Beveldh meines Hern Rectors 
umd Begern Hanſen Reng und Dominici Wygolds ſampt anndern Gläubigern alle und jede A u Iſen⸗ 
haimers Hab, ſo in ainem Geſtippich in Jacoben Kungſpachs ee funden worden, in Byjein bes 
namtes ngfpadhs und Jacob Rieppen, alls Zeugen ie erfordert, inventiert und bejchrieben mie 


nachvolgt: 

tem ain allte ſchwartz lindiſche Krepſcher, 
tem ain Hembd mit aim guldin Cragen, 

Item ain allts verdorben barchetin Wammes, 

Item ain leinin Hembd, 
tem ain allts rot zerſchnittin Par Hoſen, 
tem ein alt liderin (mohl = ledern) Bar Hofen, 
tem ein Stud von aim yſin Handſchuch, 
tem ain rund Schindenledlin, darin ain Fienhaimers Notariat Inftrument und eltlich Miffiven ligen. 


Bücher. 

Commentaria Bibliorum Conradi Pellicani, 

Aristotelis libri decem Ethicorum cum Eustratii et aliorum explanatione cum Joannis Calvini 
Institutione christianae religionis. 

Chronicon Eusebii Caesariensis cum Catalogo annorum atque principum Valerii Anselmi Ryd[?] 

Apopthegmata Erasmi, 

Macrobius cum Musica Froschii 

Libri quinque de veritate fidei Christiange Joannis Lodoviei Viuis cum lexico sacrae Theologiae 

Cornucopiae 

Concordantiae Bibliane 

Biblia veteris atque novi Testamenti 

Adagia Erasmi 


Tübinger Blätter XI. 47 
Dialectica Caesarei cum Rhetorica Philippi cum exercitio rheto: Camerarii, 
Epistolae familiares Ciceronis cum eiusdem orationibus duabus pro lege Manilia et Q. Ligario 
Testamentum novum graecum 
Testamentum novum latinum 
Officia Ciceronis cum Linacro 
Proverbia Salomonis cum annotationibus Philippi Melanch thon]. 
Paraphrases Erasmi in Epistolas Pauli 
Terentius, 
Psalterium Hessii 
Euangelicae Coneiones Petri Artopoei 
Thomas Linacer 
Gellius 
Collectanea troporum sacrae Theologiae Bartholomei Westhemeri 
Conciliatio sacrae scripturae et patrum eiusdem Bartho: Westhemeri 
Philippi Melanch, annotationes in Euangelium Mathei 
Grammatica Joannis Spangenbergii 
Introductorium V. 1. 
Poemata graeca Pythagorae 
Uompendium physices Schegkii. : 
Daben ligend vil Miſſiven, gejchrieben Collectanca, jo er in lectionibus verzeichnet. 
Actum die et anno et in praesentia testium ut supra. Quod ego M. Michael Sattler, publieus 
ac juratus Academiae Tubingensis Notarius, hac mea manu testor, 


Serbſtzauber. 


Toni Brade, 
In unfrem Gedächtnis da ift er gemalt, | Schnell greifen die Hände den näcften Sweig 
Sein Bild nicht zu löfchen, felbft wenn wir einft alt: ! Und fchütteln und rütteln ihn — überreich 
Am Neckar nämlich der Peine Garten — Fält nieder ein dichter Blätterregen, 
Du findeft ihn nicht auf Atlas und Karten, Als ſchenkte der Baum uns feinen Segen. 
Drin ftanden wir traurig am herbftlihen Baum, Eine Weile mitten in gelbroter Flut, 
Dorüber der Sommer. Dorüber der Craum......? | Wir trugen als Zier fie auf Schultern und Hut; 
Das Blätterdah bunt und fehr gelichtet, Dann find wir eilig ins Haus gegangen, 
Eine Froſtnacht noch und es ift vernichtet, Jetzt fröhlich der Sinn, jet lahend die Wangen! 
Goldbraun mit rot num das grüne Kleid, In unfrem Gedächtnis da ift er gemalt, 
Als fei es luftige Karnevalzeit! Sein Bild nicht zu löfchen felbft wenn wir einft alt 
Wir fhauen hinauf ins bunte Geranfe — Am Mecdarufer der Pleine Garten — 


Da fommt uns plötlich derfelbe Gedanke, Du findeft ihn nicht auf Atlas und Karten. 





Mbend in Tübingen. 


stud. Mar Frohnmeyer. 


Das Dunfel haftet durch den Garten, Ic lehne ftill am offnen Fenſter 
Und tiefe Schatten finfen nieder; | Und hör’ die Melodieen quellen, 
Don drüben aus dem Nachbarhauſe Mir ift, als trüge mid ein lachen 
Klingt rein und ſchön ein Xied der Kieder. | Auf fonnbeglänzten, fanften Wellen, 


Die Nacht ift Palt, und eiſ'ge Schauer 

Sih auf Gefiht und Hände legen; 

Pin fühl’ es kaum, denn meine Seele 
ilt traumerfehntem Glüd entgegen. 





Siteratur über Tübingen. 


Bon bedeutenderen Veröffentlihungen über Tübingen ift immer jehr wenig zu berichten. Fachwiſſen— 
ſchaftliche Arbeiten find außerordentlich jelten; für die Hochſchule Icheint die Stadt feinen Stoff zu Unter— 
juchungen zu bieten. | 

Auffallendermweife hat es fehr lange gebraucht, bis das in der Urhandſchrift hier liegende Tübinger 
Stadtrecht von 1493 veröffentlicht wurde, Eine Preisaufgabe v. J. 1892, geftellt von Prof, Dr Thudichum, 
hatte der bald nachher verstorbene stud. jur. Gerhard Sirt aus Klein-Eislingen gelöft. Seine von der 
Tamilie dem Herausgeber diejer Blätter zur Beröffentlihung übergebene Arbeit bat diefer an Thudichum 
überlaflen, der die Handichrift ſchon 1893 mit dem Original verglichen und beridjtigt hatte. 1906 hat nun 


48 Tübinger Blätter XI. 


Thudichum „die Stadtrechte von Tübingen 1388 und 1498" als erftes Heft feiner „Tübinger Studien für 
ſchwäbiſche und deutiche Rechtsgefhichte" (Tübingen H. Laupp) veröffentlicht, leider aber außer einer ſchon 
früher im —— veröffentlichten Einleitung keinerlei Erklärung dem Text beigeſetzt. 

Zwei wertvolle Arbeiten betreffen das Tübinger Schulweſen und die Tübinger Minze. Prof. Stahl: 
ecker gab 1905 als Beilage für die Schulnachrichten des Tübinger Gymmafiums jeine aud) in den Württ. 
Vierteljahrsheften 1905 erjchienene Darjtellung der Entwidlung der biefigen Gelehrtenſchule, und Boftrat 
Dr Scöttle ftellte (in der Beilage des Schwarzwälder Boten Sept. 1906) in feinen „Unterjuchungen über 
das Münzweſen im oberen Nedargebiet zu der Zeit der Hobenftaufenkaifer” die Tübinger Münzgeſchichte 
feft. Er bat für diefe Blätter fchon Längft einen zweiten Aufſatz über diejen Gegenstand verfproden. 

Viele Nachrichten über Tübingen enthalten die neuerdings immer häufiger werdenden Daritellungen 
der Gefhichte jtudentifcher Ktorporationen, ine foldhe ift die der Burſchenſchaft Germania, verfaßt von 
I. W. Camerer, Urach, 1909 mit außerordentlid reihen Material, vielen kulturhiftoriihen Einzelheiten und 
einigen wertvollen Illuſtrationen. Nehnlich hat die Urgeſchichte der Königsgeſellſchaft Pfarrverweſer Fiſcher 
1908 veröffentlicht, und eine Schrift über Nordland, mit der die Normannia zufammenhängt, ift 1909 erichienen. 

Fe und je kommt ein neuer Führer heraus. Schon vor mehreren Sabre hat der Tübinger Bürger: 
verein einen trefflichen furzen „Wegweifer“ veröffentlicht, den er fortwährend in vielen Hunderten Erems 
plaren unentgeltlid) verbreitet. Ver— 





faßt ift er von Gemeinderat Sonnes 
wald, 16 Seiten itar! mit 15 Bildern, 
leider ohne Stadtplan. Im J 1909 
erſchienen 2 Führer. Zuerſt ein ſog. 
Beckmannführer“ im Verlag von 
Walter Seifart, Stuttgart, zu 50 Pfg. 
48 ©. mit 7 Abbildungen und einem 
brauchbaren Stadtplan. Der Tert 
von Prof. Dr Heflelmeyer ſchildert 
Lage, Gejhichte, Inneres und Um— 
gebung in großen Zügen. Das neuejte 
Werkchen it „Tübinger Spaziergänge 
und Ausflüge, befchrieben von Karl 
DWalz", im Berlag von. und S.Weil, 
105 Seiten. Abgeſehen von der Höhe 
des Preifes (1,50 Mt.) ift das Büch— 
lein nicht übel, auf eigener Anſchauung 
und quter Stenntnis der Quellenwerke 
gegründet, nicht ohne Lebernahme 
neuer oder alter Irrtümer. Lande 
ſchaftliche Entdeckungen hat Verf. nicht 
machen wollen, nicht einmal da, wo 
Neues zu bieten möglich geweſen wäre. 
Jedenfalls ift ganz neu, daß der Rie— 
derns und Galgenberg „Albrand“ fei. 
Was Tübingen fehlt, ift nicht eine 
Neuzurichtung des alten Stoffes, fons 
dern ein größeres, rei illuftriertes 
Gefchentwert, wie F Prof. Pfaff ein 
foldjes für Heidelberg — hat. 
Nicht übergehen Er wir die 
Beiträge zur Gefhichte Tübingens, die 
feit 1906 in einer großen Anzahl von 
Fortſetzungen in ber Tübinger Ehronif 
erſchienen find; anfänglich mit Der 
neueren Forſchung pe gefpanntem 
Fuße jtehend, haben fie in Mitteil— 
ungen aus neuefter Zeit an Gehalt 
— — 
n der auswärtigen Preſſe wir — 
von Tübingen viel zu wenig berichtet. Sonnenuntergang am Gnde der Lindennliee. Aufn. v. B. Nägele. 
Von den paar Ausnahmen werden 
wir bei einer fpäteren Gelegenheit reden, Es würde ji lohnen, von einer amtliden Stelle aus auf dieſe 
Dinge ein wachſames Auge zu haben. Es ift das cbenjo eine Angelegenheit der Stadt wie der Ilniverfität. 








Gag» 





Berichtigung: S. 3 3.7 v. o. ift 5.29 ftatt 27 zu jeßen. 


Berlan des Tübinger Bürgerverrins. — Für Die Schriftleitung verantwortlich: Broj. E. Nägele in Tübingen. 
Drud von Gg. Schnürlen in Zübingen. 
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